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Der Kampf um * Mann. 


Roman von Carry Brachvogel. 





ch kann Ihnen nicht genug danken, 
A daß Sie mid) zu dieſem ent: 
züdenden Feſt mitgenommen 
} haben! So etwas gibt’s dod 
nur in München!“ fagte die anmutige Frau 
zur Baronin von der Teuffen, der erbge: 
feffenen Lady Patronek aller Münchener 
Mohltätigkeitsveranftaltungen. 

Die Baronin lächelte verbindlich. 

„Mitgenommen — weld) ein Mort, 
gnädige Frau! Der Bajar ift Ihnen zu 
Dant verpflichtet. Sie fehen ja reizend 
aus in Ihrem Poftillon-Kojtiim! Und ich 
glaube, von allen Damen der Bajar-Pojt 
machen Sie die beiten Geſchäfte.“ 

grau Brofeflor Cholevius lachte ihr 
feltjames, hübjches Lahen, das melodijch 
und dennoch ganz feelenlos flang, und 
jenfte dabei den Kopf ein wenig. 

„Bott ja, esgeht . . . die Menjchen find 
ja alle fo furchtbar nett zu mir. Sch 
wundere mid) eigentlid) darüber! Wenn 
man aus fo einer fleinen Univerjitätsjtadt 
tommt, findet man fich felber gräßlich pro: 
vinzmäßig .. .“ 

Die Baronin machte einige liebens: 
wiirdige Redensarten und fah dabei in 
das Gewühl des Bajars hinein, das jest, 
da der Nachmittag fant, immer lebhafter 
wurde. Cine fleine, nervóje Müdigfeit lag 
auf ihrem feinen, ältlichen Gelicht. Sie 
hatte derlet [Hon zu oft arrangiert, ange: 
jeben und mitgemadt. Seit mehr als 
dreißig Jahren und heute noch hieß fie 


„die ſchöne von der Teuffen”, obgleich ihr 
Belicht faum eine Spur mehr feiner frii- 
heren, ftrahlenden Schönheit zeigte. Wher 
ein Bajar ohne fie war undenkbar; fie 
hatte immer die originellften Ideen, die 
beiten Beziehungen und ein eigenartiges 
Talent, neue, hübjche Erjcheinungen für 
die Verfaufsbuden ausfindig zu machen. 
So hatte fie aud) Frau Marie Cholevius 
„entdeckt“, die nur vorübergehend von 
Jena nad) München gefommen war. 
„Sie fónnen fic) die Langeweile in 
fold) einem Univerfitdtsneft gar nicht den: 
fen! Alles ift fo jpießbürgerlih ... fo 
eng. Vian roftet fórmlid) ein. Man weiß 
gar nicht mehr, dak man ein netter Menjd) 
jein fann, an dem andere Leute Gefallen 
finden. Und das ift fo bimmlijd Hier, 
daß man jung und luftig fein darf — und 
fih freuen fann, daß man jung ift...” 
Gie lachte wieder mit gejenftem Kopf 
thr harmonijdes und dod) feelenlojes 
Kahen. Mit ihrem taum mittelgroßen, 
Ichlanfen Figiirden und ihrem jchmalen, 
blajjen Gelicht hätte man fie für ein ganz 
junges Mädchen halten fönnen. Ihr Laden 
zerjtörte diejen Eindruf. Es fam wie aus 
einer großen, inneren Zerfahrenheit und 
legte um ihren weichen Mund ein paar 
Züge, halb bis, halb ſchmerzlich. Und 
ihre Augen, von denen man nie wußte, ob 
jie blau oder ſchwarz waren, und über denen 
die Brauen fih nicht zum anmutigen Halb: 
mond wölbten, jondern wie eigenjinnige 
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Schnörfel ein wenig in die Höhe ftiegen, 
ihre Augen lachten nicht mit dem Mund. 
Sie flimmerten nur, brannten auf, ſchoſſen 
ein paar unruhige, heiße oder verlangende 
Blide und waren dann plötzlich wie aus: 
gelöjcht, gingen verſchwommen in eine ziel- 
lofe Weite — verjanten woh! aud in gang 
unbewadjten Wugenbliden unter den Li: 
dern, dak es ausjah, als ob fie ſchliefen. 

Seht eben, ba fie von der Luft der eigenen 
Jugend ſprach, tänzelten fie mit einer 
findlichen Freude von unten herauf zur 
Baronin hin. Die lachte und nahm mit 
einer liebfojenden Bewegung die Hände 
der anmutigen Frau in die ihren. „Gie 
find wirklich reizend!” 

Bei fih dachte fie: Liebe, mir fpielft 
Du umſonſt Komödie vor! Ich fann mir 
ſchon denten, dap Du Jena auf den Kopf 
ſtellſt. . Aber reizend bift Du, und das 
ift für die „Vaſarpoſt“ die Hauptfache.‘ 

„Trinken wir ein Glas Sekt in der Sett- 
bude?” fragte Frau Cholevius, die mit 
der Baronin feit etwa einer halben Stunde 
im Saale berumging, um fih ein wenig 
von den Strapazen ihres „Poltamtes” zu 
erholen. 

„Bern. Aber dann bringe id) Sie wie: 
der zum Poltwagen zurüd. Ja, ja, meine 
liebe, hübſche Frau, Ste find nicht hier, um 
fich zu amüjieren ... Gte mülfen arbeiten, 
Geld einnehmen für unjer Sáuglingsheim.* 

„Ich habe feit heute früh Thon 300 Mart 
beijammen. Ic ganz allein. Die jungen 
Mädeln bei der Poft find nämlich nicht 
febr gefchidtt, nur ein paar von ihnen ver: 
jtehen den Rummel. Cine febr, fehr Hüb- 
fhe ijt da, die nimmt aud) viel ein.” 

„Wie heißt fte denn?“ 

nD, das weiß ich nicht. Ich bringe all 
dieje fremden Namen Durcheinander. Gie 
ift groß und brünett, mit fo einer pracht- 
vollen Piirfichhaut und fo wundervollen 
Zähnen; wenn fie laht, fieht fie aus wie 
eine Reklame für Odol oder ,Ralodont'. 
Sie hat weißgepudertes Haar, und eine 
Frifche — beneidenswert!” 

„Tilde von Mert.” 

Marie Cholevius zudte ein wenig zu: 
jammen. „Wie heißt fie?“ 

„Bon Merk. Gute Familie — der 
Bater war erſter Direktor einer Verſiche— 
rungsgeſellſchaft. Hübſche Mädchen, die 
auch, glaub' ich, ganz wohlhabend ſind. 





— — — * 
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Die eine ift bei der Bafarpoft, und die 
andere — “ 

„Trinken die Damen feinen Geft?“ 
fragte da eine Mädchenftimme, viel zu 
Ichüchtern und ernit, als daß fie bei einem 
Bajar, wo Kedheit und Abermut Trumpf 
find, hätte Erfolge haben fónnen. Die 
junge Jrageftellerin ſchien auch nicht viel 
Glid als ,Saufiererin” zu haben; auf: 
dem filbernen Teller, den fie trug, ftanden 
nod) unberührt die fechs Seltkelche, die ihr 
die Lady Patrone der Geltbude mitge- 
geben hatte, um fie unterwegs zu ver: 
laufen. | 

„Ach, Reh da, Fräulein von Merk!“ 
jagte die Baronin lächelnd. „Eben prachen 
wir von Ihnen. Ich erflärte der gnädigen 
grau gerade, daß die Damen von Mert zu 
den ſchönſten Mädchen Münchens zählen.“ 

Eine feine Röte ſtieg in die Wangen 
des Mädchens. Die Äußerung der Baro- 
nin fonnte ja Doc) nur der ſchöneren Schwe⸗ 
fter gelten. „Frau Baronin find jehr gü- 
tig,” ſtammelte fie. 

„Bir werden nod) viel gütiger fein, 
liebes Fräulein, und Ihren Sett trinten. 
Quanto costa?“ 

„Eine Mart das Glas.” 

Nachdem fte bezahlt hatten, ftellte die 
Baronin vor: „Fräulein Srangista von 
Viert — Frau Cholevius aus Jena.” 

Jranzista errötete nod) tiefer. 

„D, Sie find aus Jena...” entfubr es 
ihr unwillfürlich. 

„Kennen Sie Jena?“ 

„Kein, gar nicht,“ fagte Franziska 
haftig. 

„Haben Sie vielleicht Belannte dort?” 

„Kein, niemand, gar niemand.” 

Sie wurde immer hajtiger, verwirrter. 
Gie ftrebte von den beiden Damen fortzu: 
tommen, aber Frau Cholevius lief fie nicht 
los. Zudem ſprach die Baronin gerade 
mit einigen anderen Damen, und Franziska 
wollte nicht unhöflich fein und die Fremde 
allein laffen, zudem Frau Cholevius fon 
ein drittes Glas Selt trant. 

„Sagen Sie, Fräulein von Mert, täufche 
id) mich oder nicht? Haben Sie nicht im 
Sommer einmal einen Profelfor Doktor Ve: 
nedift aus Jena fennen gelernt? Beneditt 
ift ein alter Freund meines Mannes; mir 
ijt, als hätt! er Shren Ramen genannt.” 

yranzista hätte gern aufgefchrien: 





‚Nein, nein, das ift nicht möglich!‘ Gte 
fagte aber nur, ſcheinbar gleichgültig: 
„ach ja! Ja... Doktor Benedikt aus 
Jena. In Igls haben wir mit ihm ein 
paar febr hübjche Tage verlebt.” 

Frau Cholevius lächelte faum mert- 
lid.  Aufmertiam mujterte fie fran: 
zista. Das Mädchen war fehr groß, 
überichlant. Ihr unregelmäßiges Beficht 
mit den etwas zu ftarfen Lippen und der 
abgejtumpjten Nafe fonnte feinen Vergleich 
mit der prangenden Schönheit der Shwe: 
fter oder dem jiigen Hexlein, Marte Chole: 
vius, beftehen. Ihrer undeutjchen Züge 
und ihres fraufen, dunklen Haares wegen 
nannten die jungen Leute, die Tänzer der 
Vierti ben Mädchen, Franziska wohl „das 


Mohrentöpfel“ oder auch zum Unterfdied .. 


von Tilde „die häßliche Mert”. Was 
ihnen häßlich fchien, war aber viel mehr 
der Ausdrud als der Schnitt diefes jungen 
Gefichtes , feine fühle Verfchloffenheit, die 


es nur in ganz unbewadhten oder ſehr 


leidenjdaftliden Mtomenten zu einem 
Spiegel der Seele werden ließ. 

Sar nicht hübſch, aber recht fhid! 
dachte die Cholevius, während fie das 
Mädchen mujterte. ,Gefdymac bat fie, 
und fie weiß, was ihr fteht! Es gehört ja 
eigentlich Mut dazu, wenn ein häßliches 
Mädchen fich wie eine der Schönheiten aus 
der Schönheitsgalerie errichtet, aber es 
ftebt ihr! Sie fiebt ſtilvoll aus!‘ 

Franziska von Merk trug ein violettes 
Samtfleid im Stil der dreißiger Jahre, 
einen weitausfpringenden Glodenrod und 
einen fleinen Gpenjer, der am Hals mit 
einem weißen Spitenträgelchen abfchloß. 
Ihr ftarfes Haar fiel vor den Ohren in 
diden, gebdrehten Lockenbüſcheln herab, 
während oben auf dem Scheitel eine dichte 
gledjtenfrone ſaß, durch die wageredht ein 
goldener Pfeil geftect war. Das Original 
diejes Bildes war nicht nur eine gemalte, 
fondern eine echte, Hinreißende Schönheit 
gewefen, der die häßliche Mert in feinem 
Zuge ihres Mohrenköpfels glih. ber 
die Cholevius hatte dennoch recht, als fie 
- gu ihr fagte: „Fabelhaft Hübfch ift Ihr 
Softim! So etwas friegt man eben nur 
in München fertig. Stefehen aus, wie ein 
Bild, das aus dem Rahmen geftiegen ift!” 

Franziska láchelte em wenig. 

„Ad, es tut fih! Es folte doch alles 


móglichft Alt: Wlünchen fein! Ich ſchwärme 
ja gar nicht febr dafür, aber die Künftler 
haben teine Ruh’ gegeben. Mfo hab’ ich 
halt in Gottes Namen in der Schönbeits- 
galerie Studien gemadht.” 

„Gewiß der Schneiderin alles felbit 
angegeben ?” 

„Alles ſelbſt gefchnitten!” 

„Nein, iſt es möglich!“ 

„O, das iſt nicht ſchwer!“ 

Als die Baronin ſich wieder zu den 
Beiden wandte und mit Franziska über 
das Arrangement und die finanziellen 
Ausſichten des Baſars ſprach, glitten die 
Augen der Cholevius wie in tödlicher 
Ermüdung von der Geſtalt des Mäd— 
chens ab, wurden verſchwommen ... trübe 
. verjanten wie in tiefem Schlaf unter 
den Lidern. Das dauerte eine Gefunde 
lang oder aud) zwei. Dann rif fie fich ges 
waltjam empor, öffnete die Mugen weit 
und rund, als ob fie eben erwachte, und 
ſprach mit der Baronin und Franziska 
weiter ohne zu ftoden, als hätte fie nie 
den Faden des Befpräches verloren ... 

„Sehen Sie, das war die jüngſte Merk!” 
fagte die Baronin, als Franziska fih ver: 
abichiedet hatte und weiterging, anderen 
fremden Leuten mit ihrer fchüchternen, 
erniten Stimme Geft anzubieten. _ 

Die Choleviusfah ihr nad. „DieSchwe- 
fter ift viel, viel ſchöner.“ 

„Bewiß. Mber diefe hier hat etwas 
jehr Elegantes ... Diftinguiertes. “ 

„O ja. Und fie zieht fich hübſch an. 
Ste müßte aud) zu Pferd gut ausfehen, 
mit diejer langen, ſchmalen Figur.” 

„Sie haben redjt. Mun, vielleicht bei: 
ratet fie einen Sportsmann, wie ihre 
ältejte Schweſter.“ 

„Sie macht fo einen ernten, gediegenen 
Eindrud.” (Cin Heiner [pöttifcher Ton war 
in diefem ‚gediegen‘.) „Sie follte einen 
Mann heiraten, bei dem fie repráfentiert.” 

Sie lachte ohne jede Veranlaljung ihr 
melodijches,, feelenlofes Lahen, das die 
Baronin allmählich etwas nervismadte.. 


2. 

Es war nur eine Stimme darüber, daß 
die Künftler, denen das Arrangement des 
„Bajars zum BVeften des Säuglingsheimes“ 
obgelegen, fih felbft übertroffen und Mün- 
dens Ruf als erwählte Feſtſtadt wieder 

1* 
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glänzend gerechtfertigt hatten. Die Lofung 
für den Bajar hieß: „Ein Felt in Alt-Nym⸗ 
phenburg”, und wer an den drei Tagen, die 
der Bajar dauern follte, den Kaimſaal be: 
trat, fühlte fih fofort aus der modernen 
Hauptitadt hinweg nad) dem weißen Luft- 
ſchloß und in die Urgroßväterzeit verjeßt. 
Die ganze Wand dem Eingang gegenüber 
war durd) eine flottgemalte Kuliſſe bededt, 
die Schloß Mymphenburgs weitläufige und 
dennoch jo anheimelnde Rofofotrafte zeigte. 
Davor war ein Maibaum aufgejtellt, mit 
flatternden Bändern, bunten Wimpeln 
und all den Keinen Gegenjtänden bes 
bangen, mit denen von alters her das Volf 
ihn zu ſchmücken liebt. Bei der Eröffnung 
des Bajars, als die Prinzeffin, unter deren 
Proteftorat er ftand, geleitet vom Komitee, 
den erften Umgang machte, hatten Kinder 
in lichten, flatternden Gewändern einen 
alten Reigen um den Maibaum getanzt. 

An das Schloß gliederten fid die Felt 
buden, von denen jede einzelne ein Stic 
Alt-Nymphenburg oder Alt: München dar: 
ftellte, jo gut es ging, ohne mit ihren Ver: 
faufsgegenjtänden in allzu harten Wider: 
ſpruch zu geraten. Da gab es eine behag: 
liche altmodifche , Lebzelterei mit Vietaus: 
ſchank“, in der die Damen im goldenen Rie- 
gelhäubchen und den filberverfjchnürten 
Mieder der Altmünchener Rellnerinnen be: 
dienten. Natürlich wurden hier nicht nur 
Pfefferfuchen und Viet verhandelt, fondern 
auch feine Süßigkeiten, Kaffee, Tee und 
Schokolade, weil die Einnahmen fonft 
gar zu gering gewejen wären. Am Bilfett, 
das als Feſtzelt drapiert war, trugen die 
Damen Kojtüme, ähnlich wie das Kleid 
yranzista vpn Meris; mand) eine bejaß 
nod) von Großmutters Zeiten her einen 
echten, weißen, geftidten Crêpe de Chine- 
Schal, den fie mit der verfchämten Rofetterie 
der dreißiger Jahre um die Schultern ges 
legt hatte. 

Blumen barg ein Siost, der an die 
ſchwärmeriſchen „Freundſchaftstempel“ 
entſchwunderer Jahrzehnte gemahnte; die 
Verkäuferinnen — ausſchließlich junge 
Mädchen — trugen weiße Mullkleider, 
zuderjüße Rofentránzletn im Haar, weiße 
Strümpfe und Kreuzbandſchuhe. Die ganz 
modernen Erfcheinungen — Kabarett, Pho- 
tographien, Phonograph ufw. — hatte man 
klugerweiſe gar nicht zu ftilifieren verjucht, 


fondern nur in etwas biedermännilch an: 
gehauchte Kioske gebradjt und die [chönen 
Frauen, die fih um fie bemiibten, gebeten, 
fih in Haar: und Kleidertradht ein wenig 
Altmünchen anzupaffen. Go hatte nun jede 
mit verblüffendem Gejchmad herausgefun: 
den, was jtilvoll und zugleich vorteilhaft 
für fie war. Franziska von Mert blieb 
durchaus nicht die einzige, die ausfab „wie 
ein Bild, das aus den Rahmen gejtiegen 
ift“. Biele diefer Damen mochten viel: 
leicht morgen, wenn fie fih wieder für den 
Alltag anzogen, unjcheinbar wirken. Heute, 
da’s auf ein bifden Phantafie, ein bik: 
den Stil, ein bißchen Buntheit und ein 
bißchen Draufgdngeret antam, war jede 
von ihnen eine Riinftlerin. 

Das Glangitiid des Bafars aber war 
die ,Bajarpoft”. Schwindiche Bilder und 
Stimmung hatten bier offenbar die An: 
regung gegeben. Vor einer lieblichen 
Landſchaft ftand die mächtige gelbe Poft- 
futiche, die heute noch draußen auf dem 
Lande Fleden und Weiler miteinander 
verbindet. In regelmäßigen Bwijchen: 
räumen blies ein Poftillon in der ſchmucken, 
weiß-blauen Uniform der bayerijchen 
Poftillone liebe, alte Meifen: „Seh' ich 
drei Roſſe vor dem Wagen“, oder „Ich 
hatt’ einen Kameraden”. Es hatte ziemlich 
Mühe gefoftet, einen jungen Mann auf: 
zutreiben, der gut ausjah, Horn blafen und 
lich dabei leidlich benehmen fonnte. End- 
lich hatte man einen Muſikſchüler entdeckt, 
einen hübjchen Burfden aus Dietramszell, 
deffen Ontel Bojtillon gewejen war. Der 
fag nun auf dem Kutjchenbod und blies. 

Den Dienjt der „Baſarpoſt“ (es begriff 
ihn niemand, aber er brachte viel Geld ein) 
verfahen junge Damen, die als weibliche 
Poftilone gekleidet waren. Gte jahen ſehr 
flott aus in thren weißen Tuchröden, den 
blauen, furzen Fráden mit der Silberjtide- 
rei und dem ſchwarzen Blanzzylinder auf 
dem Kopf. Bejonders die Blondinen Hei: 
deie der Hut gut, die Brünetten fanden 
im allgemeinen, daß er fie „zu [chwarz“ 
made. Oder man mußte jo blag fein und 
fo blaujchwarze, glänzende Haare haben, - 
wie Frau Marie Cholevius. Deshalb hatte 
Tilde von Verf das Haar weiß gepudert, 
was eigentlich ftillos war. Als einer der 
Arrangeure lachend fiedarum tadelte, fagte 
fie: „Ach ich bin Halt [hon ein alter Poftil: 





lon. Willen Sie, fo einer, von dem’s 
heißt: 


Ein alter Pofthalter mit fiebzig Jahren, 
Der wollte mi Schimmeln im Himmel "nauf: 


abren, 

Die Schimmel, die Schimmel, die Tiefen im 
ra 

Und warfen den alten Pofthalter herab.” 


„Das müßte ein Dummer Schimmel fein, 
der Sie abwirft,“ hatte der Maler gejagt 
und war zufrieden. Stil hin, Stil ber, 
— Schönheit war der befte Stil. 

Der Beſuch in den Bormittagsftunden 
ließ zu wünfchen übrig, aber nachmittags 
drängten fih die Leute, dak zeitweije die 
Kaſſe gefdlojfen werden mußte. Unauf: 
hörliches Gurren, Schwaßen und Laden 
erfüllte den Gaal, eine Mufiffapelle ſchmet⸗ 
terte anfeuernde Märſche und Lieder über 
die wogende Menge hin. Die Gefichter 
glühten, die Augen bligten; hinter ſchüch— 
ternen Worten barg fih ein fühner Sinn; 
die Luft, ſchwer von Staub, Hike, Licht, 
menjchlicher Ausdünftung, Parfüm und 
dem Duft welfender Blumen, ſchien von 
gligernden Geheimnifjen erfüllt, die nur 
des Abends, des Tanzes warteten, um ſich 
zu offenbaren. 

Die Mütter, deren Töchter im Bafar 
verfauften, famen natürlich, um fih von 
den perjönlichen und finanziellen Gr: 
folgen ihrer Kinder zu überzeugen, mit Ge- 
nügtuung feftzuftellen, daß andere Mäd- 
chen nicht jo umſchwärmt waren und 
weniger einnahmen, oder mit betriibtem 
Neid zu fehen, daß der eigenen Tochter 
weniger gehuldigt, weniger abgefauft 
wurde, als die mütterliche Citelfett er: 
wartet hatte. Zwiſchen Nachmittag und 
Abend fam auch die verwitwete Frau von 
Merk, trog ihrer fünfundfünfzig Jahre nod) 
eine frijdje, vornehme Erjcheinung, in der 
Schlankheit der Geftalt der jüngjten Tochter 
ähnlich. Sie hatte [don ganz weißes Haar, 
das jie über der Stirn in ſchönen großen 
Roden trug, die hübſch zu ihren dunflen 
Augen und Brauen fontraftterten. Auf 
eine gewijfe Entfernung wirkte fie nicht 
wie die Mutter, fondern wie eine ältere 
Schweiter ihrer Töchter, befonders wenn, 
wie jet, innere Zufriedenheit aus ihrem 
Geficht ftrablte. Sab fie dod), dak Wla- 
dimir Satanoff, der'junge reiche Ruffe, 
der Tilde [Hon im Lauf des Winters auf 
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den Riinftlerbállen merflid) ausgezeichnet 
hatte, ihr auch heute auffallend, vielleicht 
etwas zu auffallend, den Hof machte. „Zu 
auffallend“ dachten wohl aber nur Un: 
beteiligte, vor allem die Familien, die den 
Merks den reichen Freier nicht gónnten. 
Tilde Hatte gar nichts dagegen, daß jeder 
und insbejondere jede fah, wie fie gefeiert 
wurde, und Frau von Merk lächelte dazu. 
Lächelte das glüdliche Lächeln derer, denen 
die Stimmen des Neides ſüß wie Silber: 
gloden fingen. Sie war, ehe der ältliche 
Herr von Merk fie geheiratet hatte, dic. 
Tochter einer armen Offigierswittwe ge: 
wejen; zwiſchen jämmerlichen Brotjorgen 
und brennendem Neid auf die Reichen 
ging ihre Jugend bin, bis der Direktor fie 
in fein wohlhabendes Haus führte. Als 
dann die Töchter heranwuchjen (der Vater 
erlebte es nicht mehr), wollte fie mit ihnen 
dreifachen Neid erregen. Die beiden Álte: 
ren ſchlugen aud) gut ein. Olga war nur 
zwei Jahre ausgegangen und hatte dann 
gleich den reichen Oberleutnant Hertling 
geheiratet. Und Tilde — 

„Kommen Sie, gnädiges Grrreilein, ma: 
den Gte mit mir einen fleinen Spazierrr⸗ 
gang durd) den Saal!“ bat Saranoff eben 
in feinem Haren, harten Rujfifd)- Deutfch 
und blickte mit feinen [chönen duntlen Augen 
Lilde flehend an. 

„Rein, Herr Saranoff, jegt nicht! Erft 
wenn Frau Cholevius wieder hier ijt! Eine 
von uns muß hier fein, fonjt geht alles 
drunter und drüber!”  : 

: Er wollte weiter mit Bitten in fie dringen, 
als eine Tleine Bewegung um die Bajar: 
poft ber entitand. Zwei Männer náberten 
fih, denen alle Blide neugierig folgten, 
während die Zungen Hinter ihnen ber 
tujchelten. Gte waren beide groß; dem 
einen mit den hellen Augen, dem fate: 
gorijden „Es⸗iſt-erreicht“ und der fteifen 
Haltung feiner noch etwas unfertigen Ge: 
ftalt merfte man fofort preußifche Militär- 
zucht an, trog des Bivils, das ertrug. Das 
war Se. Hoheit Prinz Chlodwig, aus einer 
Geitenlinte irgend einesnorddeutjchen Für: 
jtentums, der in feiner engeren und weite: 
ren Verwandtſchaft als ziemlich degeneriert 
angejehen wurde. Er liebte nämlich die 
Malerei. Liebte fie aber nicht, wie die 
Fürſten fie lieben, als Darftellungsmittel 
heroiſcher, Höfifcher oder minniger Bor: 
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gänge, fondern fand Gefdmad an der 
Moderne. Ja, er entdedte fogar, daß er 
felbft ein bißchen Talent dafür habe, ließ 
fih daher einjtwetlen a la suite feines Res 
giments ftellen und ging nad) München, um 
gumalen. Der Herr, mit dem er jest tam, 
war alfo aud) niht fein Adjutant, fondern 
Anton Rothauer, der mit zwei Damen- 
bildniffen in der legten Sezejfion das größte 
Wuffehen gemadt Hatte. Und auch jest 
galt die allgemeine Wufmerfjamfeit nur 
ibm, nicht dem Prinzen, den nur wenige 
fannten. Als Tilde ihn tommen fab, Holte 
fte gleich ein ganzes Patet Briefe aus dem 
Poftwagen vor. „Herrn AntonRothauer.... 
Herrn Anton Rothauer ... Herrn Anton 
Rothauer... Herm...” 

„Jeſſas na,” unterbrach er fie lachend 
und hob abwehrend die Hände, die in 
braun:roten Glacés Nr. 8°/, ftecten, „jo: 
viel’ Brief’ gibt’s ja gar net!“ 

Er ftammte von Bauern aus der Tölzer 
Gegend und tönte immer nod) feine Sprache 
bäuerlich, weil er wußte, daß das gefiel. 
In anderen Außerlichleiten fpielte er gern 
den tadellojen Weltmann. Er haßte alle 
aufdringliden Künftlerallüren, hatte fein 
individuelles Gewand, teine nennenswerten 
Schulden und keine Frau, die früher Modell 
gewejen war. Er war ein jtattlidjer, Dunfel- 
blonder Menſch, deffen breiten Rinnladen 
und pfiffig:luftigen grauen Augen man den 
Bauern anfah; auch fein lautes Buben: 
lachen zeigte nichts von jtädtifcher Kultur. 

„Alſo, Herr Rothauer, da find Ihre 
Briefe. Und ein Patet ift auch da. Lager: 
gebühr: die Hälfte vom Erlös eines Por: 
tráts ...” 

„Dir gangft!” fagte Rothauer gemäch- 
lich und hándigte Tilde ein Goldftüd ein. 
Und da fie eseinfteden wollte: „Sie, Fráus 
lein, *rausgeben net vergelfen!” 

„Aber Sie find geizig!“ fagte fie ſchmol⸗ 
Tend. 
„Natürlich! Geigig... fo an armer 
Maler fchindt fih eh’ zu Tod! Und auf 
fo an Bajar da fan's um ein ‘rum wie 
die Stoßgeier; grad ausfädeln möchten’s 
einen!” 

Die lebten Worte hatte er mehr zum 
Prinzen geſprochen, der in wonniger 
Sprachloſigkeit zugehört hatte. (Er, ber 
feine, woblerzogene Sproß aus altem Dy: 
najtenblut, ſchwärmte für die derbe Unbe: 


fangenbeit diefes Halbbauern, der ein gro: 
Ber Künftler war. Was edt, was Pole 
war an Rothauer, fonnte er nicht erfennen, 
Er wußte nur, fo etwas gab’s bei uns zu 
Haufe nidt. 

Während Tilde abfichtlich langjam in 
ihrer Kalle nad) Kleingeld fudte, fab 
Rothauer fie aufmerfjam an. 

Schließlich meinte er: „Laſſen's gut fein, 
Fräul'n, ich ſchenk's Ihnen, fonft miigten’s 
bis auf d’ Früh nad) Kleingeld fuen !” 

Sie ladte ihn herzhaft an. „Vielen 
Dant im Namen der Säuglinge!” 

Rothauer [chnitt ein Gelidt. ,,Geh’, 
fan's ftad von fo was! 3’ wegen die Midel: 
finder follen Sie’s net bebalten, fondern ...” 

Saranoff hatte ſchon die ganze Zeit über 
febr mißvergnügt dem Zwiegeſpräch der 
beiden zugejehen. Jebt trat er, eine Frage 
an Tilde richtend, direkt zwilchen fie und 
den Maler. Der Pring jchien über diefe 
Unart etwas erftaunt und fah den Freund 
fragend an. Rothauer jagte aber nur ge- 
laffen: „Hopla!” und wollte weitergehen. 

In diefem Augenblid trat Franziska 
von Merk zur Bajarpoft. Am Büfett 
hatte man fofort Rothauer und die Hoheit 
entdedt und ſchickte ihnen gleich ein halbes 
Dugend Geftfelde zu freundlichem An: 
fauf. Eben hatte fie mit ihrer ernithaften 
Shhüchternheit gefragt: „Trinken die Her: 
ren feinen Gett?” da nahm ihr [Hon Ge 
ranoff den Gilberteller aus der Hand: 
„Entſchuldigen, gnädiges Frrreilein, einen 
Yugenblid!" (Er wandte fih zu Tilde: 
„Trrrinken Sie! Für jedes Glas, an 
dem Gie nippen, hundert Mart!” Im 
leichter Rniebeuge hielt er ihr mit einer 
demiitigen Bewegung die Geltlelche ent: 


gegen. 

Tilde errötete vor Stolz. So verſchwen⸗ 
deriſch und zugleich fo ritterlich verjtand 
feiner ihrer Münchener Verebrer zu hul 
digen, und gar erft Herr Rothauer, der fih 
auf zehn Mark herausgeben laffen wollte, 
hätte fid) an Saranoff ein Beiſpiel nehmen 
tónnen. Mit lächelndem Triumph fab fie 
den Maler und den Prinzen an, die neu: 
gierig die Heine Gruppe umftanden. Wud) 
die anderen Damen der Bajarpoft blictten 
erjtaunt, beluftigt und neidilch auf das 
Ichöne Mädchen, dem ein verliebter Mann 
die Bolditäde Hinwarf, als wären’s Riefel- 
ftetne. 
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Tilde ftrahlte. In einer halben Stunde 
würde die Gefchichte mit den Seftkelchen 
im ganzen Bajar befproden werden, mor: 
gen in allen Jours , bei allen Tees, über: 
morgen in der ganzen Stadt. Mit leud: 
tenden Augen griff fie nach einem Glas, 
neigte den Kopf ein wenig gegen Saranoff, 
nippte, reichte ihm das Glas, das nod 
faft gefüllt war. Er hob es in die Höhe, 
fah fie an: „A votre santé!“ 

Gr trant aus, warf das Glas mit einer 
fleinen Bewegung neben fich auf den Bos 
den, Daß es zerjprang. 

„Das zweite, gnädiges Frrreilein !” 

Tilde glühte. Sie trant ihm zu, wie 
das erjtemal, und wie das erftemal zerbrach 
er das Glas mit einem gejchidten Wurf. 
Dreis, viermal wiederholte fidh die Szene, 
dann meinte Tilde, es fet genug. Er aber 
jagte lächelnd: „Aushalten, Frrreilein, 
bis zulegt!” Und als fiezögerte: „Denten 
Gie an die Seiglinge, gnädiges Frrreilein!“ 
Da nippte fie weiter, bis die feds Kelche 
in Splitter lagen. 

Saranoff verneigte fih, 30g feine Brief: 
tafche und legte eine Hundertmarfnote auf 
den Silberteller. Mit einer eleganten Befte 
zu Franzista: „Für die Gláfer.” 

Sie nahm das Geld mit lächelndem 
Dunde, aber mit völlig abwejenden Augen. 
Nun legte er eine Taufendmarfnote auf 
den Teller und reichte ihn Tilde. 

„>, Herr Saranoff, auf foviel fann ich 
nicht herausgeben!“ 

„Sicht herrrausgeben... Herrrausgeben 
lafjen ijt bet uns mauvais genre. Machen 
Sie mid glüdlich und behalten Sie!“ 

Sie nidte, dankte gliidfelig und wet: 
gerte fic) nun nicht länger, mit ihm ein 
wenig im Saale zu promenieren. Vit zu- 
rüdgelegtem Kopf, hochmütig lächelnd, 
Schritt fie neben ihm, als ginge fte in einem 
Triumpbzug. 

„Was jagen Sie dazu? Nein, lieber 
Rothauer, was fagen Sie dazu?” fragte 
der Prinz, der fold) ein Gemisch von Un: 
art und Ritterlichkeit offenbar noch nie ge: 
jehen hatte. 

nA bijjerl aſiatiſch,“ fagte Rothauer ge: 
laffen. „Aber ’s ftebt ihm! Der Burid’ 
hat Schmiß! Wn anderer fönnt’ fo was 
net ristier”n!” 

„Bas ift diejer Frechdachs eigentlich?“ 

, 3 weiß net genau! (Er ftudiert halt a 


biffer! an der Univerfität! Gein alter Herr 
jol febr reich fein... Güter... Minen... 
weiß der Rudud was nod) alles! Der 
Heine Afiat’ da hat eine Wohnung in der 
Prinzregentenftraß’, piffein! Und Pferdeln 
und Auto — allerhand Hochachtung! Aber 
a damiſch's Luder is er doch.“ 

„Was iſt er?“ fragte der Prinz entzüdt. 

„A Damifd’s Luder, alfo dumm is er 
halt! 's Geld fo nausfchmeißen!“ 

„Ra, hören Sie,” fagte der Pring leife, 
„er ift Doch offenbar ſehr verfnallt in dies 
bübfche Mädchen!” 

„a, ja, aber deswegen — “ 

Rothauer vollendete den Cag nicht, aber 
aud) in feinen unausgefprodjenen Worten 
lag die Unfdauung, daß Liebe und Geld 
zweierlei feien und daß man eben „ein 
damijches Luder” war, wenn man die 
beiden Begriffe miteinander verquidte. 

Die Kleinen Gruppen von Nteugierigen, 


die ih um die Bafarpoft gebildet hatten, 


zeritreuten fih, als Tilbe und Saranoff 
fih entfernten. Die Poftillone aber und 
auch die Berfduferinnen anderer Buden 
befannen fid), daß man nun ja Rothauer 
und den Prinzen mit Angeboten bedrängen 
tónne. Es hatte fich [don herum geredet, 
dab Rothauers Begleiter ein Prinz fet, und 
nun ſchwärmten die jungen Damen emjig 
wie ein Bienenfdwarm um ihn her: „Ho: 
heit, ein paar Roſen!“, „Hoheit, faufen 
Gie mir ein paar Loſe ab!”, „Hoheit möd): 
ten doch bei uns ein Glas Gett trinten!”, 
„Brauchen Hoheit keineKunſtgegenſtände?“ 
Hoheit hin — Hoheit her, daß er fih faum 
mehr retten fonnte. Aber er fand es doch 
ſehr reizend, daß alle diefe hübſchen Mäp- 
den fo zutraulich mit ihm redeten, als 
fennten jie thn wer weiß wie lange ſchon. 

Um Rothauer drängten fie fid erft recht; 
er war vielleicht fon heute, ganz gewiß 
aber morgen ein berühmter Mann und 
luftig obendrein, und einer, von dem man 
Geſchichten erzählte... ‚Einmal und nie 
wieder jeht’s mich aufn Bajar,' dachte er 
bet fich, während er lachend Neckereien er: 
widerte, Schmeicheleien ablehnte, obgleich 
fie ihm fehr gefielen, und viel mehr ein- 
faufte, als er eigentlich wollte. ‚So was 
is doch Die reine Räuberbande, und zu: 
dringlich können die Mtadeln fein, daß a 
Sdand’ is!‘ Ä 

Eine janfte, bittende Rinderftimme jagte 
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neben ihm feinen Namen. Trog des Ges 
töfes rundum vernahm er ihren Klang und 
jah zwei blaufchwarze Blide, die mit fo: 
fetter Schüchternheit langſam zu ihm hin: 
auftdngelten, denn die Frau, die ihn ge: 
rufen hatte, reichte ihm faum bis zur 
Schulter. Er fah fie an, halb erftaunt, 
halb entzüdt, daß ein Mejen fo fein und 
fo zierlich fein könne. Sie [piirte jofort, 
daß fie gefiel, reichte ihm mit der verlege- 
nen Gejte eines Schulmädels ein Pafet 
und lachte dazu ihr melodifches, feelenlofes 
Laden. 

„sc war leider nicht in der Bafarpoft, 
als Sie famen. Nun hab’ id) Ihnen 
das Paket, das poftlagernd für Sie da war, 
durd) den ganzen Saal nachgetragen.” 

Rothauer griff rejigniert nad) feiner 
Börje, aber fie wehrte. ab. „Nein, nur 
unterjchreiben! Cs foftet nichts!“ 

„Nichts?! Das is ja ein weißer Rab’ 
auf dem Bafar !“ | 

Sie ladjte wie ein fleines, vergnügtes 
Mädchen, nahm die Bapierhüllen von ihrem 
Palet, daß ein rotgebundenes Buch zum 
Vorſchein fam — ein Autographenalbum. 

„Einfchreiben bitte!“ 

„Bas fol ich denn einjchreiben ?” 

„Ihren Namen oder auch fonft nod) was 
Hübfches !” 

Gte fah ihn immer von unten herauf an. 
Ein feines Lächeln lag wie ein Sonnen: 
jtrabl auf ihrem blaffen Geſicht. Während 
Rothauer an der Bajarpoft gebrandſchatzt 
worden war, hatte fie fic) in der Garderobe 
[hnel und heimlid) cine neue Morphium: 
injeftion gemacht, — nun war alle Müdig- 
feit, alle Nervojität verfchwunden. Friſch 
und jung jab fie aus, bereit zu allerlei 
Fröhlichkeit und Schelmereien. 

‚Die müßt’ man malen,‘ dachteRothauer, 
‚blaßgelb auf einem weißen Hintergrund. 
Sapperment, das wir’ fein! 

Über feinen fiinjtlerifdhen Cindriiden 
vergaß er, daß er immer nod) das Auto: 
graphenalbum in der Hand hielt. 

„Einjchreiben !” bat fie wieder. 

„Sc bab’ ja feinen Bleiftift da!” 

„Bitte!“ Hoheit ftand neben ihm und 
reichte ihm einen filbernen Stift. Rothauer 
jah den Prinzen etwas hilflos an; er war's 
nod) nicht gewohnt, daß man feine Unter: 
ſchrift alsetwas Röftliches forderte. Schließ- 
lich 30g er den Handjchuh der Rechten aus, 


wobei fidh eine mächtige, dickgeäderte Tage 
enthüllte, der man die bäuerliche Herkunft 
anmerfte. 

„Anton Rothauer, Kunſtmaler,“ ſchrieb 
er langjam mit einer großzügigen Schrift. 
Sab's an und lachte. 

„Kunftmaler, wiffen’s, des is fo a [chön’s 
Münchener Wort, daß d Leut’ einen net 
für an Anftreicher halt'n!“ 

Sie dankte und war fehr vergniigt. Er 
war es aud, denn unter all feiner wirt: 
lichen und feiner angejd)mintten Natur: 
burjchenhaftigfeit fap die Eitelkeit und 
freute fich, wenn fie gefüttert wurde. 

Bon neun Uhr an tanzte man. Sara: 
noff und Tilde, die fehr viel miteinander 
tanzten, wurden eifrig befprodjen. Das 
Lächeln Mama Merks wurde immer fieg: 
hafter, denn immer lauter tönten um fie 
ber die filbernen Gloden des Netdes. 

Tilde nahm huldvolle Pringeffinnenallii: 
ren an, wenn andere Tänzer fie um einen 
Walzer oder eine Polfa baten; fie hatte 
das Gefühl, daß fie heute Gnaden vergab, 
feine Tänze. Mit Rothauer tanzte fie nur 
einmal; als er ein zweites Dial fam, 
lehnte fie ein wenig ſpöttiſch ab: „Bin 
ion von Herrn Saranoff engagiert!” 

Rothauer dachte: Hopla! und zog fih 
mit einer ftummen Verbeugung zurüd. 

yranzista tanzte viel weniger als die 
Schweiter. Sie hatte feinen erklärten Ver: 
ehrer; die jungen Männer, die fie holten, 
taten es teils aus Höflichkeit, weil fie im: 
mer mit ihr tanzten, oder auch, weil fie 
eine gute Tänzerin war. Irgendein wär: 
meres Gefühl gab und erwedte ihr teiner. 
Gte behielt auh während des Tanzes ihren 
abwejenden Gelichtsausdrud bei, obgleid) 
fie immer lächelte und fidh Mühe gab, nicht 
einjilbig zu fein. Wenn Mama Vierf von 
der ſchönen, lebenjprühenden Tilde weg 
auf diefe Tochter blickte, wurde ihr Antlit 
ernit, und ein Seufzer hob ihre Bruft. 

Kurz nad) Mitternacht fuhren die Merks 
heim. „Nach zwölf Uhr ift feine Tanzerei 
mehr fein,” hatte Frau von Mert ein für 
allemal ertlárt, als fie begann, ihre Tód): 
ter in die Welt zu führen. Da gab’s feine 
Widerrede. Die Mädchen fchlüpften alfo 
in thre Abendmántel aus rotem Tuch und 
ftiegen in die Droſchke, obwohl Tilde gern 
bis zum Morgengrauen in Saranoffs Arm 
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weitergewalzt hätte. Nod) am Autjchen- 

Ichlag tüpte er ihr feurig die Hand. 
Der Wagen rollte dahin über das Pflafter 
der Türfen- und das Ajphalt der Schelling: 
ftrage, nad) Schwabing zu, wo die Merks 
in einer der neuen Straßen wohnten. 

Die drei Frauen wechfelten faum ein 
Wort. Tilde lehnte heiß, müde und glüd: 
felig in der einen Ede; fie hatte Das Fen: 
fter Herabgelajjen, troßdem draußen eine 
neblige Novemberfälte ftand. Die Mutter 
lehnte nachdenklich neben ihr, nachdenklich 
und Stolz zugleich. Ja, fie hatte wahrhaftig 
Glück mit ihren Kindern, den [chönen 
Töchtern, die fih ganz von felbft glänzend 
verheirateten. Erft ihr Mugapfel Olga 
mit dem reichen Hertling, nun Tilbe mit 
dem jedenfalls noch viel reicheren Saranoff; 
blieb nur nod) Franzi ... Ja, wenn Franzi 
auf die Diama gehört und gefolgt hätte! 
Eine Sommererinnerung ftieg in Frau 
von Merk auf... 

Sie war mit Franzi allein in Igls ge- 
wejen; die [Hóne Tilde, die fie nur in den 
Schatten ftellen fonnte, hatte fie mit Hert- 
lings nad) Partenfirden gefchict. Mit 
Tilde brauchte man fih aud) nicht zu über- 
eilen, aber Franzi, die nichts bejaß als 
ihre Jugend, Franzi mußte man früh) ver: 
heiraten, wenn fie wirklich eine gute Partie 
machen follte. Das Glück ſchien den Plänen 
der jorglichen Viutter hold: faum war man 
in Igls, fo lernte man aud) gleich Dr. Be: 
nedift aus Jena fennen, einen Dozenten 
der Nationalöfonomie, der fih bereits 
jungen Ruhm erworben hatte und täglich 
eines Rufes als Profeffor gewärtig fein 
fonnte. Ein Kröfus war er wahrjcheinlic 
nicht, aber wer wochenlang im „Igler Hof“ 
wohnte, mußte mehr als fein bloßes Aus: 
fommen haben. Und mit Franzi fonnte 
man fih aud) gar nicht auf eine glänzende 
Heirat verjteifen; wenig hübſch und ernit: 
haft wie fie war, paßte fie eigentlich recht 
gut zur Frau eines Gelehrten. Dr. Be: 
nedift legte zwar fein außergewöhnliches 
Intereffe für fie an den Tag, aber das 
wäre fein Hindernis gewefen. Frau von 
Mert erinnerte fih, daB auch der felige 
Direktor fie nicht als verliebter Schäfer 
umworben, aber fie hatte eine fluge, eine 
ſehr fluge Mutter gehabt, die thn eben 
einfach eines Tages unter Tränen der 
Rúbrung als Schwiegerjohn ans Herz 


Ichloß ... Frau von Vier! wäre gern eine 
ebenjo fluge Mutter gewejen, aber Franzi 
ſchien es gerade darauf angelegt zu haben, 
dem Dr. Benedift zu mißfallen. Ste war 
fo ungeſchickt, fo einfilbig, fo verlegen in 
feiner Gegenwart, daß fie wie ein Kleines 
Gänschen wirkte, was fie dod) feineswegs 
war. Je mehr die Mama mahnte, pres 
digte, zanfte, um fo [heuer und unfreund: 
licher wurde fie, bis er fchließlich eines 
Morgens abgereift war. Dann freilich 
mochte ihr Benehmen fie reuen, denn 
mehr als einmal jah Frau von Mert, daß 
die Tochter heimlich weinte. Wher nun 
war's zu jpät. Arme Franzi! Cs fonnte 
einem leid tun, daß fie fo wenig verjtand, 
Männern zu gefallen. 

- Wie in einem Gefühl des Mitleids juchte 
Frau von Merk im Dunfel des Wagens 
nad) Franzis Hand. Schmal, etwas 
Inochig war die Mädchenhand, diefie fakte; 
ftart und ſchnell jchlug der Puls an dem 
dünnen Gelenf. Hand in Hand fuhren Mut: 
ter und Tochter fo durch die Nacht und 
fpiirten doch nicht, daß ihre Gedanfen zu 
demfelben Ziel liefen, wenn aud) auf ver: 
Ichiedenen, ach! fo verjchiedenen Wegen. 

Frau Marie Cholevius fam erjt gegen 
Morgen müde getanzt in ihre Penjton in 
der Maximilianftrage zurüd. Gie hatte 
fic) prächtig unterhalten und war jehr ge: 
feiert worden, nur wußte fie nicht mehr 
recht, mit und von wem. Eins aber wußte 
fie: Anton Rothauer hatte fie gebeten, thm 
zu einer Skizze zu figen; ihre Heimfehr 
nad) Jena, die eigentlich für die nadjte 
Woche fejtgefegt war, würde ſich alfo wohl 
ein wenig verzögern. Wenn es Tag war, 
mußte fie deswegen nad) Haufe fchreiben. 
Wenn es Tag war . .. jebt aber griff 
fie mit bebender Hand nad) der langen 
Gilbernadel und dem Fläſchchen mit der 
hellen Flüſſigkeit. 

Durd) ihre wogenden Mtorphiumtrdume 
glitt, ehe fie einfchlief, noch wieein buntes 
Schiffchen ein Gedanke nah Jena: ‚Ob er 
wohl eiferfüchtig ift, wenn er von der Skizze 
hört? 

Es war aber nicht Profeffor Cholevius, 
um den das bunte Schiffchen ihres Ge: 
danfens ſtrich. — 


Frau von Merl jak an dem großen 
Doppelfenfter ihres Wohnzimmers und 





ftictte an einem Teededéchen,, Es war eine 
ziemlich überflüjjige Arbeit und gejchah 
aud) wohl nur, weil Frau von Merk nod 
zu jener Frauengeneration gehörte, bet der 
weiblidje Hände eine Todfünde begingen, 
wenn fie unbejchäftigt im Schoße lagen. 

Draußen lag ein rauber, trüber Früh: 
wintertag, aber hier im Zimmer war es 
weich und behaglich. Durd) die Glimmer: 
fenfterchen bes hohen, blauen Kachelofens 
leuchtete rote Glut; aufeinem Tijchchen, das 
grau von Merk an einem Handgriff ber: 
antollen fonnte, bligte filbernes Teezeug 
und lodten petits fours aus Schofolade, 
Ananas und Nougat. Frau von Merk er: 
wartete ihre Tochter Olga zum, Nach: 
mittagstee, eine Bejchäftigung, die viel 
Zeit und Geduld erforderte, denn die 
grau des Rittmeijters Hertling war die pers 
jonifizierte Unpünftlichleit. Ihre Mutter 
ftaunte, dab ein Militär fich in einer mehr 
als adytjährigen Ehe feine Frau nod) nicht 
zur Pünktlichkeit erzogen Hatte. 

Das Gemadh, ein großes Viered, ftand 
weniger voll, als man es fonft bei mo: 
dernen Einrichtungen trifft. Modern war 
diefe Einrichtung aud) nur in den Neben: 
fächlichkeiten.. In der Hauptjache, den 
Möbeln aus Nußbaumholz, ftammte 
fie aus dem Ende der fiebziger Jahre. 
Direktor von Merk Hatte fie gefauft, 
als er heiratete, und wenn aud man: 
herlei hinzugelommen war, was dem 
Raum einen behaglid-modernen Anftrid) 
lieh, fo hatte fic) Doc) der Charalter des 
Heims faum geändert. Cinen Schmud 
allerdings befaß gerade das Wohnzimmer, 
deffen fidh jeder Fürjt hätte freuen können: 
an der einen Lángswand hing in dunklem 
Rahmen ein lebensgroßes Frauenportrát, 
ein echter Lenbad. Es ftellte die áltefte 
Tochter, Olga Hertling, als Mädchen dar 
und war, wie fein Original, der Stolz der 
Familie. Denn man hatte dies Bild nicht 
etwa beitellt und bezahlt, wozu die Mittel 
aud) nicht gereicht hätten, ſondern 
der Vieifter hatte das junge Mädchen 


bei einem Rinftlerfejt erblickt und war fo 


entzüdt von ihren Farben, daß er fie bat, 
ihm zu einem Bild zu fiBen. Von dem 
Tag gehörte Olga von Merk offiziell gu den 
Schönheiten Münchens, die bet feiner künſt—⸗ 
leriſchen oder feftlichen Veranftaltung feb: 
len durften. Es gab zwar Frauen, die 
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meinten, daß fie den leuchtenden Raupen: 
helm ihrer rötlichen Haare ebenfo fanft 
nachfärbe, wie ihre mattweiße Haut, und 
es gab andere, die fanden, daß fie mit 
ihrer urgen, gebogenen Nafe, ihrem großen 
Mund und ihren runden Augen eigentlich 
ein Dummes Bogelgelicht habe und febr 
ihrem verjtorbenen Bater glih, der, rot: 
haarig, aud) wie ein Bogel ausgejehen 
hätte, allerdings wie ein gefcheiter. Was 
man aber auch gegen Olga fagen mochte 
— Lenbad hatte fie gemalt. Und wenn 
fie mit ihren [chimmernden Farben und 
ihrer üppigen Figur auf der Straße er: 
ſchien, wirkte fie fo auffallend, daß jeder 
ihr nachſah, ohne zu überlegen weshalb. 

Die Uhr der Urjulatirde [lug zweiein- 
halb Uhr; um vier wollte Olga fommen, 
alfo würde fie gegen fünf Uhr da fein. 
Frau von Mert, die eben ihr Mittags: 
Ichläfchenbeendet hatte, gedachte daher noch 
eine Stunde lang zu ftidlen und dann im 
Dämmer, zwilchen Ärger und Ungeduld, 
auf ihr Herzensfind Olga zu warten. Sie 
liebte dieſe Tochter mehr als die anderen, 
nicht nur, weil fie fich ftets am beten mit 
ihr verjtanden Hatte, fondern auch, weil 
bis jet feine fo viel Blanz und Neid ins 
Haus getragen hatte wie diefe. 

Es läutete an der Haustiire; die Poft. 
Das Stubenmädchen flopfte an und brachte 
auf einem Lacbrettden etliche Briefe. 
grau von Merfüberlas [chnell die Adreſſen: 
„Der bier ift für Fraulein Tilde, bringen 
Gte ihn ihr.“ 

„Fräulein Tilde und Fräulein Franzi 
find ausgegangen : ich glaub’, die Fráuleins 
find nachher zu einem Tee eing’laden, weil’s 
die weih’ n Seidenblufen anhaben !” 

grau von Merk nickte zerftreut; wer 
fonnte all diefe Jours und Tees im Kopf 
behalten. - 

„Regen Sie alfo den Brief auf Fräus 
lein Tildes Schreibtiſch,“ fagte fie und 
griff nah einem Umjchlag, der fie fon 
die ganze Beit beichäftigte. Weißes, dices 
Büttenpapier, eine tribbelige Schrift, eine 
Reidsmarfe... 

Mtit einer Spannung der Neugier ers 
brad) fie den Brief, fette fih ihren Zwider 
zurecht und las. Schon bei den erjten Bei: 
len quollibr vor Aberraſchung ein Blutitrom 
ins Gelicht. Sie traute ihren Augen nidt, 
las weiter. Ihr Gejicht wurde immer 
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röter, ein paarmal ließ fie das Blatt finten, 
als finnte fie das Gelefene nicht fallen. 
Sie eilte zur Glode und läutete das Stu- 
benmädchen herbei. 
möchte doch gleich zu mir tommen!” 

„Aber die Tyräuleins find ja ausge 
gangen !“ 

Im Sturm der legten Minuten hatte 
grau von Mert das vergeljen. Ste war 
außer fih, daß fie jebt, gerade jest allein 
bleiben follte mit der großen Nachricht. 
Kaum Hatte das Mädchen das Zimmer 
verlajjen, fo eilte fie ans Telephon. 

„Dlga, Du mußt gleich tommen, gleich! 
Sd habe Dir etwas ungeheuer Wichtiges 
zu jagen!“ 

„Blei fann id nicht, Mama; Bubi 
hat einen Huftenanfall gehabt... wir 
find in Todesangft. Guftav fagt, er er: 
Ichießt fich, wenn dem Bubi was paſſiert!“ 

yrau von Mterfs angefpannte Nerven 
verloren alle Geduld. 

„Der Guftel fol fih nicht verfiindigen, “ 
jdjrie fie ins Telephon. „Andere Kinder 
bujten auch einmal . . . deswegen erjchieht 
man fich doch niht!” 

„Mama,“ fam es vorwurfsvoll zurüd, 

„Du Haft wohl nicht verftanden! Nicht 
der Gujtel huſtet, fondern der Bubi!” 

„Ach ſo! Ye 

Unwilllürli mußte Frau von Merk 
lächeln. Sie vergaß eben immer wieder, 
daß „Bubi“ nicht der Heine Sohn, fon: 
dern das neue Rennpferd des Rittmeijters 
war, das in Riem, Baden : Baden und 
Sffezheim laufen follte. 

„Bir erwarten jeden Augenblid den 
Arzt. Sobald er da war, fomm’ ich!“ 

Eine halbe Stunde [pater erhielt Frau 
von Merk die beruhigende Mitteilung, daß 
der Rittmeifter vorläufig feiner Familie 
erhalten blieb, da der Arzt Bubis Zuftand 
für ungefährlich erklärte. 

„Schlag vier bin ich bei Dir, liebjte 
Mama! ch nehme ein Auto, damit ich 
ganz pünktlich bin!” 

Gs war aber faft fünf Uhr, als fie ins 
Zimmer trat. 

„Was für ein aufregender Tag! Ich fage 
Dir, Guftav war wie ein Rafender —“ 

Frau von Merk drüdte Olga in einen 
Sebnfeffel, der am Fenfter ftand. „Olga, 
dente Dir, Dottor Benedikt hat foeben um 
Franzi angehalten!“ 


„Fräulein Franzi 


Eine Sefunde lang war Diga fpradlos 
vor Überrafhung. „Mama, ijt es mög: 
lich? Gold) ein Glüd!“ 

„a, ja, Olgerl! Da, lies feinen Brief!“ 

„Er ift nicht felber hier?“ 

„Rein, aber er fommt, fobald er mein 
Jawort hat.“ 

„Bas jagt denn die Franzi dazu? Hof: 
fentlich macht die doch teine Dummbeiten?” 

„Die Mädchen find ja gar nicht zu 
Haus ... Ste weiß nod) gar nichts. 
Darum Hab’ ich Dich ja gleich antele- 
phoniert. Ich hatt’s allein nimmer aus: 
gehalten!“ 

„D Mammerl, es ift ja auch zu fain! 
Gott fei Dant, daß wir die Gorge los 
find! Debt zeig’ aber mal den Brief!” 

Frau von Merk drehte das eleftrijde 
Licht auf, Olga feste fih behaglich zurecht 
und las. Las mit einer wichtigen Miene, 
als handelte es fith um die Dechiffrierung 
eines geheimen Aftenftüdes. Olga tat 
alles, was fie tat, wichtig, denn fie hielt 
fih für eine bedeutende Frau. Der Erfolg 
Iprad) ja für fie: Lenbad) hatte fie gemalt, 
ein reicher Mann hatte fie geheiratet. 
Außerdem war fie gewandt in der Kon: 
verjation und fpiirte immer Schlagworte 
auf; es war ihr alſo nicht ſchwer geworden, 
fih innerhalb der Familie eine nachdrüds 
liche Stellung zu verjchaffen. Die Shwe: 
ftern verjuchten gwar mitunter ein wenig 
Auflehnung, Tilde mofierte fic) nicht un: 
gern, wenn Olga Plattheiten mit großer 
Prätenjion vortrug. Aber immer blieb 
fie die Altefte und die verheiratete Frau. 
Dem Rittmeijter, der nicht über den Renn: 
ftal Hinausfah, imponierte feine rau, die 
über alles redete, febr, und die Mutter 
blendete ihr Lebenserfolg. 

Gie legte den Brief aus Jena beifeite. 

„Ein entzüdender Brief! Man merit 
eben gleich die geijtige Elite!” 

Und fie fas laut, als ob die Mutter das 
Schreiben nicht [hon Wort fiir Mort ge: 
fannt hätte: 

„Hochverehrte gnädige Frau! 

Wenn Sie die Unterfchrift diejes Brie: 
fes jehen, werden Sie ziemlich erftaunt 
fein, daß ich mir geftatte, an Ste zu ſchrei⸗ 
ben. Ihr Erftaunen wird wahrfcheinlich 
nod) wadjen, wenn Gie eine Bitte vers 
nehmen, auf Die nichts während der kurzen 
Sommerwochen Hindeutete, die ich in 
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Ihrer Gefellfchaft in Igls verleben durfte. 
Erlaffen Sie es mir, gnädige Frau, Ihnen 
auseinanderzufegen, warum td) erft heute 
mit der größten Bitte vor Sie Hintrete, 
die man an eine Mutter richten fann. 
Ohne weitere Umfchweife: ich bitte um 
Fräulein Frangisfas Hand. 

Sie werden, gnädige Frau, von einem 
Manne in meinen Jahren und in meiner 
Stellung nicht erwarten, daß er in der 
Spradje eines Romeo von dem geliebten 
Mädchen fpribt. Ich fann Ihnen nur 
ganz einfach fagen: id) babe Fräulein 
Tranzisfa feit dem Sommer nicht mehr 
vergejlen können und babe nad) langer, 
reiflicher Prüfung erkannt, daß fie die 
rechte Lebensgefährtin für mich ift. Ob 
ich aud) für fie der Rechte bin, das, gnä- 
dige Frau, wage id) wohl zu hoffen, aber die 
Entjcheidung darüber ftebt bei Ihnen und 
bei ráulein Franzista. Wenn diefe Ent: 
Icheidung günftig für mid lautet, fo ge 
nügt ein furzes Telegramm, und td) etle, 
mir perjönlic) das Jawort zu Holen und 
aud alle jene Aufllärungen zu geben, die 
Romeo jedenfalls als allzu proſaiſch vers 
worfen hätte, die aber eine Mutter von 
einem künftigen Familienmitglied mit Fug 
und Recht verlangen darf. Gejtatten Sie 
mir nur, Ihnen ſchon heute in aller Kürze 
zu fagen, daß fowobl mein fleines Ver: 
mögen wie Kollegiengelder und Honorare 
hinlángli die Bediirfniffe eines befchei- 
denen, aber woblfituierten Hausitandes 
hern, und dag alfo für mid die 
finanziellen Verhältniſſe meiner tinfti: 
gen Frau gar nicht in Frage kommen. 
Wenn Fräulein Frangisfa mich will, wenn 
Sie, gnädige Frau, Ihren Gegen dazu 
geben, ift für mich alles andere Neben- 
Jade. 

Sollten meine Hoffnungen teine Erfül- 
lung finden, fo brauchen Sie diefen Brief 
gar nicht zu beantworten, ja, id) bitte Sie 
fogar, gnädige Frau, fic) und mir die in 
folden Fällen übliche ehrenvolle Ableh— 
nung zu erfparen. Immer aber, wie Gie 
auch entfcheiden mögen, bleibt Ihnen in 
Verehrung und Wertſchätzung ergeben 

Carl Benedikt.” 

„Zadellos!” fagte Olga mit Renner: 
miene. „Der Dann gefällt mir, [hon eh’ 
id) ihn fenne! Franzi tann wirklich von 
Glück fagen.” 





„Ja, nicht wahr? Und wie nobel er 
über den Geldpuntt denft !” 

» Ladellos!” wiederholte Olga und über: 
legte im ftillen eine gang perjönliche, für 
fte fehr wichtige Angelegenheit. Sie war 
in bejtändigen Schwierigkeiten mit ihren 
Toilettenrechnungen, und faft jeden Monat 
gab es Szenen zu Haufe. Das Che: 
paar lebte aber trogdem febr glüdlich, und 
wenn fie genug über ihren Ruin geftritten 
batten, ging der Rittmeifter auf die Bant 
und holte Geld, und feine Frau begab fich 
zu dem gleichen Swed zu ihrer Mutter. 
grau von Merk war nicht gerade entzüct 
von folden Anleihen, aber fie hielt es für 
ihre Pflicht, immer auszubelfen. Der Renn: 
jtall foftete viel, trog mancher Preife, die 
die Hertlingjchen Bäule errangen; Olga 
hielt neben einer perfelten Köchin und 
einem Hausmädchen aud) eine Jungfer 
und eine franzölijche Bonne für den fieben: 
jährigen Crif und die vierjährige Madlon 
und beftellte Toiletten nur bei erjten ir: 
men, ohne befonders nad) dem Preis zu 
fragen. 

In Olgas Gedanken hinein fagte die 
Mutter: „Sie wird gut verjorgt fein, 
den?’ ich! Wie Du freilich wird fie’s nicht 
haben!” 

„Ah, Mama, das Gli liegt wirklich 
nicht im Geld, das darfjt Du mir glau: 
ben,“ entgegnete Olga nachdenklich. „Und 
rangi und ich find ja aud) ſehr verjchie- 
Den...” 


» Ja, fehe verjchteden ! “ 

" „Ich dente, daß fie fehr gut paßt als 
Frau für einen Gelehrten. Sie wird fo 
eine ruhige, gelafjene Stimmung um ihn 
breiten, und er wird fie heranzieben auf 
feine Höhe, fie bilden, bis fie eben aud) zur 
geijtigen Elite gehört.“ 

Dann ftteg fie etwas aus ihrer Höhe 
herab und wurde menjchlicher. 

„DO, Mama, wie werden fih die Leute 
ärgern!“ 

grau von Merks Geſicht glänzte. „Nicht 
wahr? (Es ift bod immer eine vornehme 
Partie —“ 

„Geiſtige Elite!” 

„Und wenn erft Tilde an die Reihe 
fommt! Für die fällt ja ein Stern vom 
Himmel!” 

„Hat er fich denn noch immer nicht cr: 
flart ?* 


a = e , ee euere — 
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„Nein... Er ift ja auch nod) febr jung, 
ftudiert nod. Es eilt ja gar nicht, haupt: 
fächlich jeßt nicht. Cine Doppelverlobung 
möchte ich gar niht. Da fdabet eine 
der anderen in der Wirkung. Crit wollen 
wir mal Franzi verheiraten. Dann mag 
der Rnalleffett mit Saranoff folgen!“ 

Es war für Frau von Merk eine Luft, 
mit ihrer Alteften Zulunftspläne zu [pin: 
nen, denn Olga bejaß einen beneidenswer: 
ten Optimismus, für den es feine Schwie: 
rigfeiten, feine Hinderniffe, feinenüchternen 
Bedenfen gab. Was fie wünjchte, das war 
für fie fhon fo gut wie vorhanden. Gte 
verftand es meifterhaft, alles in günftigem 
Ginn zu deuten und guredtgulegen. 

„Weißt Du, Mtama, wie fie uns um 
Saranoff beneiden, daß merkt man am 
beiten aus all’ den Gticheleien, die fie 
einem verjegen. Ste erzählte mehrere 
fleine Epijoden, die fih um Tilde und 
Saranoff drehten. Gie berichtete nicht 
immer ganz wahrheitsgetreu, ließ da 
ein bißchen weg, ſchmückte dort ein wenig 
aus, pointierte Unzüglichkeiten und Abfuhr 
ſchärfer, als fie in Wirklichkeit ausgejehen 
batten, aber aus jeder einzelnen war flar 
zu erfennen, daß Garanoff vielfad auf 
Viiftrauen ſtieß. „Nur der Neid, Kind! 
Sie gúnnen's uns nidt! Eswurmt fie zu 
febr, daß nun die zweite von Cuh fold 
ein Blüd haben fol!” 

Go vertieft waren fie in ihre Gelprade 
gewejen, daß feine von ihnen daran ge: 
dacht hatte, das Tiſchchen mit den petits 
fours herbeizuziehen und Tee zu machen. 
Erft als die Uhr halb fieben flug , fuhr 
grau von Merk zufammen. „Dlgerl, Du 
haft ja gar feinen Tee!” 

„Das tut ja nichts, Viama, ich hab’ 
feinen Hunger.“ 

Uber Frau von Mert hatte fon die 
Gpiritusflamme entzündet und nötigte der 
Tochter einjtweilen, bis der Tee fertig 
war, Süßigkeiten auf. Und als erft der 
dichte Rauch von dem braunen Trant auf: 
ftieg, verjanfen fie aufs neue in ihre be: 
jeligenden Bhantaftereien. 

Um halb at ftand Olga auf. 

„Ich wollte eigentlich die Mädchen ab: 
warten, aber fie bleiben mir zu lang aus! 
Wo find fie denn 2” 

„sh glaube, bet Mtinijterialrat von 
Stein. Die haben Samstags Jour...” 


„Belt, da verfehrt auch Garanoff ?” 

„Ja, ja!” * 

„ta alsdann .. . Lad’ ihn doch öfters 
ein, Dtama, sans façon, familiär. Gerade 
jo fremde, junge Leute haben das gern!” 

„Ich lade ihn ja ab und zu ein. Zu 
oft mag id) nicht, das fiebt fonft fo aus, 
als ob...” 

Im Grunde war Frau von Mert 
ungaftlid. Sie beſchränkte ihre Ge- 
jelligfett aufs äußerjte, gab einige Pflicht: 
diners und wohl auch einmal eine Tan: 
zerei, aber fie fand an Einladungen oder 
Jours gar fein Vergnügen. Die Hand: 
voll Menjden, die fie in ihrer Fiúnfzims 
merwohnung hätte zujammenladen fónnen, 
waren fein Publitum, teine Öffentlichleit, 
wie fie folche liebte. 

Beim Abſchiedskuß zog Olga mit plötz⸗ 
lichem Entſchluß das Fazit ihrer perjón: 
lichen Erwägungen. , Dama, tannft Du 
mir nicht zweihundert Mark geben? Ober: 
hummer hat mir heute eine Rechnung ge 
ſchickt — impertinent! Ich geb’ Dir’s gleich 
nad) dem Erften wieder — ich brauch’ es 
nur für die allernötigften Ausgaben.“ 

Frau von Merk war heute in Gebe- 
laune. Sie händigte Olga vier blaue 
Scheine ein. „Da, mein Herzensfind! 
Mach’ Dih nur immer recht Schön! Das 
bißchen Jugend tit ohnehin ſo ſchnell herum.“ 

„Gelt?! Und Franzi brauchen wir ja 
keine Mitgift zu geben! Gott, Mama, was 
ſind wir eigentlich für angenehme Töchter! 
Wir heiraten alle nur mit einer Ausſteuer, 
ohne Bargeld. Du kannſt wahrhaftig von 
Glück fagen!” 

Sie lahte, und Frau von Mert lachte 
mit. „Tu ich aud! Ich gehöre zu den 
Reuten, die erkennen, daß fie Gliid haben, 
und die es zu ſchätzen wifjen.” 

Die Frauen küßten fic) nod einmal. 

„Grüße die Mädchen, bejonders die 
fiinftige Frau Profeſſor!“ 


4. 

Beim Minifterialrat von Stein dauerten 
die Jours meift bis gegen halb neun Uhr. 
grau von Merk blieb alfo nad) Olgas Ab: 
gang noch etwa eine Stunde allein. Sie 
hatte Zeit, allerlei zu bedenten, was ihr 
vorhin gar nicht Durch den Sinn gegangen 
war. Und dabei fam mit jchredhafter 
Plöglichkeit ein Gedanke angejprungen, 
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der thr in all diefer freudigen Erregung 
nod) nicht gefommen war: ‚Ob Franzi 
ihn wohl will?‘ 

Es wurde ihr ganz heiß, als fie fidh die 
Trage ftellte. Ganz fremd, ganz ratlos 
ftand fie ihr gegenüber, denn derlet war 
bisher nie Gegenjtand einer Erörterung 
gwijden Mutter und Töchtern gewefen. 
Einen vorteilhaften Antrag nahm man an, 
das hatte fih, ohne alle Worte, ganz von 
felbft verftanden; von perjönlichen Ge: 
fühlen, Neigung oder Abneigung war nie 
die Rede gewejen. Olga hatte ganz felbjt- 
verftdndlid) ihren Rittmeifter genommen, 
und die Mutter hatte nie gefragt, ob fie 
ihn liebe. Und Tilde würde Saranoff mit 
. der gleichen Gelbitverftändlichteit nehmen, 
und aud) bei ihr hatte die Mutter nicht ge: 
fragt, was das Herz dazu jagen mochte. 
Olga und Tilde waren aber eben auch 
Töchter, die der Mutter auffallend glichen, 
vor allem in ihrem Sang, bewundert und 
beneidet zu werden, während Franzi, ob: 
ion fie ein gutes und gehorjames Rind 
war, dod in gewillem Ginn ihre eigenen 
Wege ging. 

Nie Hatte es Unfrieden bet den Merks 
gegeben, nie! Das barmonijde Verhält: 
nis gwijden Mutter und Töchtern war 
ftets bemerft und anerfanntworden. Frau 
von Mert zitterte bei der Vorftellung, dak 
hier, zum erftenmal, ein Konflikt fic) auf: 
tun fönnte gwijden ihr und einem ihrer 
Kinder. Was war zutun, wenn es fo weit 
fam? Das Mädchen überreden oder zwin- 
gen? — Überreden? Franzi gehörte nicht zu 
denen, die man überredet, dielangjam, im 
Lauf von Stunden, Tagen die eigene Mei- 
nung abbródeln und fih dafür eine andere 
aufdrängen laffen; Franzi war [don als 
Kind eigenfinnig gewejen, etgenfinnig und 
til — „wie ein Maultier” hatte Mama 
die Kleine oft gejcholten. Sie zwingen? 
Frau von Merk fonnte fih fo etwas über: 
haupt nicht vorftellen. Oder den Antrag 
Dr. Benedilts ablehnen? 

‚Nein, nein!‘ rief es in ihr, ‚Das könnt' 
ih als Mutter gar nicht verantworten! 
Hatt’ id) nur vorhin mit der Olga darüber 
gejproden! Die Olga ift fo geſcheit ... 
die hat ja auch gleich gefagt: Wenn die 
Sr anzi nur feine Dummbeiten maht! 

Bis jet war fie langjam im Zimmer 
hin und her gegangen, nun mußte fie fidh 





legen. Gie fühlte, daß ihre Knie wantten. 
Sie begann nachzugrübeln, rief fich die 
Tage von Jgls ins Gedábinis, fo gut 
fie fonnte. Mie ein verliebtes Mädchen 
war Franzi da nicht gewejen, o nein! 
Unfreundlid) .. . wortfarg ... ohne jede 
Spur von Kofetterie oder Entgegenfom: 
men.. Eigentlich fo, als ob fie Den Dr. Bene: 
dilt nicht recht leiden finnte. Später fret: 
lich, als er fort war, hatte Frau von Mert 
öfters Tránenfpuren auf den Wangen der 
Tochter gefehen ... Vielleicht hatte fie da 
bereut, daß fie ihm nicht freundlicher be: 
gegnet war. Vielleicht war fie darum recht 
froh, dak er jebt Dod) um fie warb ... 
Vielleicht ... 

Frau von Merk las noch einmal den 
Brief. Mein Gott, es war doch eigentlich 
gar nicht möglich, daß die Franzi nein ſagen 
würde. Wenn ein Mann wie Dr. Benedikt 
ſo herzlich ſchrieb! Es war ja wie ein Glück, 
das vom Himmel fiel! 

„Das Mädel müßt' ja närriſch ſein, 
wenn fie unſerm Herrgott nicht auf den 
Knien dankt!‘ 

Die Töchter famen nad) Haufe. Gte 
faben hübjch aus in ihren weißen Spigen: 
blufen mit den Boldgürteln und den gro: 
Ben, jchwarzen Sederbiiten. Tilde trat 
guerft ins Zimmer, lachend, ftrablenb. 

„Drama, himmlijd) war’s! Eine Menge 
Leut' waren da! Und g'ſchaut und g’wifpert 
haben jie, wie wir gefommen find ... Und 
Garanoff läßt Dir die Hand külfen und 
fragen, ob er uns Sonntag mit dem Autel 
abholen darf nad) Tubing.” 

grau von Merk hörte faum, was fte 
jhwabte. Ihr Blid fuchte Franzi, die 
eben die langen Handfchuhe auflnöpfte. 

„Lieb’s Tilderl, geh jebt in Dein Zim: 
mer, ja? Nachher fannjt mir alles erzäh: 
len, aber jet... jet muß td) mit der 
Franzi allein reden!” 

Tilde ftand eine Gefunde lang mit 
offenem Munde. Sie fonnte gar nicht 
verjtehen, daß Mama irgend etwas andes 
tes, Wichtigeres im Kopf haben follte, als 
fte und Saranoff. Da fah fie, dab Mama 
die Hand feierlich) auf einen Brief preßte. 
D je!’ dachte fie, lächelte und ver: 
Ichwand. 

rau von Mert und Franzi waren allein. 
Cine Gefunde des Schweigens. ‘=: 

„Kind, feb’ Dich Hierher! Id) habe mit 








Dir zu reden!" Frau von Meris Stimme 
gitterte vor Aufregung. Sie wies auf den 
Stuhl, in dem vorhin Olga gejeffen hatte. 

Erftaunt Tieß fih Franzi nieder. Go 
merfwürdig Hatte fie Mama nod) nie ge- 
ſehen, fo feierlich und zugleich fo nervös. 

Frau von Merk ftrid) liebfojend über 
das wilde, dunfle Haar der Tochter. 

„Franzel, eine Neuigkeit, die Dich ficher 

ebenjo überrajchen wird wie mid... und 
hoffentlich ebenfo freuen ... Doktor Ves 
nedift aus Jena hält bet mir um Did 
an ...“ 
Wieder war es ganz ſtill. Angſtvoll 
hingen die fragenden Augen der Mutter 
an dem Geſicht der Tochter. Franzi ſaß 
ſteil und ſteif, ganz blak, mit weit aufge: 
riſſenen Augen. Die Hände hielt ſie in 
einer unwillkürlichen Bewegung vor die 
Bruſt gepreßt. Sie ſtarrte die Mutter an, 
als hätte ſie nicht recht verſtanden; ihre 
Lippen begannen zu zittern, wie von Wei⸗ 
nen oder Laden... 

„Run, Franzi, fag’ doh ein Mort! So 
ein Antrag ijt doch feine Rleinigfeit.” 

Kein Wort, nur ein leifer, unartifulter: 
ter aut fam aus ihrem Munde. Gie griff 
nad) der Hand der Mutter, prekte fie, ohne 
es zu willen, wie in einem Schraubftod. 
Das Bittern der Lippen lief jest über das 
ganze Geficht. Mit einer plößlichen Be: 
wegung janf das große Mädchen vom 
Stuhl herab, auf die Anie vor die Mutter, 
wühlte den Kopf in deren Schoß und 
Ichluchzte. Schluchzte fo leidenschaftlich, 
dak Frau von Mert zwifchen Staunen und 
Shred auf den dunklen Kopf niederblidte. 
War das wirflid) Franzi, ihreftille, ver: 
ſchloſſene Franzi? Sie beugte fih zu der 
Weinenden nieder. 

„Aber, Mädel, fag’ dod) etwas! Sprich 
dod) ein Wort! Was ift denn mit 
Dir?" 

Da hob Franzi das Haupt und zeigte 
der Mtutter ein verweintes, tränenüber- 
ftrömtes Antlit. Wher durd) die Tränen 
leuchtete die Sonne eines großen Gliices. 

„Dama, ich fann’s ja gar nicht glauben. 
Ich hab’ ibn ja fo lieb... immer ſchon ge- 
habt... damals jon... in Jgls...” 

Sie war fo rührend in ihrem durch» 
jonnten Tränenjchleier, dab auch Frau von 
Merts Augen feud. wurden.. Sie hob die 
Tochter auf und küßte fie. 





J Der Kampf um den Mann. BSSISSSSSSSA 15 


„Mein liebes, gutes Rind! ... Und 
gleich morgen früh wollen wir ihm telegra- 
phieren!” — 

Einen fo fröhlichen, glücjeligen Abend 
hatten die Merks lange nicht erlebt, eigent: 
lich nicht mehr feit Olgas Verlobung, und 
damals waren die Schweitern nod) zu tein 
gewejen, um alles zu begreifen. Heut’ 
aber famen Mutter und Töchter aus dem 
Laden und Scherzen und Erzählen gar 
nicht heraus. Franzi, die Scheue, Schweig- 
fame, war wie umgewandelt. Ihre Wangen 
waren rot, ihre Augen leuchteten, und fie 
Ihwaßte unaufhörlich, ſchwatzte aus jenem 
Glüdsraufch heraus, der die Schweigjamen 
redfelig macht und die Redjeligen ftumm. 
waft jeder Sab, den fie ſprach, fing an: 
„Damals, in Igls ...” und endete mit 
einem tiefen Aufatmen. 

„Halt Du denn gar nie eine Ahnung 
davon gehabt, Franzel?“ 

„Nie... gar nie... oder dod, eins 
mal ... damals auf dem Bajar, wie die 
hübſche Profelforsfrau aus Jena plöglich 
feinen Namen genannt hat, da ift's durch 
mid) gefahren... D, nicht daß ich gedacht 
hätt’, dab er an mid) denft! Aber... aber 
. . « ich hab’s fo wie ein Zeichen genommen. 
Ich hab’ mir gedacht: Es hat ficher eine 
befondere Bedeutung, daß jest, nad) Vio: 
naten, auf dem Gewirr des Bajars eine 
ganz fremde Frau mir von ihm [pricht... 
das hat eine Bedeutung, die ich nur jest 
noch nicht verftehe . . . Wher das fann nod) 
nicht alles fein, daß fie nur feinen Namen 
nennt ... da muß nod) etwas nadfommen. 
Seht Ihr, und es ift auch gelommen ...“ 

Die anderen verjtanden fie nicht recht. 

„Ja, ja, Franzel,“ fagte Tilde, „das 
willen wir ſchon, daß Du ein biſſel aber: 
gläubijch biſt.“ 

„Laßt mich doch! Mein Aberglaube hat 
mir geholfen!“ 

Beim Abendbrot af fie, fonft eine febr 
mäßige Ejlerin, gedanfenlos alles hinein, 
ließ fih von Mama, die ebenfalls ge: 
danfenlos war, immer wieder vorlegen, 
bis Tilde ihr lachend den Teller entzog: 
„Aber, Mama, die Franzel! weiß ja ſchon 
gar nimmer, was fie ipt! Du überfütterft 
fie! Morgen hat dann die Braut einen 
verdorbenen Magen, und ftatt nad) Jena 
fonnen wir an den Arzt telegraphieren!“ 

Franzi lachte und ließ die Schweiter ge- 
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währen. Im Flug gingen die paar Abend⸗ 
ftunden vorbei. Frau von Mert traute ihren 
Dhren nicht, als die Glode der Urjula: 
tire Mitternacht anfagte. 

„Kinder, wollen wir nicht endlich ins 
na: Morgen ift auch nod) ein 

ag!“ 

Tildewaranderer Anlicht: „Beh, Diam: 
merl, bleiben wir nod) ein biljel da! Es 
ift fo nett heut! Und fo jung fommen wir 
nimmer zuſammen!“ 

Franzi aber ftand auf. Seit einer halben 
Stunde etwa war fie ftill und müde ges 
worden; fie jehnte fih, allein zu fein in 
ihrem Zimmer, das fo oft ihre heimlichen 
Tränen gejeben, ihre verjchwiegenen Wün- 
ſche und Grüße vernommen hatte. 


„sh muß fchlafen gehen, Mama, ih ... 


fall’ fonft um!“ 

Sie küßte die Mutter zärtlich, reichte 
Tildedie Hand, bie diefe lachend [Húttelte: 
"Lag Dir was Schönes von Jena träumen, 
Frau Dottor!” 

Gte Jah der Schweiter mit feltjamem 
Wusdrud nad). 

„Komiſch eigentlich, daß man um einen 
fimplen Dozenten oder Profeſſor fo einen 
Trara maht, meint Du nidt aud), 
Mama?” 

„Wieſo?“ 

„Na, daß man ſo ſchrecklich verliebt iſt 
in fo ein gelehrtes Haus und fo glüdjelig, 
daß er um einen wirbt.“ 

„Du weißt doch, wie Franzi ift! Sie 
hat fo wenig von Euch und mir. Gie 
Ichlägt viel mehr in Baters Familie; da 
gab’s fo ernfte, ftille Menjchen, die man 
eigentlich nie recht begriff.“ 

„Aljo mein Gefdmad wär’ ein Herr aus 
Jena nicht!” 

„Ja Du, Tilde, Du...” 

Eine grenzenlofe, unausgefprochene Be: 
wunderung lag in diefen Worten. 

„Komiſch, dak er fo lang gebraucht hat, 
bis er fih endlich ertlárt! Das hätt” er 
dod) N in Jgls tun lönnen .. 

„Ah, Kind! Männer find in ſolchen 
Sachen unberechenbar. Wer kam ſagen, 
was die erſt alles era pert ehe fie fic 
entjchließen.” 

Franzi war indes wie eine Schlafwan- 
delnde in ihr Zimmer gelangt. Wie im 
Halbichlaf entfleidete fie fidh und legte fid) 
zu Bett. Sie [chlief gleich ein, feft, traum: 


los, beflemmend tief, wie man nad) ftarfen 
Nervenanjpannungen ſchläft. Nad) einer 
Stunde wadıte fie indes ſchon wieder auf 
und ftaunte, dak nicht Nacht fie umfing, 
Jondern die Kerze auf dem Nachttiſchchen 
nod) brannte. Gte hatte offenbar vergeſſen 
fie auszulöfchen. 

Sie verfdjrdnfte die Arme unterm Kopf 
und lag in herrlichem, uferlofen Dämmern, 
durch das zuweilen nur ein jauchzender 
Blibftrabl zudte: ‚Er ift mein! .. .‘ 

Sehnſüchtig ftrecte fie die Hände ins 
Rimmer hinein. 

Ud Du, Du! Was hab’ ih um Did) 
gelitten in all der Beit! Und mich nad) 
Dir gejehnt ... und mid) nach Dir ge- 
bangt ... War das eine [chredliche Zeit 
Weißt Du, mir geht’s wie dem Mann, 
der über den gefrorenen Bodenjeeritt: als 
er drüben war, ftand ihm das Herz ftill, 
daß er’s gefonnt hatte ... Lieber, Liebjter, 
es war wirklich der gefrorene Bodenjee, über 
den ich geritten bin. Wher mein Herz 
fteht drum nicht fii! Cs läuft durch die 
Nacht hin zu Dir, zu Dir... Du mußt 
aufwaden, weil Du meinft, daß einer an 
Dein Fenſter geflopft hat, aber es war mein 
Herz, das Du gehört haft, ob aud) Meilen 
zwijchen uns liegen . 

Eine findifche Sehnfucht fiel fie plößlich 
an nach feinem Brief, den er an Mama 
gejchrieben hatte. Wie dumm, daß fie thn 
nicht mitgenommen! Gie hätte ihn nun in 
jeliger Einfamteit Wort für Wort, Silbe 
für Silbe lejen können und dann unters 
Ropftijjen legen, wie als fleines Mädel 
die Schulaufgaben, damit fie die über Nacht 
nicht vergaß. 

Gie lachte laut auf und fprang aus bem 
Bett. Ste wollte hinüber ins Wohnzim: 
mer, den Brief holen. Mama war gewiß 
nod) auf und gab ihn ibr ... Mis fie aber 
an der Türe ftand und die Stimmen der 
beiden Frauen hörte, fant ihr der Mut. 
Nein, fie fonnte, fonnte nicht hineingehen 
und um den Brief bitten . . . fie hätte idh 
gejchämt. 

Lautlos jchlüpfte fie wieder in ihr Zim⸗ 
mer zurüd und fann dem Brief nad), fo: 
weit fie ihn nod) im Gedädjtnis hatte. Gie 
wußte, daß eine Zeile darin war, die ihr 
unverltändlich vorfam, hinter der etwas 
Ausgejchwiegenes, faft Schmerzliches fid 
gu bergen chien. Es war die Stelle: „Er: 
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laffen Ste mir, Ihnen auseinanderzufeßen, 
warum ich erft heute mit der größten Bitte 
an Sie herantrete . . .“ 

Den Wortlaut wußte fie nicht mehr, 
aber fie erinnerte fih deutlich, daß der un: 
ausgejprochene Sinn fie ein wenig be: 
troffen gemacht hatte. Nur eine Sekunde, 
nur einen Atemzug lang — aber fie er: 
innerte fid) Dennod. Ein Hindernis war 
da gewejen, ehe er zu ihr fommen fonnte. 
Gin überwinden hatte es erft gefoftet. Was 
das wohl gewejen war ? 

Gte war zu müde und zu glüdlih, um 
weiter nadgudenfen. Morgen früh wollte 
fie den Brief nochmal lejen, dann würde 
fie’s wahrfcheinlich verjtehen. Und wenn 
fes nicht verftand — binnen zweimal 
vierundzwanzig Stunden war er ja da, 
und fie fonnte ihn felbft fragen... . 

„O Du!” fagte fie noch einmal leife, 
zärtlich, als |präche fie zu dem Geliebten. 

Dann ſchlief fie ein. — 


5. 

Am übernächſten Morgen ließ fidh Dr. 
Benedikt bei Frau von Mert melden. Seine 
Unterredung mit ihr dauerte nicht lange, 
befriedigte aber Das Herz der Mutter voll: 
tommen. Seine Berhältnijfe lagen ganz 
Har: er bot Franzi ein behagliches, wenn 
aud) fein reiches Austommen. 

„Wenigſtens vorläufig nod nicht, gná: 
dige Frau! Aber es ift nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſpäter, wenn ich erſt Profeſſor an einer 
großen Univerſität bin, mein Einkommen 
ſich verdoppelt, ja verdreifacht. a 

Mud) mit feinen Familienverhaltniffen 
war Frau von Mert fehr einverjtanden. 
Er ftammte aus einer Juriftenfamilie Mit: 
teldeutidlands; die Eltern waren längjt 
tot, die Geſchwiſter in alle Welt zerftreut. 

„Meine Frau muß mir die Familie 
fein. Eine andere hab’ ich nicht.” 

„Mein teurer Sohn, fo darf ich Sie jebt 
wohl nennen,“ fprad) Frau von Merk ge: 
rührt, „Frangi wird gewiß alles tun, was 
in ihren Kräften fteht, um Sie glücklich zu 
madden. Sie ift gut und pflichtgetreu, wenn 
fie auch mitunter ein wenig verjchloffen 
{heint und — aber das foll fie Ihnen Lieber 
jelbft jagen!” 

Ladelnd ftand Frau von Mert auf, 
reichte Dr. Benedift die Hand, die er füßte, 
und liep ihn allein. 


„Ich [chide fie Ihnen,” fagte fie an der 
Türe, ehe jie ging. 

Er verbeugte fid) mit dem Lächeln des 
glücklichen Bräutigams. Dies Lächeln 
blieb wie erftarrt auf feinen Lippen ftehen, 
bis Frau von Merk verjhwunden war. 
Dann fdwand jeder Zug von Heiterkeit, 
und eine große Abjpannung lag auf feinem 
fantigen, blaffen Beficht, das ein wenig 
dem jungen Nietzſche glich. 

Er war ans Fenſter getreten, prekte die 
Stirn an die Scheiben und rieb nervös 
feine Glacés. D, wenn nur alles erft zu 
Ende geführt wäre, zu einem glüdlichen 
Ende! Wenn er endlich aufwadjen könnte 
von den frabenbaften Träumen diefer leg- 
ten Wochen; Träume, die ihn verfolgten, 
wohin er ging. Mirtniffe, fo quälend, fo 
erbärmlich, Jo über alle Maßen qualvoll, 
daß er gar nicht verſtand, wie er mit heilem 
Kopf ſie überdauert hatte und hierher ge⸗ 
kommen wat . 

Hierher. Gin bitterer Zug trat in fein 
Geficht. Wer ihm im Sommer gejagt 
hätte, daB er ein halbes Jahr [pater hier 
landen würde? Gelacht hätte er und ge: 
jagt: ‚Niemals... mir leuchten andere 
Sterne!‘ Aber da war die Qual gefom: 
men, die Notwendigfeit, die Rlugheit einer 
lijtigen Frau, die fo viel beffer wußte als 


‚er, der ungefdidte Mann, wie man der 


Notwendigkeit begegnet, wie man Zungen 
zum Schweigen bringt... Y, daß Frauen 
jo verdammt Hug fein fönnen! 

Wie in einem Wirbel hatte es ihn fort: 
gerijjen. Zuerjt hatte er widerjtrebt, mit 
allen Kräften widerftrebt ... Schwach dann 
und immer ſchwächer. Der Mann mit dem 
Geſicht des Ubermeniben war Wachs in 
den Händen einer Frau. Unmöglid) war 
es ihm zuerſt erjchienen, verbrecherifc und 
lächerlich zugleich, aber die Frau hatte mit 
ihrer füßen Kinderjtimme beharrt, hatte 
geweint und geflagt, daß er fie zugrunde 
richte, fie allefamt, und hatte ihm ein Para: 
Dies verjprochen, wenn er gehorchen wollte. 

Nun war er hier und freite um Fräu—⸗ 
lein von Merf. 

Franzi trat ein, äußerlich febr ruhig, 
aber ihre Heinen Obren glühten purpurn 
und heiß, während ihre fdmalen, etwas 
Inochigen Hände fich [chneefalt in die Fal: 
ten ihres Rleides frampften. Wn der Türe 
blieb fie einen Atemzug lang ee Dann 
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fam fie mit langjamen, beberrjdten und 
dennod) bilflofen Schritten näher. 

Dr. Beneditt fah fest nicht mehr abge- 
fpannt aus, das gliidlidje Bráutigams: 
lächeln lag wieder auf feinem Gefidt. 

» Liebe, liebe Franzi —“ 

Sie fentte den Kopf, fuhr mit den Han: 
den ein paarmal an ihrem Kleid hin und 
ber, wiirgte ... ſchluchzte ... wollte etwas 
lagen ... brachte aber fein Wort heraus. 

Da 30g er fie in feine Arme und füßte fie. 


Sie führten eines jener Gejpräche, die 
Brautpaaren fo widtig und allen anderen 
jo nichtig ſcheinen. Sie [prachen von ihrer 
Vergangenheit ... wie es war, als fie eins 
ander noch nicht fannten ... wie fie fid 
zum erftenmal gejehen, wann ſie's guerf 
geſpurt daß ſie zueinander gehörten .. 

Dr. Beneditt lahte und madte einen 
heiteren, jugendlichen Eindrud. Franzi 
fagte: „Schatz, jet muß ich Dich etwas 
fragen —“ 

„Frage nur — 

„Sag’, was hat das zu bedeuten gehabt, 
in Deinem Brief, diefe eine Stelle...” 

„Welche meinft Du 2” 

Errótend 30g Franzi den Brief aus der 
Taſche. Errótend, daß er fo zerfnittert 
und zerlefen war. „Ic, trag” ihn immer 
bet mir... Sieht Du, hier: ‚Erlaffen Ste 
es mir, gnädige Frau, Ihnen auseinander: 
gujeben, warum ich erft heute mit der 
größten Bitte vor Sie trete. Ich Tann 
mich ja täufchen,, aber jo oft ich das lefe, 
hab’ id) das Gefühl, als ob etwas Traus 
riges dahinter ſteckt.“ 

„Aber, Kind, welche Einbildungen!” 

„Kein, nein, es ift gewiß etwas dahinter 
— nur magjt Du vielleicht nicht mehr da: 
von ſprechen ...” 

„Sranzel, Du mußt Did) nicht mit 
törichten Ideen quälen — und mid aud 
nicht I” 

„IH — Did) quälen? Geh, wie tónnt' 
ich denn das?!“ 

Ihre Stimme flang fo warm, dak er auf: 
ftand und ihren Kopf zwijchen feine Hände 
nahm. „Liebes, dummes Mädel Du!” 

Gte fah ihn mit großen, De 
den Augen an, die [pradjen: ‚Liebſter, bes 
halte nur Dein Geheimnis, wenn ich's heut’ 
nod) nicht verftehe! Sch will mir ja fo viel 





Mühe geben, Did) zu begreifen, daß Du 
mir alles, alles von felbjt ſagſt —‘ 

Er beugte fih zu ihr nieder, um ihren. 
Mund zu füjfen. Legte dabei feine Hand 
über ihre Augen, als fónnte er ihren ver: 
trauenden Blid nicht ertragen ... 

Ein andermal fprad) Franzi von dem 
Bajar, auf dem Frau Profeffor Cholevius 
ihr zuerft wieder Dr. Benedifts Namen 
genannt hatte. Und wie früher der Mutter 
und der Schweiter, fo erzählte fie heute 
dem Bräutigam: „Ich hab’ damals gleich 
gewußt, daß das etwas zu bedeuten hatte. 


Wie ein Zeichen war mir's, daß es nur 


ein Anfang fei...” 

„Ei, ei, Franzel! Myſtizismus ... So 
etwas hätt’ ich hinter Deiner Haren Stirn 
gar nicht gejudt.” 

Gte lahte. „Mein Gott, ich fürchte, 
Du wirft da nod allerlei finden, was Du 
nicht vermuteft ... Nicht wahr, Du bift fehr 
befreundet mit den Cholevius’ 3“ 

„Sehrbefreundet?“ Seine Stimme flang 
gedehnt. „Ia, id) ſchätze Cholevius außer: 
ordentlich hod. Id Hätt’s in dem Neft 
mitunter wirklich nicht ausgebalten, wenn 
er nicht gewefen wäre.” 

„Er ift fehr flug 2” 

„Ein Mtann von einer ganz feltenen, 
univerfellen Bildung.” 

„Wie hübfch das ift: ein fo Huger Mann 
und eine jo ſchöne Frau!“ 

‘Er rungelte die Stirne. „Ste paffen 
herzlich jchlecht zueinander.” 

tejo 2” 

„Gr geht viel zu febr in feinem Beruf 
auf. Und fie — nun, die Frau ift hod: 
gradig Morphinijtin !“ 

Ach!“ 


„Ja. Sie ift von Haus aus fon zu Ex: 
¿entrizitáten geneigt. Weißt Du, fie ftammt 
aus einer ganz DdDegenerterten Aſtheten⸗ 
familie, lauter Leute mit Talent, aber 
ohne eine Spur von Willen. Sie madt 
mitunter unglaubliche Dinge, ohne daß fie 
eine Ahnung davon hat. Und [món ift fie 

. Du kannſt Dir alfo denken, was in fold 
einer Kleinjtadt über fie geflatfcht wird.“ 

„Kein, wie traurig das alles flingt! 
Wer hätte das gedacht, als man fie hier auf 
dem Bajar fah, fo bildfchön, fo gefeiert.” 

„sn Jena wirft Du natürlich alles Mög: 
liche über fie hören, aber glaube nichts 
davon! Es táte mir fehr leid um Cholevius, 
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gegenkämſt.“ 

„Ich werde gar nichts glauben, als was 
Du mir ſagſt.“ 

„Das iſt auch das einzig Richtige, Franzi! 
Und nun laß uns von anderem reden.“ 

Bei der Verlobungsfeier lernte Dr. Bene⸗ 
dikt auch das Ehepaar Hertling kennen. 
Olga ſpielte fic) an dieſem Abend voll: 
kommen als die geiſtige Repräſentantin 
der Familie auf und ſagte bei jedem dritten 
Wort „ſuperior“, denn dies war die neueſte 
Errungenſchaft ihres Sprachſchatzes. Sie 
fand auch gleich heraus, daß Dr. Benedikt 
dem jugendlichen Nietzſche glich. 

„Zarathuſtra auf und nieder? Beſon⸗ 
ders hier, diefe folojjalen Kanten unter 
den Brauen — das untrügliche Zeichen 
der ganz Jupertoren Menſchen!“ 

Der Rittmeifter, deffen Brauen auf einer 
Ipiegelglatten Stirn liefen, ftaunte, was 
feine Frau alles wußte. 

Dr. Benedift entgegnete galant, mit 
einem ganz leifen Spott in den Mund: 
winfeln, daß die ſchöne Frau thn wohl nur 
jo fábe, weil 

„Licht wird alles, was ich falle, 
Bante alles, was id) a, fafi 
Flamme bin ih ficherlich.“ 

Gte fühlte, daß er ihr huldigen wollte, 
und lächelte gnädig. Dr. Beneditt merfte 
aber gleich, daß fie die Berfe weder kannte 
nod) veritand ... Sie fühlte fih jedoch. den 
ganzen Abend als Mittelpunkt, und jedes 
Wort, das fie an Dr. Benedikt richtete, 
begleitete fie mit einem vieljagenden Mugen: 
aufichlag. 

Dr. Benedikt und der Rittmeifter ver: 
fanden fih ſehr gut, und gwar trafen fie 
fic), ohne dak fie noch ein Wort darüber 
gewedjelt hätten, in einem Punft, dem 
ihr Männerinjtintt ganz anders gegenüber: 
ftand, als die Frauen. Es war der Bunt, 
den jeder von ihnen im Stillen „die Sade 
Saranoff” nannte. 

Saranoff ſchickte Tilde faft täglich die 
berrlichiten Blumen, holte die Damen im 
Auto zu Ausflügen ab, umgab das fchöne 
Mädchen im Haus wie in der Öffentlich: 
feit mit einem wahren Kult von Huldi- 
gungen — zu einem Antrag war es nod) 
immer nicht gefommen. Mama, Tilde 
und Olga warteten aber trogBdem mit 
triumphierender Sicherheit den Augenblid 


werden würde. | 

Der Nittmeifter aber, objchon fein 
Geiftesheros, bejaß doch Menſchenverſtand 
genug, um zu finden, daß feine Schwägerin 
allmählich fompromittiert wurde. Ms 
Dann wie als Offizier wurde ihm die Art 
Saranoffs allmählich peinlich, und er hatte 
aud) mit feiner Frau [hon über den Fall 
geiprochen, natürlich) ohne jeden Erfolg. 
Olga hatte ihre hübſcheſte Hodjmutsmtene 
aufgejeßt: „Lieber Guftav, es laffen fih 
nicht alle Dinge der Welt mit königlich 
bayerifdem Milttärmaß mejjen. Ein Gar: 
mate hat natürlich andere Anjichten über 
Werbung und Verlobung als Herr Meyer 
oder Herr Müller.“ 

Der Rittmeifter war heftig geworden. 
„Natürlich, das ift fo rechte Frauenzim⸗ 
merart, fich herzufegen und zu warten, ob’s 
dem Herrn gefällig ijt. Tilde fommt ins 
Gerede — “ 

„Was heikt das: Gerede?! Die Leut 
mißgönnen ihr halt die glänzende Partie.“ 

„Kreuzdonnerwetter, das ift Dod) feine 
Partie’, wenn der Menſch nie Ernft maht! 
Das ift unanjtándig, ein Mädel fo in der 
Leute Mäuler zu bringen!” 

Gte hatten noch lange miteinander ge: 
jtritten, das lekte Wort war natürlich bet 
Olga geblieben. Wher nachgegeben hatte der 
Rittmeifter doch nicht. Er ging zu feiner 
Schwiegermutter, um ihr Tar zu machen, 
daß fie Tilde nicht länger bloßitellen laſſen 
dürfe. Aber er fand fein Gehör. 

„Rieber Hertling, Gerede ift nur der 
Neid der Leute. Und beffer ihr Neid, als 
ihr Mitleid!“ 

Das war vor einigen Monaten gewefen. 
Inzwilchen hatte fi) Frau von Vierts 
gläubige Zuverjicht ein wenig, ein ganz 
flein wenig gelegt. Zunächſt weil es thr 
allmählich doch jelber wünjchenswert ſchien, 
dak die Sahe Saranoff endlich ins Reine 
fam; auch hatte Dr. Benedikt gwar nicht 
dirett, fondern durd) den Mund feiner Braut 
fein Erftaunen geäußert. 

„Weißt Du, Franzi, mir, der ich dod) 
nod nicht rechtmäßig zur Familie ge- 
hore, fteht’s natürlich nicht zu, in Eure Mn: 
gelegenheiten dreinzureden, aber Ihr ahnt 
ja gar nicht, was Gerede einem Menſchen 
\chadet, nod) dazu einem jungen Mädchen. 
Sieh dod) zu, daß die Sache zu einem 

9% 
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Ende fommt, fo oder jo! Wenn Mama es 
wünſcht, jefe ich mich einmal mit dem Ritt: 
meilter in Verbindung, und wir Männer 
nehmen die Befchichte in die Hand und 
jagen dem Herrn... wie heißt er? Ach 
ja, Saranoff. Mfo wir fagen dem Herrn 
Saranoff: Entweder — oder!” 
„Das wär’ Doch für Tilde fo peinlich!“ 
„Liebes Kind, dieſer Juftand jest ift 
nod) viel peinlicher.” 

„Aber Tilde ift fo vergnügt, fie glaubt 
fo feft an tbn...” 

„Um fo mehr múfien wir dafür forgen, 
dak fie nicht enttäufcht wird.” 

Nad dem Verlobungsfouper, als die 
vier Damen in eifrigem Geſpräch über Cin: 
tidtung und Ausſteuer faken, gelangten 
die beiden Schwiegerföhne wie von felbit 
auf das Thema Saranoff und einigten fidh, 
daß man Dr. Benedifts Vorfchlag der 
Schwiegermama mitteilen wolle. Nicht 
jebt gleich natürlich, aber bet Gelegen: 
heit. 

grau von Vert hörte die Männer 
ruhiger an, als man erwarten durfte. Sie 
hatte einen großen Refpeft vor Dr. Bene: 
ditt und fagte: „Da habt Ihr ja recht, dak 
die Sache endlich einmal vorangehen follte ! 
Mtomentan muß ih nur all’ meine Ge: 
danken auf der Franzi ihre Ausfteuer fon: 
zentrieren, aber fobald die Hochzeit vorbei 
tit, denken wir ernfthaft an die Tilde!“ 

„Bewiß, Mama. Uns aber erlauben 
Sie, bitte, nod) vorher zu handeln!” 

Frau von Mert jagte: „Ja.“ Tilde lachte 
und fand ihre Schwäger [ehr komiſch mit 
ihrer Crnfthaftigfeit. Wenn fie alles auf 
der Welt fo ficher gewußt hätte, als 
daß fie einmal Frau Saranoff heißen 
würde! 

Einmal traf fie im Poltamt Anton Rot- 
bauer. Sie hatte ihn feit dem Bajar nicht 
mehr gefehen. Wud) jest bemerfte fie ihn 
nur, weil fehr viele Leute am Schalter ftan: 
den, und fie fidh die Langwetle des Wartens 
vertrieb, indem fie Phyſiognomien mufterte. 
Er war erft ein wenig unficher im Grub, 
weil er nicht mehr genau wußte, wer fie 
war und ob er fie auch wirklich fannte; fie 
dankte aber fer gnädig. 

„Was maht der Ruhm, Herr Mot: 
bauer ?” 

„sch weiß net, ich. fenn’ den Herrn net.” 

„Kein, find diefe Männer eitel! Immer 


wollen fie Komplimente hören und Schmei- 
cheleten.” 

„Sie miifjen fdledjte Erfahrungen ge: 
madjt haben, feit wir uns nimmer g’fehen 
haben, gnädiges Fräulein!” 

„m Gegenteil, die allerbeften. Wir 
haben uns inzwilchen fogar verlobt —“ 

Gie fagte abjichtlich „wir“, weil fie fehen 
wollte, ob ihn das nicht drgerte. 

Gr fagte: „Ah, da gratulier” ich von 
ganzem Herzen.” 

„Dante. Aber ich bin nicht Braut, fon: 
dern meine Schweiter. Ste heiratet einen 
Dozenten in Jena.” 

(Er wiederholte feinen Ghidwunjd. 

„Sie find gewiß jehr fleißig, Herr Rot: 
bauer ?” 

„No, es tut’s !“ 

„'s tut’s jedenfalls jehr! Vian erzählt 
ja Wunderdinge von Ihnen!“ 

„Am Bott’swillen, nachher fangend Leut 
am End’ gar nody’s Wallfahrten zu mir 
an! Gie, Fräulein, id) fann fein dD’ Wunder 
net leiden ... Miris’s Natürliche lieber!” 

„Alfo Sie malen jebt Milliardärinnen, 
gelt?” 

„Iſt mir nicht befannt.” 

„Spielen Sie dod) nicht Komödie! Die 
ganze Stadt erzählt ja, Dak die Herzogin 
von Malcefterfhire, geborene Cobton, mit 
achtzig Millionen Mitgift, von Rew - Dork 
eigens per Extrazug bierbergefabren ift, 
weil Sie fie malen follen.” 

„Das fann ſchon fein. Aber malen tu’ 
ich's net!“ 

Tilde rip die Augen auf. „Ia, um 
Gottes willen, warum denn niht?” 

„Weil mich ihr Roßg’ficht net interefftert 
und fo die ganze... . Die ganze ...“ 

Er made einige Handbewegungen, die 
ausdrüden jollten, daß thm die ganze Art 
der amerikaniſchen Herzogin zuwider 
war. 

„Willen’s, Ideen hab'n d'Leut, daß man 
fih niederfigen muß ! Mit der Kron’ wollt’s 
g malt fein und an roten Samtfeßen mit 
Hermelin und dahinter a Wappen... Nur 
d’ Geldjadeln hab'n noch grad g’fehlt und 
D’SchweindIn oder d'Olfaſſeln vom Herr 
Papa... Soo uollen ich gemalt fein‘, 
hat’s g'jagt, als ob’s was davon ver: 
ſtänd. Da bab’ ich g’Jagt, daß mir fo was 
net paßt, und thr hat’s net paßt, was td) 
g wollt hab’, und dann hab’ id g’jagt: 





‚Hoheit, id) glaub’, ’s is g’fcheiter, Sie 
wenden fih wo anders hin, Hofmaler bin 
ich net‘. Dabei find wir blieben. Ich hab’ 
nix mehr von ihr g hort.” | 

Tilde bewunderte ihn in diefem Augen: 
blid. Es war dod) ein Vermögen, das er 
da beijeite gefchoben hatte, nur um einer 
Gejhmadlofigkeit feine Konzeflion zu 
maden. Ja, nicht nur ein Vermögen, 
vielleicht einen ungeheuren, fünftigen Reich: 
tum, denn das Bild der Herzogin von Vial: 
cejterjhire hätte ficher Auffehen gemacht. 
Andere Dollarprinzejfinnen wären ihrem 
Beilpiel gefolgt. 

Sie verftand nichts von diefem Ven: 
chen, nichts von feinem unbeugjamen, 
rajenden Willen zur Kunft, der jedes nod) 
Jo Heine Kompromiß mit der Konvention 
wütend verneinte. Nichts von feinem Selbjt: 
bewußtjein, Das ſich von vornherein gegen 
diefe amerifanijde Art empört hatte, die 
Kulturwerte handeln wollte, wie Minen: 
aftien oder Reisjäde, und der er darum 
abjichtlich brutal begegnet war. Nichts von 
feiner hodjmiitigen Eitelfeit, die fich fonnte, 
weil er mit einer einzigen Geſte abgelehnt, 
wonad) hundert andere fih die Füße blutig 
gelaufen hätten. 

„WBilfen’s, jet hab’ ich aber ein feines 
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Biel g'macht .... die Cholevius. Ich 
weiß net, ob’s es fennen.” | 

„Aber natürlich, die war ja mit uns da: 
mals auf dem Bajar, fogar bei der Bajar: 
poft. Die ift freilich entglidend! Und die 
haben Gte gemalt?” 

„a, das heißt halt a Skizz'n g maht! 
Gte, das ijt ein Raſſeköpferl! So wenn 
das RoR Gottes aus Wmerifa aus: 
Ichauen tät’, da fónnt's ihrem Herrgott 
danken und die Welt aufn Kopf ftellen 
dazu.” 

, Bejonders den Herrn Anton Rothauer, 
Icheint mir.“ 

Er jchüttelte verneinend den Kopf. 

„rein, mich net! Unfereins taugt zu fo 
was net! Wir find DidiMádel und ftehn 
lieber auf die Füß’! Kopf ftehen und Tau: 
fender fchmeißen fteht uns net! Da find 
wir z'dumm dazu oder z'g'ſcheit — wie 
man’s nimmt. Hat mich [ehr gefreut, gnä⸗ 
diges Fräulein! Hab’ die Ehre!“ 

Sie dankte mit dem kleinen Hod): 
mütigen Lächeln des Bajars. Bab, diefe 
Dialer waren doch alle rüpelhaft. Und 
weld) ein Triumph, aud) diefem ans 
maßenden Rothauer gegenüber, wenn 
fie endlich als Braut am Arm Gara: 


noffs dahinfchritt — weld) ein Triumph! 


(Fortfegung folgt.) 


wie uns: 


ihre ade Lage zu verbefjern hoffte. 
von einem 


wir dem urfpringliden Berfaffer.” 


Jn eigener Gade. 


Da die Firma Adolf Bonz & Cie. in Stuttgart als Berlegerin der Werte von Hans 
Arnold der Anficht ijt, dab unfere, bereits dem Ganuarheft beigefiigte Erklärung 
über die Novelle „Dr. Himmelhalter 2c.“ nicht genügend Beachtung gefunden habe, 
druden wir die Erflärung hier nod) einmal ab, obwohl fie unferen Lejern ficher 
nod) erinnerlid) ift und die Wiederholung ihnen ebenjo überflüſſig ericheinen wird 


„Leſer unferer Zeitiehrift machten uns nad Erjcheinen von Heft 4 des laufenden 
Jabrganges darauf aufmerkſam, daß die darin enthaltene Er Phare von Adam 
arrillon „Dr. Himmelhalter und fein Liebestraum” eine ftarte Ahnlichteit mit einer 
vor Jahren erfdienenen Novelle von Hans Arnold „Einit im Mai“ aufweile. 
Herr Dr. Adam Karrillon in Weinheim ſchrieb uns unter dem 1. Dezember 1909, 
unter Riidjendung des feiner Zeit empfangenen Honorars: die Novelle fei ihm als 
vergilbter Torfo von einem alten Fraulein ee worden, Das mit dem Honorar 


anne herrühre, dem fie zu feinen Lebzeiten nahe geftanden. Herr 
Dr. Rarrillon habe das Mtanuffript überarbeitet und es uns in gutem Glauben 
eingereicht. Erit jet erfahre er, daß die Novelle urjprünglich von Hans Arnold 
ftamme. Er fet alfo bös hereingefallen, habe einer Bedrángten ene. wollen, fei 
zu leichtgläubig gewejen und bedauere den Vorfall auf das lebhafteſte. 

Wir, die wir die Novelle felbitverjtändlich als Originalarbeit erwarben, haben 
diejer Erflärung nichts hinzuzufügen. Das zurüdempfangene Honorar überwiejen 
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Sieben Sonette von Albert Geiger. 


Graues Haar. 


“ Wenn graues Haar nach junger Schönheit greift, 
Die vollen Apfeln gleich im dunfeln Laube 

Am liebften fih der Jugend gibt zum Raube, 

O wie fo töricht dann fein Wünſchen [chweift ! 


J Go ijt aud) mir der Scheitel [hon bereift 
Bon meiner Wandrung eisgewordnem Staube. 
y Die müde Hand redt fich zur goldnen Traube, 
Die doch für Jie vom Leben nicht gereift. 


O bittre Scham, fo ohne Troft zu werben! 
Die Schönheit lodend an dem Meg zu fehn 
Und wie ein Hauch entjagend hinzufterben! 


Bewundernd vor dem reichen Garten ftehn, 
Als Bettler an dem Wege zu verderben. 
Und dod nicht von der Gartenpforte gehn ... 


rare N 


) Sag’ an, o Weib! 


Sag’ an, o Weib, was fülljt Du meine Träume 
Mit der Verheigung Deiner Schönheit aus? 
Rubhlofem Wahn? Verjábrter Torheit Graus ? 
Wie Wetter, färbend ſchwere Wolfenjdume ? 


Warum judt heim Dein Bild die leeren Räume, 
Drin fih die Sehnfucht baut ihr buntes Haus? 
Wenn mir der Morgen Löfcht die Kerzen aus 
Und Nebel riejelt auf die fablen Bäume? 

N 


Gleich einer Herde fcheuer Vagabunden 
Umlagern Deiner Schönheit fdhimmernd Schloß 
Verwegne Wünjche, Gunft fih zu erfunden. 


Nicht zähle mid) zu jenem frehen Trop. 
Mich, der id) abjetts nähre meine Wunden, 
Die jeder Blid mir ſchmerzend neu erjchloß. 


88 


Die vier Bálle. 


Zwei goldne Bälle dienen Dir zum Spiel. 
Schönheit und Jugend. Deine fchlanfen weißen 
"Bebenden Finger laffen fed fie reifen. 
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O nimm Dir einen dritten zum Gejpiel. 

Den ſpät erglänzten, aber ſchneeig weißen. 
Dein eigen folljt Du ihn für immer heißen. 
Halt ihn ans Ohr. Er tönt der Wunder viel. 


Die Sehnfucht ift’s. Sie will die gleiche Bahn. 
O laß in Deiner Hand fie heimifch werden! 
Nimm aud) den vierten Ball: den bunten Wahn. 


Und nun mit kindlich Lieblichen Gebärden 
Hebſt Du ein wunderfames Ballfpiel an: 
Die Meijterin in dieſem Spiel zu werden. 


8 
Tag, Abend, Sa dt. 


O Tag und Abend. Warum nicht aud Macht? 
Den Tag und Abend [chenfft Du mir mit Lachen. 
Dod) wenn die heigen Wünſche dann erwachen, 
Bin ich allein. Nur meine Sehnfudt wat. 


Gie wiegt mein liebend Herz zur Ruhe fadt, 

Mit Hoffnung [chöner Zeit es ftill zu machen. 
Spricht von den fleinen, holden Siebenſachen, 
Die mid) am Tage froh und reich gemacht. 


Und fo durchfühl' ich ganz Dein feltiam Mejen. 
Gin heimlich Feuer ift in mir erwacht. 
Ich tann von-diefem Glühen nicht genefen. 


Bis ich in Deinen Augen goldumladht 
Darf zitternd diefe Flammenbotſchaft leſen: 
Tag war’s und Abend. Komm nun, felige Nacht! 


88. 
Morgentraum. 


Mir ward ein Traum. Bur Zeit, als ftit und blak 
Der Morgenitern fah in mein dämmernd Zimmer. 
Geden?’ ich fein, fo feuchtet heimlich immer 

Das Auge golderftaunter Freude Nak. 


Mir träumte: neben meinem Lager Jak 

Die Braut, die mir der Erde Tag ſchenkt nimmer. 
Sie jak umfrangt von einem feidnen Schimmer 
Schneeweißer Rofen lieblich zart und blak. 


Die braunen Sterne fanft auf mich gerichtet. 
So wie fonjt nie, fehnfüchtig innerlich. 

Bon einem unjagbaren Glang durchlichtet. 

Sie nahm mein Haupt und füßte leije mid). 
Und fprad) ein Wort, nod) nie an mich gerichtet 
Am lauten Tag, das Wort: Ich liebe Dich! 
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Heimlidh leit. 


Die Stürme gehn ums Haus. Mir aber ſchweigen. 
Wir find fo tief in unfer Gliid verfentt. * 

Wir find zwei Blüten, die der Windhauch lentt, 
Daß fie fih fptelend zueinander neigen. 


O diejes Fliehn und Suchen! Froh und eigen. 
Wie arm und reich, was eins dem andern ſchenkt! 
Und feiner, feiner draußen, der gedentt, 

Wie viele Wunder wir uns ftaunend zeigen. 


Fragt Did) mein Herz, fo lächelt mir Dein Wille. 
Ich bin der Vater. Du mein fanftes Kind. 


Da fchweigt der Sehnſucht Schrei, der bange, ſchrille. 


Wir find am hellen Tag vor Freuden blind. 
Das Leben brauft ums Haus. Wir fchweigen ftille 
Und freun uns ftumm, daß wir fo heimlich find! 


Monumentum. 


Zerſtört ift einjt der Schönheit ſchimmernd Haus. 
Das Gras wädjlt auf der Schwelle, por den Toren. 
Die Bäfte, die zum Spiel Du Dir erforen, 

Sie wandeln nicht mehr lachend ein und aus. 


Die Düfte von des Lebens goldnem Schmaus 
Sind fortgetragen und im Wind verloren. 
Es irrt ein Wort: Die da zum Spiel geboren, 
Sie löfchen wie des Spieles Lampen aus. 


Ein einziger mit gramgefurchten Wangen 
Bewabrte rein und voll der Schönheit Bild 
Lebendig ihm, ob vielen es vergangen. 


Und wie die Träne löfend in ihm quilt, 
Erſtehſt Du feiner Sebnjudt, feinem Bangen: 
Unjterblich, weil Du fie thm nicht geftillt. 

















2 Rheinsberg. Nah einem zeitgenölftichen Stich. K 


Rheinsberg. Von Prof. Dr. Hans Madowstn. 


= SNE feine, abgelegene Stadt mit 
OAM ihren ftillen Straßenzügen, durd) 
Y) die der Frühlingswind den Duft 
ENO der Linden auf dem Marktplatz 
weht, das ausgeräumte Schloß, durch deffen 
Gänge und Gale der Sonnenjdein vom 
See beriiberbligt und die verjchlijfene 
Pracht flüchtig auffunteln läkt, die Abge: 
Jchiedenheit des Parkes mit feinen verwit: 
terten Statuen, halb zerfallenen Denfmá: 
lern und dem feierlichen Abjchluß des gro: 
Ben Obelisfen — das alles ijt umbdiijtert 
von jener Melancholie, die in den Verfen 
des einjtigen Schloßherrn lebt, dem Rheins: 
berg den hiltorijchen Klang des Namens 
für alle Zeiten verdankt. Hier hat fih die 
Jugend Friedrichs des Großen abgejpielt, 
die furze Spanne, in der er, geflärt nad 
dem großen Bärungsprozeß der Küjtriner 
Zeit, wie niemals fpáter fic) felbft an- 
gehören fonnte. Aber man geht fehl, 
wenn man glaubt, in Rheinsberg die Figur 
des jungen Friedrich jo deutlich aus der 
Umgebung fih formen und hervorireten 
zu jehen, wie etwa in Sansjouci die Gefialt 
des Alten mit feiner grotesten Umwelt von 
„Bold, Silber, Marmor, Affen, Papageien, 
zerriffenen Vorhängen und... Lumpenhun- 
den”. Zu ſchnell verraufcht ijt das glän- 
¿ende Schaufpiel der Kronprinzentage, zu 






dem Schloß Rheinsberg die Bühne bergab. 
Und auh das Theater felbjt hat, ehe die 
Rampenlichter für immer erlojchen,, nod) 
ein anderes Stüd mit erweiterter Szene, 
wenn auch mit geringerer Perjonenzahl auf: 
führen jehen. Die Epijode der Rronpringen- 
jahre wird abgelóft von dem lang ausge: 
Jponnenen Idyll der Prinz-Heinrich-Zeit; 
ohne dak man es merkt, verjchiebt fih 
in Rheinsberg die hiſtoriſche Perjpeftive 
und ftellt fich ſchärfer auf den höchſt mert- 
würdigen Bruder des großen Königs als 
auf diejen felbft ein. 

8 


8 88 

Über die Entjtehung Rheinsbergs fabelt 
eineLegende, die Friedrich felbft an Voltaire 
weitergegeben hat. Gedrängt von den 
Verfolgungen feines eiferJüchtigen Bruders 
fei Remus in das nördliche Germanien ge: 
flüchtet. Hier habe er in der Nähe eines 
großen Gees eine Stadt gegründet, der er 
feinen Namen gab: Remusberg. Auf einer 
Inſel mitten im Gee, die eine Art Berg 
bildete, jet der fremdländijche Städtegrün- 
der ſchließlich beftattet worden. In einem 
Ichmeichlerijchen Sonett, darin er wohl die 
alten Römer, aber nicht Remus, fondern 
einen Scipio, Cicero und Ovid als die 
echten Vorfahren Friedrichs preijt, wahrt 
Voltaire feinen ffeptifchen Standpuntt, und 
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nur mit einem Ladheln lefen wir die , hiſtori— 
chen“ Zeugniſſe, die Friedrich Dagegen angu- 
führen weiß: einige faft unleferliche Schrift: 
zeichen auf Steinen im Fundament des al: 
ten Rheinsberger Schlofjes, ein Münzen: 
fund mit völligverlöjchter Prägung im Part. 

Die Dokumente prahlen nicht mitjolchem 
Alter, reden aber dafür eine deutlichere 
Sprache. 1335 taucht Rynespergh aus dem 
geichichtlichen Dunkel auf im Beli der 
Familie von Platen. Bet ihrem Ausjterben 
fam Haus und Land „Rinsberge” an die 
Bredows, die es bis 1618 bejaßen. So 
wohl befejtigt mit hohem Ringwall und 
Warttiirmen fid) die Stadt von außen prá: 
jentierte, fo fümmerlich fah fie im Innern 
mit ihren fchiefwinkligen, ftrobgededten 
Häufern aus. Die Zeiten waren jchlecht, 
und die Wirtichaft der Bredows nicht gut; 
die Ländereien lieferten geringen Ertrag, 
die Teiche waren faft ausgefijcht. Das An: 
denfen der Bredows lebt nod) fort in der 
alten Rheinsberger Kirche. Achim von Bre- 
dow lich 1568 das unanjehnliche gotijche 
Kirchlein ftattlich erweitern, die Kanzel 
ftiftete Jobft von Bredows getreue Witwe, 
den Taufitein errichteten die mit den Bre- 
dows verwandten Befchwilter Franz, Anna 
und Sabina Sparr. In der Gruft ftehen 
die Särge der Bredows, der Sparr und 
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Eichitädt, 40 an der Zahl, darunter aud) 
der Adims von Bredow. Sein Brabdenf: 
mal aber, das er mit feiner Frau Anna 
teilt, in dem [chnörfelhaften und ſchweren 
Stil der deutjchen Spätrenailjance mit Re: 
liefs und Allegorien nimmt oben in der 
Kirche faft eine halbe Wand ein. In Lebens: 
größe finden wir ihn dort, und zu der 
Rernigteit feiner Erjcheinung paßt die In: 
Ichrift, die aus dem Geiſt der Luther: 
choräle gedichtet ijt: 
© frommer Chrift, urtheile mild, 
Der Du anjdhauejt diejes Bild. 
Fragit Du, wer id) jet im Grab? 
Gewejen bin ich, und igt ab. 
Verfolgung, Sorge, Kreuz ohn’ Zahl, 
Die mir begegnet überall, 
Ic ritterlid) obwunden hab’ 
Und ruhe nun in meinem Grab. 
Mud) mit Geduld der Welt Bosheit 
nn ich ertragen alle Zeit 
tad) Gottes Willen, welcher ift 
Der ent zu jeder Sl — 
Gelobet ſeyſt Du, Jeſu Chriſt. 
Nicht lange, ſo erſtarben dieſe frommen 
Gebete; „Verfolgung, Sorge, Kreuz ohn' 
Zahl“ ſtürmten von allen Geiten daher 
und waren nicht mehr „ritterlic) zu obwin: 
den.” Mehr als irgendein anderer Kreis 
der Mart hatte der Ruppiner von den 
Schreden des Dreißigjährigen Krieges zu 
leiden. Mas unter der Brandfadel nicht 
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E Blid auf Schloß Rheinsberg vom Wafer aus gefeben. 





EISIIISISIIIIIISTZZIZZÄN Rheinsberg. 


— 


6 r - yA Sa IR 
S PEN r aa J Y RT, RoR y 
u > A 4 ri > 
_ Ne AST fe A 





27 





— bk an y 
dd e QA dl o 
FRI ag De ee > has OE 
ONE £ 7 AED 
v > 


Los sy 
AGA 


Pis? 


a Die Kirche in Rheinsberg. 


in Flammen aufging, fiel der Peft zum 
Opfer. Aus dem Schutt und den Trim: 
mern der niedergebrannten Stadt flüchten 
einmal die Einwohner mit ihrem Geijt: 
lichen auf die Remusinjel; der Feind fegt 
nad) und megelt fie alle nieder auf dem 
alten Heidengrabe. Auch nad) dem Frie- 
densjchlujfe fommt die Stadt nicht zur 
Ruhe. Als der Große KRurfürft fih mit den 
Holländern gegen Louis XIV. verbündete, 
fielen die Schweden unter Wrangel ein. 
Die Stadt geht wieder bis auf fieben Häu— 
jer in Flammen auf, wieder flüchten die 
Refte der Einwohner auf die Remusinjel. 

Mährenddem lagen die Bredows alle 
unter den [chweren Gargdedeln in der 
Gruft der Rheinsberger Kirche. Jobſt von 
Bredow, der das Gut nicht mehr zu halten 
vermochte, hatte es, ehe die großen Stürme 
nabten, 1618 an Cuno von Lodjow ver: 
fauft. Die von Lochow ftarben 1685 aus, 
und nun fiel Rheinsberg zurüd an den 
Surfiirften, der den General du Hamel 
mit dem Nittergute neu belehnte. Aber 
der General verfaufte alsbald, übrigens 





im Einvernehmen mit dem Rurfiirften, dies 
ausgejogene und ausgebrannte Stüd Land 
an den Geheimrat de Béville, einen Huge: 
notten, der vor dem Widerruf des Cdiftes 
von Nantes Frankreich verlajjen hatte. 
Hugenotten fiedelten fih in Rheinsberg 
und den umliegenden Ortjchaften an, und 
unter ihren fleigigen Händen erholte fikh 
langjam das Land. Der Segen, den diefe 
Roloniften allenthalben in die gajtliche 
Mark brachten, erwies fidh auch an Rheins: 
berg mächtig. Undals 1734 KönigFriedrich 
Wilhelm I. das Rittergut von dem Sohne 
Bévilles fiir den in Ruppin garnijonieren: 
den Kronprinzen anfaufen ließ, war es 
nicht jchwer, den Ort zu einer leidlichen 
Refidenz umzujchaffen, wenn man nicht gar 
zu feft die Hand auf dem Sädel hielt. 
Diesmal zeigte fih Friedrich Wilhelm I. 
für feine Verhaltnijje hinreichend freigebig. 
Gr ließ den Markt pflaftern, die Stroh: 
dächer mit Ziegeln auslegen, die Fronten 
der Häufer friſch tünchen, gewährte Frei- 
heiten und fchrieb Privilegien aus, um 
Anfiedler herbeizuziehen. Gleich begann 
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Zimmer der Gemahlin Friedrichs des Großen. 


unter Kemmeter der Umbau des alten 
Schloſſes. Und wenn aud, als am 6. Au: 
guft 1736 der Kronprinz Friedrich mit 
feiner Gemahlin einzog, faft alles noch im 
Werden war, jo hatte doch Rheinsberg jest, 
was es bisher nie bejejjen: Leben und Zu: 
tunft. 

88 88 8 
Der alte Herrrenji lag am öjtlichen 
Ufer des Grinericjees auf einer vieredigen 
Snjel und bejtand aus einer Gruppe von 
drei Gebäuden. Das eigentliche Herren- 
haus, aus Feldjteinen aufgeführt, blickte 
mit der Front nad) der Stelle, wo der Rhin 
mit [harfer Wendung den Gee verläßt; 
jeewárts war ihm ein Rundturm mit hohem 
Regeldad) und Schlaguhr, der „Klingen: 
berg“, vorgelagert. Im rechten Winkel dazu 
ftand das Brauhaus und parallel zum 
Herrenhaus das alte Torhaus. An die 
Duadern des alten Turmes fpiilten die 
Mellen des Sees, verwilderte Garten und 
Heten engten das Schloß ein, und drüben 
am Südufer des Grineric lag der „Wein: 
berg”, aber längjt fein Weinberg mehr, 
jondern ein Odland, überragt von den 


Eichen und Buchen eines fernen Waldes, 
aus deren Wipfeln es melandolijd über 
die weite Waflerfläche raujchte. 

Dieje romantifche Unzulänglichkeit zu 
einem Fürftenfig voll heiterer Pracht und 
graziöjer Laune umgejchaffen zu haben, 
ift das Verdienft Knobelsdorffs, den der 
Kronprin31737 an Remmeters Stelle berief. 
Mit wohlgefüllten Mappen war Knobels: 
dorff gerade aus Italien zurüdgelommen 
von jener Studienfahrt, die Friedrich Dem 
Freunde erft ermöglicht hatte. Nun faken 
jie zujammen über den Plänen und berat: 
ſchlagten alles, und der Reiz der Heimlich— 
feit, mit der die foftipieligen Projekte hin- 
ter dem Rüden des ölonomijchen Königs 
erwogen werden mußten, erhöhte noch die 
ſtillenFreuden eines fünftlerifchenSchaffens 
im großen. Das von Kemmeter umge- 
baute alte Herrenhaus, zweiltöcdig mit dem 
vorgelagerten Rundturm, gab das Motiv 
für den Neubau ab. Ein genau entjpre= 
hendes Gebäude wurde gegenüber errid)- 
tet, und die fo entjtehenden beiden Geiten- 
flügel durd) ein Corps de logis von be: 
trächtlicher Ausdehnung verbunden. Be- 
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Icheidene Rijalite bewirften die Gliederung 
der Falladen; als Hauptichmud des Gan- 
zen erhob fih, nach der Seejeite, von Turm 
zu Turm eine Kolonnade gefuppelter 
jonijcher Säulen mit jtatuengefrönter Ba: 
luftrade, wie fie zu den Lieblingsdefora- 
tionen Knobelsdorffs gehört und überall, 
am Stadtichloß zu Potsdam, als Abſchluß 
des Bühnenraumes im Berliner Opern- 
hauje, in Sansfouci und am Projekt für 
das Stadtſchloß zu Deſſau nachweisbar ift. 
Bon diejer Baluftrade aus, fowie von der 
Höhe der beiden Türme, die erft fpáter 
durch die Kegeldächer entjtellt wurden, ge: 
nok man die ſchönſte Ausjicht auf den See, 
der, fih nad) Weiten dehnend, die Tinten 
des Abendhimmels 
widerjpiegelt, und 
über den Wald, den 
alten Boberow, in | 
defjen Wipfeln fid) 
das Gold der unter: 
gehenden Sonne ver: 
fing. 

Der Verzicht auf 
die modijche Überla— 
denheit mit Schmud 
nidt aus Gründen 
der Sparjamfeit, fon: 
dern aus Gründen 
desguten, gereinigten 
Gejdmads ift [hon 
an diejem Erftlings: 
werf Knobelsdorffs 
harafterijtijd. Das 
barode Motiv der 
majligen Rundtürme 
ijt in fetner ſchweren 
Wirkung febr glüd: 
lich durch die Eleganz 
der Kolonnade ge: 
mildert, und die Ver: 
bindung diefer beiden 
Elemente wirft hichft 
originell. 

Im Innern herrjcht 
behaglide Gleganz 
nad franzöſiſcher 
Mode, wie denn Kno- 
belsdorff wohl ge: 
fühlt hat, daß alles 
flajjijd) Strenge Die 
Wohnräume nur fro: 
Itig und kahl mat. 
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Architeft, Maler und Stuffateure haben 
ji) hier nad) einheitlichem Plan in die 
Hände gearbeitet. Die Plafonds, foweit 
jie ausgemalt wurden, rühren von Antoine 
Pesne her, Dubuiffon wurde herbeigerufen 
für die Blumen und Früchte in den Sur: 
porten, Scheffler und Meidener übernah: 
men die Verzierungen und Vergoldungen 
an Wänden und Deden. 

Es ift faum möglich mehr, fih den ur: 
\prünglichen Eindrud der glänzenden Saal: 
und Zimmerflucht, die fic) durch die obere 
Etage der beiden Flügel 30g, zu vergegen: 
wärtigen. Prinz Heinrich) hat mandes 
umgeändert, und das Gebliebene ift all: 
mählich in einen Zujtand von Ungepflegt: 


Arbeitszimmer Friedrichs mit Ausblid auf den See und Part mit Obelisk 
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g Ausſchnitt aus dem Dedengemálde des Fonzertfaales von Antoine Pesne. 


heit geraten, wie er fih bei nie mehr be: 
nubten Schlöjjern ganz von jelbjt etnjtellt. 
Das Glas der Spiegel zeigt blinde Flecken, 
die Wandfonjolen find ihrer Biiften be: 
raubt, das Mtobiltar, foweit es überhaupt 
nod) an Ort und Stelle belajjen wurde, 
gemabnt mit der Abgeriebenheit jeiner fil: 
bernen Geftelle und mit der Zerſchliſſenheit 
der geitickten Überzüge an die ſchnelle Ber: 
gänglichkeit auch der folideften fürjtlichen 
Pracht. 

Nur in zwei Räumen ſpürt man nod) 
das Wehen der alten Zeit: im Arbeits- 
fabinett des Rronpringen und im Konzert: 
faal. 

Die Zimmer des fronpringliden Paares 
lagen im Südflügel des Schlofjes, der auf 
dem Fundament des alten Herrenhaujes 
errichtet war. Dem Vorzimmer, das als 
Hauptichmud die lebensgroßen Porträts 
des königlichen Elternpaares aufwies und 
noch im Corps de logis belegen war, folg: 
ten zunáchft die Gemächer der Rronprin- 
zejlin, dann die Friedrichs. Sie endigten 
in dem Turmfabinett, das Friedrich zu 
feinem Arbeitsraum auserjehen hatte. Von 
der Garderobe und Puderfammer aus 
fonnte das Heine Gemach durd) einen halb: 
dunklen Raum betreten werden. Über dem 
Cingang jah man das Zeichen des Frei: 
maurerordens, dem Friedrich 1738 beige: 
treten war. Hohe Fenſter in tiefen Nifchen 
eröffneten eine wundervolle Ausjicht auf 
den ruhig glikernden See. Die Attribute 
der Mep:, Bau:, Ton: und Kriegskunit in 
vergoldeter Bildhauerarbeit über den Fen: 
tern und der Tür, das Dedenbild Besnes, 
das die Ruhe beim Studieren in einer 
Minerva jymbolijiert, der ein Genius ein 


Bud) mit den Namen Horaz und Vol: 
taire überreicht, dazu der Bli auf die 
weite, ruhige Waſſerfläche — wie muß das 
alles die Gedanken in wohliger Stille ge- 
jammelt haben! Bor dem mittleren Jen: 
fter jteht noch auf vergoldeten Beinen der 
fleine Gchreibtijd) des Kronprinzen mit 
\chräggeitellter Schreibplatte, davor ein 
hoher Lebnitubl, der jeltjam mit der Zier: 
lichfeit des Sekretärs fontrajtiert; aber 
längit ift der rote Sammetbelag des Tiſch— 
hens und der Bezug des geräumigen Lehn- 
jtubls dem blinden Wüten der Reliquien 
jammler zum Opfer gefallen. Fremd muten 
uns in den Räumen allein die apfelgrünen 
Wände mit den plumpen goldenen Bajen 
an; an ihrer Stelle haben wir uns orna- 
mentierte Blasjchränfe mit der Bibliothef 
zu denfen ; dazwilchen, irgendwo, hing das 
Porträt Voltaires. Der Vorftellungstraft, 
Die gerade in Diejem Raume zu möglichjt 
genauen Rejultaten vordringen möchte, 
fommt die Erinnerung an das Arbeits: 
fabinett Friedrichs in Sansſouci zu Hilfe. 
Nicht nur die Rundform, die Friedrich 
immer für diefen Zwed gewählt hat (viel: 
leicht weil fie das ruhige Kreijen der Ge- 
Danfenwelt architektonisch [ymbolifiert), 
auch die Einteilung der Wände bei aller: 
dings reicherer deforativer Ausftattung 
entjprechen fic) hier wie dort. Und die 
Notiz ,,come à Rheinsberg“, die fih auf 
dem eigenhändigen Brundrißentwurf für 
Sansjouci an der Stelle des runden Ar: 
beitsfabinetts eingetragen findet, weilt auf 
die beabjichtigte Berwandtjchaft der beiden 
Räume hin. 

Schräg gegenüber in dem Nordflügel 
(vom See aus dem linfen) mit den Fenjtern 
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teils nach dem Schloßhof, teils nad) dem Ka: 
valierhaus gerichtet, liegt der große Konzert— 
jaal. Er gehört zu den legten Schöpfungen 
Friedrichs in Rheinsberg; das berühmte 
Plafondgemálde von Pesne trägt die Jah: 
reszahl 1740, als die Rheinsberger Tage 
¡hon gezählt waren. Das eigentliche Mufit: 
zimmer des Kronprinzen in weißer Boijerie 
mit Silber ſtieß unmittelbar an das Turm: 
fabinett. Der Konzertjaal, auh Ritter: 
oder Feſtſaal genannt, bildet das reprájen: 
tative Prunkſtück des Schlojfes. Die Fen- 
fterpfeiler an den Lángswánbden find mit 
Spiegeln ausgelegt, dDieSchmalwändedurch 
forinthilche Pilafter gegliedert. Leichte Blu: 
mengehänge jchlingen fih um Tür: und 
genjterrahmen, die Füllungen der Türen 
prunfen mit vergoldeten Basreliefs mytho- 
logijden Inhalts, zwijchen den Pilaitern 
zur Seite der Mtarmorfamine ftanden an: 
tife Biiften auf Hermenfäulen. Der mitt: 
lere bejonders reiche Rrijtalliijtre war von 
vier fleineren umgeben, und der warme 
goldige Glanz der Mad)sterzen ftrablte 
hinauf zur Dede, wo durch die weiten Re- 
gionen des Himmels Apollo, der Leudhte- 
prinz,aufdemSonnenwageneinhergefahren 
fam, von blumenjtreuenden Genien um: 
flogen, mit Fanfaren angefündigt, während 


Der Rongzertjaal. 


die Nacht fernhin entweicht. Den Sonnen: 
rofjen gaufelt der Liebesgott voran, einen 
vollen Köcher ficher treffender Pfeile ent: 
leerend. Das Bild, eine vielgerühmte 
Meijterleiftung Pesnes, jagt noch mehr, 
als es jcheint. Vom Standpuntt des Ma: 
lers aus betrachtet, der dem Sonnengott 
die Züge Friedrichs gegeben hatte, wäre 
es leicht als die Schmeichelei eines Höf- 
lings aufzufaljen ; wenn man aber bedentt, 
daß Friedrich den Entwurf guthieß und 
die Ausführung bejtellte, fo befommt es 
die Rejonanz eines politijden Programms. 
Es drüct die Hoffnungen, die Erwartungen 
der Umgebung, aber ebenjo die Abfichten 
desThronfolgers ziemlich unverhohlen aus. 

Wn den Konzertjaal ſtößt, in dem zwei: 
ten Rundturm untergebracht, ein Kabinett, 
das in jeder Beziehung zu dem Arbeits: 
zimmer Friedrichs im gegenüberliegenden 
Flügel das Gegenftüd bildet. Seine Be: 
jttmmung ſpricht das Deckengemdlde von 
Pesne aus: Ganymed auf den Flügeln 
des Wolers hebt eine goldene Schale der 
herabjchwebenden Venus entgegen ; fern im 
Gewölk wird die Göttergefelligfeit des 
Olymp fichtbar. Den Freuden des Dajeins, 
dem heiteren Genießen war diejer Raum 
geweiht. Aus feinen Fenftern hatte man 


| 





32 PRSSocecicosa Prof. Dr. Hans Madowsty: 


eine der ſchönſten Ausfichten über den Gee, 
bier flangen die Becher, und in den tiefen 
Fenſterniſchen fliifterte und kicherte es bin: 
ter Fächern und Spigen ... 

In den übrigen Zimmern dieſes Haupt: 
gefchoffes fanden ich die Hofdamen der 
Kronprinzeljin untergebracht, während die 
Kavaliere im ErdgeſchoßWohnung nahmen. 
Für die Domeſtiken ließ Friedrich jenſeits 
des Grabens auf der Nordſeite des Schloſſes, 
da wo der alte Baumgarten des Ritter: 
gutes geftanden hatte, ein jchlichtes Ge: 
bäude aufführen, das erft unter Prinz 
Heinrich eine hiſtoriſche Rolle zu fptelen 
berufen war. 

Knobelsdorff, der auf mehreren Sibil- 
dern eine feine Empfindung für die Reize 
der Landſchaft bewiejen hat, war wie fein 
zweiter geeignet, die Umgebung des Schloſ⸗ 
jes gärtnerifch umzugeftalten und den Part 
anzulegen. Der franzöfijche Stil mit [einer 
arditeftonijdjen Gebundenheit, der in dem 
Garten mit natiirlidem Viatertal weiter 
zu entwideln vorjdjrieb, was im Innern 
des Haufes mit fünjtlich geformtem geſchaf⸗ 
fen war, blieb aud) für Rheinsberg maß: 
gebend; aber ein fo feiner Künjtler wie 
Knobelsdorff verftand wohl, die Regeln 
mit vollendeter Freiheit anzuwenden, und 
hütete fih gang inftinftmäßig vor aller 
Unnatur und aller Bejchraubtheit. Auf den 
eigentlichen Schloßgarten, zu dem von der 
Kolonnade eine [hőn gejtufte Treppe her: 
abjtieg, und der fich bis unmittelbar an den 
Gee eritredte, breitete er einen “Teppich 
von Meinen frummlinigen Beeten, ver: 
pflanzte die Bäume, die von der Kolonnade 
die Schöne Ausficht verdedten und deforterte 
mit Bajen und Statuen. 

Den weitráumigen Park legte Knobels: 
dorff auf der Südfeite des Schloffes an, 
indem er ihn tief hineinjchnitt in die Sand: 
wülte des fogenannten Meinberges. Wie 
Ipäter in Gansjouct, wo ebenfalls ein un: 
fruchtbarer Boden zum Biergarten umge: 
ftaltet wurde, reizte es ſchon hier Friedrich, 
wie mit einem Zauberjchlage blühendes und 
frudjtendes Leben aus dem Nichts zu weden. 
Mehr nod) wie im Innern des Schloffes 
ift fein Befchmad und fein Wille in der Dis: 
polition und dem Schmud dicfes Parkes zu 
fpiiren, allerdings, im Gegenſatz zu fpáter, 
nod) ein Wille, der fih der tieferen fiinft: 
leriichen Einſicht unterzuordnen verjtand. 


Bom Kronprinzenflügel des Schloffes 
vorüber an zwei Rajenpláben führt eine 
Briide über den hier aus dem Grinerid 
tretenden Rhin auf die breite Hauptallee, 
die den ganzen Part der Schmaljeite nad) 
durchjchneidet. Ste erweitert fih bald zu 
einem Oval mit gemauerter Rampe, be: 
ftimmt, die füdländifchen Fruchtbäume, 
deren Pflege fih Friedrich fein Leben lang 
angelegen fein ließ, aufzunehmen. Das 
hinter diejer Orangerie anfteigende Terrain 
wurde durd) eine Treppenanlage über: 
wunden, auf deren jeitliden Poltamenten 
nod) die ingwijdjen verwitterten Sphinx: 
geftalten zu feben find. Den prachtvollen 
Abſchluß bildete ein großes Gartenportal. 
Beiderjeits ragen je vier gefuppelte torin: 
thijdhe Säulen auf, deren Gebalf Blumen: 
vajen trägt; zu ihren Füßen jtehen Ceres 
und Pomona, und in weitem Halbfreis 
\chließt fih eine mit Vajen gejchmüdte 
Baluftrade an. 

Wieder, wie in dem fleinen Turmzim- 
mer, wird man an Gansjouci erinnert, 
namentlich angelichts diejes Portals, das 
dort ganz ähnlich wiederholt ift, nur ift 
die bejcheidene Holzſchranke (übrigens fpá: 
terer Beit) in Rheinsberg durd) ein herr: 
liches jchmiedeeijernes Bitter in Potsdam 
erfeßt worden. Auch der Obelisf, der in 
Sansfouci fo wirkungsvoll als pointde vue 
in die Achje des Portals gejtellt ijt, fehlte 
in Rheinsberg nicht, wenn er aud) nur aus 
Holz war. | 

Schloß und Park in Rheinsberg bergen 
eben nicht nur wertvolle hiſtoriſche Erinne: 
rungen, fie find als Studie zu Sansfouct 
aud) funjtge/dhidtlid) von größter Bedeu: 
tung. Wir beflagen, dak die Kürze der 
Zeit und die doch immerhin bejchräntten 
Mittel (wiewohl der Kronprinz im Schul: 
denmachen nicht dnajtlid) war) die Bolen: 
dung des Werfes nad) dem erften einheit: 
lichen Plan verhindert haben. Wohl fann 
Sansjouct in manden Puntten als Er: 
läuterung zu dem Fragment Rheinsberg 
dienen, aber es erfegt nicht, was uns in 
Rheinsberg vorenthalten worden ijt. Un: 
vergleichliches wäre in Rheinsberg ge: 
Ichaffen worden, weil Bauherr und Künft- 
ler, zwei geniale Männer, in aufrichtigjter 
Sreund|dhaft verbunden, Hand in Hand 
arbeiteten; der eine raftlos immer neue 
Pläne entwerfend, die ihm fein beweg: 
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licher, für wahrhaft fürjtlihe Reprajen- 
tation empfänglicher Geijt eingab, der an: 
dere bedächtig priifend, ordnend, auswäh— 
lend und [chaffend in dem hohen Glücks— 
gefühl des Künftlers, der fidh verftanden 
und geliebt weiß von feinem fürftlichen 
Herrn. Denn der freimütige und felbjtbe: 
wußte Knobelsdorff hätte ein anderes Ver: 
hältnis nicht ertragen. Das beweijt gerade 
Sansfouci, wo man, je mehr man ins ein: 
zelne geht, die Unjtimmigfeiten zwijchen 
König und Künftler merkt. Mie tragijd), 
daß das erfte und das legte Werk des 
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großen Baumeifters aus fo verjchiedenen 
Urjachen verfümmern mußten! 

Die Rheinsberger Tage, an deren hal: 
fyonijcher Heiterkeit und Stille fih Fried: 
tid) nod) oftmals in der Erinnerung ge: 
jonnt bat, find viel bejd)rieben worden, 
am ausfiihrlidjten in der befannten, um: 
fangreichen Schrift des Engländers Andrew 
Hamilton. Und wie fie auf der Sonnen: 
feite feines Lebens liegen, jo offenbart fidh 
in ihnen aud) die apollinijde Sphäre von 
Friedrichs Charakter. Nie war fein Herz 
jo zugänglich und weit geöffnet wie in 
Diejer Zeit. Die Freundichaften, die er 


Eingang zum Part. 
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damals pflegte und flok, find jo wenig 
getrübt worden, wie der flare Spiegel des 
Gees, an deffen Ufern fih diefe Burg der 
Freundſchaft erhob — nur der eine Kno: 
belsdorff bildet die Ausnahme. Und nicht 
umjonft führte Friedrich in dem von ihm 
1735 gejtifteten Bayard-Orden den Bei: 
namen »le Constant«. Dem Vater gegen: 
über braucht er nicht mehr die Rolle des 
ergebenen Sohnes zu |pielen; mit der Reife 
des Beiltes geht ihm auch das Berftánd: 
nis für die Natur des Baters auf, und gern 
fieht er thm nad), daß diejem rauhen und 





ernjten Willen alle Unmut des Herzens 
abgeht. Die Eleinen Schlihe und Liften, 
mit denen er die Sparjamfeit des Alten 
hinters Licht führt, die harmloſe Art, mit 
der er die befannten Stedenpferde des 
Soldatenvaters ftreichelt und felbjt zu ret: 
ten weiß, find nichts als die Überlegen: 
heiten einer reichen Natur und entitellen 
nicht den warmen Glanz feiner pietätvollen 
Sohnesliebe. 

Und mit ihnen allen rüdte nun aud), 
gleichjam als Entſchädigung für ein lebens: 
langes Fröſteln in der Berlafjenheit zu 
Schinhaujen, die junge ie Elija: 
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beth Chrijtine, Friedrichs Gemahlin, in 
den Rheinsberger Gonnenfdjein, der diefe 
jeltenfte aller Blüten, aufrichtige eheliche 
Liebe, in Friedrichs Herzen trieb. Máb: 
rend der Kronprinz bei feinem Regiment 
in Ruppin ftand, lebte die Pringeffin in 
dem alten Schombergfchen Palais zu Ber: 
lin, das Friedrich Wilhelm I. dem Kron: 
pringen 1734 gejchentt hatte, nachdem es 
entjprechend umgebaut worden war. Nun, 
im Auguft 1736, erjchloß fih ihr die „ver: 
zauberte Welt” zu Rheinsberg, und fie hat 
fic) Durch die Anregungen, die fie mit ihren 
Damen dorthin brachte, durch die Anmut 
ihres Wefens und durch ihre natürliche 
Friſche, die fie allzeit Davor bewabrte, in 
die láftige Rolle der Spielverderberin zu 
fallen, dies furze Glüd ihres freudlofen 
Lebens vollauf verdient. 

Das Programm Ddiejer Rheinsberger 
Lage hat Friedrich felbft in einem Brief 
an Suhm von 15. Wuguft 1736 gefdildert : 


La, sous un cielserein, assis au pied des hétres, 
Nous étudions Wolff au dépit de nos prétres. 
Les Graces et les Ris ont acces en ces lieux, 
Sans pourtant excepteraucun des autres Dieux. 
Tantót, quand nous sentons bouillonner notre 


verve, 
Nous chantons en l'honneur de Mars et de 
Minerve; 
Tantót, le verre en main, nous célébrons 
Bacchus, 


Et la nuit nous payons nos tributs à Venus. 


Tur Muſik, Theater und Mtasferaden, 
die, je länger, je öfter, Bacchus und Venus 
ablojten, fehlen in diejer Aufzählung, wie 
fie denn aud) nichts von der gefammelten 
Arbeit in dem Turmfabinett verlauten 
läßt. Wud) fpáter in der arbeitreichen 
Stille der Winterquartiere, lichte Friedrich 
nicht von feiner Befchäftigung zu fprechen 
und 30g es vor, den Eindrud eines fchön- 
geiltigen Müßiggängers zu erweden. Diefe 
Gewohnheit ift nur der Ausdrud einer höchſt 
entwidelten gejellichaftlichen Kultur, die 
ebenjo die Spuren beruflicher Tätigkeit 
irgendwelcher Art auf der Kleidung oder am 
Körper perborrejziert hätte. In den ,,Con- 
sidérations sur l'état present du corps 
politique de l’Europe“ (1738) und dem 
„Antimacchiavel“ (1739) haben wir aber 
zwei wichtige Zeugniffe feiner Rheinsberger 
Schhriftitellerei; beide find auf der roten 
Sammetplatte des Heinen Schreibtifches 
im Turmlabinett niedergefchrieben worden. 


Am 14. April 1740 — der Kronprinz 
war abwejend — leuchtete Feuerjchein 
auf, wudjs und rötete fih, die Umriſſe 
des Schloffes hoben fih geſpenſtiſch ab, 
fern auf dem Gee glänzte unheimlich 
und farbenprädtig der Widerſchein: 
Rheinsberg ftand in Flammen. Der 
Brand, der das Schloß auf feiner gefidjer= 
ten Infel verjchonte, legte die fletne unan: 
fehnliche Stadt, an deren Strohdäcdhern er 
reiche Nahrung fand, in Aſche. Friedrich 
forgte für ihren Wiederaufbau und tat ihr 
das Gute, was fein Nachfolger dem be: 
nadbarten Ruppin nad) dem Brande er: 
erwies. Alles erftand neu und in einer 
Ausdehnung, die dem fleinen Landftddt- 
den etwas Anjprudjsvolles verleihen 
würde, hätte fih die Natur nicht liebretd) 
der allzu großen Pläße, der allzu breiten 
und allzu geraden Straßen erbarmt und fie 
mit ihrem grünen Schmud ein wenig aus: 
gefüllt. Alles erftand neu; nur was das 
Teuer verjdont hatte, blieb innerlich aus: 
gebrannt, tot undfalt. Sechs Wochen nach 
dem Stadtbrande ftarb der König, der Hof 
des Kronprinzen 30g fort, und melando- 
Itfch plätjcherten die Wellen des Sees an 
die Blumenbeete des Gartens vor der Ko- 
lonnade. Die Tranquillité, wie Friedrich 
fein Schloß genannt hatte, wurde abgelöft 
erft von Charlottenburg, dann von Sans: 
fouct. Aber wenn der König dort aud nod) 
fo viel „come à Rheinsberg“ bauen ließ 
und anordnete — der halkyoniſche Gerft 
hatte fich verflogen in den dichten Wäldern 
des Boberow. Aus Sansjouci tönt es bald 
anders, mit jener melancholijchen Note, dic 
fünftighin auch in den Zeiten der größten 
äußeren Erfolge die Dominante in Fried- 
richs Geele blieb: 


O Maupertuis, cher Maupertuis, 
Que notre vie est peu de chose! 
Cette fleur qui brille aujourd’hui 
Demain se fane à peine éclose; 
Tout périt, tout est emporté 
Par lar dure fatalité 

Des arrêts de la destinće .... 


8 8 8 

Im Juni 1744 erhielt Prinz Heinrich, 
damals erſt achtzehnjährig, Rheinsberg von 
ſeinem gekrönten Bruder zum Geſchenk. 
Das Leben dieſes merkwürdigen Mannes, 
deſſen glänzende Anlagen teils verkümmer⸗ 
ten, teils zu Abſonderlichkeiten ausarteten, 
weil er jie nicht in den Dienſt einer felbjt- 
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gewählten ftolzen Lebensaufgabe ftellen 
durfte, gravitierte mehr und mehr nad) 
der Zurücgezogenheit diejes ländlichen 
Sdlojjes. Was Sansfouct für Friedrich) 
den Großen bedeutet, das bejagt Rheins: 
berg für den Prinzen Heinrich. 

Wie Kommentare zur Gejchichte ihrer 
Geele wirken diefe beiden Schlöffer. Und 
Rheinsberg, das zwar feineswegs wie eine 
toftbare Handichrift unverjehrt erhalten 
geblieben ijt, bietet gegen Sansjouci eine 
treuere und volljtändigere Lesart ; Denn die 
alte Rheinsberger Pracht ift nur den Mäh: 
ten der Natur teilweije zum Opfer gefallen, 
Sansjouct aber wurde von einem neuen 
Herricherwillen umgejtaltet. Das Rheins: 
berger Memorial ift, wie jehr es auch tel: 
lenweije verwilcht fein mag, nod) immer 
unjchwer zu entziffern; die Originalhand: 
Ichrift von Sansjouct fann nur noch müh: 
jam auf Grund eines umfänglichen anti: 
quarijden Wpparates wieder hergejtellt 
werden. 

Nicht unmittelbar an die Kronprinzen: 
tage jchließt fic) in Rheinsberg die Pring- 
Heinrich. Zeit an. Es gab ein Interregnum 
von zwölf Jahren, ehe in Rheinsberg wie: 
der Hof gehalten wurde, ehe die fletne 
Stadt wieder die bunte Staffage von Künft- 


Psoe: Rheinsberg. B3333323333333349 35 





lern, Komödianten und Mtujifern, von 
Jrijeuren, Róden, Lafaien, von Beamten 
und Handwerkern erhielt. Bis zu feiner 
Heirat 1752, die den genialijd-tollen Zwi— 
Ichenjpielen feines Junggefellenlebens ein 
Ende maden follte, war Pring Heinrid) 
nur gelegentlicher Gajtgeber in Rheinsberg, 
der koſtſpielige Fejte veranitaltete, wenn 
die Königin-Mutter aus Berlin oder die 
geliebten Brüder, der Thronfolger Auguft 
Wilhelm von Oranienburg und Pring Fer: 
Dinand aus feiner Ruppiner Garnijon, zum 
Bejuch heriiberfamen. 

Erjt mit dem Einzug des jungen Che: 
paares im Sommer 1752 jchienen die alten 
Tage fih zu erneuen und fogar in erbób: 
tem Glanze. An Geijt, Liebenswiirdigteit 
und den feinjten gejelligen Formen ftand 
der Pring Hinter feinem Bruder nicht zu: 
rüd, und die Prinzeſſin, Tochter des Prin: 
zen Maximilian von Hefjen-Cafjel, über: 
traf fogar an Schönheit und Lebendiafeit 
die frühere Schloßherrin. Zudem wurde 
nicht gejpart ungeachtet der brüderlichen 
Mahnungen, die aus Potsdam einliefen 
und nicht minder unlieb aufgenommen wur: 
den, wie ihrerzeit die väterlichen Monita. 

Die elegant deforierten Zimmer Des 
Schloſſes konnten leicht den individuellen 
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Anforderungen der neuen Beliter ange: 
pakt werden. Um fo umfaljender waren 
die Veränderungen im Part. Die Bajfion 
für Landichaftsgärtnerei und Deforativ: 
bau war beim Prinzen genau jo lebhaft, 
ja bis zur Narrheit gefteigert wie bei 
yriedrid). Und er legte fih in Rheinsberg 
feine Zügel an. Er erweiterte den Part 
vor allem nad) der Seite des Rbhinufers 
hin und, in entgegengejeßter Richtung, die 
weit fidh Dehnenden Gejtade des Brinerid: 
jees entlang. Als Kind einer neuen Zeit 
erweilt er fih darin, daß er neben dem 
franzöſiſchen Gartenftil mit feinen ftrengen 
ardhiteftonijden Formen die mehr natür- 
lihe Ungebundenheit englijcher Parfan- 
lagen einführt. Seine Pläne find groß und 
umfajjend, aber er findet feinen Rnobels- 
dorff, der die Launen feines Bejchmades 
mit den Forderungen der ftrengeren Runt 
in Einklang bringt. Was dadurd an 
Vijthetijdem in Rheinsberg verloren geht, 
wird an unmittelbar PBerjönlichem gewon: 
nen; fein übler Eintaufch, meine ich. 





Blid auf das Theater, vom Parle aus gejeben. E 


Zu den friibften Schöpfungen des Prin: 
zen gehört das Naturtheater in der Nähe 
des Ovals, das nod) heute mit feinen jauber 
gejchnittenen Kuliſſen und Garderobewin- 
feln, feinem Parterre und Amphitheater 
wohl erhalten ift. Es ift 1758 von dem 
Baron von Reijewit angelegt worden, der 
feit 1757 Intendant von Rheinsberg, mit: 
hin recht eigentlich der Nachfolger von 
Knobelsdorff, dem Part im wejentlichen 
fein jebiges Ausjehen gegeben hat. Aud) 
er, wie Knobelsdorff, fiel in Ungnade, 
wenigitens fhien der Prinz den Verleum: 
dungen, als habe fein Intendant nicht 
immer mit rechter Treue die Gelder ver: 
waltet, Glauben zu jchenfen. Cin Gerücht 
läßt thn auf eine merkwürdige Art, durch 
Verjchluden eines Diamanten, fih felbjt 
den Tod geben, und fein irrender Beijt foll 
nod) auf den ingwijden meijt verwachjenen 
Wegen, die er felbft angelegt, fpufen. 

Die Empfindjamfeit in der Gemütsan: 
lage des Prinzen hatte ihn ein ganzes Ere: 
mitendörfchen hinter der Orangerie ſchaffen 
lajjen; die Häufer 
waren mit Mufcheln 
und Eidenrinde be: 
tleidet, die Dächer 
mit Stroh gededt. 
Eine Gloceim Türm: 
chen auf dem pring- 
lichen Ginfiedlerhaus 
rief die ſchwärmende 
Geſellſchaft zur ge: 
meinjamenMablzeit. 

Gin anderer Zug 
feines Charafters, die 
Icharfe ſpöttiſche Kri- 
tik, die ſich oft unge— 
rechterweiſe gegenden 
ruhmreichen Bruder 
richtete und die Ver— 
wandtſchaft der bei— 
den Charaktere beſon— 
ders deutlich erhellt, 
kommt im Rheins: 
berger Park ebenfalls 
zum Vorſchein. Ver: 
hältnismäßig harm: 
los erjcheint die Ver: 
\pottung der alten 
Tradition, als habe 
Remus in Rheins: 
berg fein Grab ge: 
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Blid von der Bühne des Theaters in den Busdauerraum. 


funden — diefe Legende, die Friedrich 
Voltaire gegenüber verteidigt hat —, Durch 
Errichtung eines melancholijch: feierlichen 
Grabbaus mit Ptedeftal und Urne und den 
täufchenden Reften einer in Trümmer ge: 
fallenen Säulenhalle, der ſchließlich nichts 
war als die Verkleidung eines — Eis: 
fellers. Demonjtrativ dagegen wirft der 
Trauerhain mit der Aſchenurne und der 
Biifte des Lieblingsbruders Auguft Wil- 
helm. Es war die Antwort auf die Stand: 
rede nad) Rollin im Baubner Lager, die 
den Prinzen von Preußen bleid) und zit- 
ternd aus dem Rreije der Offiziere hatte 
treten laffen, ihn verbittert nad) Schloß 
Oranienburg zurüdgejcheucht, und an deren 
Wirfungen er im Juni 1758 gejtorben 
war. Hier follte nun laut nicht nur für 
den geliebten Bruder gezeugt, fondern aud) 
gegen den König proteftiert werden. Das 
„venustum os‘, wie man auf dem Fuß: 
geftell der Biifte lieft, folte nicht ungerächt 
der Willfür eines hartherzigen Bruders 
ausgeliefert gewejen fein. 

Nad dem Giebenjährigen Krieg zieht 
Heinrich wieder in Rheinsberg ein, bededt 
mit Ruhm wie feiner der Teldherren: 
, Lafjen Sie uns, meine Herren,” hatte der 


König beim Friedensbanfett gejagt, „unfer 
Glas leeren auf das Wohl des einzigen 
Generals, der während des ganzen Krieges 
nicht einen Fehler gemacht hat.“ Aber 
dieje offizielle Anerkennung entjchädigte 
den Prinzen nicht für viele private Un: 
ftimmigfeiten gwijden ihm und feinem 
Lobredner. Er war jekt in der Blüte fei- 
ner Mtannesjahre, und es fiel ihm nur 
ſchwerer noch, fih unterzuordnen. Aber 
der König war viel zu Hug, um auf Ge: 
reiztheiten einzugehen, und fo zehrte diejer 
Hof der DOppolition an feinem eigenen 
inneren Groll, den er nicht in die briis- 
fierende Tat umjegen und fomit befreien 
fonnte. Schloß Rheinsberg war in diejen 
Jahren 1763 bis 1786, alfo bis zum Tode 
Friedrichs, ein politiicher Schmollwinfel. 

Freilich ein Schmollwintel voller Pracht 
und Behaglichkeit. Wir haben aus dem 
Jahre 1778 von dem Leutnant und Baus 
meifter Hennert, dem Nachfolger des 
Barons von Reifewik, die ausführliche 
„Beichreibung des Luftjchloffes und Gar: 
tens Seiner Königlichen Hoheit zu Rheins: 
berg“, die uns auf Schritt und Tritt mit 
einer neuen Sehenswürdigkeit befannt 
maht. In bunter Stillojigfeit find die 
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Bauformen gemijcht. Bejonders reid) find 
die chinefiichen Spielereien angebradjt. 
Cine ganze Partie des Partes war dine: 
fifch ausftaffiert. Da gab es Zelte, zwei 
Bogelbáufer, eines mit einem roten Neg 
bedecit, Das durch einen Affen, der in einem 
Ringe ftBt, zufammengezogen wird, Blu: 
mengerúfte hoch aufgetürmt und bis an 
ihre Spige mit Blumentópfen von verjchie- 
dener Farbe bejeßt, „Poftementer mit hi: 
nefifden Statuen, Vajen und großen Vogel: 
bauern”, nicht weit davon ein chineſiſches 
Haus, deffen Dad Drachen zierten und 
das auf aht Palmenbäumen von Bild: 
hauerarbeit rubte mit einem vergoldeten 
Chinejen nebft Sonnenſchirm auf der Rup: 
peljpige. Der Prinz war völlig verliebt 
in diefe exotifche Dekoration ; während der 
Vorlejung nad) dem Diner am Nachmittag 
war es feine Lieblingsbe/dhaftigung hine: 
life Tapeten zu bemalen, wobei er denn 
gehörig fledjte. Immer weiter, immer 
umfafjender debnten fih die Parkanlagen 
aus, zogen bald den alten Boberowwalb 
mit in ihren Bereich und erftredten fih 
bis auf die fern im großen Rheinsberger 
See ſchwimmende Remusinjel, deren mitt: 
leren Hügel wieder ein in drei Stockwerken 
fic) verjüngendes japanijches Haus zierte. 
Das alles, wie man es nod) heute, nad): 
dem es in Rheinsberg längjt zuſammen⸗ 
gejunten, ganz ähnlich in Sansfouci findet. 
Und auch darin waren die Hofhaltungen 
der Brüder verwandt, dak beiden die 
Herrin fehlte. Dunfel find die Gründe, 
weshalb fid) nad) vierjährigem Zuſammen⸗ 
leben aud) Prinz Heinrich fo fchroff und 
fo für immer von feiner Gemahlin trennte 
wie Friedrich. Genug die Prinzeflin teilte 
das Los der Königin. Aber der Rheins: 
berger Hof war nicht fo mönchiſch-asketiſch 
wie der Hof in Sansfouci und ift es aud) 
nie in dem gleichen Maße geworden, als 
der Pring alterte und vereinfamte. Gein 
gejelliger Charme zog die Bejuche ebenfo 
an wie die Oppofitionsluft, die in Rheins: 
berg herrjdjte, in der Redefreiheit nicht nur 
geftattet, jondern erwünjcht war. 
Luftparticn auf dem See in phantajti: 
Jen Fahrzeugen, von denen eins die 
Schweiter Ulrike, die Königin von Shwe: 
den, geitiftet hatte, wedjelten mit länd: 
lichen Zeiten, Vorlefungen mit Bällen, und 
bejondere Pflege fanden Muſik und Thea- 


ter. Was für Friedrich die Flöte, war 
für Heinrich die Violine. Bei einem feiner 
Aufenthalte in Paris, die gerade in diefen 
Jahrzehnten das Rheinsberger Stilleben 
unterbrachen, war man verwundert, wie 
ungeniert der Pring im Streichquartett 
neben einem Vietfter wie Violti fih hören 
ließ. Sein Quang, wenn der Vergleich 
geftattet ift, hieß Pitjchner, dem der Prinz 
in der Vorhalle der Rheinsberger Kirche 
ein unfórmiges Monument — Fontane ver: 
gleicht es einem Kachelofen — bei feinem 
frühen Hinfcheiden 1765 mit einer gefühl: 
vollen Inſchrift gefeßt hat. Das franzö- 
ſiſche Schaufpiel mit einem Blainville an 
der Spige hätte fih in der Hauptſtadt fehen 
laffen tónnen, und es gab eine Zeit, in der 
die NRheinsberger Oper unter Johann 
Abraham Peter Schulz mit ihren Wuffiih- 
rungen von Glud, Piccini und Saint Die 
allerdings febr vernadldjjigte Berliner 
empfindlich befchänite. 

Für diefe Aufführungen hatte der Prinz 
1774 am äußerjten Ende des Kavalier- 
haufes ein Theater errichten laffen. Die 
Jajjade ift der fdymalen Seite des Flügels 
vorgelegt: vier doriſche Säulen ‚gliedern 
fte und tragen einen [chweren, hochgezoge: 
nen Giebel, deffen al fresco gemaltes Bas: 
relief, Apollo mit den Muſen, längjt abge- 
blättert ift. Das Innere zeigt zwei Reihen 
Logen übereinander mit blau und weiß ge- 
malten Blumengehängen, getragen von 
Hermen und gewundenen Säulen. Hinter 
dem Profzenium ftanden zwei anjehnliche 
Kamine, die fowohl die Bühne wie das 
Parterre heigten. 

Die große Zeit fiir das Theater war 
der Geburtstag des frere Ferdinand, wo: 
zu die Familie nad) Rheinsberg fam, und 
tags darauf der Geburtstag von deffen 
Tochter. Obwohl fie beide in den Mai 
fielen, trug die Prinzeflin Ferdinand dod) 
Sorge, den Kleinen ſchwächlichen Gemahl 
vor jeder Erfältungsgefahr zu ſchützen. 
Die Kamine wurden gefeuert und dem 
Prinzen trog feines „je ne veux pas“ ein 
Überrod über den andern gezogen. Die 
Wärme madte ihn bald [chläfrig. Als er 
einft bei einem Szencnwedjel von dem 
Gefnarre einer Baumtuliffe, die nicht von 
der Stelle zu bringen war, während das 
Theater ſchon in eine Stube verwandelt 
war, aufwadte, mujterte er durch feine 
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Lorgnette die fonfuje Szene 
und wandte fid dann, in 
dem dunklen Gefühl, es fet 
jebt Zeit durch eine Wrtigfeit 
feinen Ennui zu cadhieren, 
verbindli an den frere 
Henry: ‚Mon frère, cela 
fait un tres bel effet, cet 
arbre danscette chambre!“ 

Nach dem Tode Friedrichs 
wandelte fih der politijche 
Schmollwinfel in einen Hof 
der Fronde. Wie eine fran: En 
zöliiche Kolonie lag Rheins: - | 
berginderbrandenburgijchen 
Rurmarf. Nachdem es in 
Gansfouci ftill geworden, 
ging es in Rheinsberg, was 
die Kritif der Gegenwart an: 
betraf, um fo lauterzu. Aus 
den offenen Sympathien für 
die franzöliiche Revolution 
machte man fein Hehl; der 
„Spaziergang nad) Paris” 
der deutjchen Truppen er: 
regte fo frei geäußerte Beden- 
fen, daß aus dem Berliner 
Hoflager die Rufe: Dema- 
goge! felbjt Jafobiner! nad) ' 
Rheinsberg herüberfcholen. E 
Und wenn fid) auch nad) der berühmten 
Szene in Potsdam, wo fidh der große ftarfe 
Friedrich Wilhelm II. dem Kleinen gebrech: 
lichen alten Mtanne in halber Verzweiflung 
mit einem ‚mon oncle, sauvez-moi!“ in 
die Arme geworfen hatte, die Beziehungen 
zwilchen Neffen und Onfel bejjerten, den 
Diplomaten war und blieb der Prinz ein 
Stein im Wege. 

Aus diejen legten Zeiten, dem Anfang 
der neunziger Jahre, ftammt das Denfmal 
im Parf, das, wie es an Dauerhaftigfeit 
den andern überlegen geblieben ift, fie auch 
als Sehenswürdigfeit ale überragt: der 
große Steinerne Obelisk auf dem Hügel des 
Weftufers des Grineridjees, genau dem 
Schloſſe gegenüber und die weite Perjpef: 
tive über die glikernde Waljerfläche effekt: 
voll abjchliegend. Die Enthüllungsfeier, 
die am 4. Juli 1791 den gefamten Rheins: 
berger Hof mit den Offizieren und Dann: 
ſchaften der alten Regimenter, mit den 
Bürgern und Bauern der Brafjchaft ver: 
cinte, war das legte große Belt, das in 
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Der Obelist im Part. 


Rheinsberg begangen wurde, cin Kehraus 
in Gorm eines Boltsfeftes, ein raufchendes, 
farbenprächtiges Finale. 

Gang ausnahmsweife war der Hof, bei 
dem Dienſtkleidung ſonſt verpönt war, in 
Uniform erſchienen, galt dod) das Dent: 
mal der Erinnerung an die Helden des 
Siebenjährigen Krieges. Und friegerijch ift 
der Schmuf des Denkmals mit feinen 
Trophäen an den Eden des Unterbaues, an 
Der Front und mit den antifen vergoldeten 
Helmen auf den Pfoften der Umgitterung. 
Kriegerijch auch in feiner Tendenz: ander 
Stirnfeite trägt DasMonument das Portrat: 
medailon des Prinzen Auguft Wilhelm 
mit der Unterjchrift : A l’éternelle mémoire 
d’Auguste Guillaume ujw. Noch einmal, 
als fet der Trauerhain mit der Urne für 
das Venustum os nicht hinreichend, ein 
fteinerner Protejt für den geliebten gegen 
den ungeliebten Bruder, eine monumen: 
tale Sühne für jahrzehntelang ſchweigend 
ertragene Rranfung. Auf dem Godel, ein: 
gejchloffen in Medaillons, folgen die Na: 
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des großen Krieges. Nur einer, der erfte 
von allen, bleibt ungenannt. In der 
Rede, die Pring Heinrid, natürlich 
franzölifch, bet der Einweihung hielt, 
jagte er: „Warum fehlt Friedrichs 
Name? Die Gejchichte feines Lebens, die 
der König felbjt gejchrieben, hat uns nichts 
mehr zu jagen übrig gelajjen.” Wohl aber 
blieb genug zu verjchweigen, und gerade 
Darin zeigt fih die ganze Schärfe der Kri- 
tif. Nicht nur, wie fih an einem Mtonu- 
ment für den Prinzen Auguft Wilhelm 
von felbjt verjtebt, fehlt in den Mtedaillons 
am Boftamente Minterfeldts Name, der 
damals im Baußener Lager den „Henker“ 
hatte jpielen miijjen, es fehlen namentlid) 
aud) von Wedel und von Fouqué. Und 
der Prinz, indem er damit die Parteilid): 
feit der Auswahl zugejtebt, erflärt fie da: 
bin: Leurs noms, heißt es in der lapidaren 
Widmung, gravés sur le marbre par les 
mains de l’amitie, sont le choix d'une 
estime particulière; allerdings, diploma: 
tijd) und ritterlich zugleich, wird Hinzu: 
gefügt, daß diefe Auswahl fein Präjudiz 
gegen die nicht aufgenommenen |chaffen 
jole. Die furzen Biographien, die jedem 
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züglich in dem, was fie verjchweigen, Den 
Meilter des Stils erkennen. 

Gein literarijches Meijterjtüd aber bat 
der Prinz in feiner Grabjchrift geliefert. 
Unverjehrt, wenn aud) mit erlojchenem 
Golde, ift fie auf der großen Marmor: 
platte erhalten, die eine ſymboliſch in der 
Spige unvollendete, wie abgebrödelt wir: 
fende Pyramide aus Baditeinen umjchließt. 
Gleich dem Obelisfen hat dieje Grabpyra- 
mide die Zeit überdauert, und wie fie mit 
ihrem Cijengitter in naiver Gotif un: 
weit des Schloffes unter ernften Tannen 
jteht, bildet fie das mechandholijch: ftim- 
mungsvolle Begenjtüd zu dem Trauerhain 
mit der Urne Auguft Wilhelms. Der Ton 
der Injchrift hat den feierlichen Klang des 
Greijenalters, großartig, hoffnungslos und 
empfindjam. Sie will, natürlich franzölijch, 
einen Abriß, un abrégé diejes Lebens geben 
und gibt einen Rückblick wie aus dem Nichts 
der Ferne. Sie ſchaut herab auf diejes Da: 
fein, „tourmenté par les passions des au- 
tres, agité par les siennes“, auf diejen 
„tourbillon de vaine fumée que le vulgaire 
appelle gloire et grandeur, mais dont le 
sage connaît le néant“, auf die Stunden 


i 
& Grab des Prinzen Heinrich. 
men der Heldenführer in den Schladhten Namen zugefügt find, laffen ebenfalls vor: 
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des Gliids der Freundſchaft, des größeren 
der ftillen Sammlung, des allergrößten im 
Dienft des Vaterlandes und der leidenden 
Menfchheit. Sie verfchweigt nicht die Un: 
volllommenheit: ,,Passant, souviens-toi 
que la perfection n’est point sur laterre“, 
fie fintt auch nicht herab zu faljcher De: 
mut: „si je wai pu être le meilleur des 
hommes, je ne suis point au nombre 
des méchants.“ Grogartig in dem Bewuft: 
fein der Pflichterfüllung ftellt fie fih jen: 
feits aller irdifchen Nachrede: 


L’éloge ou le blâme 
Ne touchent plus celui 
Qui repose dans l’öternite. 


Am 3. Auguft 1802 ftarb der Prinz, und 
bald darauf [hoben fie den ſchweren Zink: 
farg mit dem Helmjchmud in die Grab: 
fammer. 


8 8 8 

Langſam und ſtetig iſt die Schöpfung 
Heinrichs zerbröckelt. Die Einſiedeleien, 
die chineſiſchen Tempel und Vogelhäuſer, 
die Altäre der Freundſchaft, die Muſchel⸗ 
grotten — dahin, die Poſtamente zum Teil 


leer, die Statuen verwittert, das Theater 
verwahrloſt und das Schloß verblichen, 
vereinſamt, ausgeräumt. Die Natur hat 
überall ihre älteren Rechte geltend gemacht. 
Und wenn jetzt noch einmal im Jahre, um die 
Pfingſtzeit, der frohe Stimmenſchall eines 
Feſtes über die zugewachſenen Parkwege 
klingt bis hinüber zu der ſchimmernden See⸗ 
fläche, ſo wird nicht das Andenken Friedrichs 
oder Heinrichs, ſondern die Natur, die den 
duftigen Waldmeiſterbeſchert, gefeiert. Das 
iſt das Möske-Feſt, das Rheinsberg all⸗ 
jährlich begeht. Und abends, wenn die 
Luſt vertollt, dann weht der Lindenduft 
herüber von der Stadt, ein blaſſes Sternen⸗ 
licht wirft dünne Schatten durch die Gänge 
und Säle des Schloſſes, und der Nacht: 
wind jdauert melancholijch durch die Ab: 
gejchtedenheit des Partes mit feinen ver: 
witterten Statuen und halb zerfallenen 
Dentmälern, Hagend über die verlorene 
Schöne. Allein: 
L’eloge ou le bläme 


Ne touchent plus celui 
Qui repose dans l'éternitó. 
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— Der Park taucht dunkel aus dem Wieſengrün. 
y Die Mähder juchten ruhend feine Schatten. 
Des Mittags träge weiße Wolfen mühn 

Sich über fchwerer Mauern Felfenplatten. 

y Breit treibt und blafig her am Weg der Fluß 
Mit braunen Waſſern, drin fih Erlen [piegeln. 
Ein Sandfteinamor wehrt dem fchnellen Ruf 
Der Sommerfalter, die ihn gelb umflügeln. 


Und Rofen quellen weiß durchs Bittertor. 

In Sonne liegt der Jammetgriine Rafen. 

fe Blühende Büſche baufchen till fic) vor, 

l Und in den Buchten ſchimmern weiße Bafen. 
Waldher der Ruud ruft; da fachte — ſacht — 
Ein Zöflein, gleich an Wuchs Agenors Kinde, 
Huſcht neugierheiß zum Pavillon und lacht, 

Ob und als was fie Jupiter heut finde. 


Julius Havemann. 
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ZA Borbedadt ift die Bezeichnung 
e 13 X „Benrebild“ für das Porträt des 
NEHIR Staatsmannes gewählt, deffen 
| eigenartig intere a Gejtalt in 

DITSSY ihren haralterijtiichen Zügen hier 
ezeigt werden fol. Zur Größe und Ge: 
fete Seat des hiſtoriſchen Gemäldes reicht 
teje Gejtalt nicht, trog der unbejtrettbar be: 
Deutenden Eigenjchaften, die ihr innewobnten 
— aber fie ift jo reid) an anziehendem, 
Penn und inhalternjtem Anetdotentram, 
aß jie unbedingt zu den Bun Figuren 
der Memoirenliteratur zählt. Und diefje muß 
es als einen tatjadliden Verluft betrachten, 
daß der Mann nicht dazu gefommen ift, fein 
Anetdotenleben niederzufchreiben. Auch die 
Gpeztalifierung als „Wiener Benrebild“ ift 
in der Erjcheinung des Mannes begründet. 
Er ftellte einen Volltypus des Mienertums, 
und ¿war des ins Moderne hineinftrebenden 
Altwienertums dar mit jeinem raſch und 
ſcharf blidenden Erfaſſen des Kerns der Dinge, 
der Schwierigkeiten und Tragweiten einer 
Situation, ja aller Endgiele; aber aud 
mit dem leichtblütigen, leichtjinnigen Sin: 
weghuſchen darüber hin und daran vorbei. 
o hätte Leopold ar v. Hofmann, 
gewejener Univerjitätsprofejjor, gewejener 
Ziviladlatus des öfterreichiichen Militártoms 
mandanten während des Kondominiums in 
Schleswig: Holftein, gewefene „rechte Hand“ 
des Grafen Beuft auf dem Vallplage, ges 
nie dualiftiicher Reichsfinanzminiiter, ges 
wejener 3enfor und hierauf jchließlich Generals 
intendant der Hoftheater, das Zeug in fih 
gehabt, eine erjte und führende Rolle in 
der Leitung der Gtaatsgeichäfte qu ipielen 
und feinen Blak unter den großen Politikern 
zu nehmen. ber daran binderten ibn 
wei Charakterumftände, bie fein eigenes 
Belenntnis mit einer merkwürdigen Prä: 
gung Der a. tlarlegte: „Ich hab’ 
nie das Gefühl losgetriegt — äußerte er 
einmal — dak ich em fubalterner Beamter 
mit 1800 Bulden Behalt war, was mir mein 
Nüdgrat für alle Zeiten gelähmt hat, und 
ich hab’ mich zuviel mit den Weibern zerfplit: 
tert.” Nicht in niedrigen Sinnlichleiten oder 
in lüfternen Ausfchweifungen oder etwa gar 
Perverfitáten — nein, in einem minneartigen, 
art und zärtlich galanten Frauentultus, der 
id) wohl zum Uberfultus fteigerte. Diefer 
Kultus, verbunden mit einem [onjtigen Hange 
zur Allermeltsgefálligteit, ohne Unterſchied 
des Gejdledtes, belajtete Hofmann mit einer 





Bom Schreibtiſch und aus dem Atelier. 
Exzellenz Frauenlob. 


| Ein Wiener Genrebild aus der öfterreichiichen Staatsmännergalerie, 
Bon Memor (Wien). 





nn Ladung vonNebengeichäftenund 
ebenintereffen, die feine Rongentrierung auf 
ein einheitlich großes Ziel zuließen. Er war 
imftanbe, wenn er jemandem feine Berwens 
dung in einer nod) jo geringfügigen Sache zu= 
gejagt hatte, es nicht an einer Ichriftlichen 
„Empfehlung“ genügen zu laſſen, jondern 
perjönlich an die betreffende Stelle zu gehen, 
und wenn’s aud) eine ganz untergeordnete 
war — ja, dann erft recht. „Das Ichmeichelt 
jolden Leuten, wenn man felber zu ihnen 
tommt” — pflegte er in derlei Fällen zu 
fagen — „und fie tun um fo |chneller, was 
man will, denn Ichließlich Hängt Dod alles 
und hängen wir alle von den Subalters 
nen ab, und mander widtigite Alt tann 
durd) eine Berfchleppung vom lebten Exe 
peditsbeamten umgebradt werden.” Gewiß 
ein Lebensphilojophem, aus der en 
Erfenntnis des Bureaufratismus gejchöpft. 
Aber diejes ÚbermaB von Dienitfertigkeit 
nad allen Geiten bin, das einer allzu 
fonnivent angelegten Natur entiprang, 
einem witrfliden Hergensdrange, fih ben 
Mitmenjchen angenehm zu erweijen, wurde 
ibm als wabllofe und darum wenig zu 
ar Vielgejchäftigkeit ausgelegt; als 
„B’ihaftlhuberei”, wie die Wiener es nennen, 
Es verminderte in dem Urteile der Men: 
[chen die Gewidtigfeit des Anjehens, das 
er IB feine Stellung im Gtaatsbetriebe in 
Anſpruch zu nehmen hatte. Das Haupt: 
moment aller diefer Nebenjächlichkeiten jedoch, 
die NO ihm vor die eigentliche Hauptfache 
des Lebens In age war, wie gejagt, der 
Frauendienft, der nicht um Lohn ging, vb: 
wohl auch diejer nicht gerade verſchmäht 
wurde, Dod) wohl Dadurch bedingt und Davon 
abhängig gemacht war. Es war aud nicht die 
im Blute jigende altwtener Galanterie, die 
einen unvertennbaren Berwandichaftszug mit 
der ERST met hatte — bis auf die etwas 
faloppere und bequemere Form der Wiener 
„Bemütlichleit“ — was dieſen „grundjäß- 
lichen” Junggejellen in dem Bannfreije der 
grauen hielt, ihm das Werweilen in der 
Jrauenatmojpháre zum Lebensbediirfniffe 
madte. Geine Art hatte etwas von ber 
Troubadour: Romantik der Sänger der Pros 
vence und jenes Ulrich von Liedhtenftein, 
den fie „Frauenlob“ nannten, dem Die 
Wiener en bei feinem Cinguge Rofen 
auf den Weg ftreuten und den fie, als er 
ftarb, dantbar mit den eigenen ſchönen Hän- 
den gu Grabe trugen, wie die Gage tündet. 
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Darauf nun refleftierte der galante Baron 
Hofmann durdaus nit; nn Bemühen gin 
eher allzeit dahin, den Damen Rojen au 
— Weg zu ſtreuen, und mit feinem Leis 

enbegängnijfe wollte er fie fo ng bez 
mühen, daß er fih in geräufchlofefter Stille 
außerhalb Wiens in einem Heinen, laufchigen 
DIE en De] in der Hinterbrühl begraben 
ließ. Den Namen „Exzellenz Frauenlob“ 
habe ich ihm bet Lebzeiten fcherzend ges 
— und er hat ihn mit a ge 

aden akzeptiert. Kein Titel mochte thm 
ichmeichelhafter tlingen, denn er war, ums 
derb Herausgujagen, ,vernarrt in die Weiber“ 
— in fie alle. Er jhwärmte für das [Hóne 
Beichlecht, und er ſprach einmal darüber ein 
wirklich goldenes Wort zu mir: „Es gibt 
teine Frau, und wäre es die verlorenfte” — 
lagte er mit dem fejten Ton einer innerften 
Überzeugung — „die man lig nicht von irgend» 
einem Punkte idealilieren Tann.” Und, bet 
aller Schwärmerei dod) immer ein rechtes 
„Wiener böjes Maul“, ein gefürchteter Spöt⸗ 
ter, fchlug er fofort in die jarkaltifche Wen: 
dung über: „Ich war ja fogar imftande, mir 
die * * zu idealilieren” — dabei nannte er 
eine ſchöne, in den mannigitfachen „Rufen“ 
ftehende Schaufpielerin, der er eine recht 
unverdiente Schuäbeharrlichteit guwendete — 
„mehr tann man wahrhaftig im Idealifieren 
nicht leiften.” 

Zwilchen den Damenboudoirs und den 
Staatstangleien jpielte fic) fo der tragis 
tomifde Roman eines bedeutend veranlagten 
Menſchen ab, der in das Verhängnis bin: 
eingeraten war, für nicht ernft genommen zu 
werden. Er felber hatte aber nur ein ſchmerz⸗ 
lies oder auch nur bedauerndes Empfinden 
diejes Verhangnijjes. In flüchtigen Momen: 
ten höchſtens mochte ihn ein Saud folden 
melancholiſchen Bewußtleins anwehen. So 
zum Beijpiel, als ich einmal in einem Buda: 
pefter deutſchen Blatte fein Charakterbild in 
meiner Auffa jung ftiggtert hatte, worin td) 
mich, ziemlich tlar über jene Schwächen 
ausließ, die die Geltendmachung feiner oft 
überwiegend richtigeren Einſicht vermin: 
derten. Manches Darin flang fogar bitters 
böje, dod) immer I dak man die ehrliche 
Herzensneigung für den Gcharfgetadel: 
ten beraushören mußte. Als ih turze Zeit 
darauf zu ihm fam, fap er am Schreibtijch, 
aus dejjen Lade er nah der Begrüßung jo: 
fort einen Zeitungsausjchnitt herauszog und 
mir zum Anſehen hinreichte. Es war mein 
Artikel. „Den hebe id) mir auf” — lagte er, 
das Blatt wieder in die Lade zurüdlegend 
— „denn wer das über einen jchreibt, der 
muß den Mann fehr lieb haben. Sie haben 
ja mit allem recht, Sie haben mir’s ja ſchon 
ein paarmal ins Geſicht gejagt: daß ich zu 
wenig Energie hab’, dak id) nicht zu im: 
ponieren verlieh‘ daß ich mich nicht anftreng” 
meine Meinung durchzuſetzen, obwohl td) 
[hon manden „Plußer“ nn verhindern 
tónnen — alles recht Ichön, aber was wollen’s, 
id) bin [don einmal fo, und ’s wird leider fein 
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anderer mehr aus mir.“ Einen Augenblid 
blieb er, den Kopf in der Hand gejtügt, im 
Nachſinnen verjunten — dann war's aud 
ihon verflogen, und er fprad vom Theater. 
Bom Burgtheater natürlich, feiner altwiener 
on Er war eben ohne eine 
Ider großzügigen Chrgeiges, er tat ftille 
leine Mid t, gab Stille feine Urteile und Rat: 
läge und fute feine perjönliche Befriedis 
gung in dem en von Bermittlungs: 
dienjten und in der Wertſchätzung von feiten 
der Einzelnen, die ihm lieb geworden. Alle 
die peitidenden Dämonen, die jo häufig aud) 
das Ihre dazu tun fönnen, den Menjchen zur 
Döhe empor, zu ftarfen Fe fen und 

aten zu treiben, Neid, Haß, Rachſucht, 
waren ihm jo fremd, wie der Ehrgeiz; er ließ 
ih von ihnen feine Stimmung trüben, teine 
Lebensluft vergällen, die fich übrigens immer 
in äußerit beſcheidenen Grenzen hielt. Seine 
Exiftenzbediirfnifie waren fo gering, wie 
fein Ehrgeizbedarf. 

In einem der älteften Wiener Häuschen 
mit den gewundenen [chmalen Holgtreppen, 
an einem zur ehemaligen Baſtei emporführen» 
den Engpaffe der inneren Stadt, bewohnte 
Exzellenz von Hofmann mit feiner Mutter ein 
paar niedrige, aber geräumige alte Stuben, 
und er blieb dort auch nach dem Tode der alten 
Frau, aud als Reidsfinangminifter, jo daß 
er es an den Empfangsabenden in den 
Galaráumen des Viinifterpalais gerner 
maken nur als Gaft dort erſchien. Befudte 
man ihn in den Morgenſtunden in feiner 
Privatwohnung, fo glaubte man zu dem 
„Herrn Brofefjor” einer Heinen Univerfitäts: 
5— zu kommen: man fand ihn in einem mit 

Alice gefüllten Zimmer, dejjen Wände mit 
mádtigen Landfarten bededt waren — er 
war ein leidenjchaftlicher Geograph, widmete 
feine Tätigfeit bejonders aud) der Wiener 
„Beographiichen Geſellſchaft“ — und er jelb 
Beat mit der hodgeftredten, hageren Geftalt 
n einem augen alten, bedtgrauen Pros 
feſſorenſchlafrock. Der Kopf allerdings war 
tein Gelehrtenfopf, jondern mehr von öfter: 
reichijch bureaufratiichem Zujchnitt, mit welt: 
tlugen Augen, rötlich) blonden Beamtentotes 
lettes und jchräg gejcheiteltem, welligem 
Haupthaar. Wenn er, den hohen Zylinder 
wienerifch „feih“ etwas nad) rechts feit- 
wärts aufgeftiilpt, in eleganter Gtraßen: 
toilette über die Gaffe hinhuſchte — denn Jein 
Gang war fo hujdig, wie fein Lebenslauf 
— dann war fein Bild ein ganz anderes gez 
worden; dann erfdien er dem nicht tiefer 
forſchenden Blide wohl als der „g’ichaftls 
huberijche” Lebenstdndler, für Den er to vielen 
galt und Hinter dem Dod) der ernite Getftess 
arbeiter fih barg, den fo wenige erjdauten. 
Als ein intereffanter Zufall fonnte es vers 
zeichnet werden, daß der Erite, der folde 
tiefere Anlage in ihm mehr erriet als er: 
fannte, derjenige war, an deſſen Geite er 
jpáter zu feiner eigentlichen Stellung tn der 
Staatsverwaltung emporgelangen  follte: 
Herr v. Beuft. Um die Mitte der fünfziger - 
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Jahre war der damalige loe Gtaats: 
minijter zu Bejuch na ien gefommen und 
bet einem Diner Tijdnadbar Hofmanns 
ewejen, der um diefe Zeit in den Anfängen 
einer Beamtenlaufbahn van Die Unter: 
altung mit ihm war für den ſächſiſchen 
taatsmann fo anregend gewefen, daß er die 
Belanntichaft während feines Wiener Auf: 
enthaltes fortfegte und ihm fchließlich den 
fie boat madte, fid) um einen Lehritubl 
ir deutſche Rechts: und Staatsgeſchichte gu 
ewerben, weil er dafür eine ganz bejondere 
Begabung zeige. Jn der Tat gelangte and 
9o ann unmittelbar zur Profeſſur an der 
ener Univerfität, die er aber nicht lange 
innehatte, weil er alsbald wieder in dte 
he Verwaltung einberufen wurde. In 
te Seigelhihte trat er mit einem, nicht auf 
feim Schuldfonto zu fegenden Fehlichritt als 
öſterreichiſcher Zivilkommiſſär der für die 
Wiener Politik jo Häglich geratenen gemein» 
famen Offupation in den Elbherzogtümern. 
Der ,Untergeordnete” freilich war vom An: 
beginne her etwas jfeptifcher gewejen als die 
Viinifter. Jedenfalls hatte für ihn nicht erft 
die Rataftrophe von Königgräb tommen 
müfjfen, damit er den freien Blick für die 
zwingende Überlegenheit Bismards gewin: 
nen fonnte. 

Der Wiener bas jak ihm im Ropfe 
und auf der Zunge, nicht blok im gejellichaft: 
licen Tagesvertebr, jondern ebenjo in der 
matty din und Entwidlung der großen 
politijden Themata. Er war da mitunter 
von einer überaus draftiichen Anſchaulichkeit. 
Einer Mufterleiftung darin erinnere id) mid) 
bejonders, die neuerlich erft wieder, durch 
die bosnijde Affäre, tualität gewonnen 
hat. Es war im Jahr 1876, die Delegationen 
tagten in Budapeft, mich hatte gerade aud 
der Beruf dorthin geführt. Die Situation 
ftand im Zeichen des herannahenden Krieges, 
und die Abfichten Ojterreids auf Bosnien 
wurden in der Öffentlichen Distujfion bereits 
ftar? ventiliert. Jn einer Delegationsligung 
nun hatte oral Wndraffy feinem Optimis: 
mus redt lebhaften Ausdrud gegeben, indem 
er die Kriegseventualitäten in Abrede ftellte 
und er hatte etwas zu lebhaft beitritten, daß 
Öfterreih Offupations: oder Annexionsabs 
lichten hege. Nachmittags bejuchte ich Baron 
Hofmann in feinem Hotel und fand ihn ganz 
— erregt, wegen der Außerungen 
des Leiters der Reichspolitik vor den Dele: 

ierten. „Wenn der Menſch fic) nur das 
— abgewöhnen könnt'“, lamentierte 
er, „was er wünſcht, das hofft er ne on 
und was er hofft, das re er aud) jon 
als Tatſache vor fi. 3d) jag’ Ihnen aber, 
wir find dem Krieg niemals näher geweſen, 
als in diejem Augenblid — (ein paar Woden 
darauf war er auch wirklich bereits ausge: 
broden) — und ebenfo erflar ich Ihnen, 
wir werden Bosnien otfupieren, ob wir nun 
wollen, oder nicht. Denn warum?” Und 
nun feßte er fih, [hon etwas beruhigter, gu- 
recht und gab leicht Dogicrend, in Der zwang: 
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Iofen Wiener Mundart, die nachitehende 
Auseinanderjegung: „Denten’s Ihnen, ich 
ab’ eine Villa, vor der fid) ein fteiniges 
fd ausdehnt, mit dem nix en en ift, 
oder in das man einen Haufen Geld hinein» 
fteten müßt’, wenn man was draus nomen 
wolt. Es wird mir aljo gar nit einfallen, 
das Feld faufen gu wollen, nit einmal ge: 
Ka nähm’ ich's vielleiht. Da hör’ 1h 
aber auf einmal, mein Nachbar fpetuliert 
auf das Feld und will darauf eine Spodiums 
fabrif errichten. Ja, in die Naſen tann ich 
mir das Spodium nicht bineinftinten laffen 


und ich werd’ traten, felber das Feld um 
jeden reis an mid) zu bringen. ir wers 
en Bosnien oflupieren — denn Rußland 


fonnen wir dort nit brauchen —“ 

In der Anwendung folder pas LL und 
bezüglicher Anefdoten war er von der glüds 
tioften und ergöglichiten Wiener Findigfeit. 
Er hatte da immer einen „Schlager“ bereit. 
So ein anderes Mal wieder, auf ganz an: 
deren Gebiete und bet ganz anderer Gelegen: 

ett. Er war gar nicht meg in der Politik, 
ondern hatte fih in die Hoftheaterintendanz 
zurücgezogen, wo er fih eigentlich in feiner 
liebjten Gejchäftsiphäre fühlte. Burgtheater: 
direftor war Adolf Milbrandt, deſſen naiv 
männliche Geradheit mit des Intendanten 
Neigung zum Diplomatifieren durchaus nicht 
timmen wollte. Da handelte es fih einmal 
arum, einer Hofichaujpielerin, deren Vertrag 
man nicht erneuern wollte, in gejdidter 


Weiſe nabezulegen, daß fie am beiten tate, 


aus eigener Initiative ihre Entlafjung zu 
begebren. Das follte Milbrandt tun, im 
Wege gefálliger Infinuierung — und er tat 
es richtig, feinem Charafter getreu, in folder 
Meile, daB die Dame jofort die Frage jtellte: 
„Dan will mich draußen haben?“ Dirette 
Fragen aber pflegte Wilbrandt direkt zu beant: 
worten. Das erzählte mir Baron Hofmann 
„brühwarm“ und en ärgerlich, halb lachend, 
brachte er auch fofort die dazu — 25 — Anek⸗ 
dote an, die, nad feiner Überlieferung, fols 
gnar ift: Der alte König Wilhelm von 
Bürttemberg Hatte zu Berten des krg 
Frankfurter Bundestages einen Privatje 
tär, der fih durd) bejondere Anftelligteit vom 
Bauernfohn emporgearbeitet hatte und, ob: 
HR in Rede und Haltung das bäuerliche 
Weſen genug verratend, troßdem, ja viel: 
leicht gerade deshalb, das Vertrauen feines 
töniglichen Herrn genoß, der ihn gerne zu 
befonders intimen Wufträgen verwendete. 
Miirttemberg war damals auf dem Bundes» 
tage Durch den Freiherrn v. Linden vertreten, 
der bei den fonfervativen ang En 
vor 1848 als höchſt anrüchiger Liberaler galt. 
Wer Metternich hatte [hon zu wiederholten 
alen jeinen Unwillen über die freifinnigen 
Anwandlungen des mißliebigen Bundestags: 
mitgliedes tundgegeben, und König Wilhelm, 
Jo jumpatbiid) ihm fein Frankfurter Vertreter 
perjónlid) war, war dod) darauf bedadıt, in 
nicht allzu ſchroffen Begenjag zu dem Wiener 
„Hort der beitehenden Ordnung” zu tommen. 








Er Hatte alfo die Whberufung Lindens bes 
ſchloſſen, doch folte das in [Honenditer Weile 
eichehen. Go wurde denn der bäuerliche 
Rrivatfetretär mit Spezialauftrag des Königs 
nad Frankfurt entjendet, um den Baron tn 
artefter Form auf die jchmerzliche Notwen: 
igfett vorzubereiten und ihn der ungemin: 
derten an des Monarchen verjichern, der fih 
feine Wiederverwendung im Gtaatsdienfte 
vorbehalte. Das alles Peste der König dem 
Vertrauensmann auseinander und händigte 
ihm das Entlafjungsdefretein, das dem Herrn 
v. Linden fchonend beigebracht werden fole. 
Der Privatdelegierte fam in Frankfurt an 
und ließ fofort bei dem Baron anfragen, wann 
derjelbe geneigt fei, ihn gu empfangen, da er 
ihm einen Speztalauftrag des Königs mitzus 
teilen habe. Statt deffen fam Herr v. Linden, 
ein febr bibtöpfiger a erjónlid) an: 
geftürmt: „Gut, ab te da find,” braufte 
er hervor, „ich habe eben eine Beichwerde 
nad Stuttgart fenden wollen. Alle meine 
Schritte werden von dort durdtreuzt, ich 
werde oramg Desavoniert, und id) habe 
Geiner en vorftellen wollen, daß, wenn 
das nicht anders wird, ich mich gezwungen 
fehen würde, meine Entlajjung zu erbitten.” 
— „Da ift fie fdon!” plagte der andere her» 
aus und 30g das königliche Dekret aus der 
Tafche. Das war die dtplomatifcd feine Art, 
die Botſchaft dem Abreffaten fänftiglic) mite 
zuteilen. „Der ganze Milbrandt!” | 
ron Hofmann die Nuganwendung 
ſchichtchens. 

Im Thbeaterbureau hatte Hofmann das 
geiftige und phyſiſche Endziel jeines Lebens 
gefunden. Einen ihm, nad) dem Rücktritte 
im ann angetragenen Ges 
fandtidaftspoften Hatte er ausgeichlagen, 
um fic) nicht von feinem geliebten Wien und 
feinem geliebten Burgtheater trennen zu 
miiffen. Aber auch in Wien felbft hätte er 
ne auf einem andern, einem poli: 

chen Poften mehr sone en empfunden, und 
Hatte fih auf feinem haat, jertoem Beuſt 
von Wien gejdieden war, mit dem ihn bie 
Berwandtheit des leichtbliitigen Naturells 
enger verbiindet hatte, bem er unentbebrs 
lid) geworden war. Es wäre dem erften 
Mate des Katfers manchmal heiljam ges 
wejen, auf den Rat feines erften Gets 
tionsdefs zu borden, deffen ficherem Urs 
teile er eine negative Huldigung damit 
erwies, daß er ihn nicht ins Vertrauen 308, 
wenn er etwas vorhatte, wofür er nicht Die 
Zuftimmung Hofmanns erwarten zu dürfen 

laubte. Go hatte er, als die erften tſchechi⸗ 
Bren n Ausgleichs “manöver begannen, Die 
dem Sturge Beufts führen jollten, bem 
foam. behüterijchen Wolatus verjchwiegen, 
aß er fic) in dte Höhle des böhmiſchen 
Lowen zu begeben gedente, eine Reife nad) 
Brag vorhabe. Hoffmann war nicht wenig 
überrafcht und erjchredt, als er, an dem 
Tag der Hinreije des Grafen ins Bureau 
fommend, erfuhr, der Minifter fet bereits 
nad dem Nordbahnhof gefahren. Ohne fih 


eines Ge» 


log Bas 
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eine Gefunde zu befinnen, wirft er fic) in einen 
Fiaker und jagt nad) dem Bahnhof. Dort 
trifft er une richtig [don auf dem Perron 
und apoftropbiert ihn etndringlichit, die Fahrt 
aufzugeben: „Exzellenz, Sie bringen von 
Prag. en Nagel zu Ihrem Sarge zurück. Bleis 
ben Sie in Wien!” Beuft aber ertlárte, Ge. 
Majeſtät fet bereits von der Abreiſe, fowie 
von dem Bwede derfelben informiert und 
jie fönne darum nicht mehr aufgegeben 
werden. Go fuhr der getreue Edart vom 
Ballpla allein heim; aber feine Bejorgnis 
behielt Recht, denn von diejer Prager Fahrt 
nahmen die Beheimoperationen ihren Auss 
gan , die zur Beuft-Krife hinlentten. Zum 

abpolner dem Grafen Wndraffy, hielt fid 
— Verhältnis in den 
treng amtlichen Beziehungen. Andraſſy 
blickte in etwas ſouveräner Höhe auf den 
Amtsgenoſſen bin, ſelbſt als dieſer [Hon Mi⸗ 
nifterfollege geworden war, und er war un: 
barmherzig in feinem Gpotte über deffen 
Schwächen. Eines diejfer Spottworte, das 
befonders ftart turfierte, traf die dde Hg 
tigteit des raftlofen Mannes, der fih mit 
Ebrenftellen überhäufen liep, nur weil feine 
übergroße Dienfts und Arbeitswilligteit ihn 
in alle diefe Verbindlichleiten und Verpflich⸗ 
tungen bineinbebte. Da nun fegte die aus der 
Umgebung des Grafen Andraſſy in Umlauf 
ebradte Anekdote ein. Cine Deputation 
er Wiener Fiakergenoſſenſchaft ericheint bei 
dem Grafen mit der Bitte, das Ebrenpráfis 
dium der GBenoffenichaft zu übernehmen; 
diejer entichuldigt fic) mit dem fiberma 
der te te, rät ihnen aber wohl» 
meinend: „Wenden Gie fih an meinen 
Kollegen Hofmann, dem machen Sie eine 
Freude damit, und er übernimmt’s gewiß, 
der hat zu allem Zeit.“ Die a er aud 
wirflid zu haben, denn — das mußten 
ibm wohl aud die Spotter eens — 
er lieh es nirgends bei dem bloßen Titel 
bewenden, er war überall auch mit der tats 
Eoman Arbeit dabei, fo dak thm manden 

ag taum die Zeit gum Gpeifen blieb. 
Sch febe ihn nod, wo er einmal mu 


ormen T 


auf mid zulommt: „Jetzt ifts ernitlich 
mit meiner Ejfensgeit für das ganze Jabr 
vorbei — ich hab’ foeben meine legte halbe 
Stund’ vom Tag vergeben, ich hab’ nod) 
eine Prälidentichaft übernommen.“ Und ein 
andersmal erzählte er mir mit der gleichen 
Seiterfeit, daß er eben darum Junggejelle 
en jet. Er fet nämlich einmal im 
eben ernitlih entidlojjen gewejen, ein 
Mädchen zu heiraten, das ihm recht fehr 
efallen habe. Das Mädchen habe im dritten 
tode gewohnt und da = er denn im ſchwar⸗ 
gen Frad mit weihen Glacéhandjdhuben feier: 
a die Treppe binaufgeftiegen, feinen wobls 
gelegten Antrag vorzubringen; aber weiter 
als bis zum zweiten Gtod fer er nicht ges 
fommen, denn da fei thm plößlich ee E 
Wann willit du eigentlich heiraten? Du 
ab de gar feine Zeit Dazu‘ — worauf er 
übſch bedddtig wieder abwärts gejchritten 
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jet und den Gedanten ein für allemal auf: 
gegeben babe. 

Er veritand jeden Scherz. Aber gegen 
den Spottvorwurf wehrte er fih lebhaft, 
der ihn einen „Salonbummler“ hieß, weil 
er feine Abende, wenn nicht in einem 
Theater oder einem Boudoir, fo dod ge: 
wif in den Salons und bei den Befellichafts: 
joupers vertändle. „Das feien feine Jettver: 
geudungen, fondern Zeiterjparnilje für ihn, 
er brauche dieje Abendgejelichaften als Er: 
gängungen des Tages, der jonft manchesmal 

Stunden haben müßte, um alle die Ge: 


Ipräche zu erledigen und alle die Menſchen 


abzufertigen, mit denen er während to eines 
Tages amtlich zu tun habe. „Bei jo einer 
Soirée aber trej? id) den und jenen, den ich 
morgen vielleicht offiziel empfangen müßt”, 
da im Salon zieh’ th mir ihn in eine Fen: 
fternijde hinein und mad) mit ihm in ein 
paar Ptinuten ab, wozu id) im Mtinifters 
bureau eine halbe Stunde und mehr brauchen 
würde.” Das war die Zeitöfonomie nad) 
dem Syftem des ae 
das taum als ein unanfechtbares gelten 
dürfte und felbft bei den Bläubigften nicht 
- unbedingte gi. fand. Das eine in- 
des war richtig und ihm nicht wegzuleugnen, 
daß er in all feiner Zeitvergeudung Die 
Minute Gain salen verjtand und mehr 
Arbeitsleiftung zujtande brachte, als mancher 
Bureaus und Gtubenboder. Ein großer 
Shag von Wiffen war in ihm angehäuft, 
und eine feltene Gabe der Intuition half 
thm, aud) fern liegende Materien rajd) gu ers 
fallen. Einen ſchlagenden Beweis dafür 
ab er anläßlich der bosnifchen Angelegens 
feit — und zwar beruht dies auf einer gewiß 
laſſiſchen — der des eigentlichen 
Urbarmachers der Okkupationsgebiete: Ben⸗ 
jamin von Ballays, der lange Jahre als 
öſterreichiſcher Konſularvertreter dort zuge— 
bracht hatte und nun die Verwaltung der 
beiden Gebiete mit dem Reichsfinanzmini⸗ 
fterium verband. Cines Tages, als Herr 
v. Kallay beim Kaifer in Audienz tft, bes 
merft ihm der Monarh, es fet thm ein 
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niens überreicht worden, deffen Berfaffer er 
vorläufig nicht nenne, deffen genaue Durch» 
fiht er aber von dem bewährten Kenner 
erbitte. Kalay madt fih fofort an die 
Lettiire und tann in der nächſten Audienz 
Gr. Majeſtät darüber berichten. Nach feinem 
Urteile könne diefes Memorandum nur von 
einem Manne herrühren, der Land und Leute 
dort unten griindlid) und in eigener An: 
kaag ftudiert habe. Darauf nennt der 
Raifer lächelnd den Verfaffer — Baron Hof: 
mann war's, der niemals nod den Fup auf 









Je 


7 e 


Y” SS Ha E RANA EA a 
ONY Gy SI SS IS 
SEMA ES pá í 
6 


Ny 


Í- Arte A fas 

LEN — A N pa N AR PR 
“e IDA K ; Ir NU E 
—8 BT BR 


tn 
N 


bosnijden Boden geleßt. Die Anpafiungsgabe 
feiner Intelligenz hatte ibm aus Büchern 
und Atten und fonftigen Crfundigungen 
diefe Vieifterung der Aufgabe vermittelt. 
Denn daß er feinen Namen etwa unter die 
Arbeit eines anderen, eines Silfsorgans, 
gelebt hätte, war bet der Lauterfeit feines 
barafters, bet feiner Loyalität vollftändig 
ausgelchlojfen. Er wäre einem folden Ar: 
beiter weit eher behilflich gewejen, feine 
Autorſchaft zur Geltung zu bringen. 

Dingelitedt hatte einmal Gelegenheit, 
dieje penible Loyalität im eigenen Verfebre 
mit: dem „spiritus protector“ des Burg: 
theaters zu erfahren. Da war eine Senti- 
mentale, der ein Herzenszauber des Tones 
in. der Kehle fag, ein recht eigenwilliges 
Damaden, das thm mit den Einfällen Doppel: 
ter Launenhaftigfert, der des Weibes und 
der Künftlerin, Verdruß genug madte. 
Die war einmal furgweg ausgefniffen, 
hatte das ——— im Stich gelaſſen 
und Wien den Rücken gekehrt. Hinterher 
Mer lid die Reue ein, und es galt, die 

lidfehr zu ermöglichen. Prinzipiell war 
Dingelitedt gern dazu geneigt, denn die fhar: 
mante Schaujpielerin bate ja eine empfind⸗ 
lime Lüde zurückgelaſſen — einigermaßen 
mußte aber dod) wohl das Wnjehen der 
Direktion und die Nechtsgültigkeit Tontralts 
lider Verpflichtungen — werden; ſo 
wurde die Bablung einer Strafe von 1000 Gul: 
den unter die neuen Vertragsbedingungen 
eingelegt. Indes war die mündlicdye Bes 
rubigung bin ugefügt worden, Dak von der 
ler tlaute tein Gebraud) gemacht wer: 
den follte. Das hatte denn auch der Diplos 
matiſche Vermittler perjönlich der jchönen 
Deferteurin verbürgt. Der erfte Gagetag 
aber ſchon brachte der vertrauensvoll Zus 
rüdgefehrten die erſchreckende Überraſchun 
eines Abzuges auf nn der chal 
fumme. In lodernder Crregtheit eilt fie 
zu dem nicht minder überraihten Garan: 
ten, der fie indeffen, ralh gefaßt, mit bes 
en Pin belo nad) Haufe 

idt. Dann begibt er fih gum Burgtheater 
direttor, nicht aber etwa, um Dingelfteot 
„eine Szene zu machen“, jondern feine Brief: 
tafche zieht er heraus, entnimmt ihr eine 
Taufendguldennote und legt fie dem etwas 
verblüfften Direktor mit der Erklärung bin: 
„Das Strafgeld zahle ih, denn ich babe 
dafür gebürgt, daß es nicht in Abzug ge: 
bracht wird — und ich bin gewohnt, mein 
Mort zu halten.“ 

Dabei verblieb’s auh, er nahm das Geld 
nicht zurüd, trog der Bemühungen Dingels 
ftedts, die Gade durch nachträgliche Gtrei« 
Gung der Strafbeftimmung zu begleichen. 
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Fähndrich Schiller. 


Von Walter von Molo in Wien, 





ber den gefrorenen Spiegel der 
Eger flog faujend und fnijternd 
der Schneewind. Verſchneit, wie 
SY eine weie Haube, lag das Böh- 
merland. Hinter der langweiligen Pappel- 
geile, die ihre wenigen Ddiirren Blatter 
frampfhaft raſchelnd fejthtelt, ftieg eine 
grämlich verwajchene Winterjonne auf. In 
der langen Dorfitrage hingen die glafigen 
Eiszapfen von den niederen Strohdächern 
herab. Hier und da Hang das Scheuern 
einer Kette aus dem warmen Kuhſtall, der 
in der harten Kälte dampfte. | 

„Der Fähndrich fommt!” fdrie Der 
Wiirttemberger Musfetier in die offen: 
ftehende Tür zurück; er [lug mit den Mr- 
men wider die Bruft und trat mit den 
Füßen, um fic) warm zu halten. Es fam 
üble Antwort. „Hat fi) was mit dem 
Refpeft, wenn man verrect wie ein Hund!“ 
Und die Würfel rollten. 

Auf feinen Stock gejtüht, mit zugefnöpf: 
tem Rod, die Arzneitafche am Bandelier, 
fam ficher und breit in der Straße eine 
mittelgroße Bejtalt. Die Atemwolte quoll 
in langen, gleichen Stößen. Der Wind 
blies die Rrempe des Dreijpibes über das 
halbe Belicht, das im [chneidenden Winde 
rot brannte. Die Schöße des Uniform: 
rodes flogen mit dem Zopf um die Wette. 
Taktmäßig [chritten die jtämmigen Ga: 
majchenbeine und hielten. Bartlos ijt das 
derbe Antli mit der gewölbten Stirn und 
den flugen Augen. „Warum geht fein 
Viusfetier auf dem Brett?“ Er weift mit 
dem Stock nad) dem Holzladen, der im 
Schnee halb verjunfen neben der Hausfront 
liegt. „Und warum find die Flinten nicht 
zujammengejtelt? Daß Cuh der Stock 
den Rüden abtanz’! Ift wer frank?“ 

„Der Eberle liegt auf dem Schragen, 
und den Rorporal haben fie heut früh 
unter die Erde getan. Wir haben böjes 
Winterquartier, Herr Fähndrich. Geftern 





waren’s zwanzig, die ohne Sarg und Se: 
gensjpruch reiften, und heut warten [hon 
zehn. Da könnt Ihr wieder die Abfingung 
Ichieklicher Lieder halten, Herr Fähndrich, 
und Paftor fpielen.” 

„Ihr müßt’s tragen, Leute; Gott ftraft 
uns bart, da er uns lauter Vorbilder 
Defjen zeigt, was wir einmal werden — 
aber Gott verläßt uns nicht!” Er flopft 
dem verhungerten Musfetier die Schulter 
und tritt ein. 

Bei dem jchwelenden Licht Hoden fie 
um den Tijd herum, mit ungefämmten 
Haaren, ungewalchen, weil’s nimmer dafür- 
ftebt, Toilette zu machen, wenn der da 
draußen mit der Senje umgeht. „Morgen, 
Herr Fahndridh! Ift am Ende Marfch: 
befehl da, von der großen Diaria Therejia? 
Hat fie nod) nicht genug von Leuthen?“ — 
„Dem König Friedrich fol fie unfer Fieber 
ſchicken; dann hat fie ihn gleich.“ 

„Halt Er fein Maul und kämm Er fic 
die Läufe aus Seinem Zopf! Cin Schwein 
hat Gardemontur gegen Ihn. Wenn Er 
ion fein neues Hemd hat, dann wajh Er 


fich wenigjtens die Ärmel! Schmußferle feid 


Ihr, die man nicht in ernftliche Campagnes 
mitnehmen fol.” 

„Sp ſchönen Haarpuder, wie der Herr 
Fähndrich, haben wir nicht, und Crifpin*) 
tónnen wir nicht tragen. Ja, der Herr 
Fähndrich hat fogar den Mtedifusrod an: 
gezogen, ift ein Avancement vor ihn.” 

„Soll ich Euch fterben lajjen, weil der 
Medifus ftirbt! Der gemeine Dann hat 
im eld feinen Puder zu tragen; das wikt 
Shr. Und fonft hab’ ich meinen Gold fo 
wenig befommen wie Shr; aber der Dann 
darf fic) ehender nicht geben, eh’ er am 
Boden ijt. Wo die Dffiziers tot find, müßt 
Shr felber auf Ordnung halten. Ich mad) 


_ *) Die furgen weißen Handjchuhe der Offi- 
ziere, 
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Cuh den Medifus nad Miffen und Ge: 
willen. Hab’ ich euch nicht verordnet, daß 
Ihr Glühwein trinfen folltet gegen den 
Darmlauf? Und rennen müßt in frifcher 
Luft? Bhrtutes nit; fo müßt Ihr laufen, 
wie Ihr aus dem Sagſchützer Kiefernbufch 
gelaufen feid, vor den Bietenfden Hu- 
faren.” 

„Die in der Bataille gefangen worden, 
Herr Fäahndrich, bie haben’s beffer, bie 
haben Lazarett und Brot. Ich hätt’ meinen 
Kuhfuß*) auf die Erde gejchmilfen, wenn 
ich's richtig überdacht hätte... .“ 

„Ich will nicht gehört haben, was Er 
jagt; Er Hat zur Fahne gefchworen. — 
Auf, Musketiers, in Poftelberg liegt ein 
Fäßle Wein, gejpendet von einem unfres 
Glaubens; den holt mir ein. Hallotria 
fönnt Ihr treiben; ich geb’ Euch Urlaub 
den Tag. Für die Made forg’ ich. Und 
jebt hinaus aus diefem ftinfigen Loch! Alle! 
Vorwärts!” Und der Stod droht. — „Daß 
Dich’s Mäusle beig! Cinen Wein hat 
er!“ — „Juchhe!“ Das Trappeln der 
zerrilfenen Schuhe verflingt. Er reißt die 
Heinen Stubenfenfter auf, daß die ſchwere 
Kälte einfällt. Weit vorgeneigt, mit einem 
wägenden, väterlichen Zug, jieht er den 
abgemagerten armen Teufeln nad, wie 
fie mit den vom Schmuß verfärbten Ba: 
majden im Schnee davonftelzen. Und er 
nidt vor fih hin: „Hat niemand gedacht, 
daß der Friedrich im Winter die Campagne 
macht, und verhandeln hätt’ uns der Her: 
309g nicht follen an Frankreich und Ojter- 
reid), Mie Gott will; es ift recht getan.” 
Er nimmt ein paar ſchmutzige Spielfarten 
an fih, die fie in der Eile liegen ließen, 
„der Zucht wegen”, und fegt die Morgen: 
vilite fort. 

Jaft wirft ihn der Sturm, als er auf 
die Straße tritt; die Windsbraut heult wie 
ſchwer' Geſchütz; Frachend bricht fie Äſte 
vom Wald auf dem Kalvarienberg und 
wirbelt den Schnee. Hier und da banat 
hinter den verfrofteten Fenſtern banges 
List. Mo das Hufeifen über der Türe 
flirrt, tritt er ein. „Mach' Sie mir Blab,” 
weilt er die dide Bäuerin an, die mit ge: 
frempeltem Rod die niedere Sausflur 
wäſcht. „Wie geht's dem Leutnant?” 


*) Zur Beit des Giebenjährigen Krieges 
üblicher Ausdrud für: Gewelrfolben. 


„Schlimm, ferr ſchlecht; Gott haft Euch 
neverici! Svata Maria, er ftirbt!” Gie 
gibt dem Lutherijden den Meg frei und be: 
freuzigtfich. Johann Kafpar Schiller Inöpft 
lich den Rock auf und trodnet das ſchnee⸗ 
najje Gelicht; er will in honetter Kleidung 
vor feinen Leutnant treten. Dann linkt er 
die Türe auf. 

In der verrdudjerten Bauernftube mit 
den ſchweren Dedbalfen und den winzigen 
Fenſtern figt der Tod neben dem jungen 
Blut, das abgezehrt wie ein Beipenft in 
den unreinen, rotfarierten Politern liegt. 

„sc meld’ mich, Herr Leutnant, vor: 
derjamit in Wnjehung der zeitlichen Um: 
jtdnde als Medikus.“ 

„Laß Er den Schnidfchnad und fe’ Er 
fih her gu mir; ich [chlag’ gerade die himm: 
lifche Bataille.. Den Rapwein, fo er mir 
verordnet, fpei ich, wenn td) ihn trint.” 
Schnepper und Langette flappern. „Rah Er 
die Chofen; ich hab’ fein Blut mehr und 
wart’ auf meine Vofation. Sag’ Er mir, 
woher Er feine Ruhe nimmt? Will Er fih 
diltinguieren, daß Er die filbernen Epau⸗ 
letten friegt und mich duzen darf?” 

„Die Unzulänglichleit der Welt, Herr 
Leutnant, bringt mich nicht vom Glauben 
ab. Und die Mannichaften miiffen wir in 
Religionsfajjung halten. Das geht nur, 
wenn man felber anfaßt und glaubt, dak 
ein andrer dabei Hilft, daß Gott Hilft.” 

„Er redt wie ein gelernter Paftor und 
war ein Barbiergejell. Er ift ein glüd: 
liher Menſch; Er fragt nicht. Kann Er 
mir repondieren, wenn ich frag’, wo fein 
Gott war, als wir ausmarjdierten und 
die gezwungenen Rerls meuterten und 
drum willen wollten, wie teuer der Herzog 
das Joh Menfchen verfaufte? Wo fein 
Gott war, als wir die jechzehn Blond: 
Ichädel heraushoben und niederfchoffen, daß 
das Hirn fpribte, und den anderen fo lange 
auf den Rüden [chlugen, bis fie [chrien: 
‚Vivat die Neichsarmee!‘ Das hat fein 
Gott woh! nicht gehöret, weil die Trommeln 
fo laut ſchlugen?“ Die Fteberröte rann 
das gelbe Totenantliß entlang und fant in 
die glänzenden Augen des jungen Kava: 
liers. „Rab Er mich mit Seinem Gott zu: 
frieden; den gibt es nicht, wenn man 
penfieret, wenn die Gedanken nicht fo tan: 
zen, wie's die Tyrannen wollen.“ 

„Herr Leutnant fchreiten aus dem otr: 
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dentlichen Gang einer Sabe; auch die 
Gedantenfreibeit fann gottgläubig fein. 
Aufbraujendes Jugendfeuer verdunfelt Ihr 
gutes Herz. Auch mich wandelt die trau: 
rige Stunde an, aber ich höre Gottes Ruf 
aus jedem Baum, wie damals, als id 
meinem Wkeifter davonltef, den Sujaren 
nad), und mit einem derangement ins 
Leben trat.” Der ſchwäbiſche Bauernfobn 
im blauen Mtedifusrod hob mit feltenem 
Schwung die Rede und wies zum Fenfter, 
vor dem troftlos die Floden ftrichen. „Herr 
Leutnant, Herr Leutnant, hören Sie, wie 
in der gepreften Luft der Wind rumoret 
und die Segel der Erde der Sonne zu: 
treibet? Afo werden aud) wir Menfchen 
der Hoffnung zugetan, denn das Anwehen 
des Windes wird leis, wenn die Sonne die 
Achtſamkeit darauf vertreibet. Herr! Herr! 
Du almádtiger Schöpfer der Welten, Du 
begnadeft uns, dab auch wir in die Reihe 
der gewordenen Dinge, in die Kette des 
Dajeins der Welten, eingefettet find! — 
Hat der Herr Leutnant fein Lot Hühner: 
fleifch verzehrt?” 

Unfähig zu [prechen lag der Sterbende, 
und die abgezehrten Finger fnüpften in der 
Luft. Dann trat Schaum in feinen 
Mund. „Hier muß id) veratmen, und in 
Stuttgart fit die Heine Marcelle und läßt 
fih von anderen in Amor dienen. Gie 


wird fih den Namen nicht merten können, 
wo ich fterb’. Leneſchütz, das ſpricht fie 
nicht, niht einmal den Ort wird fie 
willen, wo ich faul’. Und ich trag’ dod 
ihr Strumpfband, und fie füßt fo fúB! Da: 
mals, auf der Solitüde — was fieht Er 
mid) fo ftreng an? Gr verjteht mich nicht; 
Er hat ein Eheweib, Er tann fortleben, Er 
hat ein Kind ; mit mir fällt der Name ins 
Grab. — Hat Er ein Eheweib ? Sag’ Er, 
hat Er eins? Ift das beffer, als frei zu 
amourieren? .. .“ 

„Ih Hab’ ein Weib und ein Mädle. 
Man weiß nicht, ob man in folder Zeit 
Kinder zeugen foll, wenn die Frau hungert 
und weint. Gelbige Kinder werden leicht 
ſchwach und unruhigen Geijtes .. .“ 

,Sorg Er — nur — für Kinder; die 
tragen — die — Freiheit herein. Der Fried- 
rich bringt fie — die deutjche Freiheit; fie 
tómmt, fie kömmt! Wenn Er ein Büble 
triegt, nenn Er’s: Friedrich, — nach — dem 
Großen, — der — uns ſchlug, der — fennt 
— feine — Beit.“ 

„Mein Büble, Herr Leutnant, müßt’ 
mehr lernen als ich, das müßt’ Brofefjor 
oder Stadtphyfifus werden.” 

„Ja, ja, Gabndrid), — ein — Bible 
und — nenn’ Er's Friedrich ...” 

Da tut der böhmifche Eiswind einen 
jähen Schrei. 
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Das Liebden. 


Gie fprad: „Ich bin der Sonnenſchein 

unten und goldenen Lanzen; 

Jd wil Dein fonniges Liebchen fein 

Und um Did tanzen, tanzen! 

Ich made die Tränen zu leuchtendem Tau, 

Die Naht Dir zu glänzendem un 
and zur blumigen Yu 

Und fpiele mit Deinen Sorgen.” 


Er fah von feiner Arbeit auf. — 

Gie fprad: „Schau meine Füße! 

Das ift der Sonne goldner Lauf, 

Wenn id) Dich grüße, grüße.“ 

Gte pflüden Blumen im ftaubigen Sand, 

Gte tollen mit findlichem Sprunge; 

Er wird an Liebhens herziger 

Der lachende, wilde Junge. 

Er fpielt wie der Knabe im blühenden Hag 

Und denkt nicht, vom Glanz überglutet, 

Dak dod) die Sonne nach jedem 

An ihrem Licht verblutet. 
Margarete Windthorit. 
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Wm Ufer der Themfe. 


Ruderjport auf der Theme. 


Von U. Rutari in London. 


Mit Originalaufnahmen von Hans Tónges in London u. A. 






aye Engländer ijt ein Tomijcher 
E Rauz: die Arbeit ift ihm Ver: 
IM. gniigen, und aus dem Vergniigen 
Se macht er fih eine Arbeit. Raum 
hat die Feierſtunde geſchlagen, fo geht es 
in Scharen hinaus ins rete, und mit Auf: 
bietung aller Kräfte wird ein Sport betrie- 
ben, daß der Schweiß von der Stirne perlt. 
Jiúnfundzwanzig Grad Réaumur in der 
prallen Sonne ift nicht zu heiß fiir ein 
Cridetmatd, fünf Grad unter Mull nicht 
zu falt für Fußball, und jede Temperatur 
Icheint gut genug für den Ruderfport auf 
der Themje. Wurde doch das große Boots: 
rennen zwijchen Oxford und Cambridge 
einmal indidem Schneegejtöber abgehalten. 
Es ift aber aud) nicht leicht, dem ver: 
führerijchen Loden der Themfe zu wider: 
jtehen, fets Winter oder Sommer. Wie 
der Strom durd) Tal und Aue fih windet, 
ergibt er das lieblichjte Landjchaftsbild, 
das die Phantafie fih auszumalen ver: 
mag; wie er an ftolzen Schlöſſern und 
freundlichen Landfigen vorübergleitet und 
eintritt in die gewaltige Stadt; wie er 
bier belebt ift mit flinfen VBergnügungs: 
booten und dort mit unzähligen ſeetüchti— 
gen Schiffen, von deren Rahen die Flaggen 
aller Lander wehen — das welt die Er: 
innerung an das begeijterte Didterwort: 
„O glorreicher Strom! Auf den Wellen 
der Themfe entlangzugleiten ijt nichts an: 





deres, als durch die Seiten der Geſchichte 
Englands zu jtreifen, von Anfang bis zum 
Ende!” 

Auch der Fremde, der zu fiirzerem oder 
längerem Verweilen nad) London getom: 
men ijt, wird bald von diefem Fieber an: 
gejtect, und oft hört man in der Unter: 
haltung, im fürchterlichen Sprachenge- 
milch, den usruf: „Am Sonntag gehe ich 
aufs River.“ Aber Kauderwelſch oder nicht, 
hinaus auf die Themje, den „Fluß“ , wie 
er ihn furzweg nennt, treibt es jeden Lon- 
doner des Sonntags, von dem erjten Früh: 
lingstage an, da die Sonne ihm warm auf 
den Rüden jcheint. Schon in früher 
Bormittagsftunde füllen fih die Om: 
nibujje in Piccadilly wie die Züge der 
eleftrijchen Cijenbahnen. In tadellojem 
Flanell find die Männer und die Damen 
in leichten Frühlingsgewändern. Die aus 
brauner Weide geflochtenen Körbchen 
im Schoß der Damen bergen zwar fein fo 
jiiges Geheimnis wie die durchbrochenen 
Spikenmieder über den Flopfenden Herz: 
hen — um die Wahrheit zu jagen nichts 
Boetifcheres als in neun Fällen unter zehn 
hartgejottene Gier und Butterbrote —, 
aber zu einem Picknick find fie unentbehr: 
lich. In dem freundlichen Villenftadtden 
Richmond findet alles alsbald jeine Be: 
ftimmung. Hier unterhalb der berühmten 
Terraffe, von deren Gartenanlagen fih 
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dem Auge ein bezauberndes Bild bietet, be: 
jteigt man die Boote, undnicht lange, fo fieht 
man Hunderte auf dem prächtigen Strome 
dahinrudern, die Themje hinauf mit An: 
ftrengung aller Mtusfeln, bis fie etwa ein 
laufhiges Bläschen zum Veranfern ge: 
funden. „Far from the madding crowd.“ 
O Frühlingszeit, o Jugendgliit! Wie 
viele Romane des Londoner Mitteljtandes 
haben nicht ihren Anfang auf der Themje 
gefunden, wie viele, die, ohne fic) viel dabei 
zu denfen, zum Rudern hinausgezogen, 
hatten fid) im Sport geirrt und — etwas 
geangelt. Der Mond, der den glüd: 
lihen Pärchen beim Heimweg den Pfad 
mit feinem filbernen Schein beleuchtete, 
mochte auf feine Art darüber lächeln; er 
hat dem feltiamen Treiben jo viele Viale 
von feiner fernen Höhe aus zugejehen ... 
Aber jo anmutig das alles ift, zum eigent- 
lihen Sport fann man dies Paddeln der 
Sonntagsruderer faum zählen. Auf dem 
Wafer fühlt fi) am Ende jeder Eng: 
länder daheim, das ift dem Infelvolte 
angeboren. Der Sport fieht ernfter aus 
und beginnt in früherer Jahreszeit. 
Einige Wochen vor Ojtern wird es zu: 
erft auf der Themje lebendig. Kurz vor 
dem Feſte findet das Bootsrennen ftatt, in 
dem die Studenten von Oxford und Cam: 
bridge feit faft hundert Jahren ihre Mei: 


fterjchaft erproben. Es gehört zu den gro: 
ben Greignijjen des Jahres. Wochenlang 
vorher haben die Zeitungen fachgemäße 
Berichte über den Verlauf der Übungen 
gebracht, die Die Ruderer täglich auf dem 
heimijden Gewäſſer in der Nachbarſchaft 
ihrer Univerjität abhielten. Vian tennt 
ihre Namen und ihr Gewicht, und man 
fängt bereits an, im jtillen mit fid) einig 
zu werden, auf wen man „wetten“ fünne. 
Hunderte haben die lange Fahrt von 
London nicht gejcheut, um den Übungen 
gugujehen, und die Hunderte wadjen 
zu Taujenden an, jobald die Übungen in 
das eigentliche Fabrwajfer, auf dem das 
Rennen ftattfinden wird, verlegt werden. 
Seit Jahren ift dies jene Strede des viel- 
fach gewundenen Fluſſes zwijchen Putney, 
dem ſüdweſtlichen Ausläufer von London, 
und dem Dörfchen Mortlafe. Hier am 
Rande von unanjehnlichen Riibenfeldern 
und Adern ragen die beiden weißen Pfähle 
auf, die in der Sportwelt des Königreichs 
hiſtoriſches Wnjehen genießen: das Ziel. 
Sieben Kilometer lang ift die Bahn; dem 
Strom entgegen (der nod) Jowett landein- 
wärts den Gezeiten von Ebbe und Flut 
unterworfen ijt) gilt es, fie im Wettfampfe 
zu durchmeljen. Die ganze Spanntraft, die 
volle Begeilterung der Jugend gehört 
dazu, diejen Kampf aufzunehmen, fic) in 
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der Vorbereitung die Opfer der Enthalt- 
jamfeit, die das Trainieren erheilcht, auf: 
zuerlegen. Die Stählung des Körpers, die 
Gtetigleit der Willenskraft, die dies vor: 
ausjeßt, ftehen allerdings im Anjehen des 
Briten mindeftens ebenjo hoh wie all der 
Mijfenstram, der bei den Fakultäten gelehrt 
wird, und deshalb gilt es als Auszetd): 
nung, die ihm im ganzen fpáteren Leben 
nicht verloren geht, wenn einer zu den 
„Achten“ gehörte. Die Achte, das find die 
aht Mann, die außer dem Steuerer das 
Rennboot bejegen. Sobald fie von den 
fundigften Richtern ihrer Univerfität aus: 
gewählt find und ihr Gewicht feitgeitellt 
wurde, wird das Boot beitellt, das der 
Mannjchaft gewiljermaßen auf den Leib 
gemejjen wird. Henry Clajpar in Putney 
ift der erfahrene Mtann, der ein halbes 
Jahrhundert hindurch fo manches bijtorifd) 
gewordene Boot gebaut hat; neuerdings 
aber, denn aud) im Sport zeigen fidh die 
Schwankungen der Mode, betraut Oxford 
mit dem Bau des feinigen Mr. Rongh 
und Cambridge Mtr. Sims. Das Boot 
ift zwanzig Meter lang und fiebzig Benti- 
meter breit; es ijt fein Rlinferboot, fon: 
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dern ein glattes, d.h. feine Wände find 
aus fedjs dünnen großen Blättern ges 
bogenen Jedernbolzes gefertigt, die nicht 
übereinander genietet, fondern funjtreid 
genau nebeneinander gefügt find. Die 
Riemen hingegen find aus Tannenbolz, 
drei Meter lang, und werden feit Menſchen— 
gedenfen von Meijter Ayling und feinen 
Söhnen, waſſerfeſten Putneymännern, ge: 
liefert. 

Manchem Lefer mögen fo viele Einzel: 
heiten faum der Beachtung wert erjcheinen, 
aber im Sport tommt es oft auf Kleinig: 
feiten am meilten an. 

Die Augen von halb England ruhen 
von dem fejtgejegten Tage an auf den paar 
Meilen Theme. Seit früher Morgen: 
ftunde hat alles, was Räder hat, Tau: 
jende und Abertaujende aus der Stadt 
hinausgeführt; die Ufer find Kopf an 
Kopf gedrängt; in den Rnopflódern 
der Herren, im Bürtel der Damen prangen 
jeidene Schleifen oder Rofarden, hellblau 
für Cambridge, dunfelblau für die Shwe: 
fterftadt. Sogar die Hunde, die in 
England allezeit mit zur Familie zählen, 
tragen ihre blauen Abzeichen am Halsband, 
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& Sonntags gwifhen Rihmond und Hampton Court. Z 


und felbft die Pferde haben je eines über 
den Scheuledern jteden. „Ift es gleid) 
Wahnſinn, hat es doch Methode.” Vian 
drängt, man plaudert, man laht und 
läßt bei alledem fein Auge von dem Fluſſe, 
auf dem Vergnügungsboote allerart, von 
der bejcheidenjten Jolle bis zur luxuriöjen 
acht hin und her bugfieren, bis endlich 
der erjehnte Wugenblic€ fih naht und 
die flinte Dampfbarfajje der Strompolizei 
erjcheint, die unbarmherzig alle Schiffe 
vor fih her treibt. Die Bahn ift frei. 
Und da fommen auch fon, begleitet vom 
Jubel der Menge, die beiden Renner, 
the observed of all observers. Wie un: 
geheure Spinnen, deren dünne Beine in 
rajendjdnellem Taft im Waller auf: und 
niedertauchen, faujen fie hart nebeneinan: 
der zwilchen den Brücdfenpfeilern hervor 
und find im Hut an uns vorbei. Die fräf: 
tigen Jiinglingsgejtalten, die fih in ihren 
weißen Sweaters und furzen Hofen, aus 
denen die nadten Knie hervoridjimmern, 
mit Anjtrengung der äußerjten Kraft vor: 
wärts und rüdwärts beugen, jchießen vor: 
über — nod) einen Wugenbli€, und an 
jenem Fahnenftod in der Mitte der Eijen- 
bahnbrüde von Barnes fliegen die beiden 


Fähnchen empor, hellblau, dunfelblau, von 
denen die oberfte den Sieger weithin ver: 
findet. Wie ftolz find jebt alle die, die 
in glüdlicher Vorahnung fih am Morgen 
mit der rechten Farbe gejchmüct hatten! 
Der Frühling naht, Oftern ift vor der Tür, 
alle Welt ijt in Feiertagsftimmung. Von 
lämtlichen Volf€sfeften in England ift das 
des University boatrace das ltebens: 
würdigfte. An diefem Tage zeigt fidh Jung: 
england von feiner gejiindeften Seite — 
und das ift allemal feine befte. 
Verglichen mit diejem harterrungenen 
Sieg im März fieht fic) das Mtaifeft 
auf dem Cherwell bet Oxford wie eine 
Prinzejlin in märchenhaftem Gewande 
an. Der Monnemonat hat aud) die ein: 
zige Stadt mit den ganzen Glange feines 
Srühlingsgrün umbangen. Auf dem Fluffe 
find die Hausboote verankert; jedes Rol: 
lege hat fein eigenes, weithin erfenntlich 
an der Fahne, die über das Linnendad) 
des Deds Hinweht. Da ift Magdalen, 
Chrijt Church, Brazenoje und wie fie alle 
heißen. Ein Flor von jungen Damen 
wiegt fih in den Polftern der Dedjtühle 
oder jchaut, über die Briiftung gelehnt, dem 
Treiben auf dem Wafjer zu. Es ijt zur 





54 | EESE£EéEESESSSSSE] A. Rutari: III 3235337 3 3 3 Ze ZZ Ze Zee] 


: it 

m * J] 
i. h - 
- a An 





A ie 


4 \ 
it Tere ns 


— 
~ 
>» 


Vorbereitungen zur Eaft Molejey : Regatta. 


Zeit der Commemorations: Woche, wenn 
Oxford die Anverwandten aller Angehö— 
rigen der alma mater zu Gajte lädt, und 
alles prangt in dem freudigen Genuß der 
Jugend; der Jugend der Kommilitonen 
nicht minder wie der ringsum erwachenden 
Natur, deren friicher Hauch felbjt die Gil: 
berloden der Profejjoren und Bücherwür: 
mer umjtrahlt. Die Jugend flirtet unter 
den hellgrünen Laubgángen der Kollege: 
gärten, fie tummelt fih auf dem Waſſer. 
Bon winzigen Dinghys und Canoes bis 
zur jchwerfälligen Schaufe ift das ganze 
Gejichleht der Ruderboote vertreten: 
Gtiffs, Gigs, Canoes und lange Racing: 
boats. Die Schaufe zu führen ijt bejon- 
derer Sport und zwar einer der ſchwie— 
rigften. Vian fördert fie ftehend und mit 
einer langen Ruderjtange jtoßend, nicht 
unähnlich dem Gondolier auf feiner vene- 
zianischen Barfe. Heute find alle verjam: 
melt, um die ,Torpids” oder wie man 
aud) jagt das , Bumping-race” mit angu- 
jehen. ,Rempelrennen” hat’s einer nicht 
ungeſchickt verdeutjcht. Es handelt fih um 
die Meijterjchaft unter den Ruderbooten 
der Univerlität. Im Minterjemejter wur: 
den die Füchſe gedrillt, erft in „Seelen: 
verfáufern” und Gigs, |päter in Vier: und 
Achtriemern. Dest find die Rennboote 
jamtlicher Kolleges in gleichmäßigen Ab— 
jtinden hintereinander aufgejtellt, und 
jowie die Wettfahrt beginnt, verjucht ein 


jeder Das vor ihm rudernde anzurempeln. 
Gelingt ihm dies, fo tritt das aljo ange: 
rempelte fofort aus, bis ſchließlich nur eines 
übrig bleibt; es ijt der Sieger und führt 
fortan den Ehrentitel „Head of the River“ 
(d.h. Haupt des Flufjes). Seine aht Ru: 
derer werden als die Rampen der Univer: 
fitát im zufünftigen University Boat race 
gewählt. Der Jubel, der den Sieger im 
entjcheidenden Mtoment begrüßt, da das 
legte der noch übriggebliebenen Boote aus 
der Bahn gerempelt wurde, entjpricht denn 
auch der Größe des Wugenblicds. Über- 
eifrige ftürzen fih, wie fie find, ins Wafer, 
um zu den Giegern heranzujchwimmen ! 
Vian traut feinen Augen nicht und glaubt 
gar nicht mehr auf dem jteifen, formfalten 
Boden Englands zu Stehen! Im Triumph 
wird das Boot zurüdgeführt, und in feier: 
licher Parade ziehen alsdann alle anderen 
Boote falutierend an ihm vorüber. 
Mittlerweile rüdt die Jahreszeit vor, 
der Sommer fommt heran. Aller Enden 
rührt es fic) auf der Themfe; die Schü: 
ler des berühmten Wlumnats zu Cton 
begehen ihren „Stiftungstag“, den vierten 
Juni, und halten ihre feitliche Prozejfion 
in neun langen Booten ab. Manches 
Auge ruht woblgefállig auf den jugend: 
lichen Ruderern; find doch dieje Knaben, 
die unter dem Schatten der Kónigsburg 
von Windjor und in den nämlichen Räus 
men, in denen ein Walpole, Chatham, 
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Wellington einft zur Schule gegangen, auf: 
wachjen, in mehr als einer Hinficht die 
Hoffnung von Alt:England. Aus Eton 
fommen Die eifrigiten Pfleger des Sports, 
und unter den „Achten“ in jedem Boote 
des Univerjity: Race find meiftens Die 
Hälfte ehemalige Etonians. 

Auch näher jtadtwärts regt es fih auf der 
Themje. Die vornehmen Ruderflubs öffnen 
die Pforten ihrer Bootshäujer bei Putney; 
die Bergnügungsdampfer führen des Sonn: 
tags Taujende nah Rew, Richmond und 
Hampton-Court. Nicht an den großen Gait: 
häujern allein, fajt vor jedem Privatháus: 
chen verfündet ein NAushängefchild : ,, After- 
non - Tea**, und die Hausfnedte mit der 
weißen Serviette (wie eine Schürze über 
den Leib gebunden) bemühen fih, im an: 
preijenden Geſchrei fic) den Rang abgulau- 
fen. Man muß es den Englándern auch 
laffen, ihr Tee ift ein Tee! Goldgelb wie 
würziger Sherry |prudelt er aus der Kanne, 
und dazu gibt es geröjtete Brotjchnitte mit 
Butter beitrichen, Ruben aller Art, Darme- 
laden, Bajjertreffe, winzige Krebje — furz 
— wer hungrig ift, fann fatt und wertraurig 
ift, fann feines Lebens froh dabei werden! 


So naht, ehe wir es uns verjehen, die 
Zeit der Regatten. Wud) die englijche 
Sprache hat fih dies italienische Wort an: 
geeignet, und man erfennt [hon hieran, 
daß es fih bei einer Regatta um etwas 
anderes handelt, als bei einem Boat race. 
Das Boat race ift unverfälfchter, blutig: 
ernjter Sport; bei der Regatta wird nun 
gwar aud) mit großem Eifer um die Wette 
gerudert, aber es fällt aud) für den Nicht: 
Sportsman allerlei ab. Sag’ id) Re: 
gatta, fo den?’ id) an Wimpeln, Fähn— 
den, Lampions, die der Berliner an 
die Bäume baumelt, wenn er „italienijche 
Nacht“ abhält. Und fo ijt es auch. King: 
fton, Hampton-Court, Eaſt-Moleſey und 
ein Dugend anderer Städtchen halten all: 
jommerlid) ihre Regatta ab; die berühm: 
tefte von allen Henley. 

Die Themje weijt faum an einer an: 
deren Stelle fo lieblidje Uferbilder auf, 
wie oberhalb Windjor zwilchen den Dórf: 
chen MeadenheadundHenley. Vian braud)t 
nur die Namen der Dörfer Taplow, Cook: 
bam, Henley zu nennen, und vor unjerer 
Phantajie jteigen die lieblichen Bilder idyl- 
liſcher Landſchaften auf: es ijt fein Zufall, 
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EJ In der Schleufe am Tag der Regatta. 


daß fich juft mit diejer Gegend eine derglüd: 
lihjten Epochen in der englijden Kunſt— 
gejhichte verfnüpft. Hier erwärmte das 
ſchöne güldene Sonnenlicht den Genius 
einiger der vornehmiten britiichen Mtaler 
zu bedeutenden Werfen; jchlicht und un: 
gefünftelt, getragen von einem innigen 
Empfinden des Schinen, wurdendiejungen 
Künftler nicht müde, die janften Linien, 
den gligernden Gonnenjdein, den jchönen 
Fluß, die warme Luft, die in Bujch und 
Anger weht, mit glüdlichem Pinſel nad): 
zumalen. 

Alljährlich um die Sommerszeit füllt 
es fih in den umliegenden Dörfchen mit 
vielen Hunderten von Bälten aus dem be: 
nachbarten London. Die hölzernen Laden 
vor den Fenftern und Balfontiiren der 
Landhdujer werden aufgezogen, und auf 
den faftig grünen Rajenflächen der Garten 
erjdjeinen hübjche junge Damen, die mit 
einem Buche in der Hand im bequemen 
Korbituhl lehnen oder fih in der Hänge: 
matte jchaufeln. 

Auf die idylliiche Zeit der erjten Som: 
mertage aber folgen dann die geráujd): 
vollen Wochen, denen Henley feinen 
eigentlichen Ruhm verdantt. Auf dem 


Fluſſe wimmelt es von Booten, in denen 
ſich Familien auf einige Wochen häuslic) 
niederlafjen. Diefe House boats, wie 
man fie nennt, geben ihren Injafjen in 
der Tat die prächtigjte Abwechſlung, die 
fi) ein von den Ansprüchen der Lon: 
doner Saijon geplagtes Menſchenkind nur 
wünjchen fann. Im Innern find fie nad 
dem Mufter einer reizenden Villa, mit 
Salon, Speijezimmer, Schlafgemächern, 
eingerichtet, und das Verde dient dem 
Zwed einer geräumigen Veranda. Hier 
wird mufiziert — natürlich fehlt es nicht 
an einem Klavier. Hier wird geplaudert; 
man beginnt den Tag mit einem Sprung 
über Bord, man rudert in Kleinen Nahen 
zum Beſuch von Freunden in nachbarlichen 
Booten — furz, man genießt das Leben 
und atmet mit doppelter Luft die Würze 
der Luft und den Schall der Sänger in 
den Büſchen ein. 

Mit der Idylle ift es aus, fobald die 
Regatta beginnt. In den legten Juni: 
und eriten Juliwochen eines jeden Jahres 
finden fid) die Teilnehmer an den inter: 
nationalen WRuderwettfahrten auf dem 
Fluſſe ein, und nun wird es jo voll, daß 
in den Schleujen, die den Lauf der Theme 
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gwifdjen London und Oxford in vollende- 
ter Meije ebnen, oft die Boote dicht wie 
Sardinen in einer Büchfe fidh ftauen. Zum 
Erſatz fommt jet an Stelle des Genuffes, 
der köſtlichen Ruhe und des ſüßen Nichts» 
tuns das Vergnügen, den Sport zu beob: 
achten, das für den Briten jedes Befchlechts 
und jeder Altersftufe allezeit fo feſſelnd 
ijt. Man fchaut den täglichen Übungen zu, 
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man vergnügt ſich an Heinen, ſcherzhaften 
Wetten und lebt [Hon im Vorgenuß der 
drei großen Regattatage, an denen es fid) 
entideiden wird, ob die Musfelfraft John 
Bulls oder die nervóje Haft Onkel Gams | 
den Sieg davon tragen werden. Doch 
aud) Deutjchland, Frankreich, Belgien 
haben fic) ſchon an diefen Wettfahrten, 
und gwar mit Glid, beteiligt. 


— 


Das Kleinod. 


Der Grieche Demokrit, der Philofoph, 
War ſchweren Aummers voll und ief verjunten 


pum erftenmal in rauber Wirklichkeit, 
nd nicht, wie ſonſt, zu jeder Tageszeit 
In anderer und eigenen Weisheitsjägen. — 


' Go fand Leander ihn, des Hauſes 
Und, laut sn fih, rief Demofrit: 
ch graujam Reid hat mich betroffen! 
Mein ſchönes, junges, mein geliebtes Wer 
mid) verlajjen. Fluh dem Rauber, 


2) Freund, we 


ET SL 


ar heimli 


— 


er mir geſtohlen meines Weibes Herz! 


, jag’ mir 


Freund, was ich beginnen fol!” — 


Nach furgem Sinnen |prad) Leander dies: 


» 309) dente einer Gage. 


= war ein 


Genft er das Aug’ ver 


Dem freden 


„Den Fürſten preis ich. 


Re Kyle Kole Khe Kye Khe Khe Ky 


Berihwunden war der $ 
nn Da überlam den Fiefteno Shred und } 
Gejtoblen ift mein Kleinod mir im Schla ‘ain 


„un, Demofrit, gib acht. 


gleicht diejem — “— 


— Bon allen feinen Schägen galt dem Fiirften 
Am meiften diefer Ring, und o 
Gein Blid fih freudig tn den 

Da, eines Mor ens, als der 
blih au 
ing.““ — "led meinem Weibe!“ — 


RT 
trablenglanz. — 
a — 
die H 


Räuber Tod, und alle Gnaden 
Dem, der den Räuber brin 


t und meinen Ring !““ 
eiter, weiter, Freund!” 
Es ward erwiefen, 


Dak nicht der Ring gelogen war, En da 
n 


Der Fürſt im tiefe 
7 Vom 


„Im tiefen Träumen, fagit Du? 


räumen jelber ihn 
inger lófte und ihn fo rn ar 


O, ih Träumer! 


Mein Geift erhob ſich u den fernften Melten 


Und fal nicht, 
Wep’ mir, i a 
„Hör' weiter 


daß mein Stern daheim erbli 
habe all mein Glück verträumt u 
Demokrit! — Cin Diener hatte 


Den Rin on in des Fürlten Zelt 


m bra ie ihn dem 
O, fet gefegnet Freund. 


odjbegliidten wieder.““ 


Wo ift mein Weib?” 


— Sie harret Dein in ihres Vaters Haus." — 
„Zu ihr, gu ihr! Und fniend will ich jchwören, 
Dak ich mein Kleinod Fünftig beffer hüte.“ 


Albert Roderid). 
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Höre fie. 
u tft, der ae an feiner Hand 
oldnen Ringe einen Evelftein, 
chönheit ftrablend, toftbar DB en." — 
— "S Freund, mein Weib ch 






Künſtliche Edelſteine. 


Von Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Otto N. Witt. 











MAAS einer — die zu tief iſt, 
ai} um vieler Worte zu bedürfen, 
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N 















\ a) í 4 
Ves Ñ ihn umgibt, und das Hare Gon: 


mY nenlicht, dem alles Leben feine 
Entitehung verdantt. Daher liebt jeder 
Menſch aud alle Teuchtenden und ftrablen: 
den Dinge, die in iene Glanz ein Abbild 
des hehren Tagesgejtirns zu fein jcheinen. 
Wie das Kind, nod che es Iprechen tann, 
Blängenden Objeften zujubelt, jo haben aud) 
te Völker, [Hon als fie im findlidjen Sta: 
dium einer eben beginnenden Rultur ftanden, 
alles Gldngende, was die Natur hervor: 
bringt, aufgeſucht und als wertvollften Be: 
ig bewahrt und behütet. Mit guten und 
mit böjen Mitteln haben fie fih gegenfeitig 
die gelammelten Schäße entrifien, Rammern 
und Paldjte find mit ermorbenem und ge: 
raubtem Gut gefüllt und wieder geplündert 
worden, und zu dem wachlenden Belit der 
Menſchheit an Koftbarkeiten gefellten fih 
träumerijche Sagen von nod) viel größeren 
Sdagen, die tief im Inneren der Erde ver: 
borgen ruben und auf das Sonntagstind 
warten, dem es verliehen ift, Das erlöjende 
Zauberwort zu fpreden und fih zum Herrn 

unberechenbaren Reidtums zu machen. 
Mer aber das Zauberwort weiß, der jagt 
es nicht weiter, und wir anderen, denen es 
nicht vergónnt ift, zu den Kleinodien der 
Erde vorzudringen, wir fragen uns, ob unfre 
ände nicht geſchickt genug ind, es ie das 
as 


= 


enden Natur gleich zu tun und künftli 
ugubereiten, was fie uns vorenthält? 

—* ſoll der Menſch nicht imſtande fein, 
gleiBendes Gold und Ichimmerndes Geftein 
willkürlich bherzuftellen ? 

So entftand, ee bei den alten Agyp⸗ 
tern, dem erften Jeines technifchen Ronnens 
bewußten Volt, eine hermetifche Runft, die 
darauf ausging, Dinge von großem Wert 
tiinftlid) zu erzeugen. In geheimnisvollen 
Überlieferungen, in gefliifterten Worten und 
rätjelhaften Schriftitüden pflangte fie fih 
fort Durd) die Zeiten. Aus der Aldemie 
vergangener Tage entiteht ſchließlich die 
chemiſche Wilfenichaft unjrer Zeit, die gwar 
beweilt, daß die fiinftlide Herftelung von 
Gold und edlem Gejtein fein unerfüllbarer 
Traum ift, aber eat daß alles, was an: 

eblid) in früheren To tok. Mad auf Dies 

em Gebiete geglüdt fein jol, Nachahmung, 
Gelbfttäufhung und Betrug gewejen fein 
muß. Von der fiinftliden Zubereitung des 
Goldes find wir immer nod) febr, jehr weit 
entfernt, und in der Heritellung künſtlicher 
Edelfteine haben wir erft feit furgem einige 
Erfolge erzielt. 


Es gibt eine große Zahl von Ebelfteinen 
und eine noch viel größere von Halbedels 
fteinen. Ihnen allen gemeinjam ift, Daf fie 
natfirlid) in der Erde vorfommende Mi 
neralien find, die fih durch ihren Glanz 
und oft aud) durd) ihre jchöne Farbe fowie 
durch thre Unemp pos Ld gegen die zahl» 
reichen Einflüffe auszeichnen, welche die un: 
edlen Mineralien aUmáblid) zertrümmern und 
unanfebnlid) maden. Wie das Gold und 
die anderen Edelmetalle befigen fie die Fähig⸗ 
feit, Dem Zahn der Zeit gu trogen und ein 
Dauernder Bei zu bleiben durd) Jabrbun: 
derte und Jabrtaufende. Sehen wir ab von 
den Sjalbedeliteinen, denen diefe Fähigkeit 
Ber nur in bedingtem Mabe — ſo 
müſſen wir von den wirklichen Edelſteinen 
völlige Unangreifbarkeit durch die im täg— 
lichen Leben ſich geltend machenden hem ⸗ 
ſchen Einflüſſe, suele aber auch eine ſolche 
er verlangen, daß fte auch der jchleifenden 

irfung des in dem unvermeidlichen Staub 
enthaltenen Quarzes widerjtehen und dauernd 
jene Glatte ihrer Oberfläche behalten, ohne 
welde Glanz und Somm undenkbar ift. 

Aber eine glatte Oberfläche allein genügt 
nicht, um den zauberijden Glanz der Edel» 
teine bhervorzubringen. Sie miijjen außer: 

em auch nod durchſichtig fein und ein hohes 
Lidtbredhungsvermsdgen befigen, damit das 
auf fie fallende Licht in ſchimmernden Bün- 
deln farbiger Strahlen in unfer Auge ge: 
worfen wird. Faft alle Edelfteine find lo 
wie fie in der Erde gefunden werden, wohl: 
ausgebildete Kriftalle, oft mit glänzenden und 
in regelmäßigen Winkeln fich jchneidenden 
Flächen. Ihre natürliche Schönheit wird aber 
nod ang bedeutend gefteigert durch den 
Schliff, bet dem fehlerhafte und trübe Stellen 
befeitigt und den Gteinen formen gegeben 
werden, welche erfahrungsgemäß den Glanz 
und die von dem Stein reflettierte Fille bes 
Lichtes zur höchſten Entwidlung bringen. 
un gibt es ein feit den ältejten Seien 
befanntes, künſtlich herftellbares Material, 
das mit den natürlichen Edelfteinen die Durch» 
fichtigleit und, in gewiffen Abarten, aud) das 
a Lidtbredhungsvermigen gemein bat. 
as ift das Glas. Gibt man ihm durch 
Schliff ähnliche Formen, wie fie allmählich für 
die Edellteine iiblid) geworden find, fo Tann 
man dieje recht tautdend nadahmen. Schon 
die Hoop pan diefe Kunſt geübt, die Rö- 
mer waren Meiſter in thr, und in unjrer Beit 
ijt fie au ibe Vollkommenheit gelangt. 
Aber jolche Balten oder Strajje, wie man der: 
artige Jtachahmungen nennt, bejiten nur ges 
ringen Wert. Sie find Ir vergänglich, weil 
gerade die {tart lidjtbredenden Glajer weih 
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und auch chemijch leicht angreifbar find, jo 
daß fie nad) furger Zeit ihren jchönen Glanz 
verlieren. Außerdem fehlen ihnen gewille 
optijde Cigentiimlidfeiten, insbefondere die 
merkwürdige Eigenfchaft der Doppelbredjung, 
die nur bet den wirklich trijtallifierten echten 
- Edellteinen vorfommen. Gte find daher jehr 
leicht als Madhahmungen zu ertennen. Im 
Theater und u auf der Bühne des Lebens, 
auf der ja fo häufig Komödie gejpielt wird, 
aben fie ihre tolic und nit zu unters 
chätzende Bedeutung. Gie können aber, weil 
ie nicht unveránderlid find, feinen Beſitz 
von dauerndem Wert darftelen. Sie find gwar 
túinftlid) hergeſtellt, aber feine Edelſteine. 
er Begriff des künſtlichen Edelſteins (tebe 
eae Snr ihm verlangen wir ein Produkt 
unjrer Technif, das alle Eigenichaften des 
Naturproduftes, zu deffen Erfa es be: 
omm ift, in fich vereinigen fol, nicht nur 
ie Außerlichen, [hon dem Auge des Laten 
auffallenden, fondern auch die innerlichen, 
tiefer liegenden, Durch die Das Mejen des 
Objettes bedingt ift. Künftliche Edelfteine 
ana daher genau dieſelbe chemilche Zus 
ammenjegung haben, wie die natürlichen, 
gugleid) aber auch diefelbe Kriftallform und 
die mit diefer in fo innigem 3ufammen: 
ang ftehenden optijden Eigenſchaften. So 
wer aud) die Aufgabe ijt, die durch diefe 
engen Forderungen geftellt wird, unfere 
ach e Chemie hat fie tn einigen Gallen mit 
rfolg gelöft, und es ift wahricheinlich, dap 
es nad und nad) gelingen wird, die meilten 
natürlichen Edellteine auch tiinftlid Herzu- 
. telen. Ja, wir fónnen nod) einen Schritt 
weiter Ben und fagen, daß es der Chemie 
möglich ijt, Steine herzuftellen, welche die 
Natur de ED oy die aber durd) 
ihre Eigenſchaften fih als würdig erweilen, 
unter die Edelfteine eingereiht und gujammen 
mit ihnen als Schmudltüde von dauerndem 
Wert verarbeitet und gejchägt zu werden. 
Bei allen Betrachtungen über die künit- 
liche peung von Edellteinen denft man 
natürlich in erjter Kinie an den König der: 
felben, den Diamanten, der im weitaus 
höchſten Maße die Tugenden größter Härte 
und ftärkiter Lidtbredung bejigt, welche wir 
von einem Edelftein verlangen. Kein andrer 
Begenftand auf der Erde fommt ihm in die: 
fer Hinficht gleich, daher ift auh feit dem 
grauen Altertum feine Stellung als edeljter 
unter den Edlen nie beitritten worden. Die 
Iprihwörtlich gewordenen Schäße von Bol: 
conda beftanden in den Dtamantenminen 
diefes indilchen Reiches, aus denen falt 
alle diejenigen Steine hervorgegangen find, 
die durch thre Größe und ihre Schönheit 
geihichtliche Berühmtheit erlangt haben, der 
ob:isnoor, der Broß-Mogul, Orloff, Pitt 
und andre. Die Minen von Golconda find 
heute erjchöpft, und wenn aud an ihre Stelle 
zunächit die reichen Fundſtätten von Brafilien 
und Ipäter die noch viel reicheren in Süd- 
afrita getreten find, fo hat doch der Diamant 
feinen enormen Wert nie eingebüßt. Und 


dod) ift das Material, aus dem er in 
legter Linie befteht, fehr verbreitet und 
leicht sugänglich Der Diamant ift, wie 
an jedes Kind weiß, nichts andres als 
viftallifterter Kohlenftoff. Es ift ein gerade- 
au fajztnierender Gedanke, die uns in bes 
tebiger Menge zu Gebote ftehende Kohle 
lediglich Dadurd, daß man fie zur Rriftalli- 
lation zwingt, in foftbare Diamanten zu vers 
wandeln. Wher ein foldes Umtriftallifieren, 
das bet fo vielen anderen Gubjtangen fo 
leicht und ficher zu bewerfitelligen if hat 
uns beim Roblenftoff noh nie gelingen wol: 
len, wenigftens nicht in jolcher Wetje, daß 


_ es uns irgendwelche Vorteile gebracht hätte. 


An Verjuchen zur künſtlichen Herftellun 
von Diamanten hat es nicht gefehlt, fie fin 
feit alter Zeit von den verſchiedenſten Ex- 
perimentatoren immer und immer wieder : 
unternommen worden und gingen Hand in 
Hand mit der ebenfalls nod nicht beant: 
worteten Frage nad der Art und Weile 
der Entitehung der in der Natur vortom: 
menden Diamanten. Bielleiht der erite 
Verſuch diejer Art, der einen gewillen Crs 
les aufguweijen Hatte, war der des 
chottiſchen Chemifers Hannay in den feb- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 
Durd ftarfes Erhitzen von Kohlenwaſſer⸗ 
Kofler mit metalliihem Magneſium in ges 
dloffenen Röhren erhielt Hannay fleme 


‚Kriftällchen, welde die Form und Harte 


des Diamanten gehabt haben follen. Weit 


. mehr Beadjtung als diefe, nun [hon falt 


vergejjenen Verſuche fanden die Beobad)s 
tungen des — vor kurzem all⸗ 
zufrüh verſtorbenen franzöſiſchen Chemikers 
Henri Moiſſan. Dieſer hatte ſich mit der 
Ynterjuchung von eteoriten bejchäftigt, 
die befanntlich febr oft aus metallijdem 
Eifen beitehen. Bei der Auflöfung eines 
Meteoriten von Cañon Diablo in rizona 
erhielt nun Moijjon einen unlóslimen Rid: 
ftand, in dem fih außerordentlich fleine, 
aber unter dem Mikroſkop mit aller Sicher: 
eit als ai: erfennbare Diamanten vors 
anden. Da man weiß, daß Kohlenjtoff in 
ejhmolzenem Cijen lóslid ijt, jo nahm 

otjjan an, dab das meteorijche Cijen von 
Cañon Diablo die von ihm abgejdjiedenen 
Diamanten ret enthalten haben müßte, 
als es in wahricheinlich glühend : flüjfigem 
Zuftande auf unjre Erde niederfiel. Bet 
der rajchen Eritarrung, die dann eintrat, 
befanden fid) — jo folgerte Moiſſan — 
die inneren Teile der Eiſenmaſſe unter ftar: 
fem Drud, und diejem jet es ee 
zu verdanten, daß der gelófte — 
ſich nicht, wie dies bei der Erſtarrung unſres 
gewöhnlichen Gußeiſens zu geſchehen pflegt, 
in der Form des Graphits, andern in ders 
jenigen des Diamanten abgejchieden hätte. 
Um die Richtigkeit jeiner Hypotheſe al die 
Probe zu ftellen, erhitzte Moiſſon toblenitoff: 
haltiges Eiſen bis zum — und kühlte 
es dann febr plötzlich ab. Bei der Auf: 
lójung folder Eifenblöde in Salzſäure ges 
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lang es ihm, einen ähnlichen Rüditand aufs 
zufinden, wie er ihn aus dem Meteoriten 
von Cañon Diablo erhalten hatte. Unter 
dem Mikroſkop erichien das erhaltene Pulver 
fryftallinijd), und die beobachteten Formen 
ließen fich allenfalls mit denen des Dtaman: 
ten identifizieren. Moiffan bat auch die 
Analnfe dietes Riidjtandes ausgeführt. Obs 
gleich er nur über äußerft geringe Mengen — 
es handelt fid) um wenige Milligramme — 
desjelben verfügte, fo konnte er doch nad): 
weijen, daß er, genau wie der Diamant, im 
Sauerltoffitrome verbrennbar war und da: 
bei als Produkt Roblenjáure lieferte. 
‚ Die Richtigleit der Moiffanfchen yes 
ift mitunter, vielleicht ohne ea ak Grund, 
in Zweifel gezogen worden. ber aud 
das Bertrauen, das die Mehrzahl der Ches 
miter in die von Moiffan veröffentlichten 
Angaben fett, gründete fih vielleicht mehr 
auf die anerfannte Genauigfeit und Zuver⸗ 
läſſigkeit der Arbeitsweije des großen fran: 
zöliichen Forſchers, als auf dte en 
zahlenmäßigen Nachweile, denn die Mengen 
von Gubjtang, mit den er experimentieren 
mußte, bewegen i allgufehr im Gebiete 
der „Spuren“, auf weldem felbft der be: 
deutendjte Experimentator nur alzu leicht 
dem Irrtum zum Opfer fällt. Eines aber 
Fe die Berfuche Moiffans ganz unzwetfel: 
aft bewiejen, nämlich daß, felbft wenn Dia: 
manten fi) auf diejem Wege beritellen laffen, 
derjelbe doch niemals gangbar fein tann für 
die fabrilmäßige Herftellung größerer Steine 
diejer Art. Der Sachverſtändige fonnte daher 
aud keinen Augenblid darüber im Zweifel 
fein, daß die Angaben des vor etwa zwei 
Jahren in Baris aufgetauchten Lemoine, er 
ane unter Zugrundelegung von Moiſſans 
ethode ein aaen zur fabritmäßigen 
Herjtelung von Diamanten erfunden, ein 
unverjhämter Schwindel fein müßten, als 
enhi fie fic) dann fchließlich auch entpuppt 
en. | 
eute find wir von der künſtlichen Hers 
ung der Diamanten fo weit eritfernt als 
e. enn diefe, wie es je immerhin mög- 
lid) ift, in der Zutunft Doch nod) gelingen 
folte, fo wird es ai Grund von Gelidts- 
unkten gejchehen, die uns heute mod) ver: 
orgen find. Man tann fih aber die Frage 
vor egen, ob eine gona tfindung ihrem 
Urheber und aud der Allgemeinheit große 
Vorteile zu bringen berufen wäre 
Die Antwort auf diefe Frage lautet vers 
neinend. Die Welt leidet nicht an einem 
Mangel an Diamanten, fondern viel eher 
an einem fiberfluB biefer Zoftbaren Steine. 
Die betannten Fundftätten derjelben, vor 
allem das enorme fiidajrifanijde Vorkommen, 
find imitande, ne Diamanten zu produ: 
gieren, als die Menjchheit zum Schmud und 
auch für die zahlreichen technifchen Ber- 
wendungen, die der Diamant nad) und nad) 
gefunden þat,- braudt. Eine Entwertung 
der bereits in unjerem Beſitz befindlichen 
Gteine, wie fie notwendigerwetje durch eine 


Überprodultion eintreten müßte, würde nie: 
mandem Vorteile bringen, wohl aber eine 
Einbuße an dem bereits erworbenen Befig 
der Menfchheit bedeuten. Es tft Daher ganz 
rra HE die Produttion nidt, wie es 
ei der Grogartigtett der vorhandenen na= 
türlihen Borfommnijje wohl möglich wäre, 
bis ins apt aad lhe zu fteigern, fondern 
lieber auf das Maß des Themen ik 
vorhandenen Bedarfes einzufchränften. Der- 
artige Erwägungen find beitimmend gewejen 
bei den Maßregeln, die jehr vernünftiger: 
weije fofort zur Verhinderung einer wi 

Produktion ergriffen worden jind, als nad) 


. Entdedung der deutjchen jüdweftafrifaniichen 


DiamantensVorfommniffe die Notwendigkeit 
entitand, die Ausbeute dieſer neuen Funds 
ftätte dem Weltmarkt zuzuführen. 

Ganz anders verhält es fic) mit den 
Edelfteinen, Die in der Bereinigung der 

uten Eigenſchaften, welde wir von einem 
olden Juwel fordern, dem Diamanten nahe 
fommen und ihn in oe Verwendbarkeit 
dadurch) ergänzen, Daß bei den meilten von 
ihnen zu den Tugenden der Härte, Unver: 
änderlichleit und hohen Lichtbrechung and 
nod) die einer fchönen Färbung hinzulommt. 
Diele anderen Edelfteine find er: alle inihrem 
natürlichen Vortommen fo bejbrántt, daß 
Jie dem Bedarf des Meltmarltes niht ges 
nügen. Ihre außerordentlich hohen — 
die gum Teil denen des Diamanten nabe= 
fommen, mitunter de fogar nod) übertreffen, 
un hauptſächlich durch ihre Seltenheit bes 
ingt. Die Boldfchmiedefunft würde vielleicht 
gang andere Bahnen einjdlagen, wenn 

apbire, Rubine und Smaragde zugänglicher 
wären, als fie es vor furgem waren und gum 
Teil auch heute noch find. 

Ehe ih zur Beſprechung der Zufammens 
febung Ddiejer Edelfteine und der Möglich» 
teiten für thre Tünftliche Serftelung über⸗ 
gehe, möchte ich vorausſchicken, dak jie alle, 
ebenfo wie der Diamant im Juftande ide- 
aler demijder Reinheit, farbloje chemiſche 
Verbindungen find, die nur durch gering: 
fügige Beimengungen farbender Gubjtangen 
thre ſchöne Farbe erhalten. Wud der Dias 
mant wird nicht felten farbig gefunden. 
Gelblide Diamanten find fogar jehr häufig, 
jin gelb gefärbte dagegen, ebenjo rte 
rojenrote, grüne und blaue außerordentlich 
felten. Berühmt ift Der reinblau gefärbte grobe 
Diamant der Hollandijden rg Hope. 
Bei den anderen Cdelfteinen tft aber Farbig⸗ 
feit die Regel, no die Ausnahme, 
Weil aber auch bei diejen Steinen die Farbe 
feine integrierende, in Der eigentlichen 
chemiſchen ——— des Körpers 
begründete Sean tt, ho begegnen wir 
allen diejen Schmuditeinen in vielfach ab: 

ejtufter und veränderter "Intenfitát und 

Hönheit der Färbung, wodurd) dann and) 
thr außerordentlich wechjelnder Wert bedingt 
wird. Der tatſächlich vorhandene atone 
Mangel an wirklich ſchönen und voltommenen 
farbigen Edelfteinen wird weniger fiiblbar 
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emadt dur das Borhandenfein weniger 
diner Maturprodufte diefer Art, deren 
immer noch hoher Wert eigentlich nur Darauf 
beruht, daß fie als Gurrogat der edelften 
Steine dienen, die man nicht immer zu 

enquem Bergleid) zur Hand hat. Wenn 
hie die hemi = unft eingreifen und durd) 
abritmäßige Darftellung von Edeliteinen 
volltommenfter Art dem vorhandenen Man: 
gel abhelfen fann, fo tut fie ein gutes Wert 
und wird mit der Zeit auch das Vorurteil 
überwinden, mit dem die Mtenfden allen 
Nachahmungen der Natur faft immer gegen: 
überftehen. 

Unter den fehr foftbaren, dem Diamanten 
im Werte nahefommenden Edelfteinen bilden 
die Rubine und Gaphire eine natürliche 

amilie, deren jämtlihe Mitglieder in der 

hemijden Zujammenjegung ihrer Grund: 
ubftang vollfommen gleich find. Gie be: 
tehen alle aus reiner, in der Form durd): 
ichtiger Rriftale abgeichiedener Tonerde. 
Derjelbe Körper fommt als Mineral aud 
nod) in der Form ee pa Kriftalle 
vor und wird dann als Korund on 
weshalb man die Rubine und en 
aie als ,Edelforunde” gujammengefapt hat. 
Diele Steine find ewöhnlich in irgendeiner 
Nuance gefärbt. SH ihre Farbe [Món blau- 
lich⸗rot, Jo nennt man fie Rubine, alle an: 
ders gefärbten werden als Saphire be: 
zeichnet. Won diefen find die blauen Die 
eihäßteften und foftbarjten, man dentt das 

er bet dem Morte „Saphir“ zunächit im- 
mer an Dieje; der Juwelier fennt aber 
auch waſſerhelle, blutrote, gelbe und fogar 
grüne Saphire, die, wenn ihre Farbe [Món 
und tief ilt, einen außerordentlich bogen 
Wert haben tönnen. egüglich der Betz 
mengungen, welche die Färbungen der Edel- 
forunde bedingen, find wir bloß für den 
Rubin genau unterrichtet. Er verdant 
feine Farbe einem geringen Gehalt an 
Chromoxyd, dagegen: ift es unbefannt, auf 
weldje Urſachen die Färbung der foftbaren 
blauen GSaphire zurüdzuführen ift. Die 


Fundorte der Edelforunde befinden fich zus . 


meift in Alien und Amerika, le liefern alle 
nur geringe Ausbeuten, felbft die berühm: 
ten Rubinminen von Burma, die weitaus 
die — und ſchönſten Steine geliefert 
haben, ſcheinen ihrer völligen Erſchöpfung 
entgegen zu gehen. Namentlich die leuch— 
tend-ttefrot gefärbten en „Zauben: 
blut“sRubine find im Laufe der Beit faft 
unbezahlbar geworden. 

Die Berjuche zur ne Darftellun 
der Edellorunde reichen jehr weit zurüd. 
Reine Tonerde ijt leicht zu erhalten, und 
die Aufgabe, E in kriſtalliniſchen Zultand 
überzuführen, ſchien zunächſt nicht allzu ſchwie⸗ 
rig. an brauchte fie ja nur durch die 
große Hige des Knallgasgebläjes zum Schmel: 

en zu bringen, fie würde dann beim Er: 
ren ganz von ſelbſt triftallifieren. Diefe 
Schlußfolgerung war richtig, aber es zeigte 
lich, daß die geichmolzene Tonerde beim Er- 


ftarren die Formen des gemeinen Rorunds 
annimmt und milchig trübe Reeblige Kriftalle 
liefert, die in feiner Meife die Coelforunde 
erjegen tónnen. 

Die Verſuche, die nun angeftellt wur: 
den, um das erjtrebte Ziel dennoch zu erreis 
den, bewegen fih in den Bahnen einer lang» 
famen Abjcheidung von Tonerde bei hohen 
Temperaturen. s wurde erwartet, daß 
Dabei eine größere Tendenz zur Bildung 
durchſichtiger Rriftalle fih geltend machen 
würde. Die erjten Erfolge wurden von den 
franzöfifchen Forſchern Feil und Fremy ers 
telt, Dod) waren die Krijtalle, welche fie ers 
bitten, viel zu flein und thr ee Jo 
oftipielig, Dak an feine praftijde Verwer: 
tung nicht u denken war. Ban erbrachs 
ten [Mon dieje Forjcher den Nachweis, dak 
bei Gegenwart geringer Dengen von Chrom: 
oxyd die friftallijierendDe Tonerde tatjächlich 
die rote Farbe des Rubins annimmt. 

Wiederum ein Frangoje, nämlich der 
Mineraloge und Chemifer Berneuil, war es, 
Dem es am Schluſſe des XIX. Jahrhun⸗ 
deris die Herftellung von weißen Saphiren 
und {din roten Rubinen in fo volllommener 
Meile gelang, daß er fein Verfahren einem 
feiner Affiftenten zur praftiichen Ausbeutung 
überlajjen fonnte. Die von Ddiejem ber: 
geitellten Steine wurden im Sommer 1900 
ar der Parijer Weltausftelung vorgeführt 
und erregten allgemeine Bewunderung. Der 
Abſatz an folden Steinen erreichte Damals 
[con einen Wert von etwa 40000 Francs in 
einem Jahre. Das zunächſt geheimgehaltene, 
jehr bald aber veröffentlichte Verfahren von 
Berneuil beftand darin, die mit dem nötigen 
Bujak von etwa 1—2 Prozent Chromoxyd vers 
mengte, äußerft feingepulverte Tonerde gang 
almdblid) und gleichmäßig in eine ruhig 
brennende Rnallgasflamme einzublafen. Die 
entftehenden, Tröpfchen von gejchmolzener 
Tonerde beginnen allmählich zu triftallifieren, 
und wenn einmal ein ganz Meiner Rrijtall 

ebildet ijt, fo nimmt jedes bingufommende 

röpfchen fofort trijtallinifde Struftur an 
und fügt fih dem beitehenden Rriftallindivi- 
duum D an, daß diejes fortwährend Dion: 
bis es endlich zu ſchwer wird und ni t. 
Es handelt fih alfo um eine ganz langlame 
und allmähliche Züchtung von Kriltallen in 
der glühenden Wtmofphare der Rnallgas: 


flamme. 

Natürlich find ähnliche Verſuche auch in 
Deutſchland angejtellt worden. Der Edel: 
fteinhändler Wild in Boar war es, der unter 
Mitwirkung von Herrn Gebeimrat Profelfor 
A. Miethe von der Technijchen Hochichule zu 
Berlin im einer langen Reihe von Ber: 
judjen ein Verfahren ausarbeitete, über das 
Näheres nicht befaunt ift, das aber zwei- 
fellos dem Verneuilſchen ähnlich), dabei in 
den technilchen Einzelheiten jo gut Durchs 
earbeitet ijt, daB irgendwelche Schwierig: 
eiten für die Herjtellung weißer und man: 
nigfalttg gefarbter Gaphire, namentlich 
aber von Rubinen, die jeden Vergleich mit 
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den allerfchönften natürlichen Steinen nicht 
u [denen brauchen, nicht mehr gu beitehen 
Beinen Die im Jahre 1908 gegründete 
Deutjche Edelfteingejellichaft m. b. g zu Idar 
betreibt das Verfahren im großen Maßſtabe 
und bringt die erzeugten Steine les vers 
— RAIE zu Preiſen in den Handel, 
ie auch die künſtlichen Steine immer noch 
als Objekte von bedeutendem Wert erjchei: 
nen laſſen. Leider werden diefe Steine nod 
immer häufig, fogar von Goldjdmieden und 
andren Sadjver[tandigen mit den fogenann: 
ten „Rubis reconstruits“ a und auf 
eine Stufe geftellt, die eine Zeitlang von 
Genf aus in den Handel famen. Diefe bes 
ftanden aus zufammengefrittetem Abfall von 
natürliden Rubinen, während die neuen 
ſynthetiſchen Steine mit den Naturjteinen 
tn allen Stüden identifi und, wie diefe, 
-woblausgebildete Rriftalindividuen find, 
welche namentlid) aud das wichtige Krite: 
ben der Doppelbredung in vollem Make 
efigen. | 
Die von der Edelfteingefellichaft in großer 
Menge hergeftellten farblojen Saphire dienen 
a als billiger Erjag von Diamanten, 
.denen jie allerdings an Schönheit nicht gleich» 
tommen. Dagegen find die fünftlichen gelben 
Gapbire entjchieden fchöner, als die natür- 
lichen und noch dazu fehr feltnen Steine 
diejer Art. Whnlid) verhält es fih mit den 
blutroten Saphiren. Dagegen |cheint es bis 
jegt nicht gelungen zu fetn, den natürlichen 
blauen Saphir, dejjen färbendes Prinzip man 
nicht fennt, künſtlich nachzuahmen. 
on größerem Erfolge waren die Verfubhe 
ur Nachbildung der mannigfad gefärbten 
inelle begleitet, die von jeher als (rs 
jab und Ergänzung der verjdiedenen Arten 
er Edellorunde gegolten haben. Die roten 
GSpinelle führen fogar im SJuwelenhandel den 
Namen der Balas:Rubine. Der Spinell ift 
eine Verbindung von Tonerde mit ri vad 
feine roten Varietäten find ebenfo wie die 
Rubine durd) Chrom, die blauen durch Eifen 
gefärbt. Alle dieje Steine werden heute auch 
auf künftlihem Wege hergeftellt, ebenfo ein 
naher Verwandter der Spinelle, der Chryſo⸗ 
beryl, welcher ftatt Magnefia Beryllerde 
enthält. Wenn thm Chrom als fárbendes 
Prinzip beigemengt ift, fo hat er die Eigen: 
tümlichleit am Tage grün, bei fünftlihem 
Licht dagegen rot zu erjcheinen. Diefer 
äußerft feltene, nur am Ural vortommende 
Edelftein heißt Alexandrit, und es ift gelungen, 
aud) ihn in voller Schönheit Fünftlich heraus 
telen. Dagegen ift die Gruppe der Berylle, 
eren reingrüne Formen als Smaragde zu 
den allerfoftbarjten Edelfteinen gehören, 
unjerer Kunſt bis jeßt unzugänglich ge: 
blieben. 

Die von dem englifHen Chemifer Greville 
Wiliams vor etwa vierzig Jahren Ddurd) 
Schmelzung und glaliges Erftarren von Be: 
ryllen bergeftellten Steine haben feine Kri- 


STE LIL ILLES EEE EEL Sa TEEN EFF SESE SE SRE E aE S090 SS Seif 


ftallftruttur und find daher Feine tiinftlicpen 


Edelfteine im heutigen Sinne des Wortes. 

Sehr mertwürdige Beziehungen verbinden 
das Belilberte neue Gebiet unjerer Technit 
mit der heute jo lebhaft verfolgten Radios 
attivitát gewijfer Elemente. Der befannte 
engliihe Forſcher Gir William Croofes 


. þat auerft beobachtet, daß Edellteine unter: 


dem Einflujfe von Radiumftrahlen mitunter 
a ‘Farbe verändern. Die Erjcheinung ift von 
rof. Miethe weiter verfolgt worden, welder 
namentlich feitgeftellt hat, daß die blauen 
Sd bd von Ceylon unter dem Einfluß von 
Radiumitrablen gelb werden, während andre 
Saphire ihre Garbe niht verändern. Die 
fiinjtliden blauen Spinelle aber werden von 
diefem mächtigen Agens in derielben Meife 
beeinflußt, wie die Ceylon =: Saphire. 

Seit dem Ericheinen der fünftlichen Edel: 
teine oh die Frage vielfach diskutiert wore 
en, ob es überhaupt möglich fet, fie von 
den natürlichen zu untericheiden. Während 
einige behaupten, dies jet für einen Kenner 
eine Kleinigkeit, erklärten andere es für aus: 
efdloffen. Die en liegt, wie jo oft, 
n der Mitte. Abgejehen von den „Rubis 
reconstruits“, die fih Durch thre verworrene 
Krijtalftruftur jederzeit als Runftprodutte 
erfennen lafjen, ih eine Rritif der wirklich 

individuell trijtallifierten Steine, und zwar 
der Tünftlichen ſowohl wie der natürlichen, 
nur dann en wenn fie mit fleinen, meift 
nur unter dem Viitroftop fidtbaren Fehlern 
behaftet find. Diefe beftehen aus fleinen 
Blasdhen, die bei den tiinftlimen Steinen 
faft immer Rugelgeftalt haben, während fie 
bet den natirliden gewöhnlich mehr edige 
Bat annehmen. Da nun feblerfrete 

teine in der Natur ganz außerordentlich 
jelten find, fo wird man die natürlichen 
Steine gewöhnlich als joldje ertennen túnnen, 
während bei einem völlig tadellofen Stein die 
Frage nad feiner Provenieng offer bleibt, 
wenn fie niht dokumentariſch beantwortet ift. 

Go bat fid denn almáblid Glied an 
Glied gefügt, um wieder ein neues Gebiet 
u Ichaffen, auf dem die Ergebnijfe der For: 

lung nüßlide Verwertung finden fünnen. 
Die Unfenrufe, mit denen Die neue Er: 
— ier und da in wohl nicht ganz 
unparteilider Weiſe begrüßt worden iſt, 
haben fih bis jegt als unbegründet erwiejen, 
ie neugeſchaffene Induftrie der Fünftlichen 
Edellteine i Ichwierig genug, um eine Ents 
wertung unjres bisherigen Beliges an natürs 
en Schmudjteinen als unwahrſcheinlich 
ericheinen zu lajjen, aber auh leiftungsfähig 
genug, um die Hilfsmittel des mit Gold 
und Edelfteinen arbeitenden Künftlers gan 
u erweitern. Go ftellt fid) au 
dieje In ultric in den Dienft der fchönen 
Aufgabe, welche feit Gahrtaujenden den 
Ihimmernden Schäßen befchieden und uns 
bejtritten geblieben ift: menjcdhliche Anmut in 
einen Rahmen zu faffen, der ihrer würdig ift. 
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Liebesbriefe im Frühling. 


Als ich heute ein Wort fudte, 

Dir zu jagen, wie id) ganz Dein bin, 

Und wie Du mir foftbar und einzig lieb bift, 
Da fand ich keinen Laut, 

Aber Blut ftrómte von meinem Herzen. 
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88 
Der Wind, der jet von Süden lommt, 
Kommt aud) von Dir; 
Den yriibling bringt er und die Liebe. 
=, prüf id) ihn, ob er Deinen Duft, 
Doer einen Laut Deiner Stimme bewahrt hat, 
Aber nad) Dir duftet la Hae die ie gange früh: 
rde, 
Bon Dir flingt die u alentbatben zwiſchen 
n Wäldern. 
Wie eine Molsharfe ie mein PREH 
Wenn der Südwind darüber fábrt 
~ ruft es Deinen Namen. 
8 88 
Ofimals um Mitternadt, 
Wenn id aus dem Schlaf auffahre 
Und alle Welt duntel und ganz verfunten ift, 
Dann empfind id) nur Did). 
Dein Herz leuchtet wie ein ftarfes Licht, 
Das durd alles poy wandert 
Ju mir, in mein 9 a 
ang bell ift es nun dort, 


Wo Deine Geele bei mir wohnt, 


NY 


88 88 
Deine Liebe ift wie eine Flamme in Dir, 
Alles leuchtet an Dir; 
Auch ich verbrenne für Dich 
Aber das ift fo ſchön und Titig: 
Indem wir uns táglid) verjchwenden, 
Werden wir täglich ed 
88 8 
Wie auch im windftillen Wald 
Oft ein rales Erjchreden 
sib alle Baume bewegt, 
o aud) mitten im grauen Tag 
Fährt entgiidte Liebe qn der Bedante an 


id) 
Mir aufflammend ge das Herz. 
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8 88 - 
Welchem Baum die Beliebte 

In Gejtalt und Weſen verwandt ift, 

Lange bedabt ich's. 

Bald ſchien die Birke mir, ne immer jung: 


fräuliche, 
Bald die Weide, die gante, frühlinghafte, 
Oder die Erle über dem B ad) 

Und die an Hafer 

Dir ganz ähnlich. 

Aud) die Blumen und are on Geftalten 


Gtritten Dir gleich zu fein. 

Du ae ja in allem. , 

Rein Cingelnes en Bi umfaffen. 
Alles ift aud) in D 
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k Mie der Rainer das Malen lernen wollte. 
Von Arthur Goette. 
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R einem ſtattlichen Kirchdorfe 
A lebte einmal ein junger Maler: 
Beiter Der war fleißig und 
genau, fo daß er Zulauf Hatte 
von den Dörfern weither in der Runde. 
Aber er trieb fein Handwerf auh nobel 
und tat mehr, als die Leute für ihr Geld 
verlangen fonnten. 

Wie er der Lisbeth vom Bühel die 
Brauttruhe anjtretden follte, febte er aus 
freien Gtiiden einen prächtigen, bunten 
Hahn auf den Dedel und folgenden Haus: 
ſpruch dazu 

Den rührt fich äh und fpat, 
bre lang gu quengeln 

Bon der elen Sabnentraht, 

Bis die Hühner ftangeln 

Und das war da nicht irgendwie bin: 
gepinfelt, fondern der finnige Maler hatte 
die Budftaben fo funftvoll verfchlungen, 
daß nicht gleich jeder Efel es leſen fonnte. 

Ja, und wie ihm die Lindhofbduerin 
die Kinderwiege ſchickte, weil fie ihr Sie- 
bentes erwartete, da malte eraufdie Vorder: 
wand feds NRofenfränzlein und auf die 
Hinterwand ingleihen. Es ift wahr: 
Die Schwieger der Lindhoferin fhalt auf 
den Maler, weil man dod nicht beim Sie- 
benten ſchon auf ein Zwölftes hindeutet; 
aber darin war das ganze Dorf fih einig: 
die Roſenkränzlein an fih waren fo lieblich 
und jo affurat, wie fie wohl ſchwerlich einer 
im Garten bindet. 

So hatte der fleigige Mann denn mehr 
Bejtellungen, als er nur je [chaffen fonnte, 
und wenn er auf Arbeit ging, fonnte er 
die Hände in die Hofentafchen ftecten, denn 
ein Bejelle trug ihm den Farbentopf nach 
und ein Lehrbub die Pinfel. 

So gedieh alfo fein Geſchäft, und fein 
Glück war in aller Leute Mund. 

„Seht den Rainer,” fagten wohlwol- 
lend die einen, „der bringt’s bin. Da 
bedfen die Bagen und, wenn die Beit 
fommt, find's blanfe Gulden.“ 

„Orok Wunder!“ murrten andere, denen 
es nicht fo gut ging. „Wenn das Gliic fih 
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je cuf unfer Dorf im Winkel befinnt, bei 
dem ladt's gewiß ins Fenfter.” 

Bejonders aber die Meiberleute Hatten 
ewig zu ratiden und zu tratihen. Dah 
jo einer nun ledig daherlebe, wo er die 
ſchönſten und reichjten Mädel haben fónnt' 
im ganzen Dorf. Aber nad) dem Heiraten 
ftand dem Rainer der Sinn [Hon gar nicht, 
und fo über die Maßen glüdlich, wie die 
Leute meinten, war er aud) wohl nicht. 

Gewiß ja, wenn fie den Hahn auf der 
Truhe lobten und die Rofentránzlein auf 
der Wiege, das fiel ja nicht übel ins Ohr. 
Uber dann famen doh aud) ganz andere 
Stunden; da fonnte der Rainer halbe 
Tage in feinem Bärtchen herumftehen und 
ins Grüne ſchauen oder ins Blaue träumen. 
Und dann fam die große, ftumme Sebn: 
jucht über ihn; und die lag in feinen Augen 
und Die erfüllte fein Herz und die brannte 
hinter feiner Stirn wie Feuer. Und dabei 
wußte erfelber nicht, wonach er fih eigent: 
Lich fo febnte. 

Wie es ihn nun wieder einmal nicht litt 
in der engen Werkſtatt und er träumend 
an feinem Gartengdundjen lehnte, fam der 
Gevatter vom Waldhof des Weges. Der 
hatte drunten im Viarttfleten ein Kalb 
verfauft und wußte mancherlei zu erzählen 
und zu berichten. Ms er aber inne ward, 
daß der Maler gar nicht recht zuhörte und 
verkehrte Antworten gab, drgerte er fid) 
gewaltig und befchloß, es Dem hodmiitigen 
yarbentledfer einzutränten. 

„Kur foviel noh,” fchrie er im Auf: 
brechen, „daß ich Dir es fage, Rainer, die 
drunten haben fih ein Altarbild malen 
laffen. Aber von einem richtigen Maler, 
von einem aus der Stadt. Fünfzehn Gulden 
haben fie ihm geben miiffen, daß er übers 
haupt nur angefangen bat. Und wie er 
fertig war, nochmal achtzehn Gulden. Drei: 
unddreißig Gulden für ein Bild.” 

Damit trollte er fich und lachte vergniigt : 
das ſaß. 

Wirklid) ging Ratner aud) ganz aufge 
regt in feinem Garten umber und wäre dem 
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Tänzerin. Bronze von Prof. Heinrid) Mabderé. 


l E> 0 i> y en GE 6 pe 6 Die 0 AL O > 6 RE Y A Y 6 A 00 ES A Kc) Y ME OED go OSS 6 OS OS OS ODE e SP ae oS 


EE Ie 


 BSSSDSIIEHFEN Wie der Rainer das Malen lernen wollte I3S33333Z34 65 


Waldhofer am liebjten nachgelaufen. Ein 
Altarbild aljo! Und von einem richtigen 
Maler aus der Stadt! 

Gr fannte nur das Wltarbild in der 
Dorfkirche, und das war jo dunfel, dah man 
faum die Gottesmutter und das liebe Jejus: 
find unterfcheiden fonnte. Ob der aus der 
Stadt wohl aud) eine Muttergottes ge: 
malt hatte? Oder was mochte fonft fhid: 
lid) fein für ein Wltarbild? Ob’s wohl 
flein war oder groß? Ob hell oder dunfel? 

Dies und nod) mancherlei anderes dazu 
hätte er fo furchtbar gern gewußt und über: 
legte bet fih, ob er nicht gegen Abend ganz 
zufällig beim Waldhofer vorbeiftreichen 
finnte. Weil er aber zu feinem Entſchluß 
fommen fonnte, fing er an, das Ungegiefer 
von feinen Rofen abzufuchen, und nie in 
feinem Leben Hat er die armen Tierchen 
fo gornig zertreten wie an diejem Tage. 

Am anderen Morgen aber ganz in aller 
Frühe war er unterwegs und hatte nicht 
Raft nod) Rube, bis er vor dem Bilde ftand. 
Herrgott, war das einmal ſchön! 

Ein Gantt Georg auf einem prächtigen, 
Ichneeweißen RoR; dem war die Mähne 
in 30pfe geflochten, und der Schweif hing 
hernieder bis zur Erde. Bor ihm am 
Boden, da wand fih der Drache in feinem 
Icheußlichen Schuppenfleide und fperrte den 
gräßlichen Rachen auf, aus dem das Feuer 
nur fo hervor/priihte. Der Hinterleib aber 
lag in einer Höhle; die war duntel wie 
das Grab. Und dahinter breitete fih eine 
ladende Landjdaft aus, und am Himmel 
zogen luftig die Wolfen. Und nun erft 
der liebe Heilige felber! Hei, wie die 
güldene Rúftung glänzte, und auf dem 
Helme nidten drei köſtliche Reiherfedern. 
Bon den Schultern aber fiel ihm ein Vian: 
tel; und der war lichtblau. 

Mit gefalteten Händen ftand unfer 
Rainer vor dem Bilde und wußte nicht, 
wie ihm gefdah. Bald ftrómte es ihm 
Durchs Herz wie eine namenloje Seligfett, 
und dann wieder war’s ihm traurig zum 
Sterben. Und aus all der Verwirrung 
rang fih nur ein Gedanfe tar und deutlich 
heraus: ein Maler wollte er werden, ein 
rechter Dialer wie der aus der Stadt, der 
ſolche Bilder malen fonnte. 

Als er nun wieder daheim war, ging er 
nod) ftiller und verjchlofjener feiner Wege, 
und es dauerte nicht lange, da hieß es tm 


Dorf, mit dem Rainer wäre es nicht rich» 
tig. Läßt die Arbeit liegen und geht ver: 
jonnen in feinem Garten herum; vergißt 
wohl gar das Danfen, wenn ihm einer die 
Tageszeit bietet. 

Wieder nad) ein paar Tagen gingen 
nod) ganz andere Reden durchs Dorf: 
Haus und Hof wollte er verlaufen, der 
Rainer. Mombóglid hätte er ſchon alles 
vergeben. Das Malen wollte er lernen. 
Das begriffen die Bauern nun ſchon gar 
nicht, und weil fie es nicht begriffen, bofte 
es jie doppelt. Was gab’s denn da groß * 
zu lernen? Und wenn einer das Mtalen 
verftand, Dann war's doch gewiß der Rainer. 
In die Stadt will er. Na ja, in die Stadt, 
das kannte man. War ſchon mehr als 
einer in die Stadt gezogen und hatte ſeinem 
Schöpfer gedankt, wenn er ſein warmes 
Neſt wiederfand im Dorfe. Aber ſo iſt's 
ja ſchon immer. Hat einer das Glück, ſo 
muß er's noch beſſer haben und gibt keine 
Ruhe, bis er alles vergeigt hat. 

Der Rainer kümmerte ſich gar nicht um 
all das Gerede und, ehe es einer gedacht, 
zog er ganz ſtill davon, ohne erſt lang Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. 


BR & 88 


In dem Mtarftfleden ftand er wieder 
lange vor dem Altarbild und fonnte fih 
nicht Jattfehen an all der Herrlichkeit. Und 
da er des Malers Namen und Wohnung 
erfundet, trieb ihn die Ungeduld in die 
Stadt, und er wanderte fieben Tage. 

Vieifter Heino lächelte gwar ein wenig 
ipóttifdy und maß ihn von oben herab, als 
er verlegen fein Anliegen vortrug 

Altarbilder malen fet ſchon ein ander 
Ding als Truben anftreichen und Kinder: 
wiegen. Aber wenn er ein gutes Roftgeld 
zahlen wollte, — — nun, fo modhte er es 
immerhin verfuchen. 

Meil's nun dem Rainer gar fo ernft 
war und er fih feine Mühe verdrießen 
ließ, geriet’s thm nicht ſchlecht, und bald 
fonnte er dem Meiſter Heino wader zur 
Hand gehen. 

Wieder nach einer Weile, da merfte der 
junge Kunjtbeflilfene, daß er von dieſem 
Meifter nicht viel mehr zu lernen hatte. Das 
war ja dod) wohl aud) nicht die echte, die 
rechte Kunft. 

Ob eine Madonna bejtellt war oder eine 
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heilige Dorothea, das war dem braven 
Meifter Heino ganz glei). Sollte es die 
Madonna fein, gut, dann fpielte zu Füßen 
der immer wiederfehrenden Frauengejtalt 
das liebe Jefustindlein; folte es aber die 
Dorothea werden, auch gut, dann trug die⸗ 
felbe Figur ein Blumenfdrbden am Arme, 
und alles war in [Hónfter Ordnung. So: 
gar der ftattliche Georg ließ mit fih reden 
und fonnte auch einen ganz |chidlichen 
Gantt Hubertus abgeben. Natürlich mußte 
ic) Dann der Drache in einen SHirfchen 
verwandeln; nur foftete der Georg zwei 
gute Laubentaler mehr, weil der Drache 
jo fchrecklich viel Farbe verjchlang. 

Ach nein, der gute Dieifter Heino war 
am Ende aud) nur ein Handwerfer, der den 
geſchickten Gejellen ungern ziehen ließ und 
fogar ein fleines Löhnchen darangewagt 
hätte. 

Aber davon wollte der Rainer nichts 
willen und madyte fih auf zudem berühm⸗ 
ten Meifter Sebaldus, der am Marktplatz 
ein ftattlidjes Haus befaß. 

Da war alles [chlicht, aber gediegen und 
wohlhäbig wie in einem angejehenen 
Bürgerhaus, und als nun der berühmte 
Mann hereintrat, war gleich alle bange 
Scheu verfchwunden. 

‚Sieht aus wie ein Pfarrherr,‘ Dachte bei 
fic) der Rainer, als er in die feinen, ernjten 
Züge fah unter dem fchneeweiken Haar. 
Und hatte der bartlofe Mund etwas Stren: 
ges, fo fchauten dafür aus dem alten Ge: 
licht zwei junge Augen fo gütig heraus, 
dak der junge Scholar frifchweg feine 
Bitte wagte. Mit warmem Drud reichte 
ihm der Meijter die Hand, und bald waren 
fie im beiten Gejpräd). 

„So fo? Beim Heino bijt Du in der 
Lehre gewejen. Warum nicht? Die eriten 
Handgriffe Haft Du am Ende bei dem fo 
gut ‘gelernt wie anderswo aud. Und ift 
ein tüchtiger Mann, der Heino, der mit 
Fleip was vor fich bringt und treu fefthalt 
an der alten, guten Art. Menn's nur alle 
fo halten wollten. Aber da ijt ein Geijt 
eingerijjen in der Runft, ein böſer Geift der 
Neuerung, wie ihn das ehrliche Handwerk 
nicht fennt.” 

In tiefem Ernft lehnte fih der alte Herr 
in feinem Geffel zurücd und fann müde vor 
ih bin. Auf einmal fuhr er in jugendlichen 
Feuer auf: „Daß ich Dir es gleich fage, 
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mein lieber Rainer, fie gefällt mir nicht, 
die neue Runjt, von der fie foviel Weſens 
machen. Da fchneiden fie mit ihren Augen, 
die [chärfer find als Mefjerklingen, irgend- 
einen Fetzen aus der Welt und werfen den 
mit grellen Kledjen bin, Zug um Zug und 
Strid) um Strid. Und dann gloßen uns 
diefe falten Bilder an und fragen fo recht 
unverjhämt: He, was fagt Jhr nun? Sind 
wir nicht noch vielgemeiner als die plumpe 
Wirklichkeit ? 

„Und noch viel ſchlimmer treiben’s die 
andern. Die taften fih durch die Welt wie 
Nadhtwandler, lefen da und dort wunder: 
lich vergerrte Schattenbilder vom Boden 
auf und heiten das frauje Zeug auf die 
Leinewand, als ob die Runjt da wäre zum 
Ratjelraten. Tolle Graken grinfen einen 
ſpöttiſch an und fragen: He, wer find wir 
wohl? Ja, gelt, das weißt Du niht? Wir 
find aber aud) unfinniger und verworrener 
als ein wülter Traum.” 

Ordentlih in Zorn geredet hatte fid) 
der gute Meifter, und erregt lief er mit 
großen Schritten im Zimmer umher. End: 
lich blieb er hart vor Rainer ftehen und 
fagte nun ganz ruhig: „Schau, mein lieber 
Junge, ich bin ein alter Mann und weiß 
es nicht anders, als ich es gelernt habe 
und getrieben mein Leben lang. Und dar: 
an halte ich feft: das viele Gaffen und 
Glogen und SHerumtaften an den Dingen 
tut’s nicht. Und nod) weniger das ewige 
Grübeln und Spintificren. Die Ratjel in 
der Welt laff’ ich dem lieben Gott. Der 
wird [Hon alles richten und ſchlichten. Und 
was nur fo an meinen Augen voriiberztebt, 
das laff ich ruhig fahren. Denn nicht 
alles, was da in der Welt herumfteht, taugt 
für die Runt. Wo aber aus den Dingen 
herausſchaut, was der Menſchen Luft und 
Leid ausmadt, da greif’ ich zu, dah aud 
zum Herzen |pricht, was vom Herzen 
fommt. Denn das glaube mir: das Herz 
madt den Künftler. Und wenn einer fein 
Herz hat, fo mag’s einmal nidts werden, 
und wenn er Augen hat wie ein Luds und 
Gedanken wie König Salomo. 

„Und nunfomm und fich Dir die Bilder 
an, da und dort an der Wand und hier in 
den Mappen, da wirft Du beffer verjtchen, 
wie it’s meine.” 

Da fah dann der Rainer, der ftill und 
andächtig zugehört hatte, als ſäße er im 
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Kirchenſtuhl, — da fah er Bilder, dak ihm 
das Herz ganz warm wurde. 

Hier ſchwenkte fröhlich ein Burfche den 
Hut und 30g fingend im erften Mtorgen: 
ftrable in die weite Welt. Da ftand ein 
Mägdlein im Nojenhag, und die lichten 
Augen gingen in träumender Sehnfudht in 
die Weite. Oder eine junge Mutter fteht 
an der Bartentüre, das jaudyzende Rindlein 
auf dem Arme, und fieht nach dem Vater 
aus, der winfend vom Felde fommt. Da 
wieder {niet weinend ein Dann an einem 
friſchen Grabe, das fein Liebſtes barg, oder 
Großmütterchen erzählt in der Ofenede die 
alten Märchen, die den laufchenden Enfeln 
immer wieder neu find. 

Aber da waren auch größere Rompofi- 
tionen. Ein Brautzug, der durch den 
Wald nad dem Kirchlein zieht, das da 
ferne vom Dorfhügel herüberfchaut. Oder 
da war ein Hof mit fteilen Treppen, die 
zu wunderlid) aulammengefchobenen Be: 
haufungen führen. Oben zum Giebelftüb; 
den gudt der Herr Nachbar in der Zipfel: 
müge heraus und läßt die lange Pfeife 
baumeln. Wm Brunnen aber [Hwaben 
die Mägde, bei der Höferin laufen die 
Hausmütterdhen rotbadige Apfel und faf- 
tige Birnen, und überall fpielen blond: 
haarige Kinder, und gwijden ihnen tollt 
bellend der muntere Spib. 

fiber all dem Leben und Treiben aber 
läßt der liebe Bott feine Sonne fcheinen, 
und man merit es wohl, daß in dieſer 
Welt groß und flein zu ihm auffdauen 
in Tindlichem Vertrauen. Schlicht und 
fromm die Begenftände, ruhig und tar 
die Linien, hell und heiter die Farben und 
zart und feintönig, daß der Rainer meinte, 
zu jedem Bilde gehörte eigentlich noch ein 
Gedicht. 

„Nun, Rainer, wie ift's ?" 

„Verfuchen möcht’ ich’s fchon, nur . 

„Ei was, ſuchſt Dir ein Stübchen, von 
wo Du das Leben und Treiben der Men⸗ 
iden febft und Dich Doch nicht allzu nahe 
unter fie mifdeft. Denn die Runft — wenig: 
ftens wie ich fie verſtehe — will nicht einfach 
abHatjchen, jondern auf eine höhere, retnere 
orm bringen, was uns allen lieb und 
wert ift. Mfo nochmals, Rainer, das Herz 
macht alles. Was Du rein und ſchön fühlft, 
das male.” 

Bewegt dankte der Burjche dem guten 


Vieifter und verjprach feiner Lehre zu fol: 
gen und fein aufgumerfen, was fein Herz 
ihm fagen würde. 

Ging alfo bin und quartierte fih in 
einem luftigen, hellen Giebelftübchen ein. 
Und dann ging’s an die Arbeit; er zeichnete 
und malte, daß ihm die Wangen glühten. 
Uber wenn die Bilder dann fertig waren, 
war’s auch mit der Freude vorbei. Das 
waren ja immer diejelben Männer und 
Frauen, diejelben Mägdlein und Burfchen, 
die er bei Meijter Sebaldus gejehen hatte. 

‚Nur Geduld,‘ fagte fih dann wohl der 
junge Malersmann, ,fommt erjt die rechte 
Stunde, wird mein Herz [Hon jprechen.‘ 
Aber die rechte Stunde fam eben nicht, und 
fein Herz blieb ftumm. Da ftand er dann 
traurig am Fenſter und fchaute über die 
Gärten und die Dächer hinüber zur Bleide, 
wo die Mägde die Wäſche fpannten und 
ladten und fangen; heitere und traurige 
Weijen, wie das Volt fie einmal liebt. 
Aber ein Lied gefiel ihm vor allen, und das 
ging jo: 

Dort oben en Berge 

Da geht ein Mühlenrad, 

Das mahlet nichts denn Liebe . 

Die a bis an den Tag. 

Die Mühle ift en 

Die eis at ein E 

Nun id) Gott mein feines Lieb, 

Sept ae id) ins Elend, 
War's nun die füße, [were Weife oder was 
jonft, wenn der Rainer das Lieden hörte, 
tat ihm das Herz weh. Eines Tages aber 
ftand er an der Staffelei; und bald wuds 
aus grünem Talgrund die alte zerfallene 
Mühle hervor. Schäumend fam der wilde 
Bad daher und ftiirgte fih jtäubend auf 
das zerbrodjene Rad. Ganz vorne aber 
bei dem Nukbaum, da ftand ein junger 
Gejell. Der trug ein Sträußlein am Hut 
und das Felleiſen auf dem Rüden; und in 
der Hand hielt er einen derben Knotenſtock. 
Das ſchien dem Rainer alles wohl ge: 
lungen und, weil er meinte, feines Lehrers 
Meinung und Art getroffen zu haben, trug 
er das Bild ganz ftolg und froh zum 
Meijter Sebaldus. 

Aber wie der nun fein Werkchen gar fo 
lange und ernft bejah und es dann ganz 
behutjam auf den Tijd) legte, wurde ihm 
dod) recht beflommen zumute. 

Und nun hob der Vieifter an, wie der 
Rainer [Hon recht nette Fortid)ritte ge: 

pS 
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macht hätte, wie dies und das ganz wohl 
gelungen wäre — nun ja, in der Kunft 
müßte einer eben Geduld haben; es fiele 
fein Meiſter vom Himmel und fo dergleichen 
mehr. Der gute Junge hörte die Worte 
gar nicht; aber er fühlte es deutlich heraus, 
daß der Meifter ihn jchonen wollte und 
daß fein Bild eben nichts taugte. 

Und wie er nun ganz [heu nach feiner 
Arbeit jah, tam ihm felbft alles fo entſetz⸗ 
lich leer vor. Weiß Gott, der Burfche 
ftand ja ganz fteif und edig da. Dem fah 
man es wahrhaftig niht an, daß er nod) 
einmal zurüdichaut nad) der Mühle, wo 
ihm Liebe und Glüd geblüht und geftor: 
ben — nein, der fonnte gerade fo gut nad) 
dem nächſten Wirtshaus ausfchauen. Trat 
der gute Meifter zu ihm und fagte: „Mein 
lteber Junge, Du bijt eben noch zu jung, 
Du Haft ja nod nichts erlebt. Übe Dich 
unterdefjen nur fein, daß Du etwas fannft, 
wenn Deine Stunde fommt und Dein 
Herz ſpricht.“ 

„sch fürchte, leber Meifter, das wird 
nie fommen.” 

Traurig padte er fein Bild ein und fagte 
feinen Dant für die gute Meinung und Ju: 
Ipruch und Rat. 

Bu Haufe aber wurde ihm ganz elend, 
und eine heiße Bitterfeit ftieg in ihm auf. 

‚Eine Rüge war das ganze Bild, eine 
- Rüge; mein Herz wußte ja nichts von dem, 
was die Hand tat. Und folange mein Herz 
jtumm bleibt, fann’s ja nichts werden.‘ 

Da trieb’s ihn hinaus, und er lief auf 
den Ballen umber und fiber den Markt 
und an dem Laden vorbei, wo der alte 
Schmiel die Bilder der anerkannten Met: 
fter feilhielt, und dann wieder zurüd über 
den Markt und in feine Gaffe. Da begeg- 
nete er Dem Barthel, der auch in die Stadt 
gefommen war, weil er das Malen lernen 
wollte. Der war freilich älter und hatte 
lich) lángft das Herfdmmlide an den Schuh: 
foblen abgelaufen. Nach zwei Worten 
wußte er, wie's um den Burfchen ftand, 
und nahm ibn fait wider Willen mit in 
den „Roten Odjjen”. Wie fie da nun 
fagen in der jchummerigen Ede und der 
Wein in den Bläfern blinfte, mußte der 
Rainer alles ausführlich erfláren und 
ſchloß ganz traurig, daß er wohl nie ein 
rechter Dialer werden fdnnte. Aber davon 
wollte der Barthel nichts hören: „Hoho, 


möcht’ doch bloß willen, warum? Weil 
der Sebaldus Dein Bild nicht gelten läßt? 
Junge, Junge, wer wird fidh denn gleidh 
jo ins Bodshorn jagen laffen! Weißt Du, 
wie wir hier Deinen Vater Sebald nennen?“ 

„Sei fo gut, Barthel, und fage mir 
nichts gegen ihn. Gelbft wenn ich der 
Meinung wäre, daß er nicht in allen Punt- 
ten recht hat mit der Kunft, — weiß ja 
wohl, daß Ihr über ihn fpottet — ich habe 
thm jedenfalls viel, ſehr viel zu danken.“ 

„Lab einen dod) nur erft malausreden. 
Dein Meifter Sebald ift ein rechter Mei- 
fter, da gibt’s nichts, ein rechter Meifter 
in feiner Art. Wher fieh mal, Rainer, feine 
Zeit ift vorbei. Wirft’s wohl auh gemerft 
haben, daß er mehr ebrerbietige Grüße als 
Bejtellungen davonträgt; und von Schü: 
lern wird er ja wohl aud) gerade nidt 
überlaufen. Nicht?“ 

„Das fdon, aber ift es denn nicht immer 
fo, daß einer einfam zurüdbleibt, wenn er 
nicht alle Torheiten mitmacht, die der Tag 
auf den Markt wirft?” 

„Torheiten? Wer redet denn von Tor: 
heiten ? Sind das vielleicht Torheiten, was 
der Meilter Jobft malt? He?“ 

„Der Meiſter Jobft? Der die Satriftei 
ausgemalt bat in der Nikolaikirche?“ 

„Eben der.“ | 

„Der mit feinen Schülern hauft, fern 
von der Stadt da droben in den Bergen?” 

„Eben der.“ 

„Bon dem die Leute fagen ...” 

„Die Leute! Laß fie reden, was fie 
wollen. Der tiimmert fich aud) gerade was 
um die Leute! Aber er zwingt fie angu- 
erfennen, was er jchafft. Wenn ich fo jung 
wär wie Du, id) tät’ mich nicht lange be: 
finnen, das weiß id.” 

Gern hätte der Rainer nod) dies und 
das gefragt, aber da trat einer von Bar: 
thels Befellen an den Tijd, und gleich dar: 
auf fam ein anderer und nod) einer, und 
niht lange, da erfüllte lautes Hallo den 
itilen Mintel. Von nichts anderem war 
die Rede als vom Meiſter Jobft. Und die 
Burjchen gaben zu verjtehen, daß es jebt 
endlich wieder eine Runft gäbe, und dak 
einer Dod) von allen guten Geiftern müßte 
verlafjen fein, wenn er es nicht mit der 
neuen Kunft hielte. Bald warfen fie mit 
großen Worten um fih und wollten dem 
Rainer gewaltig imponieren. Der hörte 
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ganz ftill zu, und als fie anfingen zu lärs 
men und zu fchreien, fah er, daß er ganz 
leiſe Davonfam. 


Am andern Mtorgen aber mit dem frü- 
beiten 30g er hinaus aus dem Obertor und 
wanderte auf der Landſtraße dahin, bis er 
an die Dreibogenbrüde fam. Da lentte er 
ein in den Landweg, der in Starker Steigung 
zueinem Walddörfchen hinaufführte. Schon 
Schauten rote Dächer durd) das Grün. Hier 
und da ftand einer an der Staffelei und 
fah nicht eben freundlich nad) dem Wan- 
derer. Schließlich fakte fih der ein Herz 
und fragte nach dem Meiſter Tobit. 

Der wäre drüben am Bad. Cs täte 
einer aber nicht gut, ihn bet der Arbeit zu 
jtören. 

Das Hang ja nicht gerade fehr ermuti: 
gend; aber unjer Vialersmann hatte nun 
einmal das Gefühl, daß er hier vor die 
richtige Schmiede fáme, und ging tapfer 
über die Miefen zum Bad). 

Da jah er mitten im Brünen eine Staf: 
felei jtehen mit einem Bilde, das fait 
fertig war: 

Ein halbwüchſig Dirnlein in einem ver: 
tragenen Ritteldjen; das hodte am Wege 
und faute gar ernithaft auf feinen Strid: 
ftrumpf, an dem fih die ungeſchickten Fin: 
ger abmühten. An dem felligen Hang aber 
weideten ihre Ziegen; die fpannten die 
jehnigen Läufe, dudten den Rüden ein und 
redten ſchnuppernd die Lectermáuler nad) 
den Gráfern und Halmen auf den Stein: 
zaden. Und da zur Seite bei den Holler: 
büjchen raufchte der wilde Bergbad) vor: 
bet und fprang luftig über die Klippen und 
das Geróll. 

Da gingen dem Rainer die Augen auf. 
Das war ja gar fein Bild, das war ja ein 
Stüd von der lieben Gotteswelt felbjt. 
Stand er denn nicht auf dem Wege, wo 
das Dirnlein ſaß? Sab er denn nicht vor 
fih den felfigen Abhang, an dem die Bie- 
gen weideten? Hörte er denn nicht den 
Bad raufchen, der fih dort unten bet den 
Stromwiefen in den Fluß ergoB? 

Und alles war in Licht getaucht und 
ſchwamm in der heißen Luft, wo flimmernde 
Sonnenftäubchen tanzten. 

Das war freilich eine andere Runt, als 
wie es Meiſter Sebaldus verjtand. Bet 


dem mußte alles reinlich und fauber fein, 
und auch die Kleinen Bauermädel hatten 
teine geflicten Rodden an; bei demfahen 
alle Tiere aus, als hätte fie ein Kind aus 
feiner Arche Noah zum Spielen hervor: 
geholt; bei dem — Herrgott ja, bet dem 
gab’s überhaupt feine Luft, und wenn nicht 
ein rundes Buttergeficht am Himmel ftand, 


wußte fein Menſch, daß die Sonne fdjien. 


Ordentlid) einen Stih gab es dem guten 
Jungen, daß er fo häßlich von feinem ver: 
ehrten Meifter denken fonnte. Wher was 
half das? Es war nun doch einmal fo. 
Rainer nahm fih vor, er wollte fobald wie 
möglich... Da fuhr er auf. Aus den Hol: 
lerbüfchen Hang. ein ſchrilles Pfeifen, hart, 
grell, jeder Ton für fih. Und wie er hin: 
jah, da zitterten ihm die Knie. Langjam 
fam ein Mann daher. Dem fchlotterte der 
Malerkittel um die edigen Glieder, und 
Inöchern war aud das Gejicht, aus dem 
zwei jchwarze Augen flein und beweg: 
lich hervorjahen. Als wenn einer Dir 
mit Viefferfpigen vor der Nafe herum: 
fuchtelt. 

Was es da zu gaffen gäbe? 

„DBerzeiht, lieber Vieifter, ich fah das 
herrliche Bild und ...” 

Ob der Bejelle fonft nod etwas wünjchte ? 

„Ad ja, id) möchte fo gern ein rechter 
Dealer werden, wenn Ihr es mit mir ver: 
ſuchen wolltet?” bat bejcheiden der Rainer 
und hielt tapfer aus, als die [Harfen Augen 
ihm bligend über das Gefidt fuhren und 
fih dann erbarmungslos in feine Augen 
bobrten. 

Wo der Gefelle in der Lehre gewefen 
wäre? 

„Erft war ich beim Meifter Heino.” 

Da lachte der Lange und rieb fih ver: 
gnügt die dürren Hände. 

„Alfo erft beim Vieifter Heino. Und 
dann?“ 

„Dann war ich beim Meifter Sebaldus,” 
erflärte niht ohne Stolz unfer Rainer. 
Aber da ſchwand das behagliche Schmun: 
zeln, und finfter blidte der Schwarze bei: 
feite, während er leife durch die Zähne pfiff. 

„Beim Sebald. Kann Did) nicht brau: 
chen. Bei mir wird nicht mit dem Herzen 
gemalt.” 

Das fet es gerade, flagte der Ratner, 
fein Herz fage thm nichts, und drum hätte 
es ihm nicht gelingen wollen. 
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„Was geht das mich an?“ Inurrte der 
Lange und griff [hon wieder nad Pinjel 
und Palette. „Hätt’s mir gleich fagen 
fünnen: nix wie Herz der ganze Kerl.“ 

„Aber das ift doch zum Tollwerden,” 
Ichrie der Rainer, und der Zorn gab ihm 
Mut. „Der fagt, ic) hätte zu wenig Herz, 
und nun fommt Shr und fagt, ich hätte 
zu viel.“ 

Aber Meiſter Jobft zudte nur ungeduldig 
die Achjeln und begann wieder zu malen. 
Da verlegte fih der Rainer aufs Bitten, 
ob es denn gar feine Möglichkeit gäbe? 

„O ja, aber das ift nichts für Hafenfüße.” 

„Ich bin fein Hafenfuß. Ich bitte Euch, 
Meifter, jagt die Bedingung.” 

Da drehte fidh ganz langjam der Lange 
herum. Kalt und ſcharf padten die Augen 
an und falt und jcharf fielen die Morte 
von feinen Lippen: „Gib mir Dein Herz, 
jo mag’s werden. Wo nicht, geh Deiner 

e.“ 

„Mein — mein Herz ſoll ich Euch ge⸗ 
ben?“ fragte der Rainer, als hätte er nicht 
recht veritanden, und dabei lief es ihm 
dod falt über den Rüden. 

„Dacht' ich's doh!“ 

Aber ehe Meiſter Jobſt fidh nur umwen⸗ 
den fonnte, rif unfer Rainer Mams und 
Hemd auf und bot ihm die bloße Bruft. 

„Da! — Nehmt und madt, dak ich ein 
rechter Künſtler werde.” 

„Haft Du’s bedadjt, Knabe?” 

„Ich bab’s bedadt.” 

„Halt Du’s bedadt, dab Du es nie wie: 
derbefommit, das Heine, unrubige Ding ?” 

„Nehmt nur, nehmt nur,” drängte der 
Rainer. Und da griff der Zange mit feiner 
Inöchernen Hand dem Burjden in die 
Bruft, rig mit einem Griff das rote, zut- 
fende Herz heraus und warf es in weitem 
Bogen in den raufchenden Bergitrom. Erft 
war's dem Burfden ganz wunderlid), wie 
da drin nun alles fo leer und fo ftumm 
wurde. Aber dann regte es fich in feinen 
Augen wie mit taufend Kräften. Er fah 
Tarben und formen, wie er fie nie ge: 
faut. Mud) der Meifter Jobſt tam ihm 
nicht mehr fo fremd und hölzern vor. Der 
ftarrte nod) immer auf die Stelle, wo die 
Wellen mit gterigem Gludjen das arme, 
zudende Herz in die Tiefe geriſſen hatten. 

„Sieh, Junge, das bolt fidh nun drunten 
an den Stromwiejen der Majjermann.” 
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„Und Ihr, — ich meine, wer hat denn 
Euch das Herz herausgerijjen ?” 

Da glúbten und lobten die ſchwarzen 
Augen. 

„Mir? Was geht's Dih an? Mir 
hat’s feiner mehr 'rauszureigen brauchen. 
Wie's zum erftenmal hat ftárter fchlagen 
wollen, da ift’s von felber zerfprungen.“ 

Der Schwarze fuhr fid) mit der Hand 
über die Stirn. 

„Weiß wohl, fommt einen zuerlt hart 
an. Uber man gewöhnt fih. Ift ein toles 
Ding, fo ein Herz, ein ganz tolles Ding. 
Gteigt einem immer inden Kopf, daß man 
nichts Rechtes fieht; da nügen dann die 
beften Augen nichts. Und das Auge. 
Rainer, das Auge macht den Künftler. 
Und nun gewöhn’ Dih. Sig mir nicht 
mehr in der Dumpfen Stube herum. Im- 
mer hinaus ins Freie, wenn die Sonne 
Icheint und wenn die Wolfen ziehen, wenn 
die Kirſchen blühen und wenn im Feld die 
weiße Henne brütet. Augen aufgemadt 
und gelernt und geübt. Immer wieder 
dasjelbe, bis es gelingt. Und wenn Du 
meinst, Du haft einen rechten Griff getan, 
dann fomme wieder.” 

So ging denn der Rainer und lernte. 
Bald zeichnete er eine Kuh, die behaglid 
wtederfduend im Grafe lag; bald einen 
verwitterten Birnbaum. Dann wieder 
malte er eine dralle Stallmagd mit dem 
blinfenden Eimer oder den Holzknecht mit 
dem offenen Hemd über der zottigen Bruft 
und der Axt über der Schulter. 

Alles, alles [chien ihm malenswert, und 
er fühlte es felbft, was ihm aud die Blide 
feiner Kameraden fagten, die [don lange 
nicht mehr ſpöttiſch auf den neuen Gefellen 
herabfahen. Ja, er lernte, immer fchärfer 
wurde das Auge, immer fidjerer die Hand. 

Als er nun foldhergeftalt eine tüchtige 
Fertigkeit gewonnen hatte, regte fih die 
Ruft, nun aud) einmal feine ganze Kraft 
an einem Bilde zu verjudjen, das jein 
Meijterwer? werden folte. Was einer dare 
ftellt, [chien ihm gang gleichgültig, für ifn 
gab es nur nod) die Frage, wie es einer 
maht. Und eines Morgens, als er chen 
erwacht war, beſchloß er, das erjte befte, 
was ihm gerade in den Wurf fommen 
würde, zum Gegenftande feines Meifter: 
bildes zu madjen. Wie er nun mit diefem 
übermütigen Entichluß das Haus verlafjen 
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wollte, fah er die alte Bäuerin, bei der er 
fih einguartiert Hatte, im dunkeln Küchen» 
winkel figen. Die war wohl nod) einmal 
eingentdt über dem Rübenjchälen. Sdlaff 
hing die welle Hand mit dem groben 
Küchenmeffer herab, und der Kopf war 
gurtidgejunten und lehnte an der rußigen 
Wand. Uber nein, fie fchlief doch nicht, 
denn die glanglofen Augen jahen ftarr 
hinaus in den prangenden Frühling. 

‚Nicht übel,‘ dachte der Rainer, ‚hier die 
Ichummerige Ede, da das flutende Licht. 
Wie das brennt auf dem roten Kopftuch, 
und dann gleitet’s über das verwitterte 
Geficht, daB all die Falten und Runzeln 
lich eingraben wie Rilfe und Sprünge in 
Stein. Sónnteft ja fo was hineinlegen 
von Lengweh und GErlöfungsjehnfucht in 
die alten, müden Augen.‘ 

Da fuhr das Weib zufammen, fab ver: 
wirrt den Dialer an und richtete fih müh: 
fam auf. 

„Sitten geblieben,“ donnerte der fie an, 
„ten geblieben, ’runter mit der Hand, 
zurüd mit dem Kopf. Genau fo will ich 
Did malen. Still gejejfen und nicht ge: 
mudt, und Du folljt einen guten Gulden 
jo leicht verdient haben, wie noch nicht oft.” 


Aber die Alte begriff gar nicht, was er 


von thr wollte, lachte blöde vor fid) hin 
und zupfte verjchämt an ihrem Kopftuch. 
Da wurde der Maler ganz zornig. 

„Wirſt Du nun endlich ftillhalten! Die 
und Lengweh und Erlöſungsſehnſucht! Da 
wäre ich ſchön angelommen beim Meijter 
obit. So wird fie gemalt, wie fie da 
hodt. Verarbeitet und zermürbt vom 
Leben. Mag Dann jeder dabei denfen und 
fühlen, was er fann und will. Ich male, 
was td) fehe.” 

Und das Bild geriet, daß fich der Rainer 
jelber wunderte; als ob Stift und Pinfel 
von felbft über die Leinwand glitten. Wie 
im Rauſch arbeitete er weiter, und fdon 
nad) wenigen Tagen fonnte er das fertige 
Bild feinem Meijter bringen. 

Ruhig und ficher, faft in einem Gefühl 
Ipöttiichen Gelbjtvertrauens, trat er vor 
den Gefürchteten hin und fah ganz ruhig 
zu, wie der fein Werk prüfte. 

Wie die jchwarzen Augelchen darauf 
berumlaufen,‘ dachte er bei fih, ‚man meint 
es ordentlich frabbeln zu hören, als wenn 
Ameiſen da herumliefen. Bu fomifd, wie 


er die Unterlippe an das knochige Kinn 
drüdt. Gieh, jebt legt er’s vor fih hin 
und jtreift fich den Malerfittel glatt. Wird’s 
nun? Wie lange will er eigentlich daran 
herumjchnüffeln 2° Schließlich wurde der 
Rainer ganz ungeduldig, und fehr be 
ſcheiden Klang es niht, als er fragte: 
„Run, was meint Ihre, Meifter?“ 

Da drehte fih der Lange herum, und es 
gudte wunderlich in dem harten Geficht, 
als er dem Schüler die Hand Hinhielt: 
„hr feid ein ganzer Künftler geworden, 
Rainer. Mit der Lehrzeit ift’s vorbei. Das 
Bild da gibt Euch die Meiſterſchaft.“ 

Und dann fchüttelten fie fih die Hände 
wie zwei Männer, die ohne große Bunei: 
gung es fühlen, daß fie den gleichen Zielen 
guftreben. Ä 
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Die Tage vergingen dem Rainer wie 
im Traum. 

War er’s denn wirklich, der das Bild 
gejdjaffen, das alle Welt jehen wollte? 
War er’s denn wirklich, er, der Rainer, 
mit dem der ftrenge Mteijter verfehrte wie 
mit feinesgleihen? Nun hätte man wohl 
denten follen, der Rainer hätte überglüd: 
lid) fein müffen. Aber Dem war nicht fo. 
Je mehr fie alle das Bild priefen und fid) 
gar nicht genugtun konnten mit Iobenden 
Worten, um fo ftiller und verdroffener 
wurde der, dem all das Lob galt. 

Gewiß ja, das Bild war gut und konnte 
ihm Ehre einbringen und Geld. Aber — 
aber — und da ließ fih nun doch einmal 
nicht feiljden und marlten — mochte es 
hundertmal die Kunft fein, die des Tages 
Beifall fand: die Runjt, nad) der fih feine 
ganze Seele febnte, folange er denten 
fonnte, nein, die Kunſt war es eben nicht. 

Warum habe ich denn nun gerade die 
Alte gemalt? Ja warum? ben fo gut 
hätte ich den Kuhſtall malen fónnen oder 
die Stadt da unten oder Die Stromwiefen, 
wo die [chedigen Rinder weiden. 

„Kommt gerade ein anderer daher, der 
aud) mit Pinjel und Palette umzugehen 
weiß, jo malt es der. 

tein, nein, nein, fo ijt das nicht, fo 
fann das ja nicht fein. 

‚Wenn der rechte Künftler, wie id) thn 
mir immer gedacht habe, wenn der rechte 
Künjtler an die Staffelei tritt, dann muß 
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cres fühlen: dies Bild fann nur ich malen. 
Tag's werden, wie es will. Aber das ift 
mein Bild. Mein eigen, ganz und ganz 
allein mein eigen. 

‚Das darf ja nicht wie etwas Totes da 
außen hängen bleiben. Das muß durd) 
die Augen hereinjpazieren in mein Hirn 
und Freundfchaft ſchließen mit all meinen 
Gedanfen. Und dann, dann muß es hinab: 
fteigen in mein — — — ja fo, bm ja, das 
wird’s wohl fein.‘ ' 

Bitternd taftete feine Hand über die 
Stelle, wo es leer war unter feinem Mams. 
Da hätte der Rainer aufjchreien mögen 
in wildem Schmerz, und weil er nicht wet: 
nen fonnte, fiel ein Lahen von feinen 
Rippen, das flang, als wenn der Sturm 
an einem zeriprungenen Glöckchen reißt. 

Go gingen die Tage hin in dumpfem 
Brüten und wildem Vergweifeln, bis ein 
Baft fic) meldete, der fih fo leicht nicht 
abweifen ließ: die Not, die brutale Lebens: 
not, von der die Menjchen immer meinen, 
fie fet zu nichts Gutem in der Welt. Was 
half es? . 

Die Schönen, blanten Gulden waren ver: 
braucht, und der Rainer mußte fih über: 
legen, was nun werden follte. | 

Da fchnürte er fein Bündel und ver: 
padte forgfáltig das Bild, das er anfing 
zu haſſen, weil er meinte, er hätte es dod) 
zu teuer bezahlt. Und dann 30g er ohne 
Abſchied davon und fletterte wieder in fein 
Giebelftübchen in der Stadt. Gein erfter 
Gang führte ihn zu dem alten Schmiel. 
Das war ein Trödler, der vor langen 
Jahren in einem ſchmutzigen Winkel einen 
Kram angefangen hatte mit Ldffeln aus 
Altfilber und Leuchtern aus Mefling und 
mit Rannen von Zinn. Dazu famen mit 
der Zeit koſtbare Sdhnigereten und ſchwere 
tnifternde Stoffe; und bald wußten es alle 
Dealer in der Stadt, daß beim alten 
Schmiel allerlei Schönes zu erhandeln 
war. Einmal aber war ihm ein Maler 
ein erfledliches Sümmchen jchuldig ge: 
blieben, und er mußte fih an feinen Bil: 
dern fdjadlos halten. Und fiehe da, die 
Bilder fanden Liebhaber, und der Trödler 
fam auf feine Rechnung. Seitdem fchob 
er den Kram mehr und mehr zurüd und 
warf fih auf den Bilderhandel. Ohne 
ein Fünkchen von Liebe zur Runft hatte 
der alte Fuchs eine feine Witterung für 





gute Bilder oder beffer für Bilder, die an 
den Mtann zu bringen waren. Go fam 
es, daß es [Mon für eine Auszeichnung 
galt, wenn der Schmiel ein Bild zum Ber: 
fauf übernahm, und wer nod niht als 
Meiſter in die Gilde aufgenommen war, 
der traute fih nicht leicht in feinen Laden. 

Unjer Rainer war aber feiner Sache 
ganz ficher, und fein Gefühl Hatte ihn nicht 
betrogen. Zuerſt freilich fab ber Alte 
\pöttijch zu, wie der Maler fein Bild aus: 
padte; aber dann trat er näher, gudte 
Ichnuppernd darauf herum, wiegte den 
grauen Kopf und behielt das Bild. 

Als nun der Rainer nach ein paar Tagen 
wiederfam, um zu feben, ob fih ein Lieb: 
haber gefunden hätte, fand er den Alten 
in eifrigem Geſpräch mit einem Vianne, 
den man nicht leicht vergaß, wenn man 
ihn einmal gejehen Hatte. | 

In Haltung und Bewegung hatte er 
eine läjjige Eleganz, die aber bet aller 
Vornehmheit durchaus nicht unbewußt 
war. Vian mußte nur fehen, wie die Hand 
durd) den frujeligen Künjtlerbart ging oder 
eine Lode aus der Stirn warf. In feinen 
Zügen mijdte fich verbindliche Liebens: 
wiirdigfeit mit ener anjprudjsvollen Selbft: 


herrlichkeit, die fih Das Recht zu nehmen 


Ihien, die Umwelt mit überlegener Un: 
befangenheit zu prüfen. Das Mterfwiir- 
digjte aber waren die Augen: in dieſem 
lebhaften, nervójen Geſicht, unter einer 
Stirne, hinter der es von Feuer zu fpriihen 
ſchien, zwei matte, falte Mugen, die tot 
und Starr in leere Räume blidten. 

Da nun Schmiel den jungen Maler ein: 
treten fab, ging er gleich anf ihn zu und 
rieb fih mecfernd die Hände: „Ein gutes 
Geſchäft, ein feines Geſchäft. Hats der 
Ratsherr Holder gefauft, des Herrn Burge: 
meilters leibhaftiger Bruder. Kommt in 
gute Gejellichaft, das Bild.” 

Das war ja nun dem Rainer nicht un: 
lieb zu hören, aber fo recht froh wurde er 
feines Erfolges niht. War’s ihm dod) 
immer, als ob der Fremde mit ſpöttiſchem 
Lächeln ihn belauerte. 

Während nun der Trödler hinten im 
Laden Gulden um Gulden aus einer Raj: 
fette hervorholte und mit leifem Kltrren 
vor fih hinzählte, trat der Fremde mit 
einer Ungenierthett an Rainer heran, die 
ihm das Blut in die Wangen trieb. 
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„Sbr feid der Maler diefes Bildes ?“ 

„Der bin ich.“ 

„Eine tüchtige Arbeit.” 

„So fagte man mir.” 

„Und Ihr wollt nun natürlid) weiter: 
arbeiten in der Art?” 

„Bielleicht, vielleicht auch nicht.“ 

„Vielleicht, fagt Ihr, vielleicht auch 
nit. Das heißt denn doch wohl ſchließ⸗ 
lid) und endlich: nicht. Und das ift gut. 
Sehr gut ijt das, denn es wäre ſchade um 
Euer jhönes Talent. Keine Frage: Das 
Bild ijt gut in feiner Art; nur diefe Art 
ijt es eben leider, die nichts taugt.“ 

„Herr! Ich wüßte nicht, dak ich Cuh 
um ein Urteil gebeten hätte.” 

„Um ein Urteil bitten! ÜÜberlaffen wir 
das den Schelmen in der Runft. Die 
ſtrecken freilich wie Bettler bie Hände aus 
und haben aud noch für einen [chlechten 
Pfennig ein Gottvergelts im Halfe. Wh 
pfui, Teufel! Wie ein Papagei Worte 
Ichnarren für ein Stúd Buder! Wh nein, 
das ift nichts für Leute wie Ihr und id. 
Ihr tennt mid) nicht ? Ich bin der Meiſter 
Guido. Komme gerade aus den Nieder: 
landen. Habe mid) geftern erft bei Eurer 
Bilde als Meijter einfchreiben laffen. Und 
wer feid Ihr?” 

„Sch bin fein Meifter und möchte meine 
eigenen Wege geben.” 

„Das ift recht. Hab’ auch manderlet 
Irrfahrten gemacht, ehe ich die rechte 
Runft fand. Mas habe ich dod) eine Beit 
nuglos vertrödelt mit diefer gedanfenlojen 
Wbflatidheret. Na, na, nur nicht gleich 
bóje werden. Ift und bleibt eine uneigene 
` und gedantenlofe Sabe. Und mich deucht, 
Ihr wäret der Mann, das einzufeben.” 

Der Rainer hätte den Meifter erwürgen 
fönnen vor Wut. Sich in diefer hoch: 
mütigen Weiſe belehren laffen in einer 
Sache, die man fih felbet aud) [hon ge: 
jagt hat, das fann einen wahrhaftig toll 
machen. Aber dann pacte es ihn’ dod) 
aud) wieder, wie diejer anmaßende Fremde 
davon fpradh, dap er nun endlich die rechte 
Runft gefunden hätte. 

„Muß ja febr ſchön fein, wenn man fih 
nicht mehr abzuquälen braudt mit einer 
elenden Afterfunft, die uneigen tft und ge: 
dantenlos. Dürfte man vielleicht aud) 
erfahren, was dem hochmögenden Meiſter 
Guido die rechte Runft ift?” 


„Ei, warum denn nicht? Kommt nur 
mit, und ich will Euch weijen.” 

„Mit Verlaub, Ihr Herren,“ mederte 
der alte Schmiel und zählte dem Rainer 
ein artiges Sümmchen indie Hand. „Solt 
mich freuen, wenn wir ‚bald wieder zu 
einem Gejchäftchen kämen. Sollt' mid) 
freuen, Herr Rainer.” | 


„Wollen fehen,” erwiderte der kurz und 
trat auf die Gaffe. 


Uber fon fchritt Meifter Guido neben 
ibm ber und übernahm die Führung, als 
ob ich das von felbjt verftiinde. So gingen 
jie denn über den Mtarft, bei St. Nikolai 
vorbei in die Stadtgegend, wo die reichen . 
Bürger ihre Weingärten und Yandhäufer 
hatten. Da famen fie an ein ftattlides 
Haus, das ganz [till und verborgen in 
einem herrlichen, alten Garten lag. Gleid) 
gu ebener Erde fdjritten fie durch eine fühle 
Halle, in der ein Springbrunnen plätfcherte, 
und traten dann in ein großes Gemadh, 
wie es der Rainer nod) nie gejehen. Präd): 
tige Teppiche bededten den Boden; von 
der Dede hing ein Goldadler herab, der 
mächtig feine Schwingen entfaltete. Am 
Erler jtanden Blumen, die aus blauen 
Gloden einen wunderlid) ſüßen Duft aus: 
ſtrömten; in der Ede thronte auf einem 
herrlich geſchnitzten Schranf ein Opferbild 
aus Gold und Elfenbein, wie es die Hei: 
den in Indien in ihre Tempel ftellen. Und 
ehe der Rainer das alles nur überfchaut 
und die vielen anderen Wunderdinge, die 
da nod) herumftanden, fatihte der Meifter 
in Die Hände. Da fam ein Diener und 
trug eine foftbar gejchliffene Kanne herein, 
in der ein goldiger Malvaſier funfelte. 
Und nun füllte der Meifter die Bläfer und 
begann: „Kommt, Freund, und laßt uns 
erjt eins trinfen. Das regt die Gedanken 
an. Und das Denten, lieber Rainer, das 
Denken ift dod) alles in der Kunft. 


„Schaut, geftern habe ich Euren Meifter 
Gebaldus bejucht. Um feiner grauen Haare 
willen habe id) ihm nicht ins Gelidt ge: 
laht, dem pfaffijdjen Narren. Was der 
alles dDaherredet! Aus dem Herzen fommt 
die Runft. Zum Lachen! Geefelt hat's 
mid), wie ich all die dummen Bilderden 
anfeben follte. Wahrhaftig, Rainer, wie 
mir der erjte Flaum fprofte, war id) über 
die abgejchmadte Gefühlsdufelei hinaus. 
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Das Laden fam mid) an über all den fau: 
beren Bübchen und Mägdelein. 

„Bum SHenfer nod) eins! Die geledten 
Püppchen wollen mid lehren, was fühlen 
heißt! Mas weiß denn der Narr, wie 
unſereins Liebe und Haß gefühlt bei den 
Blonden in Engelland und bei den Brau: 
nen und den Schwarzen in Hispania? 
Als ob einer dem anderen jagen tónnte, 
wieer fühlt. Wenn ich's erft fagen und aus: 
drüden fann, tft das Gefühl zum Teufel. 
Dann wär's ja eben fein Gefühl mehr. 

„Weiß Gott, da ijt der Meijter Jobft 
ſchon ein anderer Kerl. Der lügt einem 
dod) wenigitens feine Welt vor aus Rofen: 
rot und Himmelblau. 

, Hur leider! Ste intereffiert mich einmal 
nicht, die dumme Welt, und fie intereffiert 
mich darum nicht mehr, weil fein Pinfel 
fte auf die Letnwand malt. 

„Was denn? Fällt’s mir denn fonft je 
bei, daß ich mir die Haden ablaufe, um 
zu fehen, wie eine gloßäugige Kuh im 
Graje liegt und wiederfiut? Kommt’s 
mir denn fonft je ein, daß ein altes Hugel- 
weib, das Rüben [hält — — ja fo, da wird 
der Herr ja. gleich empfindlich. Ift, was 
ijt — — es bleibt dod) fo! Die Runft ift 
nicht dazu da, daß fie Die dumme Welt 
einfach nod) einmal hinjtellt und dem Herr: 
gott ins Handwerk pfujdt. 

„Armſelige Wichte und törichte Narren, 
die in einer Welt, in der ihnen teine Macht 
gegeben, tot madjen, was da lebt. Ich 
verſteh's anders. Der rechte Künftler [chafft 
fidh eine Eigenwelt, in der er der Herr und 
Meijter ijt und Totes zum Leben erwedt. 

„a, Rainer, da ift’s eine Luft Künftler 
gu fein, wenn die Maſſe quillt und brodelt 
und fih nach unferen Gejegen formen muß. 

„Und was ift denn uns Menfchen zu eigen 
als unfere Gedanfen? Darum fage id): 
„Gedanken Gejtalt geben, das ift Kunſt!“ 

Der Rainer fab finfter vor fih Hin. 
UN das war ihm fo neu, und dod meinte 
er, mandjes hätte auch bet thm jchon an: 
geflungen. Aber eine rechte Vorjtellung 
fonnte er fih nicht machen, wie der Meifter 
Guido Gedanten Geftalt geben wollte. 

„Könnte man denn auch wohl eine Probe 
Eurer Runft fehen 2?” 

„Ei warum denn niht? Ihr dürft nur 
den Vorhang zurüdichlagen, und Ihr feid 
in meiner Werkſtatt.“ 
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Der tat, wie ihm geheißen, und fand 
fih in einer. langen, hellen Galerie. Da 
hingen nur wenige Bilder, aber es waren 
große, farbenjtarfe Stüde, bie ſchon in 
ihrer Anlage zu erfennen gaben, daß fie 
im Zufammenhang verjtanden fein wollten. 

Auf dem erften Bilde wuchs aus däm: 
mernder Waldesnadt ein mächtiger Feljen: 
folop heraus, der weithin das träumende 
Talüberjchaute. Gen Niedergang aber zog 
ein Schwarm wunderbarer Zaubervigel. 
Die bogen die fchlanfen Hälfe zurüd, daß 
die jeidigen Kopffedern auf dem Rüden 
auflagen, und weiteten und breiteten die 
glänzenden Schwingen und ſchwammen 
jelig Durch die weichen Lüfte gerade hinein 
in die blutende Sonne. Auf dem Feljen 
aber ftand ein nadter Jüngling. Der 
ftrecte jehnend die Arme aus und redte 
fih auf den Fußſpitzen, als ob er fliegen 
wollte, fliegen wie die Zaubervögel, die 
fih der Sonne zufchwangen. 

„Sonnenjehnjucht” ftand unter dem 
Bilde, und Rainer begriff, daß Himmels: 
heimweh der Uranfang aller Runft ift. 

Das zweite Bild hieß „Offenbarung“. 

Da hingen dunfle Wolfen über dem Tal, 
gerade nur der Fels war in fließendes 
Licht getaucht. Und da fniete der Jing: 
ling und hob die Hände, als ob er inüber: 
ftrdmendem Danfesgefiihl ein Geſchenk der 
Gnade empfinge. Seine Augen hingen ver: 
züct an dem düfteren Himmel. Und wenn 
man länger binfab, trat aus dem Duntel 
der Wolfen in zarten, goldenen Konturen 
eine Geftalt hervor; und ihre Schönheit 
war niht von dieſer Welt. 

Der junge Maler ſchloß die Augen, und ` 
fein tem ging furz und fdwer, als er an 
das dritte Bild herantrat. 

Da fah man ganz in der Ferne den Fels. 
Der ragte tlar und jdharffantig in die Luft. | 
Und von der Höhe zog der ſchwarze Tan: 
nenwald hernieder bis in die Ebene. Hier 
breitete ſich etneladjende Aue aus, und aus 
dem Grün fproften Blumen hervor. Die 
trugen goldene Gloden anfilbernen Stielen. 
Und vor einem Marmorblod von blenden: 
der Weike ftand der Jiúngling und ums 
fpannte den. Hammer mit ftarfer Hand. 
Stolze Kraft jchwellte jeden Mtusfel, und 
über den ernjten Zügen lag ein Schein 
von leuchtenden Geligfeiten. Denn aus des 
Viarmors formlojer Maſſe fprang tlar und 
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rein die himmlische Gejtalt, wie er fie ge: 
Ihaut im Duntel der Wolfen. 

„Errungen“ hieß das Bild und „Ber: 
loren” das vierte und lebte. 

Da ftand [Món und rein das göttliche 
Bild, und herum gähnten im Rreife dump- 
fige Höhlen. Aus denen frohen plattf5p: 
fige Wejen hervor mit ftruppigem Haar an 
den ungeftalteten Leibern und mit Krallen 
an den Händen. Die betafteten die weiße 
Geftalt und globten und jchnupperten und 
grinften und bledten fletichend die Zähne. 
In einem dunklen Winkel aber lag der 
Jiingling und verging vor Jammer und 
Sehnſucht; denn fie. hatten ihn an eine gol: 
dene Kette gefchmiedet, und neben ihm lag 
zerbrochen fein Hammer. 

Wie der Rainer das gefdaut, wurde ihm 
ganz weh zumute, und wie zorniger Haß 


ftieg es in ihm auf, als der Schöpfer all 


diefer Werte Hereintrat und mit feiner 
gedenhaften Citelfeit fragte, was der Rai: 
ner denn nun meinte zu feiner Kunft ? 

„ehrt fie mich,“ ſtieß er leidenſchaftlich 
hervor. 

Aber der Meiſter lachte. 

„Wenn das ſo einfach ginge.“ 

„Es muß gehen.“ 

„Mit den Augen, mit den hellen Augen, 
mit denen Ihr ſo ſchrecklich viel ſehen 
müßt. Das wird wohl nichts werden.“ 

„Ausreißen kann ich ſie mir nicht.“ 

„Iſt am Ende auch nicht nötig!“ 

„Was ſoll ich denn aber tun! Euer 
ſpöttiſches Lächeln macht mich nicht klüger.“ 

„Hoho, nur gemach, junger Freund, mit 
dem Trotzen kommt einer nicht weit. Und 
wenn ich zurückhalte, ſo weiß ich, warum 
ich's tue. Wer ſagt, daß bei Dir anſchlägt, 
was mir zu meiner Kunſt verholfen hat? 


Und das möchte ich nicht erleben, dak Du, 


nachher zu mir kommſt und Deine hellen 
Augen . . .“ 

„Keine Sorge! Wie ich mein junges 
Herz hingab für die Kunft, fo mag’s meinet: 
wegen aud) die Augen foften, wenn ich 
dann nur das richtige Denken gewinne.” 

„Run gut, es fol Euch werden. Seht, 
was id) bier habe.“ 

„Ein Biidsdjen, wenn ich vecht ſehe.“ 

„Jawohl, ein Büchschen, ein nettes, 
kleines Büchschen. Und was ijt wohl dar: 
in? Glasperlen und Pflaumenferne ?“ 


„Erbarmt Cuh, Meifter, wenn Ihr’s 
gut mit mir meint... .“ 

„Hand weg, fage ich. Schön abgewar: 
tet! Seht, das Büchschen gab mir ein alter 
Arzt zu Salern. Darin find zwei Mohn: 
famen aus Indien. Nun aufgemerft: 
Nimm das eine, und Du wirft wie ein 


‚Träumer durd) die Welt gehen und alles 


grau in grau jehen. Nimmſt Du aber das 
zweite, fo wird fich ein Feuer entzünden 
hinter Deiner Stirn, und Gedanfen, wie 
Du fie nie gedacht, werden fommen und 
gehen. Und die werden Dich anpaden mit 
heimlicher Gewalt und Dir feine Ruhe 
laffen, bis Du fie als Künftler auf Formen 
gebracht haft. Soll’s gelten?” 

„Bebt!" — — 

Alles fam, wie es der Meifter Guido vor: 
hergejagt. Ms er das erfte Korn genoffen 
hatte, war’s ihm, als fei er blind geworden, 
und er fah alles nur gang undeutlich und 
grauingrau. Aber als et das zweite Korn 
genommen hatte, fing’s an in feinem Kopf 
zu drängen und zu treiben, und er hatte 
nur das eine Verlangen, mit fih allein zu 


fein. So empfahl er fih denn, und als er ` 


in feinem Giebeljtübchen angelangt war, 
zog er die Vorhänge zu, und im Dun: 
teln tat fih ihm eine Welt auf von einer 
unerhörten Schönheit. Seitdem floh er 
das Licht, [Hlief bet Tage, und des Nachts 
hielt er Zwiejprache mit den Beiltern, die 
ihn umfchwebten. 

Da taten fi Auen auf, von ferne 
blauenden Bergen umjäumt, und an dei 
Bäumen raujchten filberne Blätter wunder: 
füße Lieder, und aus dem Laub glühten 
goldene Früchte hervor. Und in den Liiften 
zogen glänzende Zaubervögel fernen Zielen 
zu. Aus weißen Marmorblöden aber 
ftiegen himmliſche Gejtalten hervor und 
entjchwebten in die dunfelnden Wollen. 
Und all das quoll ineinander und löfte. 
fih wieder und verſchwamm in ewig 
wechlelnde Bilder. 

Und der Rainer war fo beraufcht von 
all den Serrlidfeiten, daß er es gar nicht 
merfte, wie immer diefelben Bilder tamen 
und gingen. Schließlich aber wurde er 
des weichen Träumens müde, und es regte 
lich die Schaffensluft. 

Hei! wie die Farben floffen und fid 
entfalteten in wunderfamem Glanz. Über 
Berge, die in tiefviolette Tinten getaucht 
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waren, zogen goldumfäumte Wollen; Blu: 
men waren auf den Wiejen verftreut wie 
blinfende Sterne; an Gilberbächen ftan: 
den Vögel und beftaunten ihr entzüdend 
Spiegelbild, und in diefer Zauberwelt 
folte ein herrlicher Jüngling — — — ja 
was follte er eigentlid) ? Mas nur? Mas? 

Der Rainer zermarterte fih und grü- 
belte und juchte und fand es Doh nimmer 
und nimmer mehr. Und das Feuer in 
feinem Kopf brannte, und ein furchtbares 
Angftgefühl liek ihn nicht mehr los. Hin 
und wieder meinte er, nun hätte er es ge: 
funden, aber wenn er es fejthalten wollte, 
dann zerrann es in fliehenden Schatten. 

Da warf er fih auf das Lager und fand 
feine Rube bei Tage und feine Rube bei 
Naht. Bald war’s ihm ſiedeheiß, bald 
wieder ging es wie Eijesfälte durch feinen 
Leib. Und eines Nachts war es ihm, als 
ob fchredliche Wejen mit Krallen an den 
Händen aus dem Dunkel hervorfriden 
und mit böjem Grinfen an feinem Bilde 
ſchnupperten, daß der weiße Jüngling fih 
zufammendudte in Dual und Scham. 

Da fprang der Rainer von feinem Lager 
auf, warf fih auf das Bild und rif es in 
wahnjinniger Wut in taufend ‘sehen. Dann 
eine er finnlos aa 


"as die Tage dut wurden und bie 
Nächte kühl, da wollten ihn die Kinder ge: 
ſehen haben, die droben bei den Felſen die 
Ziegen hüten. Ganz deutlich hatten fie 
das unheimliche Rajcheln in den Brom: 
beeren gehört und waren in Angſt davon: 
gejprungen; weil’s den Schlaf austrägt, 
wenn ihn eins vor dem Agiditag fieht. 

Aber das Binele, das fo große, ver: 
träumte Guderchen hat, das ift ftehen ge- 
blieben und hat ganz fed hineingejchaut. 

In den Brombeeren ift er geftanden. Ja, 
. und den Scyhlapphut hat er gang tief in die 
Stirne gerüdt und den [chwarzen Sammet: 
mantel um die Dürre Geftalt gezogen, dak 
die Ellbogen ganz ſpitzig herausgeftanden 
find. Noch lange nachher fam das Binele 
ein Fröfteln an, wenn’s dran gedadt hat. 

Aber lange ehe ihn das fiirwikige Dirn: 
lein erblidte, hatten ihn die Blumen ver: 
Ipürt und die Büfche und die Bäume. So 
traumjchwer ward es da den Bergaltern, 
daß fie matt die Iieblichen Köpfchen neig: 
ten. Und durch die Zweige der Sajel: 
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büfche und des Whorns ging es wie ein 
eifiger Hauch), und die Blätter erjchauerten 
in todesbangem Weh. 

Und am anderen Tag ftand er wieder 
binter der Brombeerhede: jtumm, ftarr, 
regungslos. ber als die Sonne heim: 
ging und jäh die Abendfühle über den 
Hang ftrid), da trat er hervor; vorlichtig 
hob er die flappernden Beine, ftieg äugend 
weg über die dornigen Ranfen und trat 
lautlos auf die Bergwieje. Da wurde es 
ſtill ringsher. Kein geſchwätziges Blättchen 
regte fid) mehr. Kein Federgras ließ ſpie⸗ 
lend die Fähnchen zittern. 

Da drüdt fih der Hohläugige den 
Schlapphut nod) tiefer in die Stirn, greift 
in feinen baufchigen Mantel und zerrt 
die Beige hervor: feft ftemmt er fie in die 
leere Schulterhöhle, und dann geht Die 
Knochenhand mit dem Fiedelbogen über 
die [chluchzenden Saiten. Süß und ſchwer 
flagt die bange Weife. Nun verfchwimmen 
die lebten Töne in der weichen Luft; Da 
[haut der Spielmann auf, und die hohlen 
Mugen bleiben fudend am Bergahorn 
hängen. 

Ein leifer Bogen|trid. Wie das lodt, 
wie das jchmeichelt. Noch einer. Vide 
Löft fih ein welfes Blatt vom Baum und 
88 ſinkt zitternd zur feuchten Erde. 

Der Knod)enmann nidi und geht davon ; 
er hat's nicht eilig, und feine Ernte ift reif. 

Am anteren Tag ift er wieder da. Wher 
da wartet er nicht erft, bis die Whend- 
Ichatten gebüdt über den Hang ſchleichen, 
da ftapft er mitten im Sonnenlicht über 
die Miefe, fteifbeinig, gleihmäßig; näher 
fommt er, immer näher und fiedelt ein 
wildes, heißes Lied. Mie das wirbt, wie 
das fordert! Ein Blatt fällt, nod) eines — 

Immer toller geht der Bogen, immer 
voller lodt das wilde Lied und rüttelt an 
den Zweigen und reißt die bleichen Blät: 


ter hinein in den wirbelnden Reigen. 


Und am anderen Tage lehnte er gleich- 
miitig am Stamme des Bergahorns, und 
die Geige fingt eine müde, eintönige Weife. 
Sie müffen ja dod alle zu ihm fommen, 
alle, alle. Und nur, wenn er hinüberjchaut 
gu dem gejchüßten Hang, weinen die Sai: 
ten im fchneidenden Weh. 

Da hören’s die drunten, die ftill hin: 


träumten in fommerwarmer Sonnenluft. 


Und in bangem Raunen raufdt es von 
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Baum zu Baum: Hört ihr’s? Hört ihr’s 
geigen, fo eigen, jo todesbang? Schmüdt 
(Euch, ihr Schweftern, ftreift über das Kleid 
in buntfarbenem Schimmer, rüſtet Euch, 
rüftet Euch zum Tanz — zum legten Tanz 
vor den: bitteren, großen Sterben. Ja, der 
Herbſt war da, ein wundervoller Herbit! 

Wie das flammt und leuchtet, wie das 
glüht und brennt allüberall. Wie das duftet 
in berbitlicher Herbigfeit. 

Da gehen auch die Menjden hinaus, 
aber ernft und ftit. Wie’s einmal ift beim 
Abſchiednehmen. Und wird ihnen dod 
wohl bei ihrem Weh. Und da fagten die 
Leute, nun müßte aud) der Rainer genefen 
an all der wunderbaren Herrlichkeit. 

Aber wie follte der wohl genejen ? 

Der war ja voll Bitterfeit und Ent: 
täufhung. Hatte fih gemüht und abge: 
quält jahrelang, und ein paar dürre Cin: 
lichten waren der ganze Gewinn. 

Die alleinfeligmachende Kunft, die er 
gefucht, die gab es nicht. Der treibt’s fo 
und jener anders und fommt aud ans Biel. 
Ja mehr, jeder rechte Künjtler hat feine 
eigene Art für fih. Nun fagen fie, da ift 
ein Außeres und ein Inneres. Dies bleibt 
ewig geheim und unantajtbar; aber jenes, 
die bloße Form, die fann einer den Meiſtern 
ablernen mit Fleiß und Mühe. Als ob 
das wirklich fo auseinanderfiele, wie’s in 
den Eugen Büchern jteht. Beim Schaffen 
da bedingt ja Doch eines Das andere und 
erzeugt es eigentlich erft. Perjönlich und 
eigen und unablösbar miiffen fie fein, Form 
wie Stoff, und wenn’s an dem Cigenen 
fehlt, damachtalles Rönnen feinen Künitler. 
Und was hatte er Eigenes zu geben? — 
Nichts! Hat gelernt und gelernt, hat die 
Welt und die Menſchen angejehen, als ob 
fie der liebe Gott gerade nur bingejtellt 
hätte als Malvorlagen — und hat über 
al” bem das Leben verjáumt. Und nur 
aus Erlebtem läßt fih wirklich ſchöpfen. 

So fak er nun in feiner zerriffenen 
Stimmung unter der alten Linde am Ober: 
tor und febrte der Stadt den Rüden, die 
ihm foviel Bitternis gebradt. Und da 
drüben mochte er auch nicht hinjehen, wo 
in den Bergen Meifter Jobft mit feinen 
Gejellen haufte. 

Aber hier zur Rechten, da zogen fih die 
Stromwiejen weit hinunter an den gligern: 
den Fluß. Und an den Gräben, die feit 


undenfliden Zeiten die Miefen durchzogen, 
ftanden Bäume und Büfche in reicher Fülle: 
Rotdorn und Hafer und Cherefden; und 
die Hatten fid) hier zu gewaltigen Bäumen 
ausgewadjen und faben mit ihren roten 
Beerendolden aus wie riefige Rofenbáume. 
In dem herbjtlicjen Laub aber rajchelte es 
und fnijterte es unaufhörlich. Da huſchten 
auf langen Beinen gefchäftig die Droffeln 
umber und zogen mit ihren Jpiken Ochna: 
beln reiche Beute unter dem welfen Laube 
hervor. Und nun fam der Abend, und vom 
Fluſſe wallte der Nebel herauf und legte fic 
wieein garter Schleierüberdie Wiejen. Und 
dann ballten fich Wölkchen; die zogen laut: 
los dahin und dorthin oder fie blieben am 
Rotdorn hängen und an den Hafelbüjchen. 

Dem Rainer tat das alles fo weh, weil 
es fih fo wunderlich formte in feinem Kopf. 
Bis in den Himmel ragten die Cherefdjen 
und brannten wie im Feuer; und Die 
Droffeln. hatten Beine fo lang wie Stördhe; 
und die Nebelwöltchen wurden immer 
länger, und das fah ihm aus, als ob lange, 
faltige Gewänder zur Erde [Hleppten und 
ſchlanke Gejtalten fih wiegten im Tanz. 

Der Rainer fdjraf ordentlich zufammen, 
als eine Herde jchediger Kühe an ihm vor: 
beizog und erftaunt den Fremdling an: 
Be der fich hierher verirrt. 

Aus der Ferne aber tónte eine belle 
Stimme; die war dem jungen Dirnlein, 
das heimtrieb. Und wie die vorbeitam, 
blieb fie auch ftehen und fal den Cinjamen 
erftaunt an mit ihren goldbraunen Augen. 

„Zreibit heim?” fragte müde der Rainer. 

Aber die Kleine nidte nur und fah ihn 
unverwandt an. 

„Was ſchauſt denn fo? Will Abend 
werden. Sieh, dap Du Hetmfommit, mit 
Deinen Tieren.“ 

Das Kind fchien feine Worte gar nicht 
zu hören und jah ihn nur immer an. 

„Herr.“ 

„Bas ſoll's?“ 

„Herr, Ihr habt ja fein Herz.“ 

„Schiert’s Dich, Dummes Ding?” 

„Und fo glanzlofe Augen habt Shr, 
Herr.“ 

„Ber heißt denn Dich Najeweis hinein: 
zugloßen I“ 

„Und der brennende Gtreif auf Eurer 
Stirne, Herr?“ 

Da wollte der Rainer dem Mädchen 
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unwirid) die Wege weijen. Aber die blieb 
ruhig jtehen und fragte mit ihrem feinen 
Stimmden: „Könnt’ ichEuch helfen, Herr?” 
„Du mir helfen? Du wáreft aud) gerade 
die rechte. Und das laß Dir gejagt fein 
— Dod halt, in Deiner Stimme ift etwas, 
das mir wohltut. Da, da feg Dich hin.“ 

Gebhorjam Jebte fih die Kleine, und der 
Maler fragte, wie fie hieße? 

„Rofefein nennen mich die Leut.” 

Was fie denn triebe den ganzen Tag? 

„Sch? Ich hüte die Kühe, und wenn fie 
fein [till im Graje liegen, dann lauf ih um 
die Wette mit dem Wind oder id) finge mit 
dem SHafelbufch.” , 

Was fie denn groß mit dem Haſelbuſch 
zu fingen hätte? 

„Ei Herr, fo fennt Ihr nicht den Zwie- 
gefang? Der alte Schäfer hat ihn mid 
gelehrt. Hört, der geht fo: 

Nun grüß m Gott, gran Dajelin, 

Bon was bift Du fo grüne 
| Nun grüß Dich Gott, rn Mägpetein, 

Bon was bilt Du fo [Hóne ? 

Das Mädchen brah ab, aber davon 
wollte der Rainer nichts hören. 

. ,Singe dod), finge, hörſt Du niht?” 

Da fang fie. Und wie das Lied au Ende 
lam: 

Verliert das Mägpdlein feinen — 

Den findet es nimmermehr — 
da erſchrak das Kind. Denn die Herde war 
[hon weit vorausgezogen. Sie lief eil- 
füßig den Tieren nach, daß die Blondhaare 
im Winde wehten. So wanderte denn auch 
der Maler mit ſtarken Schritten der Stadt 
zu, wo ſchon die erſten Lichter durch den 
Nebel ſchimmerten. 

Am anderen Tage faßte ihn die Unraſt, 
daß er dies angriff und das und doch alles 
wieder fahren ließ. Und ehe er es recht 
wußte, ſtand er bei der alten Linde am 
Obertor und ſah über die Stromwieſen. 

Wieder glitzerte der Fluß im Sonnen: 
fhein, wieder fchlüpften die Droffeln 
rajchelnd durch Das Laub, wieder ftanden 
die alten Eberejchen da wie riefige Rofen: 
bäume. Aber der Rainer jah das nicht, 
weil er ausipábte nad) dem Mädchen, das 
lanajam über die Wieje daherfam. 

„Brüß Cuh Gott, Herr.” 

„Auch foviel, Rofefein. Komm, fet Dich 
und fing mir wieder.” 


„Ach, Herr.” 
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„So fomm doch nur und finge. Dann 
vergelle ich, wie die heißen Sonnenftrablen 
jo wehe tun und wie es glüht und brennt 
hinter meiner Stirn.” 

„Ah, Herr, wenn id) Cud dod) nur 
helfen könnte.“ 

„Laß dod) nur, Kind, lag dod) nur. 
Mir kann feiner helfen.“ 

„ft juft Freitag Heute,” flüfterte das 
Mädchen. „Da kommt in der Abendftunde 
die Schlangentönigin, daß ich ihr ein Schäl- 
cen Mild reiche. Die will ih fragen, ob 
man das bóje Feuer nicht bannen fann 
von Eurer Stirn, daß Ihr wieder zur Rube 
gelangt und zum Frieden.” 

„Ach Kind, fühlſt Du denn gar nicht, 
wie Du mich quält? Rube und Frieden! 
Zu, was ich Dir fage. Da feg Dich hin 
und finge.” 

So hub das Mägdlein traurig an und 
lang, „vom Rduglein fletne, dem war der 
Aft entwichen, darauf es ruhen gefollt” 
und „von dem armen Kudud, der fih zu 
Tode gefallen von einer hohlen Weiden“, 
und wie der Rainer immer mehr hören 
wollte, da fang jie nod) das wehe Lied: 
den: 

„Laß raufden, Sichele, raujden 
tint tinge, i bar — “ 
Da fprang der Maler auf und ging fort 
mit raubem Dant, und das Mädchen preßte 
die Hand aufs Herz, [haute thm nad) mit 
tränendem Muge und fprad) für fi): wenn: 
ich ihm doch nur helfen fónnte. 

Doch der wanderte und wanderte, und 
die Gedanfen drängten fih in feinem 
armen Kopf, bis er ſchließlich aufs Lager 
fant. Aber ganz in aller Frühe, da hufchte 
es durd) Rainers Fenfter und hüpfte mit 
langen Beinen auf den Tijch und ließ ein 
Bweiglein Rotdorn aus dem Schnabel 
fallen. Und der Rainer hörte im Traume, 
wie eine Droffel fang: 

Sadlangentin’gin mit der Krone 
Wohl von lidtem Gold 
Sit dem Mägpdlein hold; 


Gab dies Zweiglein ihr zum Lohne, 
Das die Stirn Dir kühlen follt. 


gab Kin oa 

ab fein adt, 

aß Frau Sonne nidyt erwadyt. 
Huſch! flog die Droffel Durchs Fenfter und 
tlirrte fo hart an die Scheiben, daß ber 
Rainer aus feinem Schlummer erwadte. 
Da fah er das Zweiglein Rotdorn liegen, 
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dicht überjät mit Tauperlen; die waren 
frifh und tlar, wie fie vom Himmel ge: 
fallen, und er drüdte das Zweiglein an 
feine heiße Stirn. Wie das wohl tat, wie 
das fühlte! Ihm wurde ganz leicht und 
frei, wie lange nicht. 

Statt all der tollen, fragenhaften Bilder 
reihten fih ruhige, flare Gedanken anein- 
ander, und der Rainer wukte es auf ein: 
mal genau, was er malen jollte: Was die 
anderen Meifter aud) malten: fih jelbit. 

Meifter Sebaldus gab ja aud nur fih 
jelbft, wenn er feine jchlichte, fromme Le: 
bensverfldrung in feinen Bildern darftellte; 
und Meifter Jobſts ftartes gejundes Wirk: 
lichkeitsgefühl war ja aud) fein angelerntes 
Programm, fondern der eigentliche Kern 
feines ganzen Mejens. Und Meiſter Guidos 
Bilder redeten dod) aud) nur von feiner 
heißen Begeijterung für das Schöne und 
von feinem temperamentvollen Hah gegen 
alles Banaujentum. 

Und nun.er, Der Rainer, war er denn 
wirklich gar nichts? 

Doh und dod. Cin Cucher bin id. 
Ein Einfamer, der fih verzehrt in Sebn: 
fucht. Aber in Zauberwelten ift meine 
Sehnjudjt nie gegangen. Die irrt umber 
und träumt von einem gelobten Land, das 
hier auf Erden feine Pforten öffnet.‘ 

Und da fam’s über ihn. In ftarfen 
Riffen entftand ein Bild. In der Ferne 
vie Berge. Davor in einer Mulde ein- 
gebettet ein Städtchen mit feinen Dächern 
und Mauern und Türmen. Und hier vorne 
ein Banden unter einer alten Linde, von 
‘Der man über die Wiejen [haut bis an 
den Strom. Und an dem Bänfchen ftand 
ein abgetriebenes Rößlein, dem man es 
anjah, daß es weite Wege getrabt. So 
müde ließ es den Kopf finten, daß dem 


er meinte, wenn er die fchöne Welt nod) 
ein einzigmal fehen dürfte in all ihrer 
Prat, dann möchte alles zum guten Ende 
fommen. 

Und als er tagelang vor fih hingebriitet, 
ging er hinaus auf die Stromwiefen. Aber 
alles blieb grau in grau, und der Rainer 
jab's aud nicht, wie fih Rofefein verändert 
hatte. Die Blondhaare hingen nicht mehr 
wirr über die Schultern, fondern lagen, in 
ſchwere Zöpfe geflochten, gar fein um das 
lieblicdhe Köpfchen. Über dem bloßen Hemde 
trug fie ein buntes Tüchelchen und hatte 
die Enden fein jäuberlich ins Mtieder ges 
jtedt. Und an den Füßen trug fie Schuhe 
aus Binfen, wie fie die Hirten fich flechten. 

„Roſefein,“ rief er fie an. „Du halt 
mir Das Feuer aus der Stirne gebannt, 
fannjt Du nicht aud) die trüben Augen 
wieder hell machen, daß fie fid) wieder 
freuen an der farbigen Gotteswelt?“ 

Mit tiefem Ernft Jah ihn das Mädchen 
an. „a, Herr, es gibt ein Mittel, lieber, 
lieber Herr.“ 

„So fprid) doch, Kind!” 

„Ah, Herr, tn diefen Mondnächten geht 
die graue Waldfrau über die Wiefen. Der 
lege id) Wurzeln und vierblättrigen Klee 
auf den Opferjtein. Seht, Herr. die graue 
Waldfran habe ich in der Nacht gefragt, 
was Euch helfen möchte.“ 

„So ſprich doh nur, Roſefein, fprid) 
dod) nur!“ 

„Ach, Herr, wenn eine reine Magd, die 
Cud liebt von ganzer Seele, Euch auf die 
Augen küßt, Dann werden fie wieder hell 
und flar.” 

„Ic weiß feine reine Magd, die mich 
von ganzer Seele liebt. Wie folte aud) 
mid) eine lieben, da ich fein Herz habe?” 

„Ich bin rein, Herr,” fliifterte das Mad: 


Ritter die Zügel entglitten waren. Der chen 


bing ganz gebeugt im Sattel, aber auf 
feinen Zügen lag ein frohes Leudjten, das 
zeigte an: er iftam Biel, der müde Ritters: 
mann, er [dhaut in fein gelobtes Land. 
Ad, tat das wohl, das frohe, ftarfe 
Schaffen. Tur eines verdroß ihn. Mit 
dem Stift war alles wohlgeraten, aber die 
yarbe fehlte. Denn wenn aud) feine Ge: 
danten gingen in ruhigem Gang, feine 
armen Augen waren trübe wie zuvor 
und ſahen alles grau in grau Wie 
ein Durft nach Farbe fam’s über ihn, und 


Und ehe der Rainer recht mile wie 
ibm gejchah, hatte das Mädchen die Arme 
um feinen Maden gejdlungen und küßte 
ihn auf beide Augen. Da war ihm, als 
ob dichte Schleier vor ihm niederwallten, 
immer feiner, immer durchlichtiger; und 
dann drang das liebe Himmelslicht herein, 
immer heller, immer flarer. Da fah er, 
wie die Stromwiefen leuchteten im Grün, 
wie das Herbitlaub jdhimmerte in taujend 
Sarben, wie die Beerendolden an den 
Ebereſchen prangten in ihrem fatten Rot 
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und wie dort hinten der Strom fchimmerte 
im flutenden Sonnenlicht. 

„Herrgott, ift das ſchön,“ fagte tiefauf- 
atmend der Rainer, und dann blidte er auf 
das Mädchen, das zitternd in feinen Armen 
lag. 

as für goldiges Haar fie hat,‘ dachte 
er bei fih. ,Wie thre Wangen jo rofig find 
und ihre Lippen fo friſch.“ 

Und da ftieg etwas in ihm auf, etwas 
Häßliches, Bójes, das ihm das Blut heiß 
madjte und die Kehle trocen. 

„Küffe mid), Rofefein,” ftieß er heifer 
heraus und prefte das junge Ding an fid 
in wilder Leidenfchaft. 

Aber da fuhr es durch die Ate der Linde 
mit rajchelndem Schlüpfen und Gletten, 
und die Drojfel ſchlug wild mit den Flügeln 
und ſchrie in gellendem Zorn: 


Dent der Beit, 
Dent der Zeit 


Seht t das Kind in fchweres Leid, 
sari ihm bitter, bittern Schmerz, 
ein ane 
ee t tein Set 


Da ließ der Rainer ächzend das Mädchen 
fahren, ſchlug Rh mit der Fault vor die 
Stirn und taumelte davon wie ein Trun: 
fener. Und feine Schritte wurden jchneller 
und jdneller; denn aus allen Heden und 
Büfchen jchrie es ihn zornig an: 
Halt fein Herz, haft fein Herz! 

Und weil er ja wirklich fein Herz hatte, 
brachte er es fertig, NRofefein zu vergeſſen 
und malte mit raftlofem Eifer an feinem 
Bilde. 

Wie das aber auch ging! 

Dámmernde Fernen in zarten Tönen 
und vorne der SHerbitzauber in fatten, 
Ichweren Farben. Und mitten drin der 
graue Ritter, von dem ein Schein ausging 
wie das Frührot. Wher dann war's wieder 
fertig. 

Srgend etwas fehlte, und der Rainer fam 
nicht darauf, was es fein fónnte. 

Da ging er auf die Stromwiefen; aber 
die er Juchte, die fand er nicht; heute nicht 
und morgen nicht und nie. Ganz ftill zog 
er heim und fah in die träumende Nacht 
hinaus. 

Der Mond gop fein flüſſiges Licht über 
die Dächer, daß es fhier an den Wänden 
herabriejelte, und fchüttete fein Silber in 
die Bäume, daß es in ſchweren Tropfen 


aus den Zweigen rann. Da dachte der 
Rainer an die, die er nicht mehr gefunden. 
JebBt geht die Waldfrau über die IBiejen 
zum Opferftein und fieht, ob ihr Rofe- 
fein ... 

„Rainer!“ 

Da fuhr es ihm durd die Glieder. 

„Rainer!“ 

u Rofefein ftand vor ihm im Stüb- 


"Rofefein!- Ichrie er auf, „warum ijt 
ns Saar fo feucht und Deine Hand fo 
alt?” 

„Dein Haar ift jo feucht und meine 
Hand ift fo talt, weil ich drunten wohne 
unter dem Schilf und dem Rohr beim 
Walfermann.” 

„Und warum wobnejt Du drunten unter 
dem Schilf und dem Rohr beim Wafjer: 
mann?” 

„Beil ich mein Herz ihm gab.“ 

„And warum gabeit Du ihm Dein 
Herz?“ 

„Damit er Dein Herz mir gäbe. Sieh, 
Rainer, da liegt’s in der Mufchel. So 
nimm nur, Rainer, nimm und fei glücklich.“ 

„Und Du, Rofefein?“ 

„Ih? Ich weiß ja dann, dab Du glüd: 
lid) bift. Horch! Da gehen die Gloden 
auf St. Nikolai. Meine Zeit ift um. Leb’ 
wohl, Du! — Du! — Ieb’ wohl und fei 
glüdlich.“ 

Und lautlos, wie fie gefommen, glitt die 
zarte Gejtalt hinaus. 

Der Rainer aber ftarrte ihr nah, als 
ob’s nicht fein tónnte, daß fie von ihm ge- 
gangen, und Dann nahm er das Herz aus 
der Diufchel. Und wie es in feiner warmen 
Hand jchlug, legte er es ganz behutfam in 
feine Bruft. 

Da ward ihm auf einmal fo licht und 
jo tlar, und nun wußte er es ganz deutlich, 
wer vor dem irrenden Ritter ftehen mußte 
an der Pforte des gelobten Landes. 

Und wie es ihm fo flar wurde über feine 
Sunft, da fdien ihm aud fein verfehltes 
Leben reich und begnabet, weil ein Men: 
ſchenkind ihn geliebt über alles. 

Wie er deffen inneward, fonnte das arme 
Herz all das Glüd nicht fafjen und zer: 
ſprang. 

Aber um den Mund des Toten lag friede⸗ 
bringend ein ſeliges Lächeln. Das war 
des Rainers Fahrt ins gelobte Land. 


Lenzesklänge. 
Buchſchmuck 


von 


Reinhold Pfeiffer. 


Doch es iſt Frühling. 


Das ijt das Schöne an den Friiblingstagen, | y * 


Daß ſie ſo jung ſind und ſo ſehnſuchtsvoll, 
Daß ſie noch keine i rüchte tragen 
Und daß der Ernft erft für fie tommen fol. 


Ein Lachen liegt in allen Blütenzweigen 


Wie frohes Jauchzen einer Kinderjchar; 
Sum Tange jtimmt der Wind die Jols- 


geigen, 
Und Blumen flattern Dir ins wirre Haar. 


Die Kelche neigen fih zu heißen Küſſen 
Und beben leis in Liebesträumerein. — 
Wir aber willen, daß wir jcheiden müjjen! | 
Dod) es ijt Frühling! Laß uns glüdlich fein. PA 


Hans Caspar Starten. 


ay lieder. 


sliederdüfte, wie zittert Ihr weich! 
Tráumend hängt meine Seele Euh nad, 
Lila Trauben auf hohen Bäumen, 
Schiras Bäche von träufelndem Duft. 


¡| Fliederdiifte! Heldämmernde Nacht, 
Lichte Weiten, Sterne im Äther 

| Leuchten wie weiße Funfen herab. 

Nachtigallen, die langjam fingen. 


‘ab "| Riejelnde Stille, zartes Verflingen. 
En 206 aus ſommernächtiger Helle 


chweben der grauen Reiher Geftalten 
Lautlos herab in des Teiches Rund. 


— Träuft Ihr ein Ahnen 

Mir, von künftigen Dämmerungen, 

Mir, von kommenden hellen Geſchicken, 
Mir, von Ausfahrt zu Sternen und Höhn? 


bag a — Sinnen 

eiſe verrinnend in heller Nacht — — 
liederdüfte! Bäche von Schiras, 
ragt meine Seele! Wie zittert Ihr mild! 


Antonie Steimann. 









Einzugsmarid). 


Sintenfanfaren! 
Birkenmädchen mit wehenden Haaren 

In hellen Scharen 

Bis hinauf auf die Hsp’, 
Und die Ehrenfleider jo weiß wie der Schnee. 


Sintenfanfaren! 

Und ein Blinten 

Im Mind und flatterndes Winfen 
Bon Bush zu Buih. 


Gejchmetter der Finfen! 

Goldjtäubende Rakden zu taujend Paaren — 
Tuih! Tuih! 

Hurra! Gie bringen den Leng gefahren! 


Wd. Holft. 


Cythere. 


Heute, wenn im monDdbeglánzten Meere 
Sede Welle jehnend fih erhebt, 

Wie ein Bujen, der vor Liebe bebt, 
Heute geht die Barfe nah Cythere. 


Amor ſprach: Nicht länger jo verzehre 
Sich der Freund in ungeftillter Sucht! 
Komm denn, Doris, zur verborgnen Bucht: 
Dort im blauen Dämmer liegt Cythere. 


Rihard Sdhaufal. 


Frühling. 


5 guckt lachend über die Lande! 
Warf Blütenſchnee in den braunen Grund. 
Siehe, da oben am Waldesrande 

Hebt er ſein Horn an den jungen Mund! 


Da heben die Bäche, die wilden Buben, 

In neuen Bundſchuhn die at um Tanz. 
In die finfterften Winkel der fin tertten Stuben 
MWirft er des bergfernen Hornes Glanz. — 


Frida Shang. 








































SC} Gin wimpelheller Galt, voll Glanz und ali 


Das Frihlingstal. 


Ein großerregter Suiblingsjonntag rannte 
Bor mir dahin, weil ich thn hafchen wollte, 
Und necte mid) von eines ba Rante, 


Daß ich ihn, wenn ich’s tónnte, haſchen jollte. 
Dann war er fort und war ins Tal geglitten, 
Das in die Hügel ſchmal hineingejchnitten. 


Ach, wie er nedte! Aus der — Schlagen, 
Aus einer Amſel tief erglü tem Singen — 
Für blinzelnd Neden war’s faft zuviel lagen 
Und zuviel golden jüßverträumtes te 
Bon einem ¿inten rantte fih zum zweiten 
Die leiſe Kette liftiger Seltjamteiten. 


Und Neden rann aus allen Anemonen, 

Aus Küchenſchellen tihert lofe Lahe, 

Die Dotterblumen fpiegeln ihre Kronen, 

Die gligernd gelben, in dem Murmelbache. 

Die alten Erlen biegen fi) und wiegen 

Die feinften Zweige, die im Lichte liegen. — | 


Am Talausgang — id) wuht’s! — ftand 
eine Birke, 


Der Schirmvogt in dem gaubrijden Bezirfe — 
Ihn fraß die Axt! — Er liegt zu meinen Füßen! — 
Zwei Schmetterlinge auf dem Stamme figen, 
Bon Sonne fatt bis in die Flügelipigen. 


Guſtav Schüler. 


Gnadentag. 


Es war ein Tag bejondrer Gnade, — 
Der Finke hub zu jchlagen an, — 
Als auf die halbvergefnen Pfade 
Die Sonne wieder fih befann. 


Sie jehlich mit leis verftohInem Gábnen 
Blap ladelnd, eine Traumerin, 
Und legte ihre blonden Strähnen 
Behutjam durch die Gäßchen Hin, 
Hat hier und dorten vorgejproden, — 
So wie ein Menſch mit jcheuem Schritt 
Nad langen Giechtums dumpfen Wochen 
Zum erftenmal ins Freie tritt. 

Karl Freiherr von Berlepſch. 








Lied eines Mädchens im Frühling. 
Der fühle Mond im Duntel ſchwimmt. 
Und Sterne, Silberjijde. 
Mein Liebjter mich in die Arme nimmt, 
Dah ich mich füh erfriſche. 


So gehen wir in Luft gefellt, 
Umbaljt und dicht verbunden. 

Der Wald ijt wie mein Herz erhellt 
Und ganz von Glanz umwunden. 


Nachtvögel gleiten traumbejchwert 
An Weg und Baum vorüber. 
Mein Herz wie eine Blume febrt 
Sid aufwärts und fließt über. 
Will Besper. 


¿túblingswino. 
Du Ichläferjt ji, o Friihlingswind. 
Hebjt Du im Flug die weichen Schwingen, 
Die ganz von Mondlicht filbern find, 
So hör’ ich meine Jugend fingen. 


Ganz fern — ganz leis — wie traumbajt nur, 
Dod jeltiam bell, wie Lerden fingen, 

Die aus der morgendliden Flur 

Sid) jauchzend in die Sonne jchwingen. 


Unna Ritter. 


Lienden. 


Ein ganz Heines Frühlingsliedchen 
Treibt mir immer mit dem Blut, 
Wie ein fortgerif nes Blütchen 
Schaufelt auf des Wildbachs Flut. 


Oft jchon janf es wirbelnd unter, 
Wenn die Flut zu ftiirmijd gor, 
Aber immer, heil und munter, 
Taucht es wieder hell empor. 
O, Du arg zerzauftes Blütchen, 
Schau, die Flut verebbt nun dod! 
Du, mein Heines Frühlingsliedchen, 
Sag, mein Liedchen, klingſt Du nod)? 
Hugo Salus. 
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Robert Schumann und der Davidsbiindler Fritz Friedrich. 


Mit einer Auswahl bisher unveröffentlichter Briefe J. P. Lyſers an Schumann 
und einer verſchollenen Kompoſition Clara Wiecks. 


Zu Robert Schumanns 100. Geburisfeier. 


rm Borfrühling das Jahres 1832, 
KONI ş nahdem noch turg vor dem Tode 






\ a ot ede Greijenhand 
(RSS es Altmeilters auf jeinem Haupte 
IE geruht hatte, wanderte ein Jiing: 
ling in Leipzig ein, deffen mannigfache Be- 
ga ungen ibm fon in feinem früheren 

itfungsfreije Anjehn und Gunjt verichafft 
hatten. Durch fein nicht gewöhnliches Talent 
um Sarilatur- Zeichnen, feine gewandte 
\chriftffelferifche Feder, vor allem durch feine 
begeifterte Liebe und Kenntnis der Miufif 
war er in Hamburg in nahe freundjchaftliche 
Beziehungen zu —— Heine und deſſen 
Kreis gekommen. Es war Johann Peter Lyſer. 
fiber den Davids— 
bund und dejjen Mit: 
lieder iſt ſo viel und 
o Erjchöpfendes ge- 
chrieben worden, 
daßes a ijt, 
auch nur ein Wort 
darüber zuverlieren. 
Lyſer fand in diefer 
enialen Gefell- 
haft, Die „da tot: 
\hlagen folte die 
Philiſter, mufifali- 
Ihe und fonjtige”, 
alsbald ehrenvolle 
Aufnahme und eine 


Friedrich, Bg., St., 





Bon Dr. Leopold Hirjchberg. 


Aber ein lautredender Zeuge des Freund: 
\haftsbundes der beiden hat fih erhalten, 
das Widmungsblatt eines ungemein feltenen, 
wohl faum noch einmal or bart Ua Büd)- 
leins: „Das Buch vom Rübezahl“ von Lyfer, 
1834 in Leipzig erichtenen. Um diejes fait 
achtzigjährige Dokument niht völlig ver: 
löſchen zu laffen, geben wir es in getreuer 
Reproduftion wieder. 

Der 13 jährigen Clara ftand Lyfer mit 
hoher Bewunderung gegenüber. Er ijt einer 
der erjten gewejen, der ausfiibrlid) über ihr 
Wejen und ihre Kunſt berichtet hat. Gein 
Aufja über „Clara -Wiek” (1) ift 1832 ge: 
jhrieben, in dem von ihm herausgegebenen 

Taſchenbuch für 
Freunde der Ton— 

kunſt „Cäcilia“ 

(Hamburg 1833) und 
dann jpäter wieder 
von Likmann in 
dejjen großem Werke 
über Clara Shu- 
mann abgedrudt. 
Eines aber ijt Lib: 
mann entgangen, 
daß namlid) Clara 
im Miter von 15 
Jahren ein Gedicht 
Lyjers in Muſik ge- 
jet bat; beiläufig 


biinolertreije er uns 


ry 

ebrenvolle Stelle, in- 7 die einzige Gejangs: 
jofern er in der von ha fompofition aus the 
—— liter VEA “it cin Wbaiger" 
[olge aon a bate | y | überjepriebenes nn 

orejtan und Euſe— We es aus den „Liedern 
bius (Schumann) zu y eines wandernden 
H eifterfaro, Flo: a es 
rejtan, Eufebius, / Y Er 7 DidhtungimDavids: 


f, Knif, Balfen- 
treter an St. Georg. 

Frig Friedrich — 
jo war der Bundes: 
name des „tauben Malers“, wie er feit der 
von Heine geprägten Bezeichnung immer 
hiep — trat alsbald in ein inniges Freund: 
Haftsverhältnis zu Schumann und der taun 
dem Kindesalter entwachlenen Clara Wied. 
In einem Brief an feine Mutter nennt Schu: 
mann ihn feinen täglichen Gejellichafter, in 
einem ſolchen an Dr. Tópten feinen Freund. 
Lyſer zeigte in Bild und Wort auch bald die 
innige Zuneigung zu dem Freunde, a 
Gentalitát und hohe Bedeutung er fofort 
erfannt hatte. Leider find die mannigjachen 
Bortrát-Stizzen Roberts und Claras, die von 
feiner Hand ftammen, verloren gegangen, 
ebenjo ein gewiß höchſt interejjantes großes 
Blatt, das Lyjer felbft erwähnt, und das 
den toll= genialen Kreis lebensvoll darftellte. 


Selbitbildnis I. P. Lyfers nad) einer Steingeidnung. 


jelbjt berichtet bat. 
Während die Ge: 
Didtjammlung noch 
hie und da im Anti- 
quariats = Handel —— mag, iſt der 
dazu gehörige „Melodienkranz“ (in anderm 
Verlage und Format erjchienen) ziemlich 
völliger Bernichtung anheimgefallen. Aus 
einem glüdlich geretteten Exemplar geben 
wir das bijtorijd) interejlante Dokument als 
Mufikbeilage. 

ätte Schumann nicht viel von Lyjer ge- 
halten, jo hatte er ihn Jicherlich nicht fofort 
in die Reihe feiner Zeitjchrift : Mitarbeiter 
aufgenommen; in einem Brief an die Mut— 
ter bezeichnet er ihn als „jehr talentvollen 
Schriftiteller”. Und fo bringt er bereits 
in der zwölften Nummer eine mufifalijdhe 
Novelle „Bater Doles und feine Freunde. 
Blätter aus dem Tagebud) eines bon 
ligen Thomas : Schülers“, der in demſelben 
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Sahr (1844) nod , Ludwig van Beets 
Hoven” und „Händel“ folgten. Mit Redt 
erflärt Schumann die erfte Erzählung für 
die befte; fie ift friſch und flia geſchrie⸗ 
ben und wirft namentlich durch bie liebes 
volle Charafterijtif Mozarts ſehr wohl» 
tuend. Der Jahrgang 1 bringt „Seba⸗ 
pian Bad und feine Söhne” und ,Glud in 

aris”, weld) legterem der eingige uns et: 
altene Brief Schumanns an 

0. September 1836 gilt: 

„Halt Du [Hon den Glud, fertig, fo ſchicke. 
Vieine Lefer wünjhen es. Nimm Dich nur 
recht ineinander und bedenfe, Dak Beethovens 
leßtes Wert fein beftes war.” 

Lyfers längerer Aufenthalt in Dresden 
1836 —1838) hatte zur Folge, daß in der 
teferung größerer Stüde ein Stillitand ein- 
trat und nur hin und wieder ein „Davids: 
biúindlerbrief”, die mufifalifchen Zuftände in 
der Reſidenzſtadt betreffend, eintraf. Bon 
1839 — 1845 jedoch erſchienen noch fieben gró- 
de Beiträge, teils novelliftifchen, teils friti- 


yjer vom 


den Inhalts: „Vogler. Cine Epijode aus 
einem Jugendleben” (1839); , Johann Sent” 
(1839); „Luther“ (1840); , Le Duel. Ein 
Capriccio” (1841); „Die deutjche Oper in 
Dresden 1842. Eine Skizze” (1842); „Zweier 
Meilter Söhne. Eine Erinnerung“ (1844) 
und „Mozarts eigene Berdeutidung des 
Textes von ‚Don Giovanni‘ nebft zwei 
Proben daraus“ 
(1845), womit das 
Dugend vollwurde 
und die Freund: 
ſchaft der beiden 
aufhörte, wahr: 
ſcheinlich lieh Schus 
mann denen, Die 
den letzten Aufſatz 
für eine Myſtifi⸗ 
tation erklärten, 
ein allzu williges 


„Die 


in Leip ig 


empfange diefed Büchlein und gebenfe dabei 


Ihäßt. Erachtete ihn doch der Meifter für 
würdig, das Titelblatt zu feinem „Karneval“ 
qu fertigen. Daß es nicht zur Ausführung 
am, ijt lebhaft zu bedauern. 

Dem Davidsbund blieb Lyfer aud) nad) 
feinem definitiven Fortgang aus Seipaig in 
Gedanten treu. Mod 1840, als mit Shu: 
manns me erfämpfter Heirat jenes tolls 
geniale Treiben naturgemäß fein Ende ers 
reicht LA trug er fdo mit einem Werte 
avidsbiindler, gejammelte Novellen 
und Märchen“. Als Probe diefes „in furzem 
erjcheinenden”, tatjächlich aber nie erichienenen 
Buches veröffentlichte er in der Dresdener 
„Abendzeitung” von 1840 (Nr. 257—260) ein 
Jpannendes Nachtſtück: „Die zehn Schiffer 
von Flensburg.” 

fiber Schumann felbft hat fic) Lyſer mehr: 
ad vernehmen laſſen, am ausführlichiten 
tn einem langen Artitel „Robert Schumann 
und die romantijde Schule in Leipzig“, der 
bald nah Schumanns Meggang von Letps 
gig nad) Wien, und gleichſam zur Begrüßung 
des Meijters in Öfterreichs Hauptitadt, in 
der von Saphir geleiteten, febr gelejenen 
Zeitfchrift „Der Sumorijt” am 29. Oftober 
1838 erjchien. rt ift dantenswerterweife 
von Janjen in den Anmertungen zum 
2. Bande der Schumannſchen Schriften 
(4. Aufl, Leipzig 1891, p. 511—514) faft 
vollltändig abgedrudt worden und fo jeders 

mann zugänglid). 
Zuerſt werden naz 


Robert Schumann seer 


und die Davids: 
biindler : Abende 
gegeben, dann 
wird das Verhälts 
nis Schumanns pu 
Mendelsfohn ltes 
bevoll beleuchtet. 
Was aber mir das 


r. Seines Bedeutjamite ers 
Von den anderit fcheint, das ii ein 
Davidsbiindlern richtiges Verjtänds 
fcheinen Lyſer be: treuen Freundes nisSchumannjder 
Jonders Knorr und Rompofjitions: 


Biird nabegeftan: 
den zu haben. Sm 
NablaB Schu: 
manns findet lid) 
ein an beide ges, 
meinfam gerichte: 
ter, humoriſtiſch⸗ 
mutfifalifder Brief 
aus dem Bahr 1834. 
Wie fidh Bird ge: 
en den in Not be: 
Fin Freund 
päterhin benahm, 
wird uns der letzte 
Brief an Schu— 
mann lehren. 
Auch als en 
ner wurde 
von Schumann ge: 


weije bei Lyfer, zu 
einer Zeit, wo das 
große PBublitum 
nod) feine Ahnung 
von dem Genius 
hatte, der unter 
ihm weilte. Gebr 
treffendiftnaments 
lid) der Verglei 

mit Jean Baul 
und man weiß ja 
zur Genüge, mit 
welcher Verehrung 
Schumann an die: 
jem Dichter Hing. 
— Noch einige 
YiuBerungen Lys 


e 


J. Lyſer. 


yſer Widmunssblatt xyjers aus dem „Buch vom Riibezabl,” jers über Gu. 
Leipzig, 19341 l 


mann, die aller: 


— — —— 


— — — — — — 
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dings aus weit fpáterer Beit (1856) ftammen, 
mögen hier erwähnt werden. Das Schidjal 
atte beide Männer voneinander getrennt; 
yfer lebte in den vierziger Jahren bis gum 
Ende der Revolution in Wien und war 1846 
durch feine Leichtglaubigfeit in einen flim: 
men literariiden Handel vermidelt worden, 
der wohl geeignet war, ihn als Schriftiteller 
u distreditieren. Schumann zog fidh von dem 
üheren Freunde völlig zurüd. Und höchſt 
eltjam — im Todesjahre des Vieifters (aller- 
ings vor feinem Ableben) erjdeint ein Kleines 
Schriftchen Lyſers, deffen geringe wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutſamkeit Bi aus dem populären 
Titel „General: Überlicht der Geſchichte der 
Mufit in Europa, namentlich in bezug auf 
Deutichland, feit dem Jahre 1791 bis gum 
Schluſſe des Jahres 1855“ (Hamburg 1856) zu 
erfehen ijt. Da tit ©. 11 zu lefen: „In Deutjch: 
land muß jedenfalls der unglüdliche Robert 
Schumann als das eigentliche Oberhaupt 
der romantijden Schule bezeichnet werden, 
deren Grundfäe Mendelsjohn= Bartholdy 
Durdaus nicht als die feinigen anerfannte, 
jo daß er und Schumann, früher onf das 
innigfte befreundet, furz vor Mendelsjohns 
allgufriibem Tode miteinander brachen. Schu: 
mann hatte namentli in Leipzig einen 
großen Anhang, und es jchien eine Zeitlang, 
als habe er in der Tat über Mtendelsfohn - 
Bartholdy den Sieg davon getragen. Aber 
diejer antchelnende Sieg folte dem armen 
Schumann theuer zu ftehen tommen. Sn Franks 
reich war nämlich Hector Berlioz als Haupt 
der romantilchen Schule, oder wenn man 
will, nur als erfter eigentlider Verfiinder 
derjelben aufgetreten. — Goll th meine ebr: 
lime offene nung ausfpredjen, jo fage 
id: den Berlioz ftelle ich über Schumann 
und noch höher über Richard Wagner... 
(SG. 12) Schumann, der doc) bei Gott eine 
tüchtige Schule durchgemacht hat (er ftudierte 
unter anderem bei Thibaut in Heidelberg), 
at zwar nie oder Dod) nur felten geradezu 
chlechte Bälle, fie gehen jogar ganz gut, 
ind nicht lahm, niht konvulſiviſch, aber 
e fohreiten auch nicht lie al haben 
feine Würde — mit einem Worte: fie find 
Den deine, nichtsjagend, und er erztelt mit 
ihnen feine ſchöne jchlagende Wirkung... 
„(S. 13) Trogdem hatte das Erſcheinen 
Berlioz” in Deutfchland nicht wenig Dazu 
beigetragen, für Robert Schumann eine 
bittere, für ihn höcht unheilvolle Enttäuſchung 
BED hen er immerfort über jeine 
unft brütende, alles auf fie beziehende 
Deutſche erfannte mit Entjegen in dem Stre⸗ 
ben des Franzoſen das verzerrte Spiegelbild 
feines eigenen. Eine fürchterlichere Er: 
fenntniß fonnte es fiir R. Schumann nit 
geben, in weldyem wir obnftreitig den größten 
¡est lebenden Withetifer und Theoretifer 
er Tonfunjt bejäßen, hätte er nicht, in arger 
Gelbfttäufchung befangen, danad) geftrebet, 
unfer größter Komponiſt werden zu wollen. 
— Um das Unglüd Schumanns zu vollenden, 
trat eben zu Diefer Zeit der eigentliche Jan 


van Lenden der neuern Mufit, Ricard 
Wagner, fein Prophetenamt als Vertiinder 
der , Sufunftsoper“ an... 

»(S. 14) Schumann, der fih allerdings einer 
in vieler Hinficht ſchönen Vergangenheit riips 
men fonnte, erfannte jofort die ganze Hohl: 
heit und Nichtigkeit Den was Wagner lehrte, 
und um fo fehmerzlicher mußte es ihn vers 
legen, daß alle die, welche thn (Schumann) 
als ihr Oberhaupt anerfannt a jest 
fih unter Wagners Banner [Maarten ... 
Das war qu viel für den reizbaren, [don 
früh zur Melancholie geneigten Schumann, 
und ihn betraf das gräßliche Loos, welches 
Hoffmann (Schumanns Lieblingsichriftiteller) 
jeinem un Kreisler im dritten (nicht 
vollendeten) Teil des „Raters Murr” zuge: 
dacht hatte.” | 

n ne Außerungen etwa einen Rade: 

alt dem früheren Freunde gegenüber, der 
ibn ja doch nicht mehr hören und verftehen 
fonnte, anzunehmen, wäre völlig verfehlt. 
Eine niedrige Befinnung hat Lyjer in feinem 
jo dornenvollen Dajein nie gezeigt. Wohl 
aber ijt der alte Mann in ganz erheblichen 
Srrtümern befangen. Das Sdidjal hatte 
nicht ermangelt, ibn zu germiirben, und es 
ift, in Anbetracht feiner verzweifelten Lebens⸗ 
lage, immer nod) zu bewundern, wie der 
ſchwer ringende Mann fih bemühte, felbit 
neueren Erjcheinungen gerecht zu werden. 
Aber es ging eben nicht mehr. Begeichnet 
er Dod) in diejer Schrift Beethovens Neunte 
als ein Mufter von ON erflärt er es 
doch für das größte Kunititüd Wagners, den 
—— obengrins Text mit einer Mufit 
u verjehen, die den Durchfall der Oper tn 

amburg bewirkte. Und dabei war Lyſer 
einer der Erften gewejen, der im Jabr 1845 
prophetijd Richard Wagners n fibers 
atte! Für den alten Lnfer exijtierte iber- 
aupt nur nod Mozart. 


BB 8 88 


So bleiben uns zur Beurteilung des wahren 
Verhältniffes der beiden die Briefe Lyfers 
an Schumann, die im folgenden (mit 
Heinen Ausnahmen) zum bs 
drud gelangen. Gie find amtlich im 
Nachlaß Robert Schumanns in der Hand: 
Ichriftenabteilung der Königlichen Biblio: 


thet zu Berlin vorhanden und mir von der 


General: Direktion al ur Verfügung 
geftelt worden. Die mu terba te Ordnung, 
die Schumann in feinen Briefichaften hielt 
(Clara jchrieb einmal an ihn: „Wie freut 
mich Dod) Deine Ordnung, ich weiß gar nicht, 
wie febr ich Did) immer loben fol”), hat jie 
por der Vernichtung bewahrt, der Schumanns 
Briefe an Lyfer verfallen find. Gie Jind 
mit zabllofen andern noch gu Lebzeiten des 
Meifters in Jabresbánde gebunden und 
größtenteils von ihm felbft numeriert. Der 
meift fordiale Ton, der in ihnen vorherricht, 
ift ein untrüglicher Beweis für das nahe 
— a nenn der beiden; wie 
atte ſonſt Lyſer diejen einem fo unnahbaren, 
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empfindlichen Charatier gegenüber anlchlagen 
tónnen! Auch viel anmutige Scherze finden 
fih in ihnen und gar mandes muſik⸗ 
‚und theatergeihichtli Interefjante. Dah 
etwas ausgiebig von Geld die Rede ijt, 
muß in der on Gorge Lvfers für einen 
aaben En roterwerb feine Entſchuldigung 
nden. 

Wir bringen nicht alle fünfzig Briefe zum 
Abdrud und laſſen aud) aus ben andern 
mandes fort. Bet den ganz großen ift eine 
pomor Bolftándigleit vonnóten, bet den 
letneren niht. Es werden ohnedies gewille 
Wiederholungen niht zu vermeiden jein. 


Der erfte — iſt bald nach Lyſers Über⸗ 
tebe von Leipzig nad Dresden ge: 


ſchrieben: 
Lieber Schumann! 


Deinen Brief hab’ 0 erhalten und einen 
Tag damit verlohren ihn zu entziffern, was 
mir dem ohngeadhtet nod) nicht ganz gelungen 
ift! Gott tröfte Dich! Aber es ift Fhauder. 

aft, dak Gottfried Webers Ermahnung bei 

ir nicht beffer angejdlagen hat, und daß 
Du nad) wie vor Deine geiftreichften Ge: 
danten in undeutlidjter RER 
verdedit, ich folte Dir eigentlich eine Hed): 
nung wegen des verlohrenen Tages zujenden, 
da Du fie aber jchwerlich acceptiren wiirdeft, 
fo begnüge ich mich damit, ebenfalls möglichſt 
undeutlich zu jchreiben, Damit Du fiebft, wie 
es thut, wenn man nach) langem Harren und 
Soften einen Brief befommt, den man nicht 
ejen fann! l 

Goviel hab’ ih übrigens Doch draus ge: 
yet daß Du meiner nod) gedenfit, bon! 
Aber id) war jchredlich ärgerlich auf Did) — 
Du Tennft mid) und weißt, daß [ich] in Sachen 
wo mirs Ernft ift, mehr als mißtrauiſch bin, 


weißt auch, was ich auf Dein Urtheil gebe und - 


daß id) mir von Dir jagen laffe, was ich von 
einem Andern nicht hinnehmen würde, aber 
weil ich weiß, daß Du mirs aus Anerfennung 
und aaa jagft — da mußte mid)s aber 
nun ärgern, daß Du gar nichts von Dir hören 
lieBeft, nicht einmal einen Tadel — den 
Händel hajt Du im Mipt. nicht gejeben, 
was Wunder, wenn td) da glaubte: diefe 
Arbeit habe Dir dermaßen miffallen, daß 
Du es für unangemeffen halteft, nichts mehr 
von mir zu geben; item und Du magft mid 
darüber ausladen, aber fet muß heraus. 
In allen nggen der muſikaliſchen Zeitung 
fehlte unter den Namen der achtbaren Mit. 
arbeiter der meinige — das frappirte mid), 
und ich hielt ebenfalls das Maul und hätt’ 
es gehalten, wär’ ich aud noch in Leipzig 
tind in den Häglichen Umftänden gewejen, 
unter welchen ih, wie Du weißt, den Doles 
ionen, welche Leidensgeit jet gottlob vor: 
über ift; faul bin ich hier aber nicht — 
Davon ſoll Dir der Bach — eben. 
Du erhältſt zum erſten May und kannſt 
Du ihn dann jo brauchen, wie er ijt, jo drud’ 
ihn im Namen des Herrn, ich tann Dir nicht 
ver[preden, daß er Jo fura wird wie Du ver: 


langit, der Stoff ift zu groß, denn ich Habe 
es darauf abgejebn bie \ arfgeſchiednen drei 
Charaftere Sebaftians, Philipps und Friede: 
manns (welder Legtere aber der Held ift) 
tlar und beftimmt bingufteen. Das läßt 
fih aber bei folchen Kerlen nicht fo ſchnell 
ne Jede Correctur, welche Du übrigens 
nothwendig findeft nehme id) aber natürlich 
mit Dant an, wie id) es bei den frühren 
Arbeiten auh that. 


ints Angriff habe ich gelefen. Er ift ein 
Ed der nicht weiß was er will! Erſt Hält 
er den Doles für eine Arbeit Rodligens und 
dann fagt er, fie enthielte gefährliche Kehren 
und Entitellungen der Charaftere und |chreit 
Darüber, wenn ich eine poetiſche Ericheinung 
poetifch aufgefaßt babe. Ich will es thm 
diesmal jchenten, gieb aber acht! und madt 
er fih wieder maufig, fo will ich ihm feine 
PHrlijterjade einmaltichtig ausbürften und ¿us 
gleich jenem Herrn Vinjifdirector in Münfter, 
der fich Beethovens vertrautelter Freund nennt, 
und thut, als ob teine Seele denn er den 
Beethoven gefannt habe, ich tenne Dielen 
Kerl, und tann es ihm beweifen durch adt: 
bare Zeugen, daß Beethoven thn nur als 
einen Menjchen um fih duldete, der fidh alles 
liep, weil er die Erlaubnik Hatte, 
ae auszujaufen, wenn ber 
Montteur fo gut fein will, fi) an Rublaus 
Aufenthalt in Wien zu erinnern, fo wird er 
idh ſchämen müllen, über feine jebige An: 
makung und daß er es wagt: gegen Männer 
wie Rajtelli, Mofe! und Geifried mit feinem 
Froſchgequäke tH breit gu machen. 

Ihr in Leipzig habt jest eine ganz falfde 
Voritellung von der Hieligen Oper, nimm 
. B. die eleBung des Fidelio, wie fie in 
leipzig ift, und vergleiche fie mit der bie: 
Jigen: Fi elio (Devrient), Marzelline (Schnei⸗ 
der), Floreftan (Dersta mit Schufter abwed)s 
jelnd). Den Rertermeifter Riffe (fteht Haufern 
tm Spiel nad, fingt aber beffer) Jaquino 
Böhme, Biggarto ächter, ende Veſtri, 
ein Chor, dreimal ſo ſtark wie in Leipzi 
und unter Fiſchers Leitung, item unſer bei 
ſolchen Vorſtellungen höchſt aufmerkſames 
Orcheſter, und Du wirſt geſtehen müſſen, daß 
es doch wohl ein bißchen anders klingen muß 
wie in Leipzig! Von dem hieſigen Zuſammen⸗ 
ſpiel habt ihr dort vollends teine Ideel Ro: 
bert der Teufel erfannte ich nicht wieder, und 
fieht man bier Romeo und Julie, fo begreift 
man, wie die Dresdener in ihren Bellini fo 
vernarrt fein können, übrigens ift der Sinn 
pue andere Muſik nicht erftorben. Der Waffer: 
träger ift furg nacheinander viermal ge: 
eben worden, Beethoven, Mozart, Glud, 

eber, Paeſiello machen ftets ein es 
Haus. Die eigentliche Narrheit findet fih 
bier, wie überall, größtentheils nur unter 
der Nobleffe, das Volt bleibt fid) treu, und 
nad) diejem Barometer zu urtheilen ftebt es 
gewiß nicht fo fchledyt mit der Runft, wenn 
nur auch die Künltler immer das ihrige thun. 
Aber wer wird jet nidjt alles Künftler 


geihimpft. 
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Nun genug für diesmal, laß bald wieder 
von Dir Bären die Schröder ae eirath 
ich nicht, und die Malibran wird mid wohl 
nidt wollen, folglich bleibe ich ledig wie 
Papageno fagt. 

. Mun leb wohl. 3d) bin und bleibe Dein 
Freund und Bruder 

Lyſer. Davidsbiindler. 

Dresden, den 19. März 1835. 


Der in dem Brief erwähnte , Mufifdirector 
in Viiinfter” ift Anton Schindler. Die Bes 
ungen, die Lyjer gegen den von Heine 

chtbar zugerichteten „ami de Beethoven“ 
erhebt, find, wenn auch nicht völlig, fo Dod 
teilweife gerechtfertigt. — Wie ſchnell Lyſer 
übrigens feinem Borjage ledig zu bleiben 
untreu wurde (genau wie Papageno), werden 
wir alsbald jehen. 

Schumann jeheint fehr lange mit einer 
Antwort gezögert zu haben, denn der acht 
Monate pater eintreffende Brief Lyſers läßt 
Ichließen, daß während diefer ganzen Zeit 
nichts an ihn gelangt ijt: 

Lieber Schumann! 

Wenn Du nur nicht ein fo entjeßlich ſchreibe⸗ 
leone Kerl wärft, dann könnten wir einen 
chönen Briefwedjel zu Stande bringen, aber 
jest ſchreibſt Du nicht, i 


— ja nu! — id 
chreibe diesmal, weil 


eilter Pixis und 


rancila: Amina nah Leipzig g en i 
e Did: Nimm 


Herzensbruder id) beſchwör 
Did einmal recht zufammen und lag den 
Davidsbiindlern nah und fern willen, was 
Dir Amina, Rofine und Romeo alles ins 
Ser: hinein fingen — ad) id) habe Aminas 

mit den Augen gehört — und Romeos 
Blid Hang: „Sie ruft mid)!” und jest gehe 
id herum den Kopf vol Mufif und das er 
voll — Mufit und Augen voll Thränen. — 
Wenn Du aber meinft, ich wäre verrüdt, fo 
irrſt Du gewaltig, und ich ſchwöre drauf: Du 
hältſt Did) für den vernünftigiten Mann wenn 
Hein nädlter Brief an mich aud der Art 
wäre, daß ich diefen als voll Salomonijcher 
Weisheit dagegen halten könnte. 

u leb wohl! Morgen fährt Pixis von 
ier ab. 

Reb wohl! wir fehn uns wieder — Leb’. 
wohl, nun beults nod) gat wie alte Weiber! 
Dak — leb’ wohl, Ich wohl! — Did der 
Teufel! Daß Dich der Tenfel o! 
3. P. Lyſer. 


Dresden, den 7. Nov. 1835. ý 

(Auf dem Umfchlag): Biele Grüße an 
Felix! [Mtendelsfohn]. 

Der Brief ift der befte Beweis für die 
Verheerungen, die Francilla Pixis in vers 
Ichiedentlichiten scab ae Suter ed ans 
gerichtet hatte. Auch unfer Lyfer jcheint (wie 


*) Ein vierftimmiger Kanon von Mozart, 
deffert Lyfer in feiner Novelle „Bater Doles 
und feine Freunde” Erwähnung tut und wor: 
über Näheres. auh in Jahns „Mozart“ 
3. Teil nachgelejen werden tann. 


vorübergehend Schumann) in das reizende 
Mädchen mit der lieblichen Stimme verliebt 
gewejen zu fein. (Ergreifend ift das web: 
mütige Geftdndnis feiner Ertaubung: „ad, 
id) habe Aminas Gruß mit den Augen ges 
hört — und Romeos Bli Hang: Gie ruft 
mih!” Das ganze Außere des Briefes 
und die ungewöhnli graben Schriftzeichen 
verraten eine ftarte ſeeliſche Erregung. 

Mit Dem Folgenden beginnt die Rorrefpon: 
denz im wejentlichen redattioneller und pes 
funtdrer Natur zu werden: u 

Liebjter Menſch und Redacteur! 

Anbei tommt an: Etwas Manufcript vom 
Gebaltian. 

Nemlich die erfte Abtheilung meiner Trio: 
ge: {poner „Sebaltian Bad und feine 
Söhne” ob Dir nun dieler „Friedemann“ fo 
wie er ift, und ohne Abtürzung und Abän⸗ 
derung zuſagt, ijt freilich die Frage, deBhalb 
betradjte aber auch diefe Sen Pune nur als 
eine Anfrage. Gefällt Dir die Arbeit nicht, 
jo fende fie mir gleich quis da ich fie dann 
> in ein Tajchenbud) anbringen tann. 

ie zweite Abtheilung heißt Gebaltians 
Tod (fein Leben und Wirken in Leipzig, 
Friedemanns Zuriidfehr ins väterliche pane 
Philipp Sebaftian und Friedemann in Berlin 
vor Friedrich II. Sebaftians Tod, Friedemanns 
gludt und Wahnfinn). : 
Die dritte Abtheilung, welche den Befchluß 
bildet, heißt „Der alte Mufifant“ und ftellt 
uns Friedemanns Tod als acdhtundfiebzig- 
jähriger Greis dar, in Berlin, wo er segeln 
und tn tieffter Armuth lebt — er bleibt jid 
grec bis zu Ende. Diefe beiden legten 
btheilungen ſollſt Du zu Oftern erhalten, 
wenn Dir diefe anfteht. Meine Forderung 
beträgt für den „Friedemann“ (d. b. für 
diefe Abtheilung) 3, fchreibe drei Stück 
Griedridsd’or, nicht mehr aber auh nicht 
weniger, denn Diele de Winkler mir 
ebenfalls fogleid) zuge a und wirft 
aud Du mir durd Herrn Paul, Mufilalien: 
händler bierfelbft, das Geld fogleid) fenden, 
denn id) braud) es, das fannft Du mir 
Bu Thu mir alfo die EUER und 
eende die Sache ſchnell und verdirb mir hier 
das Geihäft nicht durd) Deine, als klaſſiſch 
anertannte Gaumfeligfeit. Item mad) alle 
Briefe und Sendungen an mid unter Adreſſe⸗ 
Couvert an Baul, indem mon cher Papa jonft 
das Geld in Empfang nimmt, id es aber 
aus Gründen diesmal felbft in Empfang 
nehmen möchte. 

Wied ift hier, Clara ift jehr hübſch ges 
worden, und da g jet aud) den Bad) ftudirt, 
jo fonnt ich mid) [hon immer recht herzhaft 
verlieben, wenn mid) nicht eine nieder: 
trddtige Hypodondrie erfaßt hätte, fo Daß 
mir Bejelichaft, Weiber, Wein, kurz alles 
jet Pomade ift, mein einziges Vergnügen 
ift nur nod, mich auf ein Sierd zu fegen 
und herumaujagen bis mir alle Knochen wie 
zerprügelt find, damit ich nur fchlafen fann, 
es ift ein fürchterlicher Zuftand | Sende mir 
Geld Dann will ich emmal eine Champagner: _ 


iſt! Bott trófte Dih! Aber es ift 
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empfindlichen Charatter gegenüber anjchlagen 
tónnen! Mud viel anmutige Scherze finden 
fih in ihnen und gar mandes mufit: 
‚und theatergejchichtlid” Interefjante. Daß 
etwas ausgiebig von Geld die Rede ift, 
muß in der fteten Gorge Lyfers für einen 
ei tándigen Broterwerb feine Entfchuldigung 
nden. 
Wir bringen nicht alle fünfzig Briefe zum 
Wbdrud und laſſen aud) aus den andern 
mandes fort. Bet den ganz großen ift eine 
iemliche Volljtändigfeit vonnóten, bei den 
eineren niht. Es werden ohnedies gewiife 
Wiederholungen nicht gu vermeiden fein. 


Der erfte — ift bald nad Lyſers Über⸗ 
eters von Leipzig nad Dresden ge: 
drieben: 

Lieber Schumann! 


Deinen Brief hab’ 0 erhalten und einen 
Tag damit verlohren ihn zu entziffern, was 
mir dem ohngeadtet nod) nicht ganz en 
auders 
daft, daß Gottfried Webers Ermahnung bei 
ir nicht beffer angelchlagen hat, und dab 
Du nad) wie vor Deine geiltreichiten Ge: 
danten tn undeutlichiter AO ode 
verdedit, ich folte Dir eigentlich eine Hed): 
kung wegen des verlohrenen Tages zujenden, 
da Du fie aber jchwerlich acceptiren würbeft, 
fo begniige ich mid) damit, ebenfalls möglichſt 
undeutlich zu jchreiben, damit Du fiebft, wie 
es thut, wenn man nad langem Harren und 
Hoffen einen Brief befommt, den man nicht 
lefen fann! 
Soviel bab’ ich übrigens Doch draus ge: 
Kon daß Du meiner nod) gedentit, bon! 
er id) war jchredlich ärgerlich auf Dih — 
Du tennft mich und weißt, daß [ich] in Saben 
wo mirs Ernft ift, mehr als mißtrauiſch bin, 
weißt auch, was id) auf Dein Urtheil gebe und 
daß ich mir von Dir fagen laffe, was ich von 
einem Andern nicht hinnehmen würde, aber 
weil id) weiß, daß Du mirs aus Wnerfennung 
und omg jagi — da mußte mid)s aber 
nun ärgern, dak Du gar nichts von Dir hören 
ließeft, nicht einmal einen Tadel — ben 
Händel halt Du im Mipt. nicht gefeben, 
was Wunder, wenn id) da glaubte: Diele 
Arbeit babe Dir dermaßen mißfallen, dak 
Du es für unangemeffen halteft, nichts mehr 
von mir zu geben; item und Du magjt mich 
darüber ausladen, aber [es] muß heraus. 
In allen Anzeigen der muſikaliſchen Zeitung 
fehlte unter den Namen der achtbaren Mite 
arbeiter der meinige — das frappirte mid), 
und ich hielt ebenfalls das Maul und hätt’ 
es gehalten, wär’ id) aud) noch in Leipzig 
dnd in den Tläglichen Umftänden gewejen, 
unter welchen ich, wie Du weißt, den Doles 
IDEEN welche Leidenszeit jet gottlob vor: 
ü 


er ijt; faul bin ich bier aber nicht gewejen! 
Davon fol Dir der Bad) Seugnif eben. 
Day und tann 


Du erhältit gh zum erften 
Du ihn dann jo brauden, wie er ift, fo drud’ 
ihn im Namen des Herrn, ich tann Dir nicht 
verfprechen, daß er Jo furz wird wie Du ver: 


langit, der Stoff ift zu grok denn td) habe 
es darauf abgejebn die ſcharfgeſchiednen dret 
Charaftere Sebaftians, Philipps und Friede: 
manns welder Lebtere aber der Held ift) 
tar und beftimmt binzuftelen. Das läßt 
fih aber bei folhen Kerlen nicht fo ſchnell 
abthun. Sede Correctur, welche Du übrigens 
nothwendig findelt nehme ich aber natürlich 
mit Dant an, wie td) es bei den frühren 
Arbeiten aud that. 
ints Angriff habe ich gelejen. Er tft ein 
fel, der nicht weiß was er will! Erft Halt 
er den Doles für eine Arbeit Rodlikens und 
dann fagt er, fie entbielte gefährliche Lehren 
und Entitellungen der Charattere und ſchreit 
Darüber, wenn ich eine poctifde Erſcheinung 
poetifch aufgefaßt babe. Ich will es thm 
diesmal fchenten, gieb aber aht! und mat 
er fih wieder maufig, fo will ich ihm feine 
Phililterjade einmaltüchtig ausbürften und zu⸗ 
gleich jenem Herrn Mujitdirector in Münfter, 
der fic) Beethovens vertrauteiter Freund nennt, 
und thut, als ob feine Seele denn er den 
Beethoven gelannt habe, id) fenne dieſen 
Kerl, und fann es ihm beweifen durch acht- 
bare Zeugen, daß Beethoven ihn nur als 
einen Menichen um ſich duldete, der fid) alles 
efallen liep, weil er die Erlaubniß Hatte, 
eethovens Wein auszujaufen, wenn ber 
Monlieur fo gut fein will, fic) an Kuhlaus 
Aufenthalt in Wien zu erinnern, fo wird er 
fih ſchämen müffen, über feine jegige An« 
maßung und daß er es wagt: gegen Männer 
wie Rajtelli, Moſel und Geifried mit feinem 
Froſchgequäke fic) breit zu machen. 
 Shr in Leipzig habt jest eine ganz falfe 
Borjtelung von der biejigen Oper, nimm 
é B. die eegung des Fidelio, wie fie in 
Leipzig ift, und vergleiche fie mit der btes 
figen: Qi elio (Devrient), Marzelline (Schnei⸗ 


- der), Floreftan (Dersta mit Schufter abwech⸗ 


jelnd). Den Rertermeifter Riſſe (fteht Hauſern 
tm Spiel nach, fingt aber be 8 Jaquino 
Böhme, Pizzarro Wächter, Fernando Veſtri, 
ein Chor, dreimal ſo ſtark wie in <etpatg 
und unter Filchers Leitung, item unfer 
folhen Borjtelungen höchſt aufmertiames 
Ordefter, und Du wirft geftehen mülfen, d 
es dod) wohl ein bißchen anders fingen mu 
wie in Leipzig! Bon dem hiefigen Zujammene 
ſpiel habt thr dort vollends feine Ideel! Ros 
bert der Teufel erfannte ich nicht wieder, und 
fieht man hier Romeo und Julie, fo begreift 
man, wie die Dresdener in ihren Bellini jo 
vernarrt fein können, übrigens ift der Ginn 
für andere Muſik nicht erftorben. Der Waſſer⸗ 
träger ijt furg nacheinander viermal ges 
goon worden, Beethoven, Mozart, Glug, 
eber, Paeſiello machen ftets ein gutes 
Haus. Die eigentliche Narrheit findet fih 
bier, wie überall, größtentheils nur unter 
der Nobleffe, das Volk bleibt RH treu, und 
nad) diejen Barometer zu urtheilen ftebt es 
gewiß nicht Jo fchlecht mit der Runjt, wenn 
nur and die Ríinjtler immer das tbrige thun. 
Uber wer wird jest nicht alles Künltler 


geichimpft. 
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Nun genug für diesmal, laß bald wieder 
von Dir hören, die Schröder — eirath 
ich nicht, und die Malibran wird mich wohl 
nicht wollen, folglich bleibe ich ledig wie 
Papageno ſagt. 

Nun leb wohl. Ich bin und bleibe Dein 
Freund und Bruder 

er. Davidsbündler. 


L 
Dresden, den 19. März 1835. 


Der in dem Brief erwähnte „Mufitdirector 
in Miúnjter” ift Anton Schindler. Die Be: 
huldigungen, die Lyjer gegen den von Heine 

rhtbar zugerichteten „ami de Beethoven“ 
erhebt, find, wenn auch nicht völlig, fo Dod 
teilweife gerechtfertigt. — Wie jchnell Lyſer 
übrigens feinem Worjage ledig zu bleiben 
untreu wurde (genau wie Papageno), werden 
wir alsbald jehen. 

Schumann fheint A mit einer 
Antwort gezögert zu Haben, denn der adt 
Monate fpäter eintreffende Brief Lyfers läßt 
ichließen, dab während dieſer ganzen Beit 
nichts an ihn gelangt ift: 

Lieber Schumann! 

Wenn Du nur nicht ein fo entſetzlich ſchreibe⸗ 
auler Kerl wärft, dann fdnnten wir einen 
chönen Briefwechjel zu Stande bringen, aber 


eft ſchreibſt Du nit, id — ja nu! — id) 
chreibe diesmal, weil ene Pixis und 
ancıilla:- Amina nad) Leipzig gehen. 
Herzensbruder id) beihwöre Dih: Nimm 
Dih einmal recht zufammen und laß den 
Davidsbiindlern nah und o willen, was 
Dir Amina, Rofine und Romeo alles ins 
rz hinein fingen — ad) id) habe Aminas 
rub mit den Augen gehört — und Romeos 
Blid Hang: „Sie ruft mih!” und jegt gehe 
id) herum den Kopf voll Mufif und das Herz 
vol — Mufit und Augen voll Thränen. — 
Wenn Du aber meinft, id) wäre verrüct, fo 
Sk Du gewaltig, und ich Jchwöre drauf: Du 
Did) ie den verniinftigften Mann wenn 
in nddjter Brief an mo auch der Art 
ware, daß ich biejen als voll Galomonijder 
Weisheit dagegen halten tónnte. | 
aa leb wohl! Morgen fährt Pixis von 
ier ab. | 
Leb wohl! wir jehn uns wieder — Leb’. 
wohl, nun heults nod) gar wie alte Weiber! 
Daß — leb' wohl, leb’ wohl! — Dich der 
Teufel! Dak Did) der Teufel bol!*) 
P. Lyler. 


Dresden, den 7. Nov. 1835. 

(Auf dem Umfdlag): Viele Griige an 
Felix! [Mtendelsjohn). 

Der Brief ift dér befte Beweis für Die 
Berheerungen, die Francilla Pixts in ver: 
ſchiedentlichſten Davidsbündler Herzen ans 
gerichtet hatte. Auch unfer Lyfer jcheint (wie 


*) Ein vierftimmiger Kanon von Mozart, 
deſſen Lyſer in feiner Novelle „Water Doles 
und feine Freunde” Erwähnung tut und wor: 
über Näheres aud in Jahns „Mozart“ 
3. Teil nachgelefen werden tann. 


bildet, 


vorübergehend Schumann) in das reizende 
Mädchen mit der lieblichen Stimme verliebt 
gewejen zu fein. Crgreifend ift das web: 
miitige Geftándnis feiner Ertaubung: „ad, 
id habe Aminas Gruß mit den Augen ge: 
hört — und Romeos Blid Hang: Cte ruft 
mid!” Das ganze Außere des Briefes 
und die ungewöhnlich großen Schriftzeichen 
verraten eine ftarte jeelijche u. 
Mit dem Folgenden beginnt die Rorrefpon: 
beng im wejentlichen redattioneller und pes 
tumárer Natur zu werden: u 
Liebjter Menſch und Redacteur! 
Anbei tommt an: Etwas Manujcript vom 
Gebajtian. | 
Nemlich die erjte Abtheilung meiner Trio: 
logie: Novele „Sebaftian Bad und feine 
Söhne“ ob Dir nun diefer „Friedemann“ fo 
wie er ift, und ohne Abkürzung und Abän« 
derung 3ujagt, ift freilich die Frage, deßhalb 
betrachte aber auch diefe Zujendung nur als 
eine Anfrage. Gefällt Dir die Arbeit nicht, 
jo fende fie mir gleich zurüd, da ich fie Dann 
nod in ein Taſchenbuch anbringen Tann. 
te zweite Abtheilung heißt Gebaltians 
Tod (fein Leben und Mirten in Leipzig, 
m Seba Zurückkehr ins väterlihe Haus, 
bilipp Sebajtian und Friedemann in Berlin 
vor Friedrich IL. Sebaltians Tod, Friedemanns 
Flut und Wahnfinn). 
Die dritte Abtheilung, welche den Beſchluß 
heißt „Der alte Muſikant“ und jtellt 
uns Friedemanns Tod als achtundfiebsig: 
jähriger Greis dar, in Berlin, wo er segeln 
und tn tieffter Armuth lebt — er bleibt ſich 
leid bis zu Ende. Dieje beiden legten 
btheilungen jolljt Du zu Ojtern erhalten, 
wenn Dir diefe anfteht. Meine Forderung 
beträgt für den „Friedemann“ (d. b. für 
diefe Abtheilung) 3, fchreibe drei Gtüd 
Friedrichsd'or, niht mehr aber aud) nicht 


weniger, denn Diele do Winkler mir 
ebenfalls ſogleich zuge Wa und wirft 
aud Du mir durh Herrn Paul, Mufifaliens 


handler bierfelbft, das Geld foglerd) fenden, 
denn id braudy’ es, das fannft Du mir 
granen Thu mir alfo die Freundjchaft und 
eende die Sabe jchnell und verdirb mir hier 
das Geſchäft nicht durch Deine, als Hafliich 
anerfannte Gaumfeligfeit. Item mad alle 
Briefe und Sendungen an mid) unter Adreife: 
Couvert an Baul, indem mon cher Papa fonft 
das Geld in Empfang nimmt, ih es aber 
aus Gründen diesmal felbft in Empfang 
nehmen möchte. i 
Wied ift hier, Clara ift ſehr hübſch ge- 
worden, und da fie jegt auh den Bad) ftudirt, 
fo könnt id) mid ſchon immer recht herzhaft 
verlieben, wenn mid) nicht eine nieder: 
tradtige Hypochondrie erfaßt hätte, fo daß 
mir Gejellichaft, Weiber, Wein, kurz alles 
jest Pomade ift, mein einziges Vergnügen 
ft nur nod), mih auf ein Pferd zu fegen 
und herumzujagen bis mir alle Knochen wie 
zerprügelt find, Damit ich nur fdlafen fann, 
es ift ein fürchterlicher Zuftand | Sende mir 
Geld dann will ich einmal eine Champagner: _ 


é 
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Chur verſuchen — vielleiht Hilft mir die. — 
Mit Pixis correspondire ich lebhaft. Grüße 
Felix le Grand und fage thm, er möge 
Dod) um Gottesmillen ein paar dumme 
Stretde machen, damit ee Stoff Habe, 
fonft nehme 0 ihn als Jungen und feinen 
alten groben Lehrer vor, und made eine 
Novelle draus wie feine erfte Oper mats) 
führt wurde. (Siehe fg Briefwedjel.) 

Ernithaft aber, bin id) mit dem Bad fertig, 
fo geht mir [hon eine tóftlide neue Novelle 

Ropfe rum ,Glud” und zwar in Paris. 
Das müßte in Frankreich Spaß machen 
wenn man den Kerlen mit Hindeutung auf 
das jekt zeigte, was fie waren. Das Bor: 
und Maher werde ich jegt bei allen folgen: 
den Arbeiten in Acht nehmen. Nun leb 
wohl, mein Brief ift fo unleidlich lang ge: 
worden wie meine böfen Nächte es leider 
find, ic) wollte, id) fände bier in Natura 
einen vierzigjährigen Pagen der mid trójtete! 
Eh bien, Drude den Bah und fende mir 
Gold Gold Gold Gold Gold Gold Gold! 

Dein Höchſt — 
aber Dich dennoch herzlich liebender 
J. P. Burmeiſter-Lyſer. 

NB. Fräulein Caroline Leonhardt läßt fo 
Dir empfehlen; fie erzählte mir, fie habe Dir 
eine mufitalifye Novelle efandt, Du babejt 
jie aber nicht gedruckt, jebt act jie an, ob Dir 
mit Correspondenzen gedient ware. Bitte 
Ichreib mir ein Wort Darüber, damit ich ihrs 

eigen fann, Dah ich ihren Auftrag ausge- 
bet babe. | 

Dresden, am 16. Februar 36. 

Es folgt ein unwejentlicher (teilweife grob⸗ 
flegelhafter) Brief, über den wir ruhig bin: 
weggehen fónnen; aus dem ndditen genügt 
ebenfalls ein fletner Ausfchnitt. Interefjant 
ift es, daß weder Lyfer eine Ahnung von 
dem fih gerade anfpinnenden Herzensroman 
Schumanns, nod) defer von dem bereits jehr 
weit gedichenen us (mit der eben ers 
wábnten Caroline Leonhardt) hatte: 


fiber Claras lehtes Concert tann ich Dir 


weiter nichts fchreiben, als was fich erwarten . 


ließ: es war driidend voll, Beethovens Ouver: 
türe leitete das Concert ein, dann trat Clara 
vor — ftürmilher Empfang — Nun fpielte 
fie „La ci darem la mano“ — Du weißt wiel 
— Lieder ohne Morte von Felix — (gieb ihm 
drei Küſſe dafür!) Eine Etude von Bah — 
und Variationen von Herz. - | 

Das Publifum bat fic die Hände wund⸗ 
EA der Alte hat eine volle Caffe, Clara 
(apt fith die Cour maen und (ich) bin vers 
liebt und warte auf Geld. | 

Nun leb’ wohl, Du fettes Stiid aus Epi: 
curs Stall. — Beiläufig nod) die Nachricht, 
dab id Bräutigam bin und im October 
Hochzeit mache. Beileidsbezeugungen werden 
verbeten. Dein 

3. Burmetiter-Lyfer. 

Den 24. Februar (Schalttag) 1836. “Dresden. 


Die Hypodjondrie und die böfen Nächte 
Jdeinen demnady ,Launen des Berliebten” 


quittir 


ewejen zu fein, und aud der Goldhunger 
in wohl bet jedem nur mäßig begüterten 
unvermeidlichen Fragen der Brautgeichenfe 
geftellt fieht. Jedenfalls hat diefe franfhafte 
anzeige ihr vorläufiges Ende erreicht. Auch 
das gute Einvernehmen mit dem Freunde 
folgenden Briefe hervorgeht: 
Lieber Schumann! 
Da 
B id) biemit dantend. Golde Sheers 
befferungen, wie Du mir jest angezeigt haft, 
afür, ich glaubte, Du wollteft fonft etwas 
Itreichen, wie im Beethoven, das dürft’ ich 
dritten Wbtheilung auf vieles in der erften 
zurüdtomme. 
freut mid, 
Friedemann entwidelt des A t in der ¿wetten 
und dritten Abtheilung, lomme mir nicht 
mein Beftes! Die dritte ijt wohl das groß: 
artigfte was ich je geichrieben habe und viel: 
gens hiltorijch treu gejchildert, ebenfo Brühl 
und Ddejjen Nichte ali welde fpáter 
Namen durfte ich nicht nennen, weil die 
Familie hier lebt und angefeben ift. — Du 
bin, die Fortſetzung, zu Oftern oder nach 
den Schluß & halt nur Geld parat, denn pal 


Bräutigam vorhanden, wenn er ſich vor die 
Lebensepijode mit der originellen Berlobungs= 
tft wieder völlig bhergeftelt, wie aus bem 
ich 14 Thaler von Dir erhalten 
ine mir allerdings lieb und dan? ich Dir 
nicht leiden, weil td) in der zweiten und 
Daß Dir der Alte Bad bea 
früh mit dem Lobe: Die erfte Abtheilung fei 
leicht je —5 t werde. Friedemann ift ũbri⸗ 
einen Herrn von Globig heirathete, dieſen 
erhältft nun o bald ich mit der Feile fertig 
will — (im Ernft!) heirathen. An der Leon: 


ardt habe id) Deinen Auftrag ausgerichtet. 
ee wird Dir bald etwas fenden. Grüße 
Doch Felix taufendmal und bitte ibn: er folle 
mir Doch die Liebe thun, und mir was Ges. 
Ichriebenes von feiner Hand fenden, ich hatte 
gar zu gerne feine Handidrift. 

Clara fah idj, außerm Concert, nur einmal 
auf der Straße, ich fam nicht dazu, ihr [fie] 
zu bejuchen, denn Arbeit, Unpäßlichkeit und, 
wenn ich gejund war, meine Braut, hielten 
mid ab! Du treft gewaltig, wenn Du glaubft: 
ih ginge nod in Wein: oder Bierhäufer, 
Ra a Freund, bas pakt and nicht mehr 
auf mid. 

Nun Teb wohl! Diejer Brief ¡ft ewig lan 
ixis jchreibt mir jehr oft, er ift jest ad 
amburg — über femen Aufenthalt m Berlin 
ónnt ich Dir ergögliche Data mittheilen, Doch 
wird Band dies wohl [hon gethan haben, ift 
der [don wieder in Leipzig? Schreib mir 
einmal einen recht langen [eferliden und 
vernünftigen Brief und recht viel über Felix 
Big ihn einmal, ob ers wünſcht, daß ich zu 
einen Liedern ohne Morte Texte dichte? 

Nun leb wohl Dein 

3. P. BurmeifiersLyfer. 
Dresden, den 29. 2. 36, 


Lyſers Borliebe für das Sdidfal bes 
entalen, ungliidliden Friedemann Bad) 
heint eine Art Prädeſtination gemejen fein; 
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folte dod) auch er als „alter Mafitant” und 
in weit größerem Jammer enden als der, über 
den er in den frohgemuten Tagen feiner 
Jugend fdjrieb! fibrigens mat fih die 
itthid): tugendhafte Entrüftung, mit er die 

arnung des Freundes als unberechtigt ab: 
lehnt, jebr hübſch. Das folgende Briefchen 
it nur ein Glied in der Kette von Lyfers 
Beldverlegenheiten: 

ieber Schumann! 

Der Überbringer diejes ift mein Wirth aus 
Zeipzig Herr Rige, welchem ich Geld fchuldig 
bin. An dem Bad): Honorar Pare drei 
Thaler, ijt es Dir irgend möglich, fo gieb fie 
diefem Manne, der fie jehr bedarf gegen 
amining bitte! thw es. 

Den Louisdor von Hartmann (Schw 
manns Verleger) magft Du mir dann immer: 
bin bei der Fortſetzung des Bad) berechnen, 
Dr binnen furgem in Leipzig eintreffen 


wird. 

Nochmals, ift es Dir möglich, jo erfülle 
meine Bitte, Du bilfft dem Manne damit 
aus großer erlegentert und verpflidteft mich 
ſehr. ein 

Burmeiſter Lyſer. 

Dresden, den 9. März 36. 
$ Be dem Umjdlag von Schumanns 

and: 

Bon $. Schumann drei Thaler empfangen 
zu haben befdeinigt 

Leipzig, 14. März 36. a 

[Friedrich Rige]. 

Acht Tage [pater folgt die offizielle, gliid: 

atmende Verlobungs : Anzeige. 
Lieber Schumann! 

Beifolgenden Auflag von der Leonhard 
end id) Dir mit der ergebenften Anzeige: 

B Sie und td) heute, als den 16. März, 
am Geburtstage meines Vaters unfere Ber- 
lobung gefetert haben. In der Meſſe hoffe 
id) Dich zu fehen; im Au a ift Pa und 
im Aprill 1837 gedente i id, jo Gott will, 
zu Gevatter zu bitten, ifts ein Junge, fo fol 
er zung ai zung heißen. 


16. März 36. ein 
3. Burmeijter Lyfer. 

Das VRerfprechen diejer Namensverleihung 
2 Lyſer nicht gehalten; er nannte feinen 

ohn, der nod heute als tätiger und bod): 
geadteter deutider Journalift in Dakota 
(Bereinigte Staaten) lebt, Guftav. Schade 
aber, daß Schumanns offenbar jehr humo: 
riftiiche Gratulation verloren gegangen ift; 
auf fte Ba ich E — Zeilen: 

e 


es 

Sey niht fo kühn! bedent’, daß ich ein 
Bráut'gam bin. Die zweite Abtheilung des Se: 
baftian wird übrigens in diejen Tagen folgen. 

Halt’ nur das Geld parat, hörft Du? Geld! 
— Gedente Deines Baters! — Geld! 

—— — 
Der Verfaſſer des Bater Doles ete. 

Dresden, den 80. 3. 36, 

Der nädfte Brief läßt am Schluß aber» 
mals den Sibu hören: 


Lieber Schumann! 

Deinen Brief hab ich nicht lefen können, 
weil er mefchant Ichlecht geichrieben ift, nur 
Joviel fonnt ich nad) zwei Stunden entziffern, 
daß Du Fortfegung und Schluß des 12 
baben willft. In einigen Tagen gedente i 
jelber in Leipzig zur Meſſe einzutreffen, dann 
magit Du mid in Gottesnamen in Dein 
Zimmer bet Champagner oder Burgunder 
einiperren und mid) nicht eher losgeben, bis 
[oie] legte Zeile gefchrieben ift. Hier bab 
Ic u Ichredlich zu thun, WBorarbeiten zur. . 

efe, austauf, Aufgeboth, Bürgerrecht — 
meine Braut careffiren — Geduld traute 
Geele und Geld, dann fol ihs aber bald 
finden. Millionen Grüße an Felix; für fein 

errliches Bejchent, das mid) halb närrilch vor 
reuden machte, bring ig ihm felbft meinen 
ant, Ganz Dein Burmeijter : Lofer. 

Auch das foftbare Mendelsfobn : Autograph 
wird wohl im Strudel der Lyferfden Wane 
derungen untergegangen fein. Manches Ins 
tereffante enthält das folgende Schreiben. 

Lieber Junge! 

Anbei den Bad) No. I. Du bhátteft ihn 
ihon früher erhalten, wenn ih nicht felbft 
nad) Möglichkeit hätte kürzen wollen, td) 
hoffe, Du wirft mir jeßt ate mehr ftreichen, 
es würde doch fonft alzu fragmentariſch. 

Sn Weimar pee id) Hummel bejucht, er 
jagte mir, er babe die Schwindfucht; ich 
lahte und entgegnete: „Du haft die Fett: 
fut!” In Wahrheit dürfte es aber wohl 
die Bruftwafferjudt feyn und der alte gute 
Kerl bald zu feinem Mozart und Beethoven 
verfammelt werden, viel Benuß gewährte 
mir fein Album, welches er mir fo wie all 
en anderen Herrlichfeiten zeigte, in einem 

ilett von Beethoven worin er ihn bittet, 
daß er heute feine Eroica dirigiren möge, 
fommt am Schluß der tolle Wit vor, „ich 
will Did) auch wieder einmal redt hübſch 
canoniren |“ 

Haft Du Nachricht von Felix, fo thet! mirs 
mit und grüße den braven Kerl herzlichit. 


Dein 
Burmeijter : Lyfer. 
Dresden, den 22. Mai 1836. 
Die Prophezeiung des nahen Todes von 
Ob Br erfüllte fih; der berühmte Meifter 
arb bereits im folgenden Jahre. Der Beet: 
hovenbrief, den Xyjer bei Hummel fah, ift 
nicht ganz richtig zitiert; er lautet wörtlich 
(Beethovens famtlide Briefe. Berlin, Schus 
jter & Loeffler 1907, Bd. 2, ©. 159): „Alers 
liebfter Hummel: Ich bitte Dich: dirigire aud 
diejesmal die Trommelfell und Rannonaben 
mit Deinem treffliden Rapellmeifter und 
eldzeugherrnftab — thu es, ich bitte Dich, 


alls th oa einmal fanoniren fol, jtebe 
ih Dir mit Leib und Geel gudienft. 
Dein Freund Beethoven.“ 


Durh all die fatalen Geldforderungen 
flingt Doch immer ein warmer, berglider 
Freundichaftston Hhindurd) und außerdem 
das männliche Streben, für un Haus: 
ftand zu forgen. Aber wie folte Schumann, 
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der mit feinen Honoraren dod Iparfam um: 
echen mußte, all die berechtigten Wünſche 
yjers erfüllen? Crgreifend deutet nun der 
Schluß des folgenden Briefes an, wie das 
fürdhterliche „graue Weib”, die Sorge, bereits 
an die Tür des arbeitjamen Mannes podte, 
der bei allem ehrlichen Streben dod) nicht 
enug, felbft für eine bejcheidene Lebens- 
bring, erwerben fonnte: 
. Lieber Schumann! 

Halt Du den Bad) Mo. III erhalten oder 
no weder Zeitungen, Brief noch Geld 
bab id bis dato zu Belicht befommen. 

Sch erwarte umgehend nicht nur Antwort 
fondern aud) den gugejagten goldnen Dant. 
Es wäre wahrlich) Hülfe in der Moth, denn 
alle Welt läßt mich jebt warten, dah es eine 
Sünde und eine Schande ift. 

Mär ich allein, Ay be id) mir nicht viel 
draus, aber Alter, ich habe ein liebes Weib 
der id) feine Sorge bereiten möchte. Thu 
alfo Dazu — und bald! Da id) ihr einen 
frohen Tag machen tann, von meinem Freund 
erwart ichs, Dak er mir den wohlverdienten 
on nicht vertiimmert: übrigens wer ſchnell 
endet, giebt doppelt. — 

Made Dep id) nicht die traurige Zahl 
jener armen Teufel onnee die, während 
man ihre Sache u Wohlgefallen ltejet, Noth 

ei 


leiden. n 
3. Burmeifter : Lyfer. 
Dresden, den 26. Juny 1836. 


in Crile. 

Enbdlid traf das Erjehnte ein. Gogletd) 
ift ne wieder der fröhliche Rumpan und 

avidsbündler. Er Ichreibt fogleich: 

Lieber Schumann! 

Dant fürs Überfandtel ein höchſtroman⸗ 
tiſches Titelblatt erhältft Du in diefen Tagen, 
um es zu componiren, denn darauf wett’ 
id, daß Dir beim Bejchauen desjelben noch 
mehr Mufit einfällt — Du würdeſt es gleid) 
defi cl wenn ich nicht eben an einem 
beitellten Bilde arbeitete, aud) brauch ich einen 
Tag, um Deinen überaus deutlich gejchrie: 
benen Brief ganz zu entziffern.. l 

Nun bitt ih Dich aber ernftlid), daB Du 
mir umgehend den vollſtändigen Bach ſchichkſt, 
das ift nicht nur Chriften: und Redacteur: 
pfliht fondern auch Pflicht des Freundes 

egen Deinen Freund, die dritte Abtheilung 
th freilich febr forcirt, aber das liegt nicht 
jowohl in der Eile als an der Furcht, Du 
wiirdeft mir wieder die Hälfte ftreichen, das 
ift eine Untugend die einen armen Autor 
ur Verzweiflung bringen fann, he! wenn 
td Dir nun hin und wieder aus der Clara: 
Sonate einen Sab oder auch nur einen 
Tatt ftriche? 

Übrigens hab’ ich mich über diejes Stúd 
febr eut, es friedemann’t viel drin, und 
das tit Schon gut, aber damit Du nicht felbft 

um Friedemann wirft, jo mads bald wteid: 

imm Dir ein Weib. Wer ijt denn Deine 
„Natalie“, Clara oder Mina oder Erneftine ? 

An dem Glud will ich arbeiten und dabei 
tüchtig an meinen Namen denten, aber der 


Teufel Jol mich Holen, wenn Du ihn unter 
vier Louisd’or m Bauch und Bogen erhältit, 
id) Tann nicht anders, denn ich erwarte einen 
Ihreienden Zeugen meiner fenfden Gluth. 
Scide den Bach bald... 
Nun leb wohl Alter, grüße Miel, Blants, 
Clara pppp ich bin und bleibe mit Eitim 


A - : : 
Ey bikef 
mimin 

Dei 


n 
3. P. Burmeiſter⸗Lyſer. 
Dresden den 9. Juli 1836. 
Es unterliegt feinem Zweifel, dab die 
ra Trage auf die „Natalie" im „Wil: 
elm Meifter” zu beziehen ift. Wie diefer, 
jollteaud Robert Schumann nad) manderlet 
anderen Berhältniiien feine , Natalie” finden. 
Wina ift wohl fiber ein fingierter Name; 
vielleicht iſt es Pixis Damit gemeint. 
Der in mehrfacher Hinficht fehr interejlante 
Brief zeigt uns zunädjft, wie wenig felbft 
Schumanns vertrautejte Freunde über feine 
A nean elegenheiten informiert waren. 

r zeigt aber des weiteren, wie jorglam und 
eindringlich lio Lyfer mit den Tondidtungen 
bes Freundes be] are Ein fo ſchwieriges 
(wenn auch furges) Notenzitat auswendig 
ons binzufchreiben, wiees Lyſer am Schluife 
des Briefes tut, fegt ein genaues Studium 
des Wertes (der Fis- molls Sonate) voraus. 
Auch feine Belefenheit in der zeitgenöjfiichen 
Siteratur fommt in dem Zitat von dem 
„ſchreienden Zeugen feiner Teufchen Gluth~ 
(Grabbes „Don Guan und Fauft“) gum Bor: 
Euy — Briefe erzählt Lyſer 
ehr ausführlich von ſeinem ee in 
Prag und mahnt unter Hindentung auf feinen 
neugegriindeten Hausftand und einen zu ers 
wartenden Gchreihals abermals um Gelb. 
Diejen vom 2. Oftober 1836 jtammenden Brief 
Icheint Schumann etwas flüchtig gelefen und 
angenommen zu haben, daß die (im Mai ge- 
ſchloſſenel) Ehe Lyjers bereits mit einem 
Sprößling gejegnet fet. 

Lieber Schumann! 

Den Glud e Du in der nddften 
Mode, ich ſchreibe ihn jest jelbft ab, Halte 
mir aber Geld parat, denn Weihnacdht rückt 
— und da muß ich meiner Frau einen 

eiligen Chrift beſcherren. Da bis dato der 
Erbe meiner Güter das Licht der Melt noch 
nicht erblicdt hat, fintemalen um einen Dien: 
on zu erichaffen neun Monate von Nöthen 
ind, th aber e feit dem 26. Mai diejes 
Jahres verheirathet bin, jo fommt Deine 
Grußbeftelung now um einige Zeit zu an: 
jobalds indefjen an der Zeit tft, werd ich thn 
ausrichten. 

Grüß Felix! Der Glud wird hoffentlich) 
Deinen Beifall finden, bis dahin Dein 

Burmeilter = Lyjer. 
Dresden, den 21. XI. 36. 
(Ein wetter Artikel folgt.) 
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Bademägde aus Dem XV. Jahrhundert. 


Ausihnitt aus dem Anfangsblatt der 


radjtausfertigung Der 


oldenen Bulle, die für König Wenzel 


im Jahre 1400 bergeftellt wurde. Jn der K. K. Hofbibliothek zu Wien. 


Dtenjtmadel - Trachten. 


Cin jungfräuliches Gebiet der Koſtümgeſchichte. 





Fag Kapitel der Mägdetrachten 
N NE y in feinen Zulturgejchichtlichen 
IM. 

>>) majjenhaften Koftüm -Literatur 
noch nicht bearbeitet worden. Wahr: 
Icheinlich ijt ein Grund dafür, dak ein 
richtiges althijtortjdes Koſtüm gerade die- 
fes Standes nicht exiftiert. Dann hätte 
man aber überjehen, daß es wenigitens 
im XIX. Jahrhundert eine ungweifelhafte 
Standestradt der niederdeutjchen Dienjt: 
mädchen gegeben hat. Die vor 1870 Ge: 
borenen jehen in ihrer Erinnerung diefe 
charafterijtiichen Typen noch vor fih, diefe 
ländlich jtrohblonden Fifen und Mtariefen, 
Liejen und Stinen in ihren blauen oder 
hellbedrucdten Kattunen, mit der großen 
leinenen Umbindejchürze, deren vierediger 
Lak mit zwei Nadeln über dem prallen 
Bujen feftgejtet wurde, mit den milch: 
weißen, anjtändig zugefnöpften Haljen und 
den kurzen Buffärmeln am bloßen runden 
Oberarm. Vian hat fie auch mit viel 
Vorliebe gezeichnet, in Kupfer gejtochen, 
lithographiert und in bildlichen Darjtel: 
lungen verwendet, zwijchen 1800 und 
1850 nod) häufiger als [päter. Zurück— 
haltender freilich verhielt man fic) in 
Wort und Schrift. 


Bufammenhängen ift trog der 


ra: 


Bon Ed. Heyd. 


Immerhin haben einige Dichter aud 
früher an das Thema gejtreift. Einer von 
diejen ijt Klaus Groth. Seine dem Land- 
volt der Heimat herzlich zugewandte Seele 
und feine Augen freuen fic) immer wieder, 
wenn er jolchen Holjteiniichen Mädchen 
nachblickt, und mit der Aufrichtigfeit, die 
allein dem Dichter ftarf zu fein verleiht, 
verlangt ihn, das zu jchildern. Mit emp: 
fänglicher Imprejfioniftif Iaujcht er ihnen 
nad) bis in den Gang und die Bewegung, 
wie fie mit den jchweren Hängeeimern an 
der „Dracht“ fich [chräge wendend „ſachting 
in de Dor gliden“, und wie plaſtiſch ftellt 
er fo eine Erjcheinung hin: 

„— — — twn raſchen Schritt, 

Den glatten Platen (Schürze) fridenwitt, 
Stramm objchört den Linnwullenrod, 

Um Liw jo knäbſch asn Pitichenftod .... 
Den eenen Arm jo feit inne Git, 

As wenn man’n Öhr vun’n Teefann jüht, 
Umn witten Hals de gröne Drad): 

En Diern, dat Di de Ogen lach!“ 

(Es ijt die engverwandte Art, wie aud 
der ſchweizeriſche Gottfried Keller derlet 
fräftige Volfstypen zu jehen vermag. So, 
wenn beim dörflichen Trauerjchmaus die 
derben Mägde, von dem fejtlich eigentüm: 
lihen Anlaß in eine monumentale Stim— 
mung hingeriljen, zu den Tiſchen der Bäjte 
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Magd des XV. Jahrhunderts. Initial aus Wenzels Bibel. 


„die breiten Binnjchüffeln in erhobenen 
Händen in der Höhe ihres Gelichts Heran: 
tragen, mit gemejjenem Paradejchritt, die 
Hüften gewaltig hin und her wiegend”. 
Eben der wirkliche Künjtler hat Ddiejes 
eindrudsitarfe Sehen, ob er nun ein Did): 
ter ijt oder ein ins Leben padender Wtaler, 
wie die Tintoretto, Rubens und Frans 
Hals. — 

Unwillfürlich möchte man meinen, das 
vorhin befchriebene Dienjtmädchenkojtüm 
müſſe ein von felbft entjtandenes fein, ein 
natürliches und altherfömmliches,, bis zu 
der Außerfursjegung durch die nivellie- 
rende neuefte Beit. Denn faum ijt eine 
richtigere und dabei nettere Kleidung dent- 
bar — weil immer das Zwedmäßige auch 
den wohltuenditen Eindrucd macht — bei 
den alttraditionellen Mägdearbeiten des 
Spülens, Kohens, Anrichtens, Wafchens, 
Vieltens, als jene einfach zujammengejebte 
Lradjt: diejer billige wajchbare Rattun 
mit dem frieswollenen Rod darunter, die 
grobe leinene Schürze, die unbehindert 
bloßen Arme und das in fejten Zöpfen 
haltbar aujgeftedte Haar. Nichtsdejtoweni- 
ger wäre jolde Annahme faljch. Es hat 
in den älteren Jahrhunderten, fo eiferjüch- 
tig abgegrenzte Standestrachten fie fonft 
hervorbringen, feine Berufstracht für die 
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weiblichen Dienftboten gegeben. 
Die des XIX. Jahrhunderts iit 
eine fojtümgejchichtliche Cpijode, 
die aber um fo interejjanter für die 
Piychologie der Trachten ift. 

Von dem Traditionsmangel der 
älteren Jahrhunderte überzeugt 
fic), wer die befannten Koſtüm— 
blätter oder Trachtenbüchlein der 
Sobjt Amman, de Bruyn, Weigel, 
Wenzel Hollar ujw. durcdhfieht und 
außerdem noch auf die Darjtellun: 
gen der alten Miniaturen, für |pä: 
ter auf die Typen deroberdeutjchen, 
niederdeutjchen , holländilchen Ge: 
mälde und Benrefupferitiche achtet. 
Die Mägde tragen auf dem Lande 
die bäuerliche Volfstracht der Ge: 
gend, machen es fid) aber bei der 
Arbeit leichter. Nicht immer ge: 
\chieht dies bei der Feldarbeit, 
am wenigjten beim Heuen, wozu 
jie ji), einem allgemein und jehr 
fein empfundenen Brauch nad, 
frijd) fauber und geradezu feftlid) an: 
ziehen. Um fo mehr gejchieht es bet 
den häuslichen Verridjtungen und bet der 
Stallarbeit. Da genügen meift Hemd und 
ein furzer Rod, etwa das Mtieder nod, 
das ohnedies mit dem Node zeitweilig 
feft verbunden ift. Gehen fie vom Lande 
in ſtädtiſchen Dienft, fo verfahren fie eine 
Meile nod) ebenjo, beifpielsweije auf dem 
Cranachſchen Gemälde unjerer Whbildun: 
gen. Bald aber beginnen fie dann die 
ſtädtiſchen Diodefleider mit zu tragen. 

Die dienenden Mädchen tragen alfo in 
Stadt und Land grundjäßlic) dasjelbe, 
wie die Hausfrauen und deren Töchter. 
Woh! mit entjprechenden Vereinfachungen, 
Dod) nicht einmal dies immer freiwillig. 
Es fällt fon früh mande Bemerkung 
über die Citelfeit und den Luxus der 
Mägde. Cie wollen die „blanfen“ und 
\pigen Schuhe aus zierlichem Leder, als 
diefe für die Damen auffommen, aud 
nicht entbehren. Und als in den neueren 
Jahrhunderten von oben her, námlid) 
durch die höfiſche Sänftenträgeret und 
Spazierfahrerei, die langen mehrfältigen 
Kleider fih als Mode verallgemeinern — 
durch deren lajtendes Gewicht die Frauen 
den Heinlichen, mit den Knien jtoßenden 
Gang befommen haben —, jtehen wieder 
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die Dienjtmädchen nicht zurüd. Mag auch 
ein Gajjenvers des XVII. Jahrhunderts 
fih entriiften: lange Kleider und ſpitze 
Schuh, die fämen feiner Dienjtmagd zu. 

Nun gibt es allerdings vom Mittelalter 
bis zum Dreißigjährigen Kriege die obrig- 
feitlidjen Kleiderordnungen. Dieje mit 
ihren genauen Borjchriften vom Adel bis 
zu den unehrlichen Ständen hinab berüd: 
lichtigen auch die Mägde. Sie weijen ihnen 
Die für das Oberfleid verwendbaren Stoffe 
an, gefärbtes Leinen, dann |päter Barchent 
und ähnliche Baumwollgewebe. Sie be: 
Ichränfen oder verbieten dasanjpruchsvolle 
Ausnähen, das Verwenden von Beja, 
von Pelz und folchen fojtbareren Dingen. 
Uber jie jehen feinen Anlaß, auf den 
Schnitt der Kleider einguwirfen. Cine 
unterjcheidende Standestracht entjteht aud) 
durch fie nicht. Eine folche hat fih nur 
für männliche Knete und Diener feit dem 
XIII. Jahrhundert herausgebildet, da: 
durch, daß diefe in die Wappenfarben der 
adligen Herren gekleidet wurden. 

Die Mägde trugen alfo in ganz Deutjch: 
land, die bürgerliche Tracht, wie fie orts- 
üblich gerade Mode 
war, lediglich in ge: 
dämpfterem Aufwand 
und Staat. Und nad): 
mals, als man unter 
dem Einfluß der Kul- 
turherrſchaft Grant: 
reichs die lofalen Ab— 
Ichattierungen auf: 
gab, trugen fie Die 
franzöliihen Moden 
mit. Chodowieckijche 
Hausmädchen pflegen 
mit ihren . Hauben, 
Garacos — den Dac: 
chen mit den großen 
gebaujchten Frackſchö⸗ 
Ben Hinten — und 
nicht felten gar mit 
ihren Reifrocdgeftellen 
den heutigen Betrad): 
ter diejer Blätter irre 
zu führen, daß er fie 
für junge ,Demoi: 
jefes” hält. Aus: 
nahme ift es, wenn 
einige patrizijdeOrte, 
wie Hamburg und 
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Sachfifdhe Magd des XVI. Jahrhunderts. y 
rr le dem Eranadíd)en Gemälde ,Batbjeba”. 


Liibedé, dahin wirfen, dak die Mädchen 
die Bolfstracht ihrer Heimat beibehalten. 
Conjt find zu diejen Feititellungen nur 
nod) einige Beobachtungen hinzuzufügen. 
Erftlid) in bezug auf das Haar. Seit dem 
XVI. Jahrhundert fommen für die Damen 
anjtatt der geflochtenen Zöpfe die neueren 
Kunftfrifuren und Coiffüren auf. Sie be: 
halten die Herrjchaft bis zu der deutſch— 
gejinnten, mittelalternden Strömung nad) 
den Befreiungsfriegen, die wieder auf die 
Flechten zurüdgreift. Dagegen findet man 
aud) in der Zwijchenzeit bei den Mägden 
die Zöpfe, entweder aufgeltect oder nod) 
in älterer Jungfrauenweije herabhängend, 
in manchen Gegenden aber aud) die Hau: 
ben, die eine Ableitung aus der Damen: 
tracht find, wovon nod) zu |prechen ift. 
Die für viele Mägdearbeiten fo gut wie 
unerläßliche Schürze wird feit dem Mittel: 
alter als Kennzeichen des Standes ange: 
troffen, was nicht ausjchließt, daß fie durd) 
eine gelegentliche Modelaune zum bejon: 
deren Jiergegenftand der Damen wird. 
Der Wusdruc Plate oder Platen für 
Schürze ift der Hamburger und Holjteiner 
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Chur verfuden — vielleicht Hilft mir die. — 
Mit Pixis correspondire ich lebhaft. Grüße 
Felix le Grand und fage ihm, er möge 
dod um Gotteswillen ein paar dumme 
Streide machen, damit A Stoff habe, 
fonft nehme 9 ihn als Jungen und. feinen 
alten groben Lehrer vor, und made eine 
Novelle draus wie feine erfte Oper lee, 
führt wurde. (Siehe o Briefwechjel.) 
Ernithaft aber, bin id) mit dem Bad fertig, 
Jo geht mir [hon eine föftliche neue Novelle 
im Kopje rum ,Glud” und zwar in Paris. 
Das müßte in Frantreidh Spaß machen, 
wenn man den Kerlen mit Hindeutung auf 
das jeßt zeigte, was fie waren. Das Bor: 
und Nachher werde ich jet bei allen folgen: 
den Arbeiten in Acht nehmen. Nun leb 
wohl, mein Brief ift fo unleidlich lang ge: 
worden wie meine böfen Nächte es leider 
find, ich wollte, ich fände bier in Natura 
einen vierzigjährigen Pagen der mich tröftete! 
Eh bien, Drude den Bach und fende mir 
Gold Gold Gold Gold Gold Gold Gold! 
Dein Höchſt eee de 
aber Did) dennod) herzlich lebender 
3. P. Burmeifter-Lyfer. 


NB. Fräulein Caroline Leonhardt läßt Is 
Dir empfehlen; fie erzählte mir, fie habe Dir 
eine mulitalifche Novelle gefandt, Du habeſt 
jie aber nicht gedruckt, jeßt fragt fie an, ob Dir 
mit Correspondenzen gedient wäre. 
ſchreib mir ein Wort Darüber, damit ich ihrs 
por Fan: bah ich ihren Auftrag ausge- 


vt Habe. 

Dresden, am 16. Februar 36. 

Es folgt ein unwejentlicher (teilwetfe grob: 
flegelbafter) Brief, über den wir ruhig bin: 
weggehen tónnen; aus dem náditen genügt 
ebenfalls ein Feiner Ausſchnitt. Intereffant 
ift es, daß weder Lyjer eine Ahnung von 
dem fih gerade anjpinnenden Herzenstoman 
Schumanns, nod Daten von dem bereits jehr 
weit gediehenen Lyjers (mit der eben ers 
wábnten Caroline Leonhardt) hatte: 


Über Claras letes Concert fann ich Dir 
weiter nichts |chreiben, als was fih erwarten 
ließ: es war driidend voll, Beethovens Ouver: 
türe leitete Das Concert ein, dann trat Clara 
vor — ftürmifher Empfang — Nun fpielte 
fie „La ci darem la mano“ — Du weißt wiel 
— Rieder ohne Worte von Felix — (gteb ihm 
drei Küffe dafür!) Cine Etude von Bah — 
und Variationen von Herz. - 

Das Publitum hat ih die Hände wunds 
nr der Alte hat eine volle Caffe, Clara 
läkt ſich die Cour machen und (ich) bin vers 
liebt und warte auf Geld. 

Nun leb’ wohl, Du fettes Stüd aus Epi: 
curs Stall, — Beiläufig nod) die Nachricht, 
dag ih Bräutigam bin und im October 
Hochzeit mes Belleidsbezengungen werben 

ein 


verbeten. | 
3. Burmeifter-Lyjer. 
Den 24. Februar (Schalttag) 1836. Dresden. 


Die Hypodondrie und die böſen Nächte 
[deinen demnach ,Launen des Berliebten” 


Bitte N 





ewejen gu fein, und auch der Boldhunger 
in wohl bei jedem nur mäßig begüterten 
Bräutigam vorhanden, wenn er fih vor die 
unvermeidliden Fragen der Brautge)chente 
geitellt fieht. jedenfalls hat diefe franfhajte 
Lebensepifode mit der originellen Verlobungs: 
anzeige thr vorläufiges Ende erreicht. Au 
das gute Einvernehmen mit dem Freunde 
ift wieder völlig hergeftellt, wie aus dem 
folgenden Briefe hervorgeht: 

Lieber Schumann! 


Dak ich 14 Thaler von Dir erhalten H 
quittie m bien dantend. Golde ⸗ 


beſſerungen, wie Du mir jetzt angezeigt 
pue mir allerbings lieb und Dank’ ot hal, 
afür, id) glaubte, Du wolteft fonft etwas 
ftreichen, wie im Beethoven, das dürft' id 
nicht leiden, weil id) tn der zweiten und 
dritten Abtheilung auf vieles in der erften 
guriidfomme. 

Daß Dir der Alte Bad) ens freut mid, 
Friedemann entwidelt fid) erft in der zweiten 
und dritten Whtheilung, tomme mir nicht 
früh mit dem Lobe: Die erjte Abt ilang fe 
mein Beftes! Die dritte ift wohl Das groß: 
artig/te was ich je gejchrieben habe und viel: 
leicht fe ſchreiben werde. Friedemann ift übri⸗ 
gens hiſtoriſch treu — ebenſo Brühl 
und deſſen Nichte atalie) welche ſpätet 
einen Herrn von G obig heirathete, Dielen 

amen durfte id) nicht nennen, weil die 
Familie hier lebt und angefeben ift. — Du 
erhältft nun fo bald ich mit der Feile fertig 
bin, die Fortiegung, gu Oftern oder nachher 
den Schluß; halt nur Geld parat, denn th 
will — (im Ernft 1) heirathen. An der Leon: 

ardt habe id) Deinen Auftrag ausgerichtet. 

ie wird Dir bald etwas fenden. Grüße 
dod Felix taufendmal und bitte ihn: er folle 
mir Dod) die Liebe thun, und mir was Ge 
ichriebenes von feiner Hand fenden, ich hätte 
gar gu gerne feine Handfchrift. 

Clara fah id, auBerm Concert, nur einmal 
auf der Straße, ih tam nicht dazu, ihr [fie] 
rbeit, Unpäßlichkeit und, 


zu bejuchen, denn 
wenn ich gejund war, meine Braut, hielten 
mid ab! Du irrft gewaltig, wenn Du glaubft: 


id ginge nod in Mein: oder Bierhänfer, 
nein mein Freund, bas paßt and) nicht mehr 


a i 
n leb wohl! Diejer Brief u ewig lan 
ixis fdjreibt mir febr oft, er ift jebt n 
amburg — über feinen Aufenthalt in Berlin 
önnt ich Dir ergößliche Data mittheilen, De 
wird Band dies wohl ſchon — i 
der ſchon wieder in Leipzig? Schreib mit 
einmal einen recht langen lejerlihen und 
vernünftigen Brief und recht viel über Feltz. 
Bos ihn einmal, ob ers wiinfdt, daB th zu 
einen Liedern ohne Worte Texte dichte? 
Nun leb wohl Dein l 
3. P. BurmeiftersLyfer. 
Dresden, den 29.2. 36. 


Lyſers Vorliebe für das Schickſal bes 


enialen, unglüdlichen Friedemann Bad 
Keint eine Art Prideftination gewefen fein; 
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folte doh aud er als „alter Mufitant“ und 
in weit größerem Jammer enden als der, über 
den er in den frohgemuten Tagen feiner 

gend jdrieb! Übrigens madt fih die 
tttlich : tugendhafte Entrüftung, mit er die 

arnung des Freundes als unberechtigt ab- 
lehnt, repr hübſch. Das folgende Briefchen 
ift nur ein Glied in der Kette von Lyfers 
a u Dit : 

ieber Schumann! 

Der Überbringer diejes ift mein Wirth aus 
Zeipzig Herr Rige, welchem ich Geld ſchuldig 
bin. Un dem Bad): Honorar on Dret 
Thaler, ift es Dir irgend möglid), fo gieb fie 
diefem Manne, der fie jehr bedarf gegen 
| bitte! thw’ es. 

Den Xouisd’or von Hartmann (Gus 
manns Verleger) magſt Du mir dann immer: 
bin bei der Fortjegung des Bach berechnen, 
| Dr binnen furgem in Leipzig eintreffen 
wird. 

Nochmals, ijt es Dir möglich, fo erfülle 
meine Bitte, Du Hilft dem Manne damit 

aus großer erlegentett und verpflichteft mich 
febr. ein 
Burmeifter Lyſer. 
Dresden, den 9. März 86. 
Auf dem Umjdlag von Schumanns 


nd: 
Bon $. Schumann drei Thaler empfangen 
gu haben befheinigt _ 
Reipzig, 14. März 36. 
[Friedrich Rige]. 


Acht Tage [páter folgt die offizielle, glüd: 
atmende Berlobungs = Anzeige. 
Lieber Schumann! 
Beifolgenden Auflag von der Leonhard 
pena id) Dir mit der ergebenften Anzeige: 
aß Gie und ich heute, als den 16. März, 
am Geburtstage meines Baters unjere Ver: 
lobung gefeiert haben. In der Meſſe hoffe 
ich Dich zu feben; im Au EN ift Poget und 
im April 1837 gedente id id, jo Gott will, 
zu Gevatter zu bitten, ifts ein Junge, fo fol 
er Wolfgang Amadeus Ludwig heißen. 
16. März 36. Dein 
3. Burmeifter Lofer. 


Das Rerfpreden diejer Namensverleihung 
aa Lyſer nicht gehalten; er nannte feinen 
ohn, der noch heute als tätiger und bods 
geachteter deutſcher Journaliſt in Dakota 
(Bereinigte Staaten) lebt, Guſtav. Schade 
aber, daß Schumanns offenbar febr humos 
riftifche Gratulation verloren gegangen tft; 
auf fre beziehen jo die folgenden Zeilen: 
Redes Geſchöpf! 


Sey niht fo kühn! beden®’, daß ich ein 
Bräut’gam bin. Die zweite Abtheilung des Ges 
bafttan wird übrigens in diejen Tagen folgen. 
Halt’ nur das Geld parat, hörft Du? Geld! 

dente Deines Vaters! — Geld 
Hodhadhtungsvoll 

Der Berfaller des Vater Doles etc. 
Dresden, den 30. 3. 86, 

Der nábite Brief läßt am Schluß aber: 
mals den Goibrut hören: 


Rieber Schumann! 

Deinen Brief har ich nicht lejen tónnen, 
weil er meſchant jchlecht gejchrieben ift, nur 
foviel fonnt id) nad) zwei Stunden entziffern, 
daß Du Fortſetzung und Schluß des id 
haben willft. In einigen Tagen gedenfe i 
jelber in Leipzig zur oe einzutreffen, dann 
magſt Du mid in Gottesnamen in Dein 

immer bei Champagner oder Burgunder 
einfperren und mid) nicht eher losgeben, bis 
[ote] legte Zeile gejchrieben ijt. Hier bab 
2 u ibredlid zu thun, Borarbeiten zur. . 
efe, austauf, Aufgeboth, Bürgerrecht — 
meine Braut careffiren — Geduld traute 
Geele und Geld, dann fol Sr aber bald 
finden. Millionen Grüße an Feliz; für fein 
errliches Geſchenk, das mid) Halb närrijch vor 
reuden machte, bring ich ihm felbft meinen 
anf, Gang Dein Burmeilter: Lyfer. 

Auch das foftbare Mendelsſohn⸗ ag ot 
wird wohl im Strudel der Lyſerſchen Wan: 
derungen untergegangen fein. Manches In» 
tereffante enthält das folgende Schreiben. 

Lieber Junge! 

Anbei den Vad No. I. Du bhátteft Dr 
ihon früher erhalten, wenn ich nicht felbft 
nah Möglichkeit hätte tiirzen wollen, id) 
hoffe, Du wirft mir jegt nichts mehr ftreichen, 
es würde doch jonft allzu fragmentariid. 

In Weimar hab’ id) Hummel bejucht, er 
jagte mir, er babe die Schwindfucht; ich 
lahte und entgegnete: „Du haft die Fett= 
fut!” In Wahrheit dürfte es aber wohl 
die Bruſtwaſſerſucht Kon und der alte gute 
Kerl bald zu feinem Mozart und Beethoven 
verjammelt werden, viel Genuß gewährte 
mir fein Album, weldhes er mir fo wie all 
eine anderen Herrlichkeiten zeigte, in einem 

Wett von Beethoven worin er ihn bittet, 
daß er heute feine Eroica Dirigiren möge, 
fommt am Schluß der tolle Wig vor, „ 4 
will Did) aud) wieder einmal recht hübſ 
Dun chricht Felix, ſo theil mi 

aſt Du Nachricht von Felix, ſo theil mirs 
mit und grüße el _braven Kerl erzlichſt. 
i 


n 
Burmeifter: Lyfer. 
Dresden, den 22. Vai 1836. 

Die Prophezeiung des nahen Todes von 
Sue erfüllte fid); der berühmte Meifter 
tarb bereits im folgenden Jahre. Der Beet- 
hovenbrief, den Lyjer bei Hummel fah, ift 
nicht ganz richtig zitiert; er lautet wörtlich 
(Beethovens jämtliche Briefe. Berlin, Shu: 
fter & Loeffler 1907, Bd. 2, ©. 159): „Aller: 
liebjter Hummel: Ich bitte Did): divigire aud) 
diejesmal die Trommelfell und Rannonaden 
mit Deinem trefflihen Kapellmeifter und 

ldzeugherrnftab — thu es, ich bitte Did, 


alls id Pie einmal fanoniren foll, ftehe 
th Dir mit Leib und Geel gudienft. 
Dein Freund Beethoven.” 


Durd all die fatalen Geldforderungen 
flingt Dod) immer ein warmer, beralider 
Sreundichaftston Hindurh und außerdem 
das männliche Streben, für — Haus⸗ 
ſtand zu ſorgen. Aber wie ſollte Schumann, 
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der mit feinen Sonoraren doch fparfam um: 
ehen mußte, all die berechtigten Wünſche 
yjers erfüllen? Ergreifend deutet nun der 
Schluß des folgenden Briefes an, wie das 
fürdterliche „graue Weib“, die Sorge, bereits 
an die Tür des arbeitjamen Mannes podte, 
der bet allem ehrlichen Streben dod) nicht 
enug, Jelbft für eine befdeidene Lebens. 
brung, erwerben fonnte: 
. Lieber Schumann! 

Haft Du den Bad No. III erhalten oder 
‚nieht? weder Zeitungen, Brief noch Geld 
hab ich bis dato zu Gelicht befommen. 

Sch erwarte umgehend nicht nur Antwort 
fondern auch den zugejagten goldnen Dant. 
Es wäre wabrlid) Hülfe in der Noth, denn 
alle Welt läßt mich jet warten, daß es eine 
Sünde und eine Schande ift. 

Wär ich allein, oe id mir nicht viel 
draus, aber Alter, ich habe ein liebes Weib 
der ich teine Gorge bereiten möchte. Thu 
alfo dazu — und bald! Dak ich ihr einen 
frohen Tag machen tann, von meinem Freund 
erwart ichs, Dab er mir den wohlverdienten 
Kohn nicht vertiimmert: übrigens wer [nell 
fendet, giebt doppelt. — 

Mahe daß ich nicht die traurige Zahl 
jener armen Teufel HR die, während 
man ihre Sache mit Wohlgefallen liejet, Noth 
leiden. Dein 

I. Burmeifter : Lyfer. 
Dresden, ben 26. Juny 1836. 


in Eile, 

Endlich traf das Erfehnte ein. Gogleid 
if Lyſer wieder der fröhliche Kumpan und 

avidsbündler. Er ſchreibt fogletd: 

Lieber Schumann! 

Dant fürs Uberfandte! ein höchſtroman⸗ 
tiſches Titelblatt erhältft Du in diefen Tagen, 
um eS 3u componiren, denn darauf wett’ 
id, Dak Dir beim Beſchauen desjelben rag 
mehr Mufif einfällt — Du würdeſt es glei 
ee —— wenn ich nicht eben an einem 
beſtellten Bilde arbeitete, auch brauch ich einen 
Tag, um Deinen überaus deutlich gejchrie- 
benen Brief ganz zu entziffern. 

Nun bitt ich Dich aber ernftlih, dak Du 
mir umgehend den vollftándigen Bach ſchichkſt, 
das ift nicht nur Chriften: und Redacteur: 
pflidt fondern auch Pflicht des Freundes 

egen Deinen Freund, die dritte Abtheilung 
tft freilich febr forcirt, aber das liegt nicht 
jowohl in der Eile als an der Furdt, Du 
würdeft mir wieder die Hälfte ftreichen, das 
ift eine Untugend die einen armen Autor 
ur Verzweiflung bringen fann, be! wenn 
th Dir nun bin und wieder aus der Clara: 
Sonate einen Gag oder aud nur einen 
Tatt jtriche? 

Übrigens hab’ ich mid) über diejes Stiid 
ehr gefreut, es friedemann’t viel drin, und 
das it Schon gut, aber damit Du nicht jelbjt 
sale Friedemann wirft, jo machs bald wie td): 
Jimm Dir em Weib. Wer ift denn Deine 
„Natalie“, Clara oder Wina oder Ernejtine ? 

An dem Glud will id) arbeiten und dabei 
tiidhtig an meinen Ramen denten, aber der 


Teufel fol mid holen, wenn Du thn unter 
vier Louisd'or m Bauſch und Bogen erbáltit, 
ich fann nicht anders, denn id) erwarte einen 
ſchreienden Zeugen meiner feufchen Gluth. 
Schicke den Bad) bald... 
Nun leb wohl Alter, grüße Wiet, Blants, 
Clara pppp ich bin und bleibe mit Ejtim 


Eo 4 dotes 





I. P. Burmeifter: Lyjer. 
Dresden den 9. Juli 1836. 
Es unterliegt feinem Zweifel, dab die 
a Frage auf die „Natalie* im „Wil: 
elm Meifter” zu beziehen ift. Wie Diefer, 
jollteauch Robert Schumann nad manderlet 
anderen Berhältnijjen feine „Natalie“ finden. 
Mina ijt wohl ficher ein fingierter Name; 
vielleicht ift ae Pixis Damit gemeint. 
Der in mehrfacher Hinlicht febr intereffante 
Brief zeigt uns zunád)t, wie wenig Jelbjt 
Schumanns vertrautefte Freunde über feine 
Da elegenheiten informiert waren. 
r zeigt aber des weiteren, wie jorgjam und 
eindringlich ie Lyfer mit den Tondichtungen 
des Freundes bejchäftigte. Ein fo ſchwieriges 
(wenn auh furges) ? pete auswendig 
richtig hinzufchreiben, wiees Lyjer am Schluffe 
des Briefes tut, fegt ein genaues Studium 
des Wertes (der Fis-moll:Sonate) voraus. 
Auch feine Belefenheit in der zeitgenöffifchen 
Literatur fommt in dem Bitat von dem 
„Ihreienden Zeugen feiner keuſchen Gluth” 
(Grabbes „Don Juan und Fauft“) zum Bors 
an folgenden Briefe erzählt Lyfer 
ehr ausführlich von feinem an in 
Prag und mahnt unter Hindeutung auf feinen 
neugegründeten Hausjtand und einen zu ers 
wartenden OLE abermals um Gelb. 
Diejen vom 2. Oftober 1836 [tammenden Brief 
Icheint Schumann etwas flüchtig gelejen und 
On genen men zu haben, dak die (im Mai ges 
ichloffene!) Ehe Lyjers bereits mit einem 
Sprößling gejegnet fet. 
Lieber Schumann! 

Den Glud erbáltit Du in der nddjten 
Mode, ich ſchreibe ibn jet felbft ab, Halte 
mir aber Geld parat, denn Weihnacht rüdt 

eran, und da muß id) meiner Frau einen 
eiligen Chrift befcheeren. Da bis dato der 

rbe meiner Giiter das Licht der Welt now 
nicht erblidt Hat, fintemalen um einen Dien: 
den zu erjdaffen neun Monate von Nöthen 
ind, ich aber erft feit dem 26. Dai diefes 
Sahres verheirathet bin, jo fommt Deine 
Grußbeitellung noh um einige Beit zu früh, 
jobalds indejjen an der Zeit ft, werd ich ihn 
ausrichten. 

Grip’ Felix! Der Glud wird hoffentlich 
Deinen Beifall finden, bis dahin Dein 

Burmeijter =- Lyjer. 
Dresden, den 21, XI. 36, 
(Ein zweiter Wrtifel folgt.) 
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Bademägde aus Dem XV. Gabrhundert. 


Ausjchnitt aus es per der 


radjtausfertigung Der 


oldenen Bulle, die für König Wenzel 


im Jahre 1400 hergeftellt wurde. In der K. K. Hofbibliothel zu Wien. 


Dtenjtmavel - Cradjten. 


Cin jungfräuliches Gebiet der Koftümgejchichte. 


ZN Kapitel der Mägdetrachten 
N NE in feinen Zulturgefchichtlichen 
WY, Zufammenhängen ift trog der 

N majjenhaften Roftiim : Literatur 
Wahr: 


Hh LU 
a 


nod) nicht bearbeitet worden. 
Icheinlich ijt ein Grund dafür, daß ein 
richtiges althijtorijches Roftiim gerade die- 





jes Standes nicht exiftiert. Dann hätte 
man aber überjehen, daß es wenigitens 
im XIX. Jahrhundert eine unzweifelhafte 
Standestracht der niederdeutjchen Dienjt: 
mädchen gegeben hat. Die vor 1870 Ge: 
borenen jehen in ihrer Erinnerung diefe 
charafterijtijden Typen noch vor fich, diefe 
ländlich ftrohblonden Fifen und Mariefen, 
Liejen und Stinen in ihren blauen oder 
hellbedructen Kattunen, mit der großen 
leinenen Umbindejchürze, deren vierediger 
Lak mit zwei Nadeln über dem prallen 
Bujen feſtgeſteckt wurde, mit den mild): 
weißen, anjtändig zugefnöpften Haljen und 
den kurzen Buffärmeln am bloßen runden 
Oberarm. Vian hat fie auch mit viel 
Vorliebe gezeichnet, in Kupfer gejtochen, 
lithographiert und in bildlichen Darjtel: 
lungen verwendet, zwilchen 1800 und 
1850 nod) häufiger als fpáter. Zurüd: 
haltender freilich verhielt man fic in 
Wort und Schrift. 


Bon Ed. Heyd. 


Immerhin haben einige Dichter aud 
früher an das Thema gejtreift. Einer von 
diejen ift Klaus Groth. Seine dem Land: 
volf der Heimat herzlich zugewandte Seele 
und feine Augen freuen fih immer wieder, 
wenn er folden Holjteinijchen Mädchen 
nadblidt, und mit der Aufrichtigfeit, die 
allein dem Dichter ftarf zu fein verleiht, 
verlangt ihn, das zu [childern. Mit emp: 
fänglicher Imprejfioniftit lauſcht er ihnen 
nad) bis in den Gang und die Bewegung, 
wie fie mit den ſchweren Hängeeimern an 
der „Dracht“ fic) ſchräge wendend „jachting 
in de Dor gliden“, und wie plaftijch ftellt 
er fo eine Erſcheinung Hin: 

„— — — in’n raſchen Schritt, 

Den glatten Platen (Schürze) fridenwitt, 
Stramm obſchört den Linnwullenrod, 

Um Liw jo knäbſch asn Pitjchenftod .... 
Den eenen Arm fo feit inne Git, 

As wenn man’n Obr vun'n Teefann fiiht, 
Umn witten Hals de gröne Drad): 

En Diern, dat Di de Ogen lad!” 

(Es ijt Die engverwandte Art, wie aud 
der ſchweizeriſche Gottfried Keller derlei 
fräftige Volfstypen zu jehen vermag. So, 
wenn beim dörflichen Trauerjchmaus die 
derben Mägde, von dem fejtlich eigentüm: 
lichen Anlaß in eine monumentale Stim: 
mung hingerijjen, zu den Tifden der Gajte 


94 





>a>a>2>2>2>2>2>2>2>2>2>2>2>2>2] 





ILLL IIIN 
WOKE 


N 


Magd des XV. Jahrhunderts. Initial aus Wenzels Bibel. 


„die breiten Binnjchüffeln in erhobenen 
Händen in der Höhe ihres Gefidts heran: 
tragen, mit gemejjenem Baradejchritt, die 
Hüften gewaltig hin und her wiegend”. 
Eben der wirkliche Riinftler hat diejes 
eindrudsitarfe Sehen, ob er nun ein Did): 
ter ijt oder ein ins Leben pacdender Vialer, 
wie die Tintoretto, Rubens und Frans 
Hals. — 

Unwillfürlich) möchte man meinen, das 
vorhin bejchriebene Dienjtmädchenkoftüm 
müſſe ein von felbft entjtandenes fein, ein 
natürliches und altherfommlides, bis zu 
der Außerfursjegung durch die nivellie- 
rende neuejte Beit. Denn faum ift eine 
richtigere und dabei nettere Kleidung dent- 
bar — weil immer das Bwedmabige aud 
den wobltuenditen Eindrud macht — bei 
den alttraditionellen Mägdearbeiten des 
Spülens, Kohens, Unridtens, Wajchens, 
Melfens, als jene einfach zujammengejebte 
Tracht: dieſer billige wajchbare Rattun 
mit dem frieswollenen Roc darunter, die 
grobe leinene Schürze, die unbehindert 
bloßen Arme und das in fejten Böpfen 
haltbar aufgejtedte Haar. Nichtsdeſtoweni— 
ger wäre jolde Annahme faljd. Es hat 
in den älteren Jahrhunderten, fo eiferſüch— 
tig abgegrenzte Standestracdhten fie fonft 
hervorbringen, feine Berufstracht für dte 
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weiblichen Dienftboten gegeben. 
Die des XIX. Jahrhunderts ift 
eine koſtümgeſchichtliche Epijode, 
die aber um jo interefjanter für die 
Piychologie der Trachten ift. 

Bon dem Traditionsmangel der 
älteren Jahrhunderte überzeugt 
fih, wer die befannten Rojtiim: 
blätter oder Trachtenbüchlein der 
Jobſt Amman, de Bruyn, Weigel, 
Wenzel Hollar ujw. durchlieht und 
außerdem noch auf die Daritellun: 
gen der alten Miniaturen, für jpä: 
ter auf die Typen deroberdeutjchen, 
niederdeutichen , holländiſchen Ge: 
mälde und Genrefupferjtiche achtet. 
Die Mägde tragen auf dem Lande 
die bäuerliche Volfstradht der Ge: 
gend, machen es fid) aber bei der 
Arbeit leichter. Nicht immer ge: 
\hieht dies bei der Tyeldarbeit, 
am wenigiten beim Heuen, wozu 
fie fic), einem allgemein und febr 
fein empfundenen Braud) nad, 
frijd) fauber und geradezu fejtlid) an: 
ziehen. Um fo mehr gejchieht es bei 
den häuslichen Berrichtungen und bet der 
Stallarbeit. Da genügen meijt Hemd und 
ein furzer Rod, etwa das Mieder nod), 
das ohnedies mit dem Node zeitweilig 
feft verbunden ift. Gehen fie vom Lande 
in ſtädtiſchen Dienft, fo verfahren fie eine 
Meile noch ebenjo, beijpielsweije auf dem 
Cranachſchen Gemälde unferer Abbildun: 
gen. Bald aber beginnen fie dann Die 
jtädtiichen Mtodefleider mit zu tragen. 

Die dienenden Mädchen tragen alfo in 
Stadt und Land grundjäßlich dasjelbe, 
wie die Hausfrauen und deren Töchter. 
Woh! mit ent|prechenden Bereinfachungen, 
doch nicht einmal dies immer freiwillig. 
Es fällt fon früh manhe Bemerfung 
über die itelfeit und den Luxus der 
Mägde. Cie wollen die ,blanten” und 
ipigen Schuhe aus zierlichem Leder, als 
diefe für die Damen auffommen, aud) 
nicht entbehren. Und als in den neueren 
Jahrhunderten von oben her, nämlich 
durch die höfiſche Sänftenträgerei und 
Spazierfahrerei, die langen mebriáltigen 
Kleider fih als Mode verallgemeinern — 
durch deren laftendes Gewicht die Frauen 
den fleinliden, mit den Knien jtoßenden 
Gang befommen haben —, jtehen wieder 
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die Dienjftmädchen nicht zurüd. Mag auh 
ein Gajjenvers des XVIII. Jahrhunderts 
lih entriijten: lange Kleider und [pibe 
Schuh, die fämen feiner Dienftmagd zu. 

Nun gibt es allerdings vom Mittelalter 
bis zum Dreißigiährigen Kriege die obrig: 
feitlihen Kleiderordnungen. Dieje mit 
ihren genauen Borjchriften vom Adel bis 
zu den unehrlichen Ständen hinab berüd: 
fidjtigen auh die Mägde. Sie weilen ihnen 
die für Das Oberfleid verwendbaren Stoffe 
an, gefärbtes Leinen, dann |päter Barchent 
und ähnliche Baumwollgewebe. Ste be: 
Ihränfen oder verbieten dasanjpruchsvolle 
Ausnähen, das Verwenden von Beja, 
von Pelz und folden foftbareren Dingen. 
Uber fie jehen feinen Anlaß, auf den 
Schnitt der Kleider einguwirfen. Cine 
unterjcheidende Standestracht entitebt aud) 
durch fie nicht. Eine folche hat fidh nur 
für männliche Rnechte und Diener feit dem 
XIII. Jahrhundert herausgebildet, Da: 
durch, daß diefe in die Wappenfarben der 
adligen Herren gekleidet wurden. 

Die Mägde trugen alfo in gang Deutjch: 
land, die bürgerliche Tracht, wie fie orts: 
üblich gerade Mode 
war, lediglich in gc: 
dämpfterem Aufwand 
und Staat. Und nad): 
mals, als man unter 
dem Einfluß der Kul- 
turherrfchaft Frant: 
reichs Die Iofalen Ab: 
jchattierungen auf: 
gab, trugen fie Die 
franzöliihen Moden 
mit. Chodowieckijche 
Hausmädchen pflegen 
mit ihren . Hauben, 
Garacos — den Jäd: 
chen mit den großen 
gebaujchten Frackſchö— 
Ben Hinten — und 
nicht jelten gar mit 
ihren Reifrocdgeftellen 
den heutigen Betrad): 
ter Diejer Blätter irre 
zu führen, daß er fie 
für junge ,Demoi: 
jeles” hält. Aus: 
nahme ijt es, wenn 
einige patrizifcheOrte, 
wie Hamburg und 
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Ausſchnitt aus dem 


Siibet, dahin wirfen, daß die Mädchen 
die Bolfstracht ihrer Heimat beibehalten. 
Sonſt find zu diejen Feititellungen nur 
nod) einige Beobachtungen hinzuzufügen. 
Erjtlich in bezug auf das Haar. Seit dem 
XVI. Jahrhundert fommen für die Damen 
anjtatt der geflochtenen Zöpfe die neueren 
Sunjtirifuren und Coiffiiren auf. Gie be: 
halten die Herrjchaft bis zu der deutſch— 
gejinnten, mittelalternden Strömung nad) 
den Befreiungstriegen, die wieder auf die 
Jlechten zurüdgreift. Dagegen findet man 
aud) in der Zwilchenzeit bei den Mägden 
Die Zöpfe, entweder aufgeltedt oder nod) 
in älterer Jungfrauenweije herabhängend, 
in manchen Gegenden aber aud) die Hau: 
ben, die eine Ableitung aus der Damen: 
tracht find, wovon nod) zu |prechen ift. 
Die für viele Mägdearbeiten fo gut wie 
unerläßliche Schürze wird feit dem Mittel: 
alter als Kennzeichen des Standes ange: 
troffen, was nicht ausjchließt, daß fie durd) 
eine gelegentliche Mtodelaune zum bejon- 
deren Jiergegenftand der Damen wird. 
Der Ausdrud Plate oder Platen für 
Schürze ijt der Hamburger und Holjteiner 





ranadjichen Gemälde ,Batbfeba”. 


96 LSSSSSSsSsssSseSSsSSSeseq] Ed. Heyd: —— 


Gegend eigentümlich. — Nackte Arme hatte 
nur das germaniſche Altertum gekannt; 
ſpäter haftete der Sichtbarkeit der Arme 
etwas Unſtatthaftes an, viel mehr als der 
des Buſens. Daher ſehen wir bei den 
älteren Mägdedarſtellungen entweder lange 
Hemdärmel, die bei der Arbeit zurück— 
geſchlagen werden, oder wir erblicken die 
mittelalterlichen Anknüpfärmel, die an der 
Schulter an die Jacke geneſtelt wurden, 
oder wir können endlich erkennen, daß 
beides miteinander vorhanden iſt. 

Nun iſt aber ein Vorbehalt zu unſerer 
Theſe doch noch zu machen. Nämlich 
eine typiſche Berufstradt der Mägde 
hat es auch vor dem XIX. Jahrhundert 
ſchon gegeben. Allerdings für einen ganz 
beſonderen Ausnahmedienſt. Ich meine 
die Tracht der Bademägde, die vom Mit— 
telalter bis ins XVII. Jahrhundert den 
Badern in den öffentlichen Heißdampf— 
bädern dienten. Sie hatten am Badetag 
die Bejucher und Bejucherinnen auf der 
Schwitzbank zu reiben, zu fneten, mit dem 
nafjen Laubbüſchel abzupeitjchen und in- 
gwijdjen durd) Walleraufgießen auf die 
heißen Ofenjteine für immer neue Dampf: 
wolfen zu forgen. Wenn den Bälten jener 
Zaubbüjchel, den fie mit in die Badeftube 
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hineinnahmen, als notdürftige Wnjtands- 
hilfe genügte, jo mußte begreiflicherweije 
aud) den Hin und her gehetten Mägden 
das Dajein in den heißen Räumen er: 
leichtert werden. Daher trugen fie allgemein 
nur ein langes, dünnes Hemd, das weit am 
Halje und den Achjeln offen war. Bus 
weilen trugen die Bademägde auh das 
bottichartige Binjengeflecht, womit fonft 
die Gajte den Kopf gegen die feuchtheiße 
Luft ſchützten. Ihr ftdndiges Abzeichen 
und Emblem ijt aber in den Miniaturen 
und Kupferſtichen der hölzerne Handfiibel, 
womit fie das Majjer zutrugen. 

Wie ift man nun zu der Berufstracht der 
Hausmädchen im XIX. Jahrhundert ge: 
fommen? Darauf geben flare Antwort 
die Trachten: und Modebilder, die in den 
Jahrzehnten um 1800 fo zahlreich werden, 
wie vorher nod) nie. Eben dieje Zeit bringt 
eine einſchneidende Umgejtaltung der Trad): 
ten. Die franzöſiſche Revolution, die Jahre 
nad) 1789 bedeuten aud) auf diejem Ge: 
biete das cesser d’exister des Bisherigen, 
das durch Jahrhunderte herfömmlich ge: 
wejen war. Das aus den revolutionären 
Experimenten hervorgehende Modekoſtüm 
ift dann das des Directoire oder Empire, 
und es erftredt fih wiederum nicht bloß 
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auf die Damen, fondern ebenfo 
auf ihre weiblichen Dienftboten. 
Aber diefe, und nur fie, haben es 
längere Zeit beibehalten. Ihnen 
verbleibt es, und es bejteht wenig 
verändert durch das XIX. Jahr: 
hundert fort, während für die Da: 
men feit 1815 die Gude nad) 
wieder neuen Umformungen be- 
ginnt. Das ift der ganze Vorgang. 
Das glatte Kleid aus diinnem 
Stoff, die unverftedte natürliche 
Geftalt, die feit Jahrhunderten 
von feiner der verzwidten Moden 
geduldet worden war, die bloßen 
Arme — diefe befonders revolutio: 
näre Errungenfdaft des Klaflizis- 
mus feit 1795 —, damit haben 
wir die hauptjächlichen Elemente. 
Bezüglich der verbleibenden Schul: 
terármel ſchwankt die Mode Hin 
und her. Bald find fie winzig furz, 
bald bededen fie wieder hiiljenartig 
den Oberarm. Ungefähr 1805 
legen fid) dann die furzen Puff- 
ärmel fiegreich durch. Aber vor: 
läufig ift immer diejelbe Kleidung 
den Damen und ihren modijchen 
Mägden gemeinjam. 

Unterfchiede bleiben doh. Während 
die Haube des XVIII. Jahrhunderts für 
die Damen mehr oder minder abgefommen 
ijt, nimmt fie bei den Mädchen an Üb- 
lichfeit noch zu. Sie glauben dadurd) an 
TFeinheit zu gewinnen und bleiben dod) 
zurüd. Und dann machen die Dienjtboten 
die rigorojen Entblößungen der Damen: 
mode nicht mit. Sie nehmen allgemein das 
verhüllende Halstuch Hinzu, das aus der 
Volkstracht ftammt, legen es freuzweije 
um und befeftigen es rüdwärts am Gür- 
tel, oder fie ftecten die Enden in den wei: 
ten Bufenausjchnitt hinein. Dafür ver: 
zichten fie auf den Umlegejchal aus Rajd): 
mir oder aus feiner europäijcher Seide, 
Der zu den Hauptmerfmalen der ebenjo 
leichtwiegenden wie foftipieligen Damen: 
mode um 1800 gehört. Man hat zu jener 
Zeit fih öffentlich viel über die finnliche 
Rotfetterie der neueren Dienjtmädchen ent: 
riijtet. Zweierlet allerdings hat man da: 
bei vergejfen: erftlid) wie Teichtherzig 
es in den fogenannten guten Kreijen zu: 
ging, und zweitens, daß an Kühnheit und 
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Luftigfeit die Mädchentracht Hinter der 
der Damen dod) ganz wejentlid) zurüd: 
blieb. Das befannte „Ja, Bauer, das 
ift ganz was andres,” findet auch hier feine 
finngemáge Anwendung. 

Den wichtigften Einfluß auf die Neue: 
rungen der Mädchentracht und deren geo- 
graphifche Ausbreitung hat damals Ham: 
burg geübt. Die reiche Handelsjtadt war 
langft berühmt als das Dorado aller mate: 
riellen Mobllebigtejt. Man lefe nur Die 
tartüffiiche Schilderung, die der allezeit 
auf viel und gut Effen und ländliche Sinn- 
lichkeiten neidvolle Johann Heinrich Voß 
in einer feiner von Biederfinn triefenden 
Idyllen, betitelt „Der Abendſchmaus“, daz 
von gibt. Hier berichtet fein redlicher fru- 
galer Pächter der waderen Frau mit dem 
Säugling von einer, zufällig miterlebten 
Hamburger Orgie in Zulturgejchichtlich 
wertvoller Detaillierung. 

Nun fügt es fih noch, daß während der 
Periode der RKoalitionsfrieqe Hamburg 
fogar modeführend wird, anftatt des vom 
übrigen Europa abgefchnittenen ‘Baris. 
Zwar erjcheint in Göttingen der verbreitete 
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Almanah mit Viodefupfern. Aber die 
äußeren Möglichkeiten find doch nirgends 
jo wie in der Hanjejtadt gegeben, deren 
behäbiges Telbjtbewußtjein zuvor jchon 
einen fulturellen Anftrid dadurch be: 
fommen, daß man das Kopieren der Eng: 
länder angefangen hatte. Das feit 1801 
erjcheinende „Hamburger Journal der 
Moden und Eleganz“ wird mit feinen 
Bunttupfern für eine Weile das europäijche 
yad)blatt des geltenden Bejchmads. 
Unter den lofalen Umjtänden fommt es 
dazu, daß für die neuen Mtoden gerade 
die Hamburger Mägde nebft den in Haus: 
lohn arbeitenden Näherinnen eine unge: 
ahnte Rolle zu fpielen beginnen. Schon 
länger hat man in Hamburg die „Klein: 
mädchen“ |pürbar verhätjchelt, alfo die- 
jenigen Hausmägde, denen die minder maz 
tericllen, fozufagen dekorativen Obliegen: 
heiten zufallen. Für das elegante Haus 
¡dicten fih jetzt nicht länger die ehemals 
beliebten ländlichen Trachten. Auch durch 
die dienjtbaren Geifter will fidh der forrefte 
moderne Geſchmack der Herrichaft betáti: 
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gen. Gie jelber aber find natürlich höch— 
lichjt einverjtanden mit diejen leichten bel: 
len Softiimen, „griechiichen Taillen und 
\chwellenden Bujenumgebungen”, wie das 
der hHamburgijche Domberr F. I. L. Meyer 
etwas umjchweifend ausdrüdt. Cin Tau: 
mel entfejjelten Lebensgefiibls, fofett, finn- 
lid) und eingebildet zugleich, erfaßt dieſe 
neuen Grazien vom Bejen und Servier: 
brett. Daß fie es ohne die langen feinen 
Handjchuhe der Damen niht mehr tun, 
nimmt uns jo wenig wunder, als daß die 
örtliche Prejje von Klagen über ihre Drei- 
ftigfeit widerzuballen beginnt. Cine emjige 
Literatur bildet fih heraus, die fih um 
die Hamburger Dienjtmädchen dreht. Eine 
ganze Kleine Seitjdrift um 1798 lebt 
davon, dak fie bet gleichzeitig Fritijcher 
und abjidjtsvoll pifanter Ausjchlachtung 
des Themas zwei Fliegen mit derjelben 
Klappe jchlägt. Cine Saat von Artifeln 
und Zweiſchillings-Broſchüren jchießt auf 
gegen und für diefe Dämchen, denen 
Unjittlichfeit, malofe Nachtſchwärmerei, 
unverjchämte SHausdieberei vorgehalten 
werden, während andere fid) ver: 
teidigend der „beleidigten [Hónen 
Hamburger Dienftimädchen“ an: 
nehmen. Endlich find in febr be- 
zeichnender Weiſe verjchtedene 
Hamburger Künjtler am Werke, 
in Koltümblättern die Darjtellung 
der bejchürzten Schönen mit einer 
Vorliebe zu variieren, die nicht 
im gleichen Maße auch der Ge: 
jellichaftswelt zuteil wird. Am 
interefjantejten find hiervon die 
Publifationen von Chr. Suhr, die 
mit wertvollen Kommentaren von 
Dr. 3. Hedjcher jüngjt in bunten 
Fakſimiles neu ediert worden find. 
Die Hamburger Dienjtmädchen: 
glorie ſpricht fid durch ganz 
Deutjchland weiter und wedt das 
Agentengejchäft. Auf den Land: 
Itraßen erblickt man bis von Frank— 
furt und den heſſiſchen Dörfern 
her die Trupps von ftrapaziert 
ausjehenden Dirnen mit dem Bün: 
del auf dem Rüden, die, von ihren 
Führern vorwärtsgetrieben, nad) 
der Hanjejtadt ziehen. 

So wird Hamburg bahnbrechend 
für das bejondere Dienftmädchen: 


8 


PSSSSESESESSISIES SEES FEN Dienftmadel-Tradten. BSSesesssssssa 99 


foftiim des neuen Jahrhunderts. Mit 
der augenfälligjten Wirkung in den 
benachbarten Gegenden Nieder: 
deutichlands. Hier wird nun diefe 
Tracht fonftant. In der höfijchen und 
gejellichaftlichen Mode jchwindet das 
Empirefleid wieder. Die europäijche 
Reaktion feit 1815 ftebt ihm im Prin- 
zip entgegen, weil es das Kleid der 
napoleonijchen ra gewejen; nad) 
zehn Jahren einer zögernden, erjchref: 
fend gejchmadlojen Abänderei ent: 
ſchließt man fic), wirklich von thm 
loszufommen. Auf die dienende 
Schicht brauchten aber jene Gefidts- 
punkte nicht ausgedehnt zu werden. 
Bei ihr dauert das Empirefojtüm 
feinem Wejen nad) weiter und erhält 
fih bis in unjere Gegenwart hinein. 

Etwasftarr Unabänderlicheswollte 
aber das nun als Berufstradt ent: 
ftandene Mädchenfoftüm nicht fein. 
Wnpajjungen im einzelnen hat das 
XIX. Jahrhundert mannigfad) vor: 
genommen. Das bejondere Empire: 
mäßige verwilcht fih, die Unterflei- 
dung wird wieder jubjtantieller, die 
Giirtung fnapp unter der Bruft rückt 
hinunter an ihre natürliche Stelle, aud) 
das Korjett wird im Cinflang mit der 
Damenwelt allgemeiner. Viinder emp: 
findliche Farben erlangen das Überge— 
wicht, die Bänderjchuhe räumen gewöhn: 
lichen Schuhen neben den altüblichen Ban- 
toffeln den Pla, von feinen Armband: 
ſchuhen ijt feine Rede mehr. Länger hält 
fih das umgenommene SHjalstud). Am 
ldngjten in der verjelbjtändigten Form des 
wollengeftridten winterliden „Seelen: 
wármers”, für den erjt neuerdings der 
Erſatz durch eine wollene Knöpfjade mit 
oder ohne Ärmel aufgefommen ift. Der 
zudedende Swe des Halstuches wurde 
dagegen bald einfacher erreicht, indem 
man die fattunene Jade oder die foge- 
nannte „Taille“ gleich jelber bis an den 
Halsanſatz ſchließen ließ. In diejen Wand: 
lungen ift die urjprüngliche Empiretracht 
der Mädchen aud) noch auf das platte 
Land in Niederdeutichland und Nordoſt— 
deutjchland getragen worden und hat den 
fomplizierteren WVolfstrachten nebjt den 
„eigengemachten“, auf dem Lande gejpon: 
nenen und gewebten Kleidern das Ter: 
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rain abgewonnen. Heute freilich hat die 
egaliſierende Konfektion die Oberhand, 
und kein Menſch merkt es, wenn die brave 
Minna oder Auguſte die geſchenkten Bluſen 
der Damen des Hauſes, ja deren ausran— 
gierte Kleider trägt. 

Aber wir müſſen noch einmal auf Ham— 
burg zurückkommen. Bemerfenswerter: 
weije hat die Stadt den Einfluß auf jtil- 
gerechte Hausmädchentracdht trog des Rück— 
gangs der fattunenen PBuffärmelkleidung 
nicht verloren. Heute übt fie ihn durch die 
weißen Häubchen: die raupenförmigen 
Kraufen im frifierten Haar, die im Lauf 
der Jahrzehnte aus der großen umjchlie: 
benden Haube geworden find. Einjt rückte 
leßtere von den Damen zu den Mädchen 
weiter, und gerade in Hamburg hat man 
darauf gehalten, daß fie von Dielen ge: 
tragen wurden. Geitdem ift aud) von 
vielen nidthamburgijden Familien das 
weiße Häubchen für die aufwartenden 
Hausmädchen eingeführt worden. Etwa 
in Verbindung mit einem anderweitigen 
Uniformverjuch, nämlich) dem [chwarzen 
Kleid nebjt weißem Schürzchen, die zuerjt 
wohl für die Münchener Kaffeefellnerinnen 
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allgemeine Durchführung erfahren haben. 
Unmöglich wäre es ja nicht, daß alles 
drei zuſammen noch einmal die Kraft 
hätte, eine geſonderte Standestracht zu 
bilden. Wahrſcheinlich iſt es nicht. Denn 
man fann nicht behaupten, daß der ſpon— 
tane Subalterngeift unjerer Tage in den 
dienenden Ständen ebenjo freudig fet, wie 
indenfoztalfid) darüber erhebenden Kreijen. 
Damit ift unfere Darlegung im foftiim- 
gejchichtlichen Gejamtergebnis erledigt. 
Uber es ftehen noch fonftige fulturgejchicht: 
liche Beziehungen mit dem Thema in 
3ujammenbang. Wir haben das von den 
Mädchen benubte Traggerát [Hon geftretft 
und möchten darauf nod) turg eingehen. 
Denn gerade die Einzelheiten diejer Art 
find am wenigften bloße Kuriojität. In 
ihnen enthüllt fih oft höchſt altertümlicher 
Volksbrauch, und die Unterjchiede und 
Abgrenzungen folcher Überlieferungen find 
von wichtigem Duellenwert für die Ver: 
anjchaulichung frühzeitiger Stammes: und 
Giedelungsverhältniffe der Deutjchen. 
Die oben durd) Klaus Grothſche Verfe 


zitierte ” rad)” oder Draht ift heimiſch 
in den Gebieten an der Seeküſte und im 
Nordoſten mindeſtens bis zur Warthe. 
Ihr Hauptſtück iſt ein Tragholz, das aber 
nicht, wie das der Bäuerinnen in Ungarn 
oder das der Italiener, von vorn nach hin— 
ten über eine Schulter gelegt und mit der 
erhobenen Hand feſtgehalten wird. Es iſt 
derber als jene leicht geſchwungene Trag- 
ſtange der Südländer. In der breiten 
Mitte hat es einen Einſchnitt, der der Form 
des Halſes entſpricht, und mit dieſem wird 
es auf den Nacken gelegt, ſo daß die En— 
den über die Schultern hinausragen. Bon 
diejen Enden hängen eijerne Ketten herab ; 
in deren Hafen werden Waller: oder Milch: 
cimer eingehängt, aber aud) Kartoffel: 
firbe, Wäſchekörbe und andere Lajten, 
jo verteilt, daß fie fih einigermaßen Das 
Gleichgewicht halten. 

Kommt man dagegen nad) Mitteldeutjch: 
land hinein, jo gelangt man in das Reid) 
der Riidenfiepe, die aud) im Nordweften 
eine größere Rolle |pielt. Bejonders häufig 
jieht man in Thüringen die Frauen, oft 
tief gebiidt, unter diejen edigen Rüden: 
forben einhergehen. Denn es ift unglaub: 
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lich, wie viel in fo einen 
Tragforb hineingepackt 
wird. Ein Rorbtud) wird 
über den Inhalt gededt 
und weht beim rafen 
Gehen leicht flatternd nad); 
liebevoll geftictte Rorbbán: 
der halten die Nücdenlajt 
über den Schultern und 
Achjeln. Auf alten Dar: 
ftellungen fieht man, daß 
fo die Milh in die Städte 
hineingebracht wurde, u. a. 
auch nad) Berlin; fie wurde 
dannin Krügenund Kannen 
in die Kiepe gejegt. Ver: 
wandt mit der geflod): 
tenen Kiepe ijt die hölzerne Tragbutte. 
Sie dient zum Tragen von Flüfligkeiten, 
vom Haren Brunnenwajjer bis zur — Miit: 
jauhe, die nicht gut anders auf fteile Ge: 
birgsäder gebracht werden fann. Wer bei 
Marthe Renate Filcher gelejen hat, wie 
Engla, die „Liebeſüße“, wenn der Vater 
fih über fie ärgert, diefe ländlich duftende 
„Sadde“ tragen muß, und wie fie in ihrer 
beliebten tändelnden Gedanfenlofigfett mit 
der Butte auf dem Rüden dem Fräulein 
Mariehen einen höflichen Diener vorn: 
über maht, der vergift Das mit einem 
lachenden Naturalismus bingejtellte thii- 
ringiſche Bild fo leicht nicht wieder. 
Wieder anders trägt man die täglichen 
Kaften in Franken, am Rhein und in Schwa: 
ben. Da wird ein frangartiges, rund: 
gejtopftes Kiffen auf den Kopf gelegt, und 
darauf werden nun die Rundiórbe mit 
Gemiije, Obft und Einfäufen, die Waller: 
fübel, Wäjchebündel, manchmal aud 
ganze Stüde vom Hausrat getragen. Auf: 
fallend und vielleicht hiſtoriſch jehr in: 
terefjant ijt es, daß fo aber auch die 
Bardowiderinnen auf dem Hamburger 
Markt, mitten im Gebiet der Dracht, ihre 
Gemiijefdrbe trugen. — Dann wäre nod 
vieles von den eigentlichen Handfirben 
oder Armförben zu jagen. Aud) bei ihnen 
gibt es die mannigfadjiten landjchaftlichen 
Charafterijtifa. Ob fie mehr flach und 
breit oder tief find, ob rund, oval oder in 
der Mitte eingebuchtet wie zwei zujammen: 
gebadene Semmeln, ob mit oder ohne 
Henkel, ab mit geflochtenem Dedel oder 


nur darübergebreitetem Tuch. Es ift aber y 





Rroatijhe Amme. 
Nad einer Photographie von 
Mofinger in 


für den einzelnen Kultur: 
hiftorifer feineswegs mög: 
lid), über diefe hier ge: 
jtreiften Dinge genaue 
Üiberlichten zu geben. Ja, 
wenn es altägyptijche oder 
römijche Geräte wären, fo 
hätte man fie in den Mu— 
jeen. Aber wer denkt an 
handgeflochtene Körbe von 
geftern, Die das billige 
Marktnetz außer Kurs ge: 
legt hat; wer hebt Drad): 
ten, Siepen, SHolzlöffel 
und jolche verbrauchte Sa: 
chen auf? Hier und da 
richtet einmal ein provin: 
¿tales Muſeum eine Bauernjtube oder länd: 
liche Küche ein. Sonſt verfommen fie, weil 
jie nod) feine Antiquitäten, nod) zu jung 
dafür find. 

Noch ein koſtümpſychologiſcher Punkt 
darf nicht übergangen werden, der mit 
unjerem Thema in enger Beziehung ftebt. 
Nämlich die großjtädtiiche Vorliebe für 
Ammen in Volfstracdht. Durch fie wird 


agreb. 





Wiener Amme in bihmifder Tracht. 
Nach einer Photographie von R. Lechners 
$. Hof: und Univerfitatsbuchhandlung in Wien. 
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aber die legtere noch nicht zur ftddtijden 
Dienjtbotentracdht. Denn der Sinn jener 
Vorliebe ijt doch nur, zu dofumentieren, 
daß die Eltern für ihr Rind, wenn es fon 
Die natürlichjte Ernährung entbehren foll, 
wenigitens durch eine Amme von unver: 
fäljchter Ländlichkeit zu forgen gejucht 
haben. Allerdings ift das prunfende 
Landfojtiim oft nicht mehr als Maske— 
rade. — In Berlin ift die Spreewälder 
Amme und Kindermagd allbefannte (Er: 
Icheinung in den „bejjeren“ Stadtgegenden 
geworden. Cine der auffallenditen Volts: 
trachten, die in ihrer heimijchen Anwen: 
dung aber von jo idealer Zweckmäßigkeit 
wie ganz wenige ift. Der jogenannte 
Spreewald ijt infolge fleiBiger Rodung 
vor allem Gemiijeland und jtallviehfüt- 
terndes Wiejenland, und er wird außer 
von den Wenden und |päter angejiedelten 
Roloniften von ungeheuren Müdenjchwär: 
men bewohnt. Gegen diefe Mücden ſchützt 
die eng anjchlieend über das furzgefchnit- 
tene Haar gejeßte große Haube mit dem 
breiten Nadentuch. Und zwijchen den Ge: 
miijepflangen oder in den taufrühen Miefen 
bewegen fih die Frauen außerordentlich 
viel geſchickter und vernünftiger in der knie— 
furzen Tracht, als in längeren Kleidern. 
Auch in der Donauftadt Wien ijt es 
aus gewiljen volkspſychologiſchen Gründen 
das ſlawiſche — oder ſlawiſch dDurchjegte 
— Element, das für die Wahl der Am: 
men bevorzugt wird, genau jo wie das 
wendijde in Berlin. Vian fieht mannig- 


. > Foi 
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Spreewälder Ammen in Berlin W. 
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faltige Erjcheinungen, flowenijche, böhmi— 
ihe, auch froatijde; fie find aber alle 
bei weitem nicht jo typijch, wie die mäh: 
riihe Tracht, das eigentliche Wiener 
Wmmenfoftiim. Was in diefer ftecft, find 
dann übrigens, wie ich freundlichen No: 
tizen von Herrn Richard Riedl in Wien 
entnehme, aud) Mädchen aus Böhmen und 
Oſterreichiſch-Schleſien, außer den mábri: 
\hen, und allen miteinander ijt die Bu- 
ſammenfaſſung „Maderl behmijche“ ge: 
läufig. 

Bei hamburgijden Ammen fieht man 
nicht felten lange weiße, handbreite, unten 
durchbrochen ausgenähte Bänder über den 
Rüden flattern. Sie waren in den fed): 
ziger Jahren noch eine allgemeine med: 
lenburgijche Volfstracht und wurden an 
einer fletnen, dreiedig-dachartig geformten 
Stoffmiike befejtigt. Und jo werden aud 
wohl anderweitig nod) Elemente oder Ru- 
dimente der Volfstradht durch das Ammen: 
wejen in die großen Städte verpflanzt — 
vorausgefeßt, dak nicht die Urt der Tracht 
jelber den Rinderernährungsmöglichkeiten, 
auf die es anfommt, im Wege fteht. Denn 
3.8. in gewijjen füdwejtdeutjchen Gegen: 
den mit bunten Bolfstrachten wird nod) 
heute das enge, ftetle Mieder des ſpaniſch— 
fatholifchen Rojtiims um 1600 gepflegt. 
Damit werden der bäuerlichen Frauen: 
welt von früher Jugend an, nicht ohne den 
Lehrgedanfen des vermeintlich fittiam 
grommen, ihre gefunden und jchöpfungs: 
gewollten Funktionen verfümmert. 








& 


Szenenbild des II. Altes von „Maria Magdalena“. 
Nad einer Aufnahme von Hofphotograph Pieperboff in Leipzig. 


Die Uraufführung von Maeterlinds „Maria Magdalena”. 
Beiprochen von Dr. Julius A. Wentel in Leipzig. 
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F FE preußilche Zenjor verbot die 
“a & Daritelung von Maeterlinds 
EN A, „Dtaria agdalena”. Leipzig, 
— Gdas in letter Zeit emfig Bemiibte, 

FREI griff zu, und jo erlebte das Drama 
bier die Uraufführung in deutjcher Sprade 
am Neuen Stadttheater. Maeterlind ent: 
nahm nad) eigenem Geftandnis (jiehe das 
Nachwort in der Budausgabe von ,Viaria 
Magdalena“ bei Eugen Diederids, Jena) 
den Grundgedanfen zweier Gituationen 
dem Drama „Varia von Viagdala” von 
Paul Henje: am Ende Des eriten Altes 
das Eingreifen Chrifti, der die gegen Maria 
Magdalena vorftiirmende Boltsmenge mit 
den hinter der Bühne gejprodenen Mor: 
ten zurüdhält: „Wer unter euch ohne 
Giinde ijt, der werfe den erjten Stein auf 
ee und im dritten Aufzug die Wahl, die 
er großen Giinderin gelajjen wird: den 
Sohn Gottes zu retten oder zu verderben, 
je nahdem fie fih weigert oder bereit ift, 
lid Dem Romer, der Chrifti Scidjal in 
Händen hält, ——— ber das Ent: 
nehmen gemiljer otive fann man ver: 
ſchiedener Anjicht fein, Ernft Hardt vertei- 
digt die Berechtigung hierzu in Wort und 
Tat. Bei dem zweiten Motiv weilt Maeter- 
lind darauf hin, daß er es im gleichen abre, 
wo Maria von Magdala erjdhien, im vierten 
Att feines Dramas „Joyzella“ jelbjt erfunden 
habe. Bei Heyje erjicheint Diaria Magdalena 
als Achtzehnjährige, die drei Jahre zuvorihrem 
um vierzig Jahre alteren Manne entflohen war, 
dem fie auf Befehl der Eltern angetraut wor: 
den. Judas Iſcharioth ward ihr Freund und 
begleitete fie naa Jerufalem. Erfpielt, wiein 
den Eds Abe des Mittelalters, in Hey- 
jes Drama eine bedeutende Rolle, und jein 
Verrat an Chrijtus wird Durch national: 
hidilchen Fanatismus, der in Chrifti Milde 


y 


Schwäche gegen den Rómerfeind fiebt, begriin: 
det. Bei Weneterlind fehlt Judas Iſcharioth 
ang, und die Handlung beanjprudt ftatt 
inf nur drei Akte. Maria Magdalena’ ift 
eine Hetäre faft wie aus Indien, wo Buddha 
nicht zögerte, bei Amrapali, der StadtiHónen 
von Vatjali, zu |peilen. Gie wird ein weib: 
lihes Rátjel genannt. Bor dem jiidijden 
pena Smis oh fie in ihr foftbares age 

ie jcheinbar fih wideriprechenden Auße— 
rungen, die fie gegen Annanus Silanus, den 
alten Philojophen, richtet und gegen dejfen 
einjtigen Schüler, den Kriegstribunen Luctus 
Berus, in denen fie fic) ſelbſt nicht ſchont, zeu- 
gen von innerer Unruhe. Dem jungen Lucius 
egenüber, den fie einft liebte und noch liebt, 
fe t ji fich mit bitterer, im Grunde ungerechter 
Gelbitverhöhnung als ein Weib bin, das 
feine Liebe teuer verfaufte. Da wird fie von 
der Stimme des Herrn, der im Nebengarten 
jeinen Anhängern predigt, angezogen. Zus 
erft ftebt pe im reinen Bann der phylilchen 
Mirtung der heiligen Stimme; als aber der 
Herr die Voltsmenge, die fie fteinigen will, 
urückſcheucht, tritt eine tiefe putos Er: 
f pitterung hinzu. Maeterlincks Randbemer: 
tung lautet an Ddiejer Stele: „Bei diefen 
Morten jchweigt der Lärm plöglid. Ein 
unbejchreibliches Schweigen, an dem anſchei— 
nend die Vögel, das Laub an den Bäumen, 
ja felbft die Luft, Die man atmet, teilnehmen, 
liegt mit übernatürlicher Laft auf der Land: 
bea Und in diejem Schweigen erhebt fih 
jelbjtherrlid), wie gelóft von Raum und 
eit, eine unjägliche, fanfte und allmadtige 

timme, trunfen von Eifer, Licht und Ltebe, 
weit entfernt und Da allen Herzen nahe 
und in alle Seelen eindringend ...” Zwi— 
iden dem erften und zweiten Mft liegen die 
aroßen jeelilchen Kämpfe, von deren Natur fic 
Maria Magdalena nod feine flare Nechen: 
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[aft abzulegen vermag. Um fo inniger flam: 
mert fih Die Seelenbewegte an Lucius Berus, 
den fte drei Tage in ihrer inneren Not hat 
milfen miijjen, und er nimmt ihr unbewußtes 
Suchen nad) geiitiger Erfüllung, nad) dem 
„Nazarener“, für ırdilche Liebe. Lazarus’ 
Eintreten bedeutet, daß Maria Magdalena 
einen Schritt weiter auf den Weg ihrer fitt: 
lihen Láuterung geführt werden fol; denn 
in der Arneng des Toten zum Leben 
durd) Chrifti Hand fenngeidnet fih der Sieg 
des Geiftes über die Materie, und jegt voll- 
zieht fih der ſymboliſch wichtigfte Borgan 
des Dramas: Maria Magdalena wird dur 
das Mittelwejen des von den Toten aufer: 
ftandenen Lazarus, der halb Geiſt [Hon war 
und nun wieder halb Körper ft, zu ihm, 
dem reinen Getjte, Dem Befieger der Mtaterie, 
dem Bottmenichen narii yet Bor thm fintt 
dann in Simons Haufe Maria Magdalena 
nieder, negt feine Füße mit Tränen und 
trodnet fie mit ihren Haaren. Dieje Wand: 
lung in Mariens Geele, die immer nod halb 
unbewußt ihrem Führer folgt, bleibt Lucius 
Berus ganz unverjtändlid. Er haftet am 
Körperlichen feft und fiebt als Vertreter des 
Irdilchen im Eingreifen des Herrn, das durch 
Lazarus erfolgt, nur einen Eingriff in feine 
eigenen, am rage pale La rapa Nechte. 
Der lebte Mt zeigt Diaria auf dem pog ten 
Gipfel fittlimer Vollendung Wie hod) fie 
nad der Begegnung mit Chriftus zu reiner 
Bolltommenheit aufgejtiegen iff, beweift ihr 
vergeblibes Bemühen, die andern von 
Chriftus Sanm zu feiner Rettung auf: 
zubieten. Alle, die fie aufreizen will, find 
durch die Hand des Herrn von förperlichen 
Gebrechen befreit, fie allein dankt thm Be: 
freiung aus tieflter ſeeliſcher Gebundenheit, 
und darum Tann fie fid), die von aan 
ſſeln Befreite, den andern nicht verſtänd⸗ 
lid) machen: Chriftus fonnte wohl wie bei 
Lazarus das Körperliche dem Beiftigen unter: 
ordnen, aber ihr, die nur durd) die Gnade 
des Herrn emporgehoben ward, gebhordt 
die Mtaterie niht. Wergebens fucht darum 
aud) Magdalena Lucius Verus zu ihrer 
ethilhen Höhe emporzuziehen, vergebens 


fordert fie ihn auf, mit ,belleren Augen“ zu umgejtaltet hat. 


Henfe: 
(Zweiter Mit, achte Szene.) 


(Flavius wendet fid) dem Garten zu. In 
diejem Wugenblid, settee die drohenden 
Stimmen lauter und heftiger fih nähern, er: 
heint Maria, (Hinter thr) Judas (der fie mit 
einem Leibe gegen die nadjtirmenden 

erfolger dedt), Männer und Weiber (mit 
geballten Fäulten und wilden Miienen), zu: 

legt Recha. 


Judas: 


Zurüd! NRührt fie nicht an! 


Was hat 
fie Euch getan? 


jehen; die feinen find dazu bejtimmt, nur 
das Tal der irdilhen Erfenntnis a durd): 
dringen. Vergebens find alle ihre Verfude, 
womit fie ihm zum Bewußtjein bringen will, 
daß fie, die in elfter, d. h. in lebter Stunde 
erft der geiftigen Erlójung teilhaftig ge: 
worden fet, in ihrem Beharren am ms 
materiellen und darum an der Zurüdweilung 
feiner irdijden Wünfche, ein Vorbild bleiben 
miijfe und eine Vorahnun aa der fünf: 
tigen Menjdheit. Magdalena jieht, daß 
Lucius Berus, der Einzige, auf den fie 
glaubte — u haben durch ihre frühere 
irdiſche Liebe, ihre inbrünſtige Forderung 
nicht verſteht. Die gipfelt darin, daß er in 
ihrer Seele und auf der ganzen Welt den 
Lebensnerv des neuen Lebens nicht zerſtören 
folle, und damit ihr und den andern Mens 
den den Weg zur jittliden Vollfommenheit 

et geben möge, als deffen Vertórperung 
Chriftus der Welt erjchienen ijt: Chriftus, 
deffen Rettung vor dem Tode uns die Rettung 
aus geiltiger Befangenjchaft bedeutet. Stumm 
nur fann fie die Schmähungen der andern 
über Nic) ergehen laſſen. Crit jest erflimmt 
fie die legte Höhe zum Berg der Láuterung, 
da lie für ihre früheren Sünden die ſchwerſte 
Buße auf Jich nehmen muß; von den andern 
werden ihr die Leidensitationen Chrifti gus 
gerufen, und fie jelbjt verma igs zu feiner 
Rettung. Als Lohn für thre Buße über: 
fommt Marten göttliche Gewißheit, und fo 
Ipricht fie voll bimmlilchen Friedens, an die 
verzeihende Stimme des Heilands denfend, 
der ihre Steiniger zurüdwies, zu Lucius 
Berus ein verzeihendes: „Beh!“ 

Mit unbeltreitbar tiefem religiöfen Ernft 
hat fih der Dichter an die Darftellung des Er: 
Idjungsproblems gewagt. Aud) wer mit der 
Erörterung baa ba Grundgedanfen auf 
dem ¡Forum der Bühne fih nicht befreunden 
wil, fann fi mit dem wudtigen Schluß: 
afford verjóbnen, mit dem das Drama aus: 


Klingt. 

Es dürfte von nicht geringem Intereffe 
fein, zu vergleichen, wie fih der Grund: 
gedante des dramatijden Hauptmomentes 
aus „Maria von Magdala” bei Maeterlind 


Maeterlind: 


(Erfter Aktſchluß. Maria Magdalena fteht 

auf, chreitet, von der göttlichen Stimme 

ſchier unwiderftehlich angezogen, die Stufen 

der Terrajje hinab und geht nah dem Hinter: 
grunde des Gartens.) 


Die Stimme: Und ich fage Euch, die Ihr 
mid) anhört: Liebet Eure Feinde! Gegnet, 
die Cuh Tuna Tut wohl denen, die Euch 
baffen! ... Bittet für die, fo Euch heleidis 
gen und verfolgen!... (In diefem Augen: 

lid erheben fih anfangs vereinzelte Rufe 
in Der unlichtbaren Menge Hinter der Hede. 
Man hört einzelne Worte heraus: „Das ift 
die Rómerin! Die NRömerin!... Die Ebes 
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Stimmen: 

Nieder mit der Ehebrecherin, der Bublerin! 
Gteinigt fie! 

Flavius: 

Wer wagt, mir ins Haus zu dringen? 
He, Marco — Sextus — mein Schwert! 
(Sflaven von rechts.) 

Judas: 

Wollt Ihr Anhänger des Heiligen fein und 
Eure Hände befleden mit unjchuldigem Blut? 
Einer aus der Schar: 

Und Du, wilft Du fein Jünger fein und 
bejchüßeft die Siinderin, die fih erfrecht, Jin- 
gutreten vor den Meilter und ihn angujtarren 
mit ihrem bublerijden Blid? 

Ein Weib 

(ergreift Marias Arm, ſchüttelt ihn): 

Sie bat den Tod verdient. Hat nicht 
Mojes geboten, joldhe zu fteinigen, die Ehe: 
bru% treiben? 

Stimmen: 

Auf! Hinaus mit ihr auf die Gaffe und 
fteinigt fie! 

(Maria fintt, fih den Fäulten angftvoll 

entwindend, zu Boden.) 
Judas: 

3urúd von ihr! 

Flavius: 

Wer fie anriihrt, ift des Todes! 

(Züdt fein Schwert.) 
Stimmen: 

Sie fterbe! Gteinigt fie! Hinaus auf 
die Gaſſe! 

Eine Stimme (ganz hinten im Haufen): 

Stil! Der Meijter ſpricht. 

lóblid tiefe Stille. Alle ftehen wie ges 
2 — und laufen) : 

Ein Mann (ganz vorn): 
Was hat der Meilter gejagt? 
Diejelbe Stimme 
(aus dem Hintergrund, jehr langfam und 
nadpdriidlid): 

„Wer unter Euch) ohne Günde ijt, der 
werfe den erften Stein auf fte!” 

(Der Haufe fteht erjchüttert, die erhobenen 
Fäufte jinfen nieder, man hört einige Steine 
zu Boden fallen. Dann wendet fih die ein- 

edrungene Schar mit gejentten Köpfen und 
trómt langjam durd) den Garten nad lints 
hinaus.) 


a Heyfe, zugänglich allem Schönen, der 
aud) das Schöne anderer würdigt, weilt den 
jüngeren Vlámen von feiner Schwelle. Biel- 
leicht aber läßt dernun Achtzigjährige den Blid 
jchweifen in die Vergangenheit und gedentt 
des toten Freundes Bödlin und Bödlins 
Bildes: „Trauer der Magdalena”. Von 
Bódlins Gemälde jprang wohl ein Funke 
über in Heyjes Ichönheitsfreudige Seele und 
entflammte fie, und an feinem biblifchen 


| bredderin!... Schande! Schande!... Mag: 
dalena!. 


.. Die Dirne!... Sagt fie fort!... 
Sagt fie fort!” Im náditen Moment ver: 
ichmelzen diefe Rufe zu einem wilden, furdt- 
baren Berdammungsgelchrei, aus dem man 
nur mit Mühe überlaute Morte heraushört 
wie: „Schande! Gchande!... Gteinigt fie! 
Gteinigt jie! Tötet fiel... Steine ber!...” 
Das alles begleitet von dem Geräuſch einer 
Flucht und Verfolgung, von bajtigen Sdrit= 
ten, von Gtóden und Gteinen, die gegen: 
einanderftoBen, von gerbrodjenen Alten ujw.) 
Gilanus: Sie haben fie gejehen! 
Mollen 


Berus: Was gibt’s denn?... 
fie ihr zu Leibe? 
zen Wie id) es befürchtete... Gebt 
erus (nad dem Hintergrund des Gar: 
tens ftürzend): Hierher!... Folgt mir!... 
Appius! Coelius! Eure Schwerter!... 
(In dem Wugenblid, wo er davoneilt, wird 
die Lorbeerhede überall von einem ſchreien⸗ 


den, gejtifulierenden Bollshaufen durd: 
broden, der Maria Magdalena eral 


a 


Dieje, vor Shred betört, juht die Terrae 
zu erreichen. Berus und feine zwei Freunde 
eilen ihr entgegen und wollen jie gegen die 
anjtiirmende Menge befdiiken. Steine ſchwir⸗ 
ren. Berus, den andern voran, ſchwingt 
ſein gezüdtes Schwert. Der Ramp probe 
auszubredjen, und es find bereits Mite ab: 
gebrochen, eine Statue umgeworfen ufw. Da 
erihallt plößlich unter den benadbarten Ols 
bäumen, noch näher als vordem, ein lauter 
Ruf der göttlichen Stimme. Alle halten inne, 
wie von einer Starre befallen. Vian hört 
ein Lofungswort umlaufen: „Stil! Still!... 

Ort! Hört!... Er Iprit! Er will fpre- 

en!... Der Meifter hat gewintt!... Hört! 

ört!” Dann erihallt in dem plößlichen 
Schweigen die göttliche Stimme, ruhig, er: 
haben, tie) und unwiderltehlich.) 

Die Stimme: Mer unter Euch opne 
Sünde ift, werfe den erften Stein auf jie! 
(Man hört die Steine zu Boden fallen. Der 
Voltshaufe wogt betroffen bin und ber und 
ver[dwindet allmählich [tiljdweigend durch 
die Hede. — Berus tritt auf Magdalena gu, 
um jie zu ftüßen. Gie ift mitten tn der P 
tanenallee aufrecht und regungslos ur 
geblieben. Mit heftiger, unwirjcher Be- 
wegung weilt fte die angebotene Hilfe ab, 
und, geradeaus vor fih binftarrend, ertlimmt 
há allein inmitten der anderen, die fie ver: 
tändnislos anbliden, die Stufen der Terraffe.) 


Drama entzündete wieder der jüngere Did): 
ter jeine Fackel. Er berührt fid mit dem 
Germanen in der Stellung letzter Probleme, 
und aus vielleicht diejem Grunde beftimmte 
er fein Wert zuerft für die deutjche Bühne. 
Urdeutid im philojophiichen Durchdenten 
tht fih der franzöſiſ Due Maeter: 
ind. Und als Schüler der Frangofjen zeigt 
er fi Darin, daß er die Begriffe zu Gejtal: 
ten der Wirklichkeit formt. 
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Die Aufführung zeigte waderes Bemühen. leftuell sugänglich erweilt, fam aud) Dies: 
Nod) verriet fic) freilich im einzelnen allzu mal nahe an die rechte Grenze, und wenn 
deutlich das Hajtige Suge reifen einer Bühne, ihrer Magdalena nod) ein tüchtiger Berater 
die fid) plósli eh es Geſchickes Gunjt pat Seite geftanden hätte, jo wäre der künſt— 
vor eine völlig neue Aufgabe gejtellt jah piai esi as cae gewejen. An 


und viel Fleiß = die fünfzehn 
aufwenden u Viale hob fic 
mußte. Vian der Vorhang 
vermißte vor nad) dem 
allem den Schlußakt, 
einen Dann, und Direktor 
der Den qei- Wolfner, der 
jtigen Inhalt die Morte 
des Gtiides Chriſti hinter 
den Schau— der Bühne 
jpielern flar (eine heikle 
gelegt und Aufgabe!) 
alle unter ſehr gejchict 


einen Willen, \prad), dantte 


und fei er en den abwe- 
aud) noch jo enden Dich: 
barbarijd) ter. Schade, 
einjeitig, ge: daß Der pren- 
¿wungen Bilche Zenſor 
hätte. So jo hartherzig 
jpielte fidh oft war. Praeter- 
der eine linds neues 
Schaujpieler Werf gehörte 


von Redts 
wegen nad 


vom andern 
weg, ftatt mit 





ibm  ¿ujam: Berlin. Mian 
men, und Die jage, was 
große um: man wolle 
\hließende gegen Die 
Einbettslinie Reidshaupt- 
eblte. Frau jtadt, Dort 
onnard, die findet auf 
ihon in Ernit dem Theater 
id an ES — 
tris der Narr“ odie erſt den 
Achtbares bot Frau — > als Maria Magdalena und Her Decarli rechten Deus 


und fid) intel: Nad) einer EAS, v von Hofphotograph Pieperhoff in Leipzig. ter. 


© Gnade ijt der Traum. 


Der Schlaf ijt Heilig. Wede drum fein Herz, 
Das fih im Schlafe heilt, noch eins, das träumt! 
Du wedjt damit nur neu den alten Schmerz ... 
Und gar ein Herz, das in dem Traumland jäumt, 


An jener Grenze, wo das Auge fchaut 

Die andre Welt — zu weden, ift nicht gut! 

Du weißt ja nicht, weld) Wunder ihm aufblaut 
Juft in dem Augenblid! ... Drum, wer da rubt, 


Den laß die furze Stunde in der Rub! 

Der Schlaf ift heilig. Gnade ift der Traum. 
Ded? alle Träumenden nod) tiefer zu, 

Und jeder Tritt fei leijeleicht wie Flaum! 


Karl Ernft Knodt. 
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Conrad Pilater. Roman von Jakob Schaffner. $ 


(Schluß.) 





*8 Kapitel. 

Fraußen auf der Straße ftand ein- 
SONES fam die ftille verlorene Winter: 
U dK fonne und fien freundlich und 
ONE vergebens in die entlaubten 
Ulmen vor dem Poſthaus und in deffen 
Senfter. Ich ftand in der Werfitätte vor 
dem Zuſchneidetiſch und arbeitete. Selten 
ging ein Menfch über die Straße; es war 
die Tageszeit des wunderlichen nad)dent: 
lichen Fleißes, der, wie der Geilt der Mit: 
ternadjt den Propheten, nad) gehabtem 
Mittag behaglich und vertráumt den Bür: 
ger befállt und bewirkt, daß eine Stunde 
lang aud) die beriihmteften Mirtichaften 
leer ftehen. Des Poltmeifters weiße Tau: 
ben jchwangen fih wimmelnd von Feniter: 
fims zu Fenſterſims. An einem Fenſter ſaß 
die junge Poftmeilterin; fie fah ein bißchen 
mitgenommen drein, aber glüdlich wie ein 
Gierdieb. 

Ic hatte foeben einen Streit gejchlichtet 
zwilchen den Gejellen. Karl hatte dem 
Oſterreicher ſeine berüchtigte Nickeluhr ver: 
kauft für fünf Mark; nachträglich hatte der 
aber gemerkt, daß er damit hereingelegt 
worden war, weil ſie nach der erſten 
Stunde ſtehen blieb. Karl behauptete, ſie 
ſei in Ordnung geweſen, wie er ſie aus der 
Hand gegeben habe; der Oſterreicher habe 
ſie einfach verdorben, was dieſer wieder 
weit von ſich wies. Ich war gerade dazu 
gekommen, wie ſie dem langen Unrecht mit 
Prügeln beikommen wollten, ſo erboſt waren 
fie. Jedenfalls fonnte id) Karl den Seifen: 
jieder vorhalten, der thm am Jofepbstag 
den Budel verbrämt hatte wegen ber: 
jelben Sache, aber Karl behauptete ganz ge: 
laffen, daß er die Uhr inzwilchen beim Uhr: 
mader gehabt habe, was nun niemand 
willen fonnte. Stem, fie ging nicht, und 
das Geſchäft mußte guriidgetan werden. 

Dann trat Barbara mit einem Arm voll 
Weißnäherei in die Merfitátte. „Es tft mir 
heut zu langweilig droben,” fagte fie an 
mir vorbei. „Ich will mid) ein wenig zu 
Dir fegen, darf ich?“ 

Ic) räumte ihr einen Stuhl ab, und fie 
legte fih in meine Nähe. 

„Du mußt mir nachher auch die Ma— 





fine —— Helfen. Will Du ? 
Gte fann ja bei der Deinen ftehen in der 
Ede. Oder niht? Sie werden fih dod 
aud) langweilen allein.“ 

Ic wußte, wie das war; id) hörte es 
aus ihrem Ton heraus. Gie baute mir die 
Tage her mit Worten eine Säule auf das 
Herz, Stein auf Stein, Gewicht auf Ge: 
wicht, wohlbedacht, unweigerlich. Es war 
die Säule ihres Willens, die fie in mir 
errichtete, weil id) mich aufs reine Ar: 
beiten verlegte in ihren Augen und mid) 
um feine Führung befümmerte; da über: 
nahm fie fie. Und darum wollte fie 
fi) aud) in meiner Werkſtatt nieder: 
lajjen, damit aud) diefe Fäden vor ihren 
Augen flojfen. Cs war eigentlich fchwer 
erträglich, und wenn man nicht im Sinn 
gehabt hätte, beim Stundenjchlag alles 
bingulegen, jo hätte man fih ganz energiſch 
freigefchüttelt. Es fam mir aud) ein we: 
nig gewöhnlich) vor, denn es find dod) 
nicht die feineren Frauen, die im Haus die 
Hofe anhaben wollen. Aber ich war daran 
ſchuld. Ich hatte fie dazu verlodt durch 
Unverftdndlicdfeiten. Freilich, ich wartete 
auf Resfes Antwort. Mit dem Brief in der 
Hand wollte id) mit ihr reden, fo ftand die 
Borftellung von der Gade. In drei Tagen 
folte die Trauung fein. Waren wir aberein: 
mal getraut, fo gab esnurnod eine Rettung, 
nämlich daß die Berge zufammenbrachen 
oder die Erde indie Luft flog. — Jawohl, es 
ging mir jchlecht, wie ich Reste gejchrieben 
hatte. Wenn ich in den Spiegel fab, fo 
blidte mir daraus ein bleiches, mageres 
Leiden Chrifti entgegen unter einem großen 
Buſchſchwarzer Haare. Inden Augen glühte 
alles mögliche, nur fein Hochzeiterfeuer. 

„Sch fpare aud) nod) Kohlen dabei,” 
Jpann Barbara thr Thema weiter. „jedes 
Ding hat zwei Seiten, das fogar zwei gute. 
Der Ontel ift ja fowiefo nie mehr daheim. 
Der fährt jet im ganzen Land herum den 
Spiritijten nad; aber von feiner Bekeh⸗ 
rung merft man eigentlich nicht viel, fin: 
Deft Du nicht auch, Conrad? Er fpridt 
davon, das ift alles; fonjt treibt er’s, wie 
immer. Aber fieh doch mal, Conrad, Karl 
weint ja. Was fehlt Ihnen, Karl?“ 
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Wir blidten alle hin, und es war fo, wie 
Barbara fagte. Karl weinte, und zwar 
richtig mit dicken Haren Tränen. Und nun 
30g er fein rotes Pfarrerstajchentuch aus 
demSHojenfad und wijdte fidh die Baden ab. 

Der Öfterreicher zijchte höhniſch. 

Der Sade übernahm fodann die nähere 
Erklärung. 

„Da ts Sie weiter nijcht nich bei, Fräu- 
Tein Vieefterin. Der weent Sie bloß wegen 
feine Filouhaftigkeit. Er wollte Sie hier 
den Eiterreicher eine Uhr verfoofen, wo dod) 
Gott un die Welt week, daß fie nijcht nich 
taugen tut. Ihn gejchieht ganz recht, denn 
es is Sie die gerechte Strafe. Un heut 
nacht wird ihn eene nod) viel gerechtere 
Strafe iberfallen, wenn er Sie námlid 
in feinem Bette lieht. Ei ja.” 

Barbara jah mid an, und ihre Augen 
ladten, als wollte fie fagen: ‚Haben wir 
nun nicht einen prächtigen Geſellenſtand?“ 
Aber daß Karl Hiebe haben folte, das 
wollte fie nicht leiden, und fie redete es 
den Gejellen aus. Ste follten es ihm fo 
vergeben ohne Rade, weil es viel jchöner 
und chriftlicher fet. Der Safe war gleich 
bereit, aber der SÖfterreicher ſchnaubte erft 
noch eine Weile. Schließlich ftellte Bar: 
bara ihm vor, daß Karl Stark jet und fih 
die Empfängnis leicht auf feinen Rüden 
umdrehen könne; fo war es aud) der Óiter: 
reicher zufrieden. — 

Ein paar ſchwere Füße ftampften in den 
Hausgang herein, und gleich darauf flopfte 
es an die Tür. Cin grober ungejchlachter 
Knöchel mußte das fein. Herein! Da trat 
des Biirgermeifters Leibpolizift durch die 
Türöffnung, ein ehemaliger Bardefüraflier 
und baumlanger Kerl, um den befannter- 
weile alle Kollegen im Land herum den 
gliidlidjen Borgefekten beneideten. Cr 
bückte fic) gewohnheitsmäßig unter jeder 
Tür. Als er fih folchermaßen in die Werk: 
jtätte hereingebudelt hatte, ftellte er fic 
jtramm und las von einem Blatt Papier 
mit fröhlich fchnarrender Stimme meinen 
Namen ab: „Conrad Pilater. Vorladung 
aufs Biirgermeifteramt.” Dann reichte er 
mir das Blatt und made fehrt. „Mahl: 
zeit,“ fagte er, und budelte fih aus der 
Tür, wie er jid) hereingebudelt hatte. Am 
Samstag zwijchen zehn und elf folte ich 
beim Biirgermeifter vorjprechen. Cin 
Grundwarnichtangegeben. Barbarafagte, 


es werde wegen der Hochzeit fein, und 
fo dachte ich auch. Oder wegen des Ge 
Ichäftes. Oder wegen der Naturalifation, 
weil ich nod) nicht beim Kommiſſar ge 
wejen war. 

Der Tag ging wieder zu Ende, ohne 
daß fih Reste gemeldet hatte. Aber fo: 
lange man lebt, folange hofft man. Und 
bejonders folange man’s nötig hat. Und 
ich hatte es nötig, denn das Waſſer ging 
mir bereits bis ans Rinn. Nach Feierabend 
legte ich die Mütze auf. Ich wollte nod 
ein wenig ausgehen. Barbara machte ein 
verwundertes Gejidt. „Wohin?“ 

noo. Dahin und dahin. Kann ich mat 
tun, was mir beliebt?“ 

Sie wunderte fih nod) mehr, aber fo, 
dak es einem gefiel. „Doch,* erwiderte fie. 
„Aber bleib nur nicht zu lange aus. Ich 
fige ja derweilen allein. Adieu, Vietfter.* 

Adieu, Meifter. Ja, wenn man thr 
den zeigte, Dann war es einzig gut. Den 
wollte fie |püren. 

Sndeffen jet ging ich zunächſt auf die 
Poft telegraphieren. „Herrn Franz Reste, 
Zürich. Um Gottes willen Antwort. Pila: 
ter.” Nachher ließ ich mich im Adler jehen. 
Dort [pielte ich mitdem Schreinerundeinem 
Unbefannten Sechsundjechzig. Dabei ging 
die Rede vom Bürgermeilter, daB er die 
Scheidung eingereicht habe gegen feine 
grau. Cr verliere zwar ein paar Hundert: 
taujender dadurch, weil die Frau das Geld 
babe, aber den Ebrenpuntt miijje man be: 
denfen. Um elf ging ih nad) Haufe. Bar: 
bara war nod auf. „Nun, ijt’s nett ge: 
wejen, Conrad? Hat’s was Neues gegeben? 
Das heißt, fich mal, ich hab’ da einen Brief 
vergejjen, der heut nachmittag gelommen 
ift. Ich glaube, aus der Schweiz.” 

„Ein Brief? Wo?” 

„Dort, auf dem Tijd. Ich farm nichts 
dafür. Der Tapezierer hat ihn mir ver: 
legt mit Tapeten.” 

Ein Menſch fann fic Gewalt antun. 
Aber wenn in einem was vorgeht, fo met: 
nen die Weiber immer, man fet wütend. 
Außerdem gab es Vormiinder, an die man 
ſchon lange nicht mehr gedacht hatte. Zum 
Beifpiel jebt der meinige, der gegenwärtig 
an der Schweizer Grenze fag. “Der teilte 
mir mit, daß er hiermit fein Amt als Bor: 
mund niederlege, Da id) Dod) tue, was id) 
wolle und nod) immer getan habe, und ihn 
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jebt überhaupt nicht mehr bürtige. Be: 
hördlich fet es angezeigt, und fo Glück auf 
den Meg. „Dein lieber Bormund.” 

Mijo Reste war fo weit oder fo tot wie 
vorber.- Cin Glüd, daß ich telegraphtert 
hatte. Jebt mußte man Bejcheid belom: 
men. Sd) hatte ja die Riidantwort bezahlt. 

„Was ijt's, Conrad?” 

„Nichts. Eine Dummheit. Da. Wir 
wollen übrigens fchlafen gehen; ich bin 
müde.“ 

Man fonnte heute nacht jede Stunde 
die Antwort erwarten. Eigentlid folte fie 
ion da fein. Jedenfalls fam fie nod). 

Es gibt Nächte, die haben achtundvier: 
zig Stunden. Bejonders wenn man ein 
Telegramm erwartet. Es meldet fid) feine 
Biertelftunde, von der man nicht meint, 
dag fie Schon langabgetanjei. Jeden Augen: 
blid fommt einer quer über die Straße. 
Jebt jcharrt er vor dem Haus. Jebt hat 
er die Klingel in der Hand. Auf einmal 
erſchrickkt man nad) aller Langlamfeit der 
Stunden, daß es fchon vier Uhr fchlägt. 
Und dann fünf Uhr. Test fährt die Welt 
wie auf Rädern. Es ſchlägt ſechs Uhr. Um 
halb fieben fteht man auf. Gefchlafen hat 
man nicht. ber dafür wächlt neue Hoff: 
nung mit dem Tageslicht. Er wird eben 
den Morgen abgewartet haben mit feiner 
Antwort. | 

Um acht Uhr fist man um den Morgen: 
faffee. Um halb neun fommt die Morgen: 
poft. Gefchäftsbriefe, Brautausiteuer, 
Lotteriereflamen. Um neun reitet die Bür⸗ 
germeifterin vorbei auf ihrem Fuchs. Von 
der will fih ja der Biirgermeijter [heiden 
lafjen. Es würde mir leid tun, wenn ich 
bier bliebe, weil ich ihr dann nicht mehr 
Mak nehmen könnte; eine feine Frau war 
fie eben Doch. 

„Weißt Du auh, Conrad, die Frau 
Birgermeijter ?” 

„Was fol ich willen! Weikt Du, wer 
Schuld ijt?” 

„Du haft recht, Conrad. Man follte nie 
nachichwagen. Bielleidtijt’s auh gar nicht 
wahr.“ 

Cs fdlug zehn Uhr. Da date ich an 
meine VBorladung und 30g den Rod an. 
Der Bürgermeijter empfing mid) müde und 
höflich. Er hieß mich figen, fing gleich von 
meiner Hochzeit an und fagte, es fet recht. 
Dann fragte er unvermittelt, ob ich einen 


Königsberger Bürger namens Reste ge: 
fannt habe. Er fah mir fcharf ins Belicht, 
und ich dachte unter allem Gare, daß 
Reste mit der Obrigkeit zu tun befommen 
habe und man auf der Hut fein müfje mit 
Ausfagen, fonft ſchadete man ihm. Id) 
jagte, ja, ich fenne ihn, von da und da her; 
weiter wiffe ich nichts von ihm. 

Der Bürgermeifter hörte mir aufmerffam 
zu. Dann fah er feitwärts auf feinen 
Schreibtiſch und fingerte halb nachdenklich 
und halb verlegen in einigen Papieren, die 
dort lagen. „Ste waren alfo befreundet 
mit ihm?“ 

Das fonnte man zugeben, und ich bes 
jabte es. 

„Dann wird es Ihnen nicht angenehm 
fein, was ich Ihnen von Amts wegen zu 
eröffnen habe. Dottor Reste hat fidh vor 
drei Wochen in Zürid) entleibt. Ja. Hm. 
Das dortige Bezirksgericht tibermadt mir 
zu Ihren Händen feinen Nachlaß , joweit 
er an Sie adrejjiert war. Er griff in ein 
gad) und holte dort ein Päckchen heraus. 
Es waren meine Gedichte in einer gewöhn⸗ 
lichen grauen Rreugidnur. Sonſt nichts. 
Der Bürgermeifter ſchwieg, und fo herrfchte 
eine Weile völlige Stille bet uns. Nur 
draußen im Garten tönte eine Blechpfeife. 
„Ich hatt’ einen Kameraden. Ich hatt’ 
einen Kameraden.“ 

„Da ift der Deibelsjunge mit feiner 
Pfeife wieder,” fagte endlich der Bürger: 
meijter nervös. Er ftand auf und trat 
ans Fenſter, das er mit einem rafden 
Griff öffnete. „Willſt Du jest mit Deiner 
Pfeife Ruhe geben, Junge!“ rief er. Da 
wurde es ftill. Nad ein paar Atemzügen 
ſchloß er das Fenſter wieder und wandte 
fic) ins Zimmer zurüd. „Sie lönnen jest 
gehen. Weiter lag nichts vor. Vergejjen 
Sie das Pädkhen nicht.“ 

Er öffnete mir die Tür und [blog fie 
aud) Hinter mir. Mie ich aus dem Haus 
gefommen bin, weiß ich niht. (Es war mir, 
als fet id) auf der Straße gegrüßt worden. 
Es fommt mir aud) vor, als habe man mid 
gu Haufe etwas gefragt; ich glaube, Bar: 
bara. Sd) habe auch etwas geantwortet; 
was, ift mir nicht erinnerlich. 

Es gibt Augenblide, die die Kraft eines 
ganzen Jahres in AA zufammenreißen. 
Ein folder Augenblid war es, in dem id) 
begreifen mußte, daß Reste tot war. Für 
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Die Obrigfeit, für feinen Vater, für mid. 
Mtan wußte nur, daß er tot und von ihm 
nichts mehr zu erwarten war, fein Brief, 
fein Telegramm, feine Erlöfung. Deine 
Gedichte hatte er mir zurüdgeftellt. Cin 
Wort von ihm war nicht dabei. Ich fonnte 
wieder völlig tun, was id) meinte. Das 
heißt, id) tat nun wahrſcheinlich, was ich 
mußte. Was die anderen wünjchten und 
erwarteten. Reste follte mir einen Stand: 
puntt geben gegen fie. Mit dem Stand: 
puntt war nichts geworden. So mochte es 
aljo gehen, wie es wollte. | 

Es war aber doch merkwürdig, daß 
draußen alles feinen gleichen Weg weiter 
lief, obwohl Reste tot war. Die Wolfen 
ſchifften in fchwermütigen Gefdwadern 
wie mit verfiegelten Befehlen, mit weißen 
und braunen Bejchwadern unwiffend ins 
Weite hinaus. Im Wechfel ab und zu 
ging und fam die Sonne. Wenn fie fam, 
jo flatterten die Tauben ums Pofthaus und 
lachten die Fenfter der Reihe nad. Wenn 
die Dampfbahn auftrat, jo nahm der 
Expedient eine Handvoll Poftjaden in 
Empfang, während das Bähnchen ftill 
hielt und der Dampf wie eine weiße An: 
gorafage weih an unfern Fenftern hin- 
ſtrich. Alles war wie immer, und war dod 
vollftindig anders, daß man es auf einmal 
gar nicht mehr verftand, weil es feinen Reste 
mehr gab daneben. Auch im Haus ging 
alles feinen gewohnten Gang weiter. Man 
nahm das Mittageljen ein, man erhob fih 
vom Tijd), erft. die Gejellen, dann Die 
Meijtersleute. Barbara madte fih an 
das Geſchirr. Die Gefellen fonnten fic 
hinter dem Haus. Ich trant meinen 
ſchwarzen Kaffee. Die Gefellen febten fih 
wieder an Die Arbeit. Ich trieb meine 
Mafchine wieder an. Barbara trat mit 
ihrer Näherei auf und nahm ihren Plak 
wieder ein. Sie jah mid) viel an und 
wußte nicht, wie fie fih zu mir ftellen follte. 
Es war mir jemand geftorben, und fo was 
Ichmerzt. Sie hatte Vater und Putter 
begraben und fonnte alfo auc) davon 
ſprechen. Das war dod) ganz etwas andes 
tes gewejen. (Es durften getroft nod 
dreitaufend Eltern fterben, bis man von 
ihnen neben Reste fpreden durfte. Ich 
war ein Schiff gewejen, das ftart auf feinen 
Steuermann gehofft hatte. Jebt trieb mich 
icon die Strömung. Und die Klippen 


waren aud) nicht mehr weit. Nachher gab 
es ein Wrad. 

Der Küfter der proteftantifden Kirche 
trat auf. Gr meldete, daß der Pfarrer die 
Hochzeit am Montag wegen einer auswär: 
tigen Beerdigung auf eine Stunde früher 
anjegen miiffe, alfo auf neun ftatt zehn 
Uhr. Gut. Mer einmal zum Tod verurteilt 
war, dem fonnte es gleichgültig fein, um 
neun Uhr oder um zehn Uhr. Im Gegen: 
teil, je eher je lieber. Hochzeit, Sod): 
gericht. (Es war alles eins. 

Gleich flopfte es wieder. Das Lauf: 
mädchen von der Modiltin bradte Kranz 
und Schleier und fragte, wo es binfolle 
damit? (Es wurde rot dabei, weil der 
Ölterreicher alsbald den Hammer in den 
Schoß legte und fih mit Sdnaugwirbeln 
und Augenftellen in Pofitur febte. 

Nachher trat mid) der Sachſe an. Er 
hatte Barbaras Hochzeitsfchuhe in Arbeit, 
die ich bis zum legten Tag auf die lange 
Bant gejchoben hatte. Ob die Abjábe die 
rechte Höhe hätten. Barbara liebte fie hod, 
weil man dabei die Kleiderfäume beffer 
von der Straße frei befam, und es mußte 
noch ein halber Zentimeter dazu gegeben 
werden. 

Darauf tam ein Mufilant vom Fuldaer 
Quartett und fragte an, ob nicht für die 
Dlorgenfrühe des Montags ein Ständchen 
gewünjcht werde, eine Mart fünfzig Pfen- 
nige das Inftrument. Barbara wünjchte 
es, und man bejtellte. Drei Stüde follten 
geblajen werden: „Soleb’ denn wohl, Du 
lleines Städtchen“, „Wenn Du nod) eine 
Mutter Haft“. Und dann ein Walzer. 
Ich wandte ein, dah die Lieder nicht paf: 
ten, indem das Städtchen nicht verlajjen 
werde, auch weder hüben nod) drüben eine 
Mutter mehr vorhanden fei. Aber der 
Mufifant fagte, daß man diefe Stiide im: 
mer gebe. 

Der Küfter erfchien nod) einmal. Cr 
habe vergejjen zu fragen, wieviel Gloden 
man am Montag wolle. Die Blode fojte 
eine Marf achtzig Pfennige. Bewöhnlich 
würden gweie befohlen, die Meine und die 
mittlere, oder Die mittlere und die große; 
die große fofte aber zwei Mark und dreißig. 
Barbara wünjchte die beiden größeren, und 
jo bejtellte man. 

Dem. Küfter begegneten im Hausgang 
die Bärtnergejellen, die die Girlande brady 
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ten aus Tannengweigen und den Immer: 
griintranz mit der Infchrift: „Heil dem 
Brautpaar”. Da mußte Barbara mit, dah 
alles mit Rechtem zuging und daß fie aud 
die Schuhe abwijdten. Sie hatte ſchon 
am Donnerstag die Scheuerfrauen gehabt ; 
jebt lag das Haus voller Tücher, und es 
ging fi) darauf wie im Raijerpalaft in 
Straßburg. 

Mitten in den Vorfeterabend hinein fam 
der Stadimijfionar mit feinen Rohritiefeln 
getreten, auf den Spuren feiner ehemaligen 
Kollegen; er war ehedem ein Bärtnergefelle 
gewejen. Jetzt war er Gartner im Gar: 
ten des Herrn, und es lag von ihm die 
Anfrage bei mir, ob ich nicht in feine 
Sonntagsjchule eintreten wolle? Mfo, ich 
jole entjchuldigen, daß er jo lange habe 
auf fih warten laffen, aber es habe foviel 
Kranke und Traurige zu befuchen und zu 
tröften gegeben die legten Tage, dak er ge: 
dadt habe: ‚Die Gefunden bedürfen des 
Arztes nicht.‘ Det müſſe er den lie: 
ben Vieifter doch fragen fommen, ob Bott 
fein Herz inzwijchen gerührt und er fih 
entjchloffen habe, ihnen im Weinberg des 
Herrn zu helfen. Gerade vor dem Hod): 
zeitstag Tönne ein folder Entſchluß von 
unendlich jegensretden Folgen fein. 

Mun war mir doch nichts gleichgültiger 
als der Stadimiffionar mit feinem Wein: 
berg. Ich fonnte ebenfogut Ja fagen wie 
Nein. Aber weil jest die Karre doh einmal 
dem Graben zultef, fagte ich Ja und war 
damit Sonntagsjchullehrer. Ob ich nicht 
fonft nod) etwas übernehmen wolle? Tan 
babe außerdem fovtel gutes Zutrauen zu 
mir und zu meinem ernfthaften Weſen, 
dak es nicht lange dauern werde, bis mir 
aud) die Armenpflege anvertraut werden 
würde. Man brauche da nämlich einen 
Mann, der fih ein wenig im Leben umge: 
tan babe. 

„Alſo adieu, lieber junger Meifter. Auf 
Miederjehen.”“ 

n Adieu, Herr Stadtmiffionar. Und wenn 
id) Ihnen oder dem Herrn Pfarrer fonft: 
wie dienen fann —“ 

Direkt raffiniert wurde man und unver: 
Ihämt. Man fagte Ja, wenn man das ge: 
rade Gegenteil meinte. Aber das war 
Geſchäftsklugheit, Weisheit, Erfahrung. 
Seht hieß es: „Qandgraf, werde bart.” 
Und mit Barbara mußte es auch anders 


werden. Gie hatte heute noch einmal aller: 
lei Willen geltend gemacht über mir. Bon 
nun an war das fertig. Beim nddjten 
Verſuch erfuhr fie eine Zurechtweifung. 
Und in 3ufunft war id) der Herr im Haus 
und fonft niemand. Ic wußte jest, auf 
welche Art einer ein Tyrann wurde. Ein: 
fad) vor Not und Gift. Und die Not und 
das Gift machten fie einem. 

Als der Stadtmiffionar weg war, ſchickte 
der Rommiffar einen Schußmann, id folle 
doch die Naturalijation unterfchreiben fom: 
men. Barbara war aud) zugegen und 
machte verwunderte Augen, dak id) nod) 
nicht dort gewejen war. Außerdem hatte 
fte wieder gute Luft, an meiner Statt zu 
Iprechen. Aber ich fagte ganz gelallen und 
höfli), der Herr Rommiffar möge ent: 
Ichuldigen, es fet die Woche fo viel zu tun 
gewejen. Am nächiten Dienstag nad) der 
Hochzeit würde ich jedoch unwiderruflich 
bei ihm antreten. 

Da madte Barbara einen Schritt zu 
mir. „Aber Du kannſt dod ganz gut jest 
ſchnell hingehen.” 

Darauf hatte ich gewartet. „Willft Du 
mir erlauben, daß ich das felber beftimme? 
Afo am Dienstag, Herr Madtmeifter. 
Guten Abend.” 

„Das ift nämlich jet vorbei, verjtebft 
Du, dak andere Leute in meine Dinge 
hineinreden. Du haft Deine Küche und 
Haushaltung. Um die fümmere Dich, fo: 
viel Du Luft haft. Und es ift mir aud 
lieber, wenn Du mit Deiner Näheret wie: 
der hinauf ziehft. Wir wollen da feine 
Gewohnheit daraus machen. Eines ftört 
das andere.“ 

Gleich darüber triegte noch Karl ein 
Donnerwetter, weil er eine Sache hier 
verdarb vor Maulaufiperren zu uns her. 
Gr befam einen roten Kopf; fogar die bei: 
den Jungen fuhren zufammen. 

Barbara padte jchweigend ihre Nähere 
in ihr Körbchen und ftand auf. „Hilfſt 
Du mir dann meine Maſchine wieder hin: 
auf tragen, Conrad? Das heißt, es hat 
ja auch Beit bis nad) dem Montag, nicht? 
Vorher tomme ich dod) nicht mehr zum 
Nähen.“ 

Gte gog h nur langfam zurüd. Mit 
der ftummen Frage nad) dem Wiederfom: 
men. Im übrigen war ihr weiter feine 
Kränkung anzuhören. Ste wußte, um was 
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es ging, und begriff mich. Aber ihre Mad): 
jamfeit für das Ganze war von der Art, 
daß fie fich nicht weiter zurüdzog, als fie 
geftellt wurde. Ich fonnte ficher fein, daß 
ich fie immer dicht vor meiner Tür fand. 
- Ste horchte da mit Ernft und Sorge auf 
den Klang meiner Rader, weil fie fic) mit» 
verantwortlich fühlte. Wher es war eine 
Anmaßlichkeit dabei; es ging feine Frau 
etwas an, wie der Mann feine Bejchäfte 
betrieb. 

„Wilhelm und Jofeph follen fie Dir nad): 
her herauf bringen.“ 

So, das gab wieder einen Schritt guriid. 
Und das war jebt mein neuer Ton. Eben 
fröhlich hörte er idh nicht an. Aber man 
fonnte zu was fommen dabei. Das war 
die Hauptfache. 

Mit dem Achtuhrzug traf der Alte von 
Straßburg ein, und es wimmelte von Get: 
ftern um ihn herum. Cr hatte den Geift 
Karls des Großen gejehen, fowie den des 
griechischen Redners Demofthenes. Außer: 
dem waren erjchienen und hatten Wusfagen 
gemadt Martin Luther, die Lenormand, 
der Raubmórder, der vor einem Viertel: 
jahr in Straßburg geköpft worden war, 
und dann verjchiedene Väter und Anver: 
wandte von Anwejenden. Die Lenormand 
wiinjdte, fie wäre wieder unter den Leben: 
den; da habe fie noch etwas gegolten. Und 
der Raubmörder hatte befannt, daß er 
ſchuldig fet, zum Erftaunen der meiften 
Anwejenden, die ihn für unfchuldig gehal- 
ten hatten. Das Mertwiirdigfte war aber, 
daß das Medium mitten im Schlaf unfern 
Alten fenntlid) gemacht und gewarnt hatte 
mit jeiner Tochter vor einem ſchwarzen, 
jungen Mann, der mit einem Geift um: 
gehe. Der Alte wollte nun fofort feiner 
Tochter nah Berlin fchreiben, daß fie fih 
in acht nahm vor dergleichen. Er war fehr 
aufgeregt. 

Übrigens feierten wir eine Art von Pol- 
terabend, wir vom Haus, die Gefellen und 
die Bädersleute. Barbara hatte fiir dies: 
mal in der Wohnjtube gededt. Als der 
Alte einmal die Hauptjache von feinen 


Neuigkeiten obenweg gegeben hatte, ergab 


lich aus Speiſ' und Trant foviel Laune, 
als zur Bereitung einer netten, beweglichen 
Ulfigteit nötig war. Später wurde aud 
gejungen und improvifiert. Der Öfterreicher 
fonnte ein Kunjtitüd, wobei mit ver: 


drebtem Maul unter Kopfichütteln und 
Sdimpfen eine Viertelftunde lang nach 
einer brennenden Kerze geblafen wird, 
ohne daß fie auslöfcht. Der Sadjje vers 
ftand ein paar Ufrobaten|priinge und Jong» 
leurfpiele. Barbara fak bei der Stadträtin 
und wurde von ihr auf Frauenweije auf: 
gezogen, meiftens mit mir. Und manchmal 
ging es über mid) ber. Einmal wurden 
wir verurteilt, Barbara und id, einen 
Semmelftengel miteinander ohne Hände 
von Mund zu Mund aufzueffen, bis wir 
in der Mitte gujammenfamen. Es fam 
einen aber jeltjam und unruhig an vor 
ihrem Geficht; fie fah an einem vorbei, 
und fo war man frob, als man zuanderm 
übergehen fonnte. Die Aiten begannen 
wieder GSoldatengejchichten Toszulalfen. 
Dazwilchen hörte ich einmal, daß Barbara 
der Stadträtin erzählte, daß mir ein Freund 
geftorben und id) darüber nun jo [hwer 
tröftlich fet. Die Stadträtin gab alfo nun 
wohl die Vertraute ab. Und dann ftand 
der Stadtrat unvermutet von feinem Stuhl 
auf und brachte, fein Dienfch wußte woher, 
hinter feinem Räden feine Signaltrompete 
hervor. 

„Henri: commandez !“ 

Und zum Schluß ließ er nod) einen 
Trinkſpruch fteigen auf das Brautpaar; 
der lautete auf acht Kinder, fünf Buben 
und drei Mädels, und auf einen fünfzig- 
jährigen Cheftand mit einem jährlichen 
Sparfajfenbodenjdlag von dreihundert 
Talern. Das reiche dann zu einer Beerdis 
gung erfter Rlaffe, und was könne der 
Menſch mehr wollen. 


Giebentes Kapitel. 

Am Sonntag famen die Hochzeitsgäfte 
und Trauzeugen, Onfel Rouge mit feiner 
Tochter und Vetter Crispin, der diesmal 
aud) feine Frau mitbradte. Vetter Crispin 
trug eine Rijte unter dem Arm, aus der 
fic) nachher ein zierliches Straßburger 
Mtiinjter als Hochzeitsgejchentherausitellte, 
gejdnigt aus Zedernholz, mit abnehms 
barem Dach und von innen zu erleuchten. 
Er hatte [hon feit Jahren daran gearbeitet 
in feinen Feterabendjtunden; und da er 
Barbaras Pate war und felber feine Kinder 
befaß, dachte er es auf diefe Weile am 
bejten an einen Eigentümer zu bringen. 
Außerdem war der Boden des Chores 
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mit Zehnmarfjtüden belegt, von denen die 
Beftimmung beftand, daß fie nur in der 
Notlosgelöjt werden durften. Ontel Rouge 
dagegen ließ fih aus dem Padwagen des 
Zuges, mit dem die Geſellſchaft antam, 
eine jchöne harthölzige Wiege Heraus- 
reichen. Von der übrigen Sippe, die zum 
Teil morgen früh eintreffen follte, waren 
zwei goldene Uhren fürs Ganze geftiftet 
worden, eine für Barbara und einefür mich. 
Für Die meine war Barbara bereits mit 
einergoldenen Kette bei der Hand, während 
id) hinter meinem Doubléfetiden nun ziem⸗ 
lich beſchämt dajtand. 

Außer diefem ftand der große Tijd) [Hon 
völlig gedrängt mit Wufmerfjamfeiten aus 
Rundenfreifen und von Bekanntſchaften. Da 
waren Riidjenartifel, Blumenjtöde, Bilder, 
SHaushaltungsgegen|tinde mit Simnfprii- 
den: ,Trautes Heim — Blüd allein”, eine 
Schlummerrolle mit der Inschrift: „Nur 
ein Weilchen“, Nippjachen, Schäferinnen, 
ein Räuber als Zigarrenabjchneider. Die 
Gefellen hatten miteinander einen Regu- 
lator aufgebracht. Vom Biirgermeijter war 
ein Saijerbildnis eingetroffen. Bom 
Viánnerverein lag da eine Familienbibel 
und ein Bejangbuch mit filbernem Schloß 
für Barbara. Stadtrats hatten fich mit einer 
ganzen Porzellanausitattung gemeldet für 
Barbaraund mit einer goldenen Krawatten: 
nadel für den Bräutigam. Vom Meifter 
ftand eine filberne Garnitur dazu da, und 
an mich war nod) bejonders miteinerlangen 
Porgellanpfeife gedacht mit echtem unga: 
rischen Weichjelrohr und dem Straßburger 
Münfter auf dem Kopf. 

Die Männer machten wieder viel Lärm, 
weil fie nie zujammen fein fonnten, das 
heißt die Bauern, ohne fih aufzuziehen. 
Und dabei fing jedesmal der den Handel 
an, der am fchlechtejten dabei weglam, 
nämlich Rouge. Wher er meinte immer, 
er fet der Sieger, weil er am lauteften 
Ichrie. Übrigens hatte er jet eine andere 
Heldentat zu berichten. War ihm da ein 
Nachbar mit Prahlen angefommen, für 
feine Dogge gebe es auf der ganzen Welt 
feinen Meifter außer ihm. So mußte man 
natürlicd) ausgerechnet Rouge anfommen. 
Was galt die Wette, er wurde fertig mit 
dem Luder? Einen Napoleon. Gut. Aber 


er fet gewarnt! Schon recht, man folle nur 


aud den Hund warnen. Mfo Rouge ging 
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auf den Hund los und der Hund fofort 
auf Rouge. Aber was tat Rouge? Kriegte 
das Vieh am Hals zu paden, mit beiden 
Händen, bevor es Zeit befam, nur recht die 
Schnauze aufzutun. Und dann im Schwung 
herum damit und Durch die Luft zehn Schritt 
weit gegen das Scheunentor. Nun, der 
Hund úberjtand es in Gejundheit, aber als 
Machhund war er nicht mehr zu brauchen. 
Klemmte den Schwanz ein, jobald er einen 
Menſchen fah. Und Rouge Hatte feinen 
Napoleon gewonnen. Hatte fih nur ein 
wenig die Hände verfragt am Stachel: 
halsband. Und dafür einen Napoleon ge 
wonnen. He? Der Gade und der Ofter- 
reicher fingen beide gleichermaßen Feuer für 
die Coufine, die hübſche Elfälferin, und fo: 
bald die das heraus hatte, begann fie fie 
gegeneinander zu ftellen wie zwei Kampf: 
hähne, und fo ging der Eifer. aud auf 
diejer Edle los. Barbara machte die Mitte 
gwijden dem Tibermut der Bafe und dem 
Schwergewicht der Tante Crispin; jener 
wehrte fie und diefer Juchte fte aufzubelfen. 
Man fonnte nichtfo ohne weiteres bejtreiten, 
daß der Vetter Crispin feine bijjige Spak- 
haftigfeit nicht zum guten Teil feiner Ehe 
mit diefer Schwerbeweglichen Unform von 
Leib und Geele verdantte. Ein Weib gab 
ja einem Dann die äußere Prägung, merkte 
id) an mir felber. Man hat Oppofition 
im Leib und vielleicht Wut, aber ftatt zu 
lamentieren und um fih zu [chlagen, ent: 
widelt man fih zum fomifden Kauz. Da 
lag ein Angelpunft. Und was tati? Hielt 
id) nicht feit einer Stunde die Weiber mit 
trodenen Wiken tm Lachen, ohne felber 
eine Viene zu verziehen dabei, einfach weil 
es mir nicht ums Laden war? Manchmal 
war ich fogar fred) und anzüglich, und 
man nahm alles in Kauf. Die Bäderin 
hatte ſich unterweils auch dazu gefunden und 
die Schweiter; an der befam ich meinen 
Partner, und id) meinte die jebt auf ein- 
mal auch zu verftehen. Dieeinenbefommen’s 
und werden Käuze, und die anderen be: 
fommen’s niht und werden aud) Käuge. 
Go jah es aus mituns bier. Aber ich hatte 
einen hellen Ropf; id) wollte fte ſchon auf 
dem laufenden halten mit Wien und An- 
züglichkeiten. , Ja, der Schulter, der hat's 
hinter den Ohren. Übrigens hat er einen 
guten Zug getan mit feinem Weib.“ Tat 
ich aud, Punktum. 
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Rah ſpät aufgehobener Tafel zogen 
die Väter nod) auf eigene Rechnung mit: 
einander los den Wirtjchaften zu, während 
die Weiber und ich zu Haufe blieben. Ich 
blieb mit den Weibern nod) eine Stunde 
auf. Die Weiber waren alle mehr oder 
weniger munter vom Wein, fogar die 
Tante Crispin auf ihre Art. Sie begann 
plöglich Bejchichten zu erzählen, in denen 
vielesdunfelblieb. Die Mädchen wunderten 
fich, Die Stadträtin aber rettete die Stunde, 
indem fie threrjetts anfing, nach heimlichen 
Scheiben zu zielen. Und weil es ihr beffer 
gelang, jo erheiterte fih die Schwefter, und 
die Mädchen famen ins Verjteben, die Bafe 
mit Geficher, Barbara mit Stillefein und 
dunklen Augen. Die Baje fap in einem 
itindigen Gekicher mit dem Tajchentuch 
vor dem Mund. Auch Barbara lachte mit 
der Zeit ein paarmal; aber fie war dent 
Spaß nicht gedantenlos hingegeben wie die 
Baje, fondern lebte über Hinterhälten, wie 
es ihr zuftand; denn fie war vernünftiger 
und praftijcher als jene. 

Es ging gegen Eins, als die Damen: 
gejellfchaft zu ihrem Ende fam und man 
fih erhob, um zu Bett zu gehen. 

Es war jegt plößlich til tm Saus. 
Vian hörte die Baje noch einmal lachen, 
dann gab fich der ganze Betrieb, und man 
merfte, dak es Mitternacht vorbei war. 
Halb zwei Uhr. In fieben Stunden gingen 
wir zur Trauung, Barbara und ith. Wir 
gelobten uns vor dem Pfarrer ewige Treue 
und waren dann Eheleute fo gut wie Stadt: 
rats oder Onfel Crispins. Und id) wurde 
ein Mann und Mieifter wie die anderen 
Männer, und Barbara eine Frau und 
Meiſterin wie die anderen rauen. Eigent- 
lich fam man dann wieder weitauseinander, 
bejonders wenn einmal Kinder da waren. 
Gerade jo weit, wie andere Eheleute aus: 
einander waren. Zum Beijpiel, der Vetter 
Crispin und feine Frau, waren die etwa 
nicht drei Tagemärfche auseinander? Auch 
der Stadtrat ging ganz andere Wege als 
feine Frau; fie famen nur hier und da 
zujammen, das waralles. Ja. Aber hatte 
id) niht den ganzen Abend darauf ge: 
wartet, bis td) allein war, weil ich etwas 
denfen wollte? Indeſſen, es war noch nicht 
Zeit dazu. Ich mußte noch warten. Ich 
mußte nod) eine Weile an anderes denten. 
Zum Beijpiel an die Hochzeit. Wo jest 


die beiden ungleichen Frauen jchliefen, die 
Schweiter und die foloffale Tante Crispin, 
da Schliefen morgen Barbara und id. Dann 
war der Alte [Hon auf der Reife nah Nizza. 
Das war mir völlig gleichgültig. Nizza, 
Rom, Konitantinopel, Peking, Chicago; 
Das ging mich jebt alles nichts mehr an. 

Im Haus fnadte es. Es ſchleifte über 
den Dachboden. Manchmal drang, man 
wußte nicht aus welcher Tiefe, der legte 
Ton eines fernen Murrens herauf. Cs 
Hang unwillig. Wer mochte da murren? 
Und über wen? Vorbei! Weiter. Immer 
dachte man Dinge, zu denen es nicht Zeit 
war. Zuweilen war es, als gute das alte 
Haus im Schlaf zufammen. Bor meinem 
yenjter flog es draußen mit allerlei Flügeln 
ab und zu. Große dunfle Wolfenfelder 
Ichifften unter den Sternen bin. Da: 
zwijchen leuchtete immer einmal das eine 
oder andere Sternbild wie im lieben 
auf. Es ging etwas vor. Irgend jemand 
hatte etwas zu erwarten, merfte man. 
Ein pußiger Einfall übrigens. Mas folte 
man zu erwarten haben? He? Man fonnte 
Bänjehaut friegen über fih felber, daß 
man Jolde Einfälle hatte. Der Flug eines 
Nachtzuges braufte durch die Nacht. Das 
war der Parijer Zug. Gelegentlich drang 
ein Lebenszeichen von den Schläfern im 
Haus in meine [chlafloje Zeit, ein Auf: 
\chnarchen eines Gejcllen, ein dumpfes 
Lraumreden, ein Hujten. Einmal fam ein 
Traum über mid, ohne daß ich eigentlich 
Ichlief. Ich ging mit Barbara über die 
Brüde, aber die Briide war von Holz und 
hatte jprungweite Locher, durch die man 
überall das gelbe Wafler ölglänzen fah. 
Barbara hatte einen Budel, und aus dem 
Munde ftanden ihr breite gelbe Zähne 
\chräg heraus. Darauf war plößlich der 
Alte da und mißhandelte mich, weil ich ge- . 
ftoblen hatte. Barbara begann auf mid 
loszujhimpfen mit ihren gelben Zähnen, 
und meine Gejellen fagten im Chor: „Speit 
ihn an! Speit ihn an!” Ich fuhr aus dem 
Traume auf mit Angſtſchweiß und fagte, 
¡hon im hellen Wachen, gang deutlich und 
laut: ,, Sept ift es Zeit!” Draußen ſchifften 
die Wolfenfelder immer weiter thre Fahrt 
unter dem Himmel dahin. Und über dem 
Wald ftand mit Eöniglichem Licht der 
Sirius, eine unbegreifliche Herrlichkeit und 
Ruhe mitten in demrajtlojen Wollentreiben 
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und in der grauen Schwermut des Winters. 
Das heißt, wohl Herrlichkeit, aber nicht 
Ruhe. Nur fo aus der Ferne. Auf die 
jer flaren Siriusfonne gingen fürdhterliche 
Stürme um und Orfane von Gajen, leud: 
tende Wolkenbrüche von Stoffen und 
Kräften, die ihre Form fuchten und ihren 
Ausdrud. Ruhe, Rube gab es nirgends. 
Ruhe fonnte ich auh nirgends finden, auf 
viele Jabrmillionen hinaus fonnte man 
feine Rube fehen. Nur Entwidlung. Nur 
Drang. Und Willen dagwifden, intelli- 
genten Willen zum Leben, zum Gejtalten, 
zum Erfennen. Jest [prah Reste plóglid 
zu mir. Resfe war im Gtrahlen des 
föniglichen Sternes. Resfe war in den 
Stürmen der werdenden Welt. Reste war 
im Ziehen der Wolfen. Reste fprad): „Sieh 
mid) an. Ich war gefangen. Sd) bin frei 
geworden. Mein Wille hat mich frei ge- 
madt. Sieh Did) an. Wellen Wille bift 
Du? Wo ift Deine Sehnjudt? Wo ift 
Deine Freiheit? Deine Welt, wohin ift 
jie Dir entfallen? Moltejt Du nicht er: 
fennen? Mo fuhe ith Dich jegt? Du bift 
dunkel geworden. Und winzig. Ich fehe 
Dich nicht. Warum leuchteft Du nicht mehr? 
Leuchten mußt Du wieder, und fets tm 
Glanz der Ratajtropbe! Ich bin! Ich 
wirfe! Ich will! Sieh Did vor, ich bringe 
Did in meine Macht!“ 

Es war entjeglich. Es war eine Furcht, 
die alle Schreden des Lebens und des Todes 
in fih faßte, daß feine übrig blieb. Jest 
war es da. Das hatte auf mid) gewartet 
den Abend. Ich dachte, ich fehe Reste 
nicht mehr, er fet mir entjchwunden; nun 
war ich der Verlorene, und der Tote wollte 
mit feiner ganzen Welt über mid) tommen. 
Er fonnte das, denn er lebte. 

Ic fak feitlings auf meinem Bett und 
weinte. Der Sirius fah groß und flar 
in meine verworrene Sache hinein, und ich 
ſchaute kümmerlich zu feiner Lichtvollen 
Majeſtät hinauf. Dazwiſchen begann fih 
jedod) eine größere Bewegung im Gewölk 
aufzutun. Aus den ftillen Wanderzügen 
wurden allmählich) haftige ordnungslofe 
Herden, denen bald aud der Sturm angu: 
merten war, der ihnen die Ferjen peitjchte. 
Zuletzt fah ich auch den königlichen Sirius 
von einem fdwargen Bedränge und Ge- 
ſchiebe überwälzen; und jet war der 
Himmel nur noch ein Aufruhr. Der Sturm 
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fuhr den Kanal herab. Der Regen flug 
jon an die Scheiben. Dann begann es 
in der Luft zu tönen wie Peitichenhiebe 
und Räderknirſchen. Dagwijden leudtete 
einmal ein Pferdegewieher auf oder durd)- 
zilchte ein Pfiff Das jchwere Betöfe. Des 
Winters Train 30g ins Land ein. Reste 
war aud) bet diefem Train. (Er braufte 
mit den Wolfen aus der Luft herab. Er 
prajfelte in dem Hagel an die Scheiben. 
(Er fuhr im Sturm den Hausgang her und 
rütteltean meiner Tür: „Auf, es ift Beit!” 
Als das Getöſe einen Augenblick einhielt, 
hörte ich’s von der: Kirche drüben halb 
ſchlagen. Ich ftectte ein Streichholz an 
und jab nad) der Uhr. Es war halb fünf. 
In vier Stunden mußte ich über die Brücke. 
Darüber erfdhraf ih. Bum Troft dachte 
ich, ich werde es nicht tun, und erjchraf 
erft recht. Ta, wenn Barbara fih mit 
Reste verjöhnen könnte. Aber fie tat es 
nicht. Ste wollte jest heiraten, fonft nichts. 
Gejtern abend, mitten in dem Parlieren 
und Toaſten drin, als ich die erfte Antün- 
digung befam, daß ich heute naht nod) 
etwas denfen und erleben müſſe und id 
darüber eine Zeitlang [til wurde, wurde 
fies auh neben mir, daß es mir auf ein: 
mal felber auffiel. Alsich den Kopf wandte, 
fah fie mid) an mit einem gewilfen unfröh- 
lichen Verdacht in den Augen und einem 
Ausdrudim Geficht, dak ich nachher in der 
Nacht das von den gelben Zähnen träumen 
mußte. Und dann tat fie den Mund auf: 
„Denkſt Du wieder an Deinen Freund?“ 

Wie das Hang! „Denkſt Du an Deinen 
Freund?“ Darin lagen fieben Fejtftelungen 
und auf jeder eine Megweijung. Wie id) 
dann nichts darauf antwortete, denn was 
folte man darauf erwidern, jagte fie: „Laß 
ihn doch. Gott wird ihn richten.“ Oder 
jagte fie: „Gott wird ihm gnädig fein?” 
Sd) wußte es nicht mehr genau. Alber es 
fam ja aud) auf dasjelbe heraus. Und 
darauf lehnte fie fih in ihren Stuhl zurüd, 
und thr Belicht ging auf eine merkwürdige 
Weiſe auf neben mir, daß fie ausjah wie 
eine Frau. | 

„Ic will Dir etwas fagen, das Du nicht 
wieder zu hören befommit von mir, Conrad. 
Ihr feid Kinder, und danad) ift aud) Eure 
Feltigfeit und Euer Wohlwollen gegen 
andere. Nämlich wenn es Eud) gefällt. 
Du fannft das ruhig auf Deinen Freund 

gt 
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anwenden und aud) auf Dich, denn Du bilt 
nicht beffer. Ich tenne jet [hon viel von 
Dir. Vian muß Cuh ertragen und auf Cuh 
acht geben, daß ihr Euch nicht felber Schaden 
tut mit Eurer Einbildung. Alle Männer 
find Phantafierer. Biel Freude fällt da- 
- bei nicht ab für uns, merte ich, weil Shr 
felbftfüchtig feid und eigentlich gar fem 
Herz habt. Wher man fann Cuch leiten, 
daß Ihr doch ein gutes Ende befommt. Und 
dafür jtehe ich Dir, Conrad: den Meg, den 
Dein Freund gegangen ijt, wirft Du nicht 
gehen. Du kannſt machen, was Dir beliebt, 
denn Du bijt der Mann und halt Rechte. 
Du ſollſt auch nicht fagen, ich laffe Dir feinen 
Pla, um Dich auszutun, fondern Du jollft 
deinen Willen haben, wo es Dir gefällt. 
Nur dak ich auf Did) aufpaffe, das Tannit 
Du mir nicht verwehren. Und aud) niht, 
daß ich für Deine Seele bete. Du meinft 
es. nit von Herzen gut mit mir, denn 
das könnt Ihr überhaupt nicht. Aber 1d) 
meine es gut mit Dir, und das folljt Du 
einmal felber jagen, wenn eines von uns 
beiden auf dem Sterben liegt. Go, jebt 
weißt Du’s.“ 

Jawohl, jebt wußte ich's. Das hatte 
natiirlid) nod) gefehlt in der Beweisauf: 
nahme. Sie wollte von dem Grab, in das 
man mid) hier legen wollte, der Dedel fein 
und auf mid) aufpafjen. Ich konnte mid 
umwálzen im Grab, fovtel ich mochte, das 
ftand mir fret, aber den Dedel bewegte ich 
nicht, der Dedel hütete mid. Nein, wir 
paßten doch nicht zufammen. Ste verurteilte 
mich und Reste und fam fih vernünftiger 
vor als wir und beffer; das gab natürlich 
fein Wusfommen. Sie mußte fih mir 
unterordnen, aber das war jet [hon ganz 
chief gegangen. 

Sd) machte Licht und fchlüpfte in meine 
Kleider. Dann fah id) mich in der Rammer 
um. Da hing mein Hochzeitsangug überm 
Stuhl. Auf dem Sig lag das Yaltenhemd 
mit Kragen, Krawatte und Dlanfchetten. 
Darunter ftanden die neuen Stiefel, auf 
dem Tiſch die HutichachtelmitdemSylinder; 
obendrauf lagen der Bräutigamsitrauß und 
die weiken Handſchuhe, auf dem Nachttifch 
die goldenen Manfchettenfnöpfe von der 
Schweiter, die goldene Rrawattennadel von 
den Stadtrats, die goldene Uhr von den 
reichen Bauern, die goldene Kette von 
Barbara, und daneben mein Doublefettchen 


von dem Straßburger Borjtadtjuwelier. 
Ich [hob alles auf einen Haufen zufammen. 
Überm Bett hing Barbaras Photographie 
und jah auf mein Spiel herunter, mit dem 
gleichen unfröhlichen Verdacht, ſchien mir, 
den ic) gejtern abend an ihr gejehen hatte. 
Ich hatte es ihr fon einmal gejagt: fie 
war anmaßlid), und das fonnte man an 
feinem Weib ertragen. Außerdem blamierte 
jie jich, denn die Hauptſache wußte fie dod) 
nicht, nämlich, daß ich gegen fie dachte und 
fühlte. Ste meinte, es fet Einbildung, und 
ich fet ein Kind, aber ich war ein Dann 
und gewedt, und fie fing mir an zuwider zu 


werden, weil jie mir entgegen ftand. Das ` 


wußte fie alles nicht, fonft hätte fie nicht fo 
hochtrabend geredet. Sonſt ließe ſie jetzt Angſt 
merken und nicht Anmaßung. Man konnte 
lachen über ſie. Ich glaubte, man konnte 
ſie ſogar haſſen. Es würde jetzt aber nicht 
mehr lange gehen und auch nicht ſehr weh 
tun. 


Vor mir brannte die Kerze. Im Rüden | 


hatte ich das Fenfter. Die Flamme ftand 
unruhig und rot über ihrem Dodt. Das 
Gold darunter zudte in ihrem Licht durd: 
einander wie Gewiirm. Dann fradten auf 
einmal die jchlechtverfchlojfenen Fenfter auf 
hinter mir, und der volle Ton des Sturmes 
brach ins Zimmer herein. Da war wieder 
Reste. Ich [pürte, wie mir das Blut aus 
dem Geficht wich. Ich drehte mich nicht 
um nad ihm, aber wußte thn hinter mir in 
der Raumtiefe ftehen und warten. Der 
Hagel praffelte auf den Stubenboden herein. 
Der Sturm heulte die Hausgdnge vor und 
die Treppen herauf. Bon der Kirche drüben 
ſchlug es fechs Uhr, und die Frühglode be: 
gann zu läuten, diefelbe Glode, die mir 
mit der größeren in drei Stunden zur 
Hochzeit tönen mußte. Aber jebt Täutete 
fte mir die Angft wad). 

Darauf fiel mir von draußen ein Lidt- 
fhein in die Rammer. Ich hörte Lärm 
von der Brüde her, der brachte mich wieder 
zu mir. Es war irgendein frühes Fuhr: 
wert, wahrjcheinlich die erfte Milchfuhre 


nad Straßburg. Die Frühglode láutete 


nod). Der Sturm braufte durd) die Finfter: 
nis und brüllte drüben in den Wäldern. 
Ic wagte mid) wieder im Zimmer umzu- 
fehen und meinen Pla zu verlaffen. Ich 
ging zum enfter und ſchloß es. Dann 
wandte ich mich ins Zimmer zurüd. Ich 
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wußte jet haarjcharf, was zutun war. In 
der Tijchichublade war Papier, erinnerte 
id) mid). Das nahm ich heraus jamt einem 
Bleiftift und febte mich bin. Und dann 
ſchrieb ich. 

„Liebe Barbara, id) habe heute gemertt, 
dak Du mich gering achteft, und das geht 
nicht. Das erträgt fein rechter Mtann. Du 
willft mid) machen laffen und Dich dabei 
die Gefcheitere diinfen. Das fommt von 
Deiner Anmaßung und Unweiblichkeit. Es 
fann fein, daß ih Einbildungen habe, aber 
Tu Haft noch ganz andere. Und es ift 
nicht wahr, daß Du mir Blas ließeſt neben 
Dir, fondern Du wirjt immer vor meiner 
Tür ftehen. Das habe ih gemerft. Du 
brauchjt auch nicht für meine Seele zu beten, 
denn das gibt es nicht. Und auf mich auf: 
pajjen ſollſt Du fowiejo nicht. Liebe Bar: 
bara, es tut mir leid, daß es jo gefommen 
ift mit uns. Wher es ift immer nod) beffer, 
ich gehe jebt noch in lester Stunde, als daß 
wir uns das Leben fdwer machen mit: 
einander. Denn es gefällt mir jhon lange 
nicht mehr bet Euch. Ich habe mir Mühe 
gegeben, aber jest geht es gar nicht mehr. 
Lebe wohl. Es ift morgens feds Uhr. 
Wenn mir jemand begegnen follte, fo werde 
ich dennoch gehen. Und wenn Ihr mit 
Schimpfen und Schmähen über mich herfallt, 
wie ich geträumt habe, fo ijt es mir ganz 
gleih. 3d) will dann denten, das fet die 
Strafe, daß ich Reste verlaffen habe. Und 
jet gehe ich doch feinen Weg, und niemand 
fann es verhindern. Adieu. Ich danke Dir 
und dem Meilter für alles, was Ihr mir 


Gutes getan habt. Bleibe gefund. Und ` 


heirate bald einen andern, der beffer ift 
als ich, Denn Du verdienft es, das ift wahr. 
Weil Du tüchtig bit. Wirt auch bald einen 
friegen. Und nun adieu. Nimm es nicht 
[hwer auf, fondern fet froh. (Es wäre 
übel gegangen. Mit vielen guten Wünjchen 
Conrad.” 

Nun fingen mir dod) meine Hände an 
zu fliegen, wie es drauf und dran ging 
und es viertel nad) fedjs ſchlug. Schnell 
padte id) mich vollends gujammen, während 
immerfort Reste in der Raumtiefe wartete. 
Ich befam Zähnellappern vor Froft und 
Aufregung. Um ein Bündel zu jchnüren, 
war es zu fpát. (Es war aud) beffer, es 
begegnete mir niemand. Vian hätte fih Doch 
nicht verjtändlich machen finnen. Und fo 


nahm id) die Türklinfe indie Hand, wie td) 
ftand und ging. Nur den alten grauen Hut 
hatte ich wieder erwilcht und meinen alten 
Stod. Das Licht ließ ich brennen hinter mir. 
Nod) einen Augenblick zauderte ich und 
borchte auf den Sturm und den Regen: und 
Hagelichlag, der draußen niederging. Dann 
öffneteichdie Tür und trat aus dem Zimmer. 
Das legte, was mir in die Augen fiel, war 
das Häufchen Gold auf dem Nachttiſch und 
Dann das Hochzeiter : Sträußchen auf der 


Hutſchachtel. 


Achtes Kapitel. 

Die Dunkelheit draußen war vollſtändig. 
Ein Berg von Finſternis türmte ſich über 
einem auf; aber in der Höhe heulte es und 
wimmerte. Der Sturm ſchlug unverwahrte 
Laden auf und zu. Wn meiner Sutlrempe 
riB es wie mit Fäuften. Auf den Dächern 
Ichrie und raffelte es. Dicht neben mir 
ſchlug ein Ziegel jchmetternd aufs Stra: 
Benpflafter. Wud) eine Scheibe flirrte 
herunter. In atemlofen Abſtänden klatſch⸗ 
ten die unfichtbaren Waflergüjfe an die 
Häufermauern. Meine Schenkel arbei: 
teten gegen den Luftdrud wie gegen fließen: 
des Waller. Ich hatte noch feine fünfzig 
Schritte gemacht, fo war [hon fein trodener 
Faden mehr an mir. Meine Hände hingen 
ih an meine Arme wie Eisitüde. Am 
(Ende der Stadt, wo das freie Feld begann, 
lief mir ein Hund zu und drängte fih 
heulend und winjelnd an meine Knie. Mad) 
einer Weile merkte ich, daß er mir an der 
Seite blieb. 

Das erjte Dorf, durd) das wir tamen, 
lag noh in nädjtlicher Dunfelheit ohne 
List und ohne Regung. Nur die Hähne 
frabten durch den Sturm, und in einem 
Haus fündete eine Uhr mit rajden, Haren 
Schlägen fieben Uhr. Jetzt ftanden fie 
nacheinander auf in Aberweiler und fingen 
den Hochzeitstag an. Vielleicht Flopften 
fte an meine Tür, weil fie noch nichts hör: 
ten von mir, wunderten fid), daß fie feine 
Antwort betamen, und ließen’s nod eine 
Weile. Darüber tam ich ins zweite Dorf. 
Da gingen ſchon die Lichter um Ställe und 
Scheunen um. Die Strohdächer tropften 
im Morgengrauen. Von der Traufe am 
Kirchdach rif der Sturm das Traufwafjer 
wie einen weißen Pferdejchweif jeitwärts 
hinaus und zerjprühte es in der Luft zu 
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nichts, während Drinnen ftill und geborgen 
die Frühmeßlichter brannten und der Piar: 
rer feinen tiefen Pfalm fang. Allmählich 
fam der Tag. Mie ein Leichenbegängnis 
mit fchwarzen Floren und Fahnen zog er 
über die Rheinebene her mit dem wilden 
Geleitlied des Sturmes. Die Ebene jah 
ich jet auch zum legtenmal; von nun an 
ſchlug fic) meine Straße entjchiedener am 
Gebirg hinunter, deffen eingefchneite Kup: 
pen unter dem fchwarzgetürmten Himmel 
jorgenvoll in die verwülteten Talfiedlungen 
herab blidten. Hier zwijchen den Bergen 
hatte der Sturm nod) um ein ganzes Teil 
Schlimmer gehaujt als in der Ebene und in 
den Vorlándern. Von einer Schäferei war 
wie mit Händen das Dad) vorn aufgehoben 
und glatt hinterwärts hinunter geworfen 
worden, dab die Schafe frei im Regen 
ftanden. Einen mittleren Nußbaum hatte 
es unter der Krone eben abgebrochen und 
die Krone zwanzig Schritt weit mitten auf 
die Straße geworfen. Die Üder lagen zer: 
wühlt und verdorben wie nach einem Ar- 
tillerieduell. | 

Inzwilchen ließ das Unwetter freilich 
nad), um den Leuten Gelegenheit zu geben, 
fich von ihrem vorläufigen Schaden zu über: 
zeugen und auf den folgenden gefaßt zu 
werden. (Es reichte bet den kurzen Tagen 
auch gerade für einen Rundgang über die 
gelder; dann brad) der Sturm gegen Abend 
von neuem los. Unterdeffen hatte ich mich 
wieder an die Kilometer zu gewöhnen. Ich 
fam nicht jo leicht von der Stelle wie in 
früheren Seiten, weil id) von der Meijterei 
verweichlicht war. ud) das Betteln war 
Ichwierig geworden. Man hatte einen ge: 
willen Stolz gekriegt in Wherweiler, weil 
man ein Metter gewefen war. Aber jchließ- 
lich tat ich’s dem Hund zuliebe, der mit mir 
lief, daß er zu feiner Berlajjenheit nicht 
aud) nod) Hunger leiden mußte; weil ich 
von AÜberweiler fein Geld mitgenommen 
hatte, fo fonnte ich thm nidtsfaufen. Ms 
jedoch der Hunger auch bet mir groß genug 
war, Dachte ich an mid) mit dabei, zwei: 
oder dreimal gegen Mittag. Ich ftrebte 
den Berg: und Cijenwerfen zu, die id) 
drunten im Land wußte, um dort einmal 
vorderhand Arbeit zu nehmen. Morgen 
mittag mußte ich dort fein; übermorgen 
fonnte ich [bon mit der Nachtjchicht etn: 
fahren, wenn ich Gliic hatte. | 


Begen Mittag wanderten wir zu vieren, 
weil fih zwei Handwerfsburjden, ein Bud: 
binder und ein Schloffer, zu mir und dem 
Hund gejellt Hatten. Sie fragten mid, 
was ich für ein Metier habe, da antwortete 
ih: „Keins“, was fie aber nicht annehmen 
wollten; ein Menfc habe ein Metier, und 
wie einer ohne fehe ich chon gar nicht aus; 
td) jet ein Schneider oder Schufter und 
geniere mid), es zu fagen. Der eine von 
ihnen, der Schloffer, war ein riejenhafter 
Menſch, der nicht viel Spaß zu veritehen 
ſchien, und da antwortete ich, ja, ich fei ein 
Schufter gewejen; aber es fet mir zu dumm 
geworden, und jet wolle ich etwas anderes 
und ein neues Leben anfangen überhaupt. 
Nämlich gwifden den Maſchinen und Ele: 
menten und wo es fonft modern bergebe 
mit Gleftrizität und Chemie, denn das fei 
jegt mutiger und anjtändiger als alle alte 
SHandwerfspflege hinterm Ofen. Der Klei- 
nere lachte und fagte: „Und dazu nimmit 
Du den Hund mit?” Jedoch ich entgegnete, 
daß es nicht meiner fet, und der Große hieß 
ihn den Mund halten, weil es fih gar nicht 
jo dumm anbóre. Und fo wanderten wir 
eine gute Weile ſchweigend nebeneinander 
weiter. Nur einmal fagte der Broße: „Ein 
neues Leben anfangen, das wäre nicht fo 
übel, jawohl. Db’s Dir gelingt, das ift 
die Frage. Ich möchte es am Ende aud 
nod) in meinen alten Tagen. Wo willit Du 
bin jegt?” Ich erwiderte: „Nach den Berg: 
werfen und Cijenfabrifen hinunter, feben, 
ob id) da Arbeit friege.” Da nidte er und 
jagte: „Wirft don. Ift viel zu tun gegen: 
wärtig. Wird Dir aber nicht leicht werden 
im Anfang. Ita, Du mußt’s eben erleben.“ 
Und dabei blieb es. 

Uber eine Viertelftunde fpáter waren 
wir alle drei vom Gendarm hochgenommen 
und feftgefegt; wenn es nicht wegen Bettel 
war, jo wußten wir niht, warum. Wir 
wurden freuz und quer verhört. Die bei- 
den Gejellen famen von Belfort herauf und 
wollten nad) Mainz. ch gab an, von 
Uberweiler zu tommen, wo id) in Arbeit 
geftanden habe; aber fie machten mir das 
Durdhfommen fdwierig, indem fie ln: 
glauben merfen ließen. Wir wurden zu: 
ſamt in einer feften Verwahrung im Ge: 
meindehaus eingejchlojfen. Erft bejprachen 
wir den Fall unter uns, Dann wurden wir 
till und müde, weil es warm war in dem 
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Raum. Der Buchbinder ſchmiß fih im 
Ärger auf die Pritiche und fing gletd an 
zu jchlafen. Der Große hatte am wenig: 
ften gejprochen, und nur mid) ab und zu 
mit einem Blid gejtreift. Als der Kleine 
Ichlief, fragte er mich, ob td) etwas ausge- 
freffen habe. Ich fah ibnan. „Warum?“ 

„Beil fie’s auf Dich miingen. Haft Du 
einen zufammengefchmiljen?” Cs war ein 
Ton, tn den man fich fofort fügte, eine Art 
Baterlaut. 

„Rein. Ich hab’ feinen zujammenges 
Ichmiffen. Ich fann mir überhaupt nicht 
denten, daß es mid) angeht, außer wegen 
Bettel oder faljchem Verdacht. Ich bin 
heute vor einer Hochzeit auf und davon, 
weil ich nicht wollte. Aber das fann es 
nicht fein; jedenfalls können fie mir nichts 
machen deshalb.“ 

„Nein, das fónnen fie nicht. Wenn 
Du nichts mitgenommen haft. War jie 
denn häßlich? Oder haft Du was gehört 
über fie, daß fie Dich hineinlegen wollte?” 

„Rein. Sie iftjogarhübjch. Die meiften 
verlieben fic) in fie. Und gehört hab’ ich 
aud) nichts über fie.” 

„Ja, zum Teufel, Du mußt Doch eine 
Urjade haben gegen fie. Habt Ihr Streit 
gehabt?“ 

„Nein. Ich habe ſchon lange nicht mehr 
geftritten mit ihr. Ich wollte fie einfach 
nicht mehr. 
heraus, meinen Tag beffer anwenden als 
gwifden Schuhen und Heinen Kindern. 
Das ijt alles.” 

„Du halt fie alfo nimmer leiden mögen? 
Und bift ihnen darum, ohne einem Men: 
Ichen was zu fagen, davon?” 

„a, weil ich Angſt befommen hab’ vor 
ihnen. Aber jebt ift’s ja vorbei.“ 

„Wenn fie Dich nicht wieder einholen. 
Gefekt den Fall, fie hätten Dich aufhalten 
laffen und kämen heute nachmittag ange: 
fahren, Die ganze Hochzeitergeſellſchaft? 
Was täteſt Du da?“ 

„Ich würde es ihnen eben ſagen, was 
ich meine von ihnen und von mir. Zwingen 
können ſie mich nicht. Aber ſie werden nicht 
kommen.“ 

„Wenn Du das ſo ſicher weißt. Ich 
meine immer, wir werden ſie noch zu ſehen 
bekommen, Deine Hochzeiterin mitſamt 
ihrer ganzen Bagage. Na, Deine Sache 
iſt's. Kann Dir keiner helfen dabei.“ 


Ich wollte überhaupt fort, 


Damit legte auch er ſich auf die Pritſche 
und begann zu ſchlaſen gleich dem Kleinen. 
Und ſchließlich tat ich desgleichen in meiner 
ungewiſſen Zeit. Weil ich mich aber auf 
einmal im Zweifel fand, begann ich 
mit meinen heimlich erregten Sinnen zu 
träumen. Es war mir, ich wollte zum 
Straßburger Münſter, als ich aber auf den 
Platz kam, fand ich da nur die leere Luft 
und kein Münfter weit und breit. Dagegen 
auf dem Platz hatte fih eine Kleine Juden: 
mefje eingerichtet mit Hofenträgerjtänden 
und Trödelbuden und dergleichen mehr. 
Wie nun die Juden mid) erjahen, jtürzten 
fte alle hinter ihren Tijchen hervor und 
umringten mid) mit Gejchrei. Auf einmal 
ftand Barbara bei mir. und fchrie aus 
Leibestraft, ich folle es nicht tun, ich werde 
mir fonft die Augen verderben. Da nahmen 
fie fie einer nach dem andern in die Arme, 
ganz heimlich und lautlos, und biffen fie 
in die Wangen, in die Ohren und ins Kinn, 
während ihr immer einer die Hände auf 
dem Rüden feithielt. Daneben machten fie 
giftige Augen nad) mir her, dak ich ihr 
nicht etwa beifprang. Ich lief auch alles 
mit ihr gejchehen, ohne ein Glied zu rühren 
für fie. Ich fühlte, wie es jchredlich war; 
aber ihr zu helfen, fam mir nicht in den 
Sinn. Als fie dann fertig waren mit ihr, 
ging fie mit ihrem zerbiffenen, blutigen Ge- 
ficht weinend weg. „So, daran bift Du 
jest ſchuld,“ fagte fie traurig im Geben. 

Dann Schoß id) wire und geängftigt aus 
dem Schlaf auf und Hatte einen Vers in 
den Obren und im Sinn. 

Ich hab’ Dich ausertoren, 

Und Du mid nit. 

Ich hab’ Dir Treu gejchworen, 

Und Du mir nidt. 

Es ijt ein Kreuz fürs ganze Haus; 

Die Mutter ſchmält: der Bruder lacht 
mich aus. — 

Ih hordjte und befann mih und fror 
auf einmal. Neben mir linfs und rechts 
Ichliefen die beiden Gejellen. Zwilchen dem 
Vers hörte ich wieder Barbara weinen und 
jab ihr zerbilfenes Gelicht. Gewiß, es war 
nicht luftig für ein Mädchen, wenn thr der 
Bräutigam vor der Hochzeit in Nacht und 
Nebel wegltef; man mußte Mitleid haben 
mitibr. Und das fonnte man, denn man bez 
fand fih Schon ftundenweit von ihr weg und 
brauchte fie nicht mehr zu fürchten. Ste 
Ihimpften wahrjcheinlicy herzhaft über 
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mid); das war in der Ordnung und tüm: 
merte mid) nicht. Aber wenn fte etwa aud) 
Barbara Schuld zufchoben, das war dann 
nicht fein, und man mußte fih [hon ärgern 
darüber, indem man esbloß dachte. Wenn 
eins im Unglüd ift ohnehin, und es ift 
nod) ein Mädchen, das fol man nicht mit 
Redensarten plagen. Gie war ja immer 
nod) beffer, als das ganze andere Diirre 
Holz. Daran mußte man fejthalten. Ge: 
recht mußte man fein. Aber eine Frau 
für mid) wäre fie doch nicht geworden. 

Ih wollte mich wieder hinlegen; da 
lamen Schritte zur Tür. Gleidh wurde 
aud) ein Schlüflel eingefchoben und gedreht, 
und der Gendarm trat herein und rief 
meinen Namen. Ich folle mal antreten. 
Die andern beiden ſchoſſen auh auf, aber 
fie fonnten weiter [chlafen. Dem Gendarm 
voraus fam id) in eine Amtsjtube zu ebener 
Erde, und dort jag Barbara auf einem 
Stuhl. Es waren alfo dod) die Uberweiler 
gewefen, die mich aufgehalten hatten diejen 
Bormittag. Als ich durch die Türe trat, 
ftand fie raſch auf und fam mir entgegen. 

»Sonrad?” — fagte fie, blieb aber da: 
mit unterwegs, weil fie jo raſch feine Worte 
fand, oder die Tränen ihnen zuvor famen. 
Go friegte man vorderhand nur den Ton 
ihres Weinens zu hören. Es war derjelbe 
Ton, den ich nod) vor einer Kleinen halben 
Stunde geträumt hatte, und es padte einen 
an der Kehle dabei; man mußte troden 
Ichluden vor Verlegenheit und Mitleid. 

„Bift Du allein da?” Etwas mußte 
doch einmal gejagt werden. Sie nidte mit 
dem Tafchentuch vor dem Geſicht. Dann 
nahm fie fih zufammen. 

„Barum haft Du das getan, Conrad?” 

„Ich habe es Dir doch gefchrieben in 
dem Brief. Haft Du ihn nicht gefunden?“ 

„Doch. Aber ich verftehe fein Wort da: 
von. Die andern aud) niht. Gie fagen, 
ich m Dich Tchlecht behandelt. Hab’ ich 
das?” 

n Der Brief war auch nicht für die andern. 
Warum haft Du ihn denen gegeben?” 

„Conrad, gib Antwort: Hab’ ich Did 
Ichlecht behandelt?“ 

„Das ift natürlich Unfinn. Davon ift 
doch feine Rede, wie die das meinen. Daß 
fie der Teufel Holte.” 

„Sprich jest nicht von denen; [prid) von 
uns, Conrad. Ich muß Dich doch ſchlecht 


behandelt haben, fonft wárjt Du nicht fort 
bei Sturm und Regen und hätteft mir einen 
folchen Brief gejchrieben. Sonjt wárjt 
Du bei mir geblieben, und wir wären jest 
Dann und Frau. Das wollteft Du nicht, 
und darum gingft Du lieber in das Un: 
wetter. Mo willft Du jest hin ohne Werk: 
zeug und Kleider und Geld?“ 

„Ich brauche fein Werkzeug mehr; ich 
gehe ganz wo anders hin. Aber das ver: 
ſtehſt Du niht. Du verftebft überhaupt 
nichts von mir. Du haft es ja gut gemeint. 
Uber es geht niht. Wir haben uns ge- 
täufcht damals. (Es war fein guter Tag, 
als ich zum erftenmal mit Dir fprad.* 

„Doch, es war ein guter Tag, Conrad. 
Es waren alles gute Tage, weil Du nod 
offenherzig und zufrieden warft. Dest 
ſchauſt Du finfter darein und unzufrieden, 
und es ift ganz unmöglich, Dich fo zu ver: 
ftehen, wie Du es willft, denn es ift em 
fremder Geiſt in Dir, der maht Did) böfe 
und übelnehmeriih. Warum dift Du von 
mir weggegangen, Conrad? Sage mir's, 
damit id’s weiß. Cs ift ganz bejtimmt 
ein Irrtum von Dir, den man widerlegen 
fann. Du haft mir etwas übel genommen, 
das ich nirgends fehen fann, und deshalb 
bijt Du fort.” 

„Du bift eigenfinnig, das ift alles. Du 
willft nicht begreifen, was Dir nicht im 
den Kram paßt.“ 

„Kein, Conrad, ich bin nicht eigenfinntg. 
Das fannjt Du nicht fagen. Ich habe im: 
mer getan, was Du gejagt Halt. Bud 
wenn es verfehrt war, und Du haft viel 
Berfebrtes angegeben, aber ich bin immer 
mit Dir gegangen. Ich will aber wiffen, 
warum Du fortgegangen bift. In dem 
Brief ftebt es nicht; darum muß ih Did 
fragen. Damit id) Dir fagen fann, ob Du 
recht haft oder nicht.” 

„Halt Du mich fejtnehmen laſſen?“ 

„Das gehört nicht hierher, Conrad. Und 
wenn es Dir nicht gefallen hat, fo bift Du 
ein Chrift und mußt es dem verzeihen, ber 
es Dir angetan bat. Er hat blog Dein 
Bejtes gewollt damit.” 

„Alſo bift Du es gewejen.” 

„Conrad, Du Haft mid) verlafjen und 
mid) zum Jingerzeigen Hingeftellt: quále 
mid) nicht noch dazu mit Fragen.” 

„Du quälft mid) ja auch mit Fragen. 
Wenn Du gejcheit wärjt, fo Tießejt Du 
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mid) laufen, wohin ich Luft habe, und die 


Sade wäre glatt. Was willft Du jekt 
nod mit mir?“ 

„Romm mit mir nad Haufe, Conrad.” 

„Rein.“ 

„Dann fomme id) mit Dir.” 

„Das wirft Du bleiben laffen. Wo id 
jebt bingebe, ift fein Play für Did). Geh 
wieder heim.“ 

„Nein. Wohin gebjt Du?“ 

„Nach — nah Amerila geh’ ich.” 

„Das ift nicht wahr. So fannft Du 
mich nicht abjchütteln. Aber ich werde 
es ja [don erfahren.” 

„Nichts wirft Du erfahren. Mache einen 
nicht wild, Hörft Du! Sondern Du wirft 
nad) Aberweiler guriidfehren zu Deinen 
Onteln und Tanten. Du meinft, mit ein: 
fachem Eigenfinn fann manalles ergwingen, 
und wenn ein Dann jagt, er will das und 
das, fo braucht ein Weib bloß Hinzuftehen 
und zu fagen: aber ich will es nicht, fo be: 
finnt er fih anders. Heute fehe ich, wie 
unvernünftig Du bift. Aber es fol mir 
jebt gleich fein. Wn den Hals hängen kannſt 
Du Did mir nicht, und fo werden wir 
ſchon auseinander tommen.” 

„Meint Du? Ich glaube es noch nicht. 
Ich fann gar nicht jehen, wie das zugehen 
fol. Ich will nichts davon fagen, dak Du 
mir die Ehe verfprochen haft. Wher ich 
habe fie Dir verfprochen, und alle Treue, 
die es gibt, und ein Berjprechen tann man 
nicht töten, das lebt immer. Das mußt 
Du nicht vergeffen. Nadh Wherwerler fann 
id) nicht zurüd, denn Du gebft aud) nicht 
dahin zurüd. Darum muß ich mit Dir fom: 
men. Außerdem fónnte ich dort nicht eine 
Mode leben, wenn ich auch wollte, denn fie 
werden mit Fingern auf mich zeigen und 
mich ausladen. Aber das ijt das wenigite. 
In meine Hand ift Dein Leben und Deine 
Seele vertraut, daß ich darüber wade. 
Mas fol id) zu Bott jagen, wenn id) eins 
mal jterbe und ohne Dich fomme und gar 
nichts von Dir weiß? Du fiebft, es ijt nicht 
jo einfad), wenn fih zwei verjprochen 
haben, daß fie wieder auseinander fommen. 
Oder Du mußt mir fon fagen, wo id 
mich gegen Dich verfehlt habe, daß id) es 
jelber begreife, aber es muß gegen Deine 
Seele gehen und gegen meine Pflicht, 
fonft fann es mich nicht abfegen. Nun 
lage.“ 


Da ſaß fie wieder, dunkel und [chwer, 
wie damals; fein Menſch tonnte fie bes 
wegen oder heben. Und fie fagte nur immer 
dasfelbe: „Ich bin [chwer! Sch bin ſchwer!“ 


Der Schloffer hatte mich gleid) begriffen. 


Gte begriff nicht. Sie wollte nur eines: 
ihr Schwergewicht zur Geltung bringen. 
Ste jak mit den über dem Tajchentuch ges 
falteten Händen zwijchen den Knien und 
ſprach an mir vorbei von meiner Seele, auf 
die jie aufpallen mußte. Es war fchauer: 
lid). Angft und Zorn erfaßte einen. Was 
wollte fie denn jet noch? Aber man mußte 
thr mit Milde fommen, fonft verhärtete 
jie fi. Und man brauchte fih nicht ein: 
mal zu zwingen dabet, denn fie dauerte 
einen bis ins Mark hinein. Es war ein 
Streih von einer ausgemadten Ver: 
dammtheit, dab wir zwei hatten zujammen: 
fommen miifjen. Mit irgendeiner andern 
wäre es mir vollitändig gleich gewejen. 
Die wäre mir auch nicht noch einmal nad): 
gefommen, fondern hätte gejagt: „Bott: 
lob bin ich ihn vorher losgeworden! Wo 
ift nun der andere?” Ja, Barbara war 
treu und aud) auf eine Weife großzügig, 
man mußte Refpeft haben vor ihr. 
„Steh, Barbara, das fann ich Dir ja 
eben nicht fagen. Du verjtebft es nicht. 
Mädchen können fo etwas nicht verjtehen. 
Ich paffe einfach nicht zu Euch. Ich würde 
Dih ungliidlid) machen mit Brillen und 
Verdrehtheiten, wie id) [Hon angefangen 
habe. Sei Du froh, dak td) nod) frühzeitig 
darüber gefommen bin. Gib Dich jebt 
gang til und Hug darein. Du braudjt 
ja nicht nach Aberwetler zurüd. Cin Mäd- 
en wie Du, mit Deinen Fähigkeiten und 
Kenntnifjen, fommt überall an einen guten 
Plak. Und wie lange wird es dauern, jo 
fommt der Richtige, der Dich heiraten 
wird und fo glúdlid madhen, wie Du es 
wünjchelt und verdienft. Denn Du verdienft 
alles Gute, und ich wünjche es Dir von 
ganzem Herzen, denn Du bift gut gewejen 
zu mir und haſt mir Liebe gezeigt und 
Vertrauen. Das werde id) nie vergefjen. 
Und jebt lebe wohl, Barbara. Ich werde 
Did nie vergeffen, denn fo treffe ich es 
nicht wieder, das weiß ich wohl. Aber 
ich muß weiter. Ich muß in das moderne 
Leben hinein, wo jest große Dinge ge: 
Ichehen, von denen man viel lernen fann. 
Aber das verjtehft Du eben auch nicht. Ber- 
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geth mir, daß ich fo von Dir muß, Du Halt 
es nicht verdient. Aber es wird Dir ganz 
bejtimmt einmal vergolten werden. Und 
ich bin jebt froh, daß td) Dich nod einmal 
gefehen habe, fo fann ih Dir auch nod) die 
Hand geben und in die Augen danfen, was 
mir febr gefehlt hat. Mfo lebe wohl, Var: 
bara, und laß es Dir gut gehen. Und 
weine nicht mehr. Deine Augen haben 
ſchon eine ganz andere Farbe von lauter 
Meinen. Das bin ich nicht wert.“ 

Allem Anfchein nad Hatte ich viel 
Zwed erreicht mit dtefer Rede. Sie hatte 
gleich aufgefchaut, als id) mit einem an: 
dern Ton vorgefommen war, und hatte mir 
_aufmerfjam zugehört und mit einem 
Schein von Zufriedenheit und fogar von 
Heiterkeit bis zum lebten Wort. Als ich 
fertig war, erhob fie fih und gab mir aud) 
die Hand, aber es gefiel mir nicht recht, 
daß fie mid) immer nod) nicht geradeaus 
anjah dabei. Dod) wollte aud) nicht dirett 
ein Verdadt fommen davon; im Gegen: 
teil, ihr Geficht Heiterte fih noch immer 
mehr auf vor mir, und fie ging auf alles 
ein. 

„Es ift Schön, dak Du es einfiehlt. Und 
id) habe mich alfo nicht verfehlt gegen Dich. 
Sieh, das ijt mir ein großer Troft und 
wird mir Kraft geben, alles was tommt, 
auszuhalten. An den andern, den Du 
mir wünſcheſt, glaube id) nicht. Aber ich 
bin gerade fo froh wie Du, dak wir uns 
nod einmal gejehen haben jest. Ich habe 
Dir gar nichts zu verzeihen, jedod) Du 
mir viel, denn id) habe Dich oft nicht ver: 
ftanden. Jest muß man eben fehen, wie 
es weiter fommt. Wd) Gott, muß es denn 
jein? Muß es fein, Conrad? Ift es denn 
wahr? Ift es denn Dein Ernft? Und 
weinen mußt Du mid aud) laffen. So 
lang td) weine, fo lang frage ich nicht. Und 
fo wird es bleiben bis ich fterbe, entweder 
ich weine oder ich frage. Aber einen Kuh, 
lieber Conrad, den gibft Du mir dod) nod). 
Auf die Mugen aud. Sie find nak, aber 
es maht nichts. Ah Du! Ab Du! 
Einen Abſchiedskuß ftatt einer Hochzeit! 
Und jeßt denfft Du: „Jetzund macht fie 
ein Ende.‘ Und jest freuft Du Dich, dab 
Du mid) los wirft. Sage nidjts, fonft küſſ' 
ich Dich, und ich will nimmer anfangen, 
jonft find’ ich gar fein Ende. Aber id) 
hab’ Dir fchon gejagt, id) weiß mehr, 


als Du Dir vorjteljt! Ich weiß zum Bei- 
\piel, daß Dein Freund wiedergelommen 
ift. Und wir werden uns auch wieder: 
ſehen, verlaß Dich darauf. Ich bin nicht 
Ichlechter als Dein Freund; und es foll 
aud) nicht einmal fo lange dauern. Aber 
das verjtehjt Du diesmal nicht, und es ift 
nicht einmal nötig. Und fo leb’ wohl, 
Conrad, lieber Conrad. Und auf Wieder: 
leben.“ 

So war id) endlich entlajfen, von 
thr und aud) von dem Gendarmen. Und 
die beiden Gejellen mit mir. Man hatte 
jedenfalls gedadt, es werde ihnen aud 
nichts ſchaden, wieder einmal ein paar 
Stunden feſtzuſitzen; es gebe Rejpeft. Bar: 
bara blieb nod) bei Dem Gendarmen zurüd, 
und id) hörte, daß fie fragte, wohin der Weg 
führe, den wir gingen. Dann bogen wir um 
die Ede, und man hätte wieder aufatmen 
fönnen, tat es aber nicht, denn es war 
einem verwehrt, von fih aus. Seine Frei: 
heit, zu geben, hatte man, aber der Meijter 
in diejem Streit war dod) wieder fie, denn 
fie Hatte mich entlaffen, in Gnaden; fie 
hätte nicht gebraucht. 

„Was ift, haft Du fie jeßt gefehen ?“ 
fragte der Schloſſer. 

, Ja, fie ift jeßt Doch dageweſen.“ 

„Na, und? Geid ihr im reinen mit: 
einander ?" 

„Wir haben Ubfdied genommen. Aber 
fie meint, wir werden uns wieder jehen 
irgendwo.” 

„Meint fie? Dann werdet ihr aud). 
Dann fannft Du auch nicht Jagen, daß ihr 
im reinen feid miteinander. Haft Du ihr 
gemeldet, wo Du hingehſt?“ 

„Kein, extra nicht.“ 

„Iſt ganz gleich. Fertig bijt Du jeden: 
falls nod) nicht mit thr.” 

Das Unwetter fuhr wieder auf. Ein 
Schäfer trieb feine Herde die Straße ber. 
Die Schafe drängten fih eng und ängftlich 
aneinander. Der Hund ging feuchend und 
mit gejträubten Haaren nebenher. Der 
Sturm rih dem Schäfer den Schulterfragen 
hod), daß er wie ein ſchwarzer, flatternder, 
langbeiniger Rieſenvogel Hinter feiner 
Herde herfchritt. Später begegneten wir 
einem Hochzeitszug. Die Hochzeiter famen 
eilig, wie im Wettlauf, im Regen dabers 
gelaufen, etwa zehn an der Zahl. Der 
Sturm jagte den Frauen die Röde voraus 
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und den Männern die Halstücher und die 
Bärte, dak fie ihnen wagerecht vom Kinn 
ftanden. Wir traten beifeite und ließen 
die Leute paflieren. Mit Tuch und dled: 
ter Seide raufchte es eilends an uns vorbei. 
Stumm und unzufrieden fah jeder auf feinen 
Weg; nur die Braut wandte uns einen 
lächelnden Blick zu, indem fie ihre Kleider 
höher raffte und leichthin über eine Pfübe 
\prang. 

So famen wir wieder auf meine Hoch: 
zeit zu reden, und ich follte allerhand er: 
zählen, hatte aber wenig Luft dazu und 
gab Halbheiten aus. Der Kleine ergriff 
es von der leichtlinnigen Seite, Da machte 
id) den Laden überhaupt zu und fing an 
zu lügen. Der Große fagte nichts dazu. 
Schließlich fragte mid) der Kleine, ob ich 
Geld habe. Nein? Der Große habe auch 
teins. So follten wir halt mittommen ins 
Wirtshaus, denn er habe nod) ein paar 
Grojden, und die follten jegt für Heizung 
angelegt werden, damit man nachher das 
Heu beffer aushalte. Es reiche zu ſechs tlemen 
Schnäpfen, für jeden zwei. Darunter wurde 
es Nacht. Mir wurden einig, daß wir, 
jeder für fih, das Dorf erft noch ausbettel: 
ten, damit man aud) nod) Gegenftände in 
den Mtagen befam, zur Wärme hin. Da: 
nad) wollten wir fehen, wo wir unterfamen. 
Es gab Heufchober auf den Feldern, und 
daran wollten wir uns halten. Jedoch be- 
vor wir foweit famen, trat uns Barbara 
nod) einmal in den Weg. Weil ich dod) 
fein Geld hatte, war fie mir nod) einmal 
nachgegangen, erft bis zum nddjten und 
dann zum iibernddften Dorf und fo wetter 
hinter uns her in ihrem gutmiitigem Eigen: 
finn, bis fie uns vor der Wirtichaft antraf, 
aus der wir gerade von unjeren Schnäpfen 
herausfamen. Ob id) denn fein Geld 
brauche ? Sie habe bier welches ; vielleicht 
reiche es mir, bis ich da fet, wo ich wolle. 
Es war mandes von ihrer Zuverlicht von 
ihr abgefallen, weil fie der Weg mitgenom: 
men hatte; aber ihre Fürjorge und tätige 
Liebe feierte wieder ein eft vor mir. Go 
war fie. Das madjte fo ihre Art aus. 

„Aber Du, wo willjt denn Du unter: 
fommen jet? Was fällt Dir überhaupt 
ein? Ich will fein Geld, ich will überhaupt 
nichts mehr, daß Du’s weißt.“ 

Sie ftand mit bittenden Augen vor mir. 
„Nimm's doch, Conrad, für mich ift geforgt. 
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Nimm’s mir zuliebe. Und geht nicht mehr 
zu weit heute. Bet dem bójen Wetter. 
Hört Du?“ 

Da hatte ich ihr Beldbeutelchen [don in 
der Hand. Dann fah es einen Augenblid 
aus, als wolle fie mir um den Hals fallen, 
und als hätte fie mir nod) viel, viel zu 
fagen. Wher fie ließ es vorbeigehen, nur 
die Stimme jentte fie. „Gehorche mir, 
Conrad, und überanftrenge Dih nicht. 
Gonft wirft Du frant. Und vergiß mid) 
nicht. Ich werde Dich aud) nicht vergeffen. 
Adieu, Conrad, Adieu!“ 

Es war niht möglid), daß man fie ans 
jah oder daß man nod) ein Wort fagte zu 
ihr, fonjt fuhr einem das Weinen aus dem 
Hals, das ſchon dicht darunter [aß mit dem 
Born und der Angjt zufammen. Sondern 
man mußte fih wehren und verhärten, dak 
man feinen Rurs behielt und wieder die 
Landjtrake gewinnen, daß man fie jo ſchnell 
als möglich hinter fih brachte. Die beiden 
Gefellen waren ſchon vorausgegangen; der 
Schloſſer hatte gefunden, er fet überflüjlig 
und hatte den Buchbinder auch fortgezogen. 

„Da bift Du ja wieder. Ernit jcheint’s 
Dir Schon zu fein, zum Teufel. Na, wollen 
mal fehen, daß wir unterfommen jebt. 
Rónntejt's beffer haben.“ 

Schließlich famen wir an eine Feldhiitte, 
die zur Hälfte mit Heu gefüllt war. Der 
Kleine tat einen Freudenjprung, aber der 
Große fommanbierte fofort: „Feuer aus!” 
námlid die Pfeifen, und hatte recht ; denn 
bei dem Sturm fonnte ein Funke genügen, 
und wir wurden mitten in der Nacht aus: 
geräuchert. Go nahmen wir die Hütte in 
BefiB. Wir machten uns tiefe Betten von 
Heu und legten uns nacheinander, wie jeder 
für fih fertig wurde, darein. Doch war 
es damit nicht getan, denn der Wind bläft, 
wo er will, bejonders aber der Win: 
terfturm. Dazu lag ich vornean und befam 
immer einmal einen Guk Regen ins Ge- 
ficht, oder Schnee und Hagel. Und alle 
fünf Minuten lag ich aufgededt, weil mir 
das Heu über dem Leib durdhging mit dem 
Luftzug. Dann mußte ich aufftehen und 
mir wieder ein Bett wühlen und es jchließ- 
lid laffen, weil die andern anfingen zu 
fludjen; fte lagen warm und wollten ſchla⸗ 
fen. Schließlich taten fie es auch, und da: 
mit wurde es draußen ftiller und jtiller, 
bis faft völlige Mindrube herrſchte. Mit: 
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gehend hHeiterte fih der Himmel auf, wie 
es bet ſolchem Stoßfturmwetter geht, und 
die größten Sterne drangen nadeinander 
durd) den Dunjtjchleier, der vom Gewölk 
übrig blieb. Der Mond ftand über dem 
Horizont in halber Höhe und hatte einen 
riefengroßen Hof, ſchauerlich eingefaßt von 
einem weiten filberfalten Ntebelring, der 
am Horizont Hinter einer dámmerbaften 
Mollenwade grauer langgeitredter Beifter: 
Ichiffe heraufwuchs. Die Erjcheinung be- 
deckte reichlich den vierten Teil des Himmels 
und fpiegelte fih in ihrer ganzen wildfrem: 
den Pradjt in einer ausgedehnten Walfer- 
fläche wider, die nicht weit von unferem 
Lagerort hingebreitet lag und zum Kanal 
gehörte. Es war gewiß jchon tief nacht: 
Ichlafene Beit, aber id) wurde merfwiirdi: 
gerweije immer wacher, und meine Augen 
Ichauten hell in die feltíame Nacht hinaus. 
Auch die Berge und Wälder waren rings 
aufgewadt unter den SHimmelszeichen, 
und der Nachtwind trug ein heimlich auf: 
geregtes Flüjtern und Raunen von Höhe zu 
Höhe und von Wacht zu Wacht! „Paßt auf! 
Pakt auf! Es geht was um! CEs geht 
was vor! Geid auf der Hut!” Einmal 
Ichiffte mit innigem Leuchten eine weiße 
Wolfe durd den Nebelring und unter dem 
Mond vorbei wie eine erlöfte Seele. Dann 
flogen bald hintereinander zwei Meteore 
durch den Himmelsraum. Endlich begann 
in der Nachbarfchaft irgendwo ein Rauz- 
den zu rufen. Dicht über uns im Sparren: 
wert des Hüttendaches antwortete ihm ein 
anderes. Das ging fo eine gange Beit, bis 
das Zeichen allmählich erlojd) und der 
Himmel fih wieder dunfel überzog. 
Barbara war wieder da. Ich fah fie 
auf verjchiedene Weiſe nacheinander, mit 
dem zerbiffenen Beficht, wie fie von den 
Juden fam, und mit den dunflen Augen, 
wie fie fagte: „Auf Wiederjehen, lieber 
Conrad.” Nein, der Schloffer hatte recht, 
wir waren nod) nicht fertig miteinander, 
wenigjtens fie nicht mit mir, und darum 
fam id) nod) nicht zur Rube. 3d) hörte fie 
unjidtbar weinen, irgendwo in der Nacht 
Draußen: 
Sch hab’ Dich auserforen, 
Und Du mid nicht. 
Ih hab’ Dir Treu gefdworen, 
Und Du mir nit. 
Es ijt ein Kreuz fürs ganze Haus; 
Die Mutterjchmält, der Bruder lacht mich aus. 


Der Sturm erhob fih wieder mit Regen 
und Schnee. Er fam aus einer andern 
Richtung, und ich hätte jeßt vielleicht ſchla⸗ 
fen fonnen, abgleich fih nun der Kleine 
drüben zu rühren und in feinem Bett herum: 
zunilten begann. Aber Barbara ließ es 
nicht zu. Sie ftand jetzt neben mir vor der 
Hütte, mit den Füßen draußen auf dem 
najjen Boden und mit dem Mund an 
meinem Obr und raunte mir irgend etwas 
gu, Das ich nicht verftand, ſchickſalhaltige 
Morte in einer fremden dunklen Sprache. 
Eine unfidjtbare Hand rührte mir die Schul: 
ter: „Sei wachſam, Du. Schlafe nicht ein.“ 
Und jebt fing der Vers an zu fingen. Der 
Sturm fegte hierhin und dorthin; aber das 
Lied ftand ganz ruhig auf einem Buntt in 
der Luft und fang, tief, ungeftórt, ſchwer⸗ 


mütig: 
32 bop, Did auserforen — 
Ich bab’ Did) auserforen — 

Plöglich ſchlug ganz in der Nähe eine 
Kirchenuhr. Ich fuhr zufammen, weil ich 
vorher doch gar nichts tönen gehört hatte. 
Es war elf Uhr. Der Sturm rik die ein: 
zelnen Glocenjdlage mit einem ſchwingen⸗ 
den metallenen Saufen von dem unficht: 
baren Kirchturm herab und peitjchte fie lär- 
mend jüdwärts über die Felder. 

Dann war es mir, als höre ich meinen 
Namen rufen: „Conrad!” mit einem lang: 
gezogenen, jammervollen Ton, der mir 
augenblics das Blut in den Adern ftellte. 
Der große Schloffer fuhr auf aus feinem 
Schlaf: „Was war das?” Aber ich blieb 
jtetf liegen, wie an ein Brett gefroren, vor 
abergläubigem Entjegen. „Was denn?” 
fragte der Kleine ärgerlich. „Der Schrei ? 
Das war ein Fuchs oder ein Hund. Viel: 
leicht Dem Schulter feiner, der feine Spur 
ſucht. He, Schufter!”" Ste machten viel Auf: 
hebens mit ihrem Wachfein, jedoch ich war 
hundertmal fo wad) als fie. Unfre Hütte war 
fo voll Aufregung und Wachheit in diefem 
Augenblid, wie eine Stadt unterm fiber: 
fall. Jedoch jebt war nichts mehr zu hören 
als das endloje Braufen des Winter: 
jturmes. | 

Darauf erflang die Stimme zum zweiten: 
mal, und es war wieder mein Name: „Con: 
rad!” Ganz deutlich und unterjcheidbar. 
Und wie vorhin warf fih der Sturm wieder 
darüber. 

Ih lag immer nod) gebunden auf 
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meinem Brett, aber meine Augen [pábten 
heiß und furchtgefchärft in die Finfternis 
hinaus. Die Gejellen hielten fih ganz till. 
Da flatterte es mit hellen Riejenflügeln 


am wejtliden Horizont einmal herauf und 


einmal hinab. Die Erjdeinung umfaßte 
mit Blig und Zwielicht nicht mehr Zeit 
als drei Sekunden. Und in dem fablen 
Mufzuden fah id) — ih wußte nicht: zwan⸗ 
zig oder fünfzig oder hundert Schritte von 
der Hütte — eine Geftalt im Sturm des 
Weges [chwanten. Cs war aud die Rid: 
tung, aus der gleich darauf zum dritten- 
mal mein Name durd) Sturm und Finiter: 
nis erflang, diesmal ganz nahe, nur zehn 
Schritte entfernt. Get fuhr ich auf wie 
gepeitjcht, lautlos, mit einer etsfalten Ge: 
wißheit im Kopf. In meine Glieder fam 
eine ganz unfinnige Beweglichkeit, und ich 
lief ftrads über das Feld der Stimme zu. 
Dann fiel mir ein, daß ich Doch aud) Ant: 
wort geben müſſe. , Barbara!” rief ich, 
wie im Schütteljieb durcheinander: „Hier! 
Barbara! Ich! Conrad — ich fomme! 
Wo bift Du?” Darauf folgte drei Mtem- 
züge Stille. Dann hörte man die Stimme 
wieder. „Conrad?“ Ungldubig, prüfen- 
derweife, aber ein Schrei, der durchging 
wie ein Meſſer. Jedoch er fam jest aus 
einer ganz anderen Gegend. , Ja, Bar: 
bara! Ich! Wo bijt Du?” 

„Hier!“ antwortete es, nun wie aus 
weiter Ferne, aber wieder aus der vorigen 
Richtung. „Hier auf der Straße.” 

Auf der Straße! Auf der Straße! O 
du wildes, himmelweites, gottverlafjenes 
Elend! Auf der Straße! Mit zerbilfenen 
Wangen blutend und weinend auf der 
Straße! „Ic fomme! Ich tomme!” 

Ich ftolperte, ftiirzte, fprang auf, lief 
zehn Schritte und ftiirzte wieder. Und jekt 
hörte ich fie fogar weinen, fp nahe trug fie 
der Sturm wieder auf einmal her. Da tam 
mir ein Einfall. Ich hatte Streichhölzer 
in der Tajche. Ich rif die Schachtel heraus; 
jie war leidlich troden geblieben. 

„Kannjt Du noch gehen, Bärbelchen ? 
Etwa dreißig Schritt ?” 

nasa, Conrad. Soll ich fommen ?” 

„Paß auf. Siebft Du was? Ich ftede 
ein Streibolz an. Jest. Haft Du's ges 
jehen ?* 

Es gab nur ein elendes Flämmchen; 
der Sturm rik es fofort vom Holz. 


„a, id) bin [hon im Feld. Über dem 
Graben. Ad, das ift ja ein Baum. Ich 
dachte, Du wäreſt es. Aber jekt feb” ich 
Dih. Ach Conrad, ach Conrad, jegund ift’s 
aus mit mir!“ 

Aus der Finſternis vor mir famen zwei 
Hände herausgetajtet ; erft griffen fie jäm- 
merlich in die leere Luft neben mir, dann, 
als ich ihnen mit den meinen entgegen aus: 
fuhr, fielen fie mir zu und alles, was da: 
hinter fam. Auf einen Augenblicd tauchte 
ihr Gelicht vor mir auf, aus dem zwei 
fummervolle Augen nad) den meinen ſpäh⸗ 
ten, dann fanten fie zu, und das Gelicht 
neigte fih, und fie gab fih mit aller Treue 
und Ohnmacht und Verzweiflung in meine 


Fürjorge und Pflicht. 


Neuntes Kapitel, 

So ftand id) da, als ein rechter von fich 
jelbjt verachteter und gehaßter Teufels: 
braten mitten im Minterfturm am Feuer 
der Triibfal und der heißen Not. Man 
hätte fih in der Schnelligleit allerhand zu 
lagen gehabt, was nicht in Romplimentier: 
büchern ftand, und die Flüche aller Pro: 
pheten zogen einem mit vernichtender Be: 
deutung durch den Sinn. Aber dann mertte 
man, daß man zunddjt Wichtigeres zu tun 
hatte, und gab fih einen Rud ins Pofitive. 
Man mußte jet vor allem mit Barbara 
aus dem Sturm und Regen fommen, daß 
man fih überhaupt einmal befinnen fonnte. 
Herrgott, Herrgott, was waren das für 
Dinge, die da gefdahen unter dem wilden 
Minterhimmel! Man mußte einmal ru: 
fen: ‚He, Schloffer, wo tft die Hütte ?‘ Wher 
da ftand der auf einmal neben einem und 
fam einem zuvor. 

„Bum Teufel, warum gibft Du feinen 
Beſcheid? Willft Du draußen ftehen bleis 
ben mit thr? Her, in die Hütte damit. 
Sie tft ja ohnmädjtig. Warte, ich falle 
mit an.” 

„Ist nicht nötig. Ich fann fie fdjon 
allein tragen. Zeige Du nur den Meg.” 

- Uber ſchon beim dritten Schritt lag ich 
auf den Knien vor ihr, weil ich über einen 
Graben geftraudelt war. Da mußte der 
Schloffer dod) mit angreifen. Nachher 
tauchte auch der Buchbinder noch auf, und 
jo felbviert famen wir miteinander in die 
Hütte. Der Schloffer trat ihr feinen ge: 
ſchützten Play ab und fette fih mit dem 
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Buchbinder beifeite. Und ich fah zu, dab 
fie bequem lag und feine Heuhalme ins 
Geficht befam, und wann fie etwa erwadte. 
Die beiden andern brummten nod) eine 
Meile miteinander; ſchließlich wurden fie 
ftit. Die Naht braufte zum legtenmal 
auf, und das Krachen ging nod einmal 
durch die Wälder, dann wurde es aud) 
draußen ruhiger. Der Wind fchnaubte 
nod) eine Zeitlang um die Hütte, während 
das Gewölk fic) langfam lidtete. Schließ⸗ 
lich brachen wieder da und dort einzelne 
Sterne durch ziehende Fenjter, und als das 
eine allgemeine Erjcheinung zu werden be- 
gann, fingen die Käuzchen ihr tiefes Zwie- 
gejpräch wieder an, das eine in der Hütte 
über unjern Köpfen, und das andern draus 
Ben auf einem Baum. 

Aber die Traurigkeit, die nad jedem 
wahren Shred zurüdbleibt, lag mir jest 
wie mit Bleigewidten auf den Flügeln, 
jo daß ich auch mit meiner beabfidtigten 


Gelbftverdammung nidt in die Luft fam. 


Mud war es töricht und erinnerte einen 
an Anabenzeiten. (Es hatte gar feinen 
Wert, nein, es war billig. Vian ver: 
dammte fich herzhaft und war nachher ein 
guter Junge. So was hieß dann Reue. 
Es gab viel Schwereres und Durchgreifen- 
deres, fühlte ich: dabei bleiben, es in fih 
behalten, thm ins Geſicht jehen, bis man 
fein eigenes darin erfannte. Das war 
\hredlih. Wher Wnklagen waren aud 
Ichredlich. Die ungeheure Liebe und Treue, 
die fih aus Barbaras Handlungen mir 
offenbarte, war eine Anklage. Sie ftand 
mir vor den Augen, riejengroß und in 
ſchauerlicher Helle und Klarheit, wie das 
Himmelszeichen, das der Welt im Beginn 
diejer Nacht erichienen war. Und ich fab 
fie an in ratlojer Berlorenheit und Trauer. 
Cs mochte jet ausgehen, wie es wollte, 
fo ging es traurig aus. Ich wußte dod), 
wer Barbara war und wer ih war. Gte 
wollte zurüd, und ich wollte vorwärts. Und 
wenn eins mit dem andern ging, jogab es 
einen armen Hund an der Karre, ich bei 
ihr oder fie bei mir. Es war wirklich fein 
guter Tag gewejen, an dem wir uns zum 
eritenmal in die Augen gejehen hatten. 
Aber vielleicht liek fie fih doch nod) be: 
länftigen durch Jureden, nachdem lie jest 
gejehen hatte, wie die Fabrt ging. 
Barbara regte fih, einmal hin und ein- 


mal her. Dann lag fie noch einen Augen: * 
blick til. Schließlich fchlug fte die Augen 
auf. Ich jah, wie fie erfdraf und wie 
das Befremden über ihr Gelidt ging. 
Darauf [cien fie zu begreifen und vieles 
wieder zu willen. Bum Beijpiel, dak fie 
nicht zu Haufe in ihrem weißen Mädchen: 
bett lag, fondern bier in der Fremde und 
Wildnis gwifden Handwerfsburjden im 
Heu. Die Eule im Sparrenwerf redete 
auch feine mißverjtändliche Sprache, fon: 
dern wenn eines fie fo über feinem Kopf 
rufen hörte, der wußte, wo er daran war. 
Es jchlug wieder eine Zeit von der unſicht⸗ 
baren Kirche; vier Uhr morgens. 

Barbara erhob fidh auf den Ellenbogen. 
"Bit Du’s, Conrad?” 

„a, Barbara. Lege Dich nur wieder 
hin und ſchlafe weiter. Es ift erft vier 
Uhr. Frierſt Du aud niht?” 

„Kein, gar nicht. Du haft mich ja fo 
gut zugededt. Bilt Du jebt nicht froh, 
Daß wir wieder beijammen find, Conrad? 

„Doch jehr, Barbara. Aber [chlafe jest 
nur wieder. Morgen wollen wir weiter 
davon Iprechen. A 

„Wenn wir fünnen, ja. Es ift fein 
Sturm mehr? Und die Sterne [deinen ? 
Was für ein Vogel ift das, der draußen 
ruft? Ein Raugden? Das ift ja ein 
Lotenvogel. Wo find Deine Kollegen ?“ 

„Sie jchlafen hier nebendran. “ 

„So wollen wir leife fein, Conrad. — 
Sage mal, Conrad, haft Du keine Ahnung 
gehabt, was ih im Schild führte ?“ 

„Nein, Barbara. Nur jchwer war's 
mir den ganzen Tag, und id) mußte immer 
an Dich denten.” 

„Und da biſt Du langfamer gegangen, 
niht? Nein, fet jtill, es ift ja jet gut, ich 
habe Did) ja wieder. Und wenn es Tag 
ijt, Jo gehen pir ins Dorf hinunter, und 
dort ift wabhr/deinlid) ein Bahnhof, und 
dann fahren wir nad) Haufe. Nicht? Und 
dann maden wir Hochzeit. Das heißt, 
acht Tage warten miiffen wir jet wahr: 
\cheinlich ſchon, bis ih wieder auf der Höhe 
bin; fonft fagen fie, es jet eine verjdun: 
dene Braut gewejen. Nicht? Du mußt 
mir jest nicht widerjprechen, wie Du viel- 
leicht im Sinn haft. Sage mal, ich wollte 
Dich etwas fragen gejtern auf der Gen: 
darmerie und aud) vor dem Wirtshaus 
und fam immer nicht dazu: Haft Du mid 
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ES 
eigentlich noch lieb? Weißt Du, über 
manches fann man [tußig werden von der 
legten Zeit her. Es läuft einer von feiner 
Braut weg vor der Hochzeit und läßt fie 
in der Blamage figen, als ob’s irgendeine 
leichtjinnige Frucht wäre. Und wie fie ihm 
nadjragt und ihn ftellt, will er von nichts 
willen. Und treibt fie guriid. Obwohl es jest 
dod) viel zu fpät ift dazu. Und einen Brief 
hat ein gewiller junger Dann gejchrieben 
an ein gewifles junges Mtddden, daß fih 
Gott darüber erbarmt hat. Und das junge 
Mädchen bin id) zufällig. Daran haft Du 
auch nicht gedacht, Conrad. Wie? Du haft 
wohl geglaubt, Du jchreibit an die Pfrie- 
mer Lore oder an die Kaijerin von Ja: 
pan. Nein, fei jebt till, Conrad. Sept rede 
ich. Oder fteht in Deinem Brief ein einziges 
Wort von der Liebe? Du haft mir ge: 
Ichrieben von Gott und der Welt, aber 
von der Hauptjache ftand doch fein Ster: 
benswörtchen drin. Schreibt man fo an 
feine Hochzeiterin ? Briefjchreiben haft Du 
jedenfalls nicht gelernt bei Deinem Reste. 
Ich will Dir aber jest etwas fagen, denn 
darum bin id) Dir nod) einmalnachgefom: 
men, wenn Du erlaubjt. Wert bift Du’s 
freilich nicht, denn Du fißeft mit trodenen 
Augen neben mir und haft auch jest nod 
feine Ahnung; weiß Gott, an was Du 
denfit. Das wird Dich alles nod) reuen. 
Aber id) will eine Kondition maden mit 
Dir, ndmlid: Haft Du mich nod) Lieb wie 
früher, jo fehrjt Du fowiejo mit mir um, 
und wir machen Hochzeit, als ob nichts 
geichehen wäre. Jedoch, wie id) Dir fage, 
daran glaub’ ich nicht mehr. Du wünſcheſt 
mid) lieber nad) Amerifa oder in den Him: 
mel als in Dein Vieifterbett. Und alles, 
was id) fage, daß ic) vielleicht fterben werde 
über Deiner Bösherzigfeit, das freut Dich 
heimlich, und Du denkſt: möchte fie nur! 
Sage jest. Du fannft ruhig Ja fagen; es 
wird mir nichts machen. Du weißt nicht, 
was ich dann tue. Du fennft mich nod 
gar nicht.“ 

Nunmehr war es Zeit, dak fie mir 
Raum ließ, fonft warf id) mid) wie ein 
Hund mit Beheul über fie in Jammer und 
Verzweiflung. Ich wollte es auch fo tun, 
aber jie wehrte mih ab und fagte, ich folle 
jest [Món artig fein und antworten, wie 
ich gefragt werde. Und war doch gerade 
nichts jdwerer als das, weil eine ganze 
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Menge Belenntnis zugleich heraus wollte 
und einem auf der Zunge lag wie eine 
Kompagnie Soldaten, daß man fie gar 
nicht regen fonnte. Schließlich machte es 
fich mit Tränen und Zrübfal jelber Luft 
und ich ſaß darüber wie ein anderer und 
hörte mir zu, was id) fagte. 

„Barbara, Barbara, rede nicht fo. 
Gprid) nicht vom Sterben und vom Reuen, 
denn das fann man nicht ertragen. Weil 
es nicht wahr ift. Reuen wird es mich aud 
fo genug, folange id) lebe. Wher der Menſch 
fann viel aushalten, und eine Nacht auf 
der Landſtraße bringt einen noch nicht um. 
Und rede aud) nicht fo von der Liebe, die 
ich gu Dir habe, denn es ift unrecht. Es 
ift wahr, ich bin fort vor der Hochzeit und 
habe Dir einen Brief gejchrieben. Aber 
doch nicht wegen Dir, fondern wegen allem. 
Denn Dich hab’ ich doch lieb, und wenn 
eins von uns fterben fol, fo will id) das 
fein mit Freuden vor Dir her. Ich will 
mich martern laffen für Did), dak man 
mid) vor Blut nicht mehr fiebt. Ich hab’ 
Dir ja alles gefchrieben, warum. Weshalb 
fannjt Du es denn nicht verfteyen? Um: 
fehren fann ich aber nicht mit Dir, denn 
es ginge nicht gut, fondern übel, und ich 
müßte doch wieder daraus laufen. Aber 
das begreift Du nicht. Ich weiß nicht, 
was Du im Sinn haft, nein, und id) fenne 
Did) aud) gar nicht, da haft Du ganz recht, 
denn Du tuft immer etwas anderes, als 
man meint. Aber Du darfft mit mir : 
maden, was Du willit und was Dir ein: 
einfällt, denn ich habe es nicht beffer ver: 
dient um Dich und hab’ did) dennod) Lieb. 
Ah, Barbara, jest ijt es doch über uns 
gefommen. Ich hab’ immer Angjt gehabt 
davor den ganzen Tag und wußte nicht 
warum. Und jest figen wir da, und weiß 
feins von beiden, welches das andre lieber 
hat, Du mich oder id) Dich. Ich hab’ Did 
gefürchtet und faft gehakt, weil id) Dich 
heiraten follte. Und wollte es Dir immer 
lagen, und jab doch, dak ich nicht fonnte, 
denn Du bhátteft es doch nicht verftanden 
und geglaubt. Aber jet bift Du immer 
nod) fo [Món und haft beide Hände in mei: 
nem Herzen, dak Du nur einen Finger 
zu rühren braudjt, fo fpiire ich’s drin. 
Und bift wieder bei mir und ſagſt mir alles 
und ich fage Dir alles. Barbara, Bärbel: 
chen, was wollen wir jet machen mit uns? 
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Schau, jebt haben wir uns lieb; aber es 
muß doch geichieden fein. Was nügt es 


denn? Ich. will in die moderne Zeit Yin- 


ein, und da fannft Du nicht mit, weil Du 
awijdjen die Rader kämeſt, Bärbelchen. 
Darum mußt Du allein umfehren. Und 
wenn es am Anfang traurig ijt, jo wird 
es jhon wieder fröhlicher werden, wenn 
man es überjtanden hat. Und das wirft 
Du, aber ich nie, das weiß ich jebt. Und 
fo ift es nun mit uns, Bärbelchen. Get 
nicht zornig, fondern denke: mag er laufen, 
er war auch nicht viel wert.” 

Barbara hatte fih wieder zurüdgelegt 
und fagte nicht gleich etwas auf meine 
Rede. Auf dem Kirchturm, der in der 
Nähe ftand, ſchlug es halb, {lar und ruhig, 
und der Klang entjchlief in fih felber, 
gewiegt in der Nadtftille. Man fah nun 
auch pléglid) den Turm mit feinen dunt: 
len Umrifjen in die halbe Helle aufragen, 
aber es waren feine Häuſer dabei, nur ein 
Kirchhof mit dunklen und weißen Kreuzen. 
Das Gewslf am Himmel war nod) viel 
leichter geworden und ging nun nicht mehr 
mit Wänden und Fenftern, fondern mit 
einem beweglichen, wanderndenKichtgeäder 
zwilchen großen dämmerhellen Hauptzügen, 
das überall bald feiner und bald tráftiger 
mit goldenen Quellen und Baden ein 
traumhaftes Wunderweben vor dem nahen» 
den Morgen aufführte. 

Dann nahm Barbara wieder das Wort: 
„Was ift das mit Deiner modernen Beit, 
Conrad? Es fceint Dir viel darauf an: 
gufommen, aber ich verjtehe nichts davon. 
Meint Du damit, dak Du wieder ftudieren 
willft ?” 

Daran merkte man, wie wenig fie eine 
Ahnung hatte von foldjen Dingen. „Bar: 
bara, das fann ich Dir ja eben nicht expli: 
zieren, weil Du es nicht begreifjt. Du kannſt 
Dir denfen, daß es nichts Kleines ijt, wenn 
es mich von Dir wegtreibt. Aber das Stu: 
dium ift es nicht. Reste lebt ja nicht mehr. 
Mie fomme ich da fonft dazu?“ 

„Wenn es aber nicht das Studium ift, 
was fann es denn fonft fein? Sft’s die 
MWanderfchaft wieder? Du fannft’s mir 
ruhig fagen.” 

„Nein, die Wanderjchaft ift es aud) 
nit. Damit bin ich überhaupt fertig. 
Das hat heute feine Berechtigung mehr.“ 

„der willft Du doch nah Amerika ? 
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Es geht ja jebt alles übers Waffer, weil 
man dort jo viel Geld verdienen fann. 
Iſt's das, Conrad?” 

„Rein, das ift’s auch nicht. Wmerifa 
ift ja ein modernes Land, aber wer nur 
zum Geldverdienen hinüber geht, von dem 
weiß ich nicht, was ich fagen fol. Geld, 
das ift ja ganz gleichgültig.” 

„Dtanche gehen aud) auf die Ehre aus, 
Conrad. Die liegt gleich neben dem Geld.“ 

„Es gibt feine andere Ehre, als ernft: 
haft fein und immer zum Erkennen fertig. 
Denn dazu find wirda, nicht um Gefchäfte 
zu machen. Und das ift die moderne Beit. 
Es ift wegen des Lebens überhaupt, denn 
wir jind nicht von heute und zufällig und 
morgen find wir weggewilcht, jondern es 
tit alles viel wichtiger, als man meint und 
ganz anders. Uber gerade das kannſt Du 
nicht verjtehen, denn es paßt nicht in Dei: 
nen Tag.“ 

„Es ſcheint fo, ja,” feufgte Barbara, 
„als ob ich es nicht verstehe. Ihr Männer 
habtmanchmaleine Art, Euch auszudrüden, 
daß man nicht weiß, ob ihr Euren Ver: 
ftand noch habt, fo redet und handelt Ihr 
und wißt es felber niht. Aber man fann 
es nicht ändern, fondern muß fih darein: 
finden und Euch nachgeben. Blaubft Du 
übrigens nicht, daß ich das lernen Tann, 
was Du meinft? Ich bin ja nicht dumm 
und habe einen guten Willen. Wohin 
willit Du gehen von hier aus, Conrad?” 

„sn das Bergwerk, Barbara, zwilchen 
die Gefteine und die alten Erdzeiten, dab 
man einen Begriff befommt von der Erde. 
Und dak Du da nicht hinpaljeft, das fiebjt 
Du jeht wohl felber ein.” 

„Wiefo, Conrad? Die Bergmánner 
haben doh aud) Frauen, die thnen Die 
Haushaltung machen. Und wenn fte aus 
der Erde fommen, jo find fie jehr froh dar: 
über, denfe ich mir, bejonders wenn fie fie 
lieb haben, wie Du ſagſt, daß Du mid haft.” 

„Es ift aber nur der Anfang, Barbara. 
Nachher will ich in die chemischen Labora: 
torien und die eleftrijdjen Werke und zu 
den Profeljoren, die Neues erfinden, als 
Diener und Gebilfe. Ich will auc viel: 
leicht eine Nordpolfahrt mitmachen und 
Expeditionen überall hin, wo es etwas zu 
erfahren und zu entdeden gibt. Und jo 
einer fann feine Frau brauchen, das mußt 
Du dod) einjehen. “ 
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Schau, jet haben wir uns lieb; aber es 
muß doch gefdjieden fein. Was nügt es 
denn? Ic will in die moderne Zeit Hin- 
ein, und da kannſt Du nicht mit, weil Du 
zwildhen die Räder fämelt, Bärbelchen. 
Darum mußt Du allein umfehren. Und 
wenn es am Anfang traurig ijt, fo wird 
es ſchon wieder fröhlicher werden, wenn 
man es überltanden hat. Und das wirft 
Du, aber ich nie, das weiß ich jebt. Und 
fo ift es nun mit uns, Bärbelchen. Get 
nicht zornig, fondern dente: mag er laufen, 
er war aud) nicht viel wert.” 

Barbara hatte fih wieder zurüdgelegt 
und fagte nicht gleich etwas auf meine 
Rede. Auf dem Kirchturm, der in der 
Nähe ftand, [chlug es halb, Har und ruhig, 
und der Klang entjchlief in fih jelber, 
gewiegt in der Hadtftille. Vian fah nun 
auch plóglid den Turm mit feinen dunt: 
len Umrifjen in die halbe Helle aufragen, 
aber es waren feine Sdujer dabei, nur ein 
Kirchhof mit dunflen und weißen Kreuzen. 
Das Gewölk am Himmel war nod viel 
leichter geworden und ging nun nicht mehr 
mit Wänden und Fenftern, fondern mit 
einem beweglichen, wanderndenLichtgeäder 
zwifchen großen dämmerhellen Hauptzügen, 
das überall bald feiner und bald trajtiger 
mit goldenen Quellen und Baden ein 
traumhaftes Wunderweben vor dem nahen: 
den Morgen aufführte. 

Dann nahm Barbara wieder das Wort: 
„Bas ift das mit Deiner modernen Beit, 
Conrad? Es [cheint Dir viel darauf an: 
¿ulommen, aber ich verjtehe nichts davon. 
Meinft Du damit, dak Du wieder ftudieren 
willſt?“ 

Daran merkte man, wie wenig ſie eine 
Ahnung hatte von ſolchen Dingen. „Bar: 
bara, das fann ih Dir ja eben nicht expli: 
zieren, weil Du es nicht begreifit. Du kannſt 
Dir denten, daß es nichts Kleines ift, wenn 
es mid) von Dir wegtreibt. Aber das Stu- 
dium ijt es nicht. Reste lebt ja nicht mehr. 
Wie fomme id) da font dazu?“ 

„Wenn es aber nicht das Studium ift, 
was fann es denn fonft fein? Iſt's die 
Wanderſchaft wieder? Du kannſt's mir 
ruhig fagen.” 

„Nein, die Wanderjchaft ift es aud) 
niht. Damit bin ich überhaupt fertig. 
Das hat heute feine Berechtigung mehr.“ 

„Oder willft Du dod nach Amerika ? 
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Es geht ja jest alles übers Waffer, weil 
man dort fo viel Geld verdienen fann. 
Iſt's das, Conrad?” 

„Nein, das its auch nicht. Amerika 
ift ja ein modernes Land, aber wer nur 
zum Geldverdienen hinüber geht, von dem 
weiß ich nicht, was ich fagen fol. Gelb, 
das ift ja ganz gleichgültig.” 

„Manche gehen auch auf die Ehre aus, 
Conrad. Die liegt gleich neben dem Geld.“ 

„Es gibt feine andere Ehre, als ernft: 
haft fein und immer zum Erfennen fertig. 
Denn dazu find wirda, nicht um Gefchäfte 
zu machen. Und das ift die moderne Beit. 
Es ijt wegen des Lebens überhaupt, denn 
wir find nicht von heute und zufällig und 
morgen find wir weggewilcht, jondern es 
ift alles viel wichtiger, als man meint und 
ganz anders. Aber gerade das kannſt Du 
nicht verjtehen, denn es paßt nicht in Deis 
nen Tag.“ | 

„Es feint fo, ja,” feufgte Barbara, 
„als ob ich es nicht verftebe. Ihr Männer 
habtmanchmaleine Art, Euch auszudrüden, 
daß man nicht weiß, ob ihr Euren Ver: 
ftand noch habt, fo redet und handelt Ihr 
und wiht es felber nicht. Aber man fann 
es nicht ändern, fondern muß fih darein- 
finden und Eud) nachgeben. Glaubjt Du 
übrigens nicht, daß ich das lernen fann, 
was Du meinft? Ich bin ja nicht dumm 
und habe einen guten Willen. Wohin 
willit Du gehen von hier aus, Conrad?” 

„sn das Bergwerk, Barbara, zwijchen 
die Gefteine und die alten Erdzeiten, daß 
man einen Begriff befommt von der Erde. 
Und dak Du da nicht hinpaſſeſt, das fiebjt 
Du jebt wohl felber ein.” 

„Wiefo, Conrad? Die Bergmänner 
haben dod) auch Frauen, die ihnen die 
Haushaltung madhen. Und wenn fie aus 
der Erde fommen, fo find fie fehr froh dar: 
über, dente ich mir, befonders wenn fie fie 
lieb haben, wie Du fagjt, dak Du mich halt.” 

„Es ift aber nur der Anfang, Barbara. 
Nachher will ich in die chemiſchen Labora: 
torien und die eleftrijden Werke und zu 
den Profefloren, die Neues erfinden, als 


Diener und Gebilfe. Ich will aud viel: _ 
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„Das fehe ich ein, Conrad. Wher ich 
fann nicht begreifen, weshalb gerade Du 
das machen folljt? Mo Du dod eine 
Braut und ein Geſchäft Haft? Ich muß 
aber glauben, daß Du mich wirklich nod) 
lieb haft, denn Du findejt Worte dafür. 
Du mußt dann zugeben, daß ich mit Dir 
fomme in Deine moderne Beit. Ich will 
und muß dahinter fommen, was es ift, wo 
Du es mir nicht fagen fannit. Wenn ich 
es dann habe und ich fehe, dak es ein 
Grund ift, fo will ich Dich nod) einmal 
fragen, ob Du nicht davon laffen willjt 
mir zuliebe. Sagſt Du immer nod) Wein, 
fo will ich beijeite gehen und Did) Deiner 
modernen Zeit laffen. Ach Gott, wie an: 
jebnlid) und tüchtig fonnten wir es haben 
daheim in unjerem eigenen Haus, wenn 
Du zufrieden wärejt und ein einfaches Herz 
hättejt. — Dede mich wieder zu, bitte! Iſt 
es denn nod) nicht bald Tag, dak man ins 
Dorf fann und wieder warm werden? 
Hoch, da belt ein Hund. Wieviel Uhr 
ijt es?" 

„Fünf Uhr, Bärbelchen. Ach, Bärbel: 
den, es nüßt uns ja nichts, wenn es Tag 
wird. Ich hab’ gejtern das Geld auf die 
Straße fallen laſſen, weil ich nichts von 
Dir wollte. Es geht einfach alles unglüd: 
lich, wenn ich mit Dir zu tun babe, und 
Du mußt es ausftehen. Wäre ich Doch lie: 
ber geftorben, bevor ich Dich fennen lernte.” 

Der Schloffer regte fih in feiner Ede. 

„Beſſer gewejen wäre es ſchon,“ knurrte 
er. „Kannſt ja jest mit ihr um einen Kaffee 
fechten gehen, Hund, verriidter. Warum 
haft Du’s niht uns gegeben? Jet wär’s 
nod) da!” 

Der Buchbinder zijchte Durch die Zähne 
gum Beichen feines Beifalles. Und Bar: 
bara weinte und jammerte, weil jebt das 
Maß überlief. Was folte ich nun mit 
Barbara machen, wenn der Tag fam? Ich 
fonnte nicht vorwärts und nicht rückwärts 
mit ihr, außer von Tür zu Tür den Al: 
mofen nad. Und an allem war mein ver: 
rüdter Kopf jduld. Was hatte ich das 
.. Geld wegzuwerfen, das fie mir gab? Da: 
mit hatte ich nun unfer Fortlommen und 
alle Hoffnung weggeworfen. 

Mo war jebt Reste? Heute morgen 
hatte er mid) fortgeriffen vor der Hoch: 
zeit, weg aus allen Verbindungen. Seit- 
her hatte id) ihn nicht mehr gemerkt. Jn: 


zwijchen hatte ich einen Hund gehabt und 
wieder verloren und hatte Barbara zwei: 
mal zurücgewiejen und am Ende doch auf: 
genommen; aberer, wo war erjebt? Hatte 
ich ihn auch verloren? (Es war mir, als 
jet ein Jahr vergangen feit geftern morgen, 
foviel war gefchehen feither, und alles ohne 
Reste. Es war fdauerlid), wie man ein: 
fam fein fonnte mitten in aller Angjt mit 
anderen Mtenjdjen. 

„Conrad! Conrad, warum hört Du 
nicht? Moran denfft Du wieder? Con: 
rad, ich bin frant. Und Du denfft an ganz 
andere Dinge. Sieh mich an, Conrad, wie 
ich brenne. Woran dachtejt Du, Conrad? 
3d) will’s willen. War Reste wieder da? 
Dadteft Du an Deine moderne Zeit? Ift 
es Denn immer nod nicht Tag? Die Hunde 
bellen ja [hon alle im Dorf. Gewif find 
die Leute fon auf. Wir müſſen auch auf: 
ftehen. Bielleicht befommen wir etwas 
um Gottes willen. Jebt mußt Du eben 
fehen, was Du madjjt mit mir. Ad), Con: 
rad, warum haft Du mein Geld wegge: 
worfen! Und fo wirfjt Du alles weg, was 
ich Dir geben will. Hilf mir auf. Ich 
will von jest an ganz [till fein und nidts 
mehr fagen. Wie Du mir’s bereiteft, fo 
will ich’s annehmen. Ich gehöre Dir und 
Du haft die Verantwortung.” 

„Wenn Du Kaffee getrunken haft, Bär- 
belden, dann wird Dir fchon beffer wer: 
den. Get nur ruhig. Habe nur feine Angit. 
Und dann wollen wir weiter fehen. Biel- 
leicht fonnen wir mit einem Wagen fahren 
nachher; das fommi oft vor. Und fonjt 
mußt das eben für einen Spaziergang 
nehmen. Es find nur noch drei oder vier 
Stunden. Und ich bin ja jebt bet Dir.” 

Es half, daß die Tränen wieder floffen, 
und wenn fie weinte, fror fie nicht fo febr. 
Und fo famen wir ins Dorf und friegten 
von der Not den Mut zu den Haustüren. 
Die andern beiden nahmen die rechte Dorf: 
hälfte und wir hielten uns lints hinunter. 
Die erjten vier, fünf Häufer gingen wir. 
freilich vorbei, einmal weil der Bauer um 
den Weg war und ein andermal, weil ein 
Hund vor der Tür lag und fnurrte. In 
einem dritten Haus war jcharfer Mort: 
wedjel, und da blieb man ohnehin lieber. 
draußen. Aber auch nachher wurden unjere 
Bäume nicht ohne weiteres grün. Das 
einemal famen wir zu fpát und war [don 

9 


Belhagen 4 Klaſings Monatshefte. XXIV. Jabrg. 1909/1910. III. Bo. 


130 ESSSSS3233323234 Jalob Schaffner: BSSSSSSSS3I33333I 


alles ausgetrunfen; darauf waren wir zu 
früh und auch fonft nicht willlommen, 
Barbara mußte jcheele Blide jehen und 
unwirſche Worte hören hinter fidh; und etn: 
mal wurde uns eine Tür vor den Füßen 
zugefchlagen. Jedesmal war ein langer 
und betrübter Spruch umfonft vertan und 
ein Jammer vergebens befannt. Barbara 
weinte, daß es einen Stein erbarmte, und 
wollte nicht weiter mit; ſchließlich erwies 
fih aber die Not wieder ftárter als alles 
andere. In einem Wirtshaus vor einer 
buntrodigen Wirtin verjudten wir unfer 
Gliid von neuem, und id) brachte mitten 
in allem Elend auf einmal eine Liigneret 
auf. Weil ein Grund fein mußte und da: 
hinten dod) alles fatholijd war, erzählte 
ich, Barbara fei von ihren Eltern verjtoßen, 
weil fie feinen gottlofen lutherifchen Dann 
nehmen wollte, wie fie begehrten. Go habe 
ich fie getroffen am Kanal, tn den fte wahr: 
Icheinlich habe fpringen wollen vor Jammer 
und Ungliid; und nun fuchten wir gut: 
herzige Leute für eine Taſſe warmen Kaffee 
um Gottes willen, daß fte wieder zu Kräften 
und Wärme fomme; nachher wollten wir 
dann miteinander weiter nad) den Berg: 
werfen hinunter, wo fie einen Ontel habe; 
wahrjcheinlich werde der fie aufnehmen 
und die Cade vielleicht wieder einrichten. 
Barbara ftand daneben und weinte wie 
ein Bäumchen im Regen, und die Mirtin 
wunderte fich jchier die Mugen aus dem 
Kopf und nahm uns mitleidig und noch 
mehr neugierig herein. Gte feßte uns zum 
Ofen und rief der Magd, und dann dem 
Mann, und wid) bei allem feinen Schritt 
von unjerm Tijd. Und ob die Jungfer 
wirklich in den Kanal gewollt habe? Der 
Mann erfdien und fah gottlob auh nicht 
zu gejcheit darein; aber er wunderte fidh, 
wo denn die Jungfer her fei. Da fagte 
ich, aus Zabern eine Bießermeijterstochter, 
weil mir zugleich der Hochofen einfiel, inden 
dort der treue Fridolin geworfen worden 
war. Dann wollte die Wirtin von Barbara 
felber Beſcheid haben, aber die fchüttelte 
nur den Kopf und wurde wieder ein paar: 
mal rot und bleich nacheinander, und alles 
unterm Weinen und Frieren, neben dem 
warmen Ofen. Die Mägde ftredten die 
Köpfe herein; ein paar Kinder famen da: 
zu; nachher fchlüpfte an ihnen vorbei ein 
tlcines verhußeltes Altmännchen ins Bim: 


mer und humpelte mit einem fidjernden 
Bonjour an uns vorbei gegen die andere 
Dfenede, wo es fih jeßte und fofort feine 
Pfeife zu verjehen begann. Unterdefjen 
Ichien die Wirtin Witterung zu befommen 
vom wahren Zujtand von Barbaras Ge: 
fundbhett und wurde auf einmal unruhig. 
Ja, da müſſe die Jungfer freilich feben, 
wie fie fich wieder ins reine ftelle mit ihren 
Eltern, und daß fie zu ihrem Onkel wolle 
vorläufig, das fei ganz gut. Ob fie mit der 
Bahn hinfahren wolle? Ich erwiderte 
wieder. Nein, fie bejike fein Geld; ich 
wolle fie zu Fuß hinbegleiten; ich fet ein 
armer S\andwerfsburjd) und habe aud 
nichts, fonft würde ich ihr ein Billett faufen. 
Da fagten fie, wenn wir jegt aufbrächen, 
jo tráfen wir gegen Mittag bet den Berg: 
werfen ein, und dann habe es ja vorder: 
hand feine Not mehr für die Jungfer. Und 
fo weit fei es gar nicht. Ob der Kaffee gut 
gewefen fet? Sie wolle uns nod) ein Stüd 
Brot auf den Weg geben; und fo Gott be: 
foblen. 

Damit famen wie wieder auf die Straße 
zu ftehen mit unferm ganzen üblen Zuftand. 
Außerdem hatte Barbara wunde ‘Füße, 
und das ift bei zarten Frauen ein ganz 
anderes Leiden als bei landfahrenden 
Handwerfsburfden. Aber fie nahm fih 
gujammen und wurde fogar über ihren 
groft Meifter; und von der Angft fagte fie 
nichts mehr, aud) nicht mit Tränen, aber 
man fal fie ihr an. Hinter dem Dorf wur: 
den wir von den beiden Gefellen überholt; 
fie hatten volle Tajchen, die ihnen an bei: 
den Seiten weit herausitanden, wünjchten 
uns gute Reife, und famen dann rafd) vor 
uns weg von der Stelle. Mit uns ginges 
langjamer und aud) viel weniger mutig. 
Dod fing Barbara wieder an zu fpredjen. 
„Sage mal, Conrad, was willft Du nun 
machen mit mir, wenn wir bei den Berg: 
ns anfommen? Haft Du Dir’s über: 
legt?” 

„Ja, Barbara. Ich will Dir ein hüb— 
[hes Zimmer mieten mit einem guten Bett 
darin, und da ruhft Du Did) vor allen 
Dingen einmal aus und kriegft den Shred 
aus den Bliedern. Und wenn Du wieder 
auf dem Damm bift, dann fieht die Welt 
ganz anders aus und fommt erft die rechte 
Zeit, Pläne zu machen. Wir find ja nod) 
ganz junge, junge Menfchen und können 
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noch durd) viele Böden fallen, und Gott 
jol mid) hammeln, wenn Du nicht als eine 
reiche Frau Rommerztenrat begraben wirft 
in fünfzig Jahren. Wir wollen ſchon die 
Augen offen halten, daß wir eine gute 
Wirtin finden für Dich; dann bejuche ich 
Dich jeden Tag nad) Feierabend; und wir 
fagen, ich bin Dein Bruder und Du bift 
meine liebe Schweiter. Lügen fann ich ja; 
das haft Du gehört diefen Morgen. Und 
ich werde uns fon noch in Grund und 
Boden hinein lügen; fei da ganz unbeforgt, 
Bärbelchen.“ 

Es war auch grillig und großartig; einer 
konnte vor lauter Angſt Munterkeit ſpielen 
und Witze machen und ganz andere Dinge 
ſagen, als er meinte; und das andere 
hörte weder die Angſt noch die falſche Rede, 
ſondern mit mitklingenden Ohren ſich ſelber 
und ſeinen eigenen Wunſch und Willen. 
Ich widerſprach ihr nicht mehr; das brachte 
der kranken Seele gleich einen Feſttag ins 
Haus. Und meine Munterkeit hatte bei 
Barbara noch allezeit ſo gewirkt wie von 
ihr bei mir, wenn ſie ihr Mäulchen machte. 

„Sa, nicht wahr, wenn ich wieder ge: 
fund bin, Conrad? Und wir find nod) jung, 
da haft du ganz recht, und fdnnen nod) 
durch viele Böden fallen, wenn’s auch zum 
Kommerzienrat nicht reichen wird bei Dir, 
Du Plänemader.” Es war wieder ein 
fleines Scheinchen Nederei bei ihr, aber 
müde wie ein verjagtes Hühnchen. Und 
ihre Liebe hatte fih noch einmal aufge: 
madt mit ein bißchen Händedrud und 
Lächeln. - „Hingegen mit dem Zimmer, 
das gefällt mir nicht, Conrad. Ich will 
nicht in einem fremden Haus allein ſitzen 
und Angft haben. Das geht jet nicht mehr, 
mußt Du willen, wo wir dod) faft zufam- 
mengegeben find und unjere Hochzeitsnacht 
[don hinter uns haben. Wenn Du nicht 
fagit, wir feien Mtann und Frau, fo geb’ 
id) Dir nidts darauf, und Du fannft mid) 
in der zweiten Stunde an Deiner Tür an- 
Hopfen hören, und wenn td) mich in Tüchern 
muß bintragen laffen. Ah Conrad, Du 
haft doch die rechte Liebe nicht, fonft wiirdeft 
Du nidt von einem Zimmer für mid) 
Iprechen! In einer fremden Stadt!“ 

„Aber Bärbelchen! Wher Bärbelchen! 
Ich will ja alles tun, was Du willft. Soll 
id) wirflid) ein Bimmer für uns beide 
nehmen? Gang wie Du wilt, Bärbelchen. 


Sage nur nicht mehr, id) habe Did) nicht 
recht lieb, denn das tann id) nicht hören 
von Dir; das geht mir ans Leben. Und 
id) jage, wir feien verheiratet und abge: 
brannt in Bolenland oder wo Du willit. 
Dan ijt allerlei gewöhnt dahinten zwijchen 
den Bergwerfen. Wenn ich nur arbeite, fo 
find fie zufrieden mit uns. Ach Bärbel: 
den, Du bift ja doch trant. Willft Du 
nicht ein bißchen ausruhen, Bärbeldyen?“ 

Vian mußte ihr alles verfprechen, was 
fie wollte, denn man fonnte jet gar nidt 
willen, wie franf fie war. 

„Nein, Conrad, Du darfit mid) nicht 
abjigen laffen jet. Wenn ich nämlich ein: 
mal fige, jo tomme ich nicht mehr auf nad): 
her, und dann haft Du erft recht ein Elend. 
Mie der Bauer mit einem alten Pferd. 
Lak mid) ein bißchen an Dich Hängen, dak 
meine Füße wieder zufammen gehen; alle 
Knöchelchen find auseinander darin. Und 
gib mir einen Ruk, daß ich wieder Mut 
triege. Schau mid) an, Conrad. Ich hab’ 
ja [hon gefehen, daß Du weint. Die 
Stunde ift nun da, daß wir weinen mit: 
einander.“ 

Die Rube nad) dem Unwetter dauerte 
unentwegt fort. Mit leije geddmpftem 
Kicht ftand der Tag über den “Feldern. 
Auch das ftille Weben im Gewölk dauerte 
an, nur filbern jebt ftatt golden wie in der 
Nacht, und dak es fih mehr in fcheuer Ver: 
dämmerungim Wolfengrund verlor. Aber 
manchmal brad) es doch mit viel hundert 
filbernen Quellen zugleid) über den ganzen 
Himmel hervor wie ein übermächtiges Be: 
fühl. Auf den Feldern waren da und dort 
Bauern tätig, und die näher bei der Straße 
arbeiteten, machten Augen zu uns ber. 
Einmal wurden wir angejproden und im 
fo gemachten Geſpräch fröhlich befragt. 
Da fagte ich, Barbara fet meine Frau und 
im Begriff, Kindbetterin zu werden, was 
ihr ja jedermann anjeben könne; und td) 
wolle fte jeßt nur eben an ihren Ort bringen, 
daß der Handel fonne abgewidelt werden; 
im Haus habe ich nicht genug Plab für 
alles, Kindbetterin, Hebamme, Wiege, 
Schreihals und Doftor. Und fo Adieu, 
denn es prejjiere, und Dant für die guten 
Wünſche. 

Aber angeſichts der Hochöfen und Fabrik—⸗ 
ſchornſteine brach ſie mir doch zuſammen, 
und jetzt half kein Zureden und keine Lüge 
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mehr. Sie war am Ende ihrer Kraft. 
Dort ragte und wintte unter einem Wald 
von Dampf und Rauch die erjte Station 
meiner Sehnjucht und Liebe, das Land, 
das ich ſuchte mit Zorn und Angft, und die 
neue Welt Restes, in der fein Geift nun 
wirkte. Aber zufammengejunfen vor meinen 
Füßen, Durch taujend Verträge und Sym: 
pathien mit meinem Schidjal verfettet, 
lagen die Trümmer meiner alten Welt, 
durd) meine Schuld, zu meinem Jammer, 
ein Ruinenfeld von Schönheit, Güte und 
Liebe, und ich ftand mitten drin, mit dem 
Zwang des eigenen Weges auf dem Genid 
und demfelben Untergangsgefühl im Her: 
zen, unter dem nun das ihre fich zu krüm⸗ 
men begann. 

„Conrad, Conrad, dente an mich! Treue 
Did) nicht, ich fpúre es! Sieh nicht dort: 
bin! Sieh mid an, Conrad. Lak mid 
nicht umfommen. Get gut gu mir; ich war 
ja auch immer gut zu Dir! Conrad, ver: 
laß mid) nit. O Du biftja fort mit allen 
Gedanken und willjt mir nur Deine fchlechte 
falte Hand dalaffen. Ach Conrad, hab’ ich 
das verdient um Dih?” 

Gs donnerte weither von Rädern und 
Hammerwerfen, Feuerfdeine blitten auf 
und brachen in die Raudwolfen ein, die 
über den Hochöfen hingen. Restes Stimme! 
Restes Erſcheinung! Restes legte Sprache! 
Hiet fomme ich, hier nahe ih. Mit einem 
großen traurigen Bündel zwar, aber meine 
Sehnſucht und Wut ift nod) größer! Ich 
bin halb tot vor Unglüd und Mitleid und 
vor Bewiljensbilfen. _ | 

„Aber Bärbelchen, ich bin ja bei Dir! 
Ich dente ja an gar nichts anderes als an 
Did. Wie fann ich denn an etwas anderes 
denfen? Denn ich habe Dich dod) lieb und 
bin traurig, daß ich an allem fhul bin, 
und es geht mir nod) viel ſchlechter als 
Dir, weil ich ein böjes Gewillen habe; und 
das haft Du nicht, Bärbelchen. Ich wollte 
lieber frant fein mit einem guten Gewifjen 
wie Du, als gejund mit einem böjen wie 
ih. Bärbelchen, ich bin ein Hund und ein 
Heidenaffe und ein Krokodil, und wenn 
Du jebt nicht gleich lachſt, fo ſchlage ich 
Purzelbäume auf der Straße, und dann 
kannſt Du guden nachher, wie id) ausjebe.” 

Sie lächelte und glaubte mir auf ein 
paar Minuten. Und dann fam recht zu 
unjerm Blüd ein Megger mit feinem leeren 
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Fuhrwerk angefahren, und den ſprach id) 
an, ob er uns nicht mitnehmen wolle um 
Gotteslohn. Cs fet meine Meijtersfrau 
in Rindesnöten, und der Meijter liege fel- 
ber frant daheim, und jet fet mir die 
Meifterin auf dem Meg an ihren Ort aud) 
liegen geblieben. Ich wunderte mid) über 
mich felber, wie mir die lügen den ganzen 
Tag aus dem Mund fprangen; id) brauchte 
mich gar nicht zu bejinnen; die Angſt gab 
mir vorweg ein, was nötig war. ©o hatte 
id) jet den VMiebgermeifter glüdlich bet 
feinem Solidaritätsgefühl gepadt, das ihn 
mit jeder Meilterin auf der Welt verband. 
Er ftieg ohne Befinnen von feinem Fuhr: 
werf und griff mit an, daß wir Barbara 
auf den Wagen ins Kälberjtroh brachten. 
Er gab ihr auh die Pferdedecke zum Über: 
breiten, damit jie nicht fror. Und als ich 
aud) nod) neben ihr Blak gefunden hatte, 
fuhr er los mit dem fonderbaren Trans: 
port, aber nicht mehr fo luftig wie vorher, 
jondern bedddtig und unter häufigem Zus 
rüdjehen nach der ſchönen mütterlichen 
Mteijterin , ob fie auch gut liege und ob er 
nicht zu ſchnell fahre? Und fie hielt mid 
bei einer Hand gefaßt und jah mir ins 
Gelicht, und ich durfte nicht die Augen 
heben, fo 30g fie die Brauen hod). 

Der Megger fah wieder zurüd. Wir 
waren [hon gwijden den Fabriken, und 
die Gewitter der Arbeit umdonnerten uns. 
„Alfo zum Spital, den? id) dod. Nicht?“ 

Gte rig die Augen auf und wollte fidh 
erheben, aber id) fam ihr voraus und traf 
Bejtimmung. „a, ins Spital, Meijter, 
wenn Ihr wollt fo freundlid) fein.” 

Der Megger hatte recht; in diejem Fall 
gab es nichts anderes; fo wie wir uns be: 
fanden, nahm uns dod) niemand in ein 
Zimmer. Bwar für Barbara hatte das 
Wort vom Spital einen erbärmlichen 
Klang. Sie wollte Hundert Protefte ers 
heben und fonnte doch nicht ein Wort ſpre⸗ 
den. Das war der Anfang ihres Todes: 
fampfes, und es fprang mir heiß in Augen 
und Gefühl, daß fie mir die Hand entzog 
und das Gelicht wegwandte; aber id) 
fonnte es nicht ändern, und im übrigen 
mußte man fich felber wie ein Rajender 
wehren, daß man nicht mit darunter fam. 

„Bärbelchen, fet nicht traurig. Es geht 
jet gar nicht anders. Und Du wirft dort 
ſehr jchnell wieder gefund werden. Du 
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jolljt mal fehen, wie fchnell. Ich werde 
mir Nachtarbeit geben laffen und Dich jeden 
Tag bejuden fommen. Es ift ja gar nicht 
jo ſchlimm. Nachher lachſt Du über alles. 
Und id) bin ja immer in Gedanfen bei Dir 
und helfe Dir mit Händen und Füßen 
wieder gejund werden. Mit Händen und 
süßen, Bärbelchen.” 

Ich machte diesmal feine (Erbeite: 
rung. Gie ließ mir zwar ihre Hand, die 
ich von neuem in die meine genommen 
hatte, dod) ohneGegendruc oder Hingebung. 
Und ihr Geſicht blieb mir abgefehrt nach 
der anderen Seite; id) wußte nicht, weinte 
Jie oder zürnte fie mir. Aber es dauerte 
jest nicht mehr lange. Wir gerieten mit 
unjrer betrübten Fubre noch einmal zwi- 
[chen einen Hauptbetrieb von Kohlen: und 
Gijenwagen und dampfenden Laftzügen. 
Dann wendeten wir linfs ab und famen 
in eine ftillere Gegend, wo das Spital lag, 
vor dem wir dann hielten und abjtiegen 
und aud) Barbara herunterhalfen. Der 
Portier nahm uns in Empfang und bradte 
uns ins Wartezimmer. Der Mebger vers 
abfchiedete fih und erhielt nod) einmal 
Dant. Darauf erichien ein Arzt, und jest 
mußte Wahrheit gefagt werden. Es gab 
eine wilde und bittere Beichte in aller 
Kürze, und der Arzt fchüttelte mehr als 
einmal den Kopf. Uber wir hatten gute 
Gefichter und fanden zum Glauben aud 
guten Willen, und fo wurde Barbara auf: 
genommen. 

Und nun mußte Abſchied genommen 
werden. Mit Würgen und Unbehagen und 
in großem Summer. Und wie einem der 
Blid verging vor Majjer, fo griff man blind: 
bin mit Worten um fih, und es war wieder 
nicht eine rechte Wahrheit darunter. Wenn 
man’s gejehen hätte, es hätte gewiß alles 
gegligert vor Hoffnung und guten Aus: 
lichten und Dut. Wher Barbara ftand jest 
Schon weit auf der andern Straße drüben 
und war nicht mehr zu bedienen. 

„Du freuft Dich! Du freuft dih! Du 
fommit jebt in Deine moderne Zeit. Und 
ich fomme ins Spital zum Gterben. O, 
Du gebft mit meiner Kraft davon, und ich 
bleibe liegen. Wher Du tommit auh nicht 
weit. Ohne mid) wird Dir nichts gelingen. 
Ohne mich gehft Du mit blogem Kopf un: 
term Fluch. Go ijt es. Du wirft es nod) 
erleben. Und es wird Dich reuen um mid). 


Conrad, Conrad, Du denkſt nod an mid! 
Du denkſt nod an mid!” | 

Der Arzt fchüttelte den Kopf Hinter ihr 
gu mir herúber. Sie habe Fieber und müſſe 
ins Bett, denn es fet höchſte Zeit. Und 
dann fam eine Schweiter und ging mit 
Barbara aus einer andern Tür, und der 
Arzt folgte ihr, nachdem er mir nod) ein 
bißchen Mut zugefprochen hatte. Und mor: 
gen nachmittag könne id fie [Hon befuchen, 
wenn ich wolle. 

Damit war td entlaffen und verließ das 
Bimmer und darauf das Haus und trat 
allein mein neues Leben an. 


Schluß. 

Barbara lag fieben Tage im Spital 
franf und gweie tot. (Es war ihr zuviel 
angetan, von mir und von ihr felbft. Úbri: 
gens blieb fie dabei, daß ich mich freue, und 
daß es mir doch nirgends mehr gelingen 
werde ohne fie. Sie lag entweder mit ein: 
gefniffenen Lippen ſtill und troßig da, oder 
verflagte mid) in ihren Fieberphantaſien 
bei Schwefter und Arzt, daß ich mich mit 
ihrem Hut davon gemadt habe, und man 
fole mir nachgehen und ihn mir abjagen. 
Am Morgen des achten Tages fodann fagte 
jie auf einmal ganz ruhig und fait freund: 
lid): , Vian muß einmal fehen!” und hauchte 
ihren Atem aus. Ich hatte fie jeden Tag 
zwiſchen meinen Nachtichichten bejucht, war 
aber nie erfannt worden von ihr. Und 
dann ging ich Hinter ihrem Sarge her zum 
Kirchhof, und der Meifter von Aberwetler 
war auch dabei famt der Tante. Sieweinten 
beide, und mir tat die Gurgel web, wetl td) 
es verdriidte. Dann mußte ich erzählen, wie 
alles gegangen war, und es durfte mir nie: 
mand einen Vorwurf maden. Und mit dem 
Abendzuge fuhren fie wieder heim, und ich 
rüftete mich für meine Schicht, denn ich war 
jet ein Arbeiter zwijchen den Elementen. 

So famen wir auseinander, im Jammer 
des Todes und mit viel nachfolgender 
Traurigleit und Sehnfucht. Und was übrig 
blieb, ift Frage. Wer war fie? Cins ift 
Har: es ift mir nicht gelungen, ihre Kraft 
mit der meinen zu verjöhnen. Uber ich 
werde ihr wieder begegnen, weil id) will. 
Dann werde id) fie mit mehr Willen und 
Zorn treffen; vielleicht aber auch mit 
mebrLiebe. Wahrjcheinlich mit mehr Liebe; 
damit fic) für uns die Erlöfung gejtaltet. 


Das Geſetz in Eulenhaujen. 


uy 


Groteste von Rory Towsta. 





Perjonen: 
Der Bezirksgerichtsrat. Der Redtsprattitant. Der Angellagte. Die Rlágerin. 
er Berichtsdiener. 


Die Handlung fpielt H in einem Heinen en 


ftadt des Staates Eulenhaufen ab. Beim 


len Zimmer des Begirtsgeridts in der Haupt: 
ufgehen des Vorhanges fit der Richter mil 


dem Redtspraftifanten an einem Tifch, auf dem zwei hohe AttenftóBe liegen: rechts die 


Heute Ko erledigten, 
ift ein älterer, nerpöfer, verárgerter 
Richter 
(ein Attenftüd zu den erledigten legend): 
Der nádhite Fall! (Da der Prattifant nicht 
lei) das Glodenzeichen gibt.) Schnell, 
nell, Herr Praftifant, wir haben nicht jo: 
viel Zeit. Gechsundvierzig Verhandlungen 
haben wir pute nod zu führen. Da fommt 
niht fo viel auf den einzelnen Fall, daß wir 
eine Minute vertrödeln könnten. 
Praktikant 
(läutet): Aber die onen Herr Bezirks: 
gerichtsrat? 
Richter: 
Tata! Die Gerechtigkeit! (Nimmt ein un: 
erledigtes — Seien Sie erſt Le 
undvierzigmal an einem Tage gerecht. 
werden Gte diejes zeitraubende Geſchäft aud 
als einen Krebsfchaden am Leibe der Dienjch: 
heit betrachten. Ich hoffe übrigens für Sie, 
mein junger Freund, daß Sie nod) vorher 
umfatteln. 
Prattitant 
(naiv): WMiefo ? 


ſchlägt ib i ) b 
(ichlägt ihn auf die ulter): Fabrizieren 
Gie lieber tondenflerte ne! i 

(Der Prattitant will noch etwas fragen, aber 
der Gerichtsdiener tritt mit den Parteien 
ein. Der Berichtsdiener ift did und hat eine 
Schnapsnafe, der Kläger tft dünn und ¿ábe 

in jeder Beziehung.) 


ann 


Richter: 
Der Fall, den wir jest zu behandeln haben, 
ift außerordentlich Har und etnfad. Wir 
werden in wenigen Minuten damit ferti 
fein. Der bier anwejende Johann Jato 
Kampl ift angeflagt, eine —— 
ziehung begangen ar creed dadurd, Daf er 
die Tochter jeiner Witwe geheiratet hat. 
Braltifant: 

Herr Bezirksgerichtsrat wollen wohl fagen: 
die Witwe ſeiner Tochter — pardon, ich 
wollte fagen — 

Richter 
(ftrenge): Ste wollen nichts fagen, gefälligft, 
jondern Protofoll führen, Herr Müller. Und 
10 wollte felbjtverftändlich nicht Jagen: die 

itwe feiner Tochter, denn id) werde dod 
feinen vollendeten Unfinn reden, fondern die 
Witwe feiner le — das heißt: die 
Stieftodter feiner Witwe — pardon, id) be: 


lints die heute noch zu erledigenden pate betreffend. Der Richter 
err, der Prattila 


nt jung, eifrig, naiv. - 

inne nochmals. Der hier anwejende Johann 

atob Lampl ift angeflagt, eine Erbichafts: 
bintergiehung begangen gu haben, dadurd) 
Daß er dte ——— ſeiner Tochter — aber 
Simmeltreugmillionendonnerwetier! Sie wif- 
fen ja ohnehin, was ich meine, Angetlagter. 

Angeklagter 
(ruhig): Ich weiß gar nichts, Euer Gnaden, 
als daß ich ein ehrlicher Mann bin, der 
weder geſtohlen hat, noch brandgeftiftet oder 
gemordet, und der gar nicht verfteht, was 
das Gefeg von ihm wi 
Richter: 
Lieber Herr, auf der Tagesordnung ftehen 
nod) fünfundvierzig Fälle. Sie miffen Ihren 
Verftand zufammennehmen. Wenn Ste mich 
nicht Derftehen, jo werde ich es verfuchen, 
Ihnen die I o begreiflid) wie nur mög: 
lid) gu madhen. Alſo: haben Gie die Frau 
Ihrer Witwe geheiratet? 


Prattifant: 


Der Herr Vegirfsgeridtsrat meint: ob Gie 
die Witwe Ihrer Frau geheiratet haben? 
Ridter 

(wütend): Nein, Das meine id nicht! 
Angellagter 
(jehr ruhig): Das meine th and nicht, Euer 
Gnaden. 


Rihter 
(jhlagt auf den Tilh): Die Klägerin vor! 
Mit dem Ungellagten ift nicht zu verhandeln. 
Der Mann tft viel zu unflar, um feine 
Gadje verteidigen oder aud) nur begreifen 
zu fonnen. 
Geridtsdiener 
(zur Klägerin): Ss, Frau Lampl. 


Ridter: 

Und bitte, mifden Sie fih nicht in Die Sache, 
err Prattifant. Das Halt uns nur anf. 
& bin der Mann, allein jertts zu werden. 

Ich babe [hon andere Nüffe gefnadt. 
Klägerin 

(tritt vor, fie tft eine noch febr anjehnliche, 

rundlide, lebensluftige Dame in fofetter 

Toilette. Sie verbeugt fid) raufchend): 

Meine Herren! 
an 

(mit Balgenhumor): Da ich weiß, Madame, 

daß Sie lieber fterben werden, als Shr wahres 

Alter angeben, überlaffe ich diefe Formalitat 
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dem Herrn Protofollfiihrer zu eigenem Er» 
mejjen. Er wird a ant fein. 


Ria 
(mit danfbaren Bliden auf die beiden 
riften): Die Herren find febr gütig, 
fann td) se Dant dafür tun? 


Richter: 
Uns gleichfalls Zeit erfparen: nur reden, 
was zur Gade gehört, und nur antworten, 
wenn Gie gefragt werden. 


Klägerin: 
Sd verfprede es heilig. 
Richter: 


a. gut. Nun paffen Sie einmal auf. Der 
ann bat Sie geheiratet, niht wahr? 


Klägerin: 
Ja, Herr iii" 


Richter: 
Und alfo find = feine Frau geworden. 


ágerin: 
Natürlich, das if pak tlar. 


Rid te 
(triumphierend): Na alfo, a — & * 
(Zum Prattitanten.) Man muß nur ale 
in die Sate bringen, ju nger er 
werden wir's haben, das Urteil. 
andern.) Afo Sie haben Ihre fau ges 
heiratet, Angellagter, das tinnen Sie nicht 
mehr leugnen. 


Ungellagter 
Das hab’ ich nie — Gert Geridtsrat. 
Rihter 


Warten Sie eine Minute! 3d) will, daß Ste 

mid) diesmal verjtehen. Wenn nun dieje 

Frau die Tochter Ihrer Mutter ift, find Ste 

dann nicht der Bater Ihrer Tochter? Bers 
ftehen Sie mid) jet? 


Angellagter: 
Beinahe, Euer Gnaden, agen Gie es, bitte, 
nod einma 


Ridte 
Gut. Diefer Mann ijt ber Bater En 
Der Das heißt, der Stiefvater feiner Frau 
olglid) ift er Dod) auch der Mann ihrer 
ewejenen Mutter. Und wenn dem le ift, 
o bat er dod) die Witwe feines Schwieger: 
vaters geheiratet. 


Angellagter: 
Jetzt — ſich Cher Gnaden verſtändlicher 
ans drüdt als vorhin. Es fcheint, a 
der Witwer meiner eigenen Witwe bin Und 
es ift offenbar, en bisher nicht ge: 


Braltilant: 
Aber Gie können dod) nimmermehr der 
Mann Ihrer e earnen Witwe * Da mü: 
ie doch tot ſein 


Angeklagter: 
Nein, das weiß ie ganz genau, das ift nicht 
möglich). Das müßte i ja in den Alten jteben, 
wenn ich tot wäre. 


Ri 
(empört): Herr et (Gebt das Alten: 
ftüd drohend.) 


Praltilant: 
Herr Rat, ich bitte taufenbmal um Verzeihung, 
aber Herr Rat werden dod) felbft zugeben, 
daß der Mann niht den Witwer feiner 
Witwe geheiratet haben tann, denn dann 
müßte er ae Dod ſelbſt geheiratet haben. 


ellagter: 
Mein, da muß Bie ihon bitten, hohes Ges 
tidjt. 3d Habe in meinem ganzen Leben 
nod nie mid) bai geheiratet. 


Ridte 
(jchleudert die Alten vor But auf den Tifd): 
Da haben wir’s! Jest können wir wieder 
von vom anfangen. Hätten Gie fih dod 
um Gottes willen nicht wieder eingemengt. 
Die Frage war jdjon jo tlar wie nur etwas. 
Jetzt haben Gie fie wieder in Unordnung 
gebrabt. Das tommt vom Übereifer! Die 
größte Untugend des Beamten! Bei uns 

en gar! 


Praktikant 
(ſenkt [ulbbemubt > ep): Berzeihen 


Ri pa 
(ungeduldig): Zur Sade! Frau Lampl, das 
ift alfo Ihr SRR we Johann Satob 


Nein, Herr Richter. Sami = 


Richter 
(ftrenge): Stil! Was haben Sie uns ver: 
Iprochen? 
Klägerin: 
Sa, aber — 


Wir wilfen (ton, jet fr er Ihr Mann! 

Klauben Gie teine rte! Bilden Gte fih 

ein, die ganze Gerichtsbarkeit von Eulen» 

hauen tann fih an Ihnen ftauen ? Johann 

atob Lampi, t/t das Ihr: lebige rau und 
frühere Stieftodter 


Angellagter: 
Nein, Euer Gnaden, jo E das nicht. 


(erftaunt): Go nie? Ge Es fann dod nidt 
an fein! 


getlagter: 
Ih babe T Eran asbeieatel aber — 


Richter: 
De Kein Aber! Ciara pacta, boni amici! 
as könnte Ihnen fo paffen, Angellagter, 
die Gade wieder zu verwirren, nahdem wir 
ihr endlid auf bie Spur gefommen find! 
Diefe Frau ijt Ihre Frau. Das ift das 
Einzige, was wir feft haben, und das wollen 
wit uns = m r nehmen laſſen. 


(losbrechend): — AO da tät’ ich 
ion bitten! 
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Rihter: 
Ja Bombenelement nodmal! Jest wird 
mir’s zu bunt! In weldyem Berwandtichafts- 
verhältnis ftehen Sie denn eigentlidy zus 
einander? 


3eugin: 

Bor zehn Jahren babe ich Lampl geheiratet. 
Richter: 

Na alfo! 


Zeugin: 
Unfer Eheglüd war aber nur von turzer 
Dauer. 
Richter: 
Ad fo! 
in: 


3eu 5 : 

Ich kehrte zu meiner Mutter heim und ließ 
mid von ibm [cheiden. 
Richter: 

Dann u ja alles ins fchönfter Ordnung. 
Sehen Sie, Müller, fo wie Gie nidt Kon: 
fufion ftiften, geht alles wie am Schnürdhen. 


Klägerin: 
Inzwiſchen bat er aber eine wohlhabende 
Witwe mit drei erwachfenen Kindern ges 
heiratet. Aber auh diejes Eheglüd war von 
turzer Dauer. | 
Richter: 
Wha, Wieder geichieden. 
Klägerin: 
Nein, geftorben. 


Richter: 
Die Witwe? 
ngetlagter: 


A 
Natürlih. Ich nicht. 
Ridter: 
Gie find nicht gefragt. Halten Gie alfo den 
Mund. Ich hab den Verdacht, dak Ste den 
Fall mit Abfiht um Joe Überfichtlichleit 
bringen wollen, weil Gie Butter auf dem 
Kopje haben. Wber ich fpiel’ Ihnen niht 


die Wurzen, die darauf anbeißt. Get find 
wir [Hon auf gutem Wege. Nur weiter, 
Madame. 


Klä ge rin: 

Entiduldigen fdon: bet welder 
halten wir denn jest 
Brattitant: 
Bei Nummer 2. 
Richter: 

Bibt’s denn nod mehr? 

Klägerin: 
Ni je! Jetzt fangt’s erft an. 


rau Lampl 


Ridter 
(mit einem wütenden Blid auf den Ange: 
tlagten): Sie, wenn da jeder fo fommen 
möchte! (Refigniert.) Afo weiter. Er hat 
wieder geheiratet. 


Klägerin: 
Geine de Stieftodhter. Sie miiffen näm: 
lich wijfen, Herr Richter — 


Ridter: 
Sch weiß ihon. Das Eheglüd war wieder 
von turzer Dauer. Geltorben oder gejchieden? 


Klägerin: 
ann mit feinem Neffen. Er wußte 
We er zu helfen und madte turzerhand 
einer zweiten Stieftodter einen Heiratsan: 
trag. Jebt liegt er mit der erften in Schei⸗ 
dung und ift mit der zweiten verlobt. 


Richter: 
Halt! Halt! Die Übergänge find mir zu rafd). 
Haben Sie alles, Herr Prattifant? 


Braltitant: 
Jawohl, Herr Rat. Ich begreife nur niht — 


Richter 
(ftreng): Was? Was? Was begreifen Sie 
nicht? 


Brattitant: 
Mas geht das alles dieje Dame an, da fie 
dod lángft — 


Klägerin l 
(aufgeregt): Was das mich angeht? Sein 
Stie jon ift doch mein Bräutigam. Als 
feine utter ftarb, hat fie ihr gans 
3es Mermögen teftamentarijd ihren Drei 
Kindern vermadt. Und Lampl hatte das 
Nachſehen. Bei den Mädeln hat er fich zu 
= en gewußt und fie geheiratet, um ihr 
Erbteil an fih zu bringen. Aber auh meinem 
Bräutigam will er das feine vorenthalten. 
Und darum hat er die Klage gegen thn an: 
geftrengt. Und mid hat er hergeihict, weil 
es ihm widerftrebt, sffentlid) vor Bericht 
gegen feinen Gtiefvater — gegen 
den Mann, deſſen * er heimführen will 
und der der Gatte feiner Mutter und iber: 
dies fein Schwager war, und weil er glaubte, 
aud) Kampl würde fih genieren, hier gegen 
feinen Stieffohn, den Verlobten feiner erften, 
den Sohn feiner zweiten und den Bruder 
feiner dritten Gattin aufzutreten. Und da 
fragen Gie nod), was mid) das angeht? 
Ridter 
(fpradlos vor Wut zum Prattifanten): Mfo 
jest haben wir den Pallawatſch! Jest find 
wir im Wurſtkeſſel! Das ift eine fchöne Be: 
ſcherung. Mag fih der Teufel in biefer 
Sippe guredtfinden! Ich fann nicht mehr! 
Sekt jehen Sie, wie Ste dieles Familien» 
fritaffee ergründen. (Er lehnt h A i 
teilnahmslos zurüd.) Ic ſtreike. 


Brattitant: ; , 
Verzeihen, Herr Rat, der Fall fdetnt mir 
gar nicht fo verzwidt. a glaube, ich ‚dolle 
die Gade ganz richtig auf. Der Gtieflohn 
will die erfte Frau des Angeklagten heiraten, 
wodurd) diefe die Schwägerin der Gattin 
ihres gejchiedenen Mannes wird, weil Die 
zutünftige Frau des Angellagten die Tochter 
der zweiten und die Schweſter der dritten 

grau ift. 


Richter 
(höhniſch Lächelnd): Und bes Teufels Grog: 
mutter aus vierter Ehe. (Er dreht mit ere 
gebener Miene die Daumen.) ch fehe, Sie 
find ganz orientiert. 
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Praktikant 
(trodnet gl die Stirn): Infolgedeffen tlagt 


die Braut des Stiefjohnes ihren erjten Ge: 
mabl als Stiefvater — zukünftigen Gat- 
ten und ihren zukünftigen Schwieger— 
vater als 


— Gatten ſeiner ir 
tohter auf das Vermögen ihres zufün 
tigen Gatten als Bruders der durdgegange- 
nen dritten Frau ihres geichiedenen Gatten 
und — eg Uat GAE eigenen Schweſter 
und Sohnes der verftorbenen zweiten 
der Mutter feiner zukünftigen dritten Frau 
— das heißt, der Mutter — (man mertt, 
wie fein Geift fih verwirrt) Mutter — Mut: 
ter, gib’ mir die Sonne! (Er ftarrt geijtes- 
abwejend vor fid) bin.) 
Geridtsdiener 
(tritt bejorgt näher): Herr Bezirfsgerichtsrat 
— id) glaube, der Herr Prattitant fiebt Ge- 
ipenfter. 
scape n 
(wird aufmerfjam): ier, Menſch, Sie 
werden doh nicht? — (Er Ichüttelt ihn.) 
Um Gottes willen, tommen Gie zu fic! 
Praktikant 
(blöde): Die Sonne! Die Sonne! 
Richter 
(jpringt auf): Das ift Ihr Werf, Lampl! 
Diefes Unheil wälze id) auf Ihr Gewijjen! 
* Ich rt ae nits, E — 
(ruhig): weiß gar nichts, Euer Gnaden, 
als daß ich ein ehrlicher Mann bin, der weder 
geſtohlen hat, noch brandgeſtiftet oder ge— 
mordet, und der gar nicht verſteht, was das 
Gericht von ihm will. 


Richter 

mutlos auf einen Seſſel): Lieber Herr! 

nen das klar zu machen, iſt bei der Über— 
laſtung des Richterſtandes in Eulenhauſen 
nicht möglich. Ihre Familienangelegenheiten 
ſind ein Weichſelzopf, ein gordiſcher Knoten, 
ein Ragout, das in der Hölle gekocht wurde, 
ein Gulaſch, das nur Satan verdauen kann. 
Auf Erden lebt Ihr Rihter nicht, Wed 
lides Gejeg tann Sie nicht ftrafen. ir 
haben heute noch fünfundvierzig Verhand— 
lungen. Ich richte an Sie das höfliche Er— 
ſuchen: gehen Sie! Sie ſind freigeſprochen. 

Nur gehen Sie, Lampl, gehen Sie! 
Angeklagter 

(will gehen). 


Klägerin 
(ſpringt dazwiſchen): Und die Erbichaft? 


— 
DE JU 
4S 





Richter 
— Denen: Mut): Was geht mid) Ihre 
rbichaft an? Hol’ Sie der Rudud mitjamt 
Ihrer Erbichaft! Ift das — in Eulen: 
ead dazu da, Ihre heillos verfißten Fami— 
ienverhältnijje anap en Hat 
der Ridter die Pflicht, den Verftand zu ver: 
lieren darüber, wie Sie mit fic) felbft verwandt 
iger Ihnen möchte id) dringend raten, das 
rteil ruhig hingunehmen. Denn forrett 
find Sie nicht vorgegangen. Gie gehören 
eigentlich vor die Gejchworenen. Sie find 
Ihre eigene Schwiegermutter! Und wer 
weiß, was nod)! Ber Ihnen ift alles mög- 
lid. Dringen Sie nicht tiefer in Ihre Ver: 
wandtjchaftsgrade ein, Sie fonnten — 
peng ika Auftände ftoßen. Gie find viel- 
eicht Ihre eigene Broßmutter! O, es gibt trau- 
rige Verhältniſſe! Laſſen Gie ng daran 
genügen und gehen Gie! Ich mein’s Ihnen gut. 
Zeugin 
(geht zerknirſcht). 
Angeflagter 
(ijt Schon früher verjd)wunden). 
Richter 
(zum PBrattitanten): * Zuger Freund, wie 
ebt's 
Praftitant 
(der fih inzwijchen etwas erholt hat): Dante 
ehorjamjt, Herr Rat, etwas beffer. Aber 
id) glaube, id) werde doch lieber tondenfierte 
ilh fabrigieren. 


ichter 
(ſeufzend): Ich wollte, ich hätte es auch ge— 
tan. (Segt ſich an BSH Blas.) Der nadjte 
a 


Geridtsdiener 
(geht hinaus). 
Praftifant 
(läutet): Aber die Gerechtigkeit, Herr Bezirks: 
gerichtsrat? 
Richter: 

Tata! Die ee Was hat denn die 
mit dem Gericht zu tun? 
Praftifant: 

Sch dachte, es u Sr und dasjelbe? 
idter: 
Sch dachte es auch einmal als Praftifant. 
Als Richter merkt man’s erft: Das find ver: 
Ihiedene Dinge. Und da gewöhnt man fih 
den Übereifer ab. Bei uns jhon gar! 
Geridtsdiener 
(öffnet die Türe, um den nächſten Fall vor: 


u al 
Der Vorhang fällt. 
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Aus dem Reihe des Dalai Lama. 


„Bölfer verraujden,. 
Namen vertlingen —“ 

Ein in Alien ganz groß Dajftehender ift 
gejtürzt — verblichen der Glanz feines 
Namens! Kaum gab es einjt Worte genug, 
die mit dem Wusdrucde Dalat, richtiger 
Tale Lama, verknüpften geheimnisvollen 
Gigenfchaften zu erjchöpfen — und nun? 
Hätte uns vor einem Halbdugend Jahren 
ein Helljeher einreden wollen, der in gerade: 
zu märchenhafter Meife auf feinen Thron 
aus fieben Geidenfijjen gelangende, angeb- 
lich nie fterbende, in Wirklichkeit bisher 
noch jtets in jungen Jahren aus dem Le: 
ben gejchiedene Dalai Lama, würde Tibet 
verlajjen, wer hätte es geglaubt? Wer 
hatte es für möglich gehalten, daß der 
mit ſchier übernatürlicher Macht ausge: 
riijtete Träger diejes erlaudjten Titels 
feine einjt faft jagenhafte, mit Mauern 
aus Grunzochſengehörn umgrenzte Refi- 
deng Lhaja verlajjen würde, um das fiid- 
lid) des Himalaya liegende Gebiet feines 
beitgehaßten Nachbars, das britijche In: 
Dien aufzujuchen! Und nun befindet ſich der 
vordem jo Gewaltige nad) haltiger Flucht 
vor der anrüdenden Macht feines lieben 
Suzerän-Freundes China bereits jenjeits 
der vergletjcherten Paßhöhen der „Heimat 
des Schnees“ und atmet die ihm vielleicht 
bald auf die Nerven fallende Tropenluft 
Indiens Statt der frifchrauhen Stiirmefeiner 
fernen hochländijchen Heimat! 


Von Dr. Kurt Boe. 


Ob diefe Bewaltmärjche auf dem Rücken 
fletterfejter Grungtiere eine wirkliche Flucht 
bedeuteten, ob fie nur begwectten, den einjt 
Almächtigen aufs fchnellite, d. bh. über 
Ralfutta, auf dem Seewege nach Peting 
zu bringen, um dort feine Klagelieder und 
Bejd)werden erjchallen zu laffen, mag uns 
hier nicht fümmern. Biel geneigte Ohren 
und gnädige Blicke dürfte der hichfte Wür: 
denträger der Lamaijten faum dort finden, 
wo [don fo mancher Mißliebige durd) Gift 
und Mord aus dem Wege geräumt wurde. 
Sit doch fein Kerbholz feit der für ihn un: 
günjtig verlaufenen englijchen Uberrumpe- 
lung Lhajas durch den Handftreid) des 
Oberjten Younghusband, alfo feit nunmehr 
jechs Jahren, arg genug belajtet. Ohne 
China, deffen tributpflichtiger Nebenſtaat 
Tibet befanntlich ift, zu fragen, hatte da: 
mals der Tale Lama Englands Vertrags: 
bedingungen glatt angenommen, wenn aud) 
vielleicht mit dem Hintergedanfen: Seid 
Shr nur erft wieder famt Euren verflixten 
Majchinengewehren nad) dem fernen Jn: 
dien zurück — das übrige wird fih dann 
Jchon finden! Mud) der hinter dem Rüden 
Chinas zuftande gefommene ,Gebeim”: 
Vertrag zwilchen Tibet und Rußland aus 
dem Jahre 1902 ftebt nod) auf bejagtem 
Schuldfonto. 

Um die Fägliche Rolle zu verjtehen, die 
der feit jener Kataſtrophe durd die lama: 
iſtiſchen Lande irrlichtelierende Oberbirt 


PSSSSSsSssSssssy Aus dem Reihe des Dalat Lama. 139 


jo vieler im inneren Alien haufender Mil- 
lionen nunmehr fpielen muß, darf man 
nicht vergejjen, daß der einftmals Ver: 
götterte, in dejjen Hand die Macht über 
Leben und Tod jedes Tibeters lag, es nicht 
nur mit den Regierenden in China ver: 
\chüttet, jondern daß er fich auch bei feinen 
eigenen Leuten eine Grube gegraben hatte, 
aus der er nie wieder heraus fann. Hatte 
er Dod), um ihren Widerftand gegen Die 
einbrechenden Engländer zu fanatijieren, 
Amulette mit Buddha: Figürchen und an: 
dere Fetiſche verteilen laffen, die fie fugel- 
feft machen follten! Arme, nie gewajchene 
Kerle! Wer Euch und Eure täppijche But: 
mütigfeit fo gut fennt, wie der Verfaffer 
diejer Zeilen, fann fih die geijtreichen 
Mienen jehr wohl vorjtellen, die Ihr auf: 
gejeßt haben mögt, als Cure Brüder und 
Mitgatten um Euch her von dem Kugel: 
regen aus den britischen Maximgefchügen 
weggeblajen wurden wie die Rebhühner! 

Doh der Segenjpender auf feinem 
Ichwellenden Rijjenthron hätte bedenfen 
miijjen, daß man Unverwundbarfeit nicht 
nur verjprechen, fondern auch verleihen 
muß. Daß im Kriegjpiel Gott gern mit 
den beiten Waffen und der gewandtejten 








Soldatesfa marjchiert, haft Du etwas zu 
jpát eingejehen, beflagenswerter „unüber: 
windlicher” Nachfahre Buddhas! 
Vormals freilich ftrahlte der Nimbus 
unendlicher Macht um das glattgejchorene 
Haupt des „Brößten der geijtlichen Lehrer”. 
Mit Lehrer, nicht mit Priefter haben 
wir die Bezeichnung Lama zu verdeut: 
\hen. Ift dod) der Buddhismus fein 
Glaube an einen das Weltgange leitenden 
Gott, fondern ein Befennen zu Pflicht: und 
Gittengejeben, deren alljeitige, getreue Be: 
folgung die Menſchen in der Tat [hon bei 
Lebzeiten glücjelig machen fónnte. Aller: 
dings hat fih gerade im Reihe des Dalai 
Lama unendlich viel Beiwerf von Here: 
monien zu der reinen Lehre des Stifters 
— ganz gegen dejjen Wunjch und Willen 
— gejellt. Juft der Lamaismus duldet 
niht nur die von Buddha verworfene 
Furcht vor Dämonen und Gejpenitern, 
jondern fördert fie fogar; beruht doch 
das gewaltige Wnjehen der Lamas nicht 
zum wenigiten in ihrer myjteriöjen Kraft, 
derlei Beilter zu bannen. Nicht in der von 
Buddha wie von Chriftus als Grundlage 
alles Wtenjchenglüds gepriejenen Liebe 
fußte ſchließlich der Lamaismus, fondern 





Lama: Masten für Tziham: Tänzer. z 
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im fteten Unterhalten der Angſt jedes 
Gterblichen vor den Strafen, die feiner 
Seele nad) dem Ableben im Jenfeits für 
hienieden begangene Sünden drohen. 
Doch die feften Nerven der durch das No- 
madenleben in Frojt und Wetter ftahlhart 
gewordenen Tibeter bedurften drajtijcher 
äußerer Mittel, um von der Tüde und 
Scheußlichkeit der Dämonen wie von der 
überlegenen Macht der Lamas eine nad): 
drüdliche Anſchauung zu gewinnen: mit 
Masten, die in frajjer Übertreibung die 
fürdhterlichen Eigenſchaften der dDámoni: 
ſchen Unholde andeuten follten, fuchte der 
Lamaismus die Vorjtellungsfraft gelegent: 
lid) der Pantomimen und im allgemeinen 
Tzſcham genannten Tangzfefte fon vor 
einem Jabrtaufend zu unterjtiigen. In: 
dem nicht nur die teuflijden Mächte, fon: 
dern auch die in die Handlung als Sieger 
im Kampf eintretenden Figuren von La: 
mas, frommen Einjiedlern und den fie um: 
gebenden Tieren durch riefige Masken ins 
Überlebensgroße verzerrt wurden, entitan: 
den Schauftüde, die gewaltige Anziehungs: 
fraft für die naiven Hirten und Bauern 
Tibets entwideln mußten. Um ſo mehr, als 
die in derartigen Balletten nie fehlenden 
Scharen von „Söhnen der Sonne” durd) 
gligernde Bewänder aus Goldbrofat, Kopf: 
puke aus blintendem Filigran und maß: 
los glänzendem Schmud für die nötige 
Augenverblendung forgten. Da obendrein 
durch derbe Clownſcherze und die beim 
Neujahrsfeit übliche Verbrennung der 
Jrabenvermummung des Teufels dem Be- 
dürfnis nad) Heiterkeit Rechnung getragen 
wurde, blieben die Tzſchams Sammelpläße 


Taiham: Tanz vor einem Lama: Tempel. 





LIE 


"n 


y ” a 


2. 


y 


ey As 
rn ¿NL IT Be 
y y 

e sh i 


des Volkes. Andere Tanzfejte wurden zur 
Erinnerung an hijtorijche Ereignijje ein- 
geführt, wie 3. B. der Schwarzhuttanz zum 
Gedächtnis der Ermordung eines tibeti- 
[hen Königs durd) Schwarzvermummte; 
aud) als Huldigung für Dharma-Fadian, 
den eriten chinejischen Buddhilten, der im 
VII. Jahrhundert durch Tibet zur Geburts: 
ftdtte des Religionsitifters gen Indien pil: 
gerte, wurde ein Tanzfelt geitiftet. 

Dieje für den Lamaismus ſehr bezeich: 
nenden Masferaden finden nicht in, jondern 
vor den Tempeln jtatt, neben denen fich 
dann fliegende Händler mit Bedürfniljen 
für Die oft aus weiter Ferne Herbeiwallen: 
den niederlajjen. Denn fein Pilger tritt in 
das Tempelinnere ohne wohlriechende 
„Blimmitengel“ zum Darbringen von 
Brandopfern, und nod) weniger wagt er 
dem Samba Lama zu nahen, ohne ihm 
ein ſchmales Seidentud) zu verehren. Gleich 
Wimpeln eines Flaggichiffs in Gala hän- 
gen dieje „Chadaks“ von der Dede der 
Halle herunter. Wn deren Südfeite befindet 
lih meijt der Rijjenjik des Kamba Lamas, 
während jeine Untergebenen auf niedrigen 
Podien längs der Wtittelgänge des drei- 
geteilten Raumes figen, gleich jenem in der 
Gibart des lehrenden Buddha, d.h. mit 
untergejchlagenen Beinen. 

Mindeſtens ebenjo berühmt wie Die 
Tzſchamfeſte zu Lhaja find für die lama: 
iſtiſche Welt die in Taſchi Lumpo fowie 
in einigen Tempeln der Mongolei gefeier- 
ten. Gelbft als der Dalai Lama ſich nod) 
tm Vollbefig feiner Macht befand, deren 
Äußerungen fih mehr auf weltliche, auf 
Verwaltungs: Angelegenheiten erjtredten, 
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galt in rein Dogmatijden und religiöfen 
‚ragen der Oberlama von Tajcht Lumpo 
für die ausjchlaggebende Injtanz und fein 
Tempel für den Sib der höchſten lamaifti- 
ſchen Gelehrjiamfeit. Hierjtudierten Sprach: 
forjcher von ungeheurem Willen, wirkten 
Ärzte mit merfwiirdigen Renntnifjen und 
Aftrologen von bedeutendem Ruf, die 
ebenjo wie die Tzjchamtänze den Ort zu 
einem vielbejuchten Wallfahrtsziel mad): 
ten. 

In der Mongolei aber ftehen mande 
Klojtertempel, fo 3. B. der in Urga und der 
namentlich) von Burjáten, alfo fibirijchen 
Angehörigen des Lamaismus, viel bejuchte 
am Bänjejee in dem Rufe, zeitweilig einen 
„lebenden Buddha“, zu bergen, der die 
meijten Privilegien des in Lhaja Rejidieren- 
den teilt, auch das Vorrecht, dak er nad 
dem Tode nochmals als „wiedergeborener 
Buddha“ auf Erden erjcheint. 

Wie die wunderbare Perjon des Tale 
Lamas für die Stadt Lhaja gewiljermaßen 
ein Rajjenmagnet war, fo ziehen aud) die 
„lebenden Buddhas” große Mtengen von 
Kranten und feelijd) Leidenden an, Die 
Durd) Handauflegen und Segnungen ge: 
nejen, und auc) die Gabe der Weisjagung 
trägt dazu bei, Opferfreudige um den 
„lebenden Buddha” zu verjammeln. Wie 


der Dalai Lama pflegen aud) feine Amts: 
brüder in goldgelbe Gewänder gehüllt und 
mit einer ebenjolchen Kappe in Form einer 
Tiara bededt zu fein. Sicherlich machen 
jie in diefem Ornat auf die naive Mtenge 
jtarfen Eindrud, zumal wenn fie auf einem 
hohen, Icheinbar von fieben hölzernen 
Rojjen gezogenen Wagen unter dem üb: 
lihen „Ehren“-Sonnenſchirm um den 
Tempel gezogen werden. 

Natürlich) fehlt es bei all diefen Um: 
zügen und Tänzen nicht an mufifalijdem 
Getófe, für das feltiame, dem Lamais- 
mus eigentümliche Inftrumente zur Ber: 
fügung ftehen: ungeheure Paufen, ent: 
\prechend unfórmlid)je Tubas aus Kupfer 
bis zu mehreren Metern Länge, jchrill 
flingende filberne Beden, freilchende Trom: 
peten aus menſchlichen Schenfelfnodjen 
und aus zwei Menjchenjchädeln gefügte, 
mit Menjchenhaut bejpannte Drehtrom: 
meln, deren Ton marfdurddringend hart 
und ſcharf tappert. 

Doc) nicht diefe abjonderlichen Injtru- 
mente und bizarren Teufelslarven find die 
für den lamaiſtiſchen Rultusbetrieb am 
meijten bezeichnenden Hilfsmittel, ebenjo: 
wenig die dem Roſenkranz ähnlichen Ket- 
ten aus Kügelchen zum Abzählen der ge: 
I\prochenen oder nur gedadten und dann 
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durch Laute auf den geichilderten Muſik— 
geräten und Rlingeln aus Bronze betonten 
Sprüche aus den buddhiltiichen Lehren 
oder die Gide zum Berhüllen der Die 
Kugeln zählenden Hand — denn all diefe 
Außerlichkeiten find dem Brahmanismus 
entlehnt — jondern viel befremdlichere 
Vorrichtungen find zu Wahrzeichen des 
Lamaismus geworden: der Dordſch, ein 
aus Bronze gearbeitetes, ftilifiertes Bün- 
del vernichtender Blige, Das der Lama bei 
allen Teufelsvertreibungen und anderen 
Amtshandlungen tn der gejchlofjenen Rech: 
ten trägt, dann die mit Griffen in Dordjch: 
form verjehenen Beilterdolche und in erfter 
Linie die jekt in jedem Mujeum vertrete: 
nen Manis. Wir fagen dafür Fäljchlich 
Gebetsmajchinen oder Gebetsmiiblen, denn 
nicht Gebete zu einem (vom Bud- 
Dhismus ja garnicht vorausgejeßten) Gott 
find auf den langen Streifen von Bajt: 
papier aufgejchrieben, die in zylindrijchen 
Rapjeln aufgewidelt ftecten und mit diejen 
Durch eine Randjchleuder in der Hand um: 
gefchwungen oder in größerem Maßſtabe 
durd) Wind oder Waller in Umdrehung 


— A; | 
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Gin „lebender Buddha.” Die Rechte birgt das Machtzeichen, den „Dordſch.“ 





Lama: Ubzeidhen (Dordich), -Glode und Geifter: 
Dolde. 


verjeßt werden, jondern furze, fiir den 
Buddhismus typifde Lehrſätze oder 
myſtiſch-ſymboliſche Phrajen. Durch deren 
Bewegen wünjcht der Beliger diejer Maſchi— 
nen auszudrüden, wie unabläjlig er des 
Stifters eben dieſer Lehre eingedent fet. 
Das Bild des Ober: 
Lamas, den ich als 
Abgeſandten und Ber: 
treter des Dalat La: 
mas im Tempel Pe: 
miontjcht aufnehmen 
durfte, zeigt aud) die 
den lamaiſtiſchen Klö— 
ſtern eignen, in Holz 
geſchnitzten Säulen 
mit weit ausgebreite: 
ten,  verjchnörfelten 
Rapitálen. Dennod) 
fann man nicht von 
einem einheitlichen 
Baujtil diejer Tempel 
und nod) weniger Da: 
von fprechen, daß der 
ungeheure, viele 
Stockwerfe hohe, dun: 
felrot getünchte Tem: 
pelpalaft Potala zu 
£baja, in deffen ober: 
tem Geſchoß derDalat 
Lama feine Verehrer 
empfing, für die üb: 
== rigen Bauten dicjer 
Art vorbildlich ge: 
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Der Thoran auf der Schaytya des Sambunatgipfels. Aufnahme von Dr. Kurt Boed. z 


worden fei. Gie paffen fich vielmehr der in 
ihrer Gegend üblichen Arhitettur und dem 
jeweiligen Gelände an, denn es gibt folde, 
die auf dem höchiten Gipfel fteiler Berge, 
einem Schwalbennejte gleich), angeflebt 
Icheinen, während andere aus dem foliden 
Telsgejtein herausgearbeitet oder in Spal: 
ten und Klüfte des Gebirges wie Bienen: 
waben eingebajtelt find. Immerhin wer: 
den fie móglichft ins Auge fallend angelegt, 


aud) fuchen die Lamas durd) faft unauf: 
hörliches Geflapper auf den erwähnten 
Schädeltrommeln den Umwohnern ihre 
Pflichten gegen den Tempel in geneigte 
Erinnerung zu bringen. Dod) wie zum 
i der Punkt, jo gehört zu jedem dicjer Tem: 
pel eine Schaitya, die ihn in fleineren 
Drtichaften auch wohl völlig erjeßt. Gol: 
der Bau in Form einer Halbfugel als 
Abbild einer Luftblaje auf dem Waller — 
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In der Mitte der — des Dalat Lama, neben ihm der Mbt des Lamatempels Pemiontſchi, 
der eine Gebetsmiible dreht. Aufnahme von Dr. Kurt Boed. 


ein Symbol der Bergänglichkeit des Mten- 
\chendajeins — umſchließt eine darin ein: 
gemauerte Reliquie des Gründers der 
buddhaiſtiſchen Lehre, fet es ein Teil feines 
Leichnams — manchmal nur ein Haar — 
jeien.es Stüde von ihm getragener Ge: 
wánder. Bum auffälligen Ausrufungs: 
zeichen in der Landichaft wird aber die 
Sdhaitya erft durch den daraus in fieben 
Staffeln hervorwadjenden ſchlanken Tho- 
ran, der als Spike einen ftilifierten Son: 
nenjchirm, das aſiatiſche Hoheitszeichen, 
trägt. Weit ins Land hinaus leuchten 
Die auf jeder der vier Seiten des Thoran 
angemalten Augenpaare, die ebenfalls nur 
ein memento im Hinblic auf die Lehrſätze, 
feineswegs Gottheitsbilder oder :jymbole 
vorftellen follen. Rings um den Unterbau 
der Schaitya pflegen fich Niſchen mit darin 
eingelajjenen Gebetsmühlen zu befinden. 
Grite Pflicht jedes im Ort Eintreffen: 
den ijt es, diefe in der Richtung der fhein- 
bar am Himmel freijenden Sonne umzus 
drehen, nachdem er auf die fiirforglid) 
ringsum ausgebreiteten Matten feine 
Dpfergaben in Geftalt landesüblicher Wert- 
gegenjtände niedergelegt hat, als da find: 


robes Kochſalz aus den Salzjeen Tibets, 
Gold aus den bisher faft ungern geplünder: 
ten Fundſtellen, die China demnächſt wohl 
energijch abzubauen beginnen wird, Tür: 
fije und andere edle Steine der Gebirge, 
Biegeltee, Yaf-Butter und Val-Schweife, 
Wolle von Schafen und Ziegen und andere 
Naturjchäße des feineswegs unergiebigen 
Landes Tibet. 

Uber eben diejer reichen Opferfpenden 
halber wird in den Edikten der chineſiſchen 
Regierung gern gegen den Lamaismus ge- 
wettert. Unverblümt werden darin Die 
Lamas als Drohnen unter dem fleigigen 
Bolt bezeichnet. Dies Volt Hegt eine nicht 
auszurottende Vorliebe für den geheimnis= 
vollen Buddhismus und die damit ver: 
quidten lamaiſtiſch-phantaſtiſchen Zus 
gaben; dagegen vermag es der fidh aus: 
Ichlieglih an den Verftand wendenden 
Lehre des Kon: Fu:Tze nur wenig Ge: 
¡mad abzugewinnen, jo verdienjtlich deren 
Hodhalten der Ahnen: Berehrung als 
Grundlage alles Familien: und Staats: 
glücds auch ift und fo hoch fie auch derzeit 
bei den höheren Schichten der Gefelljchaft in 
Gunft fteht. Wie Wellenberge und :táler 
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folgten fih ja in China die Epochen, in 
denen bald der Buddhismus, bald der 
Konfuzianismus „von oben“ als die ge: 
eignetere Staatsreligion gefördert wurde, 
und zwiſchendurch fehlte es auch nicht an 
entjeblid) gewalttätigen Buddhilten- wie 
an Chrijtenverfolgungen. Aber wenn es 
auch wahr fein mag, daß die vom Gerud) 
der Habgier nicht freien Mtandarinen 
Icheelen Blides nah den unverhältnis- 
mäßig reichen Opferfpenden fchielen, die in, 
die Opferftócte der Lamas und die fagen: 
haft reichen Schabfammern des Dalai La: 
mas flojjen, jo darf man doch nicht der 
hohen Berdienjte vergeffen, die fie fidh Durch 
den Unterricht der Jugend, durch Pflege 
von Künjten und Wiljenjchaften um die 
Entwidlung der tibetijden Kultur erwor- 
ben haben. Allerdings dreht fih diefe 
Förderung aud) wieder zum guten Teil 
um Dinge, die den Lamaismus bejonders 
angehen, wie 3. B. das Bibliothefwejen 
jamt der Runft der Schriftzeichner und 
Miniaturenmaler. Mud die Anfertigung 
der eingangs behandelten Tzjcyam: Dias: 
fen, die oft Herzlich fimpel, um nicht zu 
fagen findifd) ausgeführt werden, ift ein 
Sonderzweig lamaijtifcher Tempelinduftrie 
geworden. 

Ob die bedeutungsvolle Wendung in 
dem Verhältnis Tibets zu China trog aller 
Beichwichtigungen einem vollftändigen Zu: 
jammenbrud) der Wacht und Einkünfte des 
Dalai Lamas und feiner Genofjen gleich: 


Das felt 


Der fi 


Wo 
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Die Garten — 


Die Gärten, die mein Fuß niemals betrat — 

An ihren Gittern ftand ich oft und tráumte 

Und Sen Beba lang dem Märchenlied der Amfel, 
am fremd aus diejen Garten fhol. 


Die blauen Schwalben treiften in der Luft. 

Im Winde zitterte der Duft des Flieders, 

Der zu mir drang in reichen, ſchweren Wogen 
Und wieder ſchwand und mid in Sehnjucdt ließ. 
Dort ging ein Meg vom Tore niederwärts, 
verlor in wirrem Blattgerante — 

Sn wilden Rofen lag fein 
In feinen Tiefen, wähnt’ i 
ato lieder E Tor bin ich ſeitdem gefdritten, 
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fommen wird, muß die nddfte Zukunft 
lehren; einer angeblichen Gage gemäß foll 
ja der dreizehnte Tale Lama — das wäre 
der jest lebende, bereits (beifpiellos!) 36 
ahr alt gewordene — der lebte feiner Art 
fein. Jedenfalls fcheint der Miderftand 
für immer gebrochen, den er allen Ver: 
\uchen entgegenftellte, Indien mit Oftafien 
durd) Tibet hindurch in beffere Verbin: 
dung zu bringen; das SHandelsmonopol 
der Lamas, namentlid) in bezug auf den 
in Tibet mafjenhaft verbrauchten 3iegeltee, 
ließ zu gewaltige Summen in ihre Kaſſen 
gleiten, alsdaß ihnen ein Wandel der Lage 
hätte erwünjcht fein fonnen. Doch das 
Wörtlein von dem „Neide der Götter“, 
die Des Lebens ungemijchte Freude feinem 
Sterblichen zuteil werden laffen, hat fih 
nun auh an dem „Priejter- Ozean” erfüllt. 
Über kurz oder lang wird man wohldurd) 
fein weltabgejchiedenes Lhaſa die Loto: 
motiven pfeifen hören, die von der ge: 
heimen Maulwurfsarbeit Englands in: 
zwilchen ſchon bis zu den Grengtoren im 
Himalayawall vorgeriidt wurden, und in 
denen aud) die Chinejen bereits unver: 
gleichliche Mehrer des Moblitandes er: 
tannt haben. Daß auf den völferverbin- 
denden Schienen auch gern das patriarha: 
liſch⸗ſtillzufriedene Glúd Arm in Arm mit 
der Tugend auf und davondampft, ift die 
Rebrjeite der Fortichrittsmedaille. Dod) 
beim Tidtad der Meltenuyr fann dies 
nicht ins Gewicht fallen. 


$ verborgen, : 
, ſchlief das Gliid. : 


ieder blühte und die Amjel fang, 

meine Hände glitten, — 
Und fühle dod: es blieb mein Herz gebannt 

In Garten, die mein Fuß niemals gefannt. : 
Lining. : 
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Montesquieu erfand vor beinahe zwei» 
hundert Jahren den Berfer Usbef, der Europa 
und bejonders Frantreid) bereifte und fei- 
nen Freunden in Ijpahan und Teheran mit: 


teilte, was er von den Zeitgenoffen und 
Landsleuten Ludwigs XV. bielt. Heute 
brauchen wir teine primitiven Orientalen zu 
erfinden, Die uns bejuchen und ihre Anfichten 
über uns äußern; denn heute tommen 9b 
Orientalen wirklich, und fie genieren fid) 
menig, ihr Urteil zu veröffentlichen, wie wir 
mit dem unfrigen nad) einer Reife durch 
erfien, China oder Japan zurüdhalten. 
imer diejer Bäfte aus dem fernen Often 
* ſich in der japaniſchen Revue Schinkoron 
olgendermaßen über die Küche in den drei 
en Europas ausgejprochen: „Die 
ngländer verfchlingen gute Dinge, die ſchlecht 
find. Die Franzofen Dagegen effen 
fat sang Oy lane. die gut zubereitet find, und 
eutjchen endlic) begnügen fid) damit, 
daß fie — Bus te wie fie 
gerade find. Diele Beobadtung tann uns 
eine febr richtige Anlicht von dem Charatter 
der drei Hauptvölker Europas geben, und 
es ift zum Beiſpiel ficher, daß die Deutjchen 
no% nicht tiltfiert genug find, um eine fetne 
Küche zu p agen.” 
Als id) z las, fiel mir ein, was ein 
nr nad) einjährigem Aufenthalte in 
apan mir von der dortigen Küche erzählt 
pat. Aber ich werde es niht wiedererzáblen, 
denn dem Manne war es durch feine Er: 
gestung gelungen, mir auf un Beit den 
ppetit au verderben. dere Europäer 
urteilen ebenjo über die „feine Küche“ der 
ae aber das hat weiter nichts zu befagen. 
enn es ijt nur wieder eine neue Jlujtras 
tion zu der alten Wahrheit, daß über den 
Gefdmad nicht gejtritten werden fann. Am 
legten Ende tommt es darauf an, wie man 
bei Muttern geselen D hat. Mag man in den 
beſcheidenſten Verhältniſſen aufgewachſen fein, 
mag man nachmals in den erſten Reſtaurants 
und vornehmſten Hotels ſpeiſen, mag man 
ſich ſogar einen eignen Chef halten, der die 
een Speijen herguftellen verftebt, 
— es niibt alles nichts: jo gut wie bei 
Muttern wird es uns nie wieder jchmeden. 
Und daher wird dem Deutjchen die japani: 
Ide dem Japaner die deutide Küche nie- 
jo herrlich munden wie feine ein- 
peimiidye. 
Die pradtige Liejelotte, ale deren 
engere Sandsmannichaft ich aa g ftols 
bin, als id) auf die Napoleons und 
Hiexanbers wäre, diefe einzige deutjche Prin: 
zeiftn, die in der Freinde nicht zur Fremden 
wurde, ſondern deutſch bis ins innerſte Mark 
blieb, ſchrieb in einem ihrer Briefe von der 
geri ühmten franzöſiſchen Küche, die ihr dod 
erfailler Hofe Ludwigs XIV. gewiß in 


allererfter Qualität gereicht wurde: „Ob ic 
on dreiundvierzig Jahr bier bin, tann ich 
od) das elende Ejjen nicht gewobnen.” Und 
dann wird fie gerührt, wenn fie an Die 
———— Speiſen der Pfa denkt, wo alles 
o viel beſſer gewejen ift als in Frankreich. 

Unfereiner tónnte alfo wohl die Borgii 
der japanifden und der chinejilchen ide 
rg abwägen, wenn er aber Die 

eutide mit der frangdfijden — = — 
chen ſoll, dann hält es ſchwer, ſi 
teilichkeit zu entſchlagen. Und wa —* 
kann der Japaner das beſſer fertigbringen 
als einft die liebe Lieſelotte. 

Wollen wir uns aber dod) an einen fol: 
den Bergleid) wagen, jo ftoßen wir [Hon 
beim erften Schritte auf die namlide Schwie⸗ 
rigfeit, die fi) uns immer entgegenitellt, 
wenn wir Deutjches mit Tanzöftidhem vets 
gleihen wollen. Yranzöliich ift fo wenig 
alles, was man in Frankreich findet, wie 
alle in den weiten Landen deutjcher Zunge‘ 
vorgefundenen Sitten und Bräuche atatte- 
riftt}d) fiir deutſches Weſen wären. as ift 
denn nun eigentlich die deutide Küche im 
Gegenfak zur franzöfiihen? Die Küche in 
Wien ift a verjdieden von der in Hamburg 
wie die Kühe von Diarfeille und die von 
Breft oder dte von Neapel und die von Lon: 
don. Die Frangofen bilden ſich zum Bei- 
[piel ein und find gang felfenfeft davon über: 

ugt, Daß gang Deutichland fih faft aus: 
3 — von Sauerkraut nähre, und in 

ahrheit wird in den Pariſer PREN AS 
weit, weit oe diejes Träftige po R 
bereitet als in irgendeiner deutſchen and: 


Ihaft. Sehr vicle gute Deutjche me en fos 
gar die allererfte Bekanntſcha auers 
autes in Paris. Ebenjo find ie Franzofen 


davon überzeugt, Daß die Fleiſchbrühe ein 
für frmtes G charatteriftiſ es, anderswo 
unbekanntes Gericht ſei, und wenn man 
ihnen ſchwört, dak man „bei Muttern“ 
weni Mich dreimal in der Woche diejes fran: 
ste Gericht auf den Tiſch bringt, ftaunen 
lie, chütteln den OR und freuen fih, Daf 
br ot-aucfen die Welt erobert babe. 
Die Franzofen halten alfo Dinge, die fo 
temlid) der anaes Well angehören und die 
bad wave einlich allüberall von den erften 
öden, die Fleiih in Waller fodten, er: 
funden Te für orn ot pame Wid), or 
anderfeits $ chieben en Had) bejon: 
dere S ee zu, die in anes mehr als 
bet dielem Nachbar gegelfen werden enn 
aljo der Japaner bet feiner Entdedungsreije 
durch die europaijde Küche nicht jehr au 
en ge bat, fann er ee leicht einen Falfchen 
beg Eee jetn. dre er zum Beilpiel 
arleille gefommen und hätte er dort 
Die  Langon de a zuerjt tennen gelernt, 
fo würde thm die Bouillabaiffe, das Leib⸗ 
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ericht der Brovencalen, ganz unridtige Ans 
Pater gegeben haben, und at faljd) wäre 
ein Urteil über die deutiche Kühe gewor- 
Den, wenn er es an den ſüßen Suppen.und 
an dem Schwarzjauer Nordoftdeutichlands 
ebildet hätte. Außerdem fommt meee 
agu: der fremde Reijende hat nur febr fels 
ten Gelegenheit, die eigentlichen National- 
erichte und fomit bie einheimijche Küche 
dieren zu tónnen. Zumal der nah Europa 
fommende Orientale, der fih nur in den 
größten Städten aufhält und deffen Urteil 
Daher weiter nichts als die Reftaurants von 
London, Berlin und Paris berührt. Da 
aber ift das Effen, wenn nicht abjolut gleich, 
fo doch außerordentlidh ähnlich, und Die 
Unter/diede der Nationallüchen find da am 
allerwenigiten feitzuftellen. 

Außerdem ſcheint es jonderbar, wie der 
Sapaner zu feinem Urteil auf diejem Wege 
tommen fonnte. Die reno Küche hat 

fih ihren guten Ruf jedenfalls durd die vor: 
nehmen Rejtaurants und Hotels der Haupt: 
ftadt erhalten, nachdem fie ihn vorher am 
Hofe von Berfailles und in den PBaláften 
des Adels erworben hatte. Daß man aber 
in Dicjen vornehmen Rejtaurants Piate 
Dinge in guter Zubereitung genöffe, ift jicher- 
lid) niht richtig. Das ftimmt ebenjowenig 
wie die auf die deutſche Küche gemiingte 
Rritit des Orieritalen. Wahrjcheinlich 1Bt 
man nirgends in der Welt jo gut wie in die: 
jen erften Reftaurants von Paris, und das 
hat femen febr einfaden und nabeliegenden 
Grund darin, daß Paris die internationale 
Hauptitadt aller reichen Ake Desa ift. 
Hus dem gleichen Grunde ift Paris, obgleich 
ga fein glänzender Hof mehr das prächtige 

eiſpiel gibt, die Hauptitadt der Eleganz und 
des Luxus geblieben. In den vornehmen 
Reftaurants von Paris ift die Qualität der 
verabreichten Speijen ficherlid) ebenfogut wie 
in den Speifehäujern gleichen Ranges an der 
Themfe. Darin aber hat der Japaner wohl 
redt, daß die Zubereitung in Paris beffer 
ijt als in London, und wahrjcheinlich ift fte 
aud) beffer als in Berlin. 

Aber es ift dod redt falidh, fich oe 
Meinung nad den Rejtaurants zu bilden, 
die eigentlich nur Millionäre zu ihren Stamm: 
gäften zählen. Mas geht es das Volt in 
einer Allgemeinheit an, wie gut oder wie 
ſchlecht die Sala a Milionäre ipt? Die 
Hauptſache fiir den gewöhnlichen Menjchen 
it Dod nit, wo man am beiten für bun: 
dert, fünfzig oder aud) nur zwanzig Franten 
fpeift, fondern wo man fih für eine, ¿wet 
oder drei Mart am beften fatt eſſen tann. 
Wenn unfer Japaner 1 die Frage fo ge: 
ftellt hatte, wäre das Reſultat vielleicht an: 
ders geworden. Zumal wenn er feine Fors 
Ichungen weiter ausgedehnt und oh einige 
andere Lander Europas mit in feine Unter- 
ſuchungen — hätte. Ich für mein 
Teil würde ohne Befinnen u pag Frage 
dahin beantworten, dab, von aller Vorliebe 
für die Küche bei Muttern abgejehen, das 


eins 


zn fid) ungefähr jo ftellt: Am aller: 
eften ibt und trinft man für zwei Mart in 
Stalten, Dann fommen a und Deutſch⸗ 
land ungefähr auf gleiher Höhe, und erft 
nad ihnen fann von England die Rede fein, 
allwo die Küche ebenjo abfonderlid), um 
niht zu fagen jchlecht ift wie in Rußland 
und Spanien. Und des fernern mag nod) 
N werden, daß wahrjcheinlich die fran: 
zölifhe Küche oder das, was man gemeinig: 
lid) darunter verjteht, dem Fremdling beffer 
behagt als andere Jtationalfiiden, weil fie 
do er eigentiimlid) und abjonder: 

i et 
Die Franzoſen haben allerdings auch recht 
merfwiirdige Gpeijen, mindeftens fo mert: 
würdig wie die deutichen Knödel, die fűben 
Guppen, die jpanijchen Garbangos, die eng: 
lichen mu und Pies, aber man bes 
fommt diefe Geltjamteiten nur in gewiflen 
Landesteilen zu jehen, und ein Ausländer 
fann ganz gut jahrelang in Paris leben, 
ohne jemals die Rillettes, Andouillettes, 
Bouillabailfes und Civets de lapin fennen 
elernt 3u — die ihn gewiß von ſeiner 
einung, daß in der franzöſiſchen Küche 
alles vollkommen ſei, zurückbringen würden. 
Was dem Fremdling im allgemeinen im 
Auslande an der Küche — und an andern 
Dingen — mißfällt, das iſt eben das Uns 
gewohnte und ‘Fremde. Davon hat die fran: 
zöſiſche Küche, wie fie uns in Paris entgegen: 
tritt, weit weniger als die deutjche Küche in 
Berlin oder die englilche in London, und 
darum gibt jeder Ausländer, nachdem er zus 
erft eine Meine reservatio mentalis zuguniten 
der miitterliden Leibgerichte gemadt bat, 
der franzölilhen Küche den Vorzug vor der 
anderer fremder Lander. Bleibt er aber 
lange genug in Frankreich, um and) Die 
Gigentimlidfeiten der franzöjiichen de 
tennen zu lernen, jo mag es wohl gejchehen, 
daß er feine Anjicht ein wenig ändert und 
zum Schluffe gelangt, daß — nun dah eben 
über den Beihmad nicht geftritten werden 
tann, und daß der franzöſiſche Beichmad nicht 
feiner und delifater ift als der anderer Leute 

aud). 
in jedes Land hat feinen „Stab des 
Lebens”, feine „Mutter”, wie der Prophet 
Muhammed die Dattelpalme nannte. Für 
den Engländer ijt dieler Stab des Lebens 
der Ochjenbraten, für den Gchotten die 
Hafergriige, für den Irländer und auc) für 
den Deutjchen die Kartoffel, für den Spanier 
die Garbanzo genannte große Kichererbje, 
Le den Italiener die Nudel und für den 
ranzojen ganz einfach das Brot. Der fran: 
öfifche Arbeiter verzehrt bei einer einzigen 
ablzeit mehr Brot als fein deutſcher Kol 
lege in einer Woche, und ebenjo verbraudt 
der englilihe Arbeiter zu feinem Dinner 
mehr Ochfenbraten als mancher deutliche 
Bauer in einem halben Jahr. Und daraus 
folgt denn aud) als ganz natürlich, daß diefe 
„Stäbe des Lebens” in ihrer Heimat mit 
weit mehr Sorgfalt ftudiert, hergeftellt und 
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ubereitet werden als anderswo. Das heißt: 
in Frankreich ijt das Brot beffer als fonjt 
trgendDwo in der Welt; in England ¡Bt man 
das befte Roajtbeef, in Schottland das vor: 
trefflichfte Porridge; wer niemals von ita: 
lieniſchen Roden zubereitete Mtaccaroni ge: 
effen bat, weiß niht, wie Maccaroni 
— und wer nicht in Deutſchland die 
undert verſchiedenen stared wane ge: 
oftet hat, darf nicht mitipreden, wenn von 
diejer köſtlichen Knollenfrucht die Rede ift. 
In Deutſchland ift das Roaftbeef ſchlechter 
als in England, das Brot lange nicht fo zart, 
woblidmedend und leicht wie in — 
aber dafür iſt das Fleiſch in Frankreich 
ſchlechter als in England, und von der Zu: 
bereitung der Kartoffel haben die franzöfi« 
Ihen Ride nur einen leifen Schimmer. Das 
einzige, was fie damit wirklich anzufangen 
willen, ift róften und ſchmoren; nes ganz 
gewöhnliche, in Waller gefottene Kartoffel, 
die bei feiner deutjchen Mahlzeit fehlt, berei- 
ten fie febr ſchlecht, von unfern Kartoffel- 
tlößen, Pfannfuchen und ähnlichen Dingen 
haben fie feine Ahnung. 

Wenn man alfo als gang unparteiifcher, 
von feiner Rüdjicht auf die Heimat beein: 

pter Kosmopolit feinen Speifezettel gzu- 
ammenſtellen wollte, müßte man lid feinen 
Braten von einem Engländer, fein Gemüfe 
von einem Deutjchen, fein Brot von einem 

tangojen, Jen udeln von eigem Italiener 
errichten lajjen. Außerdem mag man fich 
an die Franzojen wenden, wenn es einem 
guten Ragout gilt. Das darf man wohl als 
die Spezialität der bürgerlichen Küche Frank: 
reihs anführen, mag es nun aus Kalb: oder 
Pr RR cal oder, was der gefamten franzó: 
ſiſchen Bourgeoifie ganz befonders gut ſchmeckt 
(während in Deutichland fid) wohl nur recht 
arme Leute für einen folden SA 
begeiftern fonnen), aus Kaninchenfleiſch zu: 
bereitet fein. Als weitere Spezialität rant: 
reihs fann man aud) ea die Auſter 
nennen, wentgjtens ift fte wohl jonjt nirgends 
in fo hohem Maße ein Nahrungsmittel aller 
Rlaffen wie in Frankreich. Wo es keine gibt, 
und aud, wo man fie gut und frilch haben 
fann, werden als bejondere Lederbilfen die 
großen Weinbergsjchneden gegejjen, und da 
wird mancher brave Deutjche auh denten, 
daß ihn nur die äußerfte Hungersnot zu einer 
jolden Koft zwingen könnte. Auch mit den 
Froſchbeinen, fo zart und delifat fie auch fein 
mögen, tann fic) der Deutliche im allgemeinen 
nicht befreunden. 

Geftehen wir alfo dem Frangojen Die 
Suppe, die Ragouts, die Wujtern, das Brot 
als vorzüglich gu, und geben wir ihm nod 
obendrein den Wein, der ja in Deutjdland 
nur in einem fleinen Landesteil als allge- 
meines Genußmittel betrachtet werden fann, 
während er in Frantreid) ebenfo notwendig 
wie das Brot zu jeder Mahlzeit gehört. Da: 
mit wird aber die Bortrefflichkeit der franzó: 
ſiſchen Küche fo ziemlich erjchöpft fein, wenn 
wir dabei an die gewöhnliche Hausmanns: 


Die franzöſiſche Küche. 


foft und nicht an die reichbejegte Tafel der 
großen Herren denfen. Der Engländer hat 
nicht nur den beiten Ochſenbraten, jondern 
er leiltet aud) in feinen vielerlei Bafteten, 
den fogenannten Pies, und in den Puddings 
Belleres als Frangojen und Deutide. Der 
Deutiche Hingegen tft der Vleifter der Rar: 
a un er meijten anderen Gemüſe, 
außerdem ift er der alleinige Befiber aller 
der taujend verjchiedenen Rnddel und RlóBe, 
der beinahe ebenfo mannigfaden Mehlſpei— 
jen, der Würſte und endlich der Badwaren. 
Denn mag [hon der a pl der befte Brot: 
báder oder, um die Sahe nod) genauer feft- 
zulegen, der befte Weißbrotbäcker fein, als 
Rudenbáder bleibt er hinter dem Deutiden 
weit zurüd. Sn den fleinften deutiden 
Städten gibt es Konditoreien, derengleichen 
man in Paris nur in den reichiten Vierteln 
findet, und es ift nicht nur die Vorliebe für 
die heimifche Koft, die mid) dazu beftimmt, 
den ganz na Kuchen, den unjere 
deutichen Bauern zur Kirchweih baden, der 
Iandläufigen franzöliihen Ronditorware weit 
vorzuziehen. Das geftehen denn auch Die 
nad) oe Neate fommenden Franzoſen gerne 
zu, wie jie uns aud als Wurftmacher und 
Bierbrauer gelten laffen. Dagegen tónnen 
fih nur die wenigften Ausländer mit den 
Klößen und Knödeln befreunden, die ein fo 
u Fad) der deutſchenKüchenkunſt füllen. 

& glaube alfo, daß man niht gut be: 
haupten fann, daß die deutide, franzöſiſche 
oder aud) engliſche Kochkunſt minderwertig 
jet, denn eine jede bat ihre vortreffliden 
Geiten und aud) ihre Mängel. Worin aber 
die franzöfiiche Tafel alle andern Europas 
Ichlägt, das ift nicht jowohl in der Zuberei- 
tung als in der Reihenfolge der Speiſen. 
Diele Speijenfolge ift das eigentliche Runft- 
wert des franzöſiſchen Gaumens, und in Die: 
jem Punkte fann das einfadjte Franzöftiche 
Reftaurant den beiten deutjchen und el recht 
den englifden und amerifanijden Speiſe— 
häufern trefflihe Lehren geben. Die Art, 
wie man in den Jahrhunderten ausgetliigelt 
hat, bie einzelnen Gänge fo anzuordnen, dab 
ein jeder. zu Dem vorangegangenen und zu 
dem folgenden jtimmt, dabei aber immer auf 
eine Werle verjchieden ijt, weldje den Appetit 
auf das nächſtkommende reizt, yu aller Be: 
wunderung würdig. Gelbjt der Arbeiter im 
einfaditen Barifer Reftaurant baut fih fo 
durch die Speijenfolge ein kleines tulinart: 
ſches Runjtwerf auf, von dem man in andern 
europäischen Ländern teine Ahnung bat. 
Nur in diefem Sinne fann man das Wip: 
wort jenes Leutnants auf Frankreich und 
andere Lander anwenden und etwa jagen: 
der Franzoſe ſpeiſt, andere Leute effen und 
noch andere frejjen. Wer aber dieje andern 
und die ne andern find, wage ich nicht 
näher zu definieren, obgleich ich jehr wohl 
weiß, wen id) meine: und wer griindlid Bes 
ſcheid weiß in amerikaniſchen, englijden und 
deutjchen Speijehäujern, der weiß es eben: 
fogut wie id). 
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N) Neue re dt a pans Benzmann, Eine Evangelienharmonie (Leipzig, 

i Mit Wolfen und Winden (Ebenda). — 
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1 ge Edardt). — Adolf Hol 


N) 
À derihs). — 


Bellman:Brevier. 


Denn es der TFliederblüte ent: 
gegengebt und die Ptaibowlen 
duften, dann gejichieht es wohl, 
daß der civis Germanicus lyriſch 

SS © wird. Thule, das verlorene 
Königreich feiner Jugend, fteigt mit den 
immerbliibenden Gärten aus den alliiber- 
jtromenden et der Zeit, füh tönen nod) 
einmal die Waldhornflänge der Romantif, 
und die jchöne. blonde Königin von Thule, 
eine nie Errungene und nie — ſchlägt 
lieb von neuem die Augen auf. Mit der 
Jugend aber lockt die Dichtung der Jugend, 
und zögernd greift Die Hand wohl nad dem 
Wein, den unjre Lyrifer aus ihrer Not und 
Freude felterten. 

Mn der Spike der Poeten, die jeden Dur: 
tigen aus Hingendem Botale tránten möchten, 
mag für diesmal Hans Benz mann ftehen. 
Er ftammt von der pommerjchen Riijte und 
ift jet vierzig Jahr alt. Er hat nie die 
überwältigende Urjpriinglidfeit einer Boll: 
natur gehabt, aber er war immer ein ernfter 
und ehrlicher Ringer. Das Gelbitverjtänd: 
liche und Bolltommene, das reine Gnade und 
Offenbarung ijt, fehlte feiner Lyrik oft; fie 
zeigte Spuren eines vielfad) geprebten Ge: 
mites, zeigte einen Kämpfer, feinen Sieger, 
einen fi efreienden, feinen — as 
redet deutlich ſchon aus ſeiner Form. Auch 
ſie war erkämpft; ſie wehrte ſich oft ſpröde 
und gab ſich nicht hin; ſie hatte etwas Un— 
ausgeglichenes, einen Erdenreſt, der ihr freies 
Schweben behinderte. Hans Benzmann er: 
pòt deshalb teine leichten Siege. Er rang 
id) in langſamer Entwidlung empor. Er 
hat feinem ein begeiftertes Jubeln abgenötigt, 
aber er hat uns ganz allmählid) Rejpett ab: 

erungen. Hin und wieder fand er aud) eine 
Phlichte. ungetrübte Melodie: da legte und 
linderte fih der unruhige Flügeljchlag der Ge- 
dichte, und auf ruhigen, — een Schwin⸗ 
gen ſchwamm ein hönes ied daher. Ich 
denfe etwa an „Hans den ee 







Nun, da er in Lebensmitten jtebt, hat er 
ein Bud) herausgegeben, das für ihn eine 
Entjcheidung, ein Stel, ein Stück Lebensarbeit 
bedeutet. , EineEvangelienharmonie“ 
hat er es genannt (Leipzig 1909, Frig Ed: 
ardt), und er gibt mit diejem Titel der neueren 
Literatur einen faft abhanden gefommenen 
Begriff wieder. Is Evangelienharmonie 
bezeichnen wir feit ein paar Jahrhunderten 











ans Müller, Die Kolentaute h 
y 
V 


von Hanns von Gumppenberg (Miün- 
arry Maync, Mörites Werte 


die poetijche, meift ziemlich freie Zufammen- 
arbeitung der vier Evangelien, wie fie um 
170 ſchon Tatian bergeftellt hat, wie fie die 
deutiche Vergangenheit im „Heliand“ und 
in Otfrieds ,Krijt” tennt. Daß ein moderner 
Dichter ohne jede Firchliche Beziehung aus 
innerer Ergriffenheit und perjönlichem Er: 
leben heraus fih den Erzählungen der Evan: 
gelien fo bingibt, dal ihn das typijde 
und bejondere Schidjal des höheren Menſchen 
immer wieder auf Jefus weift, in dem es 
lid am größten vollzogen bat, daß alle 
eigenen Kämpfe, Verjuchungen, Leiden und 

euden lich ihm verjinnbildlichen in denen 

brijtt, — das legt — ab ſowohl für 
ihn wie für die Zeit. Das geſteigerte reli— 
giöſe, vn einem verinnerlichten Chrijtentum 
ringende Intereſſe unjrer Gegenwart beftätigt 
Ka bier aufs neue. Außerhalb der Rirde 
ucht es nach einem ftárferen, inneren, perjón: 
lihen Rontatt mit Chriftus. Hans Benzmann 
ftand nad) eignem Gejtändnis dem Chriften- 
tum niemals fremder gegenüber, als in jenen 
Jahren, da Chriftus ihm immer näher fam. 
Nicht ein gegebener fejter Glaube führte ihn, 
jondern perjönliches Erleben und duntler 
Gefiihlsorang ftellten die erjten, unruhig 
erregenden Beziehungen her. In einzelnen 
jelbjtändigen Gedichten löfte fih die Span: 
nung aus. Und neuer Drang, neues Erleben 
fand fic) immer von neuem in dem alten 
Symbol, füllte und fárbte es in ebenjo fub- 
jettiver wie lebendiger Weile und rundete 
endlich bewußt zum Ganzen ab, was unbe: 
wußt und ohne Hinblic auf dies Ziel be: 
gonnen war. 

Das Sn legt weiter, jagte ich, Zeugnis 
ab für den Dichter. Zeugnis für das Ernite, 
Ringende, nad Erlöjung Strebende feiner 
Natur. Wielleicht aber auch für feinen leifen 
Mangel an neangan den ich vorhin 
bereits hervorhob. Denn im höchiten Sinne 
ift Diejes Hineinprojizieren eigenen Erlebens 
in ein Symbol, und fei es nod jo groß, in 
eine Gejtalt, und wäre es jelbjt die Chrifti, 
I den Lyrifer doch ein gewiljer poetijcher 

angel. Menigftens Dann, wenn es 
nicht einmal und zweimal, fondern dauernd 
geichieht. Er gibt dann fein Bild, fondern 
ein Spiegelbild; er fommt in einer Maste; 
er fiebt fih felbft fic) gegenüber; er braucht 
zwilchen fih und dem Lejer ein Medium, 
um ſich offenbaren zu tónnen. Das aber 
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ift niemals die Art der ganz blutechten und 
MEME Den Lyriker. 
it einem ſchönen ,Loblied des heiligen 
ete” are auf die Arbeit wider die Melan: 
olie” eröffnet Hans Benzmann fein Werf, 
um mit Preisgejdngen auf die in vielen 
Vermandlungen erjcheinende Sofia, die Meis: 
heit, fortgufahten, Der nächſte Abjchnitt 
„Vorerſcheinungen“ verwirrt zunädjit etwas; 
er bringt Gedichte, die man viel |päter er: 
wartet. Da geht Chriftus über ein Schlacht: 
feld und weint. Da folgt er, ſchlicht, tm 
bärenen Gewand, einem Armenbegrábnis, 
mitten in der Weltftadt, noch umwölkt von 
den Raudfabnen der Stadtbahn. Offenbar 
goren dieje Gedichte zu den früheſten des 
des: fie befunden deutlich thre Abhängig- 
feit von der religidjen Malerei, die nicht 
lange vorher durch Frig von Uhde neue 
Anregungen erfahren Hatte. Chriftus ift 
bier noh niht aufwühlendes Problem, das 
ang Durchgefühlt und erlebt ift, Jondern eine 
eicheinung, die wie ein fremder Wanderer 
bisweilen dem Dichter entgegentritt, um ihn 
in rätjelhafter Lodung immer näher an fic 
heranzuziehen. Sie wandelt und entwidelt 
lid mit ihm, fie nimmt allmählich nicht nur 
jein eigenes Erleben, fondern auch die Be: 
wegungen der Zeit in fi auf, und alle 
bejonderen Beziehungen münden in dem 
ideallten Typus des Menjchentums. In 
Maria a ih das typilche höchſte 
Weibſchickſal. it Jeſu Kindheit verweben 
ſich auch die Träume des Vaters, der ſelber 
ein Kind ſein eigen nennt, — ein Kind, Mall 
Geele von den gleichen Mächten beeinflußt 
wird, wie einft die Seele des Marienjohns. 
So IbieBen die Fäden zwiſchen einem Men: 
iden unjrer Zeit und dem ewigen Menjden 
aller Zeiten hin und her. In den freien Luft: 
raum geitellt, nicht mehr hijtorifch gebunden, 
durchdenkt der Bengmann|de Chriftus in der 
„Wüſte“ nicht nur, was vor Jabrtaufenden 
die Geele feines Volkes bewegte, jondern auch, 
was uns Putos als Problem berührt. Es 
folgt die „Berjuchung“, es folgen die „ehren 
und Taten des Heilands“, der Einzug in Jerus 
jalem, die Palfion. Neu und perjónlid) 
werden die alten en der überlieferten 
Ausjpriide, die Wunder und Berichte ge: 
deutet von einem Poeten, der den leben: 
bejahenden Idealismus Chrifti neu für unfre 
Gegenwart gewinnen möchte. 
er künſtleriſchen Bewältigung diejer Auf: 
gabe ftanden vielleiht faum überwind- 
are Schwierigkeiten entgegen. Go war es 
natürlich unumgänglich nötig, Chrifti Lehre, 
wenigitens in ihrer jchönften Ausprägung, 
der Bergpredigt, zu behandeln. Hier aber 
drobten Scylla und Charybdis! Die Scylla 
der mn wird den einen, die Charybdis 
der blaffen Reflexion den anderen Dichter 
verjdlingen. Wir wollen doch aud) nicht 
vergejjen, daß die Lutherſche ns 
eine jo herrliche, jprachgewaltige, vom Edel- 
roft der Jahrhunderte verſchönte Dichtung 
tft, daß fie unfehlbar alles totichlägt, was 


vermeidet in diejem Gefühl zwar aud 
engmann gern die poetijde Neu-Einklei⸗ 
dung von Schriftworten, aber wo er es Doch 
tut, fchütteln wir den Kopf. Überhaupt 
alee id) das gewaltige Drama in den 
vangelien ja mit folder Wucht, Größe, 
Rnappheit ab, find wir von Kindheit an 
jo an die einmal gegebene ¡form gewöhnt, 
daß auch die Ichönfte dichterijde Umfchreibung 
Dagegen nicht ftandgubalten vermag. Wht 
dem größten Stoffe hat Hans Benzmann 
zugleich den gefährlichiten ergriffen, an dem 
zuweilen feine Kraft gerbridht. Es wird 
einem mandmal bánglid) in allzu reichlichen 
Whftraftionen, über die uns nur der Ernft 
und die Inbrunjt des Poeten hinwegtragen. 
Um fo jchöner entfalten fih die Fähigkeiten 
des Dichters in einigen mehr finnliden Stoff: 
freijen. Wie heimlich und ftimmungsdurd- 
trántt ift die Szene, da Maria Marden 
erzählt. Der verglühende Abend, heimfeh- 
rende Gtiere, Sang der Sirtenfnaben, ein 
Nachbar, der hereinnidt, der herbitlich frühe 
Mond, — das ift innig, lieb und deut}d wie 
ein Dürericher Holgjdnitt. Ich nenne andre 
Bedichte: „Die Oaſe“, „Jeſus findet feine 
eriten Jünger“, „Traum Chrifti”: fie haben 
die bannende Naturftimmung. Mein liebftes 
Stüd aber bleibt „Die Hochzeit von Rana”. 
Es ift jo rein, wie etn voller zitternder 
Geigenton, es bleibt bis gulet in der an: 
gejchlagenen Stimmung und deutet das 
Wunder zart und Ichlicht-menihlid. Ein 
ertámpftes Bud), ein Buh, mit dem man 
nicht fo bald fertig wird, ein reſpektheiſchen— 
des Ebrenzeugnis für feinen Schöpfer ... 
Eine Reihe anderer Poeten tut es billiger. 
Der Büdeburger Adolf Horft jchidt ein 
neues a er in die Welt „Mit Wol- 
fen und E inden” — 1909, Şrig 
r 


neben ihr ln Wie die Drofte einft, 
o 


Edardt). at ein ftarfes Klangtalent; 
er bat die Freude am Kleinen und Geringen, 
er bat oft eine füße, echt [nrijde Melodie, 
die fich bier mit Volksliedſtimmung, dort mit 
Eichendorffilcher Naturverworrenheit füllt. 
Er weint und ladt fo vor fic bin, Pre 
mit den Kindern und fingt ihnen nar afte, 
reizende, Heine Lieder, dann wird er als 
guter Deutjcher melandolifd und |pinnt fth 
m Heimweh und Bangen ein, fhauert in 
Sehnjudt und weiß felbft nicht, was er will. 
Er ift ein bißchen fentimental und weichlich. 
Er wird den Frauen beffer eingehen, als 
den Männern, die weder genug Horizonte 
att genug Fefti teit in feinen Verſen finden 
dürften. an bat das Befühl, als ob er 
mandmal blos auf die [Hónen Zeilen 
ak dichtet. Die Form bat zuweilen etwas 

ppiges und Gelbjtándiges bei ihm; Worte, 
Kla de und Bildreidtum überwucdern der 
She . Su tommt es, daß all die reiche 
Schönheit einen am Ende etwas langweilt, 
daß man nicht fatt davon wird und in laun- 
ter Schaumfuchen ft beißen glaubt. Sowie 
Sell en engen Rahmen verläßt, wenn er 
raftig und troßig werden will, verfagt er. 





Seine Morte donnern und bligen dann zwar 
oder tun wenigitens fo — er jelber nit. 
Und bei diejer gleichſam vom Inhalt unab: 
bangigen, auf etgne va male chwelgen⸗ 
den Form liegt die bg er Maniertert: 
eit außerordentlich nahe. Aud) So fährt 
ich fadte in eine Manier feft. Ganze, Ge: 
ichte erichöpfen fi Ichon in MHangreichen 
Igrifchen Bildern. 


„Die römifhen Brunnen raufden fo fühl in 
der Nat; 


ins der Ichönften beginnt: 


Das ift’s, was einem die Seele jo weh und 
fo wund gemacht; 
Als ftünde gar eine daheim bet der Linde 


| am Tor 
Und harmte ſich blind um den Liebjten, den 
fie nad Welſchland verlor.“ 


Dann geht es Iyrifch beftechend mit Klang 
und Schall weiter. Auf Weljchland, Brunnen: 
taufchen, pte ie und die Linde am Tor fols 
gen die gerrijfenen Wanderjchuhe, die Jtadtis 
gall und das Grab in Deutihland — Hand 
aufs Herz, ae dod) die alten, lieben Clichés, 
die, wenn fie jo tónend zujammengehalten 
werden, nod immer für Augenblide den 

auber ausjtrahlen. Ich hoffe aber, Daß 

ik Holft, deffen natürliche Begabung auger 

weijel ftebt, nicht Dabei verhorten wird, 
ondern daß tiefere menjchliche Nötigungen 
thn einft weiter: und höherführen. 

An dritter Stelle feten die „Balladen“ 
von Guftav Schüler genannt (Leipzig 
1909, ig Edardt) Auf dem Rellame: 
Umjdlag ftebt pu lefen, daß wir bier „eine 
fro e Wiedergeburt echt deutjcher Balladen» 

nit” vor uns batten, und daß diefe „ge: 
waltigen, —— Dichtungen, aus der 
Tiefe echt deutſchen Empfindens geboren, 
das Kraftvollſte bedeuten, was eine Ballade 
geben tann. Ein prägnanter Stil eint fih 
mit mannftarler Wortihöpfung und ftim: 
mungsvoller Klangharmonie“. 

Das Hingt wunderfchön, aber leider tann 
man es nicht unterfchreiben. Guſtav Schüler, 
der Bauernjohn, hat nämlich gar teine bäueri- 
[pen Eigenſchaften. Ich Habe immer die 

efiirdtung gehabt, daß er nur eine Halb» 
natur jei. Er ijt unruhig, fentimental und 
rhetoriih, — drei Cigenjdaften, die fein 
rechter Bauer befigt und die auc fein rechter 
Dichter befigen jollte Cr ift literarijcher 
die Poeten, die aus anderen Kreijen 
ftammen, Dabei unficher at Geſchmack. 
Schon die ,mannftarte” Wortſchöpfung des 
Umiblags bewetft, wie er a gewollten 
Neubildungen oft vergreift. Und die gleich: 
font aufgepeitfchte Kraft bezwingt nicht, bes 
onders nidjt, wenn fie an — Stoffe 
erät. Das jedoch iſt die Achillesferſe des 
alladikers Guſtav Schüler. Er ſtürzt ſich 
auf den erften beften Stoff ohne langes Über: 
legen, wie ein andrer etwa kurz entidlofjen 
ins falte Waſſer Ipringt: irgendwie wird’s 
Ihon werden! Bäurifches und Nitterliches, 
Mythologifches und Hiltorifches, Biblifdes 


Neues vom Büdertiih. BVSSSSsesSssesessd 151 


und Modern:Soziales, Nordiiches und Orien: 
talijdes quirlt bunt durcheinander. Aber 
es en meift nur zum Bild, nicht zur Bal: 
lade. Oder anders ausgedriidt: es gibt viel- 
fad) nur erfte Teile von Balladen. Ter 
Stoff langt nicht bin, nicht her. 
un hätte man wenigitens gehofft, Das 
Buftav Schüler bie fürchterlichen Dlaulhel: 
den und Sdlagododros vermieden hätte, die 
als Balladenhelden der gangen poetijden 
Gattung einen fo jclechten Ruf verichafft 
gaoat Wher aud) er mup wieder klappernde 
itterrüftungen anbringen und in graufen 
Moritaten eee en. Gein „Iierner Hinrid“ 
brült fo, daß „taft der safe brad”. Der 
ſchmerzverſtörte Gemabl von Agnes Bernauer 
will feinem Bater „die Rippen ins Herz hin: 
einichlagen“ und zeichnet lich im übrigen durd) 
mebrfad) „Inadende Gelente” aus. Brüllen, 
toben, grinjen, ftieren in die hervorragend: 
ften Zeitworte. Für jolche balladiſche Lár: 
meret fehlt mir der Ginn. 

Von der Form läßt fih nicht viel Befferes 
vermelden. Schüler verwechlelt Unruhe mit 
Leidenjchaft und Kraßheit mit Kraft. Nir- 
gends etn fefter, ruhiger, fraftvoller Stro: 
phengang, jondern überall ein unruhig haften: 
der, aufgepeitichter Rhythmus, Der einem 
¿ulegt doch auf die Nerven fällt. Ich glaube, 
es war Boileau, der die franzöſiſchen Poeten 
nad). feinem Lieblingswort lehrte, „mit 
Tas Mühe einen leichten Bers zu madden”. 

nd wenn es mir auch niht einfällt, aus: 
gerechnet Boileau einem deutſchen Dichter 
als Muſter vorzureiten, fo hätte es dod ge: 
wig nicht jchaden können, wenn Guſtav 
Schüler, der Tiberhikte und Úberbajtete, ein 
wenig ec an feinen ®erjen gearbeitet 

atte. Nach dem Riiribner bat er in neun 

abren pe weniger als ſechs Gedichtbücher 
herausgegeben. Das muß De Begabung 
tuinieren. Und deshalb foll diefe Kritik in 
ein „Caveat!“ ausklingen. Ter cede e 
wird willen, daß hie) jeder Raubbau radt. 

Unter Dem Titel „Die Rofenlaute” hat 
weiter der Wiener Hans Müller neue Ge- 
dichte eh (Berlin, Egon Fleiſchel). Er 
ift ein febr fultivierter Poet. Cs lebt jo viel 
anderes, Altes und Fernes in ihm, daß er nie 
feft und unbetiimmert gang er lelbit ift. Halb 
erichroden gibt er auf Jeine Gefühle acht und 
beobachtet jeine Geele, ob da nicht feltjame 
Geliifte wachwerden. Er ijt „uralter Hülle 
Wiederfehr”, dunkles Ende einer feltjamen 
Kette. Er ift verfchloffen und hat dod eine 
tiefe Sehnjudt nad) Zärtlichkeit. Er ift oft 
müde und träumt -— mit 29 Jahren — [don 
vom abendlichen Glück eines ftillen Hafens. 
Aus Naturftimmungen jest ſich faft fern gan: 
ges Bud) gujammen. Aber man fragt fih 
unwilltürlich, ob er wirklich in feinem Alter 
teine größeren Erlebniffe hat. Reine Lei: 
denfchaft, die ihn ſchüttelt und blutig reibt, 
fein Biel, das ihn ganz binnimmt, feine 
Not, die den Schrei aus ihm bhervorbolt. 
Alle diefe be tie ot Naturgefühle und 
Reifeftimmungen find dod legten Grundes 
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etwas ſchwächliche und unperlönliche Gefühle. 
Die , Weltjeele” tn allen Ehren, aber die Seele 
eines urjpriinglidjen Dichters, die fi in 
heftigem Begehren dokumentiert, ift mir in- 
terejjanter und lieber. Hans Müller ift eben 
ſchon zu febr jentimentaler man Auf 
die Form bezogen, heißt das: zu jehr Afthet. 
Seine Form ift virtuos, arbeitet mit fühnen 
Reimen und feltjamen Beridlingungen, 

goetbefiert bier und excelliert dort in Ter: 
` ginen, Gonetten, Gigilianen. Dod) es fehlt 
thr die höchſte Blutwárme. Am liebſten 
find mir die Gedichte, die auf ein ftárteres 
perjönliches Erlebnis zurüde, von einem gan 
realen Kern ausgehn, etwa der „Blid auf 
ein Rranfenbaus” und „Der Blinde“. 

Eine forgfáltige Wusleje aus den Pfeilen, 
die er gejchnigt, den Randbemerfungen, die 
er zum Leben der Zeit gemadt, den Beobad): 
tungen und Erfahrungen, die er in pointierter 
und fnapper Bersform Hirata: y bat, gibt 
Dscar Blumenthal im „Bu er 
Sprüche“ (Berlin, Concordia Deutiche Ver: 
lags-Unftalt). Sprüche, jagt er, find „End: 
reime von Erfahrungen“. Und febr gefdidt 
weicht er den beiden Klippen aus, die dem 
Sprudbdidter drohen: dem blog Wikigen und 
dem allzu Meijen. Er mäßigt fic in diefem 
und jenem. Er weiß, daß die Toren man: 
R willen, was der Weife nie erfährt. 

r fühlt aud) durchaus nidyt den Beruf, 
die Welt zu verbeſſern; er predigt Hora- 
ziſche Lebenstunft, weijes Geltenlaffen, um 
daneben allerdings auh mit des Mibes 
„taltgewordenem Zorn“ die Torheit angus 
greifen. Das weile Geltenlafjen ift mehr 
die allgemeine Grundjtimmung dem Spiel 
diefes Lebens gegenüber; die wigige und an= 
rifisfrobe Ironie zielt auf die befondere Er: 
ad , auf Modetorheiten und fonftige 
zeitliche Verirrungen. Daß die Kapitel über 
Niteratur und Theater da vor allem amü- 
a find, láBt fidh bet Blumenthal denten. 
an — über hübſche und niedliche 
Bosheiten. Über die Preisfrage, ob Schiller, 
der ‘Freiheit grober Dichter, heute wohl den 
Gojillerpreis betáme. Über die beiden Frei: 
heiten, die das fampfende Mädchen heute ver: 
langt: „die zweite nennt fih die Lebrfreibeit, 
die erfte ift die Gebárfreibeit”. Liber die 
Kennzeichnung einer gewillen Sorte von 
rauenliteratur: „So manhe Tochter jchreibt 
omane, die thre Mutter nicht lefen darf.“ 
GewiB gibt es dabei eine ganze Reihe von 
Lufthieben, aber die Treffer find in der Über: 
zahl, und ¿ulebt notiert man fih wohl einen 
Bierzeiler, der ernjter und Iyrifcher Hingt als 
feine Kollegen: 


„oft webte mir’s der Herbftwind ber: 
‚Die Bahn fo kurz! Der Meg fo fchwer!‘ 
Dod eine ferne Stimme rief: 

‚Das Ziel fo nah! Die Raft fo tief!“ — 


Nach jüngeren Talenten von echter Eigen: 
tümlichkeit hab’ ich Diesmal vergebens gejpábt. 
a, find fie da, vielleicht verdedt und 
erjtidt jie nur die Maffe der Auch: Lyriter. 
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Dann wird ihre Stunde fommen: gute Bücher, 
binter denen Perjönlichkeiten fteben, fegen fid) 
immer dur. Ich tann hier zulegt nur nod) 
im Laufichritt durch die Neihen wandern. 
So nenn’ ich zuerft die „Späten Garben“ 
des Warmbronner Landwirts Chriftian 
Wagner (Münden, Georg Müller), eines 
jest Finfundfiebzigjährigen aturdichters, der 
— Teilnahme verdient und der in lie— 
enswürdigen Verſen jeder Blume, die dran: 
Ben blüht, ein poetifches Ehrentranglein flicht. 
So nenn’ id) weiter die neuen Lieder von 
Bally von Riixleben: „Wie meine 
Sehnjudt ftilleward“ (Berlin, M. War: 
ned) — Lieder eines Herzens, das einft wilder 
lobte, heißer glühte und heftiger begehrte, als 
andre. Dieje mühſam bezwungene Leiden: 
Ihaft, diejes erwürgte und erftidte Sehnen 
at den Berjen eine jchöne warme a 
langfarbe verliehen, hat fie heimlich durd): 
glüht und fie vor anderen gezeichnet. An 
das Herz des Heilands bat fih auch dies 
verirrte und ence verlangende Menjchen: 
find gerettet, aber immer wieder in den er: 
fämpften Frieden hinein lodt die Luft und 
Schönheit der Erde. Ein jüngeres Talent, 
Margarete Bruch, gibt mit ihrem Vers: 
bud) „Es ftlingt die Melt...“ (Leipzig, 
Carl Reiner) ein Verjprechen, das wir uns 
merten wollen. Poron Übermut der Ju: 
gend und leiles Lahen find in unjrer Lyrit 
nicht alltäglich und laffen vielleicht auf eine 
seine Fortentwidlung hoffen. Dann werden 
8 die vorläufig nod etwas mageren Er: 
lebnifje der jungen Dichterin von felbft ver: 
tiefen. Schon jet aber tann fie mit etwas 
faprigidjem Stitt gang allerliebjte Genrebilder 
entwerfen. Der Gonntagnadmittag eines 
Dorfidulmeijters, die feine Rofotojzene „am 
Gpinett”, auch die uns im Boritadt: 
haus bleiben uns als freundlicher Bewinn 
zurüd. Die [bon in zweiter Auflage vor- 
liegenden melodiöjen, aber nicht recht eigen: 
tümliden „Bedichte* von Anna lie 
(Braunfchweig, B. Goerig) fann ich nur kurz 
erwähnen. Mud) die „Xieder eines Gus 
men den“ Gell i. P., Ostar Eulik) von 
Franz Lüdtke miifjen lid) mit einem freund: 
lichen Geitenblid begnügen. Gie treffen noch 
nicht den lyriſchen Bolton, aberihrem Schöpfer 
ftehen noch alle Hoffnungen und Möglich: 
teiten des Merdenden zur Seite. Wm Ende 
dieſer N darf id) vielleicht aud) ein eigenes 
neues Bedichtbuch nennen, das in diejem 
Eas erfdjien. Es heißt „Heilige Not“ 
Stuttgart 1910, J. G. Cotta); es fammelt 
die lyriſche Ernte eines Jabrzebntes, und 
an feinem der vielen Bücher, die ich den 
Winden gab, = id) je mit fo leidenſchaft⸗ 
lider Liebe gehangen wie an diejem ... 
Dak im Kreis des Jahres aud die Ver: 
fuhe nicht muyar haben, fremdipradjige 
£yriter von Bedeutung durd) gute fiber: 
tragungen für Deutichland zu gewinnen, tft 
felbitverftändih. Wir wollen hier nur von 
einem reden, dem fich Das größte Intereffe 
zuwandte: von dem genialen Schweden Carl 
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Michael Bellman (1740—1795). Die 
Lyrik diefes ftrogenden, vollfaftigen Mein: 
ichwelgs galt bisher für unüberjegbar. Es 
atmet aus ihr eine jo zügelloje derbe Lebens: 
luft, es tobt und kocht in ihr jo viel Unimas 
lijes, der Text vermáblt fid) jo innig in 
ihr mit der ae daß eine Übertragung 
faſt ausjidtslos ſchien. Wer Bellman nad: 
dichten will, muß etwas von Chrijtian Günther 
und Bürger in fid) haben, etwas von einem 
wilden Schentenbruder, einem tollen Saufaus, 
einem fÜberjchäumenden und Lebensjeligen, 
der mit allen Poren genteBt und mit Wein, 
Weib, Gejang, mit derben Zedfumpanen 
jelige Nächte durdhtolt. Aber die deutjchen 
Dichter, die ,Sauflieder” nachgefühlt haben, 
Arno Holz und Otto Julius Bierbaum, 
tranfen als Ubjtinenzler dabei Majfer, und 
das animalijdhe Behagen ift in einer Zeit, 
da felbft die Zwanzigjährigen [Mon trampf: 
haft joziale Probleme löjen, nicht mal bei 
den Studenten mehr zu finden. Go war die 
Hoffnung, Bellman zum deutjchen Reichs: 
ürger zu erhalten, nicht gerade groß. Wher 
die Doppelte Bemühung hat uns ein gut Stüd 
dem Ziele näher gebradyt: gleich von zwei 
Geiten námlid) ward die Aufgabe zu löſen 
verjubt. Im Berlage von Eugen Diederids 
in Jena hat Felix Niedner, der warm: 
eag deutjche Bellman: Biograph, eine voll: 
tándige on von „Fredmans 
Epijteln” erjdetnen laffen, während gleidh- 
eitig Hanns von Gumppenberg Die 
Höniten Gtiide aus diejem Hauptwerk des 
Schweden mit einer Reihe von Liedern zu 
einem „Bellman:Brevier“ vereinigt hat 
en. Albert Langen). Der bejonders 
din ausgeftatteten Niednerichen Ausgabe 
dio Gujtav Roethe ein Huges Wort zur Ein: 
ührung mitgegeben, das allerdings faft wie 
eine Entſchuldigung für die Bellmaniche „Welt 
der allzu jchweren Getránte und der allzu 
leichten Liebſchaften“ tlingt. Gumppenberg 
dagegen ruft als „Bruder in Apoll” dem 
Schweden ein gutbegriindetes „Stäl!” zu. 
Er überjegt glatter, Niedner vielleicht finn: 
licher. Wenn diefer das ftártere, drajtilchere 
Wort hat, ift Bumppenberg gejchmeidiger. 
Beide haben ihre Berdienfte. So mag denn 
der Literaturfreund felber wählen, in welcher 
Form er diejen ftart ee e aa ſchwedi⸗ 
ſchen Punſch ſchlürfen will. Man darf allers 
dings nicht zimperlich ſein und muß einen 
Butt vertragen fonnen. 

Der Hinweis auf eine vortrefflide Neu- 
Ausgabe der Werte eines deutjchen Lyrifers 
mag dieſe lyriſche ee N. be: 
ſchließen. Harry Maync, der vor bald einem 
Sahrzehnt die erfte größere Mörike - Biogra: 
phie veröffentliht hat, — fie dürfte heute 
nod) die befte —— ſein —, hat nun in 
drei Bänden eine kritiſch durchgeſehene und 


erläuterte Ausgabe von „Mörikes Werken“ 
im Rahmen der ebenſo billigen wie faſt immer 
gewiſſenhaften Meyerſchen Klaſſiker-Aus—⸗ 
gaben veröffentlicht (Leipzig, Bibliographis 
ies Inftitut) Sie bringt manches bier 
sum erften Male gedrudte, fie bietet erfreu- 
icherweije auch des Dichters Überjegungen 
aus der antiten Lyrik, fie fixiert Mörites 
Werte nad) den Grundjagen willenjchaftlicher 
Texttritit und läßt den gelehrten Apparat 
verniinftigerwetje Dod) fo arbeiten, dak der 
Lejer, der einfach genießen will, nichts davon 
merkt. Die feine Charafterifierung des Lyri- 
ters in der Einleitung fann man falt glatt 
unterjchreiben. Und am meilten gefreut hat 
es mid, daß Harry Mayne der turbulenten 
Mörite: Begeilterung der legten on feine 
Konzeſſionen madıt. Geit fih die Vielzuvielen 
auf Diórite ftiirzten, jeit er Mode ward, feit 
eine zeitliche Strömung ihn gegen Heine auss 
fpielte und den lange iiberjehenen wunder: 
vollen Lyrifer mit Gewalt zu einer dichte: 
riihen Perjönlichkeit erften Ranges ftempeln 
will, jeitvem befinden fidh die einftigen beiten 
— des Dichters in einer merkwürdigen 

age. Denn wie ſie früher für Oe geworben 
und getámpjt haben, jo müſſen jie jegt wenn 
nicht gegen ihn, fo gegen die wahnfinnige 
Aberſchäßung allzu eifriger Trabanten idie 
madden. Sie miijjen agen, dak diefer Mtann 
gwar in jeder Linie köſtlich fein, aber in teiner 
groß war, Daß er für die Weltliteratur nichts 
edeutet und felbft aus der deutſchen Literatur 
glatt weggedacht werden tann, ohne daß ents 
widlungsgeidhichtlich die geringſte Lüde tlafft. 
Bei dem verfemten Heinrid) Heine ware 
das unmöglich. Es fommt eben wirklich nicht 
allein auf die pann Gedidt an, jondern 
auf den Kerl, der dahinterjteht. Und fold 
ein pe im höchſten Sinne war Viórite 
ni 


on Walther Eggert Windegg ber: 
ausgegeben, ift vor einiger Zeit „Eduard 
Mórites Haushaltungsbud” in einer 
Voltsausgabe erſchienen (Stuttgart, Gtreder 
& Schröder). 3d) rate jedem, Ro diejes reis 
Se Büchel anzujehen. Da notiert der 
ichter feine täglichen Ausgaben an Zuder 
und Ciern, Brot und Wurit, Milh und 
„Wed“, maht allerliebite ei dazu 
und feufzt am Rand nad feinem Gretel. 
Man wird von Herzen entzüdt fein über all 
die liebe Feinheit und Kleinheit, Bedadht: 
jamfett und Häusliche Tugend, aber felbjt 
dem waderiten Pbhilifter wird es Dämmern, 
dab die großen Dichterperlönlichkeiten ein 
anderes ¡format haben. Freuen wir uns 
Dod) des ſchwäbiſchen Bajtlers in feiner 
Pfarrlaube und ftellen wir den Tatideuen, 
jedem großen Affekt angftlid) Ausweichenden 
niht auf ein Biedeftal, auf dem er fich felbft 
höchſt unglüdlich gefühlt hätte, 
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Die Gönner: Anlage in Baden: Baden. Bon Prof. Max Läuger. — Haus auf 
Spieferoo $ Bon den Architelten Whbehujen & Blendermann in Bremen. — Land: 
r 


aus des 


of. Emanuel v. Seid! in Murnau (nad) dem Werk im Verlag von 


lexander Rod : Darmitadt). — Rorbmóbel von Th. Reimann in Dresden. — Zu 
unjeren Bildern. 


Ry verjchiedenen Malen haben wir in neue- 
be Zeit Gelegenheit genommen, an die- 
er Stelle der Bewegung zu gedenfen, die 
ich im weiten Rahmen der deutjchen Garten: 
autunft vollzieht. Zu den wichtigiten Aus- 
angspunften diejer Bewegung gehörte ohne 
* die große Mannheimer Gartenaus- 
ellung des Jahres 1907. 
So verjhieden man aud ihren tiinjt: 
hg: Erfolg bewerten mag, das eine 
robe Verdienft bleibt ihr unbejtritten, daß 
i in weiten Kreijen zur Klärung der An: 
chauungen über die neue Gartenkunſt außer: 
ordentlich viel beigetragen hat. Bejonders 
lehrreid) war der Gegenjak zwijchen den 
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Pergola der Gönner: Anlage. Von Prof. Max Lauger, Karlsruhe. 
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Gtilgárten der Fadleute und der aus fed): 
ehn ly it de ih von Aa brida ida Ge: 
frattun und Bepflanzung beitehenden An- 
lage Prof. Láugers, neben deffen kräftiger 
Eigenart der ad Biedermeiergarten 
cule Raum urgs und der mit — über: 
fluß an Quadermauern und weißem Latten= 
wert und feinem Mangel an Blumen und 
blühenden Sträuchern ziemlich reizloje Garten 
von “T —— abfielen. Der 
erſte praktiſche Erfolg jener Ausſtellung aber 
ift nun die von Prof. Läuger gejchaffene, 
vor furzem fertiggejtellte Gönner : Anlage in 
Baden-Baden, die als erjte öffentliche archi— 
teftonijche Gartenanlage neuelter Zeit neben 
ihrem künſtleriſchen 
aud) einen gewijjen 
goron Wert hat. 

ährend man in Ham: 
burg bei dem Wett: 
bewerb für den neuen 
Stadtparf ein großzü— 
giges, auch den Bediir: 
allen unjerer heutigen 
jozialen Verhältniſſe 
Rechnun tragendes 
Projekt Laugers wohl 
ech te ah a ‚be: 
achte, zu feiner 
Ausführung aber nicht 
entibliegen fann, ift 
man in Baden-Baden 
ſchnell zum Ziel gekom— 
men, was wohl im 
wejentlichen dem fort: 
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nachahmende land⸗ 
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ſchrittlich geſinnten 
Oberbürgermeiſter Fie⸗ 
ſer zu danken iſt, der 
hd) don vor jechs Jah: 
ren fein Haus von Ri: 
dard iemerjchmid 
bauen und einrichten 
liek. Freilich lagen die 
Verhältniſſe hier auch 
viel einfacher. In dem 
an landichaftlicher 
Schönheit jo überrei- 
den Schwarzwaldtal 
wäre eine die Natur 


Ichaftliche Anlage als 
eine Deplacierte Spie— 
[erei —— Gro⸗ 
Be ſchattige Bäume 
würden auch den Aus: 
blid auf das liebliche 
Banorama der das Tal 
umjchließenden bewal: 
deten Hiigelfette behin- 
dert haben, und fon 
dieje rein praftijdhe Erwägung mag Die 
Stadtväter mit der nod ungewohnten archi⸗ 
tektoniſchen Geſtaltung ausgeſöhnt haben. 
Auf den Charatter der Landſchaft, auf Bo: 
denbeichaffenheit und Klima follte aber jeder 
Gartenarditeft, der nicht nad) der alten 
Schablone gedanfenlos arbeitet, Riidficht 
nehmen, denn nur dann fann jeine Schöp— 

ng zwedmäßig und nubbar fein, was neben 
ihrer Schönheit dod ihr Hauptzwed ift. Den 





8 Skulptur und Vaſen aus der Gönner-Anlage in Baden-Baden. 8 
Von Prof. Joſef Floßmann, München. 


Mittelpunkt der großen Anlage bildet ein 
monumentaler Brunnen mit bildneriſchem 
Schmuck von Prof. Joſef Floßmann. Auf 
drei Seiten umrahmen ihn hohe lebende 
Mauern aus grünbewachſenen Spalierwän— 
den mit runden Niſchen zur Aufnahme von 
Bänken. Vor ihm und zu beiden Seiten 
dehnen ſich weite Raſen- und Blumenbeete, 
die von beſchnittenen Hecken oder Baum— 
reihen eingefriedigt ſind und in deren Be— 
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8 Brunnen der ia in Baden: Baden. Bon Se. Max Läuger, Karlsruhe, 8 


kulpturen von Joſef Floßmann, 


ünchen. 
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Landhaus in Spieteroog. Bon den Ardhitelten Abbehujen & Blendermann, Bremen. 
Ae Prof. Láuger durd) die Beſchrän— 


fung auf wenige dankbare Pflanzenarten 
ebenfalls neue Wege gehen will. — 

Zwei Landhäujer: das eine aus dem 
Morden, das andere aus Dem Süden des 
Reihs. Sehr verjdieden ijt ihre Anlage, 
verjchieden wie die Umgebung, in die fie 
hineingeftellt find, verjchteden auch nad) den 

orderungen, die an den Bebrauchszwed ge: 
telt wurden. Muftergültig find beide in 
allen großen fonjftruftiven Teilen wie in der 
Ausgeltaltung der Einzelheiten. 

Das eine Landhaus fteht auf der Injel 
Gpieferoog. Unſere Lejer tennen ficher in 
der Mehrzahl, wenigitens dem Namen nad), 
dies friedliche Eiland, das ſich unter den 





Halle im Landhaus zu Spieleroog. E 


einfacheren Nordjeebädern immer mehr in 
die vordere Reihe ſchob: es ijt teim Bad für 
gejellichaftliches Treiben, für Toilettenluxus 
und Flirt; aber es ijt eine Statte, die Dem 
wirklichen Naturfreund unendlich viel bietet 
und zu Der jeder, der ihre behagliche Ruhe 
tennen lernte, immer wieder gern guriidfebrt. 
Hier alfo fteht das Landhaus, das die rühm— 
lidjt befannten Bremer Wrdhiteften Abbe: 
hufen und Blendermann für einen treuen 
Freund Gpieteroogs erbauten. Außerordent= 
lid) Pale on ift Das Haus dem Charafter 
der njel angepaßt; es ift ein echtes und 
rechtes „Haus an der Nordjee“, trußig und 
feft, im Stil der oftfriefijden Häujer, mit 
tief herabgehendem Dad, gegen jedes Un- 
wetter wohl verfichert 
und Dabei dod) aud 
im Außern freundlich 
und anbeimelnd mit 
jeinen roten Siegeln, 
den weißen Fenſterrah— 


Für die innere Eintei— 
lung war den Architek— 
ten die Aufgabe ge 
ftellt, möglichit vielen 
Sommergájten des gajt: 
freien Befigers behag— 
lide Untertunft zu 
idaffen. So enthält 
denn das Haus außer 
der jehr geräumigen 
Halle und dem Wohn: 
raum, großen beded: 
ten Loggien, die au 
bei jchlechterer Witte- 
rung den Aufenthalt 
im Freien geftatten, 
aht Schlafzimmer. 
Eine zweite, nicht ganz 


men und grünen Räden. - 
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leicht lósbare Aufgabe 
für die Baumeifter be- 
jtand in dem Aufbau 
eines Turmaufjages, 
den der Beliger wünjch- 
te, um von ihm aus 
— der nebenbei bemertt 
den aeara Punkt der 
Inſel darjtellt — einen 
recht weiten freien Blid 
auf das Meer zu ba: 
ben. Das Haus birgt 
allen modernen Rom: 
ort, mit Ausnahme 
es en Lich: 
tes. Von den ſchlicht, 
aber vornehm ge— 
haltenen Innenräumen 
geben unſere Abbil— 
dungen eine deutliche 
Vorſtellung; jehrhibih & 
ſind die ebenfalls von 
den Architekten entworſenen Möbel, die 
— in grünbrauner Eiche ausgeführt — mit 
dem Charakter des Ganzen trefflich zuſammen— 
paſſen. 
as zweite Landhaus ſteht im bayeriſchen 
Murnau, und ſein Erbauer und glücklicher 
Beſitzer iſt kein geringerer als der große 
Münchener Baukünſtler Profeſſor Emanuel 
v. Seidl. Ein ſtattliches Heim hat er fih 
hier geſchaffen, von künſtleriſchen Garten— 
anlagen umgeben; ein oberbayeriſches Herren: 
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a Aaminede des Landhaujes in Spieleroog. * 
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Wohnraum des Landhaufes mit Erler fa 


haus, durchaus bodenftändig, mit allen Rau- 
men für eine breitere Gejelligteit, aber doc) 
jo — wie er felber jagt, „daß es allenfalls 
auch zu Rniehojen pajjen tónnte”. Cin eige: 
ner Saud) von Boel liegt auf dem Ganzen, 
in dem Natur und Kunft fid zu feltener 
Stone vereinigten. Die Verlagshandlung 

lexander Rod) in Darmftadt hat der An: 
lage ein wunderichön ausgeftattetes Wert 

ewidmet, auf das wir nicht warm genug 
Pinweilen fönnen. (Mein Landhaus. Von 
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8 Landhaus von Prof. Emanuel v. Seidl in Murnau in Oberbaye 8 
Mad dem Wert „Mein Landhaus“, Verlagsanſtalt Alexander Rod * Darmftadt. 


Emanuel v. Seidl.) Hö E reizvoll jchildert 
bier der Baumeijter felbft jein Heim und 
wie es unter feinen Händen entitand; eine 
Fülle treffliher, mit feinftem erftandnis 
aufgenommener Photographien geht diejen 
Textworten voran und begleitet fie. Wir haben 
ee eine Publikation vor uns, der wir in 

eutjchland wenig ähnliche zur Geite zu 
ftellen wüßten. Aus den Worten Seidls aber 





Das ,Gloriettl” im Gelände des Landhaufes. 
Mad dem Wert „Mein Landhaus”, Verlagsanftalt Alexander Rod, Darmftadt. 


jeien eae furze Gábe wiedergegeben, die 
mir für jeine ganze liebenswürdige Art 
charakteriſti er Heiner —— t von 
der Gartenlage: „Jetzt galt es Land its 
bilder zu er ichten und en ice 
Ihmüden. Im Gegenjak zu der mein 
umgebenden großzügigen Landjchaft mit 
Ebenen: und Hocgebirgscharafter gan 
man in der neuen Erweiterung, durch Baume 
jorgfaltig gededt, zu 
einem Durhgangs: 
K en und blidt in eine 
Liebe und Eifer 
geichaffene Idylle — 
in das fogenannte 
Greudental Bon bier 
aus hatte ich die Land: 
haft fomponiert — 
was um jo leichter war, 
als auf dem ganzen 
Terrain, abgejehen von 
den alten Eichen, feine 
Bäume ftanden — zu 
gon ein blumiges 
al in wörtlicher Be- 
deutung. Durd ein 
farbiges Feld läuft ein 
lung) Fußweg zu 
reiten Stufen mit al: 
ten Gteinfiguren, die 
den Anfang einer Bir: 
fenallee martieren. 
Lints führt eine von 
Rofen eingefaßte Him- 
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melsleiter zum ‚Altar der Freundimajft', auf 
dem die Worte Goethes zu lejen find: ‚Uns 
ge die Götter auf Erden Elyfium! Eine 
leine Arena mit Rajenftufen, von Hober, 
pe filbouettierter Hede umrahmt, betrónt 
en Höhenrüden, auf dem mächtige Pap- 
peln jtehen... Weiter führt die Birtenallee 
zum neuen Weiher mit einem verliebten 
Schwanenpaar, zu dem fih abends die Wild- 
enten der Umaegend gern gejellen, während 
Forellen heraushüpfen, um dabei zuzujeben, 
und Goldfaraujchen, ftumpifinnig herum- 
ſchwimmend, fidy wunderjchön dünfen. Hier 





& 


pa in einer Einbuchtung, von Rofen und 
irfen umjchattet, das ‚Bloriettl‘ ... Mie 
oft wurde hier gedichtet, fomponiert, ge: 
jchneidert, mit dem Ordejter ſzeniſch ge: 
probt, beleuchtet und in vollen Zügen ge- 
nojjen. Jn Erinnerung an Goethes bewegte 
gern im Schloßgarten zu Tiefurt zogen 
ilhelm Meijter, die jilderin in jolden 
3aubernábten an den Ufern vorbei ...” 
Gartenanlagen — Landhdujer [dicten ih 
ut für ein Daibeft, in einer Zeit, wo jeder 
td gen der pogen Gonnenjtrablen erfreut 
nach dem langen Winter des Mißvergnügens. 
Auch Rorbmóbel, Balfoneinridtungen paffen 


Fenfternifbe aus dem Speifezimmer des Landhaufes von Prof. Emanuel v. Seidl. 
Nad dem Wert „Mein Landhaus“, Verlagsanftalt Alexander Rod, Darmitadt. 


hierzu. Wir haben an diejer Stelle jchon 
wiederholt auf die neueren Erzeugnilje der 
Sslechtindujtrie hingewiejen und ihre mannig: 
tahen Vorzüge. So brauchen wir den Mb- 
bildungen, die wir heute bringen, faum viel 
Worte beizugeben. Vian fann fih nur im: 
mer wieder liber Die tiinftlerijbe und ted): 
nijche Entwidlung diejes Zweiges kunſtge— 
werblicher Arbeit freuen, dte erft zu neuem 
Leben erwadte, als man fih darauf bejann, 
daß aud) Rohr und Weide ihre bejonderen 
Materialeigenjchaften haben, die es fiir neue 
Möbelformen auszunußgen galt. — 
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Dem frohen Lenz iſt im weſentlichen auch 
der Schmuck dieſes Dale an Bildern ge: 
widmet. Die Farbe herrjdht vor: fie bringt 
der Ichöne Artikel über Rheinsberg, fie bringen 
die fünftlerijch feinen Umrahmungen unjerer 
„Lenzestlänge“; fie bringt das Titelbild mit 
dem anmutigen Kinderföpfchen von Carl 
Marr und endlich, im volliten Ylttord, die 
Poeg „Waldwieje“ Ludwig v. Hofmanns 
(Bw. ©. 8 u. ©. 9). Einen helen lichten 
»Srúblingstag” fpiegelt das blütenjchwere 
Gemälde von Hans Bulle (zw. S. 16 u. ©.17) 
wider; des Frühlings Erni ipricht aus der 
jdweren wundervollen Plajtif von van Mont, 
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ra lb Ni hebt die 
tráftige ftalt; wa: 
bernde Lohe züngelt um 
die Arme des Tjeuer: 
— und aus den 
iederungen ſtreben die 
Menſchen zu ihm, zu 
dem neuen Element em: 
por; ganz von Berlan: 
gen erfüllt die einen, 
zweifelnd und zagend 
tas — — ut 
öne Bronze von Prof. 
— jij leicht: 
i ejhwingte Tänzerin, 
eddigrohr » Möbel. n Will $ : 
8 Ausführung: - bet o Sora Dresher ES reiht fih an (gw. S. 64 
der ein Gejpann pflii- 
gender Odjen kraftvoll 
zulammenfaßte (3w.©. 
92 u. 6.93), anh lonni. 
gen Frühling atmet 
auch das herrliche Ge- 
mälde „Die Jfar“, mit 
dem Prof. Adolf Henge- 
ler, Das die neue Villa 
von de 3. Bratl, dem 





großen Münchener 
Runftbándler, ſchmückt 
(3w.©.112u. ©. 113).— 
Su unjerer Freude find 
wir in der Lage, unjern 
Lejern heute [hon das 
joeben vollendete Mo: 
numentalbild vorgu- 
führen, das Prof. u 
Vogel für die Briijfeler 
ee ey 
zw. ©. 12 u. ©, . i igrobr. Bo i 
ii a grobai ige Werf 83 führung x Theodor Öteimann, Den 83 
ift eine durchaus ori- 
ginelle Wiedergabe der Prometheusjage. Auf | u. ©. 65). Dann ein feines hollandijdes In: 
terieur als ftimmun 
voller Rahmen für eine 
fromme Beterin — ein 
entzücendes Werf von 
Alexander Struijs (zw. 
©. 128 u. ©. 129). Ein 
blutjunges Ding end- 
lid, eine Mädchen: 
tnojpe, gibt der Mün— 
chener Portratijt Adolf 
Heller wieder (zw. ©. 
48 u. ©. 49): das Rind 
et ein Körbchen mit 
ojen — mögen aud 
unjeren Lejerinnen 
Blumen und Blüten im 








chönen Lenz in reichiter 
Rorbmbbel mit Lederpolfter für ein Rauchzimmer. Bon M. A. Nicolai. ülle und Bradt ent: 
Ausführung: Theodor Reimann, Dresden. gegenduften! $). v. Sp. 
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Die Mirtin von Heiligenbronn. 


Roman von Hermann Stegemann. 





Kopa der Kirchenmauer lag nod) 
KONZ grauer, fórniger Schnee und 
hielt im Schatten der breiten 
> Wände der Märzſonne ftand, die 
* den Friedhof tanzte und in den bun: 
ten Scheiben der ſchmalen Schießſcharten 
glühte. Wie eine Feltung fah die Dorf: 
firhe aus. Um den Gottesader liefen 
Mauern aus Granitbroden, und die Wege 
itiirzten fteil ins Tal zu den zerjtreuten 
Hütten und Höfen des Dorfes. Wud) am 
Waldjaume jchimmerte nod) verharjchter 
Schnee. Aber ein Gurgeln und Riejeln 
in den Furchen und Rinnfalen fündete, daß 
der Winter am Verbluten war. Weiße 
yajerwolten jtrichen über die Berge, und 
der Himmel ftad) blau und voll hindurch, 
als hätte er größere Fülle gewonnen im 
erften Frühling. Von dem frijd) ausge: 
worfenen Grab lief eine Amjel eilig zwi- 
iden den Kreuzen und Blechfränzen bin, 
und jdjon drehte fih die Kirchentüre mit 
Kreiſchen, und ein paar abgebrochene turge 
Orgeltóne quieften und fdnardten aus 
dem Innern und verloren fid) im Gewim: 
mel der Kirchgänger, die ins Freie drdngten. 

Schon ftanden die Buben mit den Hän- 
den in den Hojenjäden aufgepflanzt am 
Kirchwege, und jet zogen die Mannen 
und die Alten ſchweigſam, mit ficheren 
Schritten an ihnen vorbei ins Wirtshaus. 
Dann famen die Weiber. Erft die alten, 
dann die jungen. 

Giefd)wabten, aber nod) leije, noch nicht 
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recht im Gleis. Ein paar jchofjen mit 
breitfallenden Röden veran, die Adler— 
wirtin, die daheim nötig war, die Grethe- 
rin, die eine Stunde Wegs hatte und die 
bei ihrer Brudersfrau im SHinterdorf nod) 
ein Stüd Sped holen wollte, um das ma: 
gere Kraut feilter zu machen. 

„Er findet's End’ immer [chwerer, der 
Herr Pfarrer,“ Feuchte die Adlerwirtin und 
\chritt mächtig aus. 

„Ja, im Pfarrhaus lüpft halt jeden 
Sonntag eine andere von den drei Tód): 
tern die Pfannendedel, da preffiert’s nicht,” 
antwortete die Gretherin und ſchob ihren 
langen jchmalen Scjatten neben der run: 
den Wirtin durch die helle Sonne, die jest 
frei und golden durch die zerfajerten Molt: 
chen brad). 

„Zuviel fiedet auch nicht in den drei 
Pfannen,“ entgegnete die Adlerwirtin. 
„eilt wird fein Pfarrer mit drei Töchtern 
hier im Hozzental.“ 

„Es gibt fein tolleres Frauenzimmer als 
Shr, das ift ewig wahr,“ ſchmeichelte die 
Gretherin der ftattlidjen Frau, deren volle 
Bruft und breite Hüften fid) rundeten, daß 
das Mieder knirſchte beim Atembolen und 
Die gefalteten Rode Hin und her wogten 
beim Schreiten. 

Die Wirtin lachte. 

„Ja, Heutigentags bleiben die Mädle 
Rebjteden. Da, luget nur das Theresle! 
Achtzehn Jahr und vorn und Hinten wie 
ein Lädele.“ 

ILI. Bd. Copyright 1910 by Velbagen & Klafing. 


11 


162 PSSSSSSSZISSZIH Hermann Stegemann: f 


Das Theresle hatte die Worte gehört. 

Es hemmte den eiligen Lauf. Die Bu: 
ben hatten ihm nachgerufen, aber es war 
taub geblieben, als fie fragten, ob es heute 
noch in die Schweiz hineinwolle, daß es fo 
lange Schritte mache. 

Jebt gab es Beicheid. 

„Spibt nicht fo, ich weiß allein, was id) 
nicht zeig',“ rief es der Adlerwirtin über 
die Schulter zu und warf den gejchmeidi- 
gen Leib halb herum im Zurüdbliden, daß 
die Sonne über fein females bräunliches 
Geſicht ftrich und ein goldener Schimmer 
darauf haften blieb. Und als es weiter 
lief, rannte es fo hurtig, wie vorhin die 
ſchwarze Amjel. 

„Rein, fo ein Drednásle!” puftete die 
Abdlerwirtin, „wenn’s nicht fo anftellig wär’ 
beim Gefdirriijten und Bedienen, es fam’ 
mir heut nicht ins Haus.” 

„3a, es hat’s immer fo gehabt. Geine 
Mutter weiß nicht, wozu ihr die Hand ge- 
wadjen ift, und der Franz ift ein eigener,” 
der fagt: So lang's brav ift, ftreicht er 
feinen Gteden an ihm ab. Da werden fie 
halbbagig und ftechen wie die Immen, die 
Mädle.“ 

Die Gretherin redete giftig. Das tat ſie 
immer, wenn ſie von ihrem Bruder und 
der Brudersfrau und dem Theresle ſprach, 
wo ſie bald ein Stück Speck, bald einen 
Korb Erdäpfel holte, denn daheim kaute 
eine einzige Kuh, und der Mam ſchaffte 
im Taglobn. 

„Sa, aber brav ift’s, das Theresle, um: 
fonjt fchreit’s eins auch nicht in den Sonn: 
tag: Cs weiß feiner, was ich nicht zeig’. 
Und ich mag’s dod, es hat eine bejondere 
Art, das Theresle,” fagte die Mirtin guts 
miitig und blidte dem Mädchen woblge: 
fällig nad), das ohne zu zögern, allein, an 
den Burden vorbei, durch die Mannen 
bindurchlief, mit den flatternden ſchwarzen 
Bändern in den beiden langen braunen 
Zöpfen und der breiten Sonntagsichleife 
auf dem Kopf, von der die Seidenfranfen 
webten in der Märzluft. Das Kleid war 
alt und fadenjcheinig, die Schuhe vertreten, 
aber feft gejchnürt, die weißen Strümpfe 
blant und glatt. 

Jebt [Hof das Theresle am Bater vor: 
bei. Ohne ihn anzufchauen, ohne Gruß, 
ftrich es vorüber. Gie wußten es nicht 
anders. 





Als das Mider « eine Viertelftunde 
Ipäter mit aufgeftedten Zöpfen in die Gaft- 
jtube trat, hodten die Männer ſchon Hinter 
den gebeizten Tijchen. Der Bater mitten 
unter ihnen. 

. Die Adlerwirtin maß hinter dem Schenk⸗ 
verichlag den Wein aus dem irdenen Krug 
in die Viertelgläfer. 

„So kommſt Du noch vor dem Nachten! 
Du bleibft auch noch einmal fleben am 
Spiegeljderben!” fhalt fie, atemlos vom 
Zurüften. 

„Ja, es wird nicht fein, Frau! Ich hab’ 
die Schlaufe abgebunden. Gie zupfen eins 
doh immer an den Jopfbándeln, Die 
Mannsleut,“ erwiderte das Theresle und 
lachte. 

„Wenn Did) nur fonftwo teiner zupft,“ 
verfebte die Adlerwirtin. 

Das Theresle lief mit feds Vierteln 
Mein, und erft als es wiederfam, gab es 
die Rede zurüd, und fein Geficht war trot- 
zig und ein heißer Schein in feinen blauen 
Augen. 

„Sonſtwo? Meint Ihr, ich laff mir das 
Brufttuch abbinden? Gleich ſtell' id) ab 
und geh’ heim.“ 

Mit hartem Schlag fuhren die leeren 
Gláfer aus feinen Händen auf das Spül- 
brett, und dann drüdte es fie jo wild in den 
Waffertiibel, dak fie aufgurgelten wie (Er: 
trinfende. 

Im Schatten des Schenkverjchlags ftand 
das Theresle gornmiitig, mit geſchürzten 
Brauen, und jebt hob fih die junge Bruft 
im Mieder fo ftarf, daß das geblumte 
Geidentud, das zierlich eingeſetzt war, fih 
tnifternd ftraffte. 

„Ja, wer wird denn auch fo wild tun! 
Verſtehſt denn Du feine Späß'?“ begiitigte 
es die Wirtin. 

„Kein,“ entgegnete es [chroff, „in dem 
nicht.“ 

Und rif die Glajer in die Höhe, ſchwenkte 


fie geſchickt, füllte fie felbft aus dem did: 


bdudhigen Krug und rannte mit einem 
trobigen „Obacht“ hart an der Mirtin vor: 
bet in die Stube. Gein gefpreizter Arm 
traf die Frau im Vorüberhajten in die 
Geite. 

„Himmel Herrſchaft!“ gludite die Wir- 
tin und rieb fih die fchmerzende Stelle, 
wo der Ellbogen fih in das pralle Fleifch 
gebohrt hatte. 
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Das Theresle regierte zwijchen den Ti: 
ſchen. Jebt trug es das Kirfchwaffer auf. 

Da fagte der Sägmüller, während er mit 
der rungligen, von ſchwarzen Wderfträngen 
durchflochtenen Hand das Glas gegen das 
Licht hielt: „Weißt, Franz, von dem hat 
Deine Frau vor dem Bettgehen und beim 
Aufftehen fher ein Maulvoll geſchluckt, 
folange das Theresle unterwegs war. Von 
dem flaren Brand hat’s das flare Geficht 
und den glatten Leib.” 

Der Alte hatte die Worte in den eins 
gefallenen Dlundwinteln zerbrödelt. Die 
Sonne brad) fih in dem hellen Glafe und 
funfelte frijtallen in dem duftenden Kir: 
ſchengeiſt. 

„Anno 1859 iſt kein Kirſch gebrannt 
worden in meiner Hütte, und den alten 
hab' ich ſelbſt geleert, alſo red' keine Doktor⸗ 
ſprüch'“ erwiderte der Strohecker und kraute 
ſich in dem verfilzten ſchwarzten Bart, aus 
denr das gelbgetönte Geſicht mit der ftar: 
fen, geraden Naſe und den dunfeln, tiefen 
Augen fremd und leidenfchaftlich heraus: 
ftad. Und das fage id) Dir, wenn Du 
dem Theresle beim SHolzzufchleifen noch 
einmal mit wülten Reden gujegelt, fo hal: 
ten mich Deine achtundfechzig Jahre nicht 
ab, und id) verforg’ Dir den Kirſch und 
das Maul für vierzehn Tage.” 

Gr hatte die Stimme nicht erhoben, die 
Hand nicht aus dem fraujen Bart getan. 
Aber feine Blide bobrten fidh in das blei: 
farbene, verwitterte Geſicht des alten Gag: 
müllers, der mit den rotgedderten Augen 
unficher umberfuhr und ein blódes Laden 
hören ließ und ſchluckte, daß der Rebltopf 
auf: und niederrollte, und dann plößlich 
aufjtand und fchlürfend aus der Stube 
ſchlich. 

„Zwei Viertel, ein’ Kirſch für den Säg: 
müller!“ rief das Theresle der Wirtin zu, 
als es wieder an ihr vorbeiſchoß, und ſie 
ſchrieb es auf die Tafel und erwiderte: 
„Den kommt auch das Vergeſſen an, den 
alten Nikel.“ Aber ſie wußte, daß ihr der 
Alte gut war für die Zeche. 

Das Theresle hatte getan, als hörte es 
nicht, was der Vater ſprach, aber in ſein 
feines Ohr waren ein paar Worte gedrun⸗ 
gen, die ihm eine rote Welle über das Ge⸗ 
ſicht gejagt hatten. Mit den geſchürzten 
Brauen glich es dem Franz Strohecker, 
aber es preßte den Mund zuſammen, daß 


die Lippen weiß wurden und ſchwieg. Nur 
in den Armen, da ſpürte es plötzlich eine 
große Müdigkeit, als würden ihm die leid: 
ten Weingläfer zu ſchwer. Und auf einmal 
fam das Sehnen wieder über es, das es 
den ganzen Winter geplagt hatte und das 
in der hellen Sonne von ihm gewichen 
war. 

„Was ift, Theresle, fehlt Dir noch der 
rechte Gaſt?“ ftichelte einer. 

Es hörte nicht hin. Aber der Vater 
blidte langjam auf. 

„Noch eins,” fagte er, als es an ihm 
voriiberfam und [Hob das Blas über den 
Tilh. Das tat er jonft nicht oft. 

Das Mädchen antwortete nicht, aber 
feine Hand zögerte, und die Augen gingen 
fragend über den Vater hin. 

Da ſchlug er auf den Tifh und grollte: 
„Füll' auf und zähl' mir den Schlud nicht 
ins Maul, hörſt Du!“ 

„Ja, Bater,” entgegnete das Theresle 
ruhig, aber es war etwas in feiner Stimme, 
das nicht nach Demut flang. 

Er würgte an dem Gedanfen, und als 
es das Glas vor ihn binjebte, ergriff er 
ihre Hand und 30g fie zu fidh herab, daß 
die anderen nicht hören fonnten, was cr 
fagte, und blies ihr ins Ohr: „Du fperrjt 
Dich und zwängft umfonjt, Theresle, das 
jag’ ih Dir. Du fommft mir nicht aus dem 
Ort, bis Du zwanzig bift, und dann tu’ ich 
Dich hin, wo id) will.“ 

„Ich will nicht verforgt fein, das weiß 
der Vater,” entgegnete es wild, aber fo leiſe 
und tonlos, daß die Morte wie Feine 
Schlänglein zwilchen den gepreßten Lippen 
bervorzüngelten. 

Und ſchon lag die braune Hand bes 
Baters leer auf dem Tijd, und das Theresle 
ging wieder freien Laufes gwifden den 
Bänken hin und her, und eine Kraft federte 
in feinem jungen Leib, daß mand) einer 
die Augen etndriidte und den Anblid in 
lich fog. 

Dem Unterlehrer, der ftill und blaß an 
dem falten Kachelofen jaß, traten fleine 
rote Flecken auf die mageren Baden, als 
es thn beim Bedienen mit dem runden 
Knie berührte und an ihm vorbei, faft über 
thn weg, die Oláfer auf die Ofenbant 
reichte. 

„Breift zu, Herr Lehrer, Ihr habt ja 
das Theresle grad zur Hand!” rief der 
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Krämer, der zu hinterft auf der Ofenbant 
faB und tat, als könnte er das Meinglas 
nicht erreichen, damit das Mädchen fich 
noch weiter vorbeugen müßte, und das ge: 
ihah fo ſpitzbübiſch, daß das Theresle den 
Halt verlor und vornüberfchlug. 


Die Adlerwirtin [rie auf, der Stroh: 


eder ftand Schon aufrecht, aber das Theresle 
ließ raſch das Weinglas fallen, daß der 
Wein dem Krämer auf die geftidte Gammts 
weite ſpritzte, und hielt fih mit der leeren 
Hand im Aufprall an der Tifchplatte. 
Den linfen Arm hatte es unwiffentlid um 
den Hals des Lehrers geſchlungen und bes 
wahrte fich fo vor einem bojen Fall. 

Nur einen Herzichlag lang lag es halb: 
gejtürzt über den Tijdrand, auf dem feine 
Hand brannte vom harten Aufjchlag. Sein 
Beficht war blak geworden, zwifchen Arm 
und Bruft geflemmt verſchwand der blonde 
Kopf des jungen Lehrers einen Augenblid, 
und er hörte den dumpfen Schlag ihres 
Herzens dicht an feinem weichgebetteten 
Ohr, dann fchnellte das Mädchen in die 
Höhe. So rajd, dak die Scherben des 
Glajes nod) nicht zerjprungen waren unter 
dem Tifch, und der Krämer nod) den Wein 
zwilchen Hemd und Hals fpiirte. 

Einen Augenblid, dann freifdte der 
Krämer: „Ins Gilet hat’s mir den Wein 
geleert, Das Donners-Bubenmädle, das 
tappige!” 

Und er rif die filbernen Knöpfe auf und 
wilchte und fegte, als wäre ihm freffendes 
Gift an den Leib gefommen. 

Da antwortete das Theresle, und die da 
laten und jauchzten über den Spaß, wur: 
den ftill, als es fagte: „Dankt Bott, dah 
ich nicht mit der Hand bis zu Euch gelangt 
hab’, fie wäre ſonſt von Eurem Geſicht fo 
rot geworden, wie jet von dem Tiſchbrett.“ 

Und es ftredte die flache Hand hin, die 
blutrot brannte von dem harten Schlag auf 
den Eichentifch. 

"Bas fagit Du, Du Laustöpfle!” frie 
der Krämer, und fein bartlofes, feijtes Ge- 
ficht wurde nod) róter als die rotgeprellte 
Mädchenhand. 

Uber da hob fih der Stroheder in den 
Schultern und rüdte den Stuhl und ant: 
wortete mit feiner tiefen, verhaltenen Stim: 
me: „Sit auf Dein Maul, Krämer: rib, 
fonft vergeff” ich den Sonntag.” 

Das Tbheresle lachte leife, und feine 


Stimme hatte dabei den dunflen Klang, 
der dem Bater eigen war, und trat von 
der Ofenbant weg. 

Der Krämer hatte fih gedudt, als der 
Stroheder auffítand, aber feine Eitelkeit 
war ftárter als feine Furcht, und er wollte 
die Luft büßen, die thn immer ftach, andere 
zu verjpotten, und er rief: „Haft recht, 
Franz, forg’ ihm nur recht, dem Theresle, 
aber ich mein’, es wäre gejcheiter gewejen, 


es hätt’ dem Schulmeilter das Glas ange- 


leert, als mir. Den hat’s ſchier verdructt 
bei feinem verflixten Gaufeln!“ 

Das Theresle war [don auf dem Gang 
gum Schenktiſch gewejen, Hinter dem fih 
die Mirtin mühſam hervorbewegt hatte. 
Es wandte fid) um. 

Der Vater rüdte am Tifch, um fih den 
Weg frei zu maden zu dem Spottmichel, 


‚aber die anderen hinderten ihn, um den 


Handel zu enden. 

Da ráujperte fih der Lehrer, der fo lange 
ftit gefellen Hatte mit feinem zerftórten 
blonden Scheitel und einem beflommenen 
Ausdrud in dem jugendlichen, fränklichen 
Gejidt, und jebt drehten alle die Köpfe, 
denn er begann zu |prechen. 

Er ſaß ferzengerade, die Hände auf den 
Ípigen Knien, fieben lange Haare auf bem 
Wirbel geftrdubt, die heißglänzenden 
blauen Augen feft aber ziellos in den 
Tabafsraud) verjentend, der vor ihm 
wóltte. 

„Ja, das Glas, ja, das ift eine, eine — 
Nicht Schön ift das, ja! Und der Krämer hat 
fih nicht mit meiner Perſon zu beichäftigen. 
Ja! Nein, das haben Sie nicht! Über: 
haupt war das eine unvernünftige Kinderei 
von Ihnen: Es Hätte ein Ungliid geben 
tónnen — ja!“ 

„Ja, was fällt denn dem Schulmeifter 
ein,” [drie der Krämer. 

„Ja!“ fchrie der Lehrer dagegen und 
ftand ferzengerade. „SaderSchulmeijter, 
ja, ganz recht, — den brauchen Sie nod), 
ja!“ 

Und er riß das randvolle Glas vom 
Tilh, febte an, trank, bis das Glas leer 
war und ihm die Augen überliefen, er: 
wifdte von ungefähr feinen Hut und ging 
langjam, aufrecht durch die ftaunend vers 
jtummten Bäfte auf die Tür zu und hatte 
nur Furcht, fie möchten bemerfen, daß ihm 
der Tabaksrauch wie Nebel vor den Augen 
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wogte und er nicht wußte, ob er die Füße 
geradejeßte. 

Da, als er an der Tür war, [Hof plöß- 
lid) das Theresle hinter ihm drein, fabte 
nod) vor ihm die Klinte, um ihm zu öffnen 
und fagte laut: „Grüß' Gott, Herr Lehrer, 
und id) dant’ aud) ſchön für alles, Herr 
Tremel!” 

Er fegte feinen Hut auf, hielt einen 
Augenblid den Atem an, als ihm die 
friſche Märzluft ins Geſicht [lug und ging 
Dann mit einem feltjamen, fcheuen Lächeln 
in den fonnigen Tag. 

Das Theresle aber drüdte troßig die 
Tür ins Schloß und blieb einen Augen: 
bli herausfordernd jtehen, den Kopf zus 
riidgeworfen, mit bebenden Nafenflügeln, 
zudenden Brauen und eingezogener Ober: 
lippe, unter der die weißen Zähne feucht 
bervorglängten. 

Die Udlerwirtin aber ſchrieb zum erjten 
Male das einzige Glas Wein, das der 
Lehrer am Sonntag zu trinfen pflegte, als 
unbezablt an die Tafel. 

Am Tage darauf fiel Tremel feine Zeche 
ein, und er [chidte der Mirtin das Geld 
durd) ihren Buben, fo daß der Lehrer als: 
bald wieder aus der Kreide lam. Aus den 
Maulern fam fein Name nicht fo gefchwind. 
Und die Mädchen, die mit dem Theresle 
eines Alters waren, zehrten noch lange 
Davon. 

Das Theresle hat fein Wort mehr ver: 
Loren über den Handel, und auch der Vater 
[d)wteg. 

Sie gingen wieder ſchweigſam aneinans 
der vorbei. Er holzte und aderte, und das 
Tbheresle half. Die Mutter bettete und 
fonnte und fchüttete den Riihen, wenn der 
Stroheder hoc) oben im Tannwald die zer- 
rifjenen Wege baute, über die die Stämme 
und das Scheitholz im Winter zu Tal ges 
ſchleift worden waren. 

Das Waller lief hod) in der Hozze, und 
die Sonne frak die Schneebänder am 
Hozzenberg, daß der rote Stein unter dem 
blauen Himmel und den weißen Wolfen 
rot und feucht wie Blut glánzte an hellen 
Tagen. 

Raftlos fdnardte die Sägemühle, 
ſchnarchte und ſchaffte dod). 

Das Theresle fah von feinem Rammer: 
fenfter aus, zwilchen den ſchwarzen Objt- 
bäumen hindurch, den dunfeln Bau und 


die gelben Stämme, die dort gejchichtet 
lagen. Solange die Birnbäume nod) nadt 
ftanden, fah es fogar das Sägeeijen auf: 
und niederjtreichen, das mit dem |chnar: 
chenden Ton durch die Tannenftámme fuhr 
und fie gu Rippen zerlegte, die, Durd) Sperr: 
hölzer gehalten, im Freien trodneten. Als 
Kinder waren fie in den Spänen und dem 
Holzmehl herumgeftrichen, und jebt nod) 
jagen fie an warmen Sommerabenden, 
wenn fid) der Wald im Gewitterregen 
Ichüttelte, unter dem luftigen Dad) auf den 
Sägeltämmen und ſchwatzten und fangen. 
Aber der Müller vertrieb fie oft mit feinen 
Reden, wenn er zu ihnen hodte. 

Das Tbheresle ftand am Fenfter und 
jtarrte in den Abend. 

Es war Vollmond, die Hozze raujchte, 
die Mühle jchwieg. Die frijchgefchälten 
Stämme lagen langgeltredt in dem Haren 
Schein, der über ihre nadten, toten Let: 
ber flof. 

Aud) in der Rammer geilterte der Mond, 
der groß und blank über dem |chwarzen 
Walde ftand. Die Luft war fdwer von 
den erften Düften. Das Dächlein des Bad: 
ofens und der Küche lief unter dem Ram: 
merfenjter her und ftredte fich bis Manns: 
höhe über den Boden. Es froh [don 
neues Moos aus den ſchwarzen Ziegeln. 

Da ging jemand über den Weg, der fih 
von der Mühle und der Brücke nad dem 
Oberdorf 30g. Unwillfiirlid) bog fih das 
Theresle vor. Cin Städtifcher war's, der 
Pfarrer? Mein, der ging gebüdt und ſaß 
wohl jet daheim. Der Lehrer? Ja, der 
Lehrer. Er ging ganz langjam und hielt 
den Hut in der Hand. Es war fo hell, 
daß fie es deutlich erkennen fonnte... 
Die Sommergáfte, die famen jeht aud) 
bald wieder in den „Adler“ und in die 
, Sonne”. Die gingen aud) des Abends 
über die Brüde in den Tannenwald, wo 
die Banke ftanden ... Der Lehrer war 
nicht mehr zu fehen. Daß der da hoden 
fonnte im $Hozzental, wo die Berge in dem 
Himmel ftanden, und nur vier Monate 
lang der Poſtwagen hinkam, erft zweimal, 
dann dreimal in der Woche! Aber der 
war gejchiett worden, und wenn er ein paar 
Jahre vifariiert hatte, fo retfte er mit dem 
Pojtwagen wieder über den Berg ins Un: 
terland. Aber da hocken fein Leben lang 
und — 
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„Theresle — “ 

Das Mädchen fuhr auf. 

„Ber iſt's?“ 

„sch bin’s,” antwortete der Burfd) und 
ftieg auf den Hadfloß, der unter dem Däch⸗ 
lein ftand. Det fonnte er die Arme auf: 
jtiigen, und es waren nur nod) ein paar 
Urmlángen vom Rammerfenfter abwärts 
zu dem Kiltbuben. 

„Du bift’s, Karl?“ 

„Freilich, Theresle!“ 

„Zünd's Dächele nicht an mit Deiner 
Pfeif’,“ fpottete es. 

Er [ob die Pfeife in die Brufttafche. 

„Bigott nicht gern. Ich fänd’ ja den 
Weg nimmer.“ 

„Das ift ein Weg für Ragen und nicht 
für Buben.“ 

„Und wenn id) Dich frag’ um den Weg, 
Theresle 2?” 

„So gibt Dir halt der Fenjterladen Be: 
ſcheid! Gute Nacht!” 

Weit beugte fih das Theresle aus dem 
Heinen Fenſter und löfte den Holgladen 
von der Mauer. 

„Theresle, jo wart’ doch, id) weiß nod) 
ganz __u 

„Kein, Bub, das Ladele gibt Dir Ve: 
Icheid,“ unterbrad ihn das Mädchen, aber 
fein Spott, eher ein überlegenes Mitleid 
ftredte fidh aus feiner Abwehr, als es lang: 
fam den ſchweren Laden an fih 30g. Da: 
bet blickte es ſich noch einmal um. Der 
Viond hing filberjpiegelnd über Dem Wald, 
in den Obftbäumen ſchimmerten die erjten 
weißen Blüten, und der Bad) braujte über 
das Wehr. 

Da fam der Schulmeifter wieder über 
den Meg. Raſch zerrte das Theresle den 
Laden an fid), der in den roftigen Angeln 
knirſchte. 

„Theresle!“ rief der Bub. 

Aber das blaugemalte, verblichene Brett 
lag ſchon feſt vor dem Kammerfenſter. Der 
Mond ſtieg durch das eingeſchnittene Herz 
in die Kammer, und der Kiltbub hing am 
Dachſims, denn der Sägebock war ihm 
unter den Füßen weggeglitten, als er zum 
letztenmal rief, und er ſchwebte nun und 
ſpürte, wie die morſchen, überhangenden 
Ziegeln nachgaben. Wenn er abſprang, 
riß er gewiß ein Dutzend mit hinunter. 
Das Theresle ſtand noch hinter dem Laden, 
und jetzt, da es den Riegel geſchloſſen hatte, 


ſchlug ihm plötzlich das Herz verlangend, 
und es war ein unruhiges Drängen in ſei⸗ 
nem Blut. Der Mond hatte einen ſilbernen 
Schein durch das Herz im Laden geworfen 
und hauſte mit ihr in der kahlen Kammer. 

Da war ihr, als polterte draußen etwas. 
Kroch der Bub auf das Dadlein? Halb 
Neugier, halb Trog und dazu nod) ein 
unwägbar feines, ftartes Verlangen ftieg 
in ihr auf, und fie fletterte auf den Schemel 
und gudte durch den Herzjchnitt hinaus. 

„Shr feid's, Herr Lehrer? Ja — nur 
den Ságebod ... Mehr unter die Fig’, Jo 
— fonft ded ich der Strohederin den Back 
ofen ab — fo, merci,” hörte fie die Stimme 
des Buben, und jest fah fie ihn vom Dach⸗ 
rand hinabgleiten und hörte einen Biegel- 
broden nadjfollern. Wher der helle Hut, 
das war der Lehrer, der hatte dem Karl 
Chriftaller aus der Not geholfen! Und 
auf einmal wurde das Theresle blutrot, 
denn es war ihm gewejen, als hätte er 
unter dem weißen Strohhut zu ihr herauf- 
gefhaut, und es drüdte fidh Hinter den 
Laden, und der Mond ftieg wieder frei in 
die Dunfle Rammer. 

Eine Zeitlang hodte das Theresle auf 
dem Fenfterbántlcin. Die Füße auf dem 
Schemel, die Hände um die Rnie gelegt 
und das Blut raufchte ihm laut durd) die 
Adern. Da jchlug etwas weih unddumpf 
gegen den Laden. Es erjchraf, dann lachte 
es über feinen Schreden und riegelte das 
Fenſter zu. 

Als es in der Morgenfrühe den Laden 
wieder aufitieß, lag ein Bufchen gelber 
Himmelsichlüffel auf dem Dadlein. NaB 
vom Tau. Daß ein Bub beim Kiltgang 
einen grünen Maien vor die Tür pflangte, 
das fam wohl vor, abereinen Blumenjtrauß 
pflüden und binden, Das war ein neuer 
Braud. Anfangs zögerte das Theresle, 
dann filchte es vorgebeugt die Himmels 
[chlüffel von den feuchten Ziegeln. Es wa: 
ren von den goldgelben mit den roten Bluts- 
tröpfchen und den fraufen Barten. Gie 
hingen fchlaff in der Morgenfühle. Die 
Sonne fáumte erft die roten Wände des 
SHoggenberges mit goldenen Borten, ein 
Sprühjchauer ſchlug durch die blühenden 
Bäume. Unten bewegte fih die Tür, der 
Bater ging über den Hof. 

Das Theresie nahm den Strauß mit 
binunter. 
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„Der Chriftaller tommt zu den Soldaten, 
drei Jahr, da wär’ eins dumm, das fid 
an den tät hängen,” fagte die Mutter und 
jtteg die Brotfdnitten mit dem Löffel in 
ben Kaffee. 

Das Theresle antwortete nicht. Die 
Mutter redete immer fo darum herum, 
wenn fie etwas plagte, und das ging dem 
Theresle gegen die Art. Es tat, als hätte 
es nichts gehört und nod) weniger ver: 
Itanden. | 

Da fam der Bater aus dem Stall und 
der ftarfe warme Gerud) des Viehs drang 
mit der frifchen Mtorgenluft in die Stube. 
Er hatte die Morte noch gehört. 

„Wenn morgen die drei Ziegel nicht 
frifch gepläßt find, fo fahr’ ich dem Nacht: 
buben an den Wagen, das fannft ihm 
fteden,” fagte er zu dem Theresle und 
bieb in den mageren Käfe. Seine Stimme 
flang betjer, und die Mutter fragte ihn, 
ob der beige Schmalzlappen nichts gehol- 
fen babe, den fie ihm gegen die Verkühlung 
auf die Bruft gelegt hatte. 

Er antwortete nichts, und das Theresle 
Ichwieg auch dazu. Da fah die Mutter 
den Strauß auf dem Ofengefims liegen. 

„Bilt denn Du [don voraußen gewejen 
und weißt nichts als in den Matten um: 
einanderftoffeln ?“ 

„Die find auf dem Dächle gelegen,” er: 
widerte das Theresle gleichgültig. 

„Ja, 's wird nicht fein!“ ftaunte die 
Mutter. 

Der Bater blickte das Theresle eine 
Weile feft an, dann fragte er auf einmal 
bart: ,Jebt fag’, was haft Du mit dem 
Lehrer? Mit einem Buben, das ift Dein’ 
Sad)”. Wher dak Du von dem Schulmeifter 
fo einen Bufchen herumträgft, das geht 
niht an.“ 

„Jeſus, nein, der Lehrer geht den Mädle 
ans Fenjter! Ja, fchämt fih denn heut 
teins mehr!” rief die Mutter und faltete 
die Hände um die heiße Taffe. 

Dem Theresle war das Blut ins Ge: 
ficht gefchoflen. Es gab eine Antwort, die 
wie feine war, als es fagte: „Ich geh’ auf 
den Mat in den Dienft. Daß es der Vater 
weiß!“ 

Einen Augenblid blieb es till. Draußen 
begann die Ságemiible zu arbeiten. Das 
Theresle vernahm ihren erften Schnarcher 
und dachte: ,Jebt Hörft Du fie bald nicht 


mehr.‘ Die Mutter ſaß mit offenem Mund, 
die Unterlippe fldglid) herabgezogen. Dem 
Stroheder lief die dide Ader auf an der 
Schläfe. 

„Ich kenn' den Spruch. Und Du, Du 
weißt, daß Du es nicht erzwingſt,“ begann 
er langſam. 

„Ja, iſt denn das Mädle behext!“ fuhr 
die Mutter ihm in die Rede, „ſeit es im 
‚Adler‘ den Sommerdienſt gemacht bat, 
liegt es einem an!“ 

„Ihr feid froh gewejen um den Lohn,” 
erwiderte ihr das Theresle. 

„Und Du ums Trinkgeld, oder bift Du 
am End’ wegen den Mannsleut und wegen 
dem Vornehmtun in den ‚Adler‘? Ja, 
obenaus wollen die Kinder heutigentags. 
Sind wir auch der Jungfer noch gut genug 
zum Kaffeelöffeln miteinand’? Und mit 
dem Schulmeifter fareffieren! Daß das 
Alteſt' bald in die Schul’ geht, bis der 
Bub von den Soldaten hetmfommt !” 

Blak, mit zitternden Händen ſtieß die 
Frau die Rede hervor. Anfangs hatte das 
Theresle nicht gezudt, aber als das legte 
fam, da ftand es auf und trug feine Taffe 
hinaus. Stumm, mit verbiljenen Zähnen. 

Die Mutter ereiferte fih darob nod) 
mehr. 

„Ja, trag’ Dir nur den Kaffee hinaus, 
Du bift nod froh drum, wenn Dir einer 
etwas zutrágt!” fdjrie fie aufgebracht. 

„Jetzt it’s genug mit dem Unverjtand,“ 
Ichnitt ihr der Mtann das Wort ab, und 
feine Fauft fiel hart auf den Tijd). 

Uber fie übertönte feine heifere Stimme: 
„a, Du haft thm das geftodte Blut ver: 
macht, Du! Und wer hat es regieren und 
haufen laffen nah feinem Kopf? Debt, 
wo einem das Kreuz aufgelegt wird, jest 
fol man den Herrgott madhen und darf 
nicht einmal fruxen und dem Rind die 
Meinung fagen, dem ungattigen, fchlechten 
Bolt!“ 

„Was bin ich, Mutter?” 

Wie ein Wind war das Theresle herein 
zur Tür und ftand vor der Mutter. 

„5a, frag’ nur die Gretherin, ein jchlech- 
tes Volt, ein —“ 

„Die Gretherin!” donnerte der Stroh: 
eder und lachte heifer auf. „Hat fie den 
Sped und die Erdäpfel gezahlt mit dem 
Obhrengift! Das gleicht dem neidigen Ges 
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ftell! Wher jebt reden wir zwei miteinand’, 
Theresle, und —“ 

„Erſt will ich wiffen, was id) bin! Erft 
ruft die Mutter gurtid, was fie gejagt hat!“ 
unterbrad thn das Mädchen und ftand vor 
ihnen wie ein Fremdes. 

Die rechte Hand um die Lehne des 
Stubles gejchlagen, die linte flach ausge: 
ftredt, daß die gehärtete Innenfeite nad) 
oben lag, mit einem feuchten Schein in den 
Augen, der langjam darin verging, bis fie 
ſchwarz blidten aus dem erblaßten Gelicht, 
fo ftand es da. 

„Laß die Mutter, fag’ ich Dir! Debt 
reden wir zwei. Und das mit dem fdhled): 
ten Bolt“ — er ftodte und judte nad) den 
Worten, dann fuhr er gereizt fort: „Him: 
mel und Herrgott, nein, das ift ein Lug, 
der fommt nicht aus ihrem Grind (Kopf), 
den hat fie aufgelefen, denn wenn Du fo 
wárejt, daß ich Dich mit dem Steden an: 
rühren müßt’, fo magfit Du metnethalben 
laufen, fo weit die Sonne fdeint und nod) 
weiter.” 

Rechthaberiſch und verbilfenin ihre Rede, 
von der fie doch wußte, daß fie nur aus 
der Galle gefommen war und niht aus 
dem Herzen, wollte die Frau nod) einmal 
dazwilchengreifen. 

„a, fo endet’s immer! Dest ftchen fie 
beide gegen mich, und ich waſch' ihnen die 
Hemden.” 

Da ließ das Theresle die Hand fallen, 
und ein Lächeln ging über fein Geficht. 
Die Mutter warf die Küchentür hinter fih 
ins Schloß. 

Sie hatte das legte Wort behalten. 

Der Bater war ans Fenjter getreten. 
Die Wegtnedte waren gefommen und 
luden das Werkzeug auf. Crwandtefid um. 

„Die Knedte find da. Ich hab’ drei 
Stunden bis zur Arbeit. Wenn die Kreis- 
ſchau fommt und der Wegwart ift nicht 
nad) mit dem Bauen, fo ijt nicht der Wins 
ter und die Holzabfuhr daran ſchuld, fon- 
dern er felber. Mjo reden wir zur Sad)! 

„Ja, Bater.” 

„Du bift jet achtzehn Jahr, und in der 
Schul, da bift Du eines von den erften 
gewejen. Oder das erjte, gut! Hernach ein 
Jahr im Kreisort in der Nähfchule und in 
der Chrijtenlehre, und der Pfarrer hat Dich 
aud) nod) in anderem unterwiejen, weil 
Du den Kopf dazu Haft. Jetzt bift Du im 


zweiten Jahr im , Adler’ zum Jimmerdienft 
für die Sommergält. Das ijt alles recht. 
Und hier bift Du daheim, denn fie braucht 
Dich, die Mutter. Du fennjt fie, fie foltert 
und meint’s nicht fo. Auf eins willft Du 
fort. Aljo im nächſten Jahr, und id) fuh’ 
Dir eine Herrfchaft, denn ich will die 
Hand über Dir haben. Und fo find wir 
zu End’. Nur das mit dem Schulmeifter 
— mud nicht, ich hab’s gejehen, wie er 
mit dem gelben Bujden da von der Brüde 
bergefommen ijt — das tu ab. Hörjt Du, 
ab und aus!” | 

„Ich hab’ nichts mit dem Schulmeilter,“ 
antwortete das Theresle. 

„So fag’s thm, daß er Dir nicht ans 
Fenſter geht. Er ift zum Ausblajen. Weil 
er die Auszehrung bat, haben fie thn bier 
eingejebt. Der geht mit bem Tod unterm 
Bruſtſtück fpagieren.” 

„Jeſus, nein!” fagte das Theresle leife, 
und feine Augen wurden groß vor Mitleid. 

Uber dann fam es zu feinem eigenen 
Anliegen und vertrat dem Vater den Weg 
zur Tür. 

„Es ¡ft alles, wie Ihr gejagt habt. Wher 
ich hab’ nichts mehr zu lernen bier, und 
ich geh’ nicht als Magd. Nicht wegen der 
BVornehmbeit. Ich bin fchon auf einem 
anderen Weg, Bater, der ‚Adler‘ ift nur 
ein Wirtshaus mit ein paar Sommergäjten. 
Sd will in den Hoteldienjt.“ 

„Sol id) Dir den ‚Adler‘ faufen? Oder 
ift’s Dir pläjierlicher in einem Hotel, wo 
Du meijterlofer bift als in einem Haus: 
dient?” entgegnete der Vater bitter. 

„Ich weiß, dak der Vater den ‚Adler‘ 
nicht faufen fann. Und das will ich aud) 
nicht. Ich will meinen Lobn für mich und 
meinen Weg. Aber wenn der ‚Adler‘ mein 
wär’, müßte er mir anders gehalten fein 
als jet, das ift gewiß.“ 

Da lachte der Vater rauh auf, beinah 
herzlich. Aber dann verfiniterte fidh fein 
Geſicht, und er erwiderte: „Ich bab’ Dir 
den Willen tun wollen und Did) in die 
Stadt geben. Aber wenn’s Dir nicht recht 
ift auf meine Art, fo bleibjt Du hier. Meinft 
Du, ich hätt’s gern getan? Dag Du mir 
heimkommſt, und ich weiß nicht, wie Du 
mir heimfommit! Wenn Dir ein Bub an 
Laden Elopft, fo ftößt Du ihm den Riegel 
oder Du machſt ihm auf. Das ift Deine 
Gad’, und er weiß, woran er ift mit Dem 
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Stroheder. Durd) Dein Fenfter geht’s in 
die Kirche. In der Stadt geht er durd) 
Deine Tür ein und aus, und Du trágjt 
heim, was er Dir läßt.” 

„Was redet Ihr immer von dem, Va: 
ter! Als wenn’s nur das gáb' in der 
Melt!“ 

„Beil ich Dich fenn”.” 

„Sbr tennt mich, wie Ihr mid) febet. 
Sd) weiß den Meg allein. Auf den Mai 
geh’ id) über den Berg.” 

„Und ich fag’ Dir, Du bleibft. Oder 
ich hei’ Dich gehen, aber dann ijt’s, weil 
ih Did nicht mehr kenn'!“ blitte der 
Gtrobeder in aufflammendem Jábzorn 
und padte fie an den Schultern und ftieß 
fie in die Stube hinein, daß fie gegen den 
Tiſch taumelte. 

Aber ſchon traf ihn ihre Antwort: „Der 
Stoß bringt mid) nicht um, Vater. Aber 
wenn id) dod) geh’, weil ich auch meinen 
Willen und meinen Weg hab’? Ja, Va: 
ter, ich hab’ ihn, und ich vergeh’ hier, wo 
id) zwiſchen Euch verhuzzeln fol, ohne ein 
rechtes Schaffen und Werfen! Wenn ih 
dod) geh’ 2?” 

Atemlos ftieß das Theresle die Morte 
hervor, Zug um Zug der Vater in dem 
blaſſen, zudenden Geſicht. 

„Dann biſt Du das Theresle geweſen, 
und wir ſind auseinand'.“ 

Sie ſahen ſich an. Wie Feinde. Wie 
Feinde, die ſich mit den Augen maßen 
und ſchon wiſſen, daß keiner dem anderen 
aus dem Weg geht Sie atmeten ſo ſchwer, 
als rängen ſie miteinander. In der Küche 
warf die Mutter das Geſchirr, um anzu: 
zeigen, daß fie Der Kampf der beiden nicht 
tiimmerte. Die Säge ſchnarchte, und die 
Sonne fudte den Meg durch die feinen 
Genjterjdjetben. Der Atem des Mtannes 
rajjelte, denn der Schleim ftieg ihm aus 
der Luftröhre vor Aufregung. Endlid) 
rig fte ein Scharren und Poltern vor der 
Stubentiir aus dem ftummen Wugenfampf. 
Die Knechte madten fih draußen zu faf: 
fen. Es war ein Zeichen. 

Ta ergriff der Wegwart den Pickel, der 
hinter der Tür lehnte, und ging langjam 
hinaus. 

Als er draußen aushujtete und dann am 
Fenſter vorbei mit den beiden Knechten 
davonzog, erinnerte fidh das Theresle auf 
einmal, dak das der Vater war, der ge: 
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huſtet hatte. Und dann fprangen feine Be: 
danten auf die Auszehrung, an der der 
Schulmeijter litt. Und es fuchte unwill: 
fürlich den Strauß, den er ihr ans Fenſter 
geworfen hatte. Als es ihn in den Hän- 
den hielt, rohen die Schlüffelblumen ſüß 
im erjten Wellen, und mechanild) begann 
das Theresle die erjten Nägelein aus den 
Bliitenfelden zu zupfen. Eins um das 
andere fiel auf den Tiſch. Das gab Tee, 
da tat man braunen Fadenzucker hinein, 
wenn er aufgebrüht war, und dann tut er 
gut bet Suften und [chlechtem Gebliit. 
Vielleicht trant der Bater davon auf die 
Nacht. Und auf den Mat, da würde es 
fortgehen ! 

Œs zupfte immer weiter, das duftende 
gelbe Häuflein wuds, die blaffen Stengel 
mit den leeren grünen Büfcheln lagen ab: 
feits durcheinandergeworfen. Zuweilen 
ftedte das Theresle ein Bliitenfopfden 
zwilchen die Lippen und fog den Honig 
heraus. Und auf den Mai ging es in die 
Welt. Irgend wohin! Im „Adler“ Tagen 
zwei Beitungen, und im Kreisort war aud 
Auskunft au holen. Es wollte fein Leben 
fuchen in der Welt! Und verdienen! Und 

— ja, was wollte es nod) alles! ... So 
ging der Strauß des Schulmeijters lang: 
fam zu Ende. 


Ein warmer Mind fuhr über die Berge, 
In der Schweiz entiteht er irgendwo in 
den Wlpentälern oder er fommt aus Afrita. 
Das erzählte Jakob Tremel den Kindern, 
die eng zulammengepfercht, eingroßerjtrups 
piger Haufen, in dem Schulzimmer hodten. 
Die Genter ftanden offen. Violett hing 
der Wolfenhimmel ins Tal hinein und 
weiße Blüten und dürre Eichenblätter wir: 
belten durch die Dorfgafje. Der Mtat war 
im Anzug. Cin heißer, jtürmijcher April 
mit [chlagenden Bewittern hatte den Früh: 


‘Ting fat zum Sommer gemadht. Heute blies 


der Föhn mit feurigem Atem. 

Die Kindern hingen in den Bánten. 
Die aus den entfernten Höfen und den 
verfprengten Weilern in den ¿falten des 
Hozzenbergs jchliefen mit offenen Augen. 
Eine ftumpfe Müpdigfeit lag über den Köp- 
fen, und ein ftarfer Gerud) beflemmte die 
Bruft. Tremel wußte nichts mehr zurichten. 
Er Hatte ihnen nod) vom Föhn erzählt, 
wie einer, der Müdgewordene am Ein: 


170 CSSSTSSScSccSeacsad Hermann Stegemann: 3333383333533) 


ſchlafen verhindern fol und felbft mit dem 
Schlummer kämpft. Jebt jchwieg er und 
jab gebiictt, den Ropf in die Hand geftüßt, auf 
dem Katheder. Siebenundachtzig Kinder. 
(Er zählte fie mechanisch. Ein heißer Wind- 
wirbel fprang zu den Fenſtern herein und 
trieb ein paar Baumbliiten über die Bante. 

Da ſchlug die Kirchenuhr elf. Cin Auf: 
atmen, draußen eine Schelle, der Lehrer 
fteht auf, wie die Blätter wirbeln fie durd: 
einander, die blonden und die braunen 
Mädchen und Buben, und Tremel ift allein. 
Bis ein Uhr, dann beginnt der Unterricht 
für Die Oberftufe aufs neue. 

Als er zum Dlittagsefjen in den „Adler“ 
fommt, ift das Theresle da. Er traut feinen 
Augen faum. Das Theresle bedient fonft 
nur an Sonntagen. 

Die Stube ift leer. 

Gr febt fih mit einem aus Begliidung 
und Scheu gemijchten Gefühl und greift 
prüfend nad) dem Kragen und der Krawatte. 
Er hat aud den alten Schultod an, die 
rmel find abgeitoßen. Das ift ihm pein: 
lid), und er hätte die Hände am liebjten 
unter dem Tifche gelajfen, aber das ging 
doch nicht gut. Und als er die Suppe löf- 
felte, [hien es thm, alsftrichedas Theresle, 
das fonft fo falt und zurüdhaltend war, 
heute wie ein Kätzchen um ihn herum. Es 
fragte thn nad) dem feltjamen Wetter und 
ließ fih von dem Föhn erzählen, der irgend: 
wo in den hohen Alpentälern entftebt oder 
aus Afrika fommt. ` Die Augen auf der 
Fleifchfuppe wurden trüb und hörnern, 
Jolange dauerte die Belehrung über Art 
und Mejen des unheimlichen Windes, der 
das Tal mit blauen Wolfen füllte und die 
Luft mit Staub und Blütenduft ſchwän⸗ 
gerte, daß es einem den Atem nahm. 

Auf einmal unterbrach ihn das Theresle: 
„It es weit nad) Luzern, Herr Lehrer? 
Ich mein’, von hier aus, mit der Eifenbahn 
oder mit dem Poftwagen ?” 

Che er fic) zurechtfand, rief die Adler: 
wirtin aus der Küche: „Ja, iht denn der 
Herr Lehrer heute nichtsalsdieleere Fleifch- 
brühe. Es brogzelt einem ja alles an!“ 

Da ſchraken fie auf und fahen fich beftiirzt 
an, jentten dann beide die Augen auf die 
blindgewordene Suppe, auf der die erften 
Fliegen [hon über die harte Fetthaut fpa: 
zierten, wie die Schulbuben über den ge- 
frorenen Feuerweiher, und dann begann 


Jakob Tremel ftumm und eifrig zu effen. 
Aber das Theresle fonnte es nicht mit an— 
fehen, wie er die falte talgige Suppe 
Ichlürfte, und nahm ihm den Teller weg. 
Und als die Wirtin zum zweiten Vale 
rief und der Dunft überbrätelter Kartoffeln ' 
aus der Küche tn die Stube ſchlug, da goß 
es entiloffen die Suppe in den Spüleimer, 
der hinter dem Schenftifch ftand und lief, 
das Hauptgericht zu holen. 

„Das könnt' Ihnen jchaden auf der Bruft, 
die falte Brühe,“ hatte es zu dem Erftaurt= 
ten gejagt, der mit dem leeren Löffel daſaß, 
und dabei hatte es ihn fo eigen angeblidkt, 
jo warm, daß er wie betäubt in dumpfer 
Glückſeligkeit figen blieb. 

Der Föhn hatte die Wolfen auseinander= 
geriffen, und eine rote Sonne färbte den 
ſchwarzen Tannenwald und füllte mit dem 
purpurnen Widerfchein die Stube, in der 
der einfame Gaft zufrieden hungerte und 
geduldig auf das Theresle wartete. 

„Was its mit dem Schulmeilter ?~ 
[alt die Adlerwirtin. „Biſt Du wegen 
dem zum Bedienen gefommen ungeheißen ? 
Gte ſchwätzen ſchon feit dem Händel mit 
dem Krämer, es ging um das zwijchen Euch 
zwei.“ | 

„Wer fagt das!“ ftieß das Theresle zor⸗ 
nig hervor. 

„Wer? Wer? Es paffen Dir genug 
auf den Weg.“ 

„So follen fie paffen, ich weiß, was ich 
tu’,” trogte es wild und trug Fleiſch, Kraut 
und Kartoffeln in die Stube. 

Jakob Tremel fah ihm kühn entgegen. 
Er zehrte von ihrem legten Mort. 

Aud) das Mädchen betrachtete ihn aus 
Trog mit wärmerem Gefühl. Und als es 
das Eſſen aufgejtellt hatte, beugte es fich 
über den Tiſch und ſprach haftig: „Ich 
muß Sie um etwas bitten, Herr Lehrer. 
Uber nicht hier.” 

„Sie mid, Jungfer Theresle?” fragte 
er und rückte von den Tellern und Schüffeln 
weg, die zwilchen ihnen dampften und fakte 
nad) ihrer Hand, die fih vom TVifdhrand 
löfen und fejthalten ließ. Und er hielt fie 
feft und fpiirte das volle rote Leben darin, 
das feine falten Finger erwärmte und fah 
thr in das ſchmale, von einem zarten bráuns 
lichen Schmelz überhauchte Gejidt. 

„a, Here Tremel.” 
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„Wollen wir uns verabreden, wo?” 
fragte er unter Herzklopfen. 

Da löſte fie die Hand. 

„sc fomm’ ins Schulhaus,“ erwiderte 
fie entjchloffen. 

„Sns Schulhaus 2?” 

Er hatte an ein Stelldichein im Walde 
gedadyt. 

„a, warum nicht! Ich kann frei fom: 
men?” troßte das Theresle. 

Da fürchtete er, alles zu verlieren, wenn 
er Bedenken ausſprach, und fagte haftig, 
mit zudendem Schnurrbärtchen: „Ei, frei: 
lich, Theresle. Um vier Uhr ift die Schule 
aus.“ 

Aber da lachte das Theresle. 

„Daß das Dorf zufammenläuft! Geit 
mir der Strauß an den Laden geflogen ift, 
reden fie von nichts anderem.“ 

„Theresle|“ 

Er juchte ihre Hand. Aber auf einmal 
war ein anderer Geift über das Thcresle 
gefommen. (Es bligte ihn an mit heißen 
Mugen. 

„Ich dante für die Auskunft. Es geht 
aud) fo. Und wenn der Chriftaller-Rarl noch 
einmal am Dad) hängt, fo ijt’s genug an 
einem Gdgebod. Zwei find zuviel.“ 

Und wie der Wind rannte es aus der 
Stube. Die Tür fuhr Hinter ihm ins Schloß. 
Schon ging es über die Dorfgaffe, den 
Föhnſturm in den Röden, mit den jungen 
Gliedern kräftig wehrend, und den roten 
Schein des Himmels in dem troßigen Ges 
licht. 

Jakob Tremel wußte nicht, wie das ges 
fommen war. (Er verftand nicht, was fih 
begeben hatte. Warum das Theresle fo 
und wieder anders gewejen war! 

Aber er hätte ihm nachſtürzen und es an 
fih reißen mögen. Er wußte auf einmal, 
daß er es lieb hatte. Und wie er noch mit 
einem Würgen in der Kehle und einem 
dumpfem, fúBen und wehen Verlangen in 
der fchmalen Bruft dem Mädchen nad) 
Íchaute, das er [Hon nicht mehr jehen fonnte, 
da fam die Wirtin aus der Küche und fand 
ihn zwei Sibbreiten von feinem Teller ent: 
fernt Durch die Scheiben ftarren, und das 
Eſſen lag nod) als Berg auf der Schüffel. 

„a, jebt wird’s mir nicht mehr beffer! 
Schmedt denn dem Herrn Lehrer das 
Schweinerne aud) ſchon nicht? Und das 


Theresle, ja, wo ift's denn — ja, da rennt 
ja das Theresle!“ 

Sie hatte, argwöhniſch feinen Blicden 
folgend, das Mädchen noch um die Ede 
der Schmiede biegen feben. 

Jakob Tremel wußte nichts anderes zu 
tun, als feinen Teller voll zu häufen und 
tief in das Kraut zu fahren. Er fpiirte 
nod) die felige Fülle in der Bruft, aber die 
Udlerwirtin ftand vor ihm, die Hände auf 
die breiten Hüften geftemmt, und fah ihm 
fo ftreng auf die Gabel, daß er aß, ohne 
Atem zu jchöpfen. 

„Ja, fo eins, wie das Theresle wächſt 
feins mehr. Cin ganz rabiat's. Dem 
Stroheder fein Kopf, aber ſchaffig! Die 
Buben, die ftreichen ihm nad), feit es die 
Schlaufe auf dem Kopf hat. Und der 
Stroheder, der hat’s furz am Geil. Ja, 
tm Wirtshaus, da tät’s gut als Frau, 
beffer als auf einem Hof. Und was id 
fonft mein”, ein junger Schulmeifter , der 
muß Obadt geben. Elfen Sie nur, Herr 
Lehrer, effen Sie als weiter. (Es foftet 


'gleih, ob Sie alles oder nur halb effen. 


Und notwendig hat’s einer, der expreß da 
heraufgejegt ift, zum Gefundwerden.“ 

„Ich bin jchon lang nicht mehr frant,” 
verteidigte fidh Tremel und legte die Gabel 
bin. 

„Da, das Stiid Sped nehmen Sie nod, 
Herr Lehrer, Sped ift gut für die Bruft. 
Wenn Sie einmal tot find, herna% willen 
Gte erft, daß Sie frant find. Ja, und das 
Theresle, das ift eins, wo zehrt. Da ift 
es [hon gut, daß es fortgeht. Dem ift das 
Hozzental zu eng. Wie’s hernad) heim- 
fommt, das fragt dann ein anderer.“ 

„Das Theresle will fort?” ftieß Tremel 
hervor, und der legte Biſſen quol ihm im 
Munde. 

Ein heißer, feuchter Hauch fuhr plößlich 
über feine Stirn. Gein blafjes junges Ge: 
ficht erſchien [chmerzlich gefpannt. Die 
Lider begannen zu zuden. 

Da legte thm die Adlerwirtin die rote 
Hand auf die Schulter und fagte gutmütig 
und vertraulid: „Für Eud iſt's das befte, 
Herr Lehrer. Für Cuh ganz gewiß. Das 
Theresle Stroheder wartet nicht auf Eud). 
Gorgt Ihr für Cure Gejundheit und eft 
brav Sped und Kraut und trinkt brav Milch, 
und wenn Ihr’s ganz recht machen wollt, 
fo fchlaft bei den Kühen im Stall. Das ift 
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exzellent fiir die Bruft und gefdeiter für 
Euch als zu Kilt gehen bei dem Theresle!” 

„Frau Krubinger, das ift eine Shand’ 
und eine Günd’, was Gie da fagen von 
dem Tbheresle,” ſchrie Tremel heftig und 
ſtieß die Gabel in den Sped, daß fie ftecten 
blieb wie eine Harpune in einem MWalfilch 
und rip den Hut vom Nagel und rannte 
davon, hinein in den Wind, der ihm den 
Hut fofort wieder vom Kopfe wehte. 

Eine Jagd auf des Schulmeijters Hut 
brachte alle zur Schule beinelnden Kinder 
in Bewegung, und zerdrüdt und verbeult 
legte ihn der Glüdliche, der ihn im Rampfe 
als Beute davongetragen, in Jakob Tremels 
Hände. — 

Die Ührzeiger [chlichen ihm, die Stunden 
wurdenzu Cwigfetten, der Unterricht ſchwoll 
zu einem Meere an, das thn erfäufen 
wollte. 

Der Föhn fam nur nod in einzelnen 
GtóBen, aber dann bog er die Bäume. 
Zwiſchen dem Hozzenberg und dem Hohen 
Randen trieb er ein Wetter zujammen, 
das ſchwarz und fchweflig, mit feltíam 
leuchtenden Wolfenrdndern dort hing und 
immer neue Diinfte an fih 30g. Wenn der 
Sturm ſchwieg, Hang jeder Laut erſchreckend 
in der Stille. Die Hogge brüllte, der 
Schmied hammerte, dak das Dorf hallte, 
und die Säge ächzte wie ein Verdammter. 
Aber das Tal abwärts ftand ein Stüd 
Himmel, das leuchtete in einem violett: 
blauen Glanz, und ein [chwarzer Wald 
wud)s hinein, der erjchien mit den Wip: 
feln und den zarten Zweigen wie bhinge: 
haut. 

Jakob Tremel mußte immer wieder hin: 
bliden, bis er vergaß, von dem Begenjtand 
des Unterrichtes zu [prehen und den Kin: 
dern von dem Föhn zu erzählen begann, 
der irgendwo in den hohen Alpentälern 
entſteht oder aus Wfrifa fommt. 

Die Kinder ſaßen wie angejchloffen und 
Taujdten und merften nicht, daß der Leh⸗ 
rer eigentlich etwas ganz anderes |prad), 
daß er eigentlich dem Theresle Stroheder 
feine Liebe gejtand und nichts fah als fie, 
nichts dachte, als das Theresle mit den 
ichlanfen Gliedern und dem zarten bráun: 
lihen Gejicht und den dunklen blauen 
Augen unter dem braunen Haar und der 
fchwarzen Schlaufe, deren feine Seiden- 
franjen im Wind fpielten wie die Hajel- 


figden, wenn die goldenen Stäubdyen 
fltegen. 

Als es vier Uhr fdlug, war die Nacht 
gefommen. Eine dunfle Wetternadt, die 
den Tag um Stunden verfiirgt hatte. Im 
Schulhaus flirrten die Scheiben unter dem 
Drud des Sturmes. Der Lehrer jchloß Die 
Räden und faß nun allein in feinem Zim— 
mer. DieLampe brannte. Er fam fih wie 
verwunjden vor. Auf einmal fdwieg der 
Wind und fehrte nicht wieder. 

Jakob Tremel ging die Treppe hinunter 
und tappte durch den Gang. Ms er Die 
Haustüre öffnete, lag ein blauer Schein 
über dem Dorfe. Die Hozze raufchte, ſonſt 
fein Laut mehr. Heiß ftrómte die Luft in 
langen Wellen das Tal herauf. 

Tremel ging weiter. Jest bog er auf 
den Weg ein, der über die Hogze in den 
Wald führte. Das Haus des Megwarts 
dudte fic) Hinter die verblühenden Birn- 
bäume, die im Zwielicht gefpenftijd flims 
merten. 

Die Strohederin ftand auf der Haus- 


ſchwelle und ftarrte zu dem Hohen Randen 


hinüber. 

Da faßte fih der Schulmeifter ein Herz. 

„Grüß Gott auf den Abend! Ob das 
Wetter zu uns fommt dahinten?“ 

Einen Augenblid jah ihn die Stroh- 
ederin abjddgig an, dann erwiderte fie: 
„Der Wind fteht auf den Berg zu, das 
fieht ein Blinder. Wher das Waller, das 
läuft immer noch zu uns herab. Der Sig: 
müller weiß, warum er fdon abgejtellt 
bat.” 

Ein unficherer Blig fladerte über Dem 
Hozzenberg auf. 

„Mutter, fiefommen!” rief das Theresle 
und bog fih aus dem Dachfeniter. 

Da wurde es den Lehrer gewabr. 

Jatob Tremel aber antwortete haftig 
der Strohederin, indem er laut fprad), als 
müßte er etwas übertönen und hätte nichts 
gehört und noch weniger gejehen: „Ja, 
ja, der Wind fteht auf den Berg zu. Und 
das Waller, das läuft bergab. Das läuft 
immer bergab.“ 

Die Frau blidte ihn erftaunt an, oben 
aber wurde ein Laden laut, dann ſchloß 
das Theresle das Fenfter. 

Der Megwart fam mit den Knechten 
vom Wegbauen. (Er trug die lange Meß: 
jtange und jchritt wie ein Pilenträger im 
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Aufgebot. Als er den Lehrer vor feiner 
Tür fand, blieb er ftehen und ftieß die 
Eifenzwinge in den Boden, dak die Stange 
gitternd ftand. 

Hinter ihm farrten die Rnedhte Schau: 
feln und Pidel vor fic) her und ſchoben 
alles auf den Hof unter das Küchendäd): 
Tein. 

Der Stroheder fuhr fih mit dem Hemd⸗ 
ärmel über die ſchweißfeuchte Stirn. Er 
Hatte die Jade über der Schulter hängen. 

„Heut naht brüllt die Hozze, wenn 
das dort ausjchüttet zwijchen den Bergen. 
Ihr habt das noch nicht erlebt, Herr Leh: 
rer. Aber ich fag’ Euch, da ift’s beffer, es 
bat einer feine Matten dem Waller nad). 
Ich falfulier’, Ihr lernet unfere Wetter 
nod) fennen. Sie brauchen lang, aber fie 
fchlagen hart. Affurat wie die Menjchen. 
Für Euch ift’s beffer, Ihr bleibt in Eurer 
Schul’ und ftellt Euch ihnen nicht in den 
Weg. But’ Nacht.” 

„Bute Nacht,“ erwiderte Tremel. Und 
als der Stroheder die Stange aus dem 
Grund rig und an ihm vorbeifchritt, [hwer 
in den Knien, das jchwarzbärtige harte 
Geſicht von dem mildig fließenden Schein 
erhellt, der jet aus der Dunkelheit ficterte, 
da fam er ihm vor wie der Wilhelm Tell, 
und er ging langjam heim in dem Bewuft: 
fein, daß das Theresle fein gewöhnliches, 
fondern ein bejonderes und auserlefenes 
Geſchöpf fein miiffe. 

Der Stroheder aber war in den Stall 
gegangen und hatte zum Vieh gefchaut. 

Das Theresle hatte gefchüttet und ge: 
molfen. 

Wenn die Hogze fo überlief wie vor 
zwölf Jahren, als das Wetter in einem 
Wolkenbruch fih entlud, oben am Hohen 
Randen, dann mußte das Vieh aus dem 
Stall gezogen werden. Damals wurde die 
Säge weggerilfen, und das Waller ftand 
bis an die Rammerjtiegen. 

Als der Wegwart wieder über den Hof 
Schritt, war's wie ein dumpfes Grollen und 
Braujen in der Ferne, an den Bäumen 
aber rührte fih fein Blatt. Die Luft 
brannte auf der Haut und ftad in den 
Lungen. | 

Das Theresle füllte die Eimer am Hof: 
brunnen. Schläfrig gurgelte das Majjer. 

„Er ift ein Tappi, der Schulmeijter. 
Dem muß man mit dem Drefdflegel win- 


ten. Daß er mir jest aus Deinen Róden 
bleibt,” warf der Vater hin, als er vor: 
überging. 

„Was Ihr nur immer mit dem Lehrer 
habt? Er ift doch nicht grindig. Und id) 
weiß feinen, der es ehrlicher und unſchul⸗ 
diger meint,“ erwiderte das Theresle. 

Der Vater trat zu ihr. 

„Die Rede fannjt Du fparen. Und forg’, 
daß er Dir nicht an den Laden tlopft, — 
oder, wenn er’s Courage nicht hat, Du 
thm niht!” 

Der Eimer lief über, aber das Mädchen 
ließ es gefchehen, und auf einmal, nad) 
einem furzen Schweigen, da fdjon der 
Bater den Rüden gewendet hatte, ladjte es 
troßig auf. Cs war ein Schluchzen. 

Der Stroheder blieb ftehen. 

"Bas?" fragte er drohend. 

„Ich ihm an den Laden Elopfen! Vian 
tónnt' meinen, der Vater hätt’ eine Komödie⸗ 
jpielerin im Haus!” 

„Willſt Du mir die Rede verbieten? So 
lang Du nod) da bijt, hörſt Du, was id 
Dir fage. Und jet mad)’ ins Haus. Das 
Wetter tommt.” 

Da hob das Theresle den Eimer auf 
die braune Haarfrone und trat zuihm hin. 

Ein blaues Feuer lief über den Himmel: 
und glánzte um fie her. 

„And wenn id) ihm an den Laden flopf’, 
jo ift’s nicht wegen dem, Jondern weil td) 
meinen Reijeweg willen will. Und der 
Vater wird mich darum nicht fchlecht 
maden.” 

Im einfallenden Donner ging die Ant: 
wort des Stroheder verloren. 

Dann aber begann zwifchen dem Hozzen⸗ 
berg und dem Hohen Randen ein Donnern 
und Tofen, ein fchwellendes Viurren und 
ein Rnattern und Praffeln. Blaue, wirr 
durcheinander fchießende Lichter fugelten 
von den Bergen. Rielige, mit zahllojen 
gefriimmten Fangarmen taftende und 
zudende goldene Spinnen erjchienen fefun: 
denlang auf dem grauen Geflecht der ver: 
frdulten Wolkenmaſſen und faugten fih 
darin feft. Es war fein Donner mehr, 
nicht Krach nod) Schlag, fondern ein ein: 
giges, unaufhörliches, Dumpfes Brüllen, 
das in wilden Sprüngen das Tal hinab 
lief, und fih erft weit unten in den ſchwar⸗ 
zen Wäldern verlor. 

Das Bieh Elirrte unruhig mit den Ketten, 
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und vor den Türen ftanden die Bauern 
und [pähten zu der Klamm hinauf, wo der 
Hozzenberg und der Hohe Randen das 
Wetter eingefangen hatten und zu Tode 
würgten. Und wenn fie es erwürgt und 
hingefchlachtet hatten, dann fam die Hozze 
und [Hof mit dem Wolfenblut gejättigt in 
ihrem fteinichten, zerriffenen Bett braufend 
durch das Tal, wálzte yelsblóde und 
[truppige Bäume, die dort oben im Rampfe 
gejchwungen worden waren, und ftaute fih 
und ftieg aus dem zerwühlten Grund und 
rannte, rafte, breit Hinjtrömend, Beróll und 
Schlamm und Sand vor fih herfchiebend, 
über die Matten und fuhr in die niedrig 
gelegenen Ställe, als wollte fie erjäufen, 
was lebendig war im Hozzental. 

Jetzt begann die Blode zu läuten. Im 
Kirchturm fladerte Licht. Der Stroheder 
hatte [Hon das Horn umgehängt, und aus 
allen Türen traten die Diannen, um dem 
Waſſer zu wehren. Sie wuften es auf den 
Stundenjdhlag. In zwei Stunden fam es 
geſchoſſen. Das Mühlwehr war geöffnet, 
das Rad aus dem Wafer gehoben, an dem 
Gteinmáttlein oberhalb der Briide ver: 
ltärkten fie den Erdaufwurf Hinter dem 
Ylutdamm und veranterten die gejchichteten 
. Stämme und das gefchnittene Holz mit 
Ketten und Geilen. 

Nod einmal brüllte das Wetter, [pribten 
fugelige Blige nach allen Seiten, dann 
Ichlug die Finfternis über ihnen zufammen, 
und der zu Tod getroffene, fterbende Leib 
des Wolfenwurms wálzte fih [hwerfällig 
in die Schlucht hinab. 

Der fantige Grat des SHogzenberges 
reckte fih fiegreid) aus dem Dunft, und 
woblig jtredte der Hohe Randen den mád): 
tigen runden Naden, von dem die lebten 
traftlojen Griffe der FeuerbliBe machtlos 
abglitten. Und jet fuhr auf einmal ein 
Lijpeln in die Obftbiume, der Wald er- 
wadte aus feiner angjtvollen Erftarrung. 
Ein kühler, feuchter Hauch trieb die Heiße, 
Ipiegelnde Luft vor fih her, die erften 
Sterne zitterten auf dem foywarzen Him: 
melsgrund. 

Jakob Tremel lehnte am Fenfter und 
atmete die Kühle. Es war ihm, als hätte 
er einer großen Schlacht beigewohnt. Und 
aud) in ihm war ein eigentümliches Sieges⸗ 
gefühl. Er hätte etwas tun, etwas leijten 
mögen. (Er hatte die Gloden läuten hören 


und vernahm jebt abgebrochene, befehlende 
Töne eines Hornes, das bald näher, bald 
ferner bejtimmte Zeichen gab. Cin paar 
Kühe wandelten vorüber, ſchwer zogen fie 
die Hufe nad) fic), er fah ihre majfigen 
Leiber im unfideren Licht, das aus feinem 
yJenfter ins Freie ging, fahl aufglänzen. 
Eine Frau hinterher, mit Hüft und Hott. 
Dann ein fürdhterliches Quiefen und Grun: 


zen, ein Schwein. Der Bub zerrte es feu: 


chend dem Oberdorf zu. Und nun nidts 
mehr. 

Die Hozze raufchte, ein kühler Wind 
webte, und der Himmel verlor feine Schwär: 
ge, die Sterne erblaßten, der Mond ſchnitt 
mit feiner Sichel eine helle Bahn durd) das 
Dunkel, und Jakob Tremel fah ihn lang: 
jam zur Höhe fteigen. 

Da Hujdte jemand über die Gaffe und 
flintte die Tür des Schulhaufes auf. 

Als der Lehrer fic) noch fragte, ober — 
recht gejehen habe, liefen zwei vorüber, 
grauen, nein, Mädchen. Sie laten und 
blieben vor dem Schulhaus ftehen, dann 
rannten fie weiter. 

Unwillfürlich trat Tremel von dem Fen: 
fter zurüd in die Stube hinein. 

Ein Schritt, ein Taften auf der Treppe. 
Näher, höher, plölich aber mit nod) grö⸗ 
berer Haft fih entfernend, und nun ein 
Boltern, Straudjeln — da rif er die Tür 
auf und fuhr zurüd. 

Die Lampe warf ihr gelbes Licht inden 
Flur und zielte zwijchen den Stäben des 
Beländers hindurch auf ein Gejidt. 

„Du — Sie? — das Therese!“ 

An der Wand, halb gejtüßt, fißlings 
hodte das Theresle auf der fteilen ze 
Auf der Flucht überrajcht. 

„Ic geh’ [hon wieder,” ſtieß es hervor 
und raffte fid) auf. 

Aber diesmal war Jatob Tremel fchnell 
und gewandt. Bu einem Sprung fammelte 
er feine Glieder und turnte fühn über das 
Geländer und tauchte vor dem Flüchtling 
nieder, fo ſicher und kräftig, daB er [don 
wieder aufichnellte, als fie noch an thm vor: 
bet und binunterjtrebte. 

Er hatte die Arme auseinandergefchlas 
gen, und fie lief ihm blind hinein. 

Einen Wugenbli€ genoß er ein tofts 
lides Gefühl, aber ſchon rif fie fih los. 

„Segt bin ich gejtraft,” feuchte das 
Theresle und drängte hinab. 
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„Du bift gefommen? Geh jcht nicht! 
Ih will ja nur, was Du willft, Theresle!” 

Jakob Tremel ftand wieder fchüchtern. 
Wenn fie jet ging, fo nahm fie das Ver: 
trauen mit, das fie hierher geführt hatte. 
Er fühlte es auf einmal flar und deutlich, 
und er wurde traurig, und bielt fie nicht 
mehr auf. 

Gte zögerte noch eine Weile. Ihre tie: 
fen Atemzüge jtrichen fanft an feinem Ge: 
licht vorüber. 

„Du haft eine Auskunft gefucht, ift’s fo 
Therese?“ fragte er endlich. 

Da wurden Stimmen laut auf der Gaffe. 
Dicht vor der Tür. Die Türfalle bewegte 
lich. 

Wie der Wind ftob das Theresle die 
Stiege hinauf. Oben im Flur ftand es an 
die Wand gedrüdt. Cine Zeitlang [chien 
es nod), als fingerte jemand am Schloß, 
dann wurde es wieder ftill. Nur ein unter: 
driidtes Gelddter und dazwiſchen plößlich 
aus der Ferne kurz und befehlend das Horn 
des Wegwarts, das zur Eile trieb. 

„Ja, eine Auskunft! Wher ich muß gleich 
wieder fort. Ich hätt’ nicht fommen dir: 
fen. Doch ich bin jebt da und wenn's eine 
Unehr’ ift —“ 

„Theresle!“ 

„Das Fenſter iſt offen und die Lampe 
ſcheint hinaus. Sie meinen am End' im 
Dorf, ich bin ſo ausgeſchämt, daß das da⸗ 
zugehört.“ 

Da ging Tremel ſchweigend und ſchloß 
das Fenſter. Die dichten Vorhänge fielen 
an den Scheiben herunter, und er trug die 
Lampe auf die Kommode, daß die Zimmer⸗ 
tür im Dunkeln blieb. 

Das Theresle löſte ſich von der Wand 
und kam langſam herein. Es roch nach ge⸗ 
trockneten Blumen in dem großen, leeren 
Bimmer, in dem der runde Tiſch fo vers 
laffen ftand, die Kommode fih vertrod) 
und das Bett eine Heine Ede ausfiillte. 
Mur ein großer alter Kleiderfchrant nahm 
fic) ftattlid) aus. ; 

„Willſt Du, wollen Sie, — auf das 
Sanapee — bitte, auf das Kanapee,” ftot: 
terte Tremel, der im Wugenblid, da das 
Theresle über die Schwelle trat, das Herz 
hod) oben am Hals ſchlagen hörte und alles 
vergaß: warum es gefommen war, wie es 
möglid) war, daß es gefommen war, und 
was nun gefchehen würde. 


Er fühlte das Herz, wie ein Hämmerlein 
in einem ungeordneten Uhrwerk, unregel: 
mäßig, bald rajend ſchnell, dann wieder 
[hwer und hart, auf: und niederfahren und 
wurde auf einmal ganz Still und fromm, 
denn ihm fam plößlich gum Bewußtjein, 
daß zum erjtenmal in feinem Leben ein 
Mädchen in feinem Zimmer faß. Allein 
mit ihm, mit ihm allein in der Nacht. Und 
er hatte es lieb, das Theresle! 

Das Mädchen hatte fih auf den nädjiten 
Stuhl gefegt. Nur auf die Kante, Die 
Lampe jchien beiden voll ins Geſicht. Die 
Erdfugel der Schule ftand daneben, und 
fo warf das Licht die Schatten dreier Köpfe 
an die Wand. 

„Ja, nun ift er vorbei, der Föhn,“ be: 
gann Tremel endlich. 

nasa,” nidte das Theresle. 

„Und das Wetter auch, ein Glück, dah 
es jo weit weg war,“ fuhr der Lehrer fort. 

„Das ift meift fo, wenn der Föhn bläft. 
Uber bald fommt die Hozze. Bis dahin 
muß ich daheim fein.” 

„Die Hozze?“ ftaunte Tremel. 

Aber das Theresle war jet in dem 
rechten Lauf. 

„3% geh’ fort auf den Mai, Herr Leh: 
rer, in die Schweiz, da wollte ich Sie um 
den beiten Weg fragen und den beiten Ort. 
In den Hoteldienft. Der Herr Pfarrer 
will mir’s doh nur ausreden, denn Die 
Mutter hat fich fchon Hinter ihn geftectt. 
Und da bin ich zu Ihnen gefommen. Ich 
will nicht blind davon rennen.“ 

„Hort, ganz fort!” ftammelte Jakob 
Tremel. Ä 
„Wenn ich Stellung find’, ganz. Ja.” 

„Stellung? Aber muß es denn fein! 
Hier bit Du — find Sie — feid Ihr —“ 

„Sagen Sie nur Theresle, Herr Lehrer,” 
unterbrad) fie ihn. 

„a, Theresle! Und dann foll jeder The- 
resle jagen dürfen, wenn Du fein freies 
Bauerntind mehr bift, fondern im Dienft 
ftebft und jeder fommandiert, und Du lebft 
für andere. Du mußt ganz aufgehen für an: 
dereund gebft um Lohn! Das gibt’s janicht ! 
Theresle, ich bitte Did)! Ja, ift es denn 
Dir fo verleidet hier oben, Jag’, Theresle?“ 

Er hatte immer rajder und flehender 
gefprodjen und ftredte ihm die Hand über 
den Tifch entgegen, als wollte er jie fangen 
und halten. 
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„Ja, es ift mir verleidet, weil ich weiß, 
wie alles geht, wenn id) hier bleib’. Ich 
jeh’s vor mir vom erften Tag, den id) zus 
rüddenfen fann, bis zum Grab unterm 
Glodenturm. Ich bab’ immer nod Beit, 
heimzulommen, wenn id) in der Welt tei- 
nen befferen Meg find’.“ 

„Nein, Theresle. Wenn Du feinen 
befferen Meg findeft, ift es zu jpät. Dann 
bift Du auch hier nicht mehr daheim.” 

„Ich bit? um die Auskunft, Herr 
Lehrer.” 

Da ftand Jakob Tremel auf und holte 
den großen Schulatlas und legte ihn auf 
den Tijd, und fand aud ein Rursbiidlein, 
das ftammte noch aus dem legten Sommer 
und hatte ihm den Meg aus dem Unter: 
land ins Hozzental gewiefen. Die Loto: 
motive auf dem gelben Dedel [hien einen 
Pfiff auszuftoßen, als fih das Theresle 
mit glänzenden Augen darüber büdte, aber 
es war nur ein Puffen in der Lampe ge: 
wejen, die rot auffladerte, als Tremel an 
die Kommode ſtieß. 

Er [lug den Atlas auf, und fie judten 
das Hozzental. Die Köpfe berührten fih 
faft, und Tremel wurde plóblid wieder 
zum Schulmeijter und verjentte fih in die 
Falten des Gebirges, um das der Rhein 
feinen Bogen [Hlágt, um nad Norden ins 
Unterland feinen Weg zu gewinnen. Und 
er fand in einem braun fchraffierten Fled- 
den, Durch das ein winziges ſchwarzes 
Schlänglein froh, das Hozzental. Dann 
judjten fie die Eijenbahnlinien, und das 
Theresle fuhr rajh und ficher mit dem 
ginger den richtigen Weg und erreichte 
plößlich die Landesgrenze. 

Nun wendeten fie einige Blätter und 
famen in die Schweiz. 

„Muß es gerade die Schweiz fein?” 
fragte Tremel. „Es gibt dod fo viele 
Hotels und Kurorte bei uns.” 

Aber das Theresle war [don mit dem 
Beigefinger ins gebirgige Land geraten 
und las: „Bajel, Olten, Bern, Lauſanne —“ 

Wis es hier antam und den weljchen 
Namen der Stadt deutſch ausfprad), wurde 
es Jakob angft und bange, es möchte nod) 
nad) Genf und auf einem anderen Blatt 
nad) Paris oder Nizza fahren, und er rief: 
„Aber Theresle, dann doch lieber in die 
deutſche Schweiz, Du bift ja mitten im 
Welſchland!“ 





Und er riet ihr, nach Baſel ER 
ren, und als fie hier nicht bleiben wollte, 
weil ihr das nicht pakte, warum, wußte 
fie nicht, da ergriff er ihre Hand und leitete 
den Beigefinger auf der náditen Strede 
weiter. 

Schon bei der erften Station ftußte das 
Theresle: Rheinfelden! Der Finger hielt 
till. Die beiden Hände, die gujammen auf 
die Reife gegangen waren, lagen friedlich 
auf dem bunten Blatt. Das Theresle ließ 
es adjtlos gefdehen, dak Jakob Tremel 
ihre warmen {Finger enger umſchloß. 

Rheinfelden! Im lebten Sommer war 
eine Familie im „Adler“ gewejen, die 
hatte vorher in Rheinfelden die Colbdder 
gebraudjt. Die Frau und die beiden Kin- 
der. Und die hatten von dem großen Hotel 
erzählt, das am Rhein liegt, mit Bädern 
und einem großen Luftgarten und einer 
eigenen Mufiffapelle. Das Theresle er: 
innerte fih alles deffen. Und er ftórte es 
nicht im Zuſammenſuchen dicfer Crinne- 
rungen, er hatte ihre Hand fanft in feine 
beiden Hände genommen und fabh ihr in 
das junge, [dine Geſicht, in dem fih jetzt 
ein frober, fühner Wille [ptegelte. 

„Aber wie fahr’ id) denn da, Herr Leh- 
rer? Erft mit der Poft, das weiß ich. Ich 
fig’ aber erft unterwegs auf. Nicht [don 
bier vor dem ‚Mdler‘. Und wann tomm’ 
id) Dann weiter?” 

„Theresle |“ 

Er hielt die Hand, die [hon nad) dem 
Rursbiidlein zudte, verzweifelt feft. 

„a, was ift Ihnen denn?” 

Es lachte leije in feinem Reifefieber, Das 
Theresle. 

Da gab er ihre Hand frei und half ihr 
die Züge fuen. Er fchrieb ihr alles auf. 

Unterdeffen hatte das Theresle einen 
zweiten, zierlich aus Elfenbein gedrehten, 
Heineren Globus ergriffen, der als Schmuck 
auf dem Tijd ftand und beinahe herunter: 
gefallen wäre, als fie den Atlas wálzten. 
Es bewunderte die mit feinen bunten Fars 
benlinien bededte Weltkugel, bie fidh auf 
dem Cbenholzfuß drehte und die Größe 
eines Apfels hatte. 

Nun hatte Jakob die Fahrzeiten heraus: 
gejchrieben. Er reichte ihr den Zettel. Sie 
ftellte das geographilche Spielzeug hin und 
ſchob den Jettel ins Mieder. 
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„Das ift mein erjter Liebesbrief,“ ſprach 
fie lachend. 

Uber faum hatte fie die Morte gefpro: 
den, da war es um Jalob Tremel ge: 
ſchehen. 

Er ſprang auf und ſchob den Tiſch, der 
auf Röllchen lief, beiſeite, und kaum hatte 
das Mädchen ſich noch erheben können, da 
ſchlang er ſchon die Arme um ſie und drückte 
fie an ſich und ſuchte ihren Mund, ihr Ge: 
ficht, ihr Ohr und rief mit unfenntlicher 
Stimme: , Ad) Gott, das ift ja alles Un: 
finn! Du darfft ja nicht fort, Theresle! 
Ich laff Dich nicht fort! Ich hab’ Dich ja 
fo lieb! Spürſt Du’s denn nicht, wie lieb 
ich Dich hab’ ?” 

Und ehe das Theresle Stroheder wußte, 
was ihm gefdjah, tüpte er es mit heißen, 
gudenden Lippen und entzündete fih an 
diefem Kufje noch heftiger, fo daß er es 
noch ftürmifcher bedrängte und nod) feiter 
in-die Arme |chloß. 

Da padte das Mädchen ein wilder 
Jungfernzorn. 

Es jpürte, wie ein feltjam füßes Feuer 
in ihm felbft aufglomm, aber fein Zorn 
war größer, und heftig ftrebte es aus der 
Umarmung, und als ihm dies nicht mit 
Abwehren und Zerren und Wegdrängen 
gelang, da umſchlang es den Jingling mit 
jtarfen Armen, und es begann ein gewal: 
tiges Ringen. Denn aud) er erwadhte jest 
zum Zorn und wollte nicht erliegen, nach: 
dem er den Augenblid verfäumt hatte, 
freiwillig von ihr zu laffen. 

Sie rangen nicht, weil er jie zur Liebe 
zwingen wollte, es war ein trobiges Schaf: 
fen der Kräfte, ein wildes Spiel, ein heißes 
Gtreiten. 

Jakob Tremel war ſchmächtig, und feine 
Ihwache Bruft arbeitete heftig, aber er 
bemühte fih, fie in die Knie zu drüden, 
und, ihre Schultern vornüber biegend, hing 
er fdjwer an ihr, den Zug feiner Arme 
an ihrem Naden, um fie zu Fal zu 
bringen. 

Sie aber fuchte ihn von der Erde zu 
heben und prefte ihn an fih, die Hände 
hinter feinem Rüden ineinander verjchlun: 
gen und die Füße feft auf den Boden 
tretend. 

_ in und her bogen fie die gejchmeidigen 

Leiber. Stumm, in leidenjdajtlidem 
Rampfe. 


Und das Theresle gebrauchte nicht die 
Nägel und niht die Zähne, wie fonft 
Meiberart, fdlug nicht und ftiek nicht, 
fondern rang mit thm in enger Umfchlin: 
gung. Und ihr heißer Atem mifchte fich, 
die Stühle widen, die Lampe fdwantte, 
bis das Theresle in einem wilden Anlauf 
den Jakob vom Boden losrif, ihn nod) 
fefter an fih prete und dann nad) zwei 
ſchweren Schritten fdwebenden Tragens 
hintenüberwarf auf das [male Bett. 

Nun löfte er die Arme plóblid) und gab 
fie frei. Er lag mit gejchloffenen Augen, 
blaB und feuchend, mit gudendem Flaum: 
bärtchen und zerwühltem Haar. 

Nod) einen Blick warf das Theresle auf 
ihn, einen feltjamen, beinahe mitleidigen 
Blid. 

Dann eilte es hinaus. 

Stumm, mit brennenden Wangen und 
zitternden Knien huſchte es über den 
Gang und taftete die Treppe hinunter. 

Als es die Tür erreicht hatte, Taufchte 
es einen Augenblid. Nichts regte fih oben 
in der Stube, nichts auf der Gaffe, nur 
das Horn rief, und ein fernes Braufen fam 
daher, als bräche das Wetter noch einmal 
ins Tal. 

Da drüdte es die Klinfe nieder. Aber 
fte fpielte niht. Es drehte den Schlüffel 
und zerrte am Riegel. Die Tür war weder 
verſchloſſen, noch verriegelt, aber fie öffnete 
fih troßdem nicht. | 

Das Theresle Stroheder rüttelte noch 
einmal mit aller Kraft. 

Umjonit. 

Uber draußen war’s, als fierte je: 
mand und gidjte jemand. 

Das Theresle wußte Bejcheid. Es war 
ganz ruhig, als es leife die Treppe wieder 
binaufitieg. 

Jakob Tremel fam ihm entgegen, nod) 
ohne flares Bewußtjein, wie im Traume. 

„Herr Lehrer, wir find eingefperrt. Es 
muß mir eins nad) fein. Gie haben die 
Tür angebunden.“ 

Er ftarrte fie einen Augenblick verftánd: 
nislos an, dann wollte er an ihr vorüber, 
um felbjt nachzufehen. Stumm, ohne zu 
ſchwanken. 

„Es nutzt nichts. Und wenn — ſie 
warten draußen auf mich.“ 

Ihre Stimme klang heiſer. 

Er blieb ſtehen und überlegte. Beide 
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gefpannt undeentichlojfen. Der gemeinjame 
Feind ftand draußen. 

Ein gewaltiges Braujen flang in die 
Stille. 

„Was ift das?“ fragte Tremel. 

„Die Hozze. Das Waſſer aus den 
Bergen!“ 

Schweratmendtandenfieaufder Treppe. 

„Komm! Du mußt durchs Fenfter auf 
der Hofjeite, ich laff? Dich hinab.” 

„a; jo gebt's,” antwortete das “The: 
resle. 

Aber als fie das Bangfeniter im Erd- 
geſchoß erreicht hatten, hielt es ihn zurüd. 

„Da fomm’ ich allein hinaus. Es ift 
beffer, wenn jemand oben in der Stube 
ijt und die Vorhänge bewegt.” 

„Das elende Bolt!” ftieß er als Ant: 
wort hervor. 

„Ich bin felbjt fchuld,“ gab das The: 
resle zurüd. 

„Und ich? Verzeihſt mir auch, Theresle 2” 

„Fort, die Hozze iſt da!“ rief ſie, denn 
ſchon brüllte das Waſſer im Dorf. 

Da lief er zurück, und während er oben 
in der Stube Schatten an die Fenſter gau: 
felte und unruhig umberging, ließ fich das 
Theresle über das Bejims herab und fchlug 
lich gwifden den Bäumen Hindurd) nad) 
dem eigenen Hof. 

An der Brüde fprikte das Wafler grau 
in die Höhe und ftrudelte wie ein Spring: 
brunnen fteil in die Luft, denn der Schwall 
hatte die ganze Öffnung verjchloffen. 

In der Sägemühle wirbelten [hon die 
Wogen, und jebt [Hof die erfte flache 
Melle wie eine weiße Bunge über die Gaffe. 

Das Theresle fprang an die Stalltür. 
Neer. Das Vieh war ausgetrieben, Licht 
in der Stube, die Mutter war daheim. 
Die zweite Welle Schoß heran, aber fie griff 
nicht weiter und ftarb am Meg. Das Horn 
rief dreimal aus der Ferne. 

Da wußte das Theresle, dak der ärgfte 
Schwall ohne Stauung hindurchgefahren 
war, und es ftretfte den Rod ab und ſchlug 
ihn in ein Bündel. Das warf es auf das 
Dächlein. Vorfidjtig trod) es hinauf. 

Und fo ift in diefer Nacht das Theresle 
gum erftenmal felbjt zu Kilt gegangen und 
zum erjtenmal jemand über das Dadlein 
in feine Rammer gejtiegen. 

Hinter ihm raufchte die Hozze, und die 
erjten warmen Regentropfen ſchlugen ſchwer 


auf die ſchwarzen Biegel, über die das 
Theresle mit nadten Knien trogig und 
ftart zu Bau gefahren war. 


Zwei Tage fpáter wußte die Gretherin 
hinten im „Moos“ don, dak das The- 
resle nachts ins Schulhaus gegangen jet. 
Als Gerücht lief das durchs Dorf. Und 
daß man den beiden die Tür angebunden 
babe! Wher wie das Theresle aus der 
alle entfommen war, das wußte niemand. 
Es war [don bei dem Waffergang daheim 
gewejen. Die Mutter erzählte es der 
Schwägerin faft ungeheißen. 

Nad dem Kirchgang war die Gretherin 
mit ihr auf den Hof gegangen. Das The: 
resle lief an ihnen vorüber. Die Bopf: 
bändel flatterten, es wandte den Kopf 
nicht um. Heute bediente es zum legen: 
mal im „Woler“. 

„a, ja, Marie, es foftet uns die halbe 
Matte. Stein” wie Kindsköpfe und roter 
SHogzenfand! Aber ijt’s Dir denn aud bei: 
geftanden, das Theresle? Du haft gewiß 
ion die Stubenware in den Oberftod ge- 
Ichafft, wie die Hozze gebrüllt hat.“ 

„Es hat in feiner Rammer rumort, das 
Mädle. Beim ärgiten Schuß ift’s dann 
beruntergefommen im Unterrod. Daswár”, 
mein’ Seel, ruhig [chlafen gegangen, wenn 
ich nicht das Kommödle ausgeleert hätt’ 
auf der Stiege.“ 

Die Gretherin fchüttelte den Kopf. 

Im ganzen Dorf erzählten fie die Gee 
Ihichte von dem Schulmeijter und dem 
Theresle, nur die Brudersfrau und der 
Stroheder felbjt wußten nod) nichts von 
dem heimlichen Mejen ihrer Tochter. 

„Sit es am End’ von draußen gefom: 
men? Du bift ab und zu gelaufen in der 
Nacht. Da fann’s leicht hereingefchlüpft 
fein zur offenen Tür,” ftocherte die Gre 
therin. | 

Aber die Strohederin ſpürte die Neſſeln 
nicht und flagte: „Nicht von der Tür und 
vom enter bin ich weggefommen, feit der 
Franz zum erftenmal gehörnelt bat. Er 
hat noch dem Theresle die Meinung ges 
jagt am Brunnen wegen dem Schulmeifter, 
der uns ums Haus gejtrichen ijt wie ein 
Kiltbub. Da hat es gefeffelt vor Zorn 
mit der Waflerftande und mir auf dem Fup- 
balten unter der Tür einen Gump Waſſer 
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ausgeleert, daß es geklatſcht hat. Ein 
Wunder, daß nichts geſchehen iſt bei dem 
Wetter, ſonſt zeigt's es doch immer an.“ 

„Nichts geſchehen?“ ereiferte ſich neidig 
die Gretherin. „Wenn's Euch nichts ge⸗ 
tan hat, unſere einzige Matte iſt verſteint 
und verſandet.“ 

„Alſo iſt's doch nicht umſonſt geweſen. 
Ich ſag's ja, wenn einem auf der Schwelle 
ein Gump aus der Stande ſpritzt beim 
Waſſertragen, ſo zeigt es einen Schaden 
an in der Familie.“ | 

Cine Weile gingen fie [dyweigend in den 
Haren, kühlen Tag. Das Theresle war 
ſchon um die Ede verſchwunden. 

Da blieb die Gretherin ftehen. „Ich 
will’s Dir nur grad herausjagen, mit dem 
Theresle nimmt's fein gates End’.” 

„Wem fagft Du das!” feufzte die Stroh: 
edferin, aber fie lief weiter und tat fih nicht 
weh an dem böfen Wort. 

„Am End’ weißt Du die Schandgejchicht’ 
nod gar nicht vom Schulmeijter, von dem 
jungen Schnaufer, und Deinem Theresle,” 
fuhr die Gretherin fort. 

Aber die Mutter war immer nod) blind 
und taub. 

» Ja, ja, geht er einem Mädle ans Fen- 
fter und bat bald feinen legten Schuh ver: 
treten. Was man nicht alles erlebt.” Die 
Strohederin [hob die Hände in den Ármel, 
im bequemen Schreiten das Gefangbiidle 
feft an fih drüdend. 

„Ja, was fagit Du denn dazu, daß fie 
beieinander gebodt find!” Und noch im 
Schulhaus? Du bift ja fo fanft wie ein’ 
Kat’ hinterm Badofen!” 

Diesmal hatte die Gretherin ins Herz 
getroffen. 

Der Mutter verfagten die Füße. Ihr 
miides, gealtertes Geſicht, in dem fonft die 
Züge lajjig hingen, jtraffte fich in angft: 
voller Empörung. 

„Was redeft Du da, das Theresle und 
der Lehrer und im Schulhaus?“ 

„a, tennft Du denn die Gefchichte nicht, 
wie fie ihnen die Tür angebunden haben, 
daß das Theresle nimmer hat hinaus 
tónnen in der Nacht, wo die Hozze gelom- 
men ift?” 

Und die Gretherin erzählte der Bruders- 
frau, was das Dorf wußte und was fie 
dazu getan Hatte, um die Löcher dieſer 
feltjamen Gefchichte, die feinen rechten An: 
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fang und feinen rechten Schluß hatte, aus: 
zufüllen und zu fliden. 
Es war mitten auf der Dorfgaffe. 
Die Poft ratterte peitidenfnallend dicht 
an ihnen vorbei. Die Gánfe zogen vor: 
über und gijdten nach den dunklen Ge: 


Jtalten mit den ſchwarzen Sonntagstappen. 


Der Pfarrer trippelte am Arm feiner 
zweitálteften Tochter, das lange weiße 
Haar vom fühlen Winde zerblafen, an 
ihnen vorbei und ließ fih von feiner Tod): 
ter jagen, wer da ftand, um dann mit fei- 
ner dünnen Stimme zu ihnen hinzugrüßen, 
aber fie hörten und fahen nicht, was vor: 
ging um fie her. 

Auf einmal focht die Strohederin mit 
dem Arm gen Himmel, als wollte fie den. 
zum Zeugen rufen, dann ging fie mit kurzen, 
ungleichen Schritten in hajtender Eile auf 
den „Adler“ zu, in dem die Mannen [hon 
Einkehr gehalten hatten. 

Am Haupteingang vorbeiltreichend, 
wandte fie fih der Hoftür zu und ftand 
plößlich in der Küche. Die Wirtin war 
in der Wirtsjtube, ein Huhn rannte mit 
wilden Angitgefchrei vor der Strohederin 
her und rettete fih Durch das Fenfter auf 
den Hof. 

Da fam das Theresle aus der Stube, 
um Geſchirr zu holen. 

„Mutter, Ihr?” 

„Ja, wo ift der Vater? Cr fol heim: 
lommen.” 

Das Theresle fette die Teller beifeite. 
Es wußte, was aus der Mutter ſprach. 
Es hatte gewußt, daB fie es heute erfahren 
mußte, nachdem es ihr fo lange verborgen 
geblieben war. 

Heute! Mjo am lebten Sonntag vor 
feinem Fortgang! Aber am Ende war es 
beffer fo, als wenn fie es erft fpáter erfabs 
ren und alles geglaubt hätte, was ihm 
nadgeworfen wurde. 

„Ja, Mutter. Und ich fomm’ aud 
gleich. Ich will’s nur der Frau fagen.” 

Go fprad) das Theresle ruhig, nur ein 
wenig farblojer in dem Haren Belicht. 

Aber diefe Rube erbitterte die Mutter, 
die vor Aufregung zitterte, und alles um 
fih her vergejjend, den fremden Ort und 
die eigene Sache, [chrie fie: „Du wilt 
auch dabei fein, Du ausgefchämtes Ding! 
Bringft am End’ grad nod) Deinen Naht: 
buben mit! Wher das fag’ id) Dir — dies: 
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mal gebt's nicht um einen Maien, diesmal 
jteden fie Dir einen Strohbufden, Du 
Ichlechtes Bolt!” 

Wie von einem Schlag getroffen, tau: 
melte das Theresle zurüd. Aber ehe es nod) 
die blaffen Lippen öffnen fonnte, hinter 
denen ihm die Zunge wie gelähmt und 
troden im Wunde lag, rief die Adler: 
wirtin nad) ihm und rief noch einmal. 

„Ja, Wirtin, ich fomm’.” i 

Es war eine fremde, flangloje Stimme 
gewejen, mit der das Theresle antwortete, 
dann hob es die Teller, als wögen fie eine 
Traglaft, und ging langjam in die Stube. 

Dit einem Brett voll Glajer drängte 
es fih Durch die Mannen. 

„Bater, wenn's beliebt, Ihr folet heim: 
fommen. Ja, es ift preffant.” 

Der Stroheder trant fdweigend fein 
Glas aus, und als er aufitand, da wußte 
das Theresle, daß auch ihm [don etwas 
ins Obr geträufelt worden war. Der 
Sägemüller bewegte nod) liiftern die zahn⸗ 
lojen Kiefer und fah das Theresle dabei an, 
als müßte er es abjchälen wie einen Baum, 
der glatt und nadt unter die Säge fol. 

Als das Theresle ſich an der Tür nod) 
einmal umblidte und alle Köpfe zählte, 
war Jakob Tremel immer nod) nicht ge: 
lommen. Cs hatte thn nicht wieder ge: 
ſehen feit der ſchlimmen Nat. 

Und nun ging es heim. 

Die Poſtkutſche ftand vor dem „Adler“, 
und die Bäule jchüttelten ungeduldig die 
gezöpften Mähnen. Cs war heute der 
erjte Sonntag, an dem fie fuhr. Die 
Schellen tlingelten durch das ganze Tal. 

Arm in Arm famen fünf Kameradin: 
nen gezogen, langſam, mit gelajjenen Be- 
wegungen. 

Als das Theresle an ihnen vorbeiging, 
lachten fie fhri, und eins warf ein Wort 
vom Türanbinden in die Luft, das dem 
Theresle dicht vor die Füße fiel. Es hob 
es nicht auf und ging weiter. 

Als esam Schulhaus voriiberfam, fpielte 
der Schulmeijter auf der Beige. Oben in 
feinem Zimmer, in dem Zimmer mit dem 
großen Kleiderfalten und der hohen Kom: 
mode und den beiden Erdfugeln, der gro: 
Ben alten, die das Theresle ſchon im Schul: 
zimmer gedreht Hatte, und der fleinen, die 
wie ein bunter Apfel zwijchen ihnen ge: 
glänzt hatte auf dem runden Tifch. 


Da lächelte das Theresle und dachte an 
den grünen Holgtoffer, den es heimlich 
mit Setfenwafjer gefegt hatte, daß er au% 
glänzte, und in dem es [hon feine MWäfche 
verjorgt hatte für die Abreife. Er ftand 
nod) unter dem Bett, und die Buchltaben, 
die der Vater vor drei Jahren hineinge- 
graben und mit roter Farbe ausgegojfen 
und einem Dreied umrahmt hatte, als das 
Theresle in den Rreisort ging, die lachten 
wie die bunten Zeichen auf der fleinen 
beinernen Erdfugel Jakob Tremels. 

Immer langjamer ging das Theresle. 
Es war ihm, als müßte es warten, bis es 
feinen Herzichlag nicht mehr hörte. Dak 
fte von dem nächtlichen Befuch im Schul: 
hauſe wußten dahetm, war ihm lieber als 
leid, aber daß die Mutter mehr zu wifjen 
glaubte, als gejchehen war, das lag fo 
ſchwer auf ihm wie ein Alb. Das frak 


an der Freudigfeit und dem feiten Mut, 


mit dem es der legten Ausſprache mit dem 
Vater entgegengefehen hatte. Uber der 
Vater, der war ja nicht die Mutter, und 
er hatte nod) immer mit ihren Augen ge: 
jeben und mit ihren Obren gehört, mit 
den Augen und mit den Ohren feines 
Theresles. 

Schneller fchritt es einher, Hinter ihm 
fuhr der Schellenflang der Poftgáule über 
die Gaffe und fragte der Schulmeifteraufder 
alten Beige. In der legten Nacht war ein 
Froſt eingefallen und hatte die Rebichoffen 
verbrannt, dje an der Sonnenfeite des 
Haufes wudjen, die einzigen im Dorf. 
Schwarz hingen fie am Holz. 

Das Theresle blieb einen Augenblid 
davor ftehen, fein einziger war heil ge: 
blieben. 

Da ging es ins Haus und trat zu dem 
Bater in die Stube. 

Die Mutter brach ab mitten in ihrer 
wilden Rede und wies mit dem Finger 
auf das Theresle, das die Tür hinter fih 
ins Schloß drüdte. 

„Sp, da fommt’s, und wir find vers 
ſchimpft, und es ift verfchimpft. Oder meint 
ein Menſch auf der Herrgottswelt, ein her: 
gelaufener Lehrersbub, der nod) feine An: 
ftellung im Sad und fdjon feinen Odem 
mehr unterm Hemd hat, der geht in die 
Kirche, wie er zu Kilt gegangen ift!” 

Das Theresle hat nichts entgegnet, nur 
ftumm den Vater angejchaut, der am Tiſch 
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gejejfen ift, die Fäuſte gegeneinander ge: 
legt, als müßte er fie abmeffen, ob fie 
gleich groß find, und mit einem Wulft auf 
der Stirn, der did über den Augen ftand, 
wie draußen Das Rebholz, das hart an der 
Mauer flebte. 

Aber jebt tat er die Fäufte auseinander, 
ftemmte fie auf den Tijd) und ftand auf, 
Gr fam langjam auf die Tür zu, als jähe 
er das Theresle nicht. Er griff an ihm 
vorbei nad) der Klinte. 

Die Mutter war ftill geworden. alt 
war es Neugier, mit der fie wartete, was 
das zu bedeuten habe. 

Das Theresle lehnte fih feft wider die 
Tür. „Bater, wo wollt Ihr hin?“ 

„Das weit.” 

Er drüdte die Galle nieder, und das 
Theresle mußte fih mit dem ganzen Leib 
jtemmen und die Füße feft in den Boden 
wurzeln, um ftandzubalten, als er die Tür 
an fih 309. 

„Ihr müßt's mit mir ausmachen, Vater.” 

„Das tommt bernad.” 

„Was wollt Ihr von ihm? Er ift nicht 
zu mir gefommen. Er hat mid aud nicht 
gerufen.” 

Die Mutter fchrie auf: „Jeſus im Him: 
. mel, fo ſchlimm ift ja fein Menſch wie das 
Kind!“ 

Da fchrie ihr das Theresle entgegen: 
„Ja, die Mutter denkt immer gleidh das 
Schlimmſte von mir! Ich bin gegangen, 
um eine Auskunft — lacht nicht, Mutter! 
— es ift fo. Und ich hab’ nichts bet ihm 
gelajjen, jo wahr ich ans Evangeli glaub’.” 

Hart driidte der Vater die Tür wieder 
ins Schloß. „So red!” 

Und das Theresle erzählte, wie es alle 
Gedanken und alle Pläne zufammengetra- 
gen hatte zur Reife und dann zu Jalob 
Tremel gegangen war, um Auskunft zu 
holen über die Fahrt. Es habe feinen an: 
deren fragen können. Keinen anderen! 
Und als es das gejagt, fiel ihm ſelbſt ein, 
daß es zu Jakob Tremel ein Herz gefaßt 
hatte, als er damals gegen den Krämer 
aufgeftanden war, und daß es ihm hatte 
eine Freude machen wollen, als es um Rat 
fam zu ihm. 

„Und wenn Du fchon Auskunft braudjt 
zu etwas, was Du gegen meinen Willen 
tuft, warum gehſt Du in der Nacht?” fragte 
der Bater. 


„Und wenn id) am Tag gegangen war’! 
Oder hätt’ er mir im ‚Adler‘ Red’ ftehen 
follen, wo ich doch gewußt hab’, daß es 
ihm nicht nur um die Auskunft gewefen ift?” 

Da lachte die Mutter ſpöttiſch. 

„Ja, Mutter, Ihrlacht, aber das fpiirt's 
eins, auch wenn es das Herz nicht im Spiel 
hat. Er hat mid gern.” 

„And Du trágjt ihm Deinen Dant ins 
Haus. Du gebjt und rennft in der Nacht 
zu ihm und glaubit, es fei noch ein Menſch, 
was fag’ id)? nod) ein Hund im ganzen 
Dorf, der Dir glaubt, was Du fagit? Du 
bift nur um eine Auskunft gewejen und 
haft fie geholt, und er hat fie Dir gegeben, 
und dann ift nichts mehr gegangen zwijchen 
Cuh? Glaubjt Du, das glaubt Dir tr: 
gendwer im Himmel und auf der Erd'?“ 

Der Stroheder ladte wild auf und hob 
die Fauft und donnerte ihr die Worte wie 
einen Fluch ins Gelicht. 

Das Theresle Stroheder fenfte den Blid ` 
in feine finfteren Augen und antwortete 
langſam mit einem feltjamen, flaren Ton 
jeiner Dunflen Stimme: „Ja, Bater. 
Menn’s fein Menſch glaubt und fein Hund 
im Dorf und aud) nicht einmal die eigene 
Mutter, Ihr müßt mir’s glauben.“ 

Die Mutter fuhr ihr ins Wort: „Meinft 
Du, der Vater ift leichter am Narrenfeil 
zu führen als die ganze Welt? Ja freilich, 
er hat Dir immer den Willen gelaffen! 
Jebt jieht er’s, wo es Dich hingetrieben 
hat! Daß man froh fein muß um einen, der 
ibm nod) an den Laden fchlägt, dem aus: 
geſchämten Ding!” 

Das Theresle wiederholte mit zitternden 
Rippen: „Bater, jagt, daß Ihr mir glaubt!” 

Er zögerte eine Weile, dann [chüttelte 
er den Kopf. „Das — das gibts nicht, 
dak zwei zueinander rennen und gehen 
wieder auseinander, und es iſt nichts ge: 
ſchehen.“ 

Da ſtieg dem Theresle das Blut ins 
Geſicht, daß eine dunkle Röte auf ſeinen 
Backen brannte, und es fuhr tonlos fort: 
„Ich hab' noch nicht alles geſagt.“ 

Und es erzählte von dem nächtlichen 
Ringen und wie es ihn niedergeworfen und 
geflüchtet und die Tür angebunden gefun— 
den hatte und dann über das Fenſtergeſims 
in die Nacht hinausgeſprungen war und 
eingeſtiegen zum eigenen Kammerfenſter. 

Es ſprach ſo leiſe, daß der Vater ihm 
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die Worte von den Rippen lefen mußte. Die 
Mutter war näher gefommen, da bajtete 
es, als wäre die Erzählung nicht für fie 
bejtimmt, und bradte fie rajch zu Ende. 

Und der Vater wandte fid) mit einem 
Viale fchroff ab und trat ans Fenfter und 
fehrte den andern den breiten Rüden zu. 
Das Theresle fah feine Schultern beben, 
und nun huftete er kampfhaft und fuhr in 
den Sad, 30g das rote Nastud) heraus, 
auf dem die Germania gemalt war über 
eroberten Franzofentanonen und Fahnen, 
und ſchneuzte fih ſchallend und Huftete in 
das bunte Tud. 

Aber in der Mutter ſaß ein unwirfcher, 
Ichreiender Zorn. Sie fhalt aufs neue 
auf das Theresle ein, das fie nun zum 
Gejpótt gemacht habe vor dem Dorf. 

Der Vater trommelte mit den harten 
Fingern an die Scheibe. Bet fehrte er 
fih um und fiel der Mutter in die aufge- 
regte Rede. | 

„Bor den Leuten bleibt es, wie fie’s an: 
jehen, da hat die Mutter recht. Du bijt 
den unredten Weg gegangen. Was Du 
gemadt halt im Schulhaus, das braucht 
feiner mehr zu fragen, weil jeder meint, 
er wiffe es eh’ fon.” 

„Bater, Vater!" rief das Theresle wild. 
„Bater — und Ihr?“ 

Der Stroheder zudte die Achjeln und 
wid) ihrem Blid aus. 

» Was — der Vater?” griff die Mutter 
die {rage auf, und eine brennende Eifer: 
ſucht blißte aus ihrer Rede: „Immer der 
Vater! Was der denft, das plagt Did) 
— aber was id) von Dir halt’, das ift Dir 
feil. So ijt’s immer gewejen, und deshalb 
find wir fo weit gefommen mit Dir.” 

„Was find das für Reden!” fuhr der 
Stroheder auf. 

„Die Mutter hat recht,“ fiel das The: 
resle ein, und fo gaben fie einer um den 
anderen der Frau recht, ohne fih inwendig 
anders zu fehren. 

„Ja, fie hat recht, Vater. Ich muß 
willen, wie Ihr es anjdaut. Was die 
Mutter jagt, ift das, was alle fagen. Aber 
was Ihr jagt, Vater, das ift, was mid) 
plagt.“ 

„Tas nimmt mid) wunder, heillos wun: 
der nimmt mid) das, was das Theresle da 
fagt,” entgegnete der Stroheder und trat 
wieder Dicht vor es Hin, und die Brauen 


riidten wieder zufammen auf feiner Stirn. 
„Wie ijt’s mir denn? Ift das Theresle 
nicht auf die eigenen Füße geftanden und 
hat die Hörner gezeigt und gejagt, es geh’ 
feinen Willen und feinen eigenen Meg? 
Bijt Du nicht, wenn’s wahr ift, zu dem 
jungen Schnaufer gegangen und haft Mus: 
funft geholt zur Reife? Und reifeft Du 
mit meinem Willen? Es plagt Dich, was 
id) mein’ zu Deiner Unfchuld, aber was 
id) mein’ zu Deinem Leben und Deinem 
Fortgehen, das plagt Did) nicht? Ja, Kreuz 
und Blut, wie bringjt Du das zufammen? 
Das jcheidet und fript einander ja wie 
Waſſer und Feuer, was Du da [pintifierft! 
Mad’, dab ich nicht lach’, Du dumme 
Krott !“ 

Da zudte ein Lächeln über das Geficht 
des Mädchens. 

„Dumme Krott jagt der Vater? Mir 
ijt, als hätt’ der Bater [Hon geladht.” 

„Ja, dumme Srott,” bekräftigte der 
Stroheder fein Mort nod einmal. 

Die Mutter aber, verbiffen in ihren 
bitteren Born, fuhr mit einem böfen Wort 
dazwilchen. 

„Schon könnt' man meinen, es preffiert 
dem Theresle nicht umfonjt mit dem Reifen! 
Daß es den Leuteu aus den Augen und 
aus den Mäulern fommt, ift gewiß fein 
Schaden. Aber erft fols Rede ftehen, ob’s 
aud) nicht etwas Befonderes fortträgt aus 
dem Dorf und aus dem Schulhaus.“ 

„Mutter!“ [hrie Das Theresle, und der 
Schrei Halte mächtig durd) die niedrige 
Stube. 

Und zwifchen die Frauen trat der Vater, 
als müßte er verhindern, daß fie fic) nod) 
Ürgeres täten, und fagte mit harter, falter 
Stimme: „Es trägt nichts fort. Und was 
es gejagt hat, das hab’ ich ihm geglaubt.” 

„Du glaubft ihm das?” empörte fid) die 
Frau. „Ei freilich, es ift Dein Theresle, 
das hab’ ich vergefjen. Und das ift anders 
wie andere, Das fligt ein und aus wie 
Vögel beim Nijten und bleibt dabei in 
feiner Unfchuld! Geh’ mir weg mit Deinem 
Mädele, das nachts zum Unterlebrer ins 
Schulhaus geht und fih die Tür binden 
läht, daß fie drin Hoden und am End’ vom 
End’ das Fenjter zur Tür machen!“ 

Das Theresle ftand ftill dabei. Als der 
Vater gejagt hatte, dak er ihm geglaubt 
habe, da war ein Buten um feinen Mund 
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gegangen, [chnell hintereinander, zweimal, 
wie bei Kindern, wenn fie das Weinen 
anfommt. Die Unterlippe zitterte nod, 
die Augen fdjienen glánzender — es ftrid) 
fich mit beiden Händen die Schürze glatt, 
um etwas zu tun zu haben, und hörte gar 
nicht auf das Schelten der Mutter. 

So ftand es wie abwefenden Geiftes, bis 
der Vater es anredete. Da erft wurde thm 
bewußt, daß die Eltern miteinander einen 
langen Kampf, Red” und Antwort, be: 
ftanden hatten und daß eine Menge heftiger 
Worte an ihr vorbeigeraufcht waren, wie 
die Hozze, die draußen im fteinichten Bett 
einherbraufte. 

„Ich nehm’s nicht zurüd, dak ich Dir 
den Glauben halt’ in dem, was Du von 
dem Übernachten im Schulhaus erzählit; 
aber in dem anderen hat die Mutter recht, 
wenn fie jagt: fonft glaubt es Dir niemand. 
Du magjt drum nicht anders leben, aber 
wenn Dich die Buben jest anders anjchguen, 
jo fannjt Du’s feinem wehren.“ 

„Ich weiß, was fie mir gelten,” antwor: 
tete das Theresle ruhig. 

„Das ift der Hochmutsteufel, der in Dir 
ftedt,” eiferte die Mutter, „aber der regiert 
Dich bis an Dein End’.“ y 

Der Vater war wieder am Mort. 

„Was mit dem Lehrer wird, Theresle, 
das fteht awifden ihm und der Schulvogtei. 
Es geht ihm nicht zum Befferen aus. Aber 
jebt Du, denkſt Du jet nod) in die Fremde 
zu gehen?“ 

Das Theresle erfchraf. Daran hatte es 
nicht gedacht, daß Jakob Tremel zu Schaden 
fommen fonne. Aber dann ging es ihm 
wieder um das eigene Glüd. 

„Daß ih im Schulhaus gewejen bin, 
das ändert doch nichts, Bater. Und Ihr 
werdet mir den Weg nicht verfarren. Ich 
bitt Euch drum.” 

Da er gejagt hatte, er glaube thm, daß 
in jener Nacht nichts anderes gejchehen jet, 
als was es erzählt babe, fo brachte das 
Theresle aud) zum erjtenmal feinen Willen 
als eine Bitte vor ihn, und es flang weid) 
und ungewohnt, diejes: „Ich bitt Euch 
drum.“ 

Der Stroheder unterjchied es deutlich 
und [pürte es genau. Die Antwort wurde 
thm fchwer, aber erwartungsvoll ftand die 
Mutter und mahnte: „Nun, Vater, ſagſt 
ihm nichts weiter?” 





Er machte eine fchroffe Bewegung. 

„Alfo denn: Du haft es ja felbft gehört. 
Die Mutter jagt, wenn Du jest geht, fo 
it’s gewiß für jeden, der nicht dumm fein 
wil, daß Du einen Schimpf fortträgft. 
Und fo mußt Du fchon deswegen bleiben.“ 

Das Theresle hob die Hände gegen ihn, 
um nod) einmal zu bitten, da fnallte draus 
Ben die Beitjche, Hirrten die Schellen, roll: 
ten die Rader, und die Poſtkutſche warf 
im VBorüberfahren einen Schatten in die 
Stube, aus dem die blitenden Lichter der 
Ipiegelnden Wagenfenjter ſchoſſen. Darauf 
wurde es ftill, und die Hozze raufchte wieder 
ein das Gmad). 

Einen Augenblid ftarrten alle nad) dem 
Senjter, dann atmete das Theresle tief auf 
und wandte fih an die Mutter: , 3d) 
weiß, daß es den Leuten die Mtduler zer: 
reißt und daB es ein Kopfſtück gewejen ift, 
in der Nacht zum Schulmeijter zu laufen. 
Aber wenn mir nicht alles zu Leid’ gelebt 
hätt’, fo hätt’ id) am End’ den Weg nicht 
gejudjt. Die Mutter hat recht: Ich bin 
ein troßiges Kind, aber das weiß ich gewiß, 
id) vergeh’ hier an meinen Trog. Und id) 
bitt’ auch die Mtutter um Urlaub.” 

Da flacerte in der gdnfijden Frau ein 
Schluchzen auf, und die Tränen ſchoſſen ihr 
über die Baden. Sie verzog das Geſicht 
wie ein gejcholtenes Rind und [chluchzte : 
„Jeſus im Himmel, es fommt uns nicht 
wieder! Es fommt uns gewif nidt wieder! “ 

Der Vater fteht unbeweglich. Er hat die 
Ubrtette in den Fingern, die er an den 
Sonntagen trägt, und ftarrt auf die Chaffe= 
potfugel in der filbernen Faſſung. Er will 
nicht hören, was die anderen reden. Er 
hat die Kugel vor Belfort zwilchen den 
Rippen gejpürt und ift auf dem gefro- 
renen Schnee gelegen hinter den eingewin: 
terten Rüben, und fie haben das Stroh aus 
dem Riibenlager herausgejcharrt und thn 
damit zugededt, bis er ins Lazarett ge: 
bracht worden ift. Ginftere Wälder und 
ein bleifarbener Himmel, ein Marſchieren 
und Sdneeftampfen, die Kanonenjchläge 
und das Knattern der Flinten, jchwarze 
und rote Mejen, die wild über das vereiite 
Feld rannten, da und dort gerftreut lagen 
zwilchen fteifen NRoßleichen und in der 
gerne ein dunkler Vogelſchwarm, der frei: 
fend in die Wolfen fteigt — alles zieht 
träge, aber gewaltig an ihm vorüber, und 
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die abgeplattete Kugel erhitzt fih in feiner 
harten Hand und glüht zwijchen feinen 
yJingern. 

Auf einmal fährt er in die Höhe, auf: 
gejchreckt Durch die Stille um ihn her. Das 
Theresle ijt nicht mehr da, am Tijd hodt 
die Mutter auf einem Häuflein und zer: 
drüdt die Schürze vor den Augen. 

Da weiß Franz Stroheder, warum er 
die Kugel drehte. Gerade fo ift die Mut: 
ter an dem Tijch dort gejeffen, und gerade 
jo bat fte gebarmet und ins Schürzentuch ge: 
heult und gerade fo geſchluchzt: „Er fommt 
nicht wieder,” als die Landwehr aufgebo: 
ten worden war gegen die Franzoſen. 

Gr fieht das Theresle vor fih mit dem 
verángítigten, erjtaunten Geficht und dem 
Robnásle, wie es neben der Mutter gehoct 
hat und den Bater angeftarrt hat, und 
hebt ſich in den Schultern, fraut den Bart 
und fpridjt mit einem mitleidigen Buden 
und einem halben Ládeln: „Es geht ja 
nicht in den Krieg.” 


Uber die Frau läßt die Schürze fallen * 


und rafft fid) auf und fchreit mit ihrer 
Icharf gewordenen, böfen Stimme: „Ja, 
aber esfommen mehr heim aus dem Krieg 
als aus dem Leben.” 

Und es wurde von diefem Tag an ges 
riijtet für den Auszug des Theresle aus 
dem Hozzental. 

Der Vater ging felbjt den Heimatjchein 
holen, damit es in die Schweiz fahren 
fonnte. Das Theresle jah lange auf das 
gelbe Papier, auf dem es als Marie 
Therefe Stroheder benannt war. 

Die Mutter ließ feine lekte Wäfche von 
der Leine flattern und half ihm die roten 
Budftaben in die neuen Hemden wirfen, 
die nod) frifd) von der Bleiche famen. 

Aud zum Pfarrer ging es, um Abſchied 
zu nehmen, und der alte Mann, der nicht 
mehr recht hörte und fchlecht jab, malte 
ihm mit zitternden Gtrichen den Ronfir: 
mationsjpruch in das Neue Teftamentlein, 
das fo lange zu unterft in der Kommode 


gelegen Hatte und jest zu Ehren gezogen — 


wurde: „Sei getreu bis an den Tod, fo 
will ih dir die Krone des Lebens geben.” 

Der Vater ließ fih von der Mutter Da: 
von erzählen und fagte: „Es ift cin ftarfes 
und ein ebrlides Wort aus der Offen: 
barung, und es paßt zu ihm, wenn’s aud) 
feine leibhaftige Krone erbt.” 


BE<Z<Zn———<ic<e$<——< 


Als er des Abends heimfam, ftieß er 
beim Stall auf Jalob Tremel, der einen 
ſchwarzen Leibrod angezogen hatte und 
mit einer gemachten Kühnheit auf ihn zu: 
trat... 

Da fiel dem Stroheder ein, daß er den 
Schulmeijter ganz vergeffen hatte. 

Und jest fam der felbjt und fagte mit 
lauter, atemlojer Stimme, die nur einzelne 
unverbundene Worte hervorbradte: „Grüß’ 
Gott, Herr Stroheder — eine furge Unter- 
redung — ja, ich bitte — Unterredung mit 
Ihnen — ja?” 

„Wenn Gies wollen, mir fann’s recht 
fein,” entgegnete der Wegwart und ging 
voran. 

Und Jakob Tremel hörte ein Wetter 
grollen in jeiner Antwort, aber er folgte 
ihm ohne Wanfen. 

Die Mutter entwich in die Küche, als 
die beiden in die Stube traten, und ftieg 
danach zum “Theresle hinauf, um ihm den 
Beſuch Jafob Tremels zu melden. 

Gte ſaßen nod) nicht fünf Minuten bei- 
einander in der Rammer, in der das The- 
resle ſchon am Einpaden war, da tönte 
der Schritt des Vaters auf der Stiege. 

Er drüdte die Tür nicht zu, blieb auf 
der Schwelle ftehen und ſprach in das halb- 
dunfle Gemah: „Daß Ihr’s wifjet, der 
Herr Lehrer will das Theresle heiraten!“ 

Das Theresle jtieß einen kurzen Schrei 
aus. Die Mutter jchwieg. 

„Ich hab” ihm gejagt, es dünke mich, er 
dente zu früh ans Heiraten. Aber er jteht 
unten und will Bejdeid vom Theresle 
felber.” 

Der Vater ſprach unficher, madte nur 
den Boten und wartete. 

Da ftand die Mutter auf. 

„Das Theresle hat fein Wort in der 
Sad)’, oder es ift alles gelogen, was es von 
dem Schulmeifter erzählt hat. Es Eönnt’ 
ja feinen, als wollt’ er es heiraten, weil’s 
etwas gutzumachen gibt.“ 

Das Theresle blieb ftumm. 

„So red’ Du mit ihm, aber er ift fonjt 
ein rechter Gejell. Cr fteht zu feiner 
Sach'.“ 

So ſagte der Vater und ging, hinter ihm 
ſtieg die Mutter die Treppe hinab, und das 
Theresle hodte allein auf der grünen Holz- 
tifte, in der es die Wäfche gebändelt und 
alles auf den anderen Tag gerüjtet hatte. 
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Morgen nahm die Poſtkutſche den Koffer 
hinten auf, und es felbft wanderte morgen 
zu Tal. 

Es jaß ganz til. Vor acht Tagen war's 
bei Jakob Tremel im Schulhaus gewejen 
und hatte heute faum nod) eine Erinne- 
rung an den nächtlichen Gang. Sein Sinn 
ftand in die Zufunft, feit die Eltern ihm 
den Meg freigegeben hatten. (Es lebte nod) 
im Hogzental, aber nicht mehr im Dorf. 
Nun richtete es fih auf und fchaute aus 
dem Fenſter. Cin kühler Abend ftrid) von 
den Bergen. Das Dächlein roch nach feud: 
ten Mooſen, und im Walde lachte ein 
Kauz. 

Da atmete das Mädchen die herbe Luft 
tief ein und hörte nicht und achtete nicht, 
daß unten die Tür bewegt wurde, und je: 
mand als ein jchmaler, ſchwarzer Schatten 
in die Dunfelheit hineinlief. 

Dann hat die Mutter Bericht gebracht. 

„Er weiß, dak Du morgen gehit. Cr ift 
faum aus dem Seminari gefommen, eine 
Mutter hat er noch im Unterland. Aber 
der Vater fagt, fie verjegen ihn jet wegen 
Dir, fonft hätt? man’s ja erwarten fönnen, 
und Du wärft über ein Jahr am End’ von 
jelber heimgelommen.” 

Uber das Theresle [pann das Garn nicht 
weiter, an dem die Mutter zupfte, und ift 
bald jchlafen gegangen. Es hat in diefer 
Nacht geträumt, daß es auf der Weltfugel 
jibe und eine zweite Feine Erdfugel in der 
Hand halte, die war bunt und glatt wie 
ein Apfel. Von Jakob Tremel wußte der 
Traum nidts. 

Und der Morgen ftieg herauf, und der 
Himmel lichtete fi) und wurde filbergrau 
und blaßgrün, und ein heller Brand [Hof 
über dem Hohen Randen auf, und zierliche 
wollige Wölkchen liefen über den Grat des 
Hozzenberges und [chwebten in Ketten um 
ihn ber. 

Als das Theresle die Schlaufe aufge: 
ftectt und die Bänder in die Zöpfe geflod): 
ten hatte, Härte fih der Himmelsgrund 
[hon zur heitern Bläue. Es jah die Sonne 
den Schatten des Hozzengrates verzehren, 
riidte nod) einmal den Laden und flemmte 
ihn feft an die Gtebelwand und ftieg dann 
in die Stube hinab. 

Die Mutter trug den Kaffee auf, und der 
Vater fpánte in ftummen Gedanken mit 
dem Mefjer den harten Viagertáje. Vier 
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Stunden Wegs waren es bis zum Rreisort 
im Talgrund, dort fand das Theresle dann 
das Bähnlein, das es ins Rheintal trug. 
Cie löffelten ftumm. Draußen fnarrte die 
Hoftür, die Wegfnechte tamen. Und da 
fing aud) die Sägemühle zu fchaffen an. 
Das Eijen grub fih ſchnarchend durch die 
Tannen. 

Der Vater stand auf, wilchte das Meſſer 
ab, flappte es ein und [bob es in die 
Taſche. 

Das Theresle fuhr von dem Schemel in 
die Höhe. 

Er reichte ihm die Hand. 

„Magſt noch eine Stund' Zeit machen, 
dann halt' Dich brav an den Weg, daß Du 
den Zug nicht verfehlſt. Die Kiſte reiſt 
Dir nach.“ 

„V'hüt Euch Gott, Vater. Und ich dank' 
Euch für alles.“ 

Der Strohecker hing ſich den Haberſack 
um und kramte nach ſeiner Pfeife. 

„Ja, ſchon recht. Du gehſt nicht mit 
meinem Willen und gehſt auch nicht gegen 
meinen Willen. Ich kann Dir keinen Weg 
bauen, als hier oben. Alſo bleib geſund 
und brav und ſchreib der Mutter. Ich muß 
dem Randen zu, die Kreisſchau hodt mir 
auf, wenn td) nicht Beine mad).” 

Das Theresle hatte ihm nod) etwas 
lagen wollen, da hat er in den Tabats: 
beutel gegriffen und den Giegestaler ber: 
ausgezogen, der fonft in der unterften Lade 
aufbewahrt wurde, und ihn dem Theresle 
in die Hand gedriidt und gejagt: „Aber 
daß Du ihn mir nicht verlumpft“ und ift 
dann hinausgegangen, und fie haben ihn 
fluchen hören, weil die Knedte fih unge: 
ſchickt ftellten. 

Alsbald fritt der Megwart mit dem 
Pidel auf der Schulter, den verwetterten 
Hut mit dem blind gewordenen, goldenen 
Amtszeichen tief in die Stirn gedrüdt, den 
Weg über die Brüde und aufwärts in den 
Haren Morgen. 

Die Mutter ging jcheltend, mit haffigem 
Geſicht die Stube ein und aus. Gie fchrie 
das Theresle an, ob es ihr nicht nod) die 
Eimer füllen könne, und fragte es, ob es 
auch fein Bettzeug noh in die Wäſche ge: 
jtogen habe. Grätig und unwirſch fuhr fie 
durd) das Haus. 

„a, jebt heißt's wieder allein fchaffen, 
wenn man jdjon eins groß gezogen hat! 
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Und den Kopf hab’ ich mir verfältet, daß 
es mir das Brandwalfer aus der Nafe und 
aus den Augen treibt! Und wenn Du dem 
Bater den Taler nicht heimbringft, den er 
vom General Werder befommen hat im La: 
zarett, fo bijt Du ein nichtsnußiges Volt!“ 

Gte fdneugte fih und fah das Theresle 
mit böfen Augen an, die ganz rot waren 
und gwinferten in dem erften hellen Tages: 
fhein, der jet mit der Sonne herein- 
Ipazierte. 

Das Theresle holte Waller und wufd) 
das Geſchirr. Es ging mit der Mutter in 
feine Rammer, und fie zogen felbander 
das Bett ab, und die Mutter ftieß die Via: 
trage zum Fenſter hinaus auf das Dädhlein. 
Und dann fagte fie: „Es ift Zeit, mad) 
Did) auf den Weg. Haft ja Dein Gefpar- 
tes. Ich geb’ Dir nichts, bift ficher nod 
froh, wenn ih auf einen Brief noch genug 
bab’, dab Du heimfindeit.“ 

„Ja, Mutter, es ift alles recht,” ant: 
wortete das Theresle und hing das Körb- 
lein an den Arm. 

Groß und Stark ftand es in der Rammer, 
mit feinem Sonntagstletd und der Schlaufe 
angetan, lächelte und zögerte verlegen, um 
dann plößlich auf die Mutter zuzugehen 
und fie zu umbaljen. 

„sa, jet fommt das ungattige Rind, 
jegt fol man ihm die Liebe erweijen,” 
fhalt die Frau, und dabei fuhr fie mit 
ihrem feuchten Mund dem Theresle blind 
und toll im Belicht herum und tüpte es 
unter Schelten, fo weit fie langen fonnte. 

„Aber ein fchlechtes Vol! bin ich dod 
nicht gewefen,” fagte das Theresle nod) 
leife. 

„Das fagit Du, das ſagſt Du — und 
wenn Du's bift und fo ſchlecht, fo ragen: 
Ichlecht, als es eins gibt, was geht’s Dich 
an, wenn ich Dich dann dod) haben muß! 
Bift Du nicht mein Kind? Oder darf id) 
dem nicht die Meinung fagen ?” 

„Freilich, Mutter, freilich ,“ beſchwich— 
tigte fte Das Theresle und füßte fie wieder. 

Dann ging es. 

Die Mutter fehlich Hinter ihm drein bis 
ans Gatter. Als fih das Mädchen nod) 
einmal umbrebte, ftand fie noh am Hag, 
die Hand über den Augen, in die Morgen: 
jonne blingelnd, ohne fich zu rühren. 

Da bog das Theresle in den Feldweg 


ein und erreichte hinter der Sägemühle 
die Straße. 

Der Rudud fchrie im Wald und beglei- 
tete feine Schritte. Plötzlich Inadt und 
praffelt es in den dürren Brombeerranfen 
am Wegrand. Und als das Theresle auf- 
Ihaut, fährt eine Mtannsgeftalt die Bo: 
jung herab und Moos und Steine mit 


ihr, und Jakob Tremel richtet fih auf und 


fteht vor ihr, ohne Atem, fühn und bang. 

Uber ehe er nod) zu Wort fommt, fragte 
ihn das Theresle, dem auf einmal etwas 
das Herz bedriidt: „Iſt's wahr, daß die 
Infpettion Sie wegbringen will wegen der 
Sad)”, in der doch fein Unrecht gewefen ijt?” 

nasa, Theresle, ich werde wieder unter 
einen Hauptlehrer gejtellt in Rolderfingen. 
Aber ich hab’s ihnen gejagt, daß nichts 
Unredtes gefchehen ift. Und meinetwegen 
folljt Du teine Gorge haben. Aber dak 
fie Dich ſchlecht machen im Dorf, das ijt 
eine Schande. Und nun weiß ich nicht, ob 
id) Dir Lebewohl fagen darf nad) allem. 
Die Mutter hat mid heimgeſchickt. Du 
willft mich nicht, Du gebft in die ‘Fremde, 
es gehört fic) nicht, daß ih Dir da nod) 
nadgeh’. Aber ich meine, es ift feig, wenn 
id) Dir’s nicht noch fag’, Theresle, daß ich 
Did) fo gar lieb hab’. Und das mußt Du 
mir glauben.” 

„Ich weiß es,” erwiderte das Theresle 
leije und ging unwillfürlich weiter. 

Er ſchritt neben ihr ber. 

Es war nichts zu hören als das Rau: 
[hen des Waffers und der Ruf des Ruducés 
aus der Ferne. Tau funtelte auf den Orá: 
fern, weiße und gelbe Sommervógel flat: 
terten über den Meg und ftiegen in Liebes: 
fämpfen umeinander wirbelnd ploglid in 
die Höhe, bis fie fih in der Himmelsbläue 
verloren. 

Als fie eine Steigung hinangejchritten 
waren, blieb der Schulmeijter ftehen. Sie 
hatten fein Wort mehr gewechjelt, aber fte 
batten fic) im ftillen ausgeſprochen. 

„Alſo leb’ wohl, Theresle, ich werd’s 
nie vergeſſen.“ 

Er fah männlid) drein bei den Worten 
und bot ihr die Hand. 

„B hüet Bott, Herr Jakob, und ich dank' 
Ihnen für Ihre Lieb’, und daß Sie mir’s 
nicht nadtragen.” 

Das Theresle fah ihn offen und freund» 
lid) an. 
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Da fuhr er in die Tafjche des langen 
Rodes. 

„Ein Undenfen, Theresle, der Globus, 
id) bab’ ihn im Seminar befommen für 
eine gute Leiſtung, nimmſt ihn und denfit 
dran, ja, Theresle 7“ 

Er hielt ihr die beinerne, [chin bemalte, 
mit den Meltteilen und den Mteeren und 
den Lándern, Bergen und Flüſſen bedectte 
Erdkugel Hin, die zwijchen ihnen auf dem 
A geftanden hatte in der ſchlimmen 


acht 

Und das Theresle nahm die Kugel, die 
NA auf dem ſchwarzen Stänglein drehte, 
und legte ſie in den Korb. 

Dann gab es ihm noch einmal die Hand. 
Und er ſah es herzlich an, ſein Mund 
zuckte, aber er lächelte tapfer. 

Da bog ſich das Theresle, und er kam 
ihm entgegen und es küßte ihn mit kühlen, 
friſchen Lippen herzhaft auf den Mund 
und ſagte ihm Lebewohl. 

Er iſt ſtehen geblieben und ſah es die 
Straße ziehen. Der Rudud rief ganzleife, 
ganz weit in der blauen Ferne. Und das 
Theresle Stroheder jchritt leichten Fußes, 
Das Ródlein ſchlug Hin und her, die Seis 
denfranfen webten von feinem bräunlichen 
Scheitel, und die ſchwarzen Bändel flatter: 
ten an den langen Zöpfen. Am Arm trug 
es das Körbchen mit dem Reifeimbiß und 
a Weltfugel. 


— Hotel Kart. Die legte Lampe it 
erlojchen, im Speifefaal fladert noch eine 
Kerze und läßt die abgeräumten Tilde 
und die in Reihen geftellten Stühle felt: 
Jame Schattentänze an die Wand malen. 
Bu den geöffneten Fenftern dringt der 
Duft fpdter Rofen herein und ein leijes 
Raujden ruhig ziehenden Wafers. 

Die Grillen zirpen in den Feldern, die 
den Bart umgeben, eine Klingel tönt 
irgendwo in dem weitläufigen Hotel- 
gebäude und zirpt fo fein, dak das Mäd- 
chen einen Augenblick zweifelt, ob es recht 
gehört hat. Wher jest ſchrillt das Glódlein 
laut durch das ſchlafende Haus. 

Da ergreift das Mädchen die Heine La: 
terne, in der die Kerze fladert, und eilt 
hinaus. Das gejtártte Kleid raujcht hinter 
ihm her, aber nod) hat es die Nummern: 
flappe nicht abgelejen, da jchiebt der 
Pförtner den ftruppigen Kopf durd) die 


Türjpalte der Loge und murrt: „Safra: 
ment, hat das Weibervolf denn feine 
Obren! Wh, Ihr fetd's, Jungfer Refi, 
jest nur geſchwind, ſonſt jteigt Euch der 
Herr auf die Haube!” 

Noch einmal fdlug die Glode an. Refi 
lief die Treppe hinauf und Hufchte den 
Gang entlang. Raſch Jebte fie die Laterne 
in eine Ede. Es war die franzölifche Dame 
auf Nr. 47 gewejen. 

Gte ſaß aufrecht im Bett. Zwei Kerzen 
brannten auf dem Nachttiſch und ein großer 
Nachtichmetterling zog lautlos fatten: 
hafte Kreije um die hüpfenden Flammen. 
In die Knie gefauert, hodte die Fremde 
ängitlich in den Kiffen. 

„Enfin! oh la vilaine béte — chassez- 
la, fermez la fenetre!“ rief fie und ein 
nervijes Grauen fchüttelte fie. Sie ftieß 
einen Schrei aus, als der geblendete 
Schwärmer ihr Haar ftreifte, und warf 
fich wild zurüd. 

Das Mädchen hatte die fremden Worte 
nicht verftanden, aber erraten, um was es 
fic) handelte. 

"Es ift nichts, Madame. Wenn die 
Lichter nicht mehr brennen, fist er [till an 
der Wand. Oder er fliegt wieder hinaus.” 

Schon blies die Refi eine Kerze aus. 

Da fakte die Fremde nad) ihrem Kleid. 

„Nein, nein. Sie muß laffen das Kicht, 
ich mich fürchten — oh la vilaine béte — 
8 tuez-lä, tuez-lá donc! rief fie, und fie 
friimmte die fpiben Finger, als müßte fie 
den Schmetterling erwiirgen. 

„Ich fann ihn dod) nicht umbringen, 
den armen Schächer,” erwiderte das Mäd- 
den in ruhigem und beruhigendem Ton 
und madjte fih fret und trug Die eine 
Kerze, die nod) brannte, ans Fenfter, ftellte 
fie auf das äußerſte Gefims und fehrte 
dann zu der Fremden zurüd. 

„Seht findet er fich [don wieder hinaus.“ 

Aber die verängitigte Frau hielt Refi 
krampfhaft feft, jo daß fie die Kerze nicht 
löfchen fonnte, die unruhig in die Som: 
mernadjt hinaus züngelte. 

„Der Doktor hat mich [chlafen machen 
bei offenem Fenfter. Ich fann nicht fo 
Ichlafen. Ich habe Angft fo zu ſchlafen. 
Bleiben Sie, Mademoijelle Refi, bleiben 
Sie nod) ein Heines Moment. Ich hab’ 
jo Angſt,“ Hagte die blaffe Frau und 
ftreichelte Refis Armel und hielt dann mit 
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beiden Händen den Arm umfaßt, der fic 
ihr fanft hatte entziehen wollen. 

Das Theresle war fo müde, daß ihm 
Die Knie zitterten, aber es wußte, dak es 
bleiben mußte. Langſam glitt es in den 
Stuhl. Der Schmetterling war ins Dun: 
fel entfommen, eine winzige weiße Motte 
taumelte an feiner ftatt in das Licht und 
jtarb darin. 

„sch mache die Laden zu, dann fommt 
die Luft doh noch herein,” fagte das 
Mädchen. 

„Oh, je voudrais dormir, mais j'ai 
peur d'être seule,“ flüjterte die Fremde 
und ſchloß die Augen, öffnete fie haftig 
wieder, als das Theresle fich bewegte, 
und fuhr in deuticher Sprache fort, die fie 
jebt, da ihre Aufregung fih gelegt hatte, 
beinahe richtig ſprach: „Ste miiffen blei- 
ben, bis ich fchlafe. Wenn Gte da find, 
und wenn Sie zu mir |prechen mit Ihrer 
Stimme, fo werde id) ganz ruhig.“ 

Gehorfam erwiderte das Theresle: 
„Ja, Madame. Ich will nur den Laden 
zumachen.“ 

Und es trug die Kerze wieder ins Zim⸗ 
mer, lehnte die Láden gegeneinander und 
fam dann zurüd. 

Die Tafchenuhr, die auf dem Nacht: 
tiſchchen lag, zeigte auf ein Uhr. 

Noch fünf Stunden, und der Tag be: 
gann wieder für das Gelinde. 

„Ich bleibe da, und Sie tónnen ruhig 
einjoblafen.” | 

Die warme, dunkle Stimme flang flar 
und tróftend, ein Hauch löſchte das Licht. 
Nun fak das Zimmermädchen und hielt 
die Hand der Letdenden in der geftaltlofen 
Finſternis. 

Das Theresle war ſo müde, daß ihm 
die Augen zufielen, und da es noch keinen 
Urlaub erhielt, ſo antwortete es, als es 
gefragt wurde: „Ich weiß nicht, was ich 
erzählen ſoll. — Von mir? Da gibt es 
nichts zu erzählen. — Es iſt das erſtemal, 
daß ich fort bin von zu Hauſe, ja. — Nein, 
ich geh' im Winter nicht heim. Da iſt's 
ganz ſtill im Tal, und die Mutter tut ſich 
leicht. — Der Vater iſt im Krieg geweſen, 
ja. — Ob ich bald heirate? Nein, dazu 
braucht es zwei. — Ja, einmal hätt' ich 
ſchon heiraten können.“ 

Aber weiter verriet ſich das Theresle 


nicht, und auch das hatte es ſich mühſam 
abfragen laſſen. 

Jetzt ſaß es ſtumm und ſtarrte blicklos 
in das Dunkel. Und die Leidende warf ſich 
unruhig und fiel wieder in ihre Mutter⸗ 
ſprache. Das Theresle verſtand nicht, was 
ſie wiſſen wollte. 
see je ne vous retiens pas, geben 

ie.” 

Da ftand es ſchwerfällig auf, aber als 
es [bon an der Tür war, rief fie ihm 
plöglich mit neu erwadter Wngft nad: 
„Pas si vite, pas si vite, warten Gie ein 
wenig vor der Tür, nur ein eines Dro- 
ment, je vous en prie.“ 

Ja,” antwortete die ruhige Stimme, 
und dann ftand das Theresle auf dem 
Korridor. Aber es hielt Wort und hodte 
fih mit dem Laternden auf die Treppen- 
ftufe, um nod) einige Dlinuten verjtreichen 
zu laffen. Doch faum war es auf den 
Plüfchläufer niedergetaucht, jo löften fich 
ihm die Glieder, und der Schlaf legte es 
zu Bett. 

Von Müdigkeit erjchlagen, ruhte es auf 
den Stufen. Unruhig zerrte die Kerzen: 
flamme an dem gefriimmten Dodt, und 
das Licht züngelte über das ſchmale Ge- 
ficht des Theresle Stroheder, von dem die 
Bräune geſchwunden war. In dem ſchwar⸗ 
zen Kleid fah das Mädchen nod) ſchlanker 
aus, aber die Bruft atmete voll, und die 
Rippen öffneten fih leicht. Der Kopf lag 
auf dem linten Arm, die Beine waren 
langfam von der Stufe auf den Flurteppich 
geglitten, und fo täufchte die Lage thre 
Müdigkeit über das harte Bett Hinweg. 

Go fand fie der Oberkoch, als er nad) 
ein Uhr aus dem ‚Goldenen Löwen‘ heim⸗ 
fehrte und leife, den gewichtigen Leib vor: 
fichtig auf den Beinjäulen tragend, den 
Gang entlang ftampfte. 

„Saprijti!” feuchte er und blieb ftehen. 

Sein dices, glattes Gelidt, in dem Die 
Nafe fih ted aufftiilpte, lächelte anfangs. 
Mit einem prüfenden Blid überflog er die 
Schläferin und fpibte die Kippen. Dann 
runzelte er plößlich die Stirn und 30g den 
Mund jchmal, und jest fnurrte er gar und 
ftteB auf einmal mit dem roten Pantoffel 
nad) dem Therese, daß es jah emporfubr, 
die Hand an die runde Stelle prejjend, 
wo fie fein Fuß mit Kraft und Sicherheit 
getroffen Hatte. 


DLÍDDDD DDD. 


„Beh in Deine Bett, Du dumme Frauen: 
fimmer, Du!” fdnaubte er leife. Mit der 
weißen Kappe, ohne die er nur felten ging, 
und der weißen ftraff gezogenen Jade, die 
den diden Bauch glatt umfpannte, fah er 
zum Fürchten aus im zudenden Zwielicht, 
und das Theresle fah ihn einen Mugen: 
blid an wie einen Geilt. 

Mber auf einmal jchnellte es in die Höhe 
und faßte feine breite, fette Hand: „Wenn 
id nur Franzöſiſch könnt’, nur zum Red- 
und Antwortgeben, Vionfieur Charles, 
von Ihnen könnt’ man es gewiß lernen!“ 

Es lächelte wie die Eva, als fie Adam 
den Apfel bot, das Theresle, und der 
Küchenchef fühlte ein feltjames Prideln in 
der Hand, die es mit warmen Fingern 
Itreichelte. 

„Hat Sie gewartet auf dem Tapis vor 
der Treppe, mir das zu fagen, pauvre 
petite ?“ 

„a,“ log das Theresle, und Monfieur 
Charles fpiirte, wie ihm der Landwein, 
den er im Leuen getrunfen hatte, in den 
Augenwinteln zujammenlief. 

„Und die Mademoijelle Thérefe wird 
mit miram Sonntag promenieren au bord 
du Rhin, um die Lektionen zu nehmen?“ 
fragte er zärtlich. 

„Warum denn nicht? Id bin ausge: 
wadjen und Sie find ja wie ein Vater zu 
mir,” erwiderte das Mädchen mit be 
rechneter Unbefangenheit. 

„Bater, sapristi! Mais vous ne flattez 
pas, par exemple! Ich habe acdhtundvier: 
zig Jahre, das ijt ein junges Alter.“ 

„Dann habe ih halt einen jungen Va: 
ter,” verjeßte das Theresle. 

Da Stand er verblüfft. Er jchob die 
Kappe auf dem gejchorenen Kopf hin und 
her und wußte feine Antwort, bis er plób- 
lich losbrad): „Fiche-moi la paix et va te 
coucher! In Deine Bett, dumme Frauen: 
immer!” 

„Merci, Monfieur Charles,” antwortete 
das Theresle lächelnd und knickſte und lief 
mit der Laterne voran. Er fah die weißen 
Strümpfe an der Treppenfehre auffdim- 
mern, dann beugte fie den Kopf über das 
Geländer und hielt die Laterne, daß ihr 
Geſicht, Hell beleuchtet, in vollem Lichte 
ftrablte, und Monſieur Charles ftieg lang: 
fam, gewidtig die Füße febend, die Stu- 
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fen empor, und fo famen fie, eins um das 
andere, bis in den Manfardenftod. 

„Was heißt ‚Bute Nacht‘, Monſieur 
Charles?” fragte das Theresle, und ein 
gefpannter Ausdrud trat in fein Gefidt. 
Die Schwarzen Brauen [oben fih zujam: 
men im |charfen Denten. 

„Bonne nuit! Du dumme Frauen: 
jimmer. “ 

„sc bin fein Dummes Frauenzimmer, 
und Franzöſiſch tft das auch nicht. Aber 
das andere fann ich fon. Bonne nuit, 
Mtonfieur Charles!“ 

„Cré nom de pipe!“ fludjte der Chef 
verwundert. Da war das Theresle ſchon 
mit dem Schlüjfel in die Tür gefahren, 
hinter der es mit zwei Rameradinnen 
Ichlief, und nun ftand er allein im Finftern. 

Bei dem lebten Schimmer feines ab: 
getropften Kerzenjtümpfchens ift das The: 
resle zu Bett gegangen. Die rote Lina 
Ichlief mit offenem Mund und ließ die 
vollen nadten Arme rechts und links über 
das ſchmale etjerne Bettgejtell herunter: 





SSS 


« hängen. Das Theresle legte fie ihr über 


die Bruft. Da grub fie den mit Papillotten 
beftectten Kopf nod) tiefer in die Kiffen. 
Die ſchwarzhaarige Lent lag wie eine 
Kranfe, blag, mit umränderten Augen, 
flüchtig atmend, Schweiß auf der Stirn, 
einen gequälten, übermüdeten Zug um den 
großen Mund. 

Es war .eine wiifte Unordnung in der 
Kammer, in der fid) das Theresle faum 
wenden fonnte, um fih auszufleiden. Gein 
Bett ftand dicht unter dem fleinen Fenfter, 
wo es den anderen zu jehr gezogen hatte. 
Nun lag es und blinzelte noch einmal in 
den [chwarzen Himmel, der fdon grau 
abblafte, dann ſchloß es die Augen. Der 
Gerud) heiß gewordenen Blechs und ver: 
glúbten Dochtes zog langſam durd) die 
Kammer und über fein Bett ins Freie. 

Das Theresle hatte das Beten nicht 
verlernt und bewegte die Lippen im Bater: 
unfer, und zuleßt fagte es noch fo laut, 
daß die Leni einen Wugenblid mit dem 
hajtigen Atem ausjeßte: „Das bringt mid 
nicht um!” und es meinte den Brand und 
die ziehenden Schmerzen in den über: 
angeftrengten Füßen, und dann drüdte es 
fic) in das harte Kiffen mit dem Entichluß, 
Franzöſiſch zu lernen und den Tafeldienit 
zu lernen und Wäſchemamſell zu werden 





und im Winter nicht heimaugehen. Und 
als es fo weit war und plößlich die Säge 
Ichnaufen hörte und die Hozze raufchen, 
da jchlief es ein. 

Am nddjten Sonntag war das Theresle 
Stroheder um zwanzig Franken reicher, 
die ihm fein franzöliiher Duälgeift als 
Trinkgeld hinterlaſſen hatte. Es hatte fie 
mit feiner ruhigen, ftolgen Haltung an: 
genommen, und die Parijerin neigte un: 
willtiirlid) den Kopf etwas tiefer, als fie 
thm Adieu fagte. 

„Quelle jolie fille!“ Hatte ihr Dtann 
gejagt, der gefommen war, um fie ab: 
¿ubolen. 

„Plus que ga, une brave fille,“ ant: 
wortete Madame. maliziös und jtieg in 
den Omnibus. 

Das Theresle hatte feine Worte ver: 
jtanden, denn Monſieur Charles war in 
feiner Leftion gerade von diejem Beijptel 
ausgegangen, ohne aber ihre Unbefangen- 
heit zu erjchüttern. 

Als es vier Uhr geworden war, ſchlen⸗ 
derte das Theresle hinter dem Part durch 
die Miejen. Es hatte drei Freiftunden 
und ging unter den didföpfigen Weiden- 
bäumen am Ufer des Rheines langjam 
jtromaufwdrts. Über dem Schwarzwald 
türmte fih eine filberweiße Wolfenburg, 
betäubend zirpten die Brillen. 

Nad einer Weile blidte das Mädchen 
zurüd, und da fam der chef de cuisine 
in einem fchneeweißen Jadett, ein rotes 
Seidentuch um den Hals gefdlungen, in 
ſchwarzen Beinfleidern, die oben ganz 
weit, an den Knien eng und unten nod 
weiter waren, fo daß fie trichterfürmig 
über die Schuhe fielen, einen Heinen Stroh: 
hut auf dem Kopfe, durd) die Felder ge: 
wandelt. Pünktlich fam er zu dem felt- 
famen Stelldichein. | 

Zwiſchen zwei Pappeln, die dicht neben: 
einander, vielleiht aus einer einzigen 
Wurzel aufgeltiegen waren, hatte fih ein 
Sik gebildet, breit und ausgerundet, bei: 
nahe ein bequemer Sejjel. Mit dem Rüden 
gegen die Wieje und den Wald, der hier 
hart an den Strom herantrat, fak Von: 
fieur Charles ftattlid) aufgerichtet in dem 
„fauteuil naturel“, und vor thm hodte 
auf einem Werdenfnorren, der [Hon ſchräg 
über die Böſchung hing, das Theresle. 
Wenn es fih bewegte, ſchoß eine Eidechfe 
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durch das Geſtäude oder ein Stein indie 
den Hang hinunter und hüpfte mit einem 
übermütigen „Gluck“ in den grünen Rhein. 
Am anderen Ufer gehen die Kühe über die 
Weide, und eine Salmenwage wiegt fic 
leer über dem Strom. 

„Was heißt: Plus que ga?“ fragte das 
Mädchen. 

Er hatte das Hütchen abgenommen, und 
die Sonne gliberte im gejchorenen grauen 
Haar. 

„Wenn einer fagt: Mademoisclle Resi 
est une jolie fille, und ich fage: Plus que 
ça, fo fag’ id): mehr als das. Par exemple: 
trés jolie fille.“ 

Da ¿og das Theresle die Brauen zu: 
fammen, und ein abweijender Bug trat in 
ihr Beficht. 

„Wenn Sie gejagt hätten: ein braves 
Mädchen, hätt’s mir beffer gefallen von 
Ihnen, aber ich weiß jebt, was es heißt.“ 

„Resi, voyons Resi, id) weiß, daß Du 
bift eine brave fille, plus que ga, une 
belle nature. Du wirft machen Deinen 
Meg, si tu sais te garder. Aber ic bin 
ſehr unglüdlid.“ 

Das Theresle lächelte. 

„Vous, Monsieur Charles?“ antwortete 
es franzöfifch, und da es nod) nicht viel 
mehr fonnte, fuhr es deutich fort: „Die 
Geſindeköchin hat heute die Suppe ver: 
falgen. Seid Ihr daran ſchuld?“ 

„Alı, la cruelle, elle ne veut pas me 
comprendre!“ rief er und rip das rote 
Seidentuch ab, um fih die Stirn zu fühlen. 

Da legte ihm das Theresle die Hand 
aufs Knie und fagte ernft: „Aber jest 
unjere Leftion, s'il vous plait.“ 

Und er fah einen Wugenbli€ mit an: 
gehaltenem Atem auf die jdlante, fefte 
Mädchenhand, bis fie leije weggezogen 
wurde, und dann begannen fie ihre tag: 
liche Stunde. Das Theresle neftelte ein 
Heftlein hervor, das es vorn ins Mieder 
gejchoben hatte, und dann deutete der 
Dberfüchenmeijter mit feinem dicen, glat- 
ten Zeigefinger auf einen Schmetterling, 
der ziellos vorübertaumelte, und fagte: 
„Un papillon,“ und das Theresle [chrieb 
es auf. Nicht immer richtig, aber deutlich. 

Einmal, als fie wieder am Rhein ges 
feffen waren und drüben der Laubwald 
an den Hängen des Schwargwaldes [Hon 
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goldene Kronen trug, da begegnete ihnen 
auf dem Heimweg ein Huhn, das irgendwo 
aufgejcheucht worden war und wild über 
die Herbitzeitlofen rannte. 

y Voilá un poulet!“ rief das Theresle 
jtolg und freudig. . 

Da fchüttelte Mtonfieur Charles den 


Kopf und dadjte daran, daß in vierzehn. 


Tagen die Saijon zu Ende war und feufzte: 
„Non,non, mon enfant, c’est une poule.“ 
Das Theresle jah verwundert drein, 
und er fam mit einer Erklärung nur 
Ichlecht zurecht. Auf einmal nidte es. 
„Ah, jeBt hab” ich's. Im ‚Adler‘ zu 
Hozzenau ferviert iſt's eine poule, und im 
Badhotel zu Rheinfelden ein poulet.“ 
88 88 88 
Als Thereje Stroheder ein Jahr [pater 
im Injelhotel zu Ronftanz zum erftenmal 
die Maſthühner zurichten Half, die an 
` Großhergogs Geburtstag auf die Feittafeln 
lamen, da fiel ihr diejes Bejpräch ein, und 
fie erinnerte fih an Monfieur Charles’ 
ſchwermütigen Seufzer, und fte hörte feine 
flangloje, fette Stimme und die unaus: 
gejprochene Liebeserfldrung gwifden den 
rejigniert fallenden Worten: „Non, non, 
mon enfant, c’est une poule.“ 


Das Jahr ift ihm vergangen mit harter: 


Arbeit, und es hat aud im Februar und 
im Dlärz Tage gegeben, da es ohne Stelle 
war und in Bafel bet einer Vermietfrau 
laß, in einem engen Bäßlein, durch das 
ein Betrunfener aufrecht gehen fonnte, ins 
dem er fih rechts und lints mit den Händen 
an den Häufern ftifte, und hat damals 
von feinem Erfparten wieder zugejebt. 

Es hat dann einen fchlimmen Handel 
gehabt in einem Hotel, weil es dem Ober: 
fellner, der ihm jchweren fpanijden Mein 
aufgenötigt hatte, die Fault ins Geficht 
ſchlug, als er ihm nachſchlich in die Wäfche- 
fammer. 

Aber nichts von diejen Dingen ftand in 
den wenigen Briefen, die ins Hozzental 
gelaufen waren. Und fo wurde das The: 
resle einundzwanzig Jahre und fab das 
Hozzental nicht wieder. 

Im November wurde das Infelhotel 
geſchloſſen. Das Theresle räumte zuſam⸗ 
men. Seine Rammer lag hoch oben unter 
dem Treppengiebel. Es ſchaute nod) ein: 
mal hinaus. 

fiber den See zogen weiße Nebeljchleier 


und rollten fih Iangjam auf wie Silber: 
\päne, die ein goldener Hobel von dem 
Spiegel des Gees abjdjleift. Der Hobel 
ijt die Sonne, die gegen Mittag durch» 
bricht, und das Theresle fieht über, den 
gelben und roten Hügeln den weißen 
Säntis auftauchen, und der gleicht dem 
HohenRandenmitder rundenhohen Kuppe, 
und es blidt rafch weg über den Gee, der 
mit dem Himmel zufammenfließt, und hört 
von der Stadt her die Münftergloden und 
meint, es gelte einer Leiche, und wendet 
ich ftit in die Rammer zurüd, um eins 
zupaden. 

Es hat zwei Koffer, einen fchwarzen 
mit hohem Rüden und eine grüne geftreckte 
Rade, auf der zwei rote Buditaben un: 
deutlich tn einem verblaßten Dreied ftehen. 
Da legte es zuerjt feine Wäſche hinein 
und die Heine Erdfugel, die auf der Rom: 
mode gejtanden hat. Und dann hodt es 
auf der Lade und hat Heimweh. Zum 
eritenmal. 

Als es drei Tage fpáter in Schaffhaufen 
in eine Minterftelle treten wollte, fam ihm 
ein Schreiben nachgefchlichen, das fih in 
Konftanz verfäumt hatte. Die Mutter war 
frant, und der Bater [chrieb, fie werde es 
nicht mehr lange madden. Es könnte fein, 
daß fie gejtorben fet, ehe es heimfánbe. 
Das Theresle begehrte heim. 

Als es fih die Schlaufe hervorgefucht, 
die es feit feinem Auszug aus dem Dorfe 
nicht mehr getragen hatte, Jah es im Spie- 
gel, daß fie ihm fremd zu Beficht ftand. 
Blaß, aber runder erjchien das Beficht als 
vor zwei Jahren, und die Zöpfe flochten 
fih ſchwer und fielen tief auf den Rüden 
hinunter. 

Da erfannte das Theresle, daß es älter 
und anders geworden war, und als es 
feinen Eintritt rückgängig machte, blickte 
der Soteldireftor verwundert auf das 
Dorffind und fagte: „Das hätt’ ich juft 
nicht Hinter Euch gejucht, Fräulein Stroh: 
eder; feid Ihr’s oder ift's eine Verflei: 
dung?” 

Aber da ſchämte fich das Theresle, dak 
es felbft vor dem Spiegel die alte Tracht 
fritijd) gemuftert hatte, und entgegnete: 
„Heimzu tft’s fon das rechte Kleid, und 
ich hab’ ein Redt auf die Franfen und 
die Bändel.“ 

Go fprad) es trobig wie das Theresle 
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von einft und vergaß, dak der Schaffhaufer 
nicht willen fonnte, daß die Schlaufe mit 
den jpielenden Franjen und die hängenden 
Zöpfe mit den langen Bändeln von Rechts 
wegen nur ein ehrbares Mädchen tragen 
durfte. — 

Der Vater trat aus dem Stall, als das 
Theresle über den Hof fchritt. 
den Melffübel hin und gab ihm die Hand. 

„Grüß' Gott! Beh hinein zu ihr — und 
— fie läßt Dich grüßen.“ 

Das Theresle hat letje geantwortet: 
„Der Brief ift mir nachgereiſt; ich weiß, 
daß die Mutter in der Ruh’ ift.” 

„Seit einer Stund’, und ja — — id 
hab’s, mein’ ich, gejagt — fie läßt Dich 
vielmal grüßen.“ 

Er ergriff den Kübel und trug ihn in 
die Küche. Das Vieh fragte nicht nad) 
der toten Meilterin. Er hatte den Tod 
angefagt im Stall, wie es Braud) war, 
und den beiden Kühen und der Kalbin 
verfündet, Dak die Bäuerin heimgegangen 
fet, und dann gefüttert und gemolfen, 
denn ſchon hatte die alte Schedin gefruxt 
und gerantt, weil fie die Milch plagte. 

Wie es ging und ftand, trat das The: 
resle in die Schlaffammer. Die Lichter 
brannten. wei Frauen, die Gretherin 
und die Gloorin, die Letdhenbetterin, be- 
wegten fih till ab und zu. 

Jn der gewaltigen Ehelade, die feft in 
die Wand gebaut war, lag Hein und [chmal 
die Strohederin. Sie hatten ihr [Hon die 
\hwarze Haube mit dem goldgeitickten 
Scheitelplattlein aufgefebt, die getürmten 
gederbetten weggenommen und ein Lafen 
über fie gedeckt, und das Theresle ftand 
und ftarrte auf das kleine wächjerne Ge: 
ficht, das fte nie gefehen hatte. Ein frem: 
des Geſicht. Wud) die Hände, die far 
und fein ins Kreuz gelegt waren, fannte 
fie nicht. 

Da fliijterte die Gretherin: , Ja, fo eine 
Lungenentzündung, die wartet nicht aufs 
Mal, bis eins heimfindet. “ 

Schweigend, mit zujammengepreßten 
Kippen, griff die Tochter nad) dem ſchwar⸗ 
zen Sonntagsgewand, das die Gretherin 
bereit hielt, und blidte dann beide an. 
Stumm, das Totenfleid der Mutter in den 
ruhigen Händen. Die Gloorin ging zuerft 
hinaus, dann die andere. Und nun war 
das Theresle allein mit der Mutter. Es 


Er febte 


bat fie angefleidet, und es war, als hätte 
die Mtutter nod) Wärme gejpart, um es 
ihr leicht zu machen. Dann hat es fein 
Neues Teftamentlein aus dem Korb ge- 
nommen und neben ihr gejejjen. 

Der Vater fam und ftand eine Weile 
am Fußende des Bettes. Und alsbald 30g 
ein Duft von glimmenden Wacholder: 
beeren durch das Haus, und die Gloorin 
ging umber und fchwenkte die Pfanne 
jttegenauf und ftiegenab, in der fie foblten 
und raudten. 

Als die Mutter fdon begraben war, 
wohnte der Wadolderduft noh in den 
Kammern. 

Der Vater hatte das Theresle nicht ges 
fragt, wie lange es bleibe und was nun 
werden folle. Die Tage [chlichen. 

Das Theresle fah die Gretherin, die 
feine Kinder hatte, auf den Augenblick 
Tauern, wo fie dem Bruder die MWirtichaft 
führen finne. Der Grether fdaffte [Hon 
ein Jahr als Wegknecht und ließ feine 
veriteinte Matte liegen, wie jie ihm die 
Hozze zugerichtet hatte. 

Der Vater ging wortfarg und fill in 
den Wald und holzte und farrte. 

Eines Tages brachte eine leere Holz- 
fuhre, die aus dem Rheintal heimfehrte, 
einen jehwarzen Koffer und eine grüne 
Lade. Der Vater fam gerade vom Holzen 
und half fte abladen. Er fagte fein Wort. 
Dann fap das Theresle und nähte an 
feiner Wäfche und fchneiderte an den Klei- 
dern, und die Gretherin rieb jeden Stoff 
gwijden den mageren Fingern und ver: 
wunbderte fic) neidifch über die Falbeln und 
meinte, daß es der Vater hören fonnte, 
das Theresle fet hoffärtig geworden und 
paffe nicht mehr ins Hoazental. 

Der alte Pfarrer hatte dem Theresle 
ungeheißen gugejprochen, es werde jest 
wohl bet dem Bater bleiben. 

Da bat es thn ftatt einer Antwort um 
einige Bücher aus feiner Bibliothef, und 
als er ihm ein paar Erbauungsidriften 
gab, begehrte es Bejchichten aus dem Le- 
ben und Schulbücher. — 

Es jehneite im Sozzental. Der Hobe 
Randen vergrub feinen hohen Rüden in 
einen weißen Pelz, an den lotrechten 
Wänden des Hozzenberges gliterten ge: 
frorene Wajjerfäden, und im Wald nirfchte 
die Säge im Scheitholz. 
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Das Theresle fah den Vater den Hörner- 
Ichlitten richten, auf dem es als Kind ge: 
hodt hatte, wenn er zu Berg 30g, um das 
Scheitholz aufzuladen und es ins Tal zu 
jchlittern. Und es war ihm auf einmal, 


als liefe die Zeit rüdwärts, als tród” es 38 


ſelbſt wieder in fich gujammen, und ein 
großes Verlangen nad) dem Leben und 
dem Schaffen und dem Vorwärts: und 
Aufwärtsitreben brannte ihm in der Bruft, 
daß es wie ein wirkliches Feuer darin 
Ichmerzte und ſchwärte. 

Aber der Vater! Es fonnte den Bater 
nicht allein lajjen! 

Gte fagten fih fo gut wie nichts, fie 
lebten nebeneinander, und doch ging ¿wi: 
chen ihnen ein ftiller Bote Hin und her 
und brachte einem Grüße von dem anderen. 
Keines fragte nad) dem anderen, aber das 
Lheresle wartete forgend, bis er heimfam, 
und er ging nicht, ehe er es nicht dies 
oder Das geheißen hatte, nur um ihm etwas 
zu jagen. Er Hatte eine Zeitung beftellt 
beim Bojtboten, eine große, die zweimal 
erihien am Tage, aber nur einmal den 
Weg hinauffand ins Hozzental, und der 
Wegwart war fdarf Hinter dem Bahn: 
Ichlitten diefen Winter, wenn die Straße 
verfchneit lag. Früher Hatte er nur im 
„Adler“ in das Kreisblatt gefdaut, jest 
[dob er dem Theresle zuerjt die Blát: 
ter hin. 

Das Theresle hatte feine Ausjtattung 
vollendet. Es jaß und wartete auf den 
¿rúbling. Im Dorfe war es fremd ge: 
worden. Es flopfte ihm feiner mehr an 
den Laden. 

Eines Tages fand es in der Zeitung 
eine Anzeige, die war mit rotem Gtift 
fauber umrandet. Das Badehotel Krang, 
Beliger Joſeph Markwalder in Heiligen- 
bronn, fuchte neues Perjonal, Simmer: 
mädchen und Beichließerin, auf den Früh- 
ling. Dem Theresle war [Hon mande 
Anzeige unter die Augen gefommen, aber 
es hatte immer noch gezógert, fih zu mel: 
den. Debt, da der Rotitift, den der Meg: 
wart jorgfältig im Weſtenſäcklein ver: 
wabrie, hier ein Merkzeichen angebracht 
hatte, war’s ihm wie eine Fügung, und es 
fegte fih bin und ſchrieb nad) Heiligen: 
bronn. Mit jeinen Haren, frdftigen Zügen 
füllte es ruhig und gemejjen ein halbes 
Blatt und ſchob die Photographie, die es 
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in Bafel hatte anfertigen laffen, in den 
Umfchlag. 

Der Brief lag nod) auf dem Tifde, als 
der Vater eintrat. Er jah ihn liegen und 
las im Borübergehen die Auffchrift. 


88 38 
Ein Braupelfchauer [chlug indas Blüten: 
meer, das unter dem bleifarbenen Himmel 
wie eritarrt lag, als plóblid die Wolfen 
zerrillen und die legten weißen Körner im 
valle ſchmolzen. Weithin [chimmerte das 
Tal in leuchtender Pracht. Die Kirſch⸗ 
bäume glängten als riejige Blütenfträuße, 
rofa wintten die Pfirfihe von den Reben: 
bügeln, und die jchlanfen Birken [hienen 
in weißen Kleidern, mit wallenden Haaren, 
einen Tanz aufzuführen am Saume des 
Hochwaldes, aus dem fie herabgeeilt waren, 
um den Frühling zu grüßen. Die Häufer 
von Heiligenbronn verjchwanden in dem 
Dieicht von Obſt- und Yaubbäumen, und 
nur bier und da tauchte ein Jpikes Dach 
in der rajd auf: und niedertauchenden 
Aprilfonne aus dem blumigen Meer. 

Die Gáule jchnaubten, und ein Bittern 
lief über ihr naljes ell, als fie Den Omni: 
bus den Berg hinan vor das Portal des 
Hotels Marfwalder gezogen hatten. Der 
Schatten der breiten Mauern fiel falt auf 
thre Dampfenden Leiber. Fünf Fahrgäſte 
ftiegen aus. wei gingen, ohne fih um: 
gujehen, fofort ins Haus, zwei blieben 
jtehen und betrachteten das Gebäude, das 
mit efeuumjponnenen Mauern, breit 
aber niedrig, nur zwei Stocdwerfe hoch 
und mit einem ungeheuren, etwas aufs 
Ohr gerutfdten Dad) vor ihnen unter dem 
licht: und [Hattenwerfenden Wolfenhimmel 
lag. Ein Erfer fab trobig an der Wetter: 
ede, und aus dem Waſſerſpeier, der von 
feinem fpigen Dächlein herabdrohte, [hoh 
ein filberner Strahl. Die Glyzinen, die 
lich um den Erter ſchlangen, blühten jchon, 
aber die Fenſter des Haujes waren nod) 
gejchloffen. Wie blind lag es zwilchen den 
blühenden Bäumen und wühlte die alten 
Mauern trobig in den abjtetgenden Hang, 
an dem es [don mehr als drei Jahr: 
hunderte wurzelte, wie das alte Wappen 
und die verjchnörfelte Jahreszahl über dem 
Portal verrieten. Darunter ins ſchmiede— 
eijerne Gitter gewirkt, das den Oberteil 
des Portals füllte, glänzte in einem ſchönen 
getriebenen Fruchtfrang der Name „Bad: 
13 
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hotel Krang”. Die Buchſtaben liefen ftetf: 
linig und waren wie fabbalijtifche Zeichen 
- anzufehen. Nur unter der Nachtglode ftand 
auf glattem Meſſingſchild in neuer Schrift: 
Hotel Markwalder. 

„Ja, ift jegt das ein altes Gefängnis 
oder ein Hotel?” ftieß eines der beiden 
Mädchen hervor, das wie ein Dienftbote 
ausfah, „da fürchtet’s einem ja drin.“ 

Aber ihre vornehmere Gefährtin Tieß 
nod einmal die Augen umberjchweifen 
und erwiderte: „Das ſchläft nod). Wenn’s 
aufwadt, dann ift’s ein lebendiger Sig,” 
und trat zuerjt über die Schwelle. 

Die Gänge lagen nod) talt und öde. 
Mur die alten Slbilder an den Wänden, 
Porträts mit Periidenfspfen und Jagd: 
jtúcte, auf denen fette Roffe hinter faden- 
dünnen Windjpielen galoppierten, jahen 
mißmutig herab. An einer Türe ftand 
„WBinterbureau”. Dahinter Hangen Stim: 
men. Das Mädchen flopfte. 

Als es eintrat, umfing es helle Sonne 
und der Duft von Hyazinthen und Tabat. 
Der Rauh 30g in Wirbeln den grellen 
Sonnenitrahlen nach und niftete in Tep- 
pihen und Vorhángen. Aber ftdrfer nod) 
rohen die Zwiebelblumen, die in langen 
Reihen auf dem Yenfterbrett ftanden. 

In einem hohen Spiegel, der eine finjtere 
Ede erhellte, erſchien eine [chwarzgefleidete 
weibliche Geftalt von ficherer Anmut der 
Haltung, einem flaren Beficht unter dem 
Schwarzen, mit Trauerfrepp garnierten Hut, 
der Die Stirn und das lofe gejtedte braune 
Haar bededte. Das nach der Mode ge: 
Ichnittene, einfache Kleid fpannte fih über 
den Knien und breitete fih nad) hinten in 
Raffungen aus. Die Hände in [chwarzen 
Halbhandichuhen hielten den Schirm und 
ein rotgebundenes Büchlein. 

Einen Augenblid war Schweigen, dann 
Jagte eine ajthmatijche Stimme: „Steh 
auf, Alte, das ift etn Galt!” 

Und eine Hand ſchlug die Raudwolfen 
auseinander, hinter denen etn vollblütiges 
Geſicht mit einem grauen Badenbart und 
ausrafiertem Doppelfinn auftauchte, um 
\ogleich wieder zu verjchwinden. 

„Meinſt Du, Joſeph?“ entgegnete eine 
Ipöttiiche Stimme, und dann erhob fih 
grau Katharine Mtarfwalder und trat aus 
dem Dunfel ins Licht. 

„Fräulein Stroheder, oder daß wir uns 


gleidh richtig anreden, Thereſe, iſt's nicht 
jo “u 

„Es iftfo, Frau Markwalder,“ antwor: 
tete Thereje, und fie ſahen fih prüfend in 
die Augen, das junge Mädchen in Trauer, 
und die Kleine, [dymale Frau mit dem glatt- 
geſcheitelten, graublonden Haar und dem 
falten, farblos Haren Beficht, in dem die 
Mugen eng beieinander ftanden und eine 
Gtärfe des Ausdbruds hatten, daß fie einem 
wehe taten beim Hineinjchauen. Eine große 
Broſche, auf der der Kopf des Mannes 
gemalt war, fchloß den jchwarzleidenen 
Kragen, und eine dünne goldene Kette 
Ichlang fih zweimal um ihren Hals. 

Jofeph Markwalder glucite in fidh hinein. 

„Ja, tragen denn die Hozzentálerinnen 
ihre Fledermausflügel nicht mehr auf dem 
Kopf? Aber fonft — alles was recht ift, 
Gte gefallen mir, Therefa, Therefina, Mäd⸗ 
den ohnegleichen!“ 

Therefe zog die Brauen zufammen. 

Da fagte Grau Markwalder ruhig: 
„Herr Markwalder wird Sie nicht belá: 
ftigen, Thereſe.“ 

„Ic bitt’ darum,” erwiderte das Mäbd- 
den, und fie fahen fih noch einmal in die 
Augen, die beiden Frauen. Diesmal wandte 
die Frau den Blid zuerſt zur Seite. 

„Theresle, ich finnte ja Shr Vater fein,” 
rief Jofeph Mtarfwalder und erhob fih 
aus dem Korbfeffel, der erleichtert fnacte. 

„Theresle heißt mid) mein Vater, td) 
bitte mid) Therefe zu rufen,” entgegnete 
das Mädchen, und als es jah, daß er den 
Schwarzen Letbrod glatt ftrid) und den 
Arm rund madte, als trate Herr Joſeph, 
der Oberfellner, wieder in Tätigfeit, der 
einft mit den ſchwarzen Koteletten und 
den gierlid) geordneten Schläfenröllchen, die 
weiße Serviette in der Urmbeuge, über 
das Parkett geflogen war, da ging ein 
Lächeln über das junge Gelidt, und es fuhr 
fort: „Ich bin auch zu alt dazu. Das 
Theresle ift im Hozzental geblieben.“ 

„Votreserviteur, Mademoiselle,“ ents 
gegnete Jofeph Marfwalder und verbeugte 
fich mit [chwerfällig gewordener Galanterie. 
Aber als er den fpöttiichen und dod) bes 
ftimmt Behorfam heijchenden Blid feiner 
Frau auf fih gerichtet fah, da drehte er 
fich auf dem Fuße, machte dabei eine Be: 
wegung, als würfe er die Serviette vom 
rechten auf den linten Arm und ließ fid 
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wieder in den Seſſel fallen, der unwillig 
Inifternd die Laft in fih aufnahm. 

„Kommen Sie, Thereje,” jagte Frau 
Markwalder und ging ihr voran, um ihr 
ihre Rammer anzuweijen und fie durd) das 
Haus zu führen, um das jest die Sonne 
lief und gleich darauf der Wind fchnob, 
Graupelichauer praffelten und abgeriffene 
Baumblüten flodten, während über der 
Ebene und den dunfelblauen Bergen fern 
im Welten ein Regenbogen feine fieben: 
farbige Brüde flug. 

Es war ein Haus von fechzig Betten, und 
Drdnung wohnte in jedem Winkel, das 
fab Therefe auf den erften Blid. Nun 
haufte fie in ihrer Rammer allein. Ein 
Bett ftand darin, verfchnörfelt und breit, 
als ftammte es aus dem Hochzeitsgut der 
Katharine Krank. 

Ein uralter Birnbaum türmte feine 
Blütenfrone vor dem Fenſter in die Höhe 
und nidte mit zarten Zweigen zu ihr herein. 
Im Serbjt war es ein fleines, die Früchte 
vom Baum zu pflüden. 

Als Thereje zum erftenmal in das Ge: 
wirr weißer Blüten und hellgrüner Blätter 
jah, flogen die Bienen nod) nicht, und es 
war fo jtil in dem Baum, wie in dem 
Haufe. 

Aber dann begann es fih zu regen in 
den Zweigen und in den Zimmern. Das 
Gejinde bettete und fonnte, die Handwerker 
madjten die Mtarkijen auf und rafften die 
friſchgeſtärkten Gardinen, der Frachtwagen 
rollte in den Hof und Ind neue Vorräte 
ab, und in den Zweigen, da erjchienen die 
erjten Smmen, bis eines Tages ein Hoch: 
zeitsihwarm dicht unter Therefens Fenſter 
bing. Am Abend Hatte fie verirrte Gajte 
in der Kammer, die fie mit Honig fing 
und in die laue Nacht febte. Wm Tag 
Darauf wurde das Hotel Markwalder als 
das erjte im Ort eröffnet, und der Omnibus 
rollte ins Tal nad) der Eifenbahnitation, 
die eine Meile entfernt in der Ebene lag. 

Thereſe Hatte die Aufficht im zweiten 
Stod und follte bis zur Hochſaiſon den 
Zimmerdienft und die Lingerie zugleich 
beforgen. Im Juni famen dann die Zweit: 
mädchen und fpáter auh noch Aushilfe 
aus dem Ort. Der Küchenchef traf am 
1. Juni ein. Im Mai ftand Frau Mart: 
walder noch der Küche vor. 


„Sie fommen, fie fommen. Bantier 


Mannheimers find wieder die erften. Tasja, 
ja=ja, jet heißt es gefchuftet, Thereſa, 
Therejina, Mädchen ohnegleichen !“ 

Händereibend ging Jofeph Marfwalder 
im Bureau auf und ab. 

„Streilich, Herr Markwalder. Aber Sie 
haben geraucht, und man merft es.“ 

„Geraucht, feinen Bug,” log er, „wäh: 
rend der Saiſon prinzipiell niht. Das 
willen Ste dod.” 

„a, Frau Markwalder hat es mir ge: 
jagt,” antwortete Thereje und zählte die 
Handtücher ab. 

Als er dicht Hinter fie trat und mit den 
zärtlich ſchwimmenden Blicen ihren Naden 
liebfofte, auf dem die braunen Harden 
fich fráufelten, fuhr fie ruhig, aber laut 
fort: „Se näher Sie fommen, dejto beffer 
merft man’s. Das wird der Frau nicht 
recht fein.” 

Er war nod) einmal im ,2amm” bei 
feinem Frühſchoppen gewejen, dasleßtemal, 
und hatte eine Flaſche Riesling geleert, 
während die anderen, die zu Beginn der 
Gaifon fein Geld mehr hatten, am faueren 
Landwein fogen oder obergäriges Bier 
tranfen. Er war heute kühn und febte fich 
zur Wehr. 

„Wenn's nur Ihnen recht ift! Mein 
Herr Junior, der raucht Zigaretten, da 
fragt fein Menſch dana. Gut, dak der 
noch bis Juni in Kreuznad) ftudiert, fonft 
fang’ ich nicht mehr allein: Thereja, Thes 
refina, Mädchen ohnegleichen.” 

„Herr Marfwalder!” Das Mädchen 
drehte fich gejchmeidig und bligte ihn mit 
dunklen Augen an. Die Lippen trauften 
fic) in leidenſchaftlicher Empörung. 

Gr hatte ihre Hüften umfaßt, aber als 
jie fih kraftvoll befreite, trat er Heinlaut 
zurüd. 

„Da ift Dod) nichts dabei,” ftotterte er. 

Da lahte Therefe, und ein grimmiger 
Hohn brannte in diefem Lachen. „Nichts 
dabei! Meinen Sie, id) fet ein Neuge— 
borenes! Ich gehe bald drei Jahr in Dienft 
und weiß, wies anfängt und wie's auf: 
hört. Aber ich geb’ mich nicht zur Luft 
für den Herrn und nicht zu meiner eigenen 
für den Kellner oder den Koch.” 

Joſeph Markwalder war feig zurüd: 
gewichen. Er verfuchte zu lachen, aber es 
war ein boshafter Blid in feinen Augen, 
den Therefe nicht an ihm fannte, und er 
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entgegnete brutal: „Das find die Gejchei- 
teften, die auf die Herren Bälte [pefulieren. “ 

Aber er drehte das lebte Wort nod) im 
Munde, als das Mädchen einen Schrei 
ausitieß wie ins Herz getroffen. Und das 
wilde Blut, der ungebändigte Trog ftiegen 
in ihm auf, [ehlugen über ihm zufammen, 
daß es die Lebensflugheit und die Gelaſſen⸗ 
heit vergaß. Es warf den Kopf in den 
Naden, hob die ganze Laft der Leinwand, 
die ihm bis ans Kinn reichte, mit beiden 
Armen und fHleuderte fie ihm Hart vor 
die Füße, dak es einen Dumpfen Schlag gab 
und die Erjchütterung alles erflirren madte. 

„So redet ein Lump, ich finde den 
Dienft.“ 

Und [fon ging es aus dem Offize, ohne 
fic) umzujeben, mit weißen Wangen, die 
Schwärze der Leidenfchaft in den blauen 
Augen, und mit jchlagendem Herzen. 

Mühſam ftieg Therefe die Treppen 
hinauf. In ihrer Rammer war ein grün- 
goldener Glanz von den durdjonnten 
Zweigen der Bäume vor dem Fenfter und 
ein Tirilieren von Vögeln. Müde febte fie 
fih auf das Kleine, ausgemufterte Sofa, 
das hier Unterftand gefunden hatte und 
immer nod) einen Puderduft aus befferen 
Beiten aushaudte. 

Jebt fühlte Thereje, wie ſchwer fie ge: 
arbeitet hatte in den leten Wochen. Es 
Ichlich ihr durch alle Glieder. Und dann 
brannte ihr die Antwort Mtarfwalders 
wieder ins Herz, und fie empfand auf ein- 
mal, als fábe fie heute flarer, daß fie an- 
ders geworden war. Bor zwei Jahren 
noch hätte Tie gelacht über feine Antwort, 
oder fie faum verftanden, jebt frdnfte fie 
die Anfpielung im Innerjten. 

Cine Mejpe flog herein und ftrich liiftern 
um die fleine, bunte Erdfugel, die wie eine 
fremde Frucht auf der bauchigen, ſchön 
eingelegten, aber altersfhwachen Bier: 
fommode ftand. Und Therefe Stroheder 
folgte ihren launifchen Flug und den Vers 
fuchen, den Riiffel in das Elfenbein zu 
bohren, mit verjdywimmendem Blid. Wie 
weit lag das alles! Aber hord), rief nicht 
der Rudud? Sie hordte und hörte den 
Kududrufen im nahen Walde. Ihre Bruft, 
die lángft in voleren Wellen ſchlug, hob 
lich, als könnte fie nicht mehr genug Atem 
trinfen, und ein Froſt flog über ihren 
Naden. Sie war zum erftenmal nicht mehr 


nur allein, fondern aud) einjam. Cin ge 
rührtes Ladeln ging über ihr Gelicht, und 
fie fah wieder die Weltfugel, auf der die 
Weſpe vergebens Halt juhte, unwillig die 
Flügel [chüttelnd und jest gar den Stachel 
anjegend, als vermódte fie das beinerne 
Andenken Jakob Tremels, des einftigen 
Unterlehrers von Hozzenau, zu durd: 
bohren. 

Da ftand Therefe auf. Und es war 
ein wenig das Theresle, das mit der 
Hand nah dem Inſekt [lug und fagte: 
„Mach' hinaus und laß mir die in Rub”, 
die ſtichſt' mir nicht an.” 

Und als hätte ihr das Mut gemacht und 
die Ruhe wiedergegeben, ging fie wieder 
hinunter. 

Im Offize war niemand mehr. Der 
Omnibus fuhr vor, die Glode rief durchs 
Haus. 

Wiirdevoll erſchien Jofeph Markwalder, 
nad) Kölniſchem Wafler riechend, und dann 
fam Grau Mtarfwalder atemlos aus dem 
Untergefchoß und empfing die erften Gäſte. 
Thereje half den Damen, und jebt war fie 
wieder ganz die freundliche Anmut und 
Rube, die fie fih in drei Jahren erworben 
hatte. 

Als die Bäfte untergebracht waren und 
Thereje an das Bureau flopfte, tam Jo: 
Jeph Mtarfwalder mit gerötetem Gefid)t 
heraus. 

„Machen Sie feine Dummbeiten. Sie 
fommen zu fpát,” fagte er höhnifch und 
ein wenig ängftlich zugleich. 

Therefe gab ihm feine Antwort und 
trat beifeite, wie es fih geziemt, wenn Herr 
und Dienftbote fih den Weg verlegen. 

Da wurde er fentimental. 

„Thereſa, Therefina, es war ja nur die 
Eiferfucht, haben Sie das nicht gemerkt?“ 
fliijterte er im Halbdunfel des Ganges und 
hob die diden Finger zu ihrem Kinn. 

Da öffnete fih die Bureautür von innen, 
und Thereje fab noch feine Rockſchöße 
fliegen, als er jchon wie weggeweht um 
die Ede ins Offize verfchwand. 

„Kommen Gie herein, Therefe,” fagte 
grau Mtarfwalder, und Thereje trat ein. 

Die Blumen waren ausgeräumt. “Der 
Stehfpiegel fehlte, das Zimmer war fabl 
und nüchtern. Aber vor dem Fenfter da 
leuchtete cin Hyazinthenbeet, und die Sonne 
lag voll in den Scheiben, 
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Therefe war an der Tür ftehen geblieben. 
Die Frau febte fih an den Schreibtiſch, 
und es war, als tite fie Das mühjam und 
vorfichtig, wie jemand, der innere Schmer: 
zen fürchtet, wenn er ſich unachtſam nieder: 
lágt. Ein franfhafter Zug lag um ihren 
Mund, die Augen blictten nod) gefpannter, 
als wären die Sterne fleiner geworden. 
Aber jekt zudten die blaffen Lippen ſpöt⸗ 
tijd) und fie begann: „Herr Marfwalder 
hat Sie pabig gefunden. Ste ließen fih 
nichts jagen. Er meint, wir hätten Ste 
jebt [hon verwöhnt. Und das ginge nicht. 
Nun kämen Sie glei mit der Kündigung.” 

„Ja, ich weiß, id) hätte vielleicht lachen 
follen zu jedem Wort, oder gar nicht auf: 
merfen, als er mir den Plak verjperrt hat, 
aber es war nicht das erftemal, und ich 
laff mir nicht jagen, daß ich ein fchlechtes 
Bolt bin.” 

„Ein fletes Volt? So jagt man aud 
bei uns,” entgegnete die Frau und fiel aus 
der Haltung und aus der gejehten Rede, 
wie das Theresle jelbit. 

Das Mädchen aber ftieg rauh hervor, 
und in feiner Stimme zitterte die Ems 
pörung: „Ei ja denn, ich weiß, daß fie 
einem nachítellen, die Diannsleut’, ich hab’ 
Kameradinnen gehabt, die haben es ge- 
beben laffen, wie wenn’s zum Leben 
gehört. Uber ich, ich will nicht und ich tu’s 
nicht. Und daß eins eine Spefulation dar: 
aus macht, wie der Herr jagt, daß eins, 
das Schafft und rennt für andere, daß ein 
armer Tropf von Dienftlein, der abends 
feine Füße nicht mehr fpúrt, ſpekuliert auf 
das, was es erleiden muß, weil es ſchwach 
ift, oder fich um fein Leben nicht wehren 
fann, das ift etwas, das es niht gibt! Und 
es ift eine Schande und eine Sünde, wenn 
einer, der auch einmal Teller gewilcht hat, 
einem armen Mädchen das ins Geſicht 
jagt! Go, jebt ijt’s heraus, und td) bitt 
um Verzeihung, Frau Markwalder, ich 
hab’ nicht anders fónnen. Aber ich geh’ 
ja ſchon.“ 

Und das Theresle Stroheder, dem eine 
zornige Träne den Blid verduntelte, judte 
mit falten Fingern die Klinte. 

„Therefe!” 

„Stau Marfwalder ?” fragte es unlicher 
zurück, denn der feltjame Klang der Stimme 
hatte es getroffen. 

„Meinetwegen, und weil Ste das ge: 


jagt haben, brauchen Gie nicht zu gehen. 
Und Herr Mtarfwalder — Ihnen tut er 
nichts.“ 

„Sch babe gekündigt,” erwiderte The: 
reje fchwantend, aber fie wußte, daß fie 
ungern gehen würde. 

Da ftand Frau Katharine auf und legte 
ihre heiße Hand auf die Finger, die nod) 
die Klinke umjpannten. 

„Ein Ichlechtes Bolt: haben Ste gejagt. 
Das ift ein Ausdrud, den tennt Herr Mark: 
walder nicht. Aber hier fagt man fo. Und 
mir ift immer, ich hätt? Ste gedungen, 
Therefe, und für die ganze Saiſon. Oder 
gefállt's Ihnen nicht im Badhotel? Ich 
bab’ nichts zu Hagen.” 

„Sc wäre gern geblieben, und ich hätt’ 
mich geſchickt,“ murmelte Therefe. 

„Und ich fann fein zweites mehr ans 
lernen,“ erwiderte die rau, „denn heut und 
acht Tage, dann ift das Haus bejett. Ich 
hab’ im legten Jahr faum nod nadfom: 
men können, jebt fann ich’s ohne Hilfe 
nicht mehr machen. Und im nächſten Jahr 
werden Gie’s ganz ohne mich machen 
miiffen.” Sie fagte es ruhig, gar nicht 
wehleidig, und das Mädchen ließ die Hand 
vom Türgriff und fah fie fragend an. 

„a, Frau Markwalder, das geht ja 
gar nicht. Ja, find Ste denn krank?“ 

Die Frau war ruhig zu ihrem Schreib: 
tifch zurückgegangen und hatte fih wieder 
gejebt, und Thereje war thr unwillfürlidy 
gefolgt. Jebt hob fie das Gelicht, und Thes 
refen fiel die gelbliche Bläſſe zum erften: 
mal ins Auge. 

„Frau Dtarkwalder, hnd Ste frant?” 

„Wenn jemand fragt, fo antwortet man 
nein. Aber eins muh es wiffen. Es braucht 
ja nicht gerade Herr Markwalder zu jetn. 
Ich hab’ vier Kinder gehabt. Drei Winter: 
finder, die id) in der Saifon ins Grab ge: 
tragen hab’. Ja, Winterkinder. Wenn 
fie den ganzen Tag im Wirtshaus fiken, 
wenn die Hotels und die Penfionen zu find 
und fein Omnibus fährt, und wenn fie 
dann einer über den anderen fommen vor 
Neid und Befchwäß und hoden und trinfen, 
die Trinfgelder und den Erlös vertrinfen 
und fein Ende finden finnen . Und dann 
fommt der Sommer, und es ift feine Beit, 
für das zu Jorgen, was einem wächlt, und 
die Gäfte, die follen es nicht merfen. Da 
fommen fie dann auf die Welt und haben 
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feine Kraft zum Leben. Drei hab’ ich liegen 
hinterm Wald, das vierte ijt das legte ge: 
blieben. Im Juni fommt er heim, der 
Niklas. Und wenn id’s diejes Jahr noch 
aushalt’, dann fann er im nädjiten Jahr 
allein regieren. Der Dottor in der Klinil, 
gu dem ich im letzten Herbſt gegangen bin, 
hat gejagt: Wenn ich alles ließe, tónnte 
ich nod) lange leben. Oder ich fol mich 
operieren laffen. Aber daß es dann gut 
wird, hat er mir aud) nicht garantieren 
fonnen. Sch bin zu alt dafür, und ich weiß 
auch niht, ob der Herrgott will, daß an 
einem fo herumgefchnitten wird.” 

Gte blicte finnend auf die Photographie 
Sojeph Markwalders, die in einem Prunf: 
rahmen auf dem Schreibtijch ftand. Jos 
jeph Mtarfwalder, wie er vor dreißig Jahren 
als Oberfellner und Chef des Service nad) 
Heiligenbronn gefommen war und zwanzig: 
taujend Mark eingebracht hatte, als fie fidh 
heirateten. Damals war er ein jchöner 
Mann mit rabenfdwarzgem Haar und 
Bart, feurigen Augen und einem eleganten 
Weſen, ganz Schwung und Spannfraft, 
und thr Vater hatte gefagt: „Daß Du fo 
verdreht bijt, ijt mir gleich. Aber zehnmal 
lieber einen von auswärts, der das Ge- 
Ichäft fennt, als einen aus dem Dorf, der 
gejtern noch expreß erft im Mai den Mit 
ausgeführt hat, damit es den Gáften im 
Badhotel in die Nafe ftintt.” 

„Frau Markwalder, ich nehm’ fie zurück, 
die Kündigung.” Damit weckte fie das 
Mädchen aus ihren Gedanfen, und als fie 
feine Augen fragend auf fic) ruben fab, 
ging der gelafjene, ſpöttiſche Zug über ihr 
Geſicht. 

„Sie brauchen es Herrn Markwalder ja 
nicht zu ſagen, Thereſe, ſonſt meint er, Sie 
bleiben ſeinetwegen.“ 

Da lachte das Mädchen, und es ging 
ein Strom von Heiterkeit und Geſundheit 
und jungem Leben von ihm aus, als es ſo 
mitten in der Sonne ſtand und lachte, daß 
ſeine Naſenflügel ſich bewegten und roſig 
ſchimmerten und die rote Zunge einen 
Augenblick zwiſchen den weißen Zähnen 
ſichtbar wurde. 

Frau Markwalder preßte die Lippen 
zuſammen und zog das Fremdenbuch her— 
vor. Mühſam hob ſie das ſchwere, dick— 
leibige, in koſtbares Leder gebundene Buch 
aus der Lade. 


„Hier, bringen Sie's den Gäſten zum 
Einſchreiben,“ ſagte ſie und wiſchte noch 
einmal mit dem ſeidenen Tuch darüber. 

Als fie Thereſens Erſtaunen und Be- 
wunderung fah, ftridy fie fanft mit den 
mageren Händen über das aufgeprägte 
Wappen, den Krang mit den reifen Früch— 
ten, Reblaub, Kirchen und Trauben und 
den hineingeheimnijten Buchftaben „Bad: 
hotel Krang” und fagte: „Ja, es ift mehr 
als Hundert Jahre alt. Wir haben nur 
einmal den Dedel ablöjen und eine Reihe 
neuer Blätter hinten einbinden laffen. Es 
ftammt noch von meinem Ururgroßvater, 
der hat den alten Amtshof gefauft und eine 
Badherberge daraus gemadt, als der 
Kurfürſt zu der warmen Quelle gefommen 
ift und man das Bad neu aufgetan hat.” 

Gte fchlug die erjte Seite auf, vergilb: 
tes, aber eifenfeftes Pergamentpapier, auf 
dem eine ſchnörkelfrohe Handjchrift einen 
Versipruch gefchrieben und die Anfangs: 
zeichen [hőn mit Zinnober und Amaranth 
ausgepußt hatte. 

Und Katharine geborene Krang las: 

„Wie diefer Krang fo köſtlich ist 

Bon Rirjen und von Tráubeln bligt — 
Mer breithaft fommt, der ſchreib ſich ein, 


Sol Gott im heiligen Bronnen feyn: 
men!” 


Das Mädchen trug das Fremdenbud) 
gu den Bäften. Und von diejer Stunde an 
lebte Thereje für das Badhotel Krank, 
war fie nicht mehr ein Dienftbote, fondern 
ſorgte für ihre eigene Luft, wenn fie fich 
rührte und regte. Damit fam eine große 
Jreudigleit in ihr Tun und Mejen. Aber 
die Krankheit, von der Frau Mtarfwalder 
erzählt hatte, fand feinen ftarfen Wider: 
hall in ihr, die ja Krankheit nicht fannte. 
Es war nur wie ein Erinnern an den Tod 
der Mutter gewefen, das fie bejchlichen 
hatte in dem fablen, unwobnlid gewor: 
denen Zimmer. Cin Froft, ein Unbehagen 
war über fie hingegangen, geboren aus 
einem Mitleid mit der Frau, die von den 
Viannsleuten gefproden hatte wie von 
fremden unbolden Mejen, die man dulden 
muß und die einen nicht begreifen. 

Jebt begehrte Therefe Stroheder aud) 
mehr zu wiljen von Hetligenbronn, und da 
ihr die Arbeit noch furze Stunden in der 
erften Frühe frei ließ und fie aud) am 
Abend zuweilen nod) Beit fand, die Tür 
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hinter fih zu werfen und einen Gang ins 
Dorf zu machen, um zugleich Einkäufe zu 
beforgen, fo tric) fie mit offenen Augen 
umber und fah und hörte. — 

Es war um die Morgenfrühe, der Him: 
mel nod) glasgrün, ein opalfarbener Glang 
über den ſchwarzen Bergen im Often, als 
Therefe gum erjtenmal durch den kurfürſt⸗ 
liden Part ging, der längit fein Wild 
mehr hegte. Dort ftand das alte Badhaus, 
ein Barodtempel, Halb heidniſch, Halb 
Jefuitenftil, der mit feinen grünlich ange: 
laufenen Sanditeinfäulen Hinter hohen 
Taxusheden fauerte. Thereſe hörte die 
warme Quelle raufden, und als der Mb- 
wart fam, durfte fie hineintreten in die 
Halle, wo fih das dDampfende, gelblich 
glänzende Waller in einem eirunden 
Beden fammelte. Durch ein Fenjterauge 
fiel ein goldener Dlorgenjchein, der in den 
feuergelben Gläjern verjtärft wurde, und 
es fah aus, als badete man hier in flüj- 
figem Golde. 

„Ja, ja, Fräule, es iſcht fo: Es wär’ 
ein Goldquell, wie der Herr Medizinalrat 
fagt, wenn's richtig ausgenubt wird. Aber 
dazu find fie zu dumm, die Viertelswirt’ 
und Halbbauern in Heiligenbronn.“ 

Der Bademeijter fprad) wie ein über: 
legener, wiljenfchaftlicher Geiſt, und The- 
reje ging, den prictelnden Duft des geheim: 
nisvollen Wafers in Kleidern und Haaren, 
durch den Part, der fih in frijtallenem Tau 
Ichüttelte, fie überdachte, was er gejagt hatte. 

Als fie aus dem Parf auf die Dorfgaffe 
trat, begegnete ihr der Bürgermeijter, der 
breitfpurig, in Hemd und Hofen, barhaupt, 
mit braunem Gefidt und hellen Augen, 
die haarige Brujt gelüftet, neben feinem 
Ochſenwagen herfchritt und den dampfen: 
den Dung zu Ader fuhr. Da war es dem 
Landfind, als träfe fih das fchlecht in 
einem Orte, der von Kurgälten zu leben 
gedachte, und es fah bejchämt beijeite, als 
gerade die Damen Mannheimer als Früh- 
auffteherinnen, mit hohen Stiefeletten, die 
Kleider ängftlich gerafft, über die Gaffe 
treten, in Bogen und Spriingen den Tüm- 
peln und dem Unrat ausweidend. 

„Prends garde, Jeanette!” rief bie 
Mutter, aber [Hon jtieß Fräulein Jeanette 
einen Schrei aus und 309 das Stiefeldjen 
entjeßt aus dem braunen Rot, der bis auf 
den weißen Strumpf gefprist war. 


Da mußte Thereje freilich wieder lachen 
und fog mit Behagen die frifche Morgen: 
luft ein, in die fid) ein fein wenig Stall: 
gerud) mengte. Und dann ging ihr das 
„Prends garde“ dur% den Kopf. Das 
hieß „gib acht”, und auf einmal bog fie 
in das Gewirr der fünfzig Häuslein ein, 
die fih als der Kern des alten Bauern: 
dorfes um die vierjchrötige Kirche dräng: 
ten, wie ein Riidlein um die Henne, und 
fragte dann den Bäder Dominif Arm: 
brujter, der unter der Tür ftand, ob bet 
ihm das franzöliiche Fräulein wohne. 

„Das weiß ein jeder,” gab er zur Ants 
wort und wühlte mit den Händen in den 
Hofentafchen, ohne von der Schwelle zu 
weichen. 

„It fie daheim?” 

„Sind Ste die ,Erjte’ aus dem Bad?” 
fragte er Dagegen und zog dabei die Schul: 
ter hoch, um den Hals daran zu reiben, 
der ihn frabte. 

„Ich bitt? um den Meg,” verjebte Thes 
refe und ſah ihn mit einem abweifenden 
Blid an. 

„Bud da, ift das eine Stolze! Wieviel 
Gäſt' Habt Ihr denn im Bad? Und daß 
ich zwei Bimmer hab’, das muß man ihm 
wieder einmal fteden, dem Markwalder, 
Tonft findet feiner ins Dorf.” 

„So badet erft einmal, daß einem der 
Teig nicht in den Zähnen bleibt,“ ent: 
gegnete das Mädchen und [Mob thn furzer: 
hand von der Schwelle, daß er beinahe 
den Halt verlor, und die dünnen Beine 
nur mühſam wieder zurecht ftellte, um den 
ſchweren Leib aufrecht zu halten: 

Therefe war fhon auf der Treppe, da 
gludite er: „Bud da, tt das ein Fegneft! 
Mein Teig ift noch lang ret für dte 
Dienftbefen im Bad!“ 

Aber fie hörte es nicht mehr, denn er 
hatte gewartet, bis feine Gefahr mehr war, 
daß fie ihn hören fonnte. 

„Entrez!” rief eine zittrige Stimme. 

Therefe trat ein und fudjte die Bewoh- 
nerin des Zimmers mit den Augen. 

Da rief's aus dem Alfoven: „Eine 
Fräulein! Alors c’est autre chose!“ 

Und eine Schnur ſchnurrte, die geblum: 
ten Vorhánge widen auseinander, und 
Therefe fah ein wingiges Perfdnden in 
einem Himmelbett figen, angetan mit einer 
großen lilabebánderten Haube und einem 


200 ERFEFFSFFFESISEST 


löcherigen Spienjädchen. Sie hatte mert- 
würdig verwilchte Augenbrauen und be: 
grüßte Therefe mit einem Lächeln, das das 
rungelige Gefidt verjüngte und erhellte. 
Mit graziöfen Bewegungen hob fie fich 
in den Kiffen und führte dabei mit der 
rechten Hand jedesmal eine schön gerundete 
Gejte aus, wieein Kapellmeilter, der einen 
Einſatz gibt, oder eine Fürftin, Die aus Dem 





Wagen grüßt, und fagte, als hätte fie The- 


refe [don lange erwartet: „Ah, la jolie 
fille,lajoliefille! Bon jour, Mademoiselle, 
bon jour, ma chére enfant!“ 

Da dachte Therefe an ihren erften Fran: 
zölijch- Lehrer und erwiderte: ,,Pardon, 
si je dérange —“ dann wußte fie nicht 
weiter, denn das war eine der Entjchuldi- 
gungen, die fie in ihrem Dienft notwendig 
gehabt und gelernt Hatte. 

Sie haben fih aber raſch verjtändigt, 
denn Mademoiselle de la Reyniere [prad 
aud) deutjch. | 

"22, Sie haben franzöfijch gelernt wie 
ein Rod) pour faire le menu, aber ich lehre 
anders.“ 

„Dann ift es am Ende nichts für mich, 
zu gut für mid, ich habe nicht gewußt, 
Da _ 


Thereje ftodte. Sie fonnte dem alten 
Zräulein, das wie ein vergeffenes, alt und 
arm gewordenes PringeBden vor thr fap 
und die gepuderten Haare toupierte, einen 
gejprungenen Elfenbeinfpiegel in der be: 
ringten Hand, doc niht jagen, dak im 
Hotel von ihr als einem alten Inventar: 
ſtück aus der Franzoſenzeit gefprochen wor: 
den war und daß man ihr erzählt Hatte, 
fie bettle fich mit Stundengeben und dem 
Überjegen franzöfiich einlaufender Briefe 
durd), die im Dorf nicht gelefen werden 
fonnten. 

„Rien n’est trop bon pour une jolie 
fille,“ erwiderte Mademoijelle und lächelte 
ihr Spiegelbild an. „Nein, nix ift zu gut. 
Aber Sie dürfen nicht [prechen von Be: 
zahlen, Viademoijelle Thérefe! Je vous 
le defends. Aber wenn Sie fommen fo 
früh morgens, wo id) nicht mehr ſchlafen 
fann, ich fann nur noch ein ganz wenig 
Ichlafen, und wenn Sie mir dann von Mton- 
fieur Dominik mein fleines Brot bringen, 
und ich muß es nicht mehr holen, fo fage 
id) mille fois merci.“ 


Da ftand Therefe ftill auf und ging hin: 
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unter und faufte das Brötchen und fand 
oben, im Gang, auf dem Yenjterbrett ein 
Töpflein Milh, von dem ihr die Báders: 
frau gejagt hatte, und trug beides ins Zim: 
mer. Ein garftiger alter Steinölbrenner 
ftand auf dem Ofen. Darauf wärmte fie 
die Milch, und dann hodte Mtademoijelle 
wie eine Kleine Fürſtin in ihrem Bett, das 
Kiffen mit den gebrochenen, zerrillenen 
Spitzenſäumen untergefchoben, und früh- 
ftiidte. Neben ihr fak Therefe, und wußte 
nad) einer halben Stunde, daß fie wirklich 
franzöfiichen Sprachunterricht gehabt Hatte. 

Als fie ging, lächelte ihr das alte Fräu— 
lein wieder glücklich und herzlich zu, indem 
fte mit dem Oberförper gierlid) wippte und 
den Arm bewegte und mit ihrer zitterigen, 
feinen Stimme rief: „Adieu, mon enfant, 
au revoir, ma jolie Therese, ma chere 
enfant!“ Später richteten fie es anders 
ein mit den Stunden, aber das Brötchen 
fand immer von jelbit den Weg, und es 
war zwilchen ihnen nicht mehr davon die 
Rede. 

Oft brannte in Therejens Rammer nod 
in fpäter Nacht die Lampe. Der fchwere 
Schlag der Kirchenuhr drang herein, und 
die zwölf Mitternachtsfchläge Hangen in 
die Bücher, die Thereje aus allen Winkeln 
und der verftäubten Bücherei des Hotels 
zujammentrug. 

Einmal ließ Frau Markwalder fie jpät 
in der Nacht rufen. Jofeph Mtarfwalder 
jtand mit glafig blidenden Augen, aber 
einem finnlid) verzogenen Mund vor ihrer 
Tür, als fie auf das Klopfen und fein un: 
terdriidtes Rufen öffnete. Er ſchien ent: 
tdujdt, fie ſchlank und fertig in ihrem 
Ichwarzen Kleid zu finden, mit jorgfältig 
aufgeitedten Haaren, und [chielte in das 
Zimmer und nad) dem unbenugten Bett, 
während er fagte: „Meine Frau fchidt 
mid. Kommen Sie, fie ift frant.” 

Thereje fand die Frau in furdtbaren 
Schmerzen, die Augen wie gebrochen, den 
falten Schweiß auf der Stirn. Bett an 
Bett fchliefen die Eheleute, und Jofeph 
Markwalder ftand hilflos, in verwabrlofter 
Kleidung und rieb fic) fröftelnd die Hände. 

„Da, was fol denn nur werden? Du 
bift doch nie frank, Katharine. Und nod) 
in der Gatjon! Wenn’s nur niemand 
merit! Jebt, wo alle Tage neue Bälte 
fommen! Und mir ift auch zum Sterben. 
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So mitten in der Nacht aus dem Schlaf 
heraus! Meinjt Du, dak Du morgen kochen 
lannft, Katharine?” 

Da wandte fich Therefe mit finfteren 
Brauen und fagte zu ihm: „Nummer 23 
ift frifh gerichtet, der Herr fommt aber 
erft in drei Tagen. Gehen Sie Doh ruhig 
Schlafen, Herr Mtarfwalder! Wir werden 
bier [hon fertig.” 

„a, geh,” ftóbnte die Frau, „hörft Du, 
geh!” 

„Sa — aber Katharine!” ftammelte er 
und fuhr fih in die grauen, fchlecht ge: 
färbten Koteletten und folgte mit arg: 
wöhnijchen Bliden den Bewegungen The: 
refens, die der Frau die Schläfen rieb und 
ihr die Füße warm einhüllte und nach der 
Wärmflaſche fragte. 

Da ging des bittere, ſpöttiſche Lächeln 
über das vergilbte Gelicht der Frau, die 
die Hände auf den von Krämpfen durch: 
wiiblten Leib prekte. Sie fprad in Ab: 
agen, als fie zu Atem fam. 

„Morgen ift’s wieder gut. Und dann 
fommt der Niklas.” 

„Ja, gut, daß der endlich fommt! Ich 
fann doch nicht alles machen. Und mad)”, 
dah Du morgen aufitehen fannjt! Die 
T hereje fann ja bet Dir bleiben.” 

Dabei fah er von dem Mädchen auf fein 
leeres Bett, als bereitete ihm der Gedante, 
fie lege fih an feinen Blak, einen Rigel, 
der ihm das Bett auf Nummer 23 nod) 
wármen half. 

Dit geichloffenen Augen, farblofen Lip: 
pen und verframpften Händen lag die Frau 
und genoß die Pflege Therejens. Zuweilen 
famen ihr Bejchäfte und Sorgen in den 
Sinn, dann ſchlug fie mühfam die Lider 
auf. „Daß ich's nicht vergeſſ', die Fiſch' 
miifjen aus dem Salz... . Daß ich’s nicht 
vergel”, die Raffeefochin muß ſchauen, wie 
fie mit dem Voreffen ¿uftande kommt, 
nur feine von ihren Mehlichlampen ... 
Aber ich fteb” ja wieder auf. . . Und wenn 
der Niklas tommt, der ift ja jest ganz aus: 
gebildet. Dak ich’s nicht vergeſſ' ...“ 

Als fie nad) einer Weile ruhiger wurde, 
begann fie nod einmal, diesmal mit einem 
Bedürfnis, der Pflegerin gu danten, indem 
fie thr von ihrem KRöftlichiten erzählte. 

„Ja, ja, Thereje, es ift Beit, daß er 
fommt, der Niklas. Ich [pür’s. Aber er 
hat dod) hinaus miijjen und das Gejchäft 


lernen und Neues dazu lernen. Herr Mart- 
walder ijt mit dreißig Jahren bier figen 
geblieben, und id) hab’ nichts anderes ges 
fannt, als diejes Haus. Aber der Niklas, 
der wird ein rechter Hotelier. Der war 
auf der Kochichule und in der Kaufmanns: 
Ihule und dann hat er fonditioniert in 
Italien und ift in Wien gewejen. Gebt ift 
er jechsundzwanzig Jahre alt. Und Gol: 
dat war er aud, der Niflas. Dort über 
dem Nähtifch, das ift er. Ja, er ift Cin: 
jähriger gewejen. Und dann hab’ ich nod) 


ein Bild als Pilfolo, das ijt ſchlecht ge: 


worden mit der Zeit. Man fennt’s faum 
noch, aber er hat einen Stolz darauf, einen 
größeren, als mit der Uniform. Debt 
fommt er bald heim. Wenn der einmal 
aufzieht, dann ift's gut. Dann hab’ id 
Zeit, mid) zulegen. Jest nocd nicht. Nein, 
jeBt nod) nicht.” 

Da erwiderte Thereje, und eine Eifer: 
ſucht war’s, die aus ihr ſprach: „Dod, 
Frau Marfwalder, jest auch. Wenn eins 
frant ift, gehört’s ins Bett.“ 

„Sa, aber das Diner, Himmelnein, der 
Koh fommt ja erft in vierzehn Tagen!“ 

„Den hätt? man fdon lang brauchen 
finnen, denn es zählt fic) [chon mit drei- 
undzwanzig Gälten, und daß Sie jebt Da: 
liegen, das fommt nur von der Überan: 
jtrengung.” 

„Kein, nein, feit ich denken fann, zieht 
der Chef am erften Juni auf. Keinen Tag 
früher,” wehrte fic) die Frau. Dann lag 
fte ſtill. 

Und der Morgen fam und fand fie im- 
mer nod) in Schmerzen und das Mädchen 
neben ihr im Geffel fchlafend. Das Haus 
erwadhte, zu den geöffneten Fenftern famen 
mit dem Duft der Tannenwälbder die Klänge 
der Rurfapelle herein, die im Parkfpielte. 
Da erwachte auch Therefe. 

Auf ihr lag nun während aht Tagen 
die Laft des Haushaltes, und fie fie 
mit einer wilden Luft trug. Wenn fie 
abends mit dem Buchhalter alle Anfragen 
erledigt, alle Ausgaben und Einnahmen 
gebucht, alle Außenftände eingetragen hatte, 
wenn die Köchin befchieden und der Zim- 
merdienft geordnet war, dann rette fie 
oben in ihrer Rammer manchmal die nad: 
ten Arme im überquellenden Gefühl ihrer 
wadjenden, wunaufhaltjam wachjenden 
Jugendiraft und Arbeitsluft und atmete, 





wie jemand, dem ein großes Blüd wider: 
fahren ijt. Dann hätte fie am liebjten laut 
binausgejchrien in den dunklen, flüjtern- 
den Garten, der zu dem Fenfter Herein: 
drängte, und ihren Stolz dareingefebt, nod) 
den vollen Atem ungebrochener, unermü- 
deter Jugend in diefem Schrei ausftrömen 
zu laffen. Und wenn dann im nahen Walde 
der Kauz lachte, fo lachte fie auch und ver: 
lahte den Hberglauben, der fih an den 
Ruf des dunteln Itadjtvogels fniipfte. 


Unten aber lag die Frau und fperrte fih 
gegen den Arzt, als tinnte fie fic) Damit 
gefund lügen, und wartete auf ihren Sohn. 
Uber fie ließ nicht zu, daß man ihm fchrieb, 
und war dod) eiferfüchtig auf die Kraft, 
die in Dem fremden Mädchen lebte und das 
ganze Haus bewegte. Ciferfiidhtig und 
dantbar. 

Ein Brief fam aus Hogzenau. Ciner 
jener fargen, furgen Briefe, in denen der 
Vater jchrieb, daß es ihm gut gehe. Und 
Thereje jah lange auf das Schreiben. Und 
es war ihr, als läge das Hozzental in uns 
endlicher Ferne und als fchriebe der Vater 
einem Theresle, das fie faum nod aus 
ihrer Rinderzeit fannte. 


Mademoifelle de la Reynitre fam in 
einem verjchojfenen Geidenfleid, das fih 
über Reifen [pannte, und einem Florentiner 
Strohhut, wie ihn die Raijerin Cugente in 
Gt. Cloud getragen hatte, und fab fo put: 
zig aus zwilchen den Damen mit den ftraff 
nad) Hinten gezogenen Kleidern und den 
Tournüren, daß Herr Markwalder jagte, 
man dürfe fie nicht mehr durch die Säle 
gehen laffen. Sie könne ja zum Kleinen 
Eingang hereinlommen, wenn fie Frau 
Marfwalder bejuchen wolle. 


T hereje aber erwiderte trogig: „Ich bitt 
um Entjchuldigung, aber Mademoijelle de 
la Reyniere ift eine Dame, und wenn fie 
zu mir fommt, fo fommt fie da herein, wo 
ich auch hereingefommen bin, ehe ich nod) 
im Dienjt war.” 

Joſeph Markwalder war gereizt. Es 
verwundete feine Eitelkeit, daß die junge 
Magd, die ihn fchulmeijterte, von den 
Gájten mehr gefucht wurde als er, und er 
30g die weiße Weite glatt und entgegnete: 
„Sie find in unferem Dienft. Gang recht! 
Vergeffen Sie das nid)t! Nur in unferem 
Dienft! Und wenn meine Frau morgen 
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wieder aufítebt, dann ſcheren Sie fidh wieder 
auf Ihre Etage, jawobl!" 

Es war auf der Gartenterrafje, wo er fie 
getroffen hatte, als fie das alte Fräulein 
hinausbegleitete. Im Garten war es ſtill, 
ein leichter Dampf ftieg aus der Miefe 
auf, durch die das warme Waller lief. Es 
war der Abflug aus dem Badhäuslein des 
Hotels, der fich von der Mineralquelle 
irgendwo im Erdimern abgetrennt hatte 
und hier zutage trat. 

Thereje Stroheder folgte mit dunflen 
Augen dem wallenden Dampf, und in die: 
jem Augenblid, als fie die Antwort [Hon 
wie einen Schwall aufgepeitidten Blutes 
in fid) auffteigen fühlte, fam ihr der Ge⸗ 
dante, dak das Badhäuslein in feiner Ver: 
nadhjläfligung ein totes Kapital fet. Und 
Fr fah fte dem ſchönen Jofeph ins Ges 
tt. 

„Die Frau fteht nicht mehr auf. Co, 
jest willen Sie es. Und Sie haben’s auf 
dem Gewilfen. Sie! An Ihnen und an 
dem Befchäft hat fie fih faputt gemadt. 
Und für das Geſchäft und für Ihren Sohn, 
der aud) den Meg nicht heimfindet! Und 
wenn ich nur ein Dienjtbot’ bin, Herr 
Marfwalder, jo it's am End” meine 
Schuld, dak ich nicht noch weniger bin. 
Wenn’s nad) Ihnen ging, wär’ id) leicht 
noch etwas anderes geworden. Aber die 
grau hat mid) gedungen, und wenn die 
nicht mehr aufítebt, fo wird fie [Hon nod) 
Beit haben, zufagen, ob id) ein Recht hab’, 
gu ſchaffen, fovtel id) mag.” 

„Das ift Ihre Pilicht, Ste arrogante 
Perfor!” ſchrie Markwalder. 

„Und weil es meine Pflicht iſt, iſt's auch 
mein Recht!“ 

„Sie meinen wohl, Sie imponieren mir 
mit Ihren Sprüchen und erſchrecken mich 
mit dem Nimmeraufſtehen der Frau! 
Machen Sie ſich nicht lächerlich!“ 

Da trat Thereſe dicht an ihn heran und 
raunte, ehe noch die Gäſte, die vom 
Spaziergang zurückkehrten, ſie in Anſpruch 
nahmen: „Schreiben Sie Ihrem Sohn! 
Beſſer, er kommt gleich, denn die Frau ſteht 
nicht mehr auf, und ihr Weg geht nicht 
mehr weit.“ 

Vor wenigen Wochen noch hatte Thereſe 
nicht gewußt, wie Krankheit iſt, heute hatte 
ſie gelernt, daß Frauen geſund ſcheinen und 
krank ſein können und erſt zum Sterben 
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Ruhe finden im Bett. Und es war eine 
Veradtung in ihrer Rede, und es ftieg ets 
was wie Haß gegen den unbefannten Sohn 
in ihr empor, der den Weg nicht von felbit 
zurüdfand, als müßte ihn die Sehnjucht 
berziehen, mit der die frante Frau auf ihn 
wartete, auf deren Befehl ihm bisher jede 
Mitteilung von einer Erfrantung ver: 
fchwiegen worden war. 

Hell {lirrten die Schlüjfel am Bund, als 
fie den Gäſten entgegenging, um nad) ihren 
Wünſchen zu fragen; und der alte Oberft 
von Krügendorf wintte ihr [hon von wei- 
tem freundlich zu undrief: „Werden [don 
nicht umlommen, dafür — äh — dafür 
forgt ja ſchon unfer reizendes Fräulein 
T hereje.” 

Niemand erwiderte das liebenswürdige, 
auf den gedunfenen Zügen zerfließende 
Lächeln Jofeph Mtarfwalders, der fid 
würdevoll ins Haus guriidgog. 

Aber es war dod) eine innere Unruhe 
in ihm, und er ging zu feiner Frau, die 
von ihrer Sorge und Unraft zu einem 
Stillen, friedlichen Daliegen gefommen war 
und im ftillen nur auf den Sohn wartete. 
Sie hatte auch den Miderftand gegen den 
Bejuch des Arztes aufgegeben, aber der 
Badearzt, Medizinalrat Grohmann, war 
auf ein fanftes, unerfchütterliches Nein 
geitoßen, als er vorfichtig von der Über: 
Jiedlung in eine Klinik fprad. 

Frau Mtarfwalder hatte ihn mit den 
trüb gewordenen Augen angefehen und 
geantwortet: „Ich lieg’ gut, Herr Medi: 
zinalrat. Cs wird bald niemand mehr 
groß nad) mir fragen, wenn der Niklas 
betmfommt. Und Pflege hab’ ich aud). 
Und id) höre fo ſchön, wie alles láuft. Die 
Krantenfchweiter ift ja wieder im Schul: 
haus ftationtert. Ob die zu mir fommt 
oder zu einem Gajt, das fragt niemand. 
Ich will hierbleiben.” 

„Na ja, dann ijt’s recht. Es wird [hon 
wieder werden. Aber Ruhe und Pflege, 
grau Mtarfwalder, und fiir die Schmer: 
gen habe ich Ihnen ja etwas aufgejdrie: 
ben.“ 

„Halt Du Schmerzen, Katharine?“ Das 
war aud) die erjte Frage, die Jofeph Mart: 
walder an die Krante richtete, als er in 
die Schlafjtube trat, und als fie verneinte, 
ſagte er: „Dann ift’s auch nicht fo ſchlimm. 
Dann wirft Du bald wieder gefund.” 


Und er febte fid) zum erftenmal neben 
fie, und fie [chwiegen. 

Der Gang der Wirtfchaft drang abges 
dämpft herein. Die Klingeln tönten, die 
Rader des Omnibus und der Mietswagen 
knirſchten auf dem Kies, helles Gelächter, 
Klirren von Geſchirr und abgebrochene 
Klänge der Rurmufif, ein kräftiger Wurf 
goldener Junifonne, der breit durch die 
Jenfter flutete, Rojen: und Jasminduft 
und das gemejjene Tiden der gewaltigen 
Standuhr im Nebenzimmer, wo jegt Jofeph 
Viartwalder allein nadtigte, alles wob fid 
zu einem Widerhall und Abbild des Hotel: 
und Badelebens und umfing die Tochter 
aus dem alten Wirtsgefchledht wie die 
lebendige Luft, ohne die fie erjticht wäre. 

Da fuchte er mit feinen fleifchigen weißen 
De ihre dünnen Finger auf der Betts 
dede. 

„sa, und es geht ja gar nicht ohne 
Dih,” murmelte er mit verjchnupfter 
Stimme. 

Gr hatte das verfallene Geſicht mit 
Augen gefehen, die fehend geworden waren, 
und eine große Angſt war über ihn ge: 
fommen. Geine gemachte Würde und 
feine Eitelfeit waren von ihm gefallen. 
Haltlos taftete er nad) ihren Fingern, und 
in feinen Augen trrte ein ſchillernder 
Tropfen. 

Da ging ein mitleidiges und Doch immer 
noch ein wenig |pöttijches, bitteres Ladeln 
über ihr Gelicht. 

nasa, ja, Jofeph, jebt fommt’s Dir. Erft 
haft Du gemeint, es ginge alles von felbit, 
und jet meinjt Du, es geht alles zugrund. 
Uber fet nur ruhig: bis Nillas fommt, 
geht's. Und wenn der Niklas bald þei- 
ratet und eine Frau bringt, die das Ges 
\häft verftebt, dann find wir überflüſſig 
und zuviel.“ 

„Du willit ihn [hon verheiraten? Cr 
ijt ja noch gar niht da! Am End’ gar! 
— ift fie deshalb fo oben hinaus, die 
Perſon?“ 

„Von wem ſprichſt Du denn?“ fragte 
die Mutter. 

„Na, das iſt doch deutlich. Von der 
Thereſe.“ 

Da richtete ſich die Mutter mit einem 
Ruck in die Höhe, und der Blick ihrer Augen 


wurde hart und klar. 
„Unſinn, Joſeph! Das Mädchen iſt 





brav, und es fiebt ihm feiner an, wie es 
fih felber in die Höhe gejchafft hat. Und 
daß es mehr ift als jung, daß es ſchön ift, 
und mit den Gajten und mit den Dienften 
regiert wie fein zweites, das weiß ich aud). 
Aber für den Niklas und das Hotel Krang 
ijt es nicht gewachfen. Für den Niflas — 
nein — für den nicht!“ 

Lebhaft nidte Jofeph Mtarfwalder Bei: 
fall und rieb fih die Hände. 

„Ganz recht, Katharine, ganz recht, für 
unjeren Niklas ift die Perfon nicht gut 
genug!“ 

Die Frau war wieder in die Kiffen ge: 
funfen. Ginen Augenblid fien es, als 
wollte fie das Wort Mtarfwalders, bet dem 
fie die Brauen zufammengezogen hatte, 
richtig ftellen, aber dann ließ fie es, und 
als er fagte: „Weißt Du, ich werde ihm 
Ichreiben, er bleibt mir zu lange,“ da be: 
laß fie nicht die Kraft, fih dagegen zu 
wehren, und lag mit taufend Jufunfts: 
gedanken und Plänen, während er hinaus: 
ging und im Offize laut die Depejche dit- 
tierte, daß Thereſe es hören mußte. 

„Mutter frant, bedürfen Deiner zur 
Geſchäftsleitung. Dein Water Jofeph 
Viartwalder.” 

Eine tiefe Bläffe zog über Therejens 
Gelicht, dann warf fie trobig den Kopf 
in den Naden und befahl: „Wilhelm fährt 
gerade zur Bahn, er fann das Telegramm 
mit hinunternehmen. Die Mutter wartet 
— lange auf den m 4 


* Was ijt das? 3G höre Muſik wie e 
einer Serenade,” fagte Mtademoijelle und 
bewegte den Kopf aufgeregt hin und þer. 

„Herr Mtarfwalder fpielt auf feiner 
Viandoline,” entgegne Therefe und hob 
die Augen nicht von dem Buche. 

Es war abends. Gie ſaßen hinter dem 
Badhäuslein auf einer vergefjenen Bank 
in einem Dickicht von wilden Sträuchern 
und übten franzöfifche Unterhaltung. Jr: 
gendwoher flang das Zirpen einer Man- 


doline, irgendwo in der Höhe mochte es 


fein. 

Fräulein von Reyniére ftand auf und 
drehte fih nad) allen Seiten. Durd) die 
Kronen der Bäume fdimmerte die Garten: 
feite des Hotels, das von hier noch mehr 
einem alten Amtsſitz glich), troß der an: 
gebauten Terrajje. Wie ein vierjchrötiges 
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Bollwerk lag es im Grünen. Der Bier- 
garten verlor fih in einen wilden Baum: 
garten, in dem das Badhäuschen ftand. 
Auf der anderen Geite lagen die Stal: 
lungen, und dahinter ftieg das Gelände 
dem großen Tannenwald zu, der bis auf 
Rufweite herandrängte. 

„Hören Sie nur, wie ein Ravalier fpielt 
der Heine Baftetenbäder!” 

„a, das fann er,” erwiderte Therefe. 
„Aber warum Pajtetenbäder ?” 

Da ficherte Mademoifelle. 

„O, wie er nod) jung war, ift er in 
der Lehre gewejen bei Dominif Arm: 
brujter, einen Winter; er wollte Bafteten: 
baden lernen, aber es war nur fo eine 
Idee. Tief ins Mehl ift er nicht geraten. 
Jebt ift er ein ganzer Herr. Herr Dart: 
walder Vater, wie er vor dreißig Jahren 
war, aber etwas von der Mutter darin. 
Finden Gie nicht auch, Thereje?” 

„Ich weiß es nidjt. Ich habe Feine 
Beit, Herrn Niklas zu ftudieren.” 

Herb und abweijend flang die Antwort. 

„a, feine Beit,” Elagte das Fräulein. 
„Heute ift es das erftemal, daß wir wieder 
lernen in der Hodjfaifon. Sind Ihre 
Gajte alle mit zu bem Waldfeft nach Hei: 
ligenruh?“ 

„Bis auf die Patienten, ja. Aber von 
denen haben wir nur wenige.” 

Klar und farblos, ein ungreifbares 
Lidtmeer ohne Glanz, fpannte fih der 
Wbendhimmel über den Bäumen, und das 
8 feine Gezweige veráftelte fih zierlich auf 
dem lichten Hintergrund, und die Blumen 
zerflofjen in Düften. Die Mandoline girrte 
jebnfiichtig, jet fuhren ein paar fdrille, 
abgebrodjene Akkorde dagwijden, dann 
war es plößlich fit. 

Sie faen eine Weile, ohne fih zu 
unterhalten. Da Jeufzte das alte Fräulein. 

„Wie mid) das erinnert an die ſchöne 
Zeit! Da hat man nod) die Bank gehalten 
in Heiligenbronn, und tout Paris ift in 
Baden-Baden gewefen und in Heiligen: 
bronn.” 

Schritte — eine Gejtalt — Mtademor: 
felle ftieß einen feinen Schrei aus und 
flog wie ein Badfijdy, der beim erften 
Stelldichein den Mut verliert, in The: 
rejens Arme. 

„Mon Dieu, wie haben Gie uns er: 
ſchreckt, Monſieur Niklas!“ ftammelte fie 
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und jchlug dann ein zitteriges Gelächter 
auf, das die Jugend vortäufchen folte 
und das Alter verriet. 

»Pardon, ich fuhe Fräulein Therefe,” 
entgegnete Niklas Martwalder, und The- 
refe hörte wieder einen Borwurf und einen 
Befehl aus feinem Ton heraus, und ihr 
Troß grub fih tiefer. 

„sch fomme fogleid), Herr Marfwalbder. 
Mtademoijelle de la Reyniere wird mid) 
entjchuldigen.” 

Im lebten, gelb glimmenden Zwielicht 
ftanden fie fih gegenüber. 

Das alte Fräulein drehte das Köpfchen 
neugierig bin und her, und die Binde: 
bänder ihres mürben GFlorentinerhutes 
rafchelten. Ah, comme ils étaient cu- 
rieux, & voir, ces jeunes gens! Comme 
des adversaires sur le terrain, prêts à 
croiser les épées! 

Aber ihre diskrete Art fiegte über ihre 
Neugier, und ehe Thereje fie unauffällig 
zurüdhalten fonnte, war fie mit einem: 
„Bon soir, lacompagnie, je suis pressée, 
tres pressce!“ dem Bereich ihrer Hände 
entihlüpft und etlte trippelnd und ihr 
Reifenfletd fdwenfend in das Dunkel 
hinein, das aus allen Büſchen froh und 
die Wege verfchlang, während die Baum: 
Tronen nod) im legten Abendglaft flim: 
merten. 

Jetzt hatte fih Therefe gefaßt. Langjam 
ging fie an ihm vorüber dem Haufe zu. 

Aber er holte fie ein und vertrat ihr 
den Weg. 

n Wir arbeiten jest feds Wochen neben: 
einander, Fräulein Thereje. Muß es da 
immer fo gwijdjen uns bleiben, als hätt’ 
id) Ihnen Gott weiß was getan?“ 

„Ste mir, Herr Mtarfwalder? Ich bin 
eine Angeftellte, und wenn’s mir nicht 
mehr will, fo fündige ich. Und Gte fiin: 
digen mir. Sonſt weiß id) nidia” 

Er trat dicht vor fie hin. Sie fah ihm 
ins Gefidt und zwang fih, ihn feft und 
falt anzujehen. Er war größer als fie und 
hatte die breiten Schultern des Baters. 
Mber die Stirn war freier, und um die 
Augen und den Mund fpielte etwas von 
der Mutter. 

„Fräulein Therefe, Sie willen ganz 
genau, daß id) vom erften Tage an Gie 
an dem Plas gelajjen hab’, wo Gie fih 


ſelbſt hingeftellt haben. Warum reden Ste 
jebt fo fpiBig von der Wngeftellten?” 

„Beil ich nichts anderes fein will, Herr 
Marfwalder.” 

„Ich hab’ Sie aud) nicht anders behan: 
delt, Fräulein Therefe.” 

„But, dann ift ja alles recht,” ftieß fie 
hervor. „Und jest bitt’ id) um den Weg.” 

Er wollte nad) ihr greifen in der erjten 
Erregung, da flammte mit feltjamem Bi- 
ſchen hoch über ihnen ein Licht auf. 

Einen Augenblid fahen fie fidh in die 
Augen, und da fie nicht Zeit gefunden 
hatten, thr Inneres zu verbergen, fo fah fie 
den verlangenden Ausdrud in feinem ju: 
gendlichen, ein wenig hochmütigen Geficht, 
und er das Beben ihrer Lippen und den 
leidenfchaftlichen Strahl, der trobig ab: 
webrend aus ihren Augen jchoß. 

Aber ſchon erlojch der rötliche Schein 
der Rafete am langjam erblindeten Nacht: 
himmel, und eine Kette bunter Leuchtkugeln 
309 lautlos über ihren Häuptern dem 
Ihwarzen Walde zu. 

„Unjere Bäfte werden gleich zurückkom⸗ 
men,” fagte Therefe nad) einem Schweigen 
mit veränderter Stimme. 

Da trat Riflas beijeite und gab ihr den 
Weg frei. 

Sechs Wochen war er [hon daheim und 
hatte mit einem forglofen Macht: und 
Kraftgefühl das Regiment übernommen. 
Neben fih aber fpürte er einen ftilleren, 
ftetigeren Willen und ein ficheres Walten 
im inneren Dienft, das er anfangs unter: 
Ichäßte, bis er merkte, daß fein Regieren 
und Disponieren und fein rafches Zufah: 
ren ohne diefe ordnende und ausgleichende 
Tätigkeit Therefens die Ordnung der 
Dinge aufgelóft und den Betrieb ftill- 
geftellt hätte. 

Der Vater verfuchte ihm bei einer Flache 
Mein das Mädchen weniger tüchtig und 
beachtenswert erjcheinen zu laffen. Aber 
Niklas fragte ſpöttiſch: „Ste hat wohl 
niht wollen?” Da wurde Jofeph Mart- 
walder puterrot und begann zu prablen: 
„Sicht wollen! Du wilft mir am Ende 
mit Deinen Erfahrungen imponieren! Ich 
war vorher in Cannes und in Wien. Ic 
war in Paris, in der luftigen Zeit nod). 
Und am Rhein. Ich weiß auh, was td) 
mir ſchuldig bin. Nicht wollen, lächerlich!“ 

Es war im Erlerjtübchen gewejen, [pat 
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in der Naht. Die fogenannten Fürſten⸗ 
zimmer, die beiten im Haufe, waren am 
Tage vorher für die ganze Saiſon an einen 
hollandijden Baron vermietet worden. 
Therefe fam noch zu nadjtidlafender Zeit 
und bat um das Fremdenbuch. Baron 
de Raters hatte danach verlangt. Niklas 
gab es ihr. Als er zum Bater zurüd: 
tebrte, fagte er ruhig, aber mit verhaltener 
Stimme, wie um eine Erregung nicht durd: 
flingen zu laffen: „Das Mädchen gehört 
nicht in den Wein.” 

Da Hopfte ihm Jofeph Markwalder 
gönnerhaft aufs Knie und erwiderte mit 
einem breiten Lächeln: „Schon gut, fon 
gut, mem Junge; aber mach’, daß Du 
nicht hängen bleibjt!” 

So war ein Zwang in das Benehmen 
der beiden jungen Leute gefommen, und 
fie gingen aneinander vorbei, als fürchtete 
Niklas von Therefen, die im ftillen alle 
Faden hielt, als ein Flaufenmad)er über die 
Achfel angejehen zu werden, und als wäre 
Thereje immer gerüftet, ihre Arbeit und 
ihre Pflichten gegen ihn zu verteidigen. 

Mortlarg, höflich, aber in Mißverſtänd⸗ 
nilfen fih oft gegenfeitig die Führung der 
Geſchäfte erfchwerend, taten fie ihre Mr- 
beit. Und ſchon ermattete zuweilen fein 
Zufahren, während fie die Bügel ftraff 
hielt. Aber zwijchen ihnen mottete es wie 
unterdrücktes Feuer, und an diefem Abend, 
als er in ihre verjtohlene, ftille Stunde 
trat, flog der erjte Gunte auf. Da [pürten 
fie, daß fie diejen Brand nicht mehr lange 
weglügen fonnten. Cie jtießen fid) an- 
einander, weil es fie zueinander 30g. 

Therefe ging wie teilnahmlos durch 
das Leben, das immer heftiger anjchwoll. 
Der Wirbel der Hochfaifon tolte Durch 
das Badhotel und braufte in Heiligen: 
bronn. Und wenn es aud) nur wenige 
hundert Kurgäfte waren, die den Ort bes 
vólterten, fo war doch im Hotel jedes 
Rimmer bejebt. Und auch in den fleineren 
und niederen Bajthöfen und in Privat: 
häufern und verlorenen Bauernhöfen, bet 
dem Forftwart und dem Krämer, hauften 
Fremde, die die Luft genofjen oder das 
Bad gebrauchten. 

Teilnahmlos lag aud Frau Katharina 
in den Kiffen. Es war, als wäre jede 
Feder in ihr zerbrochen, nachdem nun der 
Sohn da war. Nur um ihn treiften die 


Gedanfen der langfam auszehrenden Frau. 
Da fie nicht flagte, fo war Jofeph Mart: 
walder längſt von feinem Schreden und 
feiner Sorge geheilt. Er hatte fih daran 
gewöhnt, dak fie dalag, und fand es fogar. 
recht bequem, nicht mehr unter ihrem Blick 
au ftehen. 

Auch heute abend ging Thereje zu ihr. 
Die Lampe brannte, ein heller Schein fiel 
auf das Bett. 

Die erfte Frage der Frau war nad) 
ihrem Sohn, und dann bat fie auf einmal 
und lächelte verlegen bet diejer Bitte, 
Thereje möchte dod) einmal in Niklas’ 
Bimmer nachjehen, ob er feine Photogra- 
phie aus Kreuznach mitgebradt und auf: 
geftellt habe. 

„Ic bin noch nie im Zimmer des Heren 
Niklas gewejen,” lehnte Thereje diefe 
Bitte entichieden ab. 

„Ei, jo tun Sie’s jeßt. Gte find doch 
auch für die Ordnung in feinem Zimmer 
verantwortlich,” entgegnete Frau Ratha: 
tine mit der plößlichen Gereigtheit der 
Kranten. 

Das war wieder der Hinweis auf das 
dienende Verhältnis, gegen den Thereſe 
fo empfindlich geworden war. 

„Frau Mtarfwalder, wenn es denn fo 
aufgefaßt wird von Ihnen, fo darf ich erft 
recht nicht die Neugierige machen.“ 

„Uber ich muß es willen, es ift Beit, 
daß ich’s erfahr'. Ich fann nicht warten, 
bis es zu [pdt ift, und ich will ihm niht 
vom Heiraten reden, eh’ ich nicht weiß, 
wie es fteht mit der Tochter im Hotel 
Royal in Kreuznach, von der er im lebten 
Herbit fo gefchwärmt hat.” 

Aufgeregt fuhren die mageren Finger 
über die Dede. 

Therefe ftand am Fuße des Bettes, und 
auf einmal fiberfam fie das Gefühl, als 
wehrte fie fic) für etwas, das diejes Weh- 
rens werfwar. Auf einen Schlag erfaßte 
fie der Gedanke, nun gerade in das Zim: 
mer des Sohnes zu gehen und das Bild 
auf der Kommode zu finden, zu nehmen 
und der Mutter in die Hände zu legen. 
Und wenn er fie ertappte, wie fie das Bild 
im Rahmen an fih nahm, fo war es redt 
fo. Dann würde fie ihm fagen: ‚Ich bringe 
Ihrer Mutter das Bild, fie fehnt fih da- 
nad), Sie zu verheiraten, und td) finde, 
fte hat recht daran, denn ihre Zeit ift furz, 
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und dem Hotel Krang ift eine Frau nötig. 
Ic fiindige auf ben September.‘ 

„Sch hole Ihnen das Bild, Frau Mart- 
walder,” fagte Thereje laut und ging. 

Sie ging mit dem Wunjche, daß er ihr 
begegnen, daß er fie in feinem Bimmer 
treffen möchte. Sie war darauf gefaßt, 
fie wollte ihm bewetjen, daß fie nichts von 
ihm fannte, als daß er der Sohn des 
Haufes und der Leiter des Befchäftes war, 
in dem fie fich ihres Willens, ihrer Kraft 
und ihrer Freude zu ordnen, zu befeblen 
und zu entwideln bewußt geworden war. 
Als fie am Glasabſchluß vorüberging, er: 
blidte fie ihn; er fab fie vorübergehen. 

So ging fie langjam durch die Korridore 
und wies unterwegs den Hausburfchen an, 
Die Läufer beffer zu fpannen, und öffnete 
bier und da, wo fie wußte, daß die Gajte 
nod im Salon faken oder im Part pro: 
menierten, eine Zimmertüre und ließ den 
Schein des erleuchteten Rorridors hinein: 
fallen, um fid) zu überzeugen, daß der 
Zimmerdienft verfehen war, und fam an 
das Ende des Ganges, wo Niflas Mart- 
walder das Edzimmer an der Schatten: 
feite bewohnte, das auf den Baumgarten 
hinaus fah. Ein Meiner fiinfediger Raum, 
der in das Erdgefchoß des alten Edturms 
hineingebaut war und in dem die Sonne 
nicht Beit fand, fic) umzujehen. 

Die Kühle legte fich feucht auf Therejens 
Mangen. Bum erjtenmale fam ihr der 
Bedankte, daß hier ein ungefundes Woh- 
nen fet, und dann, daß der alte Amtshof 
einen Umbau nötig hätte. 

Therefe hatte die Tür offen gelaffen. 
Aber die Basflamme taftete nur unficher 
über die Schwelle und wagte fih faum 
bis in die Mtitte des Zimmers. Den Wan: 
den nad) verfchwamm alles im Duntel. 
Da ftrich Thereje ein Zündholz an, das 
fie auf dem Nachttiſchchen gefunden hatte, 
und hielt es über die Kerze. Ihr Beficht 
bob fich flar und fräftig ab und rötete fic 
im Widerſchein der hüpfenden Flamme. 
Auf ihren welligen Haaren, die tief im 
Naden zu einem vollen Knoten geordnet 
waren, [pielte ein bronzener Glanz. Rofig 
glühten die Hände, die fie ſchützend um 
das Hölzchen breitete, bis die Kerze ruhig 
brannte. Und fo blieb fie ftehen, als vom 
Bang her gedämpfte Schritte tönten und 
eine Stimme fragte: „Thereje, Sie hier?” 


Nur ihre Lippen fpannten fich, um fid). 
Dann wieder zu freieren Atemzügen zu 
löfen, und langfam wandte fie den Kopf 
und blicte ihn an. 

Gr trat ein und ſchloß mit einer heftigen 
Bewegung die Tür. 

Einen Wugenblic faben fie fic) an, und 
Thereje fühlte das Herz dumpf und [chmerz: 
haft [chlagen und eine niegefannte, ſchmel⸗ 
¿ende Müdigkeit in allen Gliedern. 

Aber als er mit einem unficheren Lächeln 
näher trat und unwillfürlich die Hände 
hob, als fuhe er die ihren, da fam eine 
letzte Welle der Kraft über fie, und fie ents 
gegnete: „Ich fol Ihrer Mutter das Bild 
da bringen.” 

Und [Hon fehritt fie auf die Kommode 
zu, auf der fie nod) nichts hatte unterfcheis 
den fónnen, um blind hinzugreifen, als 
hätte fie Das Bild eines [Hónen Mädchens 
ſchon dajtehen fehen, nod) ehe fie den Fuk 
über die Schwelle gefett hatte. 

Bwifden fie und das Bild trat Miflas, 
und jest war der unfichere Wusdruc ge: 
Ihwunden und jebt ftredte er die Arme 
aus und ergriff ihre Hände und hielt fie 
feft, ob fie fih auch wehrte. 

Da Stand fie plößlich jtill und fab ihn 
an. Mit großen, tiefen Augen, und jest 
erjchien auf ihrem Gelicht der Schatten 
eines unficheren, weichen Ladelns. 

„Thereſe, fo fann es nicht gehen, fo 
fann’s nicht weiter gehen,” ſprach er leije. 

Und Therefe antwortete, als hätten fie 
ſchon oft davon geſprochen, als wäre ein 
jtummes Zwiegeſpräch zwijchen ihnen bin: 
und hergegangen in diejen Wochen, von 
der eriten Stunde an: „Ich geh’ ja im 
September.” 

„Kein, das tuft Du nicht, ich laſſ' Dich 
einfach nicht,” ſtieß er leidenſchaftlich hervor. 

Da trokte noch einmal ihr Wille, da 
fam’s in Schmerzen und Born zum Aus: 
bruh, und fie rif ihre Hände aus feinen 
Fingern und warf fih zur Seite. 

„Dazu hat niemand ein Recht. Ich mad)’ 
mit mir, was id) will. Und jebt das Bild!“ 

Che eres hindern fonnte, ergriff fie einen 
Photographieftänder, und das Licht fiel auf 
eine jchöne Frau im Ballfleid. Thereſe 
ftarrte auf das ftolze Belicht, und ihr Blid 
lief über die entblößte Bruft und die weißen 
Arme, auf denen der Kerzenjchein |pielte, 
welt big fie die Zähne aufeinander. 
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Da legte Niklas fate den Arm um ihre 
Schultern und flüfterte: „Was hat Dir 
denn die Mtandowsfa von der Wiener 
Hofoper getan, Therefe? Ein anderes 
Bild hab’ ich nicht.“ Und als er [pürte, 
wie ihre Schultern bebten, und die Span: 
nung ihrer Züge und ihrer Glieder fih 
legte, umfaßte er fie mit beiden Armen und 
judjte ihren Mund. 

Aber es war nur ein Erfchlaffen gewejen. 
Gte gab fih niht. Nur war es nicht [pröder 
Trog und falter Zorn, fondern eine wilde 
Leidenſchaft und auch ein Gefühl der Angft, 
fie möchte fid) feiner nicht mehr erwehren 
fönnen, das fie aufſchreckte und ihr Kraft 
gab, feine Arme abzuftreifen. Und nur der 
Saud) feiner Lippen rührte fie an. 

n Lberele wenn id) Did) aber doch lieb 
hab’ !“ 

Er griff nad ihr, halb ein Glehender, 
halb ein Eroberer. 

„Niklas!“ 

Der Bildrahmen fiel, das Glas ſplitterte 
und knirſchte unter ihren Sohlen, und noch 
einmal entglitt ſie ſeinem Griff und wich 
zurück bis in die Fenſterniſche. Vor ihr 
flackerte und tränte das Licht. 

Und in dieſem Augenblick fiel ihr ein, 
daß ſie ſchon einmal im Zimmer eines 
Mannes geſtanden und ſich hatte verteidigen 
müſſen gegen ihn, aber heute ſchlug ihr das 
Herz und rauſchte ihr Blut. 

„Thereſe, ſag', daß Du's gewußt haſt, 
daß ich Dich lieb hab',“ begehrte er herriſch. 

„Ja, ich hab's gewußt, aber was dann?“ 
fragte ſie tonlos. 

Sie ſtanden weit voneinander entfernt, 
vor dem Fenſter bewegte ſich der Efeu im 
Wind und fdarrte an den Scheiben. 

„Dann liebjt Du mid) aud,” verjeste 
er hart. 

„Und damit hat es aud etn End’,” ent: 
gegnete fie, und Ton und Ausdrud waren 
das Theresle von einft, „ja, nichts weiter. 
Ich geb’ mid) nicht, und jest lag mid) 
hinaus.” 

Wher als wäre ihm nun eine Antwort 
geworden, die er Dod) nicht ficher erwartet 
hatte, lachte er im Übermaß feiner Erregung 
und rief zärtlid) ihren Namen und drang 
verlangend auf fie ein. 

Und Therefe fühlte, daß fie ihm erlag, 
wenn er fie umfaßte, denn fie [pürte mit 
der Schwäche aud) das Verlangen wadjen, 


fich Halten und fiiffen und ins Befigen reißen 
zu laffen, und da, als er [hon auf einen 
Schritt vor ihr ftand, da pactte fie in finn- 
Iojer Angft und letem Mädchenzorn die 
Kerze, und der Wachsitod fiel heraus und 
Ichleuderte im Erlöfchen glühende Tropfen 
um fid). Sie aber umframpfte den ſchweren 
Leuchter und bob ihn mit wilder Kraft 
über das Haupt, die Fauft um den langen 
Griff gepreßt, daß das Gewicht des blei- 
gefüllten Fußes den Leuchter zu einer tod: 
lichen Waffe machte, und ſchrie mit tonlofer 
Stimme: „Niklas, ich ſchlag' gu!” 

Es war eine verzweifelte Energie tn 
ihrer Stimme und in ihrem Wefen, und 
zugleich eine Angjt um den, dem fie den 
Tod drohte, wenn der [chwere Rerzenjtod 
auf jeinen Scheitel traf. 

Er warf fidh zurüd. Das Licht war er: 
lofchen, aber ein unlichtbarer Mond erhellte 
den Garten und taltete am Fenfter bin. 
Die Gejtalt des Mädchens mit Dem erhobe- 
nen Arm zeichnete fich ſchwarz ab im blaffen 
Widerſchein. 

Eine Klingel ſchrillte irgendwo in den 
Korridoren. Langſam ging Niklas zur Tür. 

Als er ſie öffnete, ſtellte Thereſe den 
Leuchter wieder hin, und er wich ſtumm 
beiſeite, um ihr den Weg freizugeben. 

„Sagen Sie Frau Markwalder, ich 
hätte nichts gefunden,“ gebot Thereſe einem 
Zimmermädchen und begab ſich an ihre 
Arbeit ins Bureau. 

Tage verſtrichen, ſie fanden den Weg 
nicht zueinander. Es war der letzte Monat 
der Hochſaiſon, und Thereſe dankte der 
Arbeit, die in wildem Wirbel das letzte 
aus ihr herausholte, ſo daß ſie zu Tode 
müd’ und Doch nicht müd’ genug in traum- 
Iofem Schlaf ihre Nächte verbrachte. Und 
jedesmal ſtieß fie mit einem bewußten Trog 
den Riegel vor die Tür, den fie folange 
mechanijch vorgelegt hatte. 

Dann fam der September, und fie padte 
ihren Koffer. Stüd um Stüd wanderte 
hinein, aud) die Erdfugel Jakob Tremels. 

Niklas Viartwalder hatte feinen Verfuch 
gemacht, fie zu halten, und der Vater fah 
fie mit einem gewijjen Gefühl der Erleich- 
terung geben. 

Ein heftiger Regen fuhr zu Ende des 
Auguft unter die Rurgdjte, und als er vier 
Lage angehalten hatte und der Wind rauh 
über die Berge ftrich, der Part von Näſſe 
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dampfte und in den Wäldern ein frühes 
Gterben anhob, daß das Laub in den 
Rinnjalen trieb, da begann eine Flucht 
aus Heiligenbronn, und auch im Badhotel 
wurde es ſtill. 

Es war ein jchlimmer Schaden, denn 
neue Bäfte fanden den Weg nicht mehr 
nad) Heiligenbronn, und [bon forgten die 
Sieferanten um ihr Geld. 

Thereje half nod) beim Zufammenftellen 
der Bilanz, und fie erfchraf, als fte fab, wie 
gering der Gewinn war, der übrig blieb. 
Das Haus war zu Klein, folange die Hoch: 
laifon dauerte, und die Kurzeit zu furz, 
um fie recht auszunügen. Und dann fhalt 
fih Therefe felbft, daß jie Anteil nahm an 
dem Wohlergehen des Badhotels Kranp, 
das fie nun für immer verließ. Im Dorf 
boten fie ihr den Abjchiedsgruß: „Auf 
Wiederjehen im anderen Jahr, Fräulein 
T hereje”, und fie tat nichts dagegen. Dlade- 
moijelle de la Reyniere hatte ihren Floren: 
tiner und das Reifenfleid in den Schrant 
gehängt und jchlich in einem ehemaligen 
Sdlafro€ mit Majden vom Hals bis zu 
den Füßen einher. Thereje brachte es nicht 
über fih, thr zu Jagen, daß fie nicht wieder: 
fehre. Wher an der Tür der franfen Frau 
Des Haufes, da ging fie vorbei und vermied 
es, mit ihr ins Gejprád) zu fommen. Geit 
jenem Botengang in das Bimmer des 
Sohnes war etwas zwilchen Frau Marl: 
walder und Thereje Stroheder getreten, 
und aud als fih feltjamerwetje in dem 
Befinden der Frau eine Bellerung anzu: 
bahnen ſchien, blieb eine feindfelige Kälte 
in ihrem Verkehr. Es war, als erwarteten 
beide den Tag der Trennung in ftiller 
Ungeduld. 

Morgen wollte Thereje reifen. Es reg: 
nete. Im Welten, über den verhängten 
Bergen lag ein blutiger Schein, dort ging 
die Sonne im Gewölf unter. Thereje blickte 
nod) einmal hinüber. Go weit ftrich das 
Auge im $Hozzental nicht über ebenes Land. 
Übermorgen war fie daheim. Langjam 
Ichloß fie das Fenfter und fah im Zwielicht 
die weißen Äberzüge geſpenſtiſch ſchimmern, 
die den Salon verhüllten. | 

Auf dem Flur begegnete ihr Jofeph 
Diartwalder. Er fam vom Dämmerfchop: 
pen im „Lamm“ , der feit einigen Tagen, 
mit dem erften Negenguß und Blátterfall, 
wieder eingejegt hatte, und trug einen ver: 
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Ichoffenen nafjen Lodenhut, unter dem fein 
feiltes Geficht merfwiirdig hervorftach. Und 
da fand er auf einmal den Ton wieder, 
den er im Frühling angeſchlagen hatte. 

Er blieb ftehen und bob die Hände wie 
verzweifelt und vertrat ihr den Weg mit 
den Worten: „Nun ifts rum! Und alles 
umjonft, und morgen verldjjejt Du uns, 
Thereja, Therejina, Mädchen obneglet- 
hen!” 

„Sie find nicht im ‚Lamm‘, Herr Mart- 
walder,” erwiderte ‘Therefe, und ſchlug thm 
derb auf die Hand, die ihrer Bade zu nahe 
gefommen war. Er lachte und verjudte 
fte zu umfaſſen. 

Da öffnete fih die Tür des Bureaus, 
und die Stimme des Sohnes rief: „Vater, 
wir warten auf Dich.“ 

Therefe ging weiter, als wäre nichts 
geichehen. Langlam den Gang entlang, 
die Treppen hinauf, immer langjamer. 
Es war ftill geworden hinter ihr. 

Gte trat in ihre Rammer. Alles nadt 
und fabl, der Birnbaum hing mit trtefen- 
den, früchtefcehweren Zweigen zum Fenfter 
herein; fleine grüne Birnen flopften im 
Tatt des Windes auf das Gejims. Da fiel 
Therefen der Vers ein: „Wie diefer Kranz 
fo köſtlich ibt von Kirfen und von Träu⸗ 
beln bligt,” und das Herz ftieg ihr plößlich 
aus der Bruft in den Hals, daß fie feinen 
Atem mehr fand. Gie fette fih ftill auf 
das Sofa, in Dem nod) immer der Puder: 
duft niftete, und der Abſchied wurde thr 
Ichwer, und fie jehnte fih Dod) nach dem 
Bater und dem Hozzental. 

Da klopft's. 

„Sch bin’s, Therefe.” _ 

Er fteht Schon in ihrer Rammer. Aber 
es war ja nicht mehr ihre Kammer, nur 
noch die Sdlafftelle für eine legte Nacht. 

Sie ift aufgeftanden. 

„Was willft?” 

Sie haben fih feit jenem Abend nicht 
mehr gefproden. Nur im Dienft find fie 
einander begegnet, jtändig, im unaufhör: 
lichen Z3ufammenarbeiten, er als Herr 
Marfwalder, fie als Fräulein Thereſe. 
Aber jet antwortet fie ohne Schwanlen 
tlar und deutlich: „Was willit Du?“ 

Und er erwidert, indem er wie damals 
aus einer gemachten Rube heraus die Arme 
ausjtredt, mit leidenfchaftlicher Stimme: 
„Dich!“ 

14 
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Da wirft Therefe Stroheder den Kopf 
zurüd und vergibt, wo fie ijt, und antwor: 
tet: „ch geh’ heim.” 

„sch geh’ mit.“ 

Gte ladt. 

„Dummer Bub’!“ 

Uber fdjon faßt er fie bet den Händen 
und ftammelt: „Ja, verjtehft Du’s denn 
nicht, ich frag’ Dih dod), ob Du meine 
Frau werden willſt?“ 

Sie antwortet nicht. Sie fällt ihm nicht 
um den Hals. Es ift noch fo hell, daß er 
ihr Geficht deutlich erfennen fann. Und 
fie ftebt thn prüfend an. Mit Haren Augen. 
Gte fieht ihn immer noc) an, aber ihre Ge: 
danten find nicht bet ihm allein. 

„Thereſe, ich fann’s nicht machen und 
a fann nicht fein ohne Dih,” fagt er 
leiſe. 

„Das iſt zuviel, die Klaſſe, zuviel und 
zuwenig.“ 

„Halt Du mid denn nicht lieb, The- 
refe?” 

„Das madt’s nicht,” erwidert fie, und 
dann auf einmal, dann wirft fie die Arme 
um feinen Naden, und er darf, er fol fie 
halten und herzen, und fie läßt fih Tüfjen, 
mit gefchloffenen Augen, lange, durftig, bis 
fte fühlt, daß jie einhalten müſſen, und fie 
reißt fic) los und fagt ernft: „Jetzt reden 
wir vom Heiraten.” 

„a, aber Therefe, was gibt’s da nod 
zu reden?“ 

Da ſpricht fie fanft und feft: „Wir 
fangen ja erft an, Bub. Wenn Du mid) 
heiraten willft, jo heirateft Du das The- 
resle und feinen Sparpfennig und was ihm 
der Vater läßt, aber ich heirat’ das Bad- 
hotel und Did. Und ohne das Badhotel 
tät’ ich Dich nicht heiraten, aber lieb hab’ 
id) Dich auch ohne das Bad. Brad fo lieb, 
und wenn’s im Hogzental wär’, fo hätt ih 
Dir den Laden nicht zugefchlagen.“ 

„Theresle!“ 

(Es war das erftemal, daß er fie fo nannte, 
und es flang, wie wenn er fie nie anders 
genannt hätte. 

Dann gingen fie zu den Eltern. Die 
fagen im Bureau. Teppiche und Spiegel 
waren wieder darin, und der Zigarrenraud) 
30g in Schwaden um die Lampe. 

Niklas hielt Therejens Hand, ob zu ihrem 
Schuß, ob zur eigenen Ermutigung, das 
verriet der Drud feiner Finger nicht. 


Klein, fahl, mit mageren Zügen, aber 
dunkel blidenden Augen fag Katharine 
Marfwalder im Seffel. Sie war aus dem 
Bett aufgeftanden, ohne dak Thereje es ge- 
wußt hatte. 

„Da ift fie, fte hat ja gejagt,” begann 
Niklas nad einem Schweigen. 

Joſeph Mtarfwalder räufperte fid) und 
hüllte ſoviel Rauh um fih, als die Zigarre 
bergab. Die Mutter fah Therejen unver: 
wandt an. Wie mit den Augen jemandes, 
der eine andere zu jehen erwartet hat und 
nicht weiß, ob ihn fein Blid betrügt. 

Jetzt bewegt fie die Tippen. 

„Daß ich das nod) erlebe!” fagt fie und 
niemand weiß, wie fie es meint. 

Da Löft Therefe ihre Hand. Ihr Beficht 
ijt blag. 

„Ich hab’ dem Niklas gejagt, daß wir 
erft anfangen vom Heiraten zu reden. Ich 
geh’ nicht mit ihm zur Kirche, ohne daB 
id) weiß, wie wir's halten. Ich warte, 
daß die Mutter mir aufmadt. Ohne das 
bleib’ ich draußen. 

„Thereje, fie hat ja [hon ja gejagt,” 
unterbrach fie Niklas. 

nasa, weil ich's nicht ändern, nicht mehr 
ändern fann.” 

Eine Stimme ohne Klang, gerbroden, 
aber fo deutlich, daß jede Silbe ins Gewicht 
fällt. 

Thereſe hatte ſich vorgeneigt und ihr die 
Worte vom Mund geleſen. Cin mitleidi⸗ 
ges, weiches Lächeln ging über das Geficht 
des Mädchens, und auf einmal ftand fie 
neben der Sterbenden, die fih heute auf: 
gerafft hatte und, nachdem fie dem Sohne 
nachgegeben hatte, dieje Aufgabe mit der 
legten Kraft durchführte; und Therefe 
beugte fich tief über fie und antwortete 
leife: „So fagen fie alle, wenn fie’s gut 
meinen, und fönnen’s nicht. anders machen.“ 

Einen Augenblid noch zögerte die Frau, 
dann 30g fie Iangjam den Kopf des Mäd- 
dens zu fih hernieder und flüfterte ihr ins 
Obr: „Du bift die Einzige, die’s weiß, 
fag’s ihnen nicht und machet Hochzeit, ehe 
ich fort muß.“ 

Dabei lächelte fie, fo daß die Männer 
nicht abnten, was fie Thereſen ins Ohr 
hauchte, und auh Thereje lächelte und half 
ihr den Vater und den Sohn betrügen. 

Jofeph Mtarfwalder aber erhob fih mit 
einem Seufzer der Befriedigung aus dem 


LSSSESESESSSSESE Die Wirtin von Heiligenbronn. II 3 3334 211 


Inifternden Korbftuhl und ftieß die Zigarre 
in den Afchenbecher und madte die Arme 
weit auf und rief: „Ich bab’s ja immer 
gejagt, das Mädel ift die richtige Frau für 
ihn! Komm her und laß Dich umarmen, 
Du folft an mir einen guten Bater 
haben!“ | 

Therefe reichte Niklas die rechte Hand, 
während fie die linte in den welt gewor: 
denen unlicheren Händen der Mtutter ließ, 
die mit ihrem alten refignierten und ein 
wenig jpöttifchen Lächeln zu Jofeph Mart: 
walder biniiberblidte, der entgeiftert ftand 
und nicht wußte, wo er die leeren Arme 
laſſen follte. 

Doch als ob die Frau der Anblick des 
Enttäufchten heimlich dennod) dauerte und 
als ob fie ihm zu Hilfe fommen und feinen 
Armen etwas zu tun geben wollte, was 
ihnen nod) beffer anftand, fant fie plößlich 
ohne einen Laut in fih zufammen und wäre 
vom Gejjel geftiirzt, wenn Thereſe und 
Niklas ihr nicht rajh beigefprungen wären. 

Sie trugen fie in das Bett, und Jofeph 
Markwalder hielt ihren Oberleib an fid) 
gepreBt, während Thereje ſchnell die Deden 
auffdlug. Der Sohn lief zum Arzt. 

Als fie fi) von dem Anfall von Herz: 
Schwäche erholt hatte, ftand der neue Tag 
vor derTür. Ein glühendes, in purpurnen 
Wellen von Oft nad) Weft ftrómendes 
Morgenrot ftteg aus den Regendiinften und 
ftand nod) verblaffend am Simmel, als 
T hereje ſchon ernft und gejammelt in die 
Ebene hinunterfuhr und die Fenfter und 
Dächer von Heiligenbronn Hinter ihr den 
Brand der erjten Gonnenjtrablen wider: 
fpiegelten. 

Allein, wie fie gefommen war, fuhr 
T hereje heimwärts, aber fie hatte die Tracht 
nicht wieder angelegt und fehrte diesmal 
in der Poftkutjche nad) Hozzenau zurüd. 

Der Vater fragte nicht, warum fie jet 
fon und warum fie überhaupt heimfehre. 
Er war nod) ſchweigſamer geworden. Um 
fo lauter redete die Gretherin. 

Am zweiten Tag nad) ihrer Antunft hat 
Thereje dem Bater gejagt, dak der Sohn 
aus dem Badhotel um fie angehalten habe. 

Es war in der Stube zwijchen Füttern 
und Melken. Der Vater liek fih teine 
Gberrajchung merten, tat nicht, als ftaunte 
er über das, was, äußerlich betrachtet, ein 
großes Glück ſchien, und hatte einen Augen: 


blid den Kopf abgewendet, als wollte er 
nicht den Anſchein erweden, im Gefichte 
feiner Tochter nach den Gründen Ddiefes 
Glüdsfalles zu juchen. Dann fagte er: 
„&s ift jchnell gegangen. Und ih will, 
daß er Dich aus der Hütte hier in die 
Kirche führt. Aber ich Hab’ ihn noch nicht 
gejeben.” 

„So jchreib’ ich ihm, daß er fommt und 
mit dem Bater redet,” entgegnete die 
Tochter. 

„Schreib!“ 

Aber am anderen Morgen, in der grauen 
Frühe, als der Brief nod) nicht einmal ge: 
Ichrieben war, denn Thereje ging im Hoz— 
zental nach dem langjamen und bedäd): 
tigen Herzichlag der Hozzenauer, da trat 
der Megwart zum Grether und fagte: Er 
müſſe in den Kreisort hinunter und wenn’s 
dort fehle, in die Stadt, die Inſpektion 
habe ihm einen wiiften Mahnzettel geſchickt 
wegen des Steinweges. Somme er heute 
nicht heim, dann morgen. Und er drüdte 
den grünen Hut in die Stirn und verließ 
das Haus. 

Zwei Tage, und er fehrte zurüd. Am 
dritten Tag trug der Bote einen Brief zu 
ihm, und er fprad) zu feiner Tochter: „Er 
jagt fih an.” 

„Redt, Vater.” 

Ste war rot geworden, langjam , ohne 
Berjchämtheit, es war nur das junge ftarte 
Blut, das in einem mächtigen Zuge durch 
alle Adern lief. 

Und Niklas Diarfwalder hat den Meg 
ins Sogzental gefunden. Aus dem Nieder: 
land, wo die Trauben [Hon tlar unter den 
farbigen Blättern hingen, fam er ins Hod: 
tal, und Franz Stroheder ftieg aus dem 
Hozzenwald hernieder, die Axt auf den 
Schultern, die Jade über die Schneide ge- 
hängt, die Pfeife im Mund, ſchwer und 
wudtig. Auf dem Brüdlein, unter dem 
die Hozze ſchwarz Hindurdfubr, um als 
filberweißer Strudel über das Rad der 
Säge zu ftürzen, trafen fie zuſammen. 

Thereje ftand an ihrem Kammerfeniter 
und fah, wie Niklas unficher ftubte, denn 
jie hatte ihm den Vater gejchildert, da er 
es eilig hatte, weil die Mutter fo jchlecht 
zu Wege war und er ihm hatte entgegen- 
Ichreiten wollen. 

„Nein, ich bleib’, erft red’ mit ihm, dann 
geben wir zujammen durd) den Tag.” 

14” 
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So antwortete fie, als Niklas fie fragte, 
ob fie ihn begleite, und fie mußte lächeln, 
als fie fein enttäufchtes Geficht jah, denn 
die Gretherin fuhr neugierig durchs Haus, 
und litt niht, daß fie vertraulich gujam- 
men famen. 

Und nun fah fie den Niklas ftußen, als 
er dem Vater auf der Brüde begegnete. 
Einen Augenblid war fie unruhig. Zögerte 
er, weil der Franz Strobeder nicht als 
‚Herr‘ daberfam. Aber da bemerkte fie 
jtaunend, daß der Bater zuerjt den Hut 
lüftete und ihm die Hand entgegenjtredte, 
als wäre der Wegwart feinen Augenblid 
im Zweifel gewejen, daß der Fremde fein 
fünftiger Tochtermann fet. Jest nahm er 
die Axt herunter und fchlüpfte in die Jade. 
Dann fdlug er die Schneide in einen 
Stamm, der ſchon lange auf die Gage 
wartete und neben dem Brüdlein in den 
Neffeln lag. Und der Schall feines Hiebes 
ltef durch das Tal. 

Nod) einmal jah Thereje die beiden Ge: 
ftalten zwiſchen dem Geſträuch auftauchen, 
dann verloren fie fic) dem Walde zu, und 
es war eine Stunde vergangen, als fie 
langjam 3uriidfehrten. 

Thereje ftand noch am Fenſter, fie hatte 
den Wolfen zugefchaut, die in einem Trüpp- 
lein um den Grat des Hozzenberges ſchweb⸗ 
ten. So war das Tbheresle mit feinen Ra: 
meradinnen um einen großen Stein im 
Walde gezogen, auf dem die roten und die 
braunen Schwammbhüte wuchjen, und fie 
hatten fich bei den Händen gehalten und 
gejungen: 

Lugert nur: die Rrottenmannle 

gocen auf dem Hozzenſtein — 
ins fürs Kifele, eins fürs Bárble, 

Aber teins fürs Annemarei ... 


Da traten die Männer aus dem Walde, 
und Niklas ging rad) auf die Vriide und 
tig die Axt aus dem Stamm. Go famen 
fie heim, und der Bater fagte: „Wenn Ihr 
grad’ miteinander zum Pfarrer gehen wollt, 
iſt's mir recht.“ 

Viel |päter erft, furz vor der Hochzeit, 
hat die Tochter den Bater einmal gefragt, 
als er im Hof die Axt chärfte: 

„Mir ift immer, Ihr hättet den Nitlas 
zuerjt angeredet auf der Brüd’, Bater. 
Ja, im Herbft, wie er angehalten hat 
um mid)” 


Er liek die Gunfen über die blante 
Schneide tanzen. Endlich blidte er auf, 
und ein luftiger Funte fak in feinen dunt: 
len Augen, als fei thm einer vom Webjtein 
Bineingejprungen. 

„Ich bin nicht fiir nichts nach Heiligen: 
bronn gefahren und hab’ das Haus und die 
drin wohnen genau abgemefjen. Und im 
Lamm, da bat der Jofeph Markwalder 
nicht gewußt, dak er dem Stroheder Be: 
ſcheid tut, der mit ihm am felben Tiſch ge: 
jeffen ift auf die Nacht.“ 

„Aber Bater, Ihr feid ein Schlimmer!“ 
rief das Theresle. 

Da hat der Stroheder gelacht, und dann 
haben fie fih fo angejdaut, als wenn fie 
aneinander noh einmal die Jahre abzäh- 
len wollten, die in den Holzicheiben als 
Ringe figen, wenn die Säge den Stamm 
durchquert, und es war nicht mehr das 
Theresle, fondern die Braut unter dem 
Kranz, dieleifejagte: „Seht weiß ich nicht, 
wie ich ihm dant’, Dem Bater!” 

Der Stroheder legte die Axt wieder an 
den Stein und trat hart in den Antrieb, 
und der Winterhauch fuhr aus feinem 
Munde, als er entgegnete: „Das zahlt 
fih nicht.“ 

Und wieder fprangen die Funken über 
das Gifen. 

Am Tage St. Stefani, des Gejteinigten, 
ift die Hochzeit in Hozzenau gehalten wor: 
den, und der Schnee lag jo gewaltig, daB 
fie zwifchen weißen Mauern zur Kirde 
Ichritten und nad) der Trauung den Weg 
Ichon wieder tief verjdnett fanden. 

Der Gottesader war in den Boden ge 
junten, nur bie und da hob fidh ein Kreuz 
wie ein Maulwurf aus der weiken Fläche. 

Sie ftablen fih aus dem „Adler“, wo 
der Bater die Hochzeit geriijtet hatte, und 
fanden den Schlitten angefpannt. Der 
Schnee fiel feiner, der Tag neigte fich zum 
Abend, und dod) ward es heller über den 
Bergen. Und da vergaß fih das Theresle 
und fiel dem Bater um den Hals. Der 
Bart des Stroheder hing voll Schnee, er 
hatte felber anjpannen helfen. 

„Fahr zu, der Weg ift geräumt,“ fagte 
er mit rauber Stimme zum Fuhrmann, 
und die Bäule riffen den Schlitten hinweg. 

Die erften Sterne ftanden blah über dem 
Hohen Randen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Leo Samberger. Von Frik von Oftini. 


Em Sommer 1908 hingen in der 
\ IN) Austellung e Münchner Se: 
¿490 zejlion fünf ännerporträte, 
END) deren fünftlerifche Wucht und 
Lebendigkeit alles |chlug, was ringsum zu 
jehen war. Die bis dahin nicht wußten, 
wer und was Leo Gamberger ift, mußten 
es nun wohl endlid) erfennen: Das ſtärkſte 
Temperament unter den deutjchen Bild: 
nismalern von heute. Das ftárffte und 
der reinften eines! Jn feinem Werke 
Hingt fein Ton mit, der nicht Sunjt 
wäre. Alles, was er jchafft, jchafft er 
in einer ungeheuren Konzentration des 
Wilens auf den fiinftlerijdhen Zwet. 
Nur jo können Bildnifje entjtehen, wie 
jene fünf, deren Lebensfiille faſt er: 







ſchreckend war und die dabei fo erjtaun- 
lid) far von der Perſönlichkeit ihres 
Schöpfers erzählten. Vollfommener 
werden fih Mittel und Swe felten 
bei einem Siinftler deden, wie bei 
Leo Samberger; was er will, fann 
man |chlechterdings nur fo erreichen, wie 
ers maht! Cr will Menjchen malen, 
Dienjchen sans phrase, von Rang und 
Würden und äußerlichen Zufälligfeiten 
entileidet, und will fie gut malen! Das 
lebtere bedingt jchon, dak ein Sam: 
bergerjches Konterfei auch ein gutes Bild 
wird — und das erjtere bedingt es im 
Grunde aud. Aber ein „gutes Bild“ 
zu machen, wird nie fein Swe fein, 
wo er frei aus voller Zeidenfchaft heraus 
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I\chaffen darf. Über die mise en page 
wird er fic) dabei durchaus nicht den 
Kopf zerbrechen, auch nicht über einen 
folorijtiichen Wik oder ein verblüffendes 
Raffinement der Technif. Um den Men- 
jhen, um den „Kerl“ it's ihm in 
allererjter Linie zu tun, darum, Die 
äußere Gejtalt feines Modells jo heraus: 
zubringen, wie fie den unmittelbaren 
Ausdrud von dejjen innerem Mejen gibt. 
Und die heiße Leidenjchaft, mit der der 
Dialer Samberger um die Bewältigung 
feiner Aufgabe ringt, bedingt aud) feinen 
Strid), feine Farbe, bedingt die Eigen: 
art und die Vorzüge feines malerijchen 
Stils. Geine Pinfelführung fann nur 
ftarE und fiihn, feine Palette nur ver: 
hältnismäßig einfach fein. Wer weiß, 
wie Samberger arbeitet, ijt darüber 
nicht im Zweifel. Mit einer wilden 
Intenfität erobert er fih Form und Aus: 
dru; da muß der ausjchlaggebende 
Pinjeljtrih immer auf Anhieb figen, 
oder er fit überhaupt nicht, da muß 


Dx Raflandra, 





die Farbe mit intuitiver Sicherheit von 
der Palette genommen werden, damit 
nicht zuviel von den fojtbaren Gefunden 
gwijdjen Erfennen und Felthalten ver: 
loren gebt. Für alles, was artiftijd 
heißt, hat er weder Beit noch Neigung! 
Und weder Zeit nod) Neigung bleibt 
ihm aud) zur Erwägung, ob feine Auf: 
faffung eines Kopfes dem Original 
\chmeichelhaft, oder auch genehm ift. 
Gein Schaffen ijt etn Müjfen, und er 
muß das Lebendige herausarbeiten, Das 
er fieht. Wünſcht einer fo gemalt zu 
werden, wie er fein möchte, nicht wie 
er ijt, dann muß er zu einem anderen 
gehen. Lenbad) fteigerte feine Menſchen 
ins Typijche hinein, zum Bedeutenden, 
ja zum Monumentalen, was ja bet ihm 
nahe lag, der fo viele bedeutende 
und monumentale Menjchen zu malen 
befam. Samberger, den man fo oft 
migverftindlid) als abhängig von Len: 
bad) Hinftellt, jucht nichts zu jteigern, 
weder in der Form, nod) durd Die 
Charafterijtif, noch 
Durch die Würde der 
Auffallung Er will 
nur den Politiv auf 
dem Mtalbrett haben, 
feinen Komparativ, 
die lebendige Geele 
und feinen Typus. 
Wer haplid) ift nad 
landláufiger Auffaj: 
jung, der wird aud) 
auf feinem Bilde nicht 
\hön, jo ſchön Das 
Bild werden mag, wer 
plebejijd) ausfiebt, Den 
macht er nidt zum 
Urijtofraten, wer nidh- 
tig ijt, den macht 
er nicht zum großen 
Manne. Aber wer 
das treue Abbild fei- 
ner Züge und feines 
Mejens im Konterfei 
haben will, der wird 
der Runjt Sambergers 
froh werden! 

Es wurde eben der 
vielbehaupteten Ver: 
wandtidaft unjeres 
Riinftlers mit Len: 
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bad) gedabht — fie ift in Mabrbeit 
viel geringer, als man auf den erften 
Blid annehmen módbte — und vor 
allem handelt es fid) eben um eine Ver: 
wandtichaft, nicht um eine Whhangigfeit. 
Zunächſt fieht Samberger die Aufgabe 
des Bildnismalers von der gleichen Seite 
an, wie Lenbad), fammelt feine ganze 
Aufmerfjamfeit, wie er, auf den Kopf, 
Der immer zuerft das Intereffe auf fih 
lenft, betont das Charafterijtijdhe, wie 
jener, nur eigentlich jchärfer und rück— 
fichtslofer. Daß er damit nahezu zu 





Bildnis der Frau Boveri in Baden bei Zürich. 
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den gleichen folorijtifden Prinzipien 
fommen mußte, ift flar — das Schwarz 
und Braun, das zumeilt um Lenbads 
Köpfe ijt, hat feine Urjade durchaus 
nicht allein in deforativen Brundfägen: 
der Maler wollte feine Köpfe aus 
einer indifferenten Umgebung heraus: 


leuchten laffen, um fie auf den erjten -` 


Blick für den Befdhauer zur Haupt: 
jahe des Bildes zu machen. Gein 
Studium der Alten brachte ihm nur die 
Beltätigung, daß er mit dtejen Grund: 
lägen recht hatte, und gab ihm die Mittel 
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an die Hand, diefe malerijchen Grund: 
age unendlich reizvoll und wirkſam durch: 
zuführen. Als der junge Samberger 
fic) definitiv der Runjt zuwandte, fand er 
in Lenbad) einen reifen Mteijter, der das 
erreicht hatte, was er, der Anfänger 
wollte; alle andern, die Guten und die 
minder Guten, gingen auf Wegen, die 
nicht die feinigen waren. Go fand der 
Werdende einen Führer durd) die, an 
Irrwegen fo reiche Welt der Kunft, und 
den Grundprinzipien, die ihm damals 
far geworden, ijt er auch heute nod) 
treu. In einem perjönlichen Schüler: 
verhältnis hat Samberger nie zu Len: 
bad) geftanden — jo wenig, wie irgend: 
ein anderer. Und im einzelnen der 
Technik hat er ihn nie nachgeahmt. 
Lenbads Technik fonnte man, nebenbei 
gejagt, überhaupt nicht jo ohne weiteres 
nadahmen. Cie war das Produkt eines 
ganzen Lebens, einer geradezu fabelhaften 
RED und Lenbad) arbeitete an 


0 Bildnis des Dr. Popp. 





ihr nod) an der legten Tafel, 
ermattete Hand berührt hat. 
Für Samberger ift das Technijche 
nur Mittel zum Zwed, er wollte viel 
fönnen, um viel auszudrüden, nit um 
mit dem Können an fih zu glänzen. 
Senes Hat er nun freilich erreicht, 
wie feine Wteijterbildnijje — und es 
find nicht wenige! — jchlagend dartun. 
Mit einer wunderbaren Sicherheit be: 
ſchränkt fih feine Darjtellungsweije auf 
das MWejentliche, jo zwar, daß das We- 
jentlicje für die Gharafterijtif immer 
aud) das Wejentliche für die Malerei 
bleibt. Als er um 1900 mit feinen 
prachtvollen ,Robletópfen” , der Serie 
der Künjtlerporträts herausfam, da ver: 
blüffte er nicht nur durch die Bolllom- 
menbeit der Charafterjdilderung in diejen 
Köpfen, fondern aud) durch die Art, wie 
er das Maximum des Erreichbaren aus 
feinem Wtaterial bherausgebolt. Vian 


die feine 


u nod) faum je lebenjprühendere CHa- 


talterföpfe gejehen, 
aber aud) faum je bef- 
jere Rohlezeihnungen 
— und ein Borzug 
fam da aus dem an: 
deren. Nebenbei ge- 
jagt, erhellt der Unter: 
Ichied zwijchen Sam: 
berger und Lenbad 
und die abfolute Selb: 
ſtändigkeit des erfte- 
ren aus nichts flarer, 
als aus dejjen Bild- 
niszeichnungen. Vian 
braucht diefe nur mit 
einem Lenbachjchen 
Paftell zu vergleichen, 
um jofort einzufeben, 
daß Gamberger als 
Portratijt ganz anders 
empfand — aus dem 
Malerijchen heraus, 
während Zenbachs feft 
eingegrabene Form oft 
eigentlid) mehr gra: 
phijd) empfunden ift! 

Man muß unjeren 
Künjtler [hon als 
einen ganzen und 
eigenen gelten laſſen! 
3 Gr ift es in feinem 
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Gemälde von Leo Samberger. 
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Stil, in feiner vornehmen und ehrfurcht- 
vollen Stellung zur Runft, in feinen Lebens: 
neigungen. Sic) felber im Rampfe gegen 
die Konkurrenz dDurchzudrängen, ein Ding, 
das der Bildnismaler heute fo notwendig 
braucht, dazu fehlt ihm jedes Talent. Wher 
feine Runjt rein und jelbjtherrlich gegen die 
Anmaßung des Banaujentums zu behaup- 
ten, das verjteht er. Wenn Samberger 
Publitumsmaler fein wollte, fo könnte er 
mit feiner Deijterjchaft im „Treffen“, feiner 





nn 


Bildhauer Profeffor Jofeph FloBmann. E 


jublimen Zeichenfunft, das mit Leichtigkeit. 
Er macht aber feine Rongejfionen. Nicht 
bloß, weil er nicht will, fondern wohl 
aud), weil er nicht fann. Seine Runijt 
ift Müſſen, wie gejagt, und fein Schaffen 
ijt Fieber, ijt Seelenglüd und Seelennot 
zugleich. Geine Freunde, die ihm für 
jene Künftlerbildnijje gefeffen haben, und 
wohl auch feine anderen Modelle finnen 
davon erzählen, in welche leidenjchaftliche 
Erregung er beim Malen gerät, während 





—— 


RX Bildnis des ,Runftwart”: Herausgebers Ferdinand Wvenarius. 


er fein Modell zu erobern jucht, wie er 
dies von allen Geiten anpadt, mit den 
Bliden durchbohrt, wie er mit wilden 
Hieben feine Striche binfebt, fo fparjam 
und fo merkwürdig erjchöpfend. Ciner, 
der fo an fein Werk geht, fann nicht 
mit Rongejjionen und Ronzejfiónden feine 
Wege machen. Und braudt es aud 
niht. Das Pofitive, das Samberger zu 
geben hat, ijt jo einleuchtend, daß er in 
immer weiteren Kreijen feine Klientel 
gewinnt und fiinjtlerijde Gegner eigent: 
lid) nur mehr unter den Extremiten bat, 
den rüdjtändigiten Wademifern und den 
fanatiſchſten Apofteln der alleinfelig: 
machenden Franzöjelei. Daß fich feine 
Auftraggeber oft in den Kreijen der 
deutichen Großinduftriellen befinden, 
macht diefen alle Ehre und beweift den 
kulturellen Fortjchritt, den gerade Diejer 
Stand in Deutjchland im legten Jahr: 
zehnt gemadt! — 

Leo Samberger wurde am 14. Augujt 
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1861 in der bayeri: 
ſchen Feſtung Ingol: 
ſtadt geboren. Sein 
Vater, der ein nam— 
hafter Muſiker iſt, 
ſtammt aus oberöſter⸗ 
reichiſcher Familie, 
aus Linz, die Familie 
feiner Mutter ift for: 
ſiſcher Abſtammung. 
Vielleicht ließe ſich 
dieſe intereſſante 

Raſſenmiſchung noch 
in dem ſcharfgeſchnit— 
tenen Künitlerfopfe 
verfolgen, den fein 
Gelbitbildnis dar: 
ftellt. Künftlerifche 
Veranlagung hat der 
Sohn wohl von bei: 
den Eltern geerbt. Er 
ijt felbft ein guter 
Geiger gewejen und 
hat jein Inftrument, 
als er während jeiner 
Malerlehrzeit aus 

der Übung gefommen 
war, nicht aus Vian: 
gel an Snterejje, fon: 
dern aus Ghrfurdht 
vor der Runjt aus der 
Hand gelegt. Wenn er mir auf die 
rage nad) den großen „Alten Meiſtern“, 
die thn am meilten beeinflußt haben, 
neben Michelangelo und Rembrandt — 
Beethoven nennt, fo ftecft dahinter feine 
Geiftreichelei. Mud) in feiner Kunft ift 
Muſik, und fein ganzes Wejen ijt von 
der erniten, faft diifteren und großzügigen 
Harmonie, an die man beim Klange von 
Beethovens Namen denft. Von mütter: 
licher Seite befam Samberger wohl jene 
tranjzendentalen Neigungen, jene Vor: 
liebe für das Dunkle und Myſtiſche mit, 
die aus feinen Prophetenbildern wie aus 
feinen weiblichen Phantajieföpfen, aus 
Sibyllen, SKaffandren und tragijchen 
Muſen fpricht. Cine feltjame, wehe 
Meltentrüctheit ijt in dieſen Köpfen, 
Lebensiiberwindung und Entjagen. Der 
Künftler felbft nimmt das Leben ernit 
und jchwer und hat fih fo manchesmal 
mit fchmerzvollen Weltanjchauungstämp: 
fen gequält. Wenn die Auftraggeber 
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der firchlichen Runft heute fiir perjönliche 
Anſchauung, für Wucht und Größe offe- 
nen Sinn hätten, jtatt ihre Forderungen 
auf einen gehorjamen Schematismus zu 
bejchränfen, jo wäre CSamberger neben 
feinem Freunde Jofeph Huber der gejud): 
tefte religidje Maler Deutjchlands! 

Er madte, wie andere, zunáchft das 
Gymnafium durch, war aber als ABE: 
Schütze [bon mit fic) im reinen, dak 
er einft Dialer werden würde. Und 
diefe Abjicht deckte fih mit dem Wunjche 
des Vaters, der fih als Sohn einen 
Maler wiinjdhte. Daß feinem Wunſch 
Erfüllung in Ausſicht ftand, fonnte er 
früh genug erfennen und er unterjtüßte 
den Sohn nad) Kräften. Arbeiten des 
elfjährigen Knaben find ſchon ganz er: 
ftaunlidh gut — ein Portratfopf, den er 
in Diejem Alter zeichnete, würde jedem 
W3wanzigjábrigen die Pforten einer Akade— 
mie öffnen. Ein Jahr 
ipáter wagte er fic) 
\hon an die fiibnften 
vielfigurigen Kompo- 
fittonen, und aus dem 
Jahre 1874 liegen Ar: 
beiten vor, die feine 
außergewöhnliche Be: 
gabung für den Aus: 
drud im Menſchen— 
gejiht ganz eflatant 
bewetjen. Bon diejem 
Jahre datiert eine 
Zeichnung, die feinen 
Bater als Geiger in 
feierlidem Konzert: 
gewande darjtellt und 
nicht nur als Bildnis 
vortrefflich ijt und den 
Wusdruc des weltent: 
riidten künſtleriſchen 

Tráumens bewun- 
dernswert wiedergibt, 
jondern aud) in der 
plaitijchen, breiten 
Flächenbehandlung 
der ganzen Figur eine 
faſt unerklärlich reife 
Arbeit bedeutet. Die 
hier erprobten Quali- 
täten finden fic) dann 
nod) weiter entwidelt | 
in etlichen Blättern, 





die im Sommer 1875 entitanden, den 
Bildniffen eines Bergführers, einer der: 
ben Sennerin und eines Hirtenbuben, die 
der Knabe im bayrijchen Gebirge ab: 
tonterfeite. Und immer ift nicht nur das 
Außerliche getroffen, immer fon das 
Menjchliche erfaßt, intenfiver, als es 
mancher reife Künjtler von Namen je 
fertig bradhte. 

In Bamberg machte Samberger feine 
Gymnafialzeit durch, und da war es der 
in jener Zeit dort als Ronjervator tätige 
A. Haufer, der fic) feiner annahm und 
ibn die „Griffe“ lehrte. Geſchadet, 
meint er, bat ihm das humaniſtiſche 
Studium, das er erflärlicherweile ohne 
\onderliche Begeifterung betrieb, nicht — 
höchitens feinen Mugen, die entjeßlich 
fürzlichtig wurden. Ms er das Gym: 
najium abjolviert hatte, ging er nad) 
Minden, hörte philofophijche Vorlejun- 
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gen an der Univerfitát und bejuchte Die 
Akademie, aud) diefe ohne Begeifterung, 
denn er fand nicht, was er dort jude, 
und man verftand dort nicht, was er 
fonnte. Seine Lehrer, Benczur und 
Linden/dmit, beeinflußten ihn faum, und 
er fürchtete ihre Rorreftur wie das hölliſche 
Teuer. Kamen fie zur einen Türe her: 
ein, fo verzog er fih durch Die andere 


hinaus. Mer feine Yrüharbeiten fennt, 


verjteht das. Über den Elementarunter: 
riht war er lángft hinaus, bet ihm 
famen [hon Auffaljungsdifferenzen in 
Frage, und in folden Dingen gibt es 
feine Rorreftur. Für Samberger war 
die Afademie nur eine Gelegenheit auto: 
Didaftijd) zu lernen bei billiger Arbeits: 
gelegenheit, und er nüßte fie gründlich 
aus. Gin paar gemalte Köpfe aus der 
Lindenſchmitſchule, Arbeiten, die er ohne 
Vorzeichnung breit und ficher mit dem 
Pinſel Hinftrich, hängen heute noch in 
jeinem Atelier und laffen uns ftaunen, 


EJ Bildnis des VBerlagsbudbhándlers Branditetter in Leipzig. 





wie leicht und ficher er auch hier die 
Technik fid) zu eigen madte. Heute, 
wo man Sinn für die Frilche und den 
Schmelz folder Brimamaleret hat, würde 
ein Wfademifer mit diejen Studientópfen 
Genjation maden — damals madten 
fie feinen Lehrern nicht allzuviel Ber: 
gniigen. Gin guter Schüler war nur 
der, der genau fo malte, wie der Herr 
Profejjor, und nicht der, der fih feine 
eigene Meinung anmafte. Und Piloty, 
der vielleicht feine Qualitäten erfannte, 
hätte ihn gar zu gerne zum „Sijtorien- 
maler“ gemadt. Denn das war halt 
Dod) das Schinjte! Samberger aber 
malte Köpfe, nichts als Köpfe, und da 
wies ibn Piloty aud) von der Be: 
werbung um das italienijche Stipendium 
zurüd, weil er eben fein Hiſtorien-, fon: 
dern ein ausgejprochener Porträtmaler 
jet und bleiben werde. — (Us ging 
auch jo! 

Im Jahre 1887 ging Samberger von 
der Wfademte und 
malte nun mutig drauf 
los, zunädjt nod) gar 
nicht flar über jeine 
fünftige Spezialität 
und nur bemüht, dem 
Ausdrud zu geben, 
was gärend feine lei: 
denjchaftliche Riinftler: 
jeele aufwühlte. Einen 
jungen Maler, wie er 
es war, mußte es 
drängen, zu gejtalten, 
und daß aud) das enger 
umjchriebene Wirken 
des Bildnismalers ein 

hinreichend weites 
geld zu folder Be: 
tätigung bietet, das . 
zu erkennen, brauchte 
es noch größere Reife 
— vielleicht auch Ent: 
täufchung und Reig: 
nation. Aud) der junge 
Lenbach hat fein Bor: 
trätmaler werden wol: 
len. Schon im Jahre 
1888 trat Samberger 
im Münchner Glas: 
palaft vor die Öffent: 
lichfeit, nachdem er 
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bereits im Jahre vorher im Kunftverein 
debutiert hatte. Cr hatte drei Prophe- 
tenbilder gemalt, Jefatas, Ezechiel und 
Jeremias, ganz groß, ganz einfach, düſter 
bis zur Tragif erfaßte Gejtalten, Bilder, 
die an Farbe nur das Allernötigite auf: 
wiejen, um überhaupt für die Leute als 
Gemälde zu gelten. Die Wusdrucés- 
mittel, die Diiftere Farbe, die jchlichte 





Bildnis des Malers M. Welti. EJ 


Linie, die breite monumentale Behand: 
lung der Gewánder, die noch einfacher 
find, als die der Dürerfchen Apoftel, 
paten wunderbar zu dem, was der 
junge Vialer zu fagen hatte, der ganze 
Wurf war mächtig und originell — aber 
die jchlecht gehängten Bilder machten 
fein Aufjehen. Damals hatte der Kampf 
um das freie Licht der Malerei begonnen 
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EJ Maler Maximilian Dafto. 


und die Teilnahme der Mehrzahl wandte 
lich anderen Problemen zu. Das nädjite 
Jahr brachte die epochemachende Pleinair: 
ausftellung in München, und für fie nun 
hatte Samberger, felber mitgeriffen vom 
Zuge der Zeit, oder beftrebt, zu beweijen, 
daß feine Runjt nicht enge an eine bejtimmte 
Sprachformel gebunden fet, feine ,, Elegie” 
gemalt. Es war das Bild eines fchönen 
Mädchens in jchwermütiger Träumerei, 


duftig und weich in blauen und grauen 
Tönen gehalten. Das Werf war unend- 
lih feujch und unendlich traurig, ganz in 
dem Sinne gemalt, der den Ringenden 
in jener Zeit als Ideal vorjdwebte. In 
der Mtalerwelt hatte Sambergers Name 
von da ab vollen Klang. Aber bei der 
Ausdrudsweile der „Elegie“ blieb er 
nicht, jo glänzend ihm die Arbeit ge- 
lungen war, und gerade feine weiblichen 
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Jdealtópfe ftimmte er fünftig mit Vorliebe 
auf eine wejentlid) andere Note, tauchte 
jie in geheimnisvolles Dunfel, gab meift 
nur das Nötigjte von Form und Farbe 
und legte alle Willenskraft, alle Leiden: 
Ichaft in den Ausdrud. Mit ftárterer 
Wirkung Hat feelijdhen Schmerz faum 
ein moderner Maler dargeftellt, als er, 
3.8. in der wunderjchönen „Sibylle“ von 
1899, deren große Augen in unheimlicher 
Blut brennen! Das Leid des Lebens, 
den Sdhauder und die Sorge malte er 
nod) in viele ſolche Frauengelichter mit 
einer Kunjt hinein, die fid) am eigenen 
Schickſal gebildet hatte. Im allgemeinen 
freilid hat das Publifum an Diejen 
Bildern nicht mehr gejehen, als daß 
fie „recht wenig ausgeführt“ feien. 
Inzwilchen famen fo nad) und nad) 
doh auc) Bildnisauftrdge. 1891 ent: 
ftand ein jchönes Porträt des Prinz: 
regenten von Bayern, der Fürjt von Ot: 
tingen Spielberg, Graf Arco Zinneberg 
und andere Mitglieder der Arijtofratie, 
Dr. Georg Hirth, Erzbijchof 
Short von Bamberg ließen 
ſich malen, ferner eine ganze 
Reihe von Gelehrten, Staats: 
männern, wie Graf Crails: 
heim und andere marfante 
Perfönlichkeiten. Sein Stark: 
ftes, Beſtes und Perſönlich— 
ftes aber hat Samberger in 
jenen Bildnijjen gegeben, in 
denen er ohne einen Auftrag 
irgend einen Kopf, der ihn 
interejfierte, fejthielt, frei, 
jelbjtherrlid) und  unein: 
geengt durch irgend eine 
Rückſicht. Hier leiftete er 
wohl an pſychologiſcher Ver: 
tiefung das Nachdrüdlichite, 
was überhaupt zu leiften 
war. Seine ausdrudsvollen 
und leidenjchaftlichen Selbjt: 
bildnijje feien zuerjt genannt. 
1889 malte er den Bild: 
hauer Flogmann mit einer 
unmittelbaren Lebenswabr: 
heit, die man nod) faum 
gejehen Hatte, im nädjiten 
Jahre famen Selbitporträte 
und das Bild feines Baters, 
dejjen vornehmen Kopf er 


jeit den Kindertagen ungezählte Viale ge: 
malt hatte, fpáter famen die Maler Jo: 
jepp Huber, Buchner, Julius Diez, die 
Bildhauer Balthajar Schmitt, Drumm, 
Dann die Maler Wopfner, Becer-Gun- 
dahl, Harburger. Im Jahre 1902 ent: 
ftanden jene zwölf Zeichnungen, die heute 
im Münchener Kupferjtichfabinett leider 
ein recht verborgenes Dajein führen, die 
Porträts von Stud, Uhde, Oberlander, 
Zügel, Hengeler, Stadler, Habermann, 
Ludwig Herterid, F. A. v. Raulbad, Rü- 
mann, Keller, dann die von Defregger, Ru: 
dolf Seit, das Bild des Kunftjchriftitellers 
Dr. Popp, des Architekten Mtartin Dülfer, 
des Schriftitellers Avenarius, des Dichters 
Ludwig Ganghofer und noch vieler an: 
deren. Für die Runjtverjtändigen waren 
diefe magiftralen Zeichnungen jchlechthin 
ein Entzüden — die Laienwelt hat fih 
hin und wieder vor der beängjtigenden 
Lebendigkeit Ddiejer jprechenden Men— 
ſchengeſichter entjeßt, oder wohl gar die 
bis zur Grenze des Erreichbaren getrie- 





Liebespaar. [Pe 
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bene Charakteriſtik für Rarrifatur ge: 
halten. Samberger zeichnete feine Vio: 
delle ja nicht in der auf Freundlichkeit 
und Crbhabenheit gerichteten Poſe des 
Photographen; er zeichnete fie mit ihren 
Eigenheiten und Wbjonderlidfeiten, mit 
den fleinen Gewohnheiten des Viienen: 
Ipiels, die er im Verkehr beobachtet 
hatte, mit ihren Menfchlichkeiten eben, 
und das gab feinen Bildern zum großen 
Teil einen leichten Zug von Humor. 
Er ijt ein feiner Pfychologe des mimi: 
[hen Wusdruds, und je nachdem einer 
verſchmitzt oder erftaunt, behaglich, ver: 
droffen, ftolz oder unzufrieden im Leben 
fih gibt, befommt er auch feine Signatur 
auf Sambergers Bildern. Er unter: 
Icheidet den wirklich bedeutenden Geiſt 
lehr treffend von dem, der auf geiltige 
Bedeutung pofiert, und die echte Vor: 
nehmbeit gang wunderbar deutlich von 
der Anmaßung. Cr überrafchte in man: 
dem Bilde dadurd), daß man die ftarte 
Ahnlichkeit erft dann entdedte, wenn 
man das Original aud) fo gründlich 
angefeben hatte, wie er, und alles Außer: 
liche wegdadte. Gein Bildnis des 
Malers Hugo v. Habermann 3. B. wird 
in deffen ganzer BVortrefflidfeit nur der 
verftehen, der den flaren und vornehmen 
Geiſt diejes Künjtlers aus näherem Ber: 
fehr fennt, feinen Hengeler nur der, dem 
deffen unverjieglicher Humor der Lebens: 
anjdauung befannt ijt, feinen Serterich 
nur einer, der weiß, wie in dem Künftler 
choleriſche Lebhaftigleit und naive Da: 
jetnsfreude eigenartig gujammenarbeiten. 
Dieje Bildniszeichnungen find piycho: 





logijche Stedbriefe von erjchöpfender Ge- 
nauigfeit. Aber feine Rarifaturen, denn 
Samberger übertreibt jo wenig, als er 
untertreiben mag. Er gibt die Phyſik 
und die Mtetaphyfif feiner Modelle in 
einer fo vollfommenen Ganzheit, daß wir 
ſchon unter den ganz großen Alten juchen 
müffen, um- gleichartige Parallelen zu 
finden. 

Die gemalten Portráte, die Samberger 
namentlid) in den legten Jahren voll: 
endet hat, weijen ganz die Vorzüge der 
Zeichnungen auf und fügen dazu durd) 
thre frijde und fede Farbengebung nod) 
ein Mehr an Cindruc des unmittel: 
baren Lebens. Das gilt namentlid) von 
dem hier nachgebildeten Konterfei Des 
Galeriedireftors von Reber oder von 
dem in feiner Lebensfrifde vielleicht nod) 
Ichlagenderen Porträt des Gchweizer 
Dalers Albert Welti, von dem des 
Münchner Profeffors Dr. Edelmann und 
dem des rühmlich befannten Wagner: 
dirigenten Franz Fiſcher. In des Riinft: 
lers Mertitatt ftebt, faft fertig u. a. zur: 
zeit aud) ein Porträt des jebt im Streit 
um die Denffretheit des Klerus fo viel: 
genannten Bamberger Crgbijdofs Dr. 
Abert, in dem Samberger foloriftijd ganz 
befonders fühn vorging. Er ijt immer 
nod im Auflteigen, in fteter Bereicherung 
feiner Mittel begriffen, und zum Glüd 
wächſt mit ihm felbft aud) die Wnerfen: 
nung, die er von außen findet. Möge thn 
auch der Erfolg, wie fein Verdienft bald 
auf den Plag ftellen, der thm gehört! 
Und der ift unter den CErften in feiner 
Kunjt! Unter. den Allererjten! 


Sunitag. | 
Der Tag war wie trunfen 


Bon Rojendiiften und Sonnenflammen. 
Nun rafft er die Brie ge Schleppe zufammen 


Und liegt in die 
Eine ftrenge Han 


nie gejunten. 


Wirft ihm. algtarone Schleier übers Gewand. 


Go liegt er. 


Dod wie ein Verzücken 
Lacht's noch durd) ke Büßen. In feinem Rüden 
Bligt eine Sichel. Darüber der Liebesftern. 


Frida Shanz. 


Gloden gehn nah und fern. 
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Die Krebsfurdt 


und der Einfluß des Arztes auf die fulturelle Erziehung des Menſchen. 


; Bon Profefjor Dr. David von Hanjemann, Geh. Medizinalrat. 
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en Rulturbegriff tann man ver: 
jchieden definieren, vom ethijdhen, 
vom hore Centos vom rein 
a —* en Standpunkt und auch 
E) vom e en al 
lihen Standpunkt. Die legte Richtung foll 
uns bier la beichäftigen, da fie 
diejenige ift, Die Der Mehrzahl der Menſchen 
nod) am wenigften zum Bewußtjein gelommen 
ift. Kultur vom biologijchen Standpuntt aus 
bedeutet die Wnpajjung des Menſchen an 
jeine Umgebung. D. H. fie umfaßt alle die- 
jenigen Einrichtungen und Erfindungen, die 
der Menſch getroffen hat, um fee gegen die 
Cinwirfungen der Umgebung, der Natur: 
gewalten, des Klimas, gegen die Befährdun 
durch Tiere, durch die Mitmenjchen, dur 
Schädigungen irgendwelcher Art zu jchüßen, 
fich widerftandsfábiger zu machen, feine Art 
u erhalten und zu vermehren. Es verftebt 
hd, daß in diefer Art der Definition nicht 
bloß der Menſch der Kultur unterworfen ift, 
ondern aud) die Tiere und die Pflanzen, 
peziell diejenigen, die mit dem Menjchen in 
Gemeinjchaft leben, und man hat diefe Art 
der Kultur als Domejtifation bezeichnet. Die- 
er Ausdrud Domefjtifation ijt auh auf die 
smote jelbft übertragen worden, jo daß 
Domejtifation der weitere Be riff, Kultur 
der engere ift, d. H. die Domelti 
¿tell des Menſchen bedeutet. 

Dak dieje Ru far Tee Dae ee teen neler 
roe Vorteile bringt, braucht nicht erft dis: 
utiert oder bewiejen zu werden. Die Tat- 

* tritt uns überall entgegen, ganz be— 





ation ſpe⸗ 


onders aber da, wo es zum Kampf, zwi- 
chen fultivierten Raffen und unfultivierten 
ölfern fommt, und der Erfolg auf der 
Erde * bisher gezeigt, daß die höher kulti— 
vierte Raſſe ftets den definitiven Sieg davon: 
trägt. Aber dieſe Kultur hat auch gewiſſe 
Nachteile. Nicht bloß die ſogenannte Über: 
fultur, die zu einer unmittelbaren Verweich- 
lichung führt und eine direfte Schädigun 
des Körpers und der Gejundheit mit fich 
bringt. Wud die — kulturellen 
Errungenſchaften, das Wohnen in feſt ge— 
ae lee Häujern, das Tragen der Kleidung, 
das Leben in ftreng jpezialijierten Berufen 
bringt ſolche Schädigungen mit fid. Cin 
Vergleich zwijchen Zultivierten Menfchen: 
raffen und unfultivierten, zwijchen domefti: 
ierten und undomejtizierten Tieren läßt er: 
ennen, daß die erfteren einer großen Zahl 
von Krankheiten unterworfen find, die den 
andern nicht eigen find, und man bat jolde 
Krankheiten als Domeftifationstranfheiten 
bezeichnet. Es gehören dahin 3. B. die Gicht, 
die Englijde —— die Folgen des Al— 
koholismus, die Geſchlechtskrankheiten, viele 
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Geiſteskrankheiten, die Zuckerkrankheit, die 
Berufskrankheiten, die Karies der Zähne, 
die immer mehr zunehmende Unfähigkeit der 
Mütter, ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen, und 
vieles andere. 

Das moderne Beſtreben geht dahin, die 
Kultur immer mehr zu ſteigern, und es iſt 
die Frage aufgeworfen worden, ob man darin 
nicht in neueſter Zeit zu weit gehe. Ganz 
beſonders iſt dieſe Frage berechtigt bei der 
aus übermäßig hoch getriebenem humaniſti— 
ine Gefühl entitandenen Rriippelfiirjorge. 

enn die Menſchheit auf der Höhe ihrer 
Zeiltungsfähigfeit erhalten werden fol, jo 
ift es abjolut notwendig, daß eine Ausleje 
u ndet. Unter Ausleje verfteht man dte 

usihaltung aller minderen Elemente von 
der Nachzucht. Man wird begreifen, daß 
diefe Wusleje am mildeften ift, wenn fie im 
Gáuglingsalter vor fic) geht, d.h. zu der 
Zeit, wo der Menjch nod) nicht oder wenig 
zum Bewußtjein feiner Exiftenz gefommen 
ut. Je weiter diefe — in das ſpätere 
eben hinein verſchoben wird, um ſo brutaler 
wird ſie, und ausbleiben wird ſie unter keinen 
Umſtänden. Es handelt ſich * um ein 
abſolut ſtarres biologiſches Geſetz, und dieſes 
iſt ſchon jetzt vielfach zutage getreten, indem 
ahlreiche Krankheiten des ———— Alters 
ie vermehrt haben, die früher in a pde 
Ratt vorfamen und die bet unfultivterten 
—— jen find oder vollfommen fehlen. 
ie Ärzte haben nun von a auf den 
Fortichritt der Kultur einen großen pd 
ausgeübt, und es ijt das ftets von der Vit: 


welt in — Maße anerkannt worden. 
Das gebt ſchon daraus hervor, daß gu jeder 
Zeit neben 


rate zu großem Han de und 
elangten. Schon viertaujend Jahre vor 
hriftt Geburt lebte in Ägypten ein Arzt, der 
k angejehen war, daß er unmittelbar neben 
er Pyramide des Königs beerdigt wurde. 
Aud Homer rühmt bekanntlich den Arzt vor 
vielen anderen Menſchen. Gelbft bei untulti: 
vierten Raſſen fteht der Medizinmann in 
bejonderem Wnjehen, wenn feine Tätigkeit 
aud) mit vielem Vinftizismus und Aber: 
lauben umgeben ijt. Die Tätigfeit des 
rates aber rte nidt nur darin, Die 
Krankheiten zu heilen, jondern ganz bejon: 
ders das Eintreten der Krankheiten zu ver: 
indern, den Krankheiten vorzubeugen. Hi- 
torijd) Hat fih diefe zweite Tätigkeit erjt 
pater entwidelt und ift eigentlich erft in 
neuerer und neuefter Zeit unter dem Jtamen 
der Hygiene au roßem Wnjehen prommen, 
und jie erftre tf nicht bloß a ie Rrant: 
heiten der Domejtifation, aljo auf diejenigen, 
die eine Folge der Kultur find, jondern ganz 
bejonders auf diejenigen, die von der Rul: 


15 


286 ES====s==3 Prof. Dr. David 


tur unabhängig auftreten, und deswegen 
bedeutet die Hygiene einen ungeheueren 
la der Kultur. In Ddiefes Gebiet 
allen vorzugsweile die Infeltionstrantheiten, 
und gerade hier find aud) die größten Fort: 
fhritte gemadt worden. Die Poden und 
der Fledtyphus find in Deutjchland faft ganz 
verjchwunden. Der Typhus und die Dys: 
enterie (Ruhr) find auf ein geringes Maß bes 
Ihräntt. Die großen epidemilchen Krant: 
et wie Cholera und Peſt find feit langer 
ett von den Rulturlándern ferngehalten 
worden. Die Hygiene ift el bemüht, 
aud) die übrigen Infelttonstrantheiten, wie 
Diphtheritis, Scharlach, Majern ufw., eins 
zufchränten. fiberal, wo Epidemien zul 
treten, wie 3. B. neuerdings bet der Geni 
5 greifen ſofort ſtrenge hygieniſche 
aßnahmen ein und verſuchen dieſe Epi⸗ 
demien zu beſchränken und zu erſticken. 
Das alles erſcheint jetzt, nachdem der 
Nutzen dieſer Maßnahmen erkannt worden 
iſt, ſo außerordentlich einfach, aber trotzdem 
ſind dieſe Errungenſchaften der modernen 
Kultur nur unter den ſchwierigſten Kämpfen 
zuſtande gekommen. Wir betrachten es mit 
einer gewiſſen Geringſchätzung, wenn die 
Eingeborenen im aſiatiſchen Indien und in 
den zentralaſiatiſchen Ländern ſich gegen die 
notwendigen hygieniſchen Maßnahmen ſträu⸗ 
ben, wenn fie die damit beauftragten Re: 
terungsbeamten und Yirgte verfolgen und 
logar am Leben bedrohen, und wenn fie die 
ygienifden Einrichtungen mit allen Mitteln, 
ogar mit Gewaltmitteln zu umgehen und 
zu bintertretben juchen. Dabei erfennen wir 
aber nicht, daß rt bei uns jelbjt heute nod) 
febr viel von dieſem oppofitionellen Geiſt 
gegen die Hygiene verbreitet ift. Immer 
nod gibt es jfelbft in Deutjchland zahlreiche 
Gegner der Podenimpfung. Ungeheuere 
Mengen von Menichen ziehen den Kurs 
fujdjer, den arztenden Schäfer, den Gejund: 
eter, den Homöopathen dem wirklichen und 
fabtundigen Arzt vor. Ja fogar die Aus: 
wüchſe mander Religionsrichtungen erjchwe: 
ren die hygienifche Tätigkeit der Ärzte, wer: 
den doh von manchen Menſchen die BVeriih: 
rung mit irgendeiner Reliquie, die Wall: 
fahrten nad) Lourdes und zum heiligen Rod 
von Trier und die sae bas er für höher ge: 
adtet als eine rationelle ärztliche Behand: 
lung. Und wie fann es wundernehmen, 
dab jo etwas geichieht, wenn man es 
erlebt, daß am 29. Jult 1903 die Inqui⸗ 
fitionsfommijfion in Rom, eine in ultra: 
montanen reifen febr angejehene Cin: 
richtung, fejtgeftellt hat, daß es tein Mber: 
glaube jei, wenn Papierbilder, die die Mas 
donna Ddatjtellen, in Waller aufgelöft ge: 
trunfen oder zu Pillen gedreht verjchludt 
werden, um Genejung von Krankheiten zu 
erlangen. Man fiebt aus diejen furgen Aus⸗ 
brungen, daß unfere Kultur nod vielfach 
ehr eul der O un liegt, und wenn man 
etwas in Die Tiefe dringt, h nur wenig 
von derjenigen manker unfultivterten Bolter 
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unterfcheidet, höchitens in etwas andere Form 
gekleidet ift. Man erjieht aber auch daraus, 
dab dem Arzte hier nod ein weites Feld der 
Kulturarbeit und der Erziehung zur Kultur 
offen jtebt. 

Während nun aber im allgemeinen auf 
dem Gebiete der nicht durch die Kultur ent: 
ftandenen Krankheiten den hygieniſchen Maß⸗ 
nahmen eine offene Dppolition niht mehr 
entgegengelteitt wird, jo gejdieht das Doch 
in der Mehrzahl der Fälle mit Krankheiten 
der Domejtitation. Werden dod die Geiftes⸗ 
trantheiten 3. B. vielfach niht als eine for: 
perlihe Krankheit betrachtet, was fie tn 
Mirklichleit find, fondern häufig nod als 
ein moralijder Defelt. Zu den Geiftestrant: 
beiten gehört befanntlid) nicht nur das aus: 

efprodjene Irrejein, fondern auh alle die 

einen Übergangsitadien gwifden dem Nor: 
malen und Kranten, die unter dem Bilde 
der Neurajthenie, der Hyiterie, aud ganz 
allgemein in der geringen Widerjtandsfabig: 
teit gegen die Anſprüche des Lebens fid) 
darjtellen. Dabhin gehört 3. B. aud) die zu: 
nehmende Häufigkeit der Schülerjelbftmorde, 
bei denen oft geringfügige Strafen oder nur 
die Ausficht folder genügt, um die jungen 
Individuen in den Zuftand einer gänzlichen 
Mutlofigteit qu verfegen. Es ift bedauerlich, 
daß daraus das Bedürfnis abgeleitet wor: 
den ijt, eine Verminderung des Strafver= 
fabrens in den Schulen eintreten zu laffen. 
Denn wenn auch übertriebene Strafen und 
vor allen Dingen übertriebene ag aay D 
Strafen fiherlih niht am Plate find, fo 
führt doch eine zu weit gehende Herabmin: 
derung der Stralen und aud) eine gänzliche 
Ausfdaltung körperlicher Züchtigung wenig: 
jtens für tletnere Kinder zu einem weiteren 
Grade der Verweidlidung. 

Die Schädigungen, die durch den Beruf 
erporgebradt werden, werden durd be: 
timmte Gejege eingeichräntt, in die man 
lic), trog der großen Anforderungen, die da: 
urd) an das Nationalvermögen geftellt 
werden, im Jntereffe der Gade unbedingt 
gefügt bat. Aber die zahlreichen Schädi⸗ 
gungen, die das tägliche Leben mit ſich bringt 
und die jeder durch vernünftige eigene Le— 
bensweiſe regulieren kann, werden nur wenig 
beachtet. Bejonders in den ſogenannten gc- 
bildeten und beffer fituierten Kreijen wird 


taum Nüdliht darauf genommen. ‘Biele 
glauben, dab, wenn fie fih Durch übermäßi⸗ 
es Moblleben Giht, Zudertranfheiten, 


agen: und Darmfatarrhe, Leberleiden oder 
dergleichen mehr zugezogen haben, es genügte, 
wenn fie durd) irgendeine Kur von einigen 
Woden Dauer diefje Schädigungen fompen: 
ieren. (Erft wenn dann dieje Krankheiten 
in erhöhtem Mabe zutage treten, tehren bie 
Betroffenen zu einem rationellen Leben zu: 
rüd. Dann ift es aber gewöhnlich [Hon zu 
jpat, und wenn der Arzt nun nicht mehr 
helfen tann, fo wird die Schuld auf jeinc 
Unwiffenbeit gejdoben, und man geht dann, 
natürlich auch ohne Erfolg, zum KRurpfufcher. 





Go liegt aud) die Sache bei den Geſchlechts⸗ 
trantheiten. Deren Gefahren find den jungen 
Lenten viel zu wenig befannt. Gie glauben 
aud) wohl häufig, wie es in der Tugend 
üblich ift, Dab das Schickſal fie felbft davor 
bewahren werde. Dazu fommt, daß diefe 
Rrantheiten von dem Latenpublifum ganz alls 
gemein als ein Odium betrachtet werden, das 
auf dem Kranten laftet. Die öffentliche Be: 
ſprechung diefer Krankheit gilt alseineSchande 
oder als eine Unanftändigfeit. ade ijt es 
bisher nicht möglich gemein. für dieje Krant: 
a folche Gelege zu erlaffen wie für andere 

nfeltionstrantheiten. Gerade diejenige Maß⸗ 
nahme, die Meldepflicht der Krankheit, die 
bei anderen Infeltionstrantbeiten von fo 
außerordentlichen Erfolge war, bat fih für 
diefe bejondere Form der Krankheiten bisher 
niht einführen laffen. Hier sta alfo die 
Auftlárungsarbeit der Arzte einſetzen. Es 
muß dem Laienpublitum tlar gemacht wer: 
den, daß diefe Krankheiten überaus gefábrs 
lich find, daß fie fie vermeiden fönnen, wenn 
ie wollen, und vor allen Dingen, daß es 

nfettionsfrantheiten find wie jede andere, 
nur vielleicht mit Folgen behaftet, die in Das 
a Beiltess und SFamilienleben viel 
chwerer eingreifen, als es alle anderen 
Krankheiten tun. 

Nun ift aber die Aufflärung eine befon: 
ders ſchwierige Frage. Worüber fol auf: 
geklärt werden, wie weit fol die Auftlárung 
gehen? In neuerer Zeit ift es Mode ge: 
worden, daß vieles, was in wifjen|daft: 
lichen Kreilen diskutiert wird, ohne weiteres 
in Die politilchen Zeitungen fommt. Das 
ift offenbar ein großer Nachteil. Das Laien: 
publitum tann natürlich nicht beurteilen, was 
an Ddiefen see Gal, nang an falſch ift, 
was einen Wert hat, eine Bedeutung oder 
nicht. Biele Dinge, die willenjchaftlidy) nod) 
ganz ent u werden dadurch frühzeitig 
dem Einfluß der allgemeinen Meinung unter: 
worfen. Gar nicht felten tritt eine allge: 
meine en , ja geradezu eine Sd ä⸗ 
digung dadurch ein, daß eine unnötige Furcht 
vor Krankheiten entſteht, die ſich zur Hypo⸗ 
chondrie und ſogar zur Geiſteskrankheit ſtei⸗ 
gern kann. So wie es körperliche Gifte 
gibt, ſo gibt es auch geiſtige Gifte, durch die 
vor allen diejenigen Leute geſchädigt wer: 
den, die fih auf der Grenze wilden den 
normal er und den gänzlich 
ein befinden. Rein Fortſchritt der 

itfenfchaft entiteht ohne Kampf. Überall 
regt fid), jowie etwas Neues in die Erjchei: 
nung tritt, die Oppolition, und das ift nüß: 
lih, Denn dadurd) werden die Feblerquellen 
flargelegt, und das Neue, wenn es wirtltd) 

ut und a ift, gefördert und zu größerer 

olltommenbeit gebrabt. Wher vor das 
breite Forum der Menjchheit gehören diefe 
a at und Gtreitigteiten nicht, fon: 
dern fie gehören ausſchließlich zwilchen die 
vier Wände der Willenjchaft. Erft wenn fie 
zu einer gewifien Reife gediehen find, können 
und müljen jie breiteren Schichten der Bes 
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vólterung befannt und zugänglich gemacht 
werden. 

Eine ſolche Schädigung ift in neuerer Zeit 
aud) ganz bejonders auf dem Gebiet der 
Rrebsfranfheiten hervorgetreten. Es iin 
alle möglichen unreifen und unrichtigen Bes 
hauptungen, die irgendwo aufgeftellt worden 
find, fofort durch die portion a en 
verbreitet worden. Tian bat gejagt, die 
Rrebsfrantheiten haben pS in ungebeuerer 
Zahl vermehrt. Man bat gejagt, der Krebs 
jet eine anftedende Krankheit, und man bat 
gejagt, der Krebs fet erblich. Endlich find 
von den verichiedeniten Geiten Heilmittel 
gegen den Krebs empfohlen und auc fofort 
durch die politiſchen Zeitungen verbreitet 
worden. Und dod) find alle diefe Angaben ent» 
weder tatſächlich unrichtig — oder ea te 
gänalih unbewieſen. Unridtig ift, daß die 

rebsfrantheiten fih ftart vermehrt haben. 
Nur infofern ift eine geringe Vermehrung 
eingetreten, als durch die befferen hygienis 
hen Maßnahmen mehr Menſchen in das 
trebsfábige Alter, d.h. in ein höheres Alter, 
gelangen. Aber diefe Vermehrung ift fo uns 
bedeutend, daß fie nur durch febr foro ältige 
Statiſtiken hervortreten tann und fih bet der 
einfachen Beobadjtung in feiner Weife dar: 
ftellt. Gie ift aljo niht derart, daß fie zu 
irgendeiner bejonderen Beunruhigung Ver: 
anlaſſung geben könnte. Die Icheinbare Ver: 
mebrung, Die aus manden Gtatiftiten her: 
vorgegangen ift, beruht vielmehr lediglich 
— daß heutzutage der Krebs, vor allen 
der inneren Organe, viel zuverläſſiger dias 
noftiziert werden tann, als das in WTüherer 
eit geihah. Viele Rrebstrante ftarben 
früher mit anderen Diagnojen, während heute 
bet ihnen die richtige Diagnofe Krebs gejtellt 
wird. Eine faktiſche Zunahme Ddiefer Art 
at alfo nicht ftattgefunden. Die Anftedungs: 
ábiglert des Rrebjes ijt vollftändig unerwies 
en He entbehrt jeder wiffenfhaftlichen Unter: 
lage. Die Exilteng jogenannter Krebsorte 
oder Krebshäufer, in denen eine Haufun 
der Krankheit behauptet worden ift, a ſich 
ſehr bald in anderer Weiſe erklärt. Es gibt 
alſo in Wirklichkeit keine Krebsepidemien. 
Kein einziger Fall iſt bisher nachgewieſen 
worden, der eine Übertragung des Krebſes 
von Perjon zu Perfon erwtejen a Ale 
Angaben über Krebsparaliten oder jonftige 
Erreger des Krebjes find unridtig. Aud 
daß der Krebs erblid) jet, ift nicht erwieſen. 
Wenn in ein und derjelben Familie mehrere 
Rrebsfálle vortommen, fo bedeutet das no 
lange nicht eine Erblicdfeit, fondern es ift 
eine einfache Folge der Häufigkeit des Krebfes 
überhaupt. enn etwas vererbt werden 
tam, fo könnte es fic) höchſtens um die Dis: 
pofitton zum Krebs handeln. Uber diefe 
Dispofition allein tann keinen Krebs — 
ſondern es gehört dazu auch noch eine äußere 
Einwirkung, und dieſe äußere Einwirkung 
kann fehlen. Es braucht alſo niemand, unter 
deſſen Vorfahren Krebsfälle vorgekommen 
ſind, irgendwie die Befürchtung zu haben, 
15* 
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daß er nun notwendig oder aud) nur mit 
einer gewijjen Wahrſcheinlichkeit auch einen 
Krebs befommen müßte. Was aber die 
vielfach angepriejenen Heilmittel betrifft, fo 
beruben fie alle mehr oder weniger auf Res 
flame. Cine Heilung des Krebſes durd ins 
nere Mittel, Einjprigungen oder en 
mehr ift zurzeit gänzlich ausgejchloffen. Ges 
wifle formen des Krebfes > durch Cin: 
wirtung von Röntgen: oder Radiumitrablen 
geheilt oder wejentlich gebejfert worden, 
aber das eigentliche Mittel gegen Krebs ift 
die Operation, und zwar jo früh wie irgend 
möglich, jolange der Krebs er Hein ift und 
die Operation infolgedejlen nicht zu umfang» 
reich zu werden braudt. Ein großer Teil 
der Krebje führt ne nod) Deswegen 
gum Tode, weil die Patienten nicht früh genug 
gur Operation tommen. Hier muB alfo wie: 
er die Aufllärung des Arztes einfegen. 
Diefe — haben, glaube ich, 
ezeigt, daß eine — lol zu einer 
rebsfurcht in keiner Weiſe vorliegt. Was 
off überhaupt die Furcht vor Krebs be: 
euten? Die Rrebstrantbeit ift eine Gefahr 
wie viele andere. Wie man in einem Eijen= 
babnzug, mit einem Automobil, ja fogar in 
einem gewöhnlichen Wagen verunglüden 
tann, wie einem beim Durchichreiten der 
Straßen ein Dachziegel auf den Kopf fallen 
tann, fo ift auh ote Rrebstrantheit eine Ges 
r. Man wird deswegen fih nicht des 
tjenbabn: oder Automobilfahrens enthalten 
oder immerfort mit der Angft über die Straße 
gehen, es lónnte einem ein Ziegel auf den 
opf fallen. Man wird dort, wo an einem 
Hauje gebaut wird, eine Schußgporrichtung 
anbringen oder einer dort beitehenden Ge: 
fahr aus dem Wege gehen, aber eine fort: 
wábrende Furcht vor einem folden Unglüdss 
all würde nur eine geiftige Schädigung mit 
ch bringen, und in Wirklichleit hat die 
Krebsfurdt folde Schädigungen bei vielen 
erzeugt. Die de odjondrijden Ideen der 
Menſchen, die ſich haufig bis zu wirklichen 
Geijtestranfheiten fteigern tónnen, werden 
durch diefe Furcht niht nur vermehrt, fon: 
dern geradezu bervorgebradt. s zeugt 
von geringer Vernunft, wenn jemand fid) 
vor einer Gefahr fürchtet, es zeugt aber von 
Verftand, wenn er der Gefahr tlar ins Auge 
eht und ihr mearan aus dem Wege gebt. 
n nimmt der Krebs in diefer Beziehung 
eine Sonderftellung ein gegenüber vielen 
anderen Krankheiten, und zwar deswegen, 
weil wir für die Mehrzahl der Rrebstrant: 
beiten die Bedingungen für ihre Entitehung 
nicht fennen und fie infolgedeilen nicht ver: 
meiden können. Wir Ziſen nur für gewiſſe 
Arten von Krebſen, daß fie durch Retze zu: 
ande tommen, Die fic) genauer definieren 
allen. Go 3. B. ift es febr wahricheinlich, 
daß Magen: und Gpetleröhrenfrebje durch 
den Genuß fongentrierten Alkohols oder 
ftarter Gewürze zuftande fommen. Wir 
willen, daß sale Hautkrebſe durch lang 
dauernde Reigwirfungen auf beftimmte Gtels 


len der Haut ſich entwideln, und vieles an: 
dere. Jn ſolchen Fallen könnte alfo vom 
en Standpuntt etwas gegen Die 
ntftehung der Krebje geichehen. Aber für 
ehr viele andere Fälle läßt fid ein joldyer 
achweis nicht führen, und da die Krebs» 
franfheiten gewöhnlich ganz unmerflid an: 
fongen und gerade im Anfang oft gar teine 
ubjeltiven Bejchwerden maden und nur fo 
eringe Erjdeinungen, daß fie Dem Patienten 
Pitt entgehen oder von ihm nicht beachtet 
werden, jo erjdeinen fie den Menſchen bes 
jonders furdterregend und unheimlich, und 
deswegen ijt es aud) bier notwendig, dak 
die fulturelle Erziehung des Arztes einjeßt. 
Nun war es in früherer ae viel mebr, 
als das heute der Fall ift, Diode, bejonders 
in beffer jituierten Rreijen, daß in den Fas 
milien ein Hausarzt vorhanden war, d. b. 
ein Arzt, der nicht nur gerufen wurde, wenn 
ein Krankheitsfall vorlag, der vielmehr regel= 
mäßig die Mitglieder der Familie zu ſehen 
Gelegenheit hatte. Heutzutage und vor allen 
Dingen tn den großen Städten ift das leider 
nicht mehr in dem Maße der Fall. Der 
Arzt wird meift erft gerufen, wenn Der 
Krankheitsfall eingetreten ijt, und feine Tätig» 
feit beſchränkt fid) dann nicht felten darauf, 
je nad) der Art der Krankheit einen Spe= 
taliften zuguziehen. Manchmal wählen die 
atienten je nad) ihrem Gutdiinfen und 
nach der rung, die fie felbft von e 
Krankheit haben, den Gpezialiften fofort 
jelbft Nun Bat die Entwidlung des Spe⸗ 
gtaltitentums zweifellos ihre großen Bor» 
teile, denn die Runjtfertigfeit tann natürli 
um jo mehr geſteigert werden, je mehr ſi 
ein Menſch auf eine umſchriebene Tätigkeit 
beſchränkt. Wenn alſo feſtſteht, daß eine 
olche beſondere Kunſtfertigkeit zur Heilung 
er Krankheit notwendig i dann find Die 
Spezialilten am Plate und tónnen mehr 
leilten, als der allgemein praktiſche Arzt. 
Uber die Ausbildung des Spegzialiftentums 
bringt mande Nachteile mit th, erftens: 
Daß den Spegialijten die allgemeinen medis 
ginijden Kenntnilje weniger geläufig find, 
weitens: daß fih der a BL prattijde 
rat der ſpezialiſtiſchen Tätigleit immer 
mehr entwöhnt, und ferner die Einjchräns 
fung der Einrichtung des Hausarztes. Dieje 
legtere ijt deswegen von folder Bedeutung, 
weil die erften Anfänge einer Krankheit viel 
leiter erfannt werden fönnen, wenn der 
Arzt den Menjchen [Hon im gefunden Zus 
tande fennt, wenn er Beicheid weiß mit 
einer Her — ſeiner Konſtitution, ſei⸗ 
nen — rſcheinungen und feiner ſub— 
jektiven m sfabigfett. Dem Haus: 
arzt, der regelmäßig fommt, werden aud 
leichter Keine Erjcheinungen, die dem Men: 
Ihen an feinem eigenen Körper auffallen, 
mitgeteilt, als wenn jedesmal zu dielem 
wed erft ein Arzt aufgejudt werden muß. 
le diefe Dinge fallen fir viele Krankheiten 
ibwer in die Wagjchale, und zwar ganz 
bejonders für alle diejenigen langſam ver: 
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laufenden Krankheiten, die unmerflid ein: 
fegen, wie 3.8. ee a Lungenfranfheiten, 
chroniſche Nierenkrankheiten, * Herz⸗ 
und Leberkrankheiten uſw. on ganz be⸗ 
ſonderer Bedeutung ſind ſie auch für die 
Krebskrankheiten. Die Furcht vor dieſen 
wird weſentlich gemindert werden, wenn 
man das Bewußtſein hat, daß eine ſtete 
Kontrolle vorhanden iſt, die es ermöglicht, 
en jo frühzeitig eine Diagnofe zu ftellen, 
aß eine Hetlung durch Operation mit grös 
pao Sicherheit erreicht werden tann. Aus 
iejen Gründen ift durchaus die Einrichtun 
des Hausarztes zu befürworten, und i 
fann das um fo eher tun, als ich felbft nicht 
in der Praxis ftehe und dadurd nicht in 
den Verdacht tomme, pro domo zu Iprechen. 
Aber aud) dahin muß bie tulturelle Er: 
iehung des Arztes wirfen, daß er die Men: 
hen daran gewöhnt, nicht vor einer pu 
zeitigen Operation zurüdzufchreden. Aud) 
das betrifft nicht ausſchließlich den Krebs, 
fondern eine große Reihe von anderen Krant: 
beiten, fowohl akute wie chronijche Entzün: 
dungen der verſchiedenſten Art, vor allen 
Dingen KRnodenmarfsentziindungen, Blind: 
darmentzündungen und viele andere, zu 
denen neuerdings aud) mande Fälle von 
Lungenſchwindſucht und Lungenblábung bin: 
pe me find. Jn allen diejen Fallen 
ha die Operation, wenn fie überhaupt ans 
ezeigi ift, nur dann eine Beer: auf Er: 
Es , wenn fie móglichft früh gelchieht. Nun 
lehrt aber Die Griahtung, daß die meiften 
Menſchen fih erft zu einer Operation ents 
ſchließen, wenn fie felbft die Empfindung 
haben, daß es gar nicht mehr anders geht, 
und dann ift es eben pewon g ſchon zu 
fpat. Der Arzt allein tann beſtimmen, ob 
und wann eine Operation auszuführen ift. 
Go gibt es in der Tat Menfchen, die zwilchen 
der Furcht vor der Krankheit und der Furcht 
vor der Operation hin: und herjchwanten 
und lieber zu einem Rurpfuicher gehen, als 
die von dem Arzt vorgejchlagene Operation 
ausführen laffen, vor allen Dingen, wenn 
die Krankheit unmerflid) beginnt und der 
Patient felbjt die Notwendigkeit der Opera: 
tion nicht einfieht. Auch bier würde der 
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Y In der Abendfonne Ginten 

Y wedlos, ziellos, jenes Gebhn... 
w Uno die Augen trinten ... Lrinken 
y Dunkle Kiefern, ftille Seen. 

al Über mi 

A Schwarze 


Rückſicht 


Im Grunewald. 
Von John Henry Mackay. 


Traum der Nacht, die ihre Blige! 
und Ddiejes Land: 
älder, weiße Hügel, 
eithin wie erbarmend |pannt. 


Hausarzt, der das Vertrauen der Familie 

enießt, von größtem Mugen für die Sets 
ung und Vermeidung der Krankheiten jein 
tónnen. 

Durch dieje Ausführungen follte gezeigt 
werden, daß der Arzt vermöge der Art feiner 
Latigteit und feiner Borbildung befähigt 
und beredtigt ijt, einen großen Einfluß auf 
die tulturele Erziehung des Mtenfden zu 
nanen, ja daß die Medizin hier neben anderen 

eilteswillenjchaften aud injofern in erfter 
Linte zu ftehen berechtigt ijt, als fie une 
mittelbar in das praftifche Leben eingreift 
und für das pſychiſche und körperliche Wohl- 
befinden, wie für den materiellen Woblitand 
der Menjchheit von größter Bedeutung ift. 
Der Wille und das Berftändnis zu diefer 
tulturellen Arbeit befteht bet den Ärzten. 
Ihre Vorbildung ift auch derart, daß fte 
der rag i nad vollfommen dazu bes 
fabigt find. Bejonders find die neueren 
Rortdriften über die Ausbildung der Arzte 
diefer Richtung gefolgt, und die Ärzte find 
durd) eingeführte Fortbildungsturje in die 
Möglichkert verjegt worden, ihre Kenntnilfe 
immer auf der Höhe der Willenjchaft qu er: 
halten. Wud) in diejen Fortbiloungsturjen 
tft auf die Hygiene, d. b. aljo auf die fultus 
rele Erziehung des Meniben, ganz bejonders 
enommen. Daraus geht hervor, 
daB aud) die leitenden Regierungstretfe Js 
diefe WUnjdauungen zu eigen gemadt haben 
und danach verfahren. Aber in dem Laien: 
publifum findet man bisher nur einen fleis 
neren Teil von einjidtigen Menjchen, die 
das voll und ganz verjteben, und zwar, wie 
man wohl anerfannt bat, bejonders Des: 
wegen, weil der Mehrzahl der Menſchen die 
Kenntnis feo die Wichtigkeit diefer tultus 
rellen Aufgabe zu Begzeilen und fid) ihr 
hinzugeben. Es muß zur allgemeinen An: 
erfennung gelangen, daß die kulturelle Er» 
ziehung durch den Arzt von ebenfolder Bes 
Deutung ift wie die glerhe Cinwirfung durd) 
die Schule, durch die fpätere Fortbildung 
und durch andere kulturelle Methoden. 

Der Swed der vorftehenden Zeilen war, 
diejer Einficht eine etwas weitere Berbrets 
tung zu verjchaffen. 
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Trinten, bis den wandermatten 
Füßen [chwindet Zeit und Raum: 
Tageswiinjde werden Schatten, 
hatten Sehnjudht, Sehnfucht Traum, 
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Das Maoridorf Paribatte am Fuge des Mount Egmont (Neufeeland). 





Bom Kannibalentum zum Parlamentarismus. 
Giebzig Jahre neujeelandijder Entwidlung. 


Bon Prof. Dr. Alfred Manes. 
Mit Jluftrationen nach photogr. Aufnahmen von Jof. Martin in Audland. 





) tijchen Reichs, von dem Domi- 
= 6) nium Neujeeland, als einem 
Land interefjanter jtaatswirtichaftlicher Ex: 
perimente fpricht, fo denft man dabei wohl 
ausjchließlich an die moderne, feit 1891 
begonnene großzügige Sogtalpolitif: an 
die Zwangsjchiedsgerichte für Arbeitsitrei- 
tigfeiten, an die hohen Minimallöhne 
und kurzen Maximalarbeitszeiten, an 
die allgemeine jtaatliche 
Altersrentenverjorgung, 
an das rauenftimm: 
recht und die Altobol: 
befämpfung. Dabei über: 
fieht man ganz, daß Neu: 
feeland aud) auf dem Ge: 
biete der Rolonialpolitif 
ein fajt einzig daftehendes 
Experiment unternommen 
hat, ndmlid) die der poly: 
nejijden Volferfamilie an: 
gehörigen Eingeborenen, 
die Maoris, in möglichſt 
jeder Beziehung der ein: 
gewanderten europäijchen 
Bevölkerung gleichzuftel: 
len. Ein Blick auf die 





Tátowierter Häuptling. 


Art der Lójung dieſes Rafjenproblems gibt 
uns ein reigvolles Bild von den Sozial: 
zujtänden, wie fie fid) in den legten fieb: 
zig Jahren auf den neufeeländijchen In: 
jeln im Stillen Ozean entwidelt haben. 
Der erfte Europäer, der Neujeeland 
fand, war ein holländijcher Schiffskapi- 
tin, Abel Tasman. Uber diefe Ent: 
dedung von 1642 hatte für das Land 
feinerlet Bedeutung. Denn Tasman wurde 
von den wilden Eingeborenen an einer 
Landung verhindert. Erjt 
127 Jahre fpáter, 1769, 
fam Coot als der zweite 
Europáer an die Riijten 
Neufeelands und nahm 
von den Infeln für den 
König von England Be: 
fig. Doch diejer küm— 
merte fich nicht vor 1840 
um Neufeeland. In der 
Zwijchenzeit famen jedod) 
Malfiichfänger, Händler 
und Miljionare, aud) 
Gtráflinge, Die aus den 
auftralijden Werbrecher: 
folonien entwichen waren, 
nad) Neufeeland und leb: 
ten unter den Eingebo: 
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renen, die auf diefe Weile Segnungen 
und Nachteile europäifcher Kultur fennen 
lernten: Chrijtentum und Alkohol, Handel 
und Krankheiten, eijerne Werkzeuge und 
yeuermaffen. Und fo find diefe erjten 
fünfzig Jahre des Zujammenlebens von 
Weißen und Maoris reih an romantijchen, 
abenteuerlichen Zwijchenfällen; fie zeigen 
eine eigenartige Mtijdhung von herzlichem 
Einvernehmen und brutaler Graujamfeit. 
Mancher Weike wurde, namentlich wenn 
er fih den Maoris nüßlich erwies und fie 
in die Geheimnifje europäijcher Gewerbe 
einführte, von ihnen gehegt und gepflegt, 
heiratete eine Maorifrau und lebte als 
weißer Maori unter 
den Wilden; mancher 
aber verjdjwand aud) 
hinter dem Gehege ih: 
rer Zähne, denn nod 
bis gegen die Mitte 
des vorigen Jabrhun: 
derts waren die Via: 
oris feine Verächter 
des Menjchenfleifches. 


Theorien über ihre Ur: 


jobald wir mitihnen in Berührung tommen, 
fo bat fih auch ſchon frühe eine gewilje 
Sympathie zwilchen den eingewanderten 
Englándern und den Mtaoris herausge- 
bildet, die allmählich bis zur völligen fo: 
zialen Bleichachtung der braunen Bevölfe: 
rung im Rreije der weißen gediehen ift. 
Steht der Maori in vielen Beziehungen 
aud) hinter Dem Gamoaner zurüd, fo gleicht 
er ihm doch in manden Puntten, ja über: 
trifft thn fogar in diefer oder jener Rich: 
tung. Stramme, kräftige, mittelgroße Ge: 
ftalten, häufig mit durchaus europätjcher 
Gelichtsbildung, in der Regel freilich mit 
aufgeworfenen Tippen und ftart gebogenen 
Najen, von mehr oder 
minder bräunlicher 
Hautfarbe, mit |chwar: 
zem Haar und großen 
dunklen Augen, fo fte- 
hen die Maoris vor 
uns. Bis auf den heu- 
tigen Tag find viele 
Maoris tätowiert. Die 
HduptlingeundRriegs- 


Ihwungenen Doppel: 


Biel ijt über diefe ANUN führer, die das ganze 
brdunliden Eingebo: Ai Gefidt und gewille 
renen Neufeelands ge: BUN! Teile des Riidens mit 
ſchrieben und zahlreiche 9 de ann i dunfelblauen, kühn ge: 


heimat und Bergan: 
genbett find aufgeftellt 
worden. Ziemlich einig 
tft man fih nur dar: 
über, daß die Maoris 
nicht die Urbewohner 
find, fondern erft um E 
1300 herum in das 

ſchon von einer anderen Raſſe bevölferte 
Land famenundeseroberten. Ob fie von Oft- 
alien oder Siidamerifa ausgezogen waren, 
wie fie mit den Mtalaten oder den Bewoh: 
nern der anderen Giidfeeinjeln verwandt 
find, miijjen die Anthropologen erft nod) 
genauer erfunden. Groke Wahrjcheinlich: 
feit hat jedenfalls die Auffaſſung für fih, 
daß die Maoris in naher verwandtjchaft: 
licher Beziehung zu den Fidjianern, Ton- 
ganern und Samoanern ftehen. Und wie 
uns die Gamoaner ans Herz gewadjen 
find, wie wir diefe ritterlichen, ſchönen 
Menſchen mit ihren paradiejijden Lebens- 
gewobnbeiten, ihrer Intelligenz und ihrer 
hervorragenden Redegabe lieb gewinnen, 
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Ipiralen tätowiert hat: 
ten, find freilich aus: 
geftorben; aber felbjt 

vornehme Maori: 
Qw N N N frauen fieht man heute 
Ä nod) mit tátowiertem 


YN 


Maoritrieger. Kinn; und allgemein 


trägt man das Hattifi 
aus Grünftein um den Hals: das Berr- 
bild eines Beglüders der Menjchheit, ein 
Amulet. Von friegerijhem Gerfte bejeelt 
und leidenfchaftlich inSpielundSport, ganz 
wie unjere Jamoanijden Landsleute, treff- 
liche Seeleute, Schiffer und Schwimmer, 
aber weniger zum Aderbau geneigt, man: 
gels faft aller jagdbaren Tiere im alten 
Neufeeland auh nicht geübt als Jäger, 
Dagegen große Redner, gajtfreundlich und 
höflich gegen Fremde, zärtlich und rück— 
fidjtsvoll im Familienfreis: das find Die 
wejentlichen Charafterzüge und Eigen— 
Ichaften eines Maoris. Erwähnen wir 
noch, daß er ein großer Freund von Schla= 
fen, Tanzen, und wenn es geht, von Fau: 
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lengen ijt, feit feiner Curopdijierung aud 
von Alkohol, dak feine moralijden Auf: 
fajjungen zwar vom Cbheleben mit den 
unjrigen harmonieren, weniger jedoch die- 
jenigen über die Pflichten eines Mädchens 
vor der Ehe, jo fann man fih vielleicht ein 
bejjeres Bild machen von den Maoris, 
welche unjere Jlluftrationen Darjtellen. 
Waren fie Kannibalen, jo waren fie diejes 
doh aus natürlichen Gründen gewejen: 
jie hatten feine andere ausreichende Fleijch- 
nabrung, ehe Goof ihnen das Schwein 
brachte; Fije, Vögel, Taro, ſüße Kartof- 
feln, Beeren und wenig andere Vegetabi: 
lien bildeten ihre Nahrung, die fie in vielen 
Teilen des Landes unter Verwertung der 
heißen Quellen und Dämpfe der Geyjer 
leicht und bequem fochten, ein billiges Ber: 
fahren, das heute noch allgemein, auch für 
die Sáuberung der Wäjche, üblich ift. 
Dak die Maoris trog ihres Kannibalen: 
tums als eine Art geijtiger Elite unter den 
polyneſiſchen Völkerſchaften betrachtet wer: 
den müljen, zeigt ihre namentlich an und 
in ihren Häufern fichtbare Runjt. Diefe 
fteht weit über der Runft aller anderen 
Siidjeeinjelbewohner, die ich zu bejuchen 
Gelegenheit hatte. Wenn man bedentt, 
dak die Maoris zu ihren Holzjchnißereien 
feine Cijen: oder Bronze, fondern nur 
Knochen: und Steinwerfzeuge hatten, [harf 


El Maorifrau mit Kind. Rs 
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Maoriſchönheiten. 


geſchliffene Muſcheln u. dergl. m. verwen: 
deten, ſo wird man den hier wiederge— 
gebenen Muſtern ihrer Kunſtfertigkeit eine 
gewiſſe Anerkennung nicht verſagen. Auch 
die Kleidung der Maoris verrät nicht un— 
gewöhnliche Fertigkeiten. Aus den Faſern 
des Flachſes und der Cordolyne hergeſtellte 
mattenartige Gewebe, die ſie oft mit den 
Federn des heute ſeltenen Kiwivogels 
ſchmückten, und Lendenſchurze aus Binſen— 
franſen waren bei dem Mangel an Tier: 
fellen ihre Kleidung. 

Ihre urjprünglichen Häufer zeigen alle 
Dasjelbe Ausjehen: jenfrechte Holzwände 
auf rechtedigem Brundriß tragen ein hohes 
ftetlabfallendes Dad), welches den einen 
Raum der Hütte nad) vorne überragt und 
jo eine Art Veranda bildet, von der aus 
eine enge Tür ins Innere führt, das durch 
ein Kleines Fenſter Tageslicht erhält. Ne: 
ben der zum Schlafen, Wohnen und Effen 
dienenden Hütte fennt man gemeinjame 
Vorratshäufer. Cine größere Zahl der 
Hütten pflegt zufammen zu liegen, eine 
Art Dorf zu bilden, in dem fih dann aud) 
ein ftattliches Verfammlungshaus befindet, 
das bejonders reiche Holzſchnitzereien, 
ſchwarz und rot angemalt, aufweilt. In 
der Nähe der Anfiedlungen liegen, auf 
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lteilen Bergeshöhen, Feltungen, die Pas, 
wie die Dörfer mit Palifadenzäunen um: 
geben, um in Kriegszeiten der Bevölferung 
Schuß zu gewähren. 

Bis auf den heutigen Tag hat fidh man: 
ches aus dem Kommunismus erhalten, der 
bei den alten Maoris herrjchte, indem 
Grund und Boden und Nahrungsmittel 
dem Stamm gehörten, der von Häuptling 
und Prieftern beherrjdht wurde. Denn 
groß war und ijt teilweife nod) heute trog 
der Befehrung zum Chrijtentum der Aber: 
glaube der Maoris, deren reiche Phantafie 
uns aud) in zahlreichen wunderjchönen 
Mythen und Legenden begegnet. 


Im Januar 1840 traf der von der eng: 
liſchen Regierung entjandte Kapitän Hob- 
jon in Neufeeland ein, mit dem Auftrag, 
die Cingeborenen zu einem Vertrag zu 
bewegen, in welchem die Souveränität der 
Königin von England anerfannt würde. 
In Waitangi verjammelte Hobjon die ein: 
flußreichiten Mtaorihduptlinge der Nord: 
injel und erlangte von ihnen dieſe Aner: 
fennung der englifden Oberhoheit über 
ihre Gebiete, während das Eigentum an 
Grund und Boden den Maoris verbrieft 
wurde; die menjchenleere Südinjel, auf 
welche die Franzoſen Abſichten hatten, 
wurde furz darauf der gleichen Souveráni: 





EJ Mafchende Maoris an den heißen Quellen Neufeelands. E 


Wer über Sitten und Gebráude diejer 
Maori fid näher unterrichten will, den 
muß ich auf die große Maoriliteratur ver: 
weijen, u. a. auf die Werke von Sir George 
Grey, Tregear, Hamilton und anderen 
Neujeelándern. Jteueftens hat ein in Neu: 
jeeland lebender deutjcher Arzt, Dr. Max 
Herz, ein ganz trefflich gejchriebenes kleines 
Bud unter dem Titel „Neufeeland“ ver: 
öffentlich. Wir aber wollen hier nur 
fehen, wie dieje Mtaoris, deren Art und 
Wejen nur in aller Kürze gejchildert wer: 
den fonnte, vom Rannibalentum zum Par: 
lamentarismus erzogen worden find. 
eS B8 8 


tät unterſtellt. Hobſon wurde der erſte 
Gouverneur der neuen engliſchen Kolonie. 
Er hatte kein leichtes Amt angetreten; denn 
ſofort ergaben ſich Schwierigkeiten mit den 
noch ungezähmten Maoris, wie mit den 
landhungrigen Europäern, die Anſprüche 
auf weite Landſtrecken zu haben erklärten. 
Großenteils wurden dieſe Anſprüche auf 
Grund gewiſſenloſer, ausbeuteriſcher Ber: 
träge geltend gemacht. Die Maoris waren, 
im Tauſch, Kauf und Handel unerfahren, 
von geriſſenen Spekulanten um große Ge— 
biete ihres Landes geprellt worden. Sollte 
England dieſe Räubereien einfach aner— 
kennen? Das hielt Hobſon für ausge— 
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ſchloſſen. Ererflärte, dak eine Regierungs- 
tommijfion über die Anjprüche der Wei- 
Ben zu entjcheiden hätte, und erregte da: 
durch einen Sturm der Entriiftung unter 
den unredlichen, wie aud) unter den gut: 
gläubigen weißen Landeigentiimern, Die 
nur [hwer einen Beweis für den red: 
lichen Erwerb beizubringen vermochten. 
Schon von Diejer Zeit her rührt die 
Abneigung der Neujeeländer gegen Das 
Rolonialamt in London, ihr Unabhängig: 
feitsdrang bet aller Loyalität gegendaseng: 
liiche Kónigshaus. Cine neue Schwierig: 
feit für die Regierung lag darin, daß 
Ende 1839 die Neufeeland : Rompagnie in 
London gegründet worden war mit dem 
Biele einer planvollen Einwanderung und 
Urbarmadung des Landes. Ein Gebiet fo 
groß wie Irland hatte die Rompagnie für 
180 000 Mark erworben und es in Kleinen 
Anteilen an Engländer verfauft, welche 
nad) der neuen Kolonie gehen wollten. Es 
fam zu fortgejegten Reibungen ¿wijd)en 
dem Gouvernement und der Rompagnie, 
die nicht dazu beitrugen, das Anjehen der 
Meißen bei den Maoris zu heben. Die 
neuen Anfiedler vertrugen fih nicht mit 
den Eingeborenen. Die Nachfolger Hob- 
fons, Shortland und Fikroy, Hatten fein 
Verjtändnis für die Maoris. 

So fam es zu einer großen Reihe von 
blutigen Zufammenftößen, zu Mord, Tot: 
ſchlag und Krieg, der mit Unterbrechun: 
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Maoris, unter Benutzung heißer Dämpfe eines Geyler Lochend. 
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gen dreißig Jahre lang zwijchen Weißen 
und Maoris tobte und erft 1870 ein Ende 
fand. 

Die Ernennung des Rapitáns, ſpäteren 
Gir George Grey, eines [hon in Südauftra= 
lien gut bewährten Rolonialbeamten, zum 
Gouverneur Neufeelands im Jahre 1845 
war ein Segen für die Kolonie. Und nur 
wenigen hat Neufeeland fo viel zu ver: 
danfen wie Grey, der zweimal, 1845 bis 
1853 und 1861 bis 1868, ihr Gouverneur, 
jowie 1877 bis 1879 ihr Minifterpräfident 
wurde. Der Maori Schidjal, ihre Euro: 
päilierung, ihre foziale und politifche Er- 
bóbung, hängt aufs innigjte mit der jegens= 
reichen Tätigfeit des Staatsmannes Cir 
George Grey zujammen. 

Nicht nur mit mehr Truppen, mehr Geld 
und größeren Vollmadjten ausgeriijtet als 
feine Vorgänger, fondern aud) mit mehr 
Energie, gutem Willen und Verjtindnis 
ausgejtattet, nahm Grey die Entwirrung 
der verwicelten Lage vor, indem er zunächſt 
einen dreijährigen Krieg gegen die aufſtän— 
diſchen Maoris führte, der mit der völligen 
Unterwerfung der Nordinjel endete und 
vierzehn Jahre lang Frieden brachte. Die 
unter feinem Gouvernement erfochtenen 
Siege imponierten auch den friegerijch ge— 
finnten Maoris, und Grey verjtandes, fid 
bei ihnen nicht nur Achtung, fondern fehr 
bald aud) Liebe und Verehrung zu ver: 
Ichaffen. Denn aud) im Frieden zeigten 
fic) Die großen Ta- 
lente diejes „Maker 
of the Empire‘, der 
nunalles daranjebte, 
eine Bereinigung der 
beiden auf dem Bo: 
den Meujeelands vor: 
handenen Raſſen zu 
erzielen, von denen 
die eine ebenaus dem 

Barbarentum er: 
wacht war, während 
die andereeine Jahr: 
hunderte alte, fejtge: 
wurzelte Kultur auf: 
wies. Wher Greys 
Gedanfe war, daß 
man Die weißen wie 
die braunen Bewoh— 
ner der Kolonie, die 
beide derjelben Res 
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Moderne WVtaoribiitten. 


gierung unterjtünden, daher auch die glei: 
chen Intereffen am Wohlergehen der Rolo: 
nie hätten, in gleicher Weije behandeln 
müßte. Um die Mtaoris verjtehen zu fönnen, 
jtudierte er ihre Sprache, Gejchichte, Sitten, 
Religion und gab mehrere große Werke dar: 
über heraus. Schulen wurden auf Greys 
Anlaß eingerichtet. Um die Maoris nicht 
nur im Schreiben und Lefen, jondern aud) 
im Arbeiten zu unterrichten, wurden Die 
Schulen zu einer Art Erziehungs: und 
Lehritdtte für Ackerbau und Viehzucht ge: 
maht. Die Mtijjionen halfen mit, Die 
Maoris zu Rulturarbeiten heranzuziehen. 
In großem Maßſtabe wurden die Mtaoris 
gegen Bezahlung zu Wegebauten ver: 
wendet. 

In den erften Jahren feines Gouverne: 
ments fuchte Grey bereits auch die Maoris 
politijd) zu fchulen. Entgegen den von an: 
derer Geite geäußerten Ablichten, Die 
Maoris unter ihren alten Häuptlingen fih 
jelbft regieren zu laffen, ihnen wie den 
Meißen die eigene Gelbjtverwaltung zu 
geben, über der ein Bertreter der englijchen 
Regierung als Schiedsrichter zwijchen bei: 
den Raſſen jtehen folte, wollte Grey die 
Maoris europdijdhe Verwaltung lehren. 
Zunächſt teilte er die ganze Nordinjel — 
auf der Südinjel gab es feine Maoris — 


in Diftrifte, jeden Diftrift in Verwaltungs» 
bezirfe mit 600 Einwohnern und jeden 
diefer Bezirke wieder in Hundertjchaften, 
die einen Vertreter wählten; die Gejamt- 
heit diejer Vertreter bildete die Diftrifts: 
verjammlung, welche unter einem weißen 
Regierungsfommiljar tagen folte. Aber 
die [hon erwähnten friegerijchen Ereignijje 
ließen Ddiefen Plan in nur ganz geringem 
Umfange zur Durchführung gelangen. 
Immerhin waren die Maoris unter 
Greys Regiment fo erzogen worden, daß 
Ende der vierziger Jahre ein neuer Kriegs: 
ausbrud) fo gut wie ausgejchlojjen galt. 
Drei Jahre vorher hatte fih die Neuſee— 
land:Rompagnie aufgelóft, nachdem fie 
zur Rolonifjierung des Landes, den Plänen 
ihres Griinders Wafefield entjprechend, in 
hervorragendem Maße beigefteuert hatte. 
Daneben waren aud) andere Anjiedlungen 
entjtanden, die eine große Blüte verjpraden. 
Dic heutigen vier größten Städte Meujee- 
lands, Aucdland, Chriſtchurch, Dunedinund 
Wellington, waren ſchon damals in fidht: 
barem Aufjchwung begriffen; thre zerftreute 
Lage auf den neufeeländifchen Injeln, das 
Gelbitbewußtjein ihrer Bewohner und das 
dem Engländer angeborene demofratijche 
Selbjtverwaltungsbediirjnis laffen es nicht 
überrajchenderfcheinen, dak eine Bewegung 
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entjtand, welde dem autofratifden Re: 
gime Greys eine liberale parlamentarifche 
Verfallung gegenüberjtellen wollte. Zwar 
hatte die englijche Regierung dem Land 
ihon 1847 eine Verfaſſung und aud ein 
aus Wahlen hervorgehendes Parlament 
genehmigt; aber die ungünftigen Zeiten 
machten die Durchführung auch diejer Re: 
form unmöglid. Es wurde daher dem 
Gouverneur auf deffen Anraten die Ein: 
führung der Konftitution zu einem geeig- 
neten Zeitpunkt überlafjen. Die Befürdh: 
tungen der Europäer Neufeelands, Grey 
werde die Reform fo lange als möglich zu 
verzögern juchen, waren unbegründet. Der 
Dann, der es verjtand, zur rechten Zeit 
Tyrann zu fein, erfaßte auch den rich: 
tigen Augenblid, liberaler zu fein als die 
nad) der Berfajjung Drángenden. Das 
von ihm 1850 ausgearbeitete Projekt, 
welches das von 1847 an Liberalitát weit 
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übertraf, brachte ein Zweikammerſyſtem 
mit beinahe allgemeinem Wahlrecht für 
die männliche weiße Bevölkerung ; dazu 
eine ziemlich komplizierte Provinzialver: 
fajjung. In dem gleichen Jahre, in dem 
das erfte Parlament gujammentrat, 1853, 
verließ Grey Nteufeeland. 

Wher nah noch nicht fieben Jahren 
mußte man ihn wieder zuriidberufen. Unter 
feinen weniger tüchtigen Nachfolgern war 
die Unzufriedenheit der Maoris wieder 
erwacht, welche fih namentlich gegen die 
fortgejeßten Landanfdufe durch die Euro: 
päer wandten. Dieje übertrafen Ende der 
fünfziger Jahre die Maoris an Zahl; den 
56000 Eingeborenen ftanden nun 59000 
Europäer gegenüber, die Land haben 
wollten. So brad) 1860 ein neuer Krieg 
zwilchen den Maoris und den fremden 
Cinwanderern aus. Der englifden Königin 
wurde ein neu gewählter Maorifönig ent: 
gegengejtellt. Greys zwei: 
tes Gouvernement war je: 
Dod) nicht fo erfolgreich wie 
das erfte, weil die fih thm 
nun bietenden Schwierigfei- 
ten größer, feine Macht aber 
bejchränfter war als vorher. 

Aber diefe zweite Amts- 
zeit Greys ijt doch für die 
Maoris von ganz bejonderer 
Michtigfeit geworden. Denn 
1865, furz nad) einem mit 
einer großen Landfonfis- 
fation verbundenen Gieg, 
gab Grey dieerjte Anregung, 
den Maoris das parlamen: 
tariiche Wahlrecht zu ver: 
leihen, und 1867 wurde ein 
Gejegentwurf eingebracht 
to confer partial represen- 
tation on the Maori race; 
im Oftober desjelben Jah: 
res war der Entwurf Geſetz, 
und vier Vertreter der Via: 
oris zogen 1868 in das Par: 
lamentsgebäude zu Welling: 
ton ein. Es ijt ganz über: 
rajdend, wenn man in dem 
New Zealand Hanjard die 
bei der Erörterung des Ge- 
jeges gehaltenen Reden der 
4 weißen Abgeordneten lieft, 
E zu jehen, daß diefe fait 
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E Inneres eines Maori: Verjammlungshaujes. 


ausnahmslos fih zuguniten des Wahl: 
rechts der Maoris ausjprachen. Vian er: 
hoffte davon alljeitig eine Beruhigung der 
erhigten Gemüter der braunen Landesfin- 
der, war auch jo human und gerecht, zuzu— 
geben, daß die Maoris als Eigentümer 
der größten Teile des Landes wie als 
Steuerzahler ein natürliches Recht darauf 
hätten, beim Zujtandefommen der Gejetze 
der Kolonie ein Wort mitzureden. Aber 
man täujchte fih, wenn man auf einen 
großen Enthujiasmus unter den Maoris 
rechnete. Dieje waren zum Teil fon fo 
flug geworden, daß fie diejelbe Anzahl 
Vertreter im Parlament haben wollten, wie 
die Weißen. Wud) meinten fie, da ein 
Maori feinen Pafeha, d. h. feinen Fremden, 
feinen Weißen, verftiinde und umgefehrt 
diefe der Maorijprache nicht fundig feien, 
jo habe das ganze Wahlrecht feinen Zweck. 
Dean gab ihnen daher einen Überjeger und 
beftimmte, daß die wichtigjten Verhand- 
lungen, Anordnungen der Regierung ufw. in 
die Maoriſprache ¡iberfegt würden. Als 
Grey 1868 abermals aus Neuſeeland abge- 
rufen wurde, das trog allem erft zwei Jahre 


Ipäter in die Periode völligen dauernden 
Friedens mit den Maoris fam, fehlte es 
nicht an Zeichen und Rundgebungen der 
Dankbarkeit feitens der Eingeborenen, die 
durch ihn des höchſten politifchen Rechts 
teilhaftig geworden waren. 

Eine wejentliche Förderung der Maori: 
interejjen bedeutete auch die unter Greys 
zweiter Verwaltung angeordnete Ernen⸗ 
nung einesbejonderen Winijters für Maori: 
angelegenheiten. 

Mit den Vertretern der Maoris im Ab: 
geordnetenhaus war man überaus zufrie: 
den. Es fehlt nicht an Worten ausdrüd: 
licher Anerkennung für das taftvolle und 
verjtändige. Verhalten der braunen Dele: 
gierten. Als diefe daher 1871 auch eine 
Vertretung der Eingeborenen im Oberhauje 
anregten, wurde diejer Wunjch faft ohne 
jeden großen Widerſtand erfüllt, in An- 
betracht der „Intelligenz, der Mäßigung 
und des Wobhlverhaltens” der bisherigen 
Maoriparlamentarier. Auf den Vorſchlag 
des Gouverneurs wurden zwei Maoris 
vom König von England in das neujee: 
ldndijde Oberhaus berufen, ein Maori 


238 Prof. Dr. Alfred Manes: 


A 


* an Soe 
pes 


EJ Maoritrieger vor feiner Hütte. 


wurde auh als Berater des Minijters 
für Die Eingeborenen: Angelegenheiten in 
den Exefutiv-Council der Kolonie beordert. 
Kein Fall ift mir befannt geworden, daß 
jemals ein Mtaorivertreter fih nicht als 
Gentleman in einem der Parlamente be: 
nommen hätte. Verbliiffend jchnell haben 
die Cingeborenen, wenigitens einige 
hundert und heute fogar einige taujend, 
vom Europäer nicht nur gelernt, wie er 
fich ráufpert und wie er |puct, fondern aud) 
feine ganze moderne Bildung. Deutlicher 
als lange Ausführungen|prichtdieTatjache, 
Daß der Stellvertretende Miniſterpräſident 
Caroll ein Halbblutmaori, der Minijter 
für Eingeborenen:Angelegenbeiten Ngatha 
cin Vollblutmaori ijt. Sie find die Typen 
der völlig europäilierten Maoris, Vertreter 
der Jung: Maori- Partei, von der nod) 
des näheren die Rede fein wird. Cie zei: 
gen, dak eine vollitindige Ajfimilterung 
der Maoris mit den Angeljachjen wenig: 
ftens in gewijjen Fällen móglid ift. 

Dak die Maoris wiederholt eine Gleidh- 
jtellung mit den Weißen auch injofern ge: 
fordert haben, daß fie nicht, wie bisher, 
ihre vier Abgeordneten ingetrenntem Wahl- 
verfahren wählen wollen, jondern gemein: 
jam mit den Weißen, wurde [hon ange: 
deutet. Aber das jebige Verfahren fichert 
ihnen auf alle Fälle vier Vertreter, wäh: 
rend es Doch recht unjicher ift, ob fie bei der 
formellen Gleichitellung ftets diefe Zahl 
Vertreter erreichen würden. Es fommt auch 





nicht jo ſehr auf die 
Zahl ihrer Vertreter 
an, als vielmehr dar: 
auf, daß überhaupt 
Maoris in den beiden 
Häufern des Parla- 
ments und in der Rce- 
gierung figen. Wenn 
man ferner beachtet, 
daß die Wtaoribevöl- 
ferung heute rund 
47 000 Geelen zählt, 

Die weiße aber 
960000, jo ift das 
Verhältnis zwiſchen 
den vier Abgeordne- - 
ten jener und den 44 
diejer fogar ein füt dĩe 

E Maoris rechnungs: 
mäßig viel zu günjtt- 
ges; Denn die Bewohner Neujeelands 
haben das allgemeine, gleiche, direfte und 
geheime Stimmrecht auf breitejter Grund: 
lage. Ja, felbft alle 21 Jahre alten 
weiblichen Perfonen der Mtaoribevdlfe- 
rung genießen, um was fie die Suffragettes 
des englijchen Mutterlandes jtarf beneiden, 
feit 1893 das gleiche Stimmred)t wie ihre 
männlichen Landsleute. 

Der Maori ijt, nachdem er von den 
Meißen, ohne danad) jemals jtürmijch ver: 
langt zu haben, in die Halle der Geſetz— 
gebung zugelajjen worden ift, jelbjtverjtänd: 
lid) auch in jeder anderen Beziehung nicht 
nur nah dem Buchjtaben des Gejebes, 
jondern tatjächlich den Weißen gleichgejtellt 
worden. Das ijt um jo auffallender, als 
es nicht in der neuejten, 1891 begonnenen 
fozial -liberalen Periode des Landes ge 
\chehen ift, jondern nod) unter dem Zonjer: 
vativen Regime, das durchaus nicht jo 
radifal mit den Anjchauungen und Tradi- 
tionen der englijden Heimat brah, wie 
die modernen Politifer der Kolonie, 
Ballance und Seddon, Reeves und Tre- 
gear u.a. es getan haben. Es fommt hinzu, 
dah man von Neujeeland alle anderen 
farbigen Rafjen fo gut wie völlig aus: 
ſchließt, wie man fih fogar zu der Ein: 
wanderung Weißer nicht immer recht 
freundlich verhält. 

Alle Segnungen, fei es des alten, fet es 
des neuen Regimes in Neujeeland, find 
den Mtaoris zuteil geworden. Vian Hat 


DÍAS! 


außerordentlich viel getan, ihnen Gelegen: 
heit zu Unterricht und Bildung zu geben, 
und, wie [don feftgeftellt, haben einige 
Taujend eine Erziehung nad) europäifchem 
Mujter genofjen. Aber die bei weitem 
überwiegende Zahl der Eingeborenen ver: 
harrt doch nod) in einem dem Neuſeeland 
Bejuchenden nicht ftets fympathifden Zu: 
ftand der Halbfultur. Hygiene, Reinlich: 
feit und viele andere Dinge, auf welche 
ein Rulturmenjd) Wert legt, werden von 
einem großen Teil der Maoris vernad): 
lajfigt. Der Alfohol richtet unter ihnen 
Ihlimme Berwüjtungen an, aber diejen 
hat ihnen erft unfere Kultur gebracht. Vor: 
her fannten fie feine beraujdenden Ge: 
_tránte. Das Ideal der Jung: Mtaori- 
Partei ijt es nun, die Maoris in ihrer 
Gejamtheit mit den Europäern zu ver: 
ſchmelzen, die Mijchehen, welche nichts febr 
Seltenes find, zu fördern, und fo eine be: 
Jondere neue neujeeländijche Mifchrajfe 
großzuziehen. Die Jung: Maoris find 


flug genug einzufehen, daß die 47 000 Köpfe 
ihrer Landsleute feine große Zukunft für 
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die Rajje bedeuten, wenn deren Zahl auch 
gegenüber 1896 um 7000 gewadhlen ift. 
In einer viel befprochenen Programm: 
rede, Die der Maoriminifter Ngatha bei 
der Eröffnung eines Klubs in Wellington 
im Juli 1909 hielt und die ich an feiner 
Seite mitanzuhören Gelegenheit hatte, 
führte diefer aus, dak aud) vom Stand: 
punft der Europäer betrachtet, es wohl 
nicht unangebracht jet, die Rafjenverjchmel: 
zung vorzunehmen; die Maoris widerjeg: 
ten fich einer foldjen nur infofern, als fie 
nicht reftlos in der weißen Raſſe aufgehen, 
Jondern ein paar ihrer Anficht nach gute 
Seiten ihres Mejens vererben wollen: 
ihre Runjt, ihre Mythologie, ihre mufifa: 
lic Infpiration. Um die Berjchmelzungs: 
möglichkeit zu fördern, verlangte der Hed: 
ner noch befjere Erziehung der Maoris, 
auch in induftrieller Beziehung. Beſchei— 
dener fónnen wohl die Anjprüche eines 
Maoris, der äußerlich wie innerlich eng: 
lijher Gentleman geworden ijt, in bezug 
auf feine Raſſe nicht fein. Aber bet allen 
Sleichjtellungstendenzen der ultrademo: 











Tanzende Maoritinder, auf das Hinabwerfen von Geldjtiiden wartend, die fie als gute Taucher aus 
dem Fluß holen. 
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tratijenMeufeelánder hat man doh manhe 
Einwendungen gegen Ngathas Wünjche 
vorgebracht und hat die Frage aufgewor: 
fen, ob, wenn in 25 Jahren fein Vollblut- 
maort mehr geboren würde, weil die Ver: 
\chmelzung der Rajjen nad) verjchiedenen 
Berechnungen dann vollzogen fein fol, 
man fih zu diefem Ergebnis beglüdwün: 
iden dürfe, ob das nicht gleichbedeutend 
jet mit einer Berjchlechterung der euro: 
päilchen Rafje, welche Meujeeland bewohnt? 
Wie dem auch fein mag, das Rajjen- 
experiment Jteujeelands verdient nicht 
minder die Beachtung aller Nationalöko— 
nomen, wie die fortgejchrittene Sozial: 
politik, die Neufeeland zu einem „Zufunfts: 
ftaat in der Gegenwart” zu machen bejtrebt 
ift. Wher gerade diefe Sozial: 
politif, die es zum erbeb: 
lichen Teil erreicht hat — ob 
auf die Dauer, ift eine an: 
dere rage — die fozialen 
Extreme, unter denen die al: 
ten Lánder fo fehr leiden, 
fernzuhalten, die frajje Ar: 
mut wie die Riejenvermógen, 
\hafft ein Problem, das 
die Löſung der Maorifrage 
in ganz anderer Weije als 
man fie allgemein erwartet, 
nicht ausichließt. Die Maoris 
find nämlich bis auf den heu- 
tigen Tag im Beli weiter 
Landjtreden, der fogenann: 
ten Eingeborenen-Rejervate. 
Viele Hunderttaufend Acres, 
teils Urwald, teils Weide: oder Aderland, 
haben Mtaoris zu Eigentümern und wer: 
den in recht erheblichem Umfange von diez 
Jen gar nicht oder unzureichend bewirt: 
Ichaftet oder in fpefulativer Meife ver: 
fauft. Die ganze moderne Landgejes: 
gebung richtet fih nun aber gegen den 
Großgrundbejig und jucht die Anfiedlung 
Heiner Cigentiimer zu fördern. Hier ift 
alfo wieder einmal ein Punkt der Land- 
politif, der einen heftigen Zuſammenſtoß 
zwilchen Regierung und Maoris nicht un: 
möglich erjcheinen läßt. Wher wir wollen 
gerecht fein und auch nicht verjchweigen, 
daß eine ftattlidje Anzahl Maoris von 
ihrem Grund und Boden den beiten Ge: 
brauch machen und fo nicht unerheblich zur 
Wohlfahrt der Kolonie beitragen. 





Minifter Mgatha, 
ein Bollblutmaori. 


Dabei ift eine höchſt interejjante Erſchei— 
nung fejtzujtellen, nämlich in gewijjem 
Sinne das Wiederaufleben des alten Rom- 
munismus in der Form modernen Genoj- 
\enjchaftswejens. 1888 ift von einem Ma— 
oriftamm an der Ojtfiifte ganz formlos 
eine Vereinigung gegründet worden, Der 
über zweihundert Mitglieder beitraten und 


‚die ihr teilweije Durch Anleihe aufge- 


brachtes Kapital dazu verwendeten, Schafe 
anzufaufen. Das Ergebnis ift jehr zufrie- 
denjtellend. Aljábrlid wird eine Gewinn- 
ausjchüttung vorgenommen. Cin Ausſchuß 
von neun Perjonen bildet das oberjte Or: 
gan des Stammes, in deffen Bejamteigen= 
tum alles verbleibt. Nur die Häufer 
auf dem Gemeinland find Privateigentum, 
jowie einiges Nutzvieh. So: 
weit die gemeinjame Bieh- 
zucht dadurch nicht beein- 
trächtigt wird, dürfen ein- 
zelne Kleine Teile des Weide- 
landes eingezäunt und zu 
Gartenbau benugt werden. 
Bor etwa zwei Jahren nun 
hat diefe kommuniſtiſche Ge- 
meinde fid als ländliche 
Produftivgenofjenjchaft ein- 
tragen laffen, und inzwijchen 
find andere Maoriltämme, 
wie Gir Robert Stout be- 
richtet, gefolgt, die einen in 
jeder Weile modernen Be- 
trieb eingerichtet haben. 

Sd) weiß nidt, ob es 
aud) anderswo ein Wolf 
gibt, das in fo überrafchend furger Zeit 
vom Sannibalentum zum Parlamenta- 
rismus gebracht worden tft, ob es nod) 
eimen anderen Stamm gibt, dejjen „Wild- 
heit” mit gleicher Schnelligkeit in einen 
jo überrajchenden Rulturzuftand umgewan= 
Delt worden ijt, wie wir ihn bet vielen 
Vertretern der Maoris wahrnehmen 
fonnen. 

Aber vor Nachahmung des Berjpiels 
ijt Doch zu warnen, wenn nicht zwei Ele— 
mente in einer Kolonie vorhanden find, 
deren fidh Neufeeland erfreut: eine intel: 
ligente, ftarte, zur Arbeit leicht zu er: 
gtehende Gingeborenenbevölferung und 
Kolonijten mit dem nüchternen, praftijchen 
Sinn, dem humanen und Jozialen Geijt 
der Iteujeelander ! 
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Po ine ganze Anzahl weiterer Briefe 
Mesa fingt das Lied vom Honorar in 
N den verichiedenften Tonarten. Für 
N A die Beurteilung des Freundidafts: 
Ber) verhältniffes Der beiden ift der 
folgende jedoch von Wichtigkeit. Lyſer hatte 
die Novelle „Gluck“ für die Zeitjehrift ge: 
liefert und nur eine febr geringe Entſchädigung 
erhalten; eine Aufforderung Schumanns, für 
das in Bonn gu errichtende Beethoven: Dent: 
mal cine darafterijtijde Zeichnung zu ent» 
werfen, lag vor. Neben einer (wahrjcheinlich 
berechtigten) Erbitterung berühren dod) die 
warmen, innigen Hergensflange, das willige 
Unterordnen unter den größeren Freund, 
Humor, frifde Arbeitsluft und ehrlichite Be: 
geilterung ſympathiſch: - 
ratello! 

Dak Dir der Schluß des Glud gefällt, 
freut mich, ich babe im Drud nur die erjte 
Lieferung gejehen, find aber die mir über: 
jandten 9 Thaler das ganze Honorar? 
Dann magft Du ihn ſchön lan mendefteihen 
haben, um ihn mir nad) der Bogenzahl zu 
berechnen. Sd) bitte Did Menih, nimm 
Vernunft an und bedenke, daß, wenn id) Dir 
wahrhaft nügen fol, Du mid) nicht immer 
caftriren darfft weder an den Manuſcripten 
nod) den bet Gott nicht übertriebenen Ho: 
noraren. Du weißt recht gut, dak id) Did) 
lieb habe um Deines Herzens und Deiner 
Genialitat willen, aber darauf follteft Du 
nicht trogen und Dich gegen den, auf den 
Du fidjer rechnen fannft, immer fo dumm bes 
nehmen. Denkſt Du denn, daß es mir nit 





wel) thut, wenn id) Dir fo grob jd)reiben 


muß? ich fage Dir, es thut mir weh, denn id 
weiß, daß es ein Mißverhältniß ift, wenn 
ein Freund dem andern fo jchreiben darf und 
der andre es jo einjteden muß wie Du, denn 
Unrecht haft Du, und wenn Du fagft: „Ich 
weiß [bon wann id zahlen muß,“ jo fage 
id) Dir: „und id) weiß, wenn ichs haben muß” 
und bab es Dir gelangt, foviel will ich für 
meine Arbeit, und willjt Du fie, fo fende das 
Geld umgehend, denn mein Weib braudt es 
nothwendig in der Wirthichaft. 

Sd) hoffe, dak Du fo viel Billigteit und 
honneur tm Leibe haft, es bet den neun 
Ihalern für den ganzen Glud nicht bewenden 
zu laffen, und in Dtefer Hoffnung fey der 
Cade für diesmal nicht weiter gedacht; jebt 
arbeit ich den Tartini nochmals jorgfältt 
über, es ift ein tedes, lebensfrijdes, ed 
und durd) drolliges Bild — (jein Studenten: 
leben, heimliche Ehe, Rlofterleben, Teufels: 
jonate und Miedereintritt in die Welt). Aber 
ehe id) es für ein Lumpengeld wegwerfe, 
byi id) es meiner Frau zum Papilloten: 

rehen. 
gür Beethovens Dentmal glüht mir der 
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aud nicht durch die Poft, wenn 
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Kopf, da will ich ein Blatt entwerfen, wie 
es noch nicht dagewejen ijt und auch fo leicht 
nicht wiederfommen fol, wohlgemerkt wenn 
Du mir gute Ausführung zulicherft, denn 
jeder Rove oll tönen! em a daß id für 
old) eine Arbeit zu ſolchem 3wede nidts 
verlange, fo ein Blatt könnte mir nur der 
Alte felber durd) eine Begendichtung bezahlen. 
Schreib mir Bejtimmtes darüber und wann 
Du es haben mußt und jende mir das ge: 
naue Format, dann fannjt Du feft Deinem 
Verleger verjprechen, er erhtelte etwas Großes. 
Ih bin Dir gut, das glaube, aber fey 
honett und billig — grüß Soliz 10000 mal. 
A | 


Dein 

29. 12. 36. Burmeifter: Lyfer. 
(Auf der legten Geite:) 
Motto: 
Sd will mein Redt! 

Hans Roblbas. 
9 Thaler hab ich befommen, aljo da de 
4 Louisd'or forderte, eni id) nod) Reſt 
13 Thaler und 16 Grojden. 

— Mit diejem Brief nehmen wir nun Ab» 
ſchied von dem briefreichen Sek 1836. Eine 
= nis Pauſe von über fünf Vierteljahren 
findet ihre Ertlárung in manderlei Reifen 
der beiden; von irgendeiner Triibung des 
Berhältnifjes ijt nicht die Rede. Schumann 
erófinet den ftodenden —— indem 
er den Freund um einen neuen Beitrag für 
Er Zeitſchrift bittet, und diefer antwortet 
hnel in einem. langen und gehaltvollen 


Schreiben: 
Lieber Schumann! 

Deinen Brief vom 20. oder 29. April (Du 
haft wieder fo deutlich gejchrieben, daß ich 
nicht herausbringen fonnte, was es eigent« 
lid) heißen follte) hab ich erft geftern den 
2. Mat durd Mejer erhalten, Daher mußt. 
Du Did über eine fpáte oder verjpätete 
Antwort nicht wundern, warum jchreibft Du 
ir etwas 
an prompte(r) Antwort liegt. 

Du wilt eine neue Runjtnovelle für die 
muſikaliſche Zeitjchrift, das freut mid), denn 
ich fehe daraus, dak das Bublitum das Ding 
nod nicht fo jatt haben muß wie id), ‘der 
ich vermeinte, als meine zwei Bände bei 
Gauerlánder erfchienen waren: nun ijt’s ge: 
nug in dicjer Weife. Ehrlich gefagt, jo mein 
id) Das aud) jeßt, — um ſo mehr, als 
ich jetzt ein — erk in Arbeit habe, 
nemlich „C. M. v. Webers Leben und Werke“ 
— den beſten und größtentheils bis jetzt 
noch nicht benutzten Quellen. Mir iſt es mit 
dieſer Sahe ſehr Ernſt, denn id) gedenke da: 
mit gu beweijen, daß es bei mir nicht blokes 
Gerede tl wenn ich über Runft rede; von 
Webers Wittwe jo wie von Meyerbeer er: 
warte ich febr wichtige Mittheilungen, bejon: 
III. Bp. 16 
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ders über Webers friiberes Leben und jeine 
Studien unter Vogler. Dies fo wie meine 
Taujend und eine Naht und der Maler 
Fault, welchen ich für Sauerländer jchreibe 
uud zeichne, nehmen mir natürlich alle ver 
weg und maden mir das Runjtnovellen: 
ſchreiben wo nicht zuwider, doh auch nicht 
eben dringend. Allein Deine Zeitichrift hat 
mid) gefördert, und das erfenn id) dankbar 
an, und da wär es nicht hübſch, wenn id 
Dir nicht zu Willen wär, wo es gejchehen 
fann, wenn Du mir ja he Du babejt es gern. 
Allein da ich weder jelbitjüchtig, nod) ein ein: 
gebildeter Starr bin, fo frag ih Did: wär 
es für Deine Zeitichrift nicht von mn 
Mugen, wenn Du Dir einmal eine Novelle 
von Leopold Shefer fchreiben ließeft — 
Kennft Du feinen Movellencyflus Künftler- 
neid? ,Gluds Sohn“ ſcheint mir wunder: 
I ón, und den „Bach“ ausgenommen gäbe 

alle meine übrigen Runjtnovellen dafür 
bin — ich dächte, diefer Shefer würde mit 
einer tüchtigen mufitalijden Novelle zur Ab⸗ 
wechslung bei weitem beffer für Deine Zeit: 
[rift einjchlagen, als wenn Du mid alten 
Klepper immer vorreiteft (das Bild tft arg, 
aber unter uns wahr!) Zumal ich das Bejte, 
was id fagen tann, nicht fagen darf, weil 

Du mirs dod) ftreichft. 

Doch Das mmft Du ja alles beffer willen, 
und wenn Du glaubft, dak Du mit mir nod) 
vorwärts fommit, jo will id) Dir gern eine 
Heine Novelle fchreiben unter den alten Bes 
dingungen, das De Zwei Louisdor ein 
je alle mal, zahlbar nad Annahme des 
jepts, auf Anderes tann ich mich garnidt 
einlafjen, denn von Pfautſch in Wien erhalte 
ich für jede Kleine Novelle in Bauſch und 
Bogen leds Nouisdor. . 
it dem Jomelli ijt’s nidts. Miltitz hat 
diejen Charafter [Hon vor zwei Jahren in 
der ennor ang zu einer Novelle benußt. 
Luther — rg asijt ein anderer Kerl, und 
hab ich einmal Zeit, jo will 9 etwas Sr 
tiges daraus machen. Beit aber brauch td, 
um mid erft recht feft zu ftellen und Bor: 
ftudien zu machen, und das tann ich jest nicht, 
id) ſchlage Dir aber den Abt Vogler vor, 
gewiß ein origineler Charatter und gang 
zeitgemäß — antworte mir deshalb log eich, 
wenn Dir etwas daran liegt, dann benuß 
ich das erfte Feuer und werfe ein recht teftes 
Charafterbild hin, das in feiner Abentheuer: 
lichfeit Deine Lefer [Hon le jo und 
dod) feften Boden unter den Fiipen bat. 

Mit Meyerbeer bin ich bei feinem legten 
Aufenthalt hier befannt geworden, er war 
ungemein artig gegen mid) und will mir die 
Partitur der Hugenotten von a aus 
ſchicken; er war in jehr brillanter Laune und 
hatte freilich Urjache, denn feine Oper hat 
bier unerhörtes Gliid gemadht. 

Wn Felix, wenn er nod) da ilt, gib den 
inliegenden Brief, feit dem Palmjonntag fit 
id) in dem Paulus feft und habe das Wert 
jet jo innen, als hätt ichs jelbft gemacht. 
Bott erhalte den guten Karl! ich Habe mid) 


eit Wann über nichts fo gefreut als über 
en Paulus, hier ift Reinheit der Empfin- 
dung, Geelenreinheit. Da mußte denn aud) 
die Ausführung wohl gelingen, und fie ifts. 

Einzelheiten wie die Stelle: „und faben 
ſein npete wie eines Engels Angelicht“ 
— die Arie „Jerufalem, die du — ie 
nds y der Chor: nlteinigt ibn!“ fo wie 
der Chor „Mache did) auf und werde Liht“ 
find geradezu groß. Schön und dharaltes 
rijtiid ift der Chor „Seid uns gnädig, 
große Götter!” und nun die Schlußfugell — 
tm Text hat mid, fo jchön die Wahl ift, 
manches geltört, offenbar find der Recitative 
zu viel, und da Felix den Kirchenftyl nicht 
aus den Augen läßt, fo werden fie sel die 
Lange ein wenig monoton. Händels Mejlias- 
Text fdeint mir das Muſter für alle Ora: 
torien: Texte, wenn fie einmal ftrenge nad 
den Worten der Schrift fenn follen. — 

Daß die Dresdener fo verrüdt waren, 
— Felix mit dem Höllenbreug⸗ 
hel Friedrich Schneider zuſammenzuſtellen, 
würde Dich nicht wundern, wenn Du einmal 
ein Vierteljahrlang das Treiben in der 
Dreißigſchen Singacademie mit anſähſt, das 
muß aber den Felix nicht irre machen. Eine 
Bemerkung noch: Findeſt Du nicht auch, daß 
chon die eee theilung allein ein Oratorium 

ür fih bildet und eben fo die Zweite? man 

tónnte es ganz gut an zwei Abenden geh 
führen — und bliebe zu jeder Abtheilung dte 
Ouvertüre, fo würde jo wohl Paulus Beleh- 
rung als Paulus unter den Heiden jede für 
fid) volltommen verftändlid) oe Das ijt 
ein Fehler, wie man ihn mit Ret an Na: 
phaels Transfiguration tadelt. 

Nun leb wohl, ſchreib ſogleich wieder, viel: 
leicht feb ich Dih auf memer Durchreife — 
nad) act Tagen — ih gedente nemlich eine 
Reije in meine Heimath zu meinen Verwand: 
ten zu machen, wo id dann aud Eutin bes 
uds um mir über Webers Familie genaue 

otizen zu mar Leb nochmals wohl 
und grüße alle Buten von Deinem 


Lyfer. 

‘Dap Du fleibig bit weiß ich, ich Tele j 

ab Du fleißig bift, wei ‚ich leje ja 
alles alles und muß es ja, St da net 
guriidbleiben will! Ich fürchte nichts fo fehr 
als Werfteinerung, und dieſem Umitande 
mögeft Du es an reiben, wenn ich Jelbjt das 
mit Feuer ergreife und verarbeite, was mid) 
Seat aai oft wenig oder gar nicht 
anfpridt. 

— Der voritehende Brief gibt uns, nament: 
lih in der Nachſchrift, wertvolle Anbalts: 
puntte fiir aul trebjame und raltlos ih 
betätigende Natur. enn einer, fo vers 
diente er cs, nad) diejem Geftánonts, ein 
Davidsbiindler zu fein. Auch die Beurtet: 
lung des Mendelsfohnihen „Paulus“, mit 
dem treffenden Hinweis auf das Naffaeljche 
Bildnis und feine analogen Schwächen, darf 
ein nicht geringes Intereffe beanjpruchen. — 
Schumann erklärte fih mit Lyſers Vorfchlag 
einer Runjtnovelle ,Bogeler” einveritanden; 
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die Niederjchrift bes Gtiides zog fih jedoch 
infolge einer größeren Reife etwas bin. 
Liebſter Schumann! 

Erft geitern, den 14. Auguft bin id von 
meiner großen Reife von Stolp nad Danzig 
quico ehrt und fonnte daher Deinen lieben 

rief vom 28. July nicht früher beantworten 
als eben jet, wo es aber natürlich jogletd 


geichieht. 

Sm Laufe diefes Monats nod erhältit 
Du den Vogler. Ich glaub, er ift gut, ob» 
wohl kurz, wie Du es wiinfdtelt, denn tó) 

abe mid) tüchtig umgethan, bevor id} mich zum 

@reiben niederſetzte. Ich feile jeht! — 
Wer fo viele Sachen in einer und derjelben 
Weife wie ich in den Kunjtnovellen fchrieb, 
der muß fehr ftrenge gegen fich felber fein, 
daß er nicht in Manier verfällt! Da id es 
nun vollends mit einem fo großartigen 
Maniriſten zu tun habe, fo mußt ich Doppelt 
auf meiner Hut feyn. 

, Übrigens war es dod ein et er Kerl der 
Vogler, deffen Tollheit bei Gott! nicht aus 
Mangel an Genie entfprang, und ich bin 
mit großer Liebe an die Arbeit ge anger 

Du willft nad Paris? Glid RT as 
ſcheint mir der rechte Ort für Did). 

Trifft Du den alten Cherubini .nod) 
lebend, fo merte Dir ihn wohl! (in jeder Be: 
ziehung) und fprid ihm einmal Etwas vor 
von einem gewillen Jemand, der alle Muh 
tanten fogar lieb bat und felber ein Muſi—⸗ 
fant ift, obgleich er leider! nichts mehr hört. 
— Hätt id) Geld, ich ginge ebenfalls ir 
Paris, denn aud ich empfinde gar febr, da 
ich dort ein ganz andrer Kerl werden müßte 

bier wither den beiden 0: Gripen R—r. 
und M—i, itti! —*) Was madht FELIX? 
ift er jhon wieder in Leipzig, ich weiß aud), 
feit id) von Zeipaig bin, nichts mehr. von 
euch allen, was habt Ihr denn dort {dines 
alles gehabt unterdeß ? 

Leb wohl, verzeih mein Bejchmier, wie id 
Dir Deine Hiroglyphen, woran ich immer 
einen vollen Tag ftudiren muß, bevor id 
weiß, was Du Sehnrieben haft, Deine Noten 
les ich 10 mal leichter! 

Adio, grüß alle Guten! Dein 

Dresden, 14.(15.) in 38. 

(Auf dem Umiblag:) 
Empfiehl mich Goethen! L. 

— Aus dem folgenden, übermäßig langen 
Briefe geben wir nur das allgemein Inter: 
effierende: 

Du wárft wohl ein ganzer Narr, wenn 
Du Dirs zu Herzen nehmen wollteft, daß fie 
Er Au einen Partheymann ausjchreien, 
weil Du nicht den alten Schlendrian mit: 
Ichlenderjt und gar mitten in einer Parthey 
Dir Dein eignes Urtheil bewahrft — das 
darf und fann uns gar nidht irren, wenn 
wir nur gegen uns jelber ar find und 
uns mit gutem Gemwiljen Jagen tónnen: 
„Dem ift nicht fo.” Das ift eben die Sam: 


*) Die beiden Hoffapellmeifter Reißiger 
und Morlacdi. mn j He 


Lyſer. 


merlichkeit des Pöbels in Kunſt und Leben, 
daß er an kein ehrliches Forſchen, an kein 
freies Urteil glaubt, ſondern überall Parthei 
und Käuflichkeit wittert! Ich habe einen ganz 
artigen Spaß in dieſer Art kürzlich erlebt. 
Vielleiht Haft Du von meiner Brochüre 
über Meyerbeer gehört, vielleicht fie gelejen. 
Das Ding ift ungeheuer auf die Spie ges 
ftelIt, und in der Beurtheilung der Hugenotten 
bab’ ich aus der Partitur Schönheiten nad): 
gewiejen — und nicht fingirt, fondern wirt- 
lich vera le wovon th gewiß bin, daß 
Meyerbeer fih drüber ärgert, daB er nicht 
wirklich sau verfallen ijt. Ich hatte damit 
eben fo jehr Recht wie feine Ultragegner, die 
durchaus fein gutes Haar an ihm laffen, und 
die Abficht der Brochüre, was ich damit 
wollte, liegt fomit am Tage, aber hei! wie 

ing der Teufel los in allen Journalen! wie 
Ente ih plöglih gum Meyerbeer überge- 
angen fein und Dir und allen gegenüber: 
Beben. ter in Dresden wurde id, Gott 
weiß auf wejjen Beranlaffung! plößlich in 
mehreren angejehenen Háufern Mode, und 
ein Dir woblbefannter guter Freund vers 
ficherte mich: er zweifle nicht daran, dak id 
test ala erzeugt fey, daß der Baus 
lus ein matthergiges Werk fet. Als ich dar: 
auf gang ruhig entgegnete: „Das fet eine 
Heller-Meynung aus der Abendzeitung und 
id) hätte eine ganz andere Anfiht — Him: 
mel! wie verblüfft tudten fie mid an! — 
Als nun vollends der Auffak über Dich er: 
ſchien, da: jchrieen fie Setter und Mord, und 
jest bin id) ein Ülberläufer, welchen Felix 
bejoldet, da erft Meyerbeer mir — Gott weiß 
wie viele Hundert Taler gegeben haben jollte 
— Gieh Alter! fo unbegreiflid ift es dem 
Pöbel, daß einer aus innerm Antriebe fid) 
binjegen tann und ein Ding fchreiben, das 
in feiner Nichtigkeit die Nichtigkeit eines 
andern anne reflectirt und uns das „rih: 
tet nicht“ (d.h. nicht vernichtend, ftatt be: 
Iehrend und befjernd) einmal wieder ein bis» 
hen in Erinnerung bringt. 

Es ijt aber gewiffermaßen gut für uns, 
bab der Pöbel jo pöbelhaft dumm und ge: 
mein ijt — wir gerathen auf diefe Weife nic 
in Verſuchung, uns nad) feinem Gout zu rid): 
ten — Bei Gott! feit ih das Publifum jo 
herzlich veradte, und beim Schreiben nicht 
mehr dran denfe, was Effect madt oder 
oa verbebre ich mid, und das ift eben der 
rehte Weg, um nicht unter der Menge fih 
zu verlieren. 

Was Du mir über Wien jchreibft, war mir 
nicht neu, erinnere Dih, was id) Dir [hon 
über Brag fagte, aber thr wolltet es damals 
nicht glauben, weil the an Mozarts Auss 
ſpruch zehrtet. Du wirft Dir aber in Wien 

efallen und felbft mit der Cenfur Did) aus: 
öhnen, wenn Du erft dort feft figeft. Nennen 
die Wiener einmal SJemanden den Ihrigen, 
fo feiern fie ihn und find ftolz auf ihn. reis 
lid): Mozart und Beethoven zeugen nicht 
dafür, aber wer hieß den Mozart aud fic 
alles gefallen laffen und den Beethoven fo 
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Menſchenſcheu fegn? — Grob, fadgrob muß 
man dem iener zu Zeiten tommen, aber 
aud) wieder ein fideler Kerl feyn tónnen und 
lufttg mit in den Tag hinein Icben, dann 
lebt au gut, das ſchreibe Dir ad notam. 
Wie lebft Du denn fonft in Wien? Haft 
Du [Hon einen Begenitand gefunden? Nimm 
Did inacht damit, *s ift dort verfludt leichte 
Waare. Id) lebe jehr glüdlich hauslid) und 
fleißig und jchreite nod) immer vorwärts, 


Gott weiß woher es kommt, daß i mid) 
oft für jünger halte als td bin — id fühle 
(mid) wirklich im Vergleich mit andern Män: 


nern meines Alters wie ein Kind, ich tann 

Ta nod) jo von ganzem Dee freuen und 
mid) betrüben, nod) ebenjo fchwärmen, wie 
damals, als id) BE hören fonnte — und 
wie lange ift das ſchon ber! Geh id 
fehenemipen überjättigten jungen Greije, 
gerath ih oft in Berjudung, ftolz zu werden 
und zu denten „da bin ich Doch ein andrer 
Kerl und nod) nicht abgethan* — Nun frets 
lich! ein andrer Kerl bin td), aber: wie der 
alte Haydn jagte: Gott allem die Ehre, und 
jo bin " nicht ftolz, jondern dante nur Gott, 
daß es jo ift u. nicht anders ijt — ſchreib 
bald wieder. 

Nun leb wohl immer. Dein 
Dresden den 10,2 1839 

Sonntag Abends. 

— Nod) immer wußte Lyfer nichts von Schu» 
manns Liebesbund mit Klara, fonft hatte 
er Die draſtiſche an vor den „Gegen: 
ſtänden“ Wiens nicht verlauten laffen. Bon 
dem de Sle ee Lebensmute und der Jus 
gendtraft, die er in dem vorftchenden Bricfe 

eudig preiit, ift in den folgenden nichts zu 

nden. Wahre Angjtichreie um, Hilfe in 
la Not muß der Freund, der inzwilchen 

ten enttäufcht verlafjen hatte, hören. Schu⸗ 
mann bat wohl immer Dann mit Rat und 
Tat Fa Und Dm , Jo oft id) mid) 
nun don mit Lyfers Leben beichä tigt habe, 
jtets von neuem über die Lebens: und Tats 
traft diejes merfwiirdigen Mannes ftaunen. 


Lyſer. 


Die Be des Lebens waren ihm wahr: 
lid) arg, zugemejjen, und unter Not und 
ewigen Berlegenbetten feinen Beilt noch fo 


fongentrieren zu können, um zu jchriftitellern 
und zu zeichnen — das ift bewunderungs» 
würdig. So hatte er fih nun aud) in Dies 
jem Galle — fo gut oder fo ſchlecht es eben 
ging — in das neue Jahr hinübergeholfen, 
denn im April des neuen feint er ganz 
na Laune zu fein; darauf deutet [hon Die 

berichrift mit ihren lapidaren Buchſtaben, 
womit er dem SFreunde zu feinem am 24. Fe: 
bruar 1840 erhaltenen Doftorhute nadhtrag: 
lich gratuliert: 


DOCTOR! 

Hier haft Du die erfte Whtheilung meines 
Luther, es werden ihrer drei, wie der Ba 
nemlid) 1) Junter Jorg, 2) Magdalene und 
3) Luthers Tod. Anders ging es nicht, wenn 
ich den ungeheuren Stoff bewältigen wollte, 
Betradte alfo ae Junter Jörg nur ges 
wijlermaßen als Einleitung zu den folgen: 


den beiden Bildern aus Luthers Häuslicdem 
Leben und Wirken für die Runft. Wie ernjt 
und grandios Luther die Tontunft auffaßte, 
läßt fih nicht auf einem Bogen in einer 
turzen Epijode entwideln, da fein Leben und 
die Runft wirklich eins waren, es muß dtefes 
alfo aus den Sauptmomenten jeines Lebens 
hervorgehoben werden, und diejer jcheinen 
mir vorzüglich dret, nemlid) die Zeit Der 
Entitebung des Liedes „ein fefte Burg” etc., 

der Tod Jeiner Lieblingstochter Magdalen: 
den und fein eigner. Daß ich tidtige Vor: 
ftudien arman abe, wirft Du finden. Der 
Simmel gebe, daß Dir meine Arbeit im 
Uebrigen gefällt. 

Meines Hochgelahrten Herrn Doctors 
wehmüthigfter und ergebenfter Knecht 
ug . 6ten Aprillis 1840. I. P. Lyſer. 

in fleines, des Humors nicht entbeb: 
rendes Geld: Intermezzo: 
Lieber Schumann 

In wenigen Tagen erhältit Du den Luther 
ia. meine rau tritt Sonnabend bier 
auf, id) mußte es anzeigen, deBbalb diejer 
Horas sanit Du ihn nicht, [hadet es aud 

denn Morgen hab td jo Gott will 
Belo aus Leipzi 6. Immer Dein 
Dresden d. a pril 1840. Lyſer. 
(Auf dem Umſchlag: 
Hierauf drei Thaler p. C. A tvorfhuf 
erhalten. 
(Außerdem von Edumanns Hand:) 
3 Tb. 20 Broichen hab’ id 3 zahlen müllen. 

— Weldhe mitfühlende Seele wird diefen 
mitogen! e D des Bräutigams Schumann nit 
würdigen! — Der 33. Brief tft ganz einen 
fiterarifchen Handel geweiht, wirft Daneben 
recht intereffante Streiflichter auf den Cha: 
rafter der Wiener, trägt auch einiges zur 
Kenntnis Beethovens bei. 

Herzens Bruder 

Gott zum Gru a und eine Bitte. 
Paul jagt mir heute: daß der alte Genfried 
in Wien einen langen Artitel über meinen 
Scent, wider mid) in Deiner Zeitichrift los: 
geaen babe, wo über große Unridtig- 

iten Klage geführt und diefe nad)gewiejen 
jein follten. — Daß ich über den Prager 
Angriff lahte und nichts darauf erwiderte, 
um jo weniger als Du den guten Lenten 
die Sade fdjon in das rechte Liht rüdtejt 
— weißt Du, aud) habe id) da zum el 
Schuld, denn nicht die Mitglieder des, 
mals nod) nicht beitehenden Gonlecoatorinm=: 
jondern ie des damaligen ftändilchen Ver: 
eins zur Beförderung der Tontunjt waren 
es, weldje jo ſchändlich gegen Gdend verfub: 
ren — Die Thatjache ſelbſt Hale feft, > las 
fie fhon früher, ehe td) nad) Wien fam — 
ich weiß nur nicht gleid) wo? gedrudt — 
irr’ ich aber nicht ganz, jo wurde des Bor- 
pns aud) [pater in dem oe Jahrgang 

er suet t Dit und Weit gedacht. 

Bezüchtigt mich nun aber Genfried großer 
Unrigjtigfeiten oder wohl gar Verdrehungen, 
fo fann ich das nicht auf mid figen taller 
um fo weniger, als er mid) garnicht von 
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dem Geficdtspuntte eines Dichters, jondern 
von dem eines Hiftorifers aus zu betrachten 
icheint. Uebrigens tónnt id) auch im legten 
Salle au Seitrieds Competeng fein großes 
Gewicht legen, denn er hat ein dides Bud 
über Beethoven — voller T ge: 
jchrieben*), wo er unter anderm behauptet: 
Beethoven habe nie eine Liebjchaft, am aller: 
wenigjten eine Jugendliebichaft gehabt. Die 
fpátern Mittheilungen von Ries und Beet: 
hovens älteftem Jugendjreunde aber haben 
Das, was ich in meiner Novelle über Beet: 
hovens Jugendliebe mittheilte, nicht nur be: 
jtattigt, fondern auch manches Andre mn 
deflen ich in meiner Novele gedachte un 

wovon der Biograph Geifried nichts wußte 
— dak Beethoven übrigens, folange er lebte, 
bei den Wienern nur für einen närriſchen 
Kerl galt — dak Geifried, der mit ihm viele 
Sabre lang umging, das Zerrbild Janins 
(— worin Diejer den Beethoven mit Kalbs: 
braten tractirt haben will) — eine treffliche 
Charalteriftit Beethovens nannte, ift jo bes 
fannt, als es befannt ift: daß in Beethoven 
des NRheinländers Wejen feine Spur jener 
gräulichen, bretigten Gemüthlichkeit fic) land, 
wie fie einen Stodwiener überfommt, wenn 
er gerührt wird, und wie die Wiener tüd: 
tige ausgezeichnete nod) lebende —— 
zu ſchätzen wiſſen, u niht nur Mozart, 
Dittersdorf, Schenk und Beethoven, fondern 
jet eben wieder Kreuger, welden fie haben 
on laffen, um den Lindpaintner tommen zu 
lajlen, der aber jo flug war: fih dafür zu 
bedanfen, dies wollte ich den guten Leuten 
und ſchlechten Muſikanten einmal unter die 
Nafe reiben und trug im Schenf etwas aber 
wahrhaftig niht zu ftart auf. Ueber den 
Werth meines Schent als Novelle hat das 
Publikum entichieden und, wie ich ohne Prah: 
Ierei fagen darf, zu meinem Bortheil! In 
Leipzig hatte ich die Genugthuung, daß bald 
nad dem Abdrud der Gevdidte der Dorf: 
barbier, welcher feit Jahren drh hatte, neu 
einftudirt wurde und Jeitdem öfter gegeben 
ift, Dies war aud auf andern Bühnen der 
Sal, weldye, durd) meine Novelle auf die 
alte flafjijde Operette aufmerkſam gemadt, 
fte wieder hervorjuchten. Sch bitte Did) 
chon: dak Du mir den betreffenden Aufſatz 
mit umgebender Poft zur Anſicht fendejt, 
Damit id) jehe, was dran ift und wie Sen: 
fried gegen mic auftritt, damit ich ihm nó: 
tbigenfalls mit aller Belcheidenheit antwor: 
ten fann. idt der alte Herr gegen Wind: 
múblen, i. e. will er dem Dichter durchaus 





*) Gemeint ift offenbar das bekannte, 
fpáterbin als unerbórte Wiyftifitation ent: 
Iarvte Bud Geyfrieds: , Ludwig van Beet: 
boven's Studien im Generalbajje, Contra: 
puntte und in der Compofitions: Lehre“, in 
Hien 1832 erfdienen. Ein fonderbarer Zus 
fall fügte es, Dak Henry Hugh Pierfon, Frau 
Vyfers zweiter Gatte nad) ihrer Scheidung 
von Lyſer, diejes Machwerf 1853 ins Eng: 
liſche überjegte. 


feine poetiihe Ausihmüdung geftatten, fo 
wird mir dies gwar um fetnetwillen leid 
thun, ich werde dann aber hübſch das Maul 
halten und die Gade vernünftiger WMeije 
auf fih wire laffen. Legt er mir aber 
perjönlich= faljhe Ab» und Anſichten unter 
und bejduldigt er mid) großer Unrichtig- 
teiten, jo muß ich thm jchon ein mal ein 
Tänzchen aufipielen: 

„Se voi ballare il Conte Almaviva?“ 
wonad) er feine Sprünge verjuchen mag und 
id) hoffe, Du wirft mie die Spalten Deiner 
Zeitjehrift zu meiner und des alten Schenfs 
Genugthuung öffnen. 

Die Nummer Deiner Zeitichrift, worin 
fih der Aufſatz gegen mid befindet, erhältit 
Du fogleich zurüd, fo wie id das Ding ges 
lejen habe; fende fie mir ja, denn hier tann 
id fie nicht erhalten, da fie [hon circulirt, 
von Red)tswegen hätteft Du mir das Blatt 
eigentlich gleich fenden jollen. 

Adieu in Erwartung baldiger Antwort 

der Deine 
Dresden 10. Juni 1840. Lyſer. 

Die Schent-Fehde mit Seyfried verlief, 
wie gefagt, unblutig; Lyſer, als der Klügere, 
gab nad), indem er es nicht für der Mühe 
wert hielt, die nur das Hiltorijche betreffen: 
den Ausjegungen feines Gegners zu beant: 
worten. Aber wieder muß die frohe, tampf: 
luftige Stimmung tiefer Niedergejchlagen: 
heit und Gorge weihen. — -- 

Nun ein wundervolles Dofument des 
Freundichaftsbundes; es enthält den innigen, 
von Herzen fommenden Blüdwunfd zu 
Schumanns Bermáblung. 

Lieber Herzensbruder! 

Spät, aber bei Gott nicht minder herzlich 
und wohlgemeint ftatte ich Dir und Deinem 
lieben Werbe meinen Gliidwunjd ab, Gott 
gebe, dak Euer Glück recht dauernd fenn möge, 

br habt nun einander, habt Euch immer, 
und nie verliere Eins fidh jelber. Daß ich 
Eud gern einmal in Eurer Häuslichfeit auf: 
juhte, darfit Du mir glauben, und fobald 
id) nur etwas aus meinen jeßigen über: 
mäßigen Arbeiten und Gorgen heraus bin, 
wird es gejchehen, ich hoffe und bitte aber, 
daß Dein liebes Weib mir nad) wie vor ge: 
ftattet: fie Clara nennen zu Dürfen, denn 
gar zu viele fchöne Erinnerungen, aus einer 
Zeit, die bei allem äußern Elend für mid) 
des Schönen und Erhebenden fovtel hatte — 
tniipfen fic) an diefen Namen, und ad! was 
bleibt uns am Ende als „die Erinnerung 
entiehwundener gr in Unglüdstagen?“ 
Bott bewahre Euch. beide davor, daß Ihr 

die) Wahrheit dieles Ausipruches nie an 
ud) felber erfahrt. 

— Dann ift es rührend und erfreulich zugleich, 
wie Lyjer bemüht ift, den genialen Werten 
Schumanns Eingang und Verbreitung zu 


Ichaffen: 
Lieber Schumann! 
Den Ichönften Dank für Deine Mtyrthen, 
id) ftubiere fie mit wahrer Freude und werde 
einen hübſchen Auffag in der Abendzeitung 
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darüber maden, aud fonft fleißig davon 
reden. Gende mir doch alles, was von Dir 
berausfommt. Deine Lieder werden bier 
jest bier und dort mit Luft gefungen, Deine 
Clavierfaden find aber leider faſt gar nicht 
befannt, obgleich es Doch einige firme Spie- 
lerinnen bier giebt, die ih an Mojcheles, 
Thalberg ja er an Lilzt wagen, ich hoffe 
aber, Deine Lieder werden jekt aud) Deinen 
Clavierſachen forthelfen. 

Wie fteht es denn mit Deiner Oper?*) 
Bitte fchreib mir ded, ob Verhulft nod in 
Leipzig ift. In wenigen aan fende id) 
Dir Etwas Hiibjdes. Lebwobl, grüße Dein 
Weibden und behalte lieb 

Deinen 
Dresden d. 28 Detob 1840. Lyſer. 


— Und nun folgt ein allerliebſter, halb hu⸗ 
mor⸗, halb wehmutsvoller poetiſcher Brief 
(aus Leipzig): 

Mein theurer Robert! anbei ſend' ich Dir 
Die le Kunftnovell’ von mir. 
Es tt die Diara, wie Du wirft — 
Und wie ich's meine, wirſt Du wohl verſtehn. 
erſten Abtheilung fehlt noch ein Bogen, 

ch ſchreib ihn heute — Du ſey ſo gewogen: 
Und lies derweile was ſchon fertig iſt — 
Und ſage mir: ob Du zufrieden biſt. 
Die zweite Abtheilun be in Berlin 
Und reicht, bis Beide Maras draus entfliehn. 
Drei handelt von dem ehlichen Verdruß, 
Der Sängrin Apotheofe maht den Schluß. 
Sch fie übrigens in Großer Noth 
Und fannft Du helfen mir, jo lohn’ Dir Gott. 
Ich bitte Dich, ift’s irgend möglid Dir: 
Bewillig wieder einen Vorſchuß mir, 
Ob nod) fo tlein, ich wills mit Dant erfennen 
Und ftets mid Deinen treuen Lyfer nennen. 

v. bh. d. 11 November 1840. 

(Auf dem Umidblag :) 

Monsieur le Docteur Robert Schumann, 

Vielleicht nahm es Schumann auf Grund 
des poetijden Erguſſes nicht fo ernft mit 
Lyfers Not, vielleicht waren ihm der Bitten 
bes ‘Freundes nadgerade zu viel — 
genug es ſcheint auf dieſen Brief teine Ant» 
wort erfolgt zu fein. Wie entfeblid es in 
Wahrheit aber mit dem Armen ftand, wird 
uns das zwei Wochen [pater datierte Schrei: 
ben fogleich deutlich fagen. 

Lieber Schumann! 

in wahrer Verzweiflung jdreib ich Dir! 
ift es Dir gar niht möglich, mir nur, aber 
citiffimo, mit zwei Thalern auszuhelfen? meine 
Frau und mein liebes Kind find frant, wol: 
len mich haben, und ich tann nicht von Der 
fort, wenn Du mir nicht bilfit, ich hab’ hier 
alles verjudt! meine guten Arbeiten um 


*) Den Plan zur „Genovefa“ fakte Shu: 
mann fon Anfang 1840, wie aus einem 
an Referjtein gerichteten Briefe vom 19. a 
bruar 1840 hervorgeht. Aud) Lyjer ift dieler 
Plan alfo anvertraut worden. Die Oper 
wurde jedoch erft 1847 begonnen und ein 
Jahr fpáter vollendet. 








einen Spott: Preis ausgeboten, an Schmidt 
ab’ id) die Mara gefandt, aber ehe ich von 
ien (wenn er fie nimmt) Geld betomme, 
tónnen Frau und Kind mir verderben und 
fterben. Lieber! kannſt Du, fo hilf mir, Gott 
wird es Dir an Deiner guten Clara ver: 
gelten! und ich will es ja gern ehrlich ab- 
arbeiten, ich wäre felbft gefommen, aber th 
bin felbft unwohl und ebe in diefem Wetter 
in einem Grad einher, weil id) feinen Ober: 
rod babe, fende es mir durd) die Stadtpoft, 
id wohne: Bahnhofitraße in der Stadt Rom, 
drei Treppen, Zimmer No 21 — Bitte! laf 
mich nicht in Not. Dein 


= 5. den ler Die OF richt 

aß ein folder Hilferuf nit ungebórt 

verhallte, war felbftverjtändlid. Und fo fins 

den wir denn nad weitern vier Wochen den 

Geretteten wieder recht wohlgemut im eignen 
eim. 

Aber das Eheglüd Lyfers folte niht mehr 
von langer Dauer fein. Der Ebeirrun 
deren er im folgenden Briefe gedentt, nad): 
zulpüren, ift unmöglich und aud) unnötig: 

Herz lieber Robert! 

Ih bin jebt infam melandolifd und außer 
der Kunft hab ich nur Freude an meinen 
Kindern, mein Dorden tft ein allerliebftes 

efcheutes Mädel von vier Jahren, und der 
nge, welder in zwei Monaten erft ein 
abr alt wird, tactirt ſchon trotz einem 
er und jo wild und unbändig er 
ion ift, i]t er mäuschenftill, fowie er einen 
on auf dem Clavier anjchlagen hört. 

Caroline hat mid als reuigen Günder 
aufgenommen, fie ift febr gut und jorgjam, 
aber das drüdt mid um fo mehr, als unfer 
früheres ſchönes VerháltniB_ durd) meine 
Schuld zeritört ijt und ich weiß, dab fie nicht 
mehr traut, woraus dann oft ärgerliche 
Quálereien entftehen. Wenn Du fetn Efel 
bift, Jo gieb Deiner Clara nie Beranlafjung 
eiferjüchtig zu werden, ift es einmal ſoweit 
BL men: jo ift alles ebelihe Glid zum 

eufel. 
obio Bejter lebe wohl, grüße Dein Weib- 
Hen und gedenfe in Liebe Deines 


Me u ———a t iis} 
ebrere, teils geſchäftliche, teils ſehr per: 
Jonliche Briefe übergehen wir. ijt and 
viel von feiner in der Zwiſchenzeit erfolgten 
Scheidung von Karoline Leonhardt die Rede, 
worin Lyſer i dem Freunde pene 3n 
rechtfertigen Juht — der eignen Schuld 
denft er nicht. Aber unfer Mitleid dürfen 
wir dem unfeligen Manne nicht verfagen, 
wenn er in dem legten Briefe an Schumann 
die ganze Troftlofigteit feiner Lage ſchildert. 
Mahnt er dod in der Unterjhrift „era: 
ponsa, innig und rührend an die Davids: 
ündler: Freundjchaft der Tugend! 
teber Alter! 

Sch lebe fortan meinen Kindern und der 
Kunſt, von der 6 erft jegt ganz erfannt 
habe, was Börne fo ſchön davon fagt: „fie 


£nfer. 


Lyfer. 
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gewährt uns, was uns die Erde vorenthält: 
einen iger, der nicht abblüht, eine Zeit 
ae ni 4 roftet, woltenlofes Glid und ewige 
ugend.” 

brigens muß ich wieder von vorn an: 
fangen! Denn alles was ich, außer meinen 
Rindern, bejab, ift zum Teufel! ich bin gegen- 
wärtig wieder fo arm, als ich vor vierzehn 
Jahren war, wo id in Sachſen einwanderte. 
Hier in Dresden bring ids zu Nichts, das 
Bolt ift Dumm, pauver und indifferent, wie 
Du finden wirft, wenn Du verdammt ſeyn 
jollteft, bier länger leben zu miijjen. Wie 
hab 1d) mich gemüht, etwas zu verdienen! 
— vor acht oder zehn Tagen ſchrieb ich 
an Bürck, den Redakteur des Menſchenfreun⸗ 
des, ftellte thm meine Noth vor, bot ihm Auf: 
fabe für feinen Menjdenjreund an, ſchickte 
thm aud) eine hübſche ausgemalte Zeichnung 
aus Don Giovanni mit der Bitte; fie nur 
aus Menfchenfreundlichteit für einen Thaler 
abzufaufen. — Er hat mir weder geantwor: 
tet, noch mir die Stage zurüdgefandt. Geftern 
aber las id) im „Dienjchenfreund“ eine rüh: 
rende Gefdidte von der Anhänglichkeit 
eines Gimpels an einen spa lara nebjt 
andern mertwiirdigen und großherzigen Bü- 
gen der Biechbeit. 

Sch bin jest feft entichloffen, nad) Stutt: 
gart zu gehen, wo ig die Soung abe 
eine leine Anftellung bei der Theaterbiblio- 
thef zu erhalten! Ich muß von Leipzig aus 

e Tour über Frankfurt zu Fuß machen, 
was übrigens für mich weiter nichts ift, denn 
ich bin gejund und kräftig und an Gtrapagen 
und CEntbehrungen gewöhnt. Bin ich in 
Stuttgart mit allem in Ordnung, fo bol ich 
mir meine Kinder, welche derweile bei der 
verheiratheten Amme meines älteften Mädels 
bleiben, wo fie gut und ficher auf — 
ind. — Das Reifegeld bis Leipzig ba ” 10h, 

ort muß ich juden, etwas von meinen Ar: 
beiten zu verfilbern. Troßdem aber laborir 
id nod an einem ganz infamen „Aber“. 
3d mußte nämlid) vor ungefähr drei Wochen, 
wo mir alle drei Kinder pr la den 
Seudbuften betamen, A la Hoffmann meinen 

inzigen Rod verfaufen, um nur Medizin 
g ibaien, und fige noch dermalen in einer 

lauwollenen geftridten Jade den Tag über 
im Ylrreft; tft es nicht zu vermeiden, daß ich 
einen Gang gehen muß, fo muß ih mir von 
meinem Wirth, einem armen Schufter, einen 
Rod borgen — einen Rod, dem es Seder: 
mann anjiebt, daß es ein geborgter ijt, da 
er mir nidt paft. 

In diejer höchſt ge brechenden und da: 
neben Dod) wieder höchſt Lächerlichen Situg⸗ 


tion bitt th Dih, mein lieber Freund, in 


der —— — daß Du nicht zum Verein 
der Menſchenfreunde gehörſt, deren Mitgefühl 
zu erregen es nothwendig iſt: daß man ent⸗ 
weder ein Ochs oder ein Eſel, ein Hund 
oder ein Gimpel oder ſonſt ein unvernuͤnfti⸗ 
es Beihöpf jenn muß, — td) bitte Dich, 
ag ih, daß Du Deine Garderobe muſterſt 
und falls fih ein alter, leidlih ganzer un 
nicht ſchmutziger Rod darunter fände, mir 
on liberlafjen wolleit zur Reife. Baares 
ermögen les, ich bei Dir nicht voraus und 
bitte Dich Daher nicht um Geld; tónnteft Du 
aber vermitteln: daß Brendel meinen einge: 
jandten Aufſatz auf: und die Novelle „Hol 
mann” annımmt und mir für beides in ai? 
gig ein fleines Honorar auszahlen läßt, fo 
wär” mirs lieb. Übrigends verwende id 
meinen legten disponiblen Neugrojchen dar: 
an, diefen Brief zu franciren (da ich tn 
meiner blauwollenen geftridten Runigunbe 
nidt 3u Dir fommen fann, und in der ges 
borgten Schufterhülle mid) nicht vor Deiner 
rau fehen laffen mag! th ftand zwar nie 
in dem Ruf eines Stußers und Lowen erfter 
Glaffe, aber man fann nicht verlangen, da 
ein junger on von 45 Jahren aller u 
jeglicher fletnen Citelfeit einer jungen Era 
Mba aes entfagt Haben fol). jo 
ieber Alter! mah es nicht wie Bürd und 
laß mih niht ohne alle Antwort, Du nt 


nun meine Bitte erfüllen finnen oder nikt! 
alfo antwort mir heute nod) durch die Stadt: 
poft oder einen blau und gelb angeltrichenen 
Chaifentrager, denn fonft hoff’ td) und harr’ 
id und ärgere mid) am Ende: daß ich Dich 
gebeten babe. Bern jah’ ich Did) nod) ein: 
mal, jpáteftens am Montag will ich reifen, 
ich wohne: en er Straße im Palmbaum 
3 Treppen Hod. Dein alter 
I. P. Lyfer. 
v. h. den 14 November 1844. 
(Serapionstag) 
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Diejer in feiner Einfachheit erjchütternde 
Brief bildet das erjte Glied einer langen 
Kette von Jammer und Leid, dem Lofer 
entgegen ging. Er hat Robert Schumann 
niemals wiedergejehen. Aber wenn gleich 
ihm felbjt bejchteden war, den Becher des 

lends bis zur Neige. zu leeren — ben 
Freund feiner Jugend und den en 
feiner — Jahre hat er nie vergeſſen. 
Und wir fühlen mit dem gebeugten Greiſe, 
es großen 


wenn wir ihn im Todesjahr 
Freundes ſagen hören: 

„Schumann war mir ein lieber, theurer 
Jugendfreund, wir nannten einander Brüder, 
und ſein tragiſches Geſchick hat mir manche 
heiße Träne gekoſtet.“ 





Der Granaten-Majt. 


Eine luftige Tirolergejchichte von Rudolf Greing. 








aoch über Mayrhofen im Zillertal 
NG droben liegt das Dörfel Finken⸗ 
berg. Redt einfam und ver: 
> Tchneit im Winter. Im Sommer 
lommen aber zahlreiche Touriften vorüber, 
die ins Duxertal wandern, an deffen Cin- 
gang Jinfenberg aus fteiler Höhe wintt. 

Ein Stüd weit außer dem Dörfel, tnapp 
an dem fchmalen Bergftraßel, das ins Dux, 
nad Lanersbad) und nach dem alten Bau: 
ernbad Hinterdux führt, liegt das Häusl 
des Branaten:Maft. Klein, verwettert und 
windichief. Cin gemauerter Unterftod. 
Darauf ein einziger Oberjtod aus tief: 
braunen Solgbalfen, die durch Alter und 
Wetter fchon die Farbe von Sammet an: 
genommen haben. Neben dem Häusl ein 
winziger Stall, der gerade Plah genug für 
zwei Goas bietet. 

Auf diefem Befigtum, zu dem fih noch 
drei fleinere Adern und ein Wiejengrund 
gefellen, hauſt der Granaten-Waft mit 
feinem Weib, der Thres. Háusl und Grund 
find juft groß genug, daß damit zwei ältere 
Leut' und zwei Goas im beiten Lebens: 
alter ihr Draustommen finden fónnen. 

Der Granaten:Waft heißt mit feinem 
bürgerlichen Namen Gebaftian Gfaller. 
Während Hauswirtichaft, Stall und Feld 
zumeijt die Thres bejorgt, hat fidh der Walt 
im Laufe der Jahre feinen eigenen Beruf 
zurecht gelegt. Er ift Granatenjammler 
geworden. Von Granaten gibt es in den 
Zillergründen nod) immer eine reichliche 
Ausbeute. Der Granaten-Waſt hat feine 
fejten Sandelsverbindungen. Neben den 
Granaten fammelt er aber auch nod) fonft 
Mineralien, allerhand Stoaner, Berg: 
triftalle und fo Zeug, „wo die Hearrifden 
(Stadtleute, Fremden) drauf fliag’n“. 

Wenn dann die Zeit der Sommerfrifch: 
ler und Touriften fommt, fit der Walt wie 
eine auf Beute lauernde Spinne auf der 
Bant vor feinem Häusl und fangt die Frem: 
den ab. Neben fih hat er fein fáuberlid) 
auf Beitungspapieren feine Schäße aus dem 
Mtineralreid) ausgebreitet. Mancherblante 
Gulden wandert da in die weiten Tafchen 


des Granaten-Waſt. Er hat es im Lauj 
der Jahre zu einer großen Erfahrung ge: 
bradjt und weiß [hon , was er verlangen 
tann. Handeln ift mit dem Waft jchwer. 
Eher, als daß er einen Sechfer nacdhläßt, 
fann der „hearrifche Zapfen“ ſchon wieder 
feines Weges ziehen. Der Walt ift feines 
Gejchäftes ficher. Macht er es nicht heute, 
fo macht er es morgen. Er fann ja warten. 

Das Leben hat dem Maft ganz gut an: 
geichlagen. Er ift ein kräftiger Kerl, ein 
hoher Fiinfziger, mit einem feiften Geficht 
voller Bartitoppeln. Die Thres ift das reine 
Gegenteil von ihm. Lang, hager, fnodig, 
mit einem ordentlichen Schnurrbart an der 
Oberlippe. Die Thres hat die Hofen an. 
Im Haus hat der Granaten: Malt fo gut 
wie gar nichts zu fagen. Cr bejigt aud) 
einen höllifchen Refpeft vor feinem Weib, 
das mit der Zeit für ihn ein ridtiger Haus- 
drad) geworden ilt. 

Im Winter da hat der Walt wenig oder 
nichts zu tun. Da der Menſch aber dod 
nicht fo ganz beſchäftigungslos fein fann, 
verlegt fih der Waſt, der auch in den üb: 
rigen Jahreszeiten arg vom Durft geplagt 
wird, um diefe Zeit befonders fleißig aufs 
Saufen. Er ift dann einer der allerbejten 
Runden des Mirtes in Finkenberg. Vian 
muß doch das verdiente Geld wieder unter 
die Leut’ fommen laffen. Und dann jist 
es fid) in der bacherlwarmen Wirtsjtub'n 
gar fo fein, wenn draußen der Schnee 
treibt und der eifige Jochwind pfeift. 

Der Thres war diefe Vorliebe des Bat 
für die Wirtsjtub’'n und für die Gejel- 
Ichaft, die er dort traf, natiirlid) nicht recht. 
Es gab regelmäßig einen großen Sturm 
daheim, wenn der Walt wieder einmal lang 
gehodt war und ſchier gar nicht mehr nad) 
Haus finden wollte. 

Oft war es auh [bon vorgelommen, 
daß die Ihres den Walt mitten in der 
Nacht überhaupt nicht mehr ins Haus hin: 
einlieB. Hausjchlüjfel gab es beim Grana: 
tens Majt feinen. Defjen Stelle vertrat ein 
primitiver ftarfer Holgbalfen, der von innen 
vor die Tür gefchoben wurde. Wenn nun 
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die Thres nicht dod) nod) fchließlich fo 
barmherzig war, den Ballen zurüd zu 
Ichieben, dann war der Granaten: Walt 
eben auf der freien Straß’n daheim. Go 
Ihlimm war das nun allerdings nicht. 
Der Walt wußte fih für derartige ver: 
aweifelte Fälle ein Rettungsmittel. Wenn 
das Wetter warm war — denn foldje Aus: 
fperrungen pflegten fic) ja aud) im Som: 
mer gu ereignen — dann übernacdhtete der 
Maft irgendwo im Freien. Das tat ihm 
für feinen benebelten Zuftand fogar ganz 
qut. Im Winter trod er einfach in den 
Goasftal und blieb dort über Macht. 
Es war zwar ein ziemlich enges Quartier, 
aber dafür warm, fo daß fih der Walt in 
feinen Träumen oft genug in die warme 
Mirtsitub'n zurüdverjegt wähnte, bis ihm 
dann eine Goas ihren ftarren Bart um die 
Naſ'n rieb und ihn dadurd) für einige 
Augenblide wieder an die Wirklichkeit er: 
innerte. 

Wenn fic) der Branaten: Majt auch das 
ftrenge Hausregiment der Thres, ohne viel 
aufzumuden, gefallen ließ, jo hatte er Dod) 
oft einen heimlichen Ingrimm und befchloß, 
fi) Die ganze Sache anders einzurichten 
und der Thres einmal gehörig den Stand: 
punft flar zu machen. (Es blieb jedoch bei 
diefen tapfern Borfägen. Zur Ausführung 
hatte der Waft nod) nie den nötigen Mut 
gefunden. Die Thres fonnte gar fovtel 
unheimlich dreinjchauen. Und wenn das 
der Walt fah, dann fiel ihm ſchon gleich 
Das Herz in die Hofen. 

Im Wirtshaus gab er es freilich nicht 
gern zu, was für eine klägliche Rolle er 
daheim fpielte. Da war der Walt tapfer 
und hätte es mit einem ganzen Dugend 
Threfeln ftatt nur mit einer einzigen auf: 
genommen. Glauben tat ihm diejen Mut 
allerdings niemand. Deswegen wehrte fid) 
der Waft aber doch immer wieder von 
neuem, wenn er aufgezogen wurde, und 
\pielte den Helden . 

An einem falten Dezembertag hockte der 
Waft wieder einmal mit ein paar Kum: 
panen bis tief in die Naht hinein beim 
Wirt. Heute war es bejonders fein ge: 
wejen; denn er hatte gerade die richtige 
Gefelljdhaft gefunden, die ihm paßte. Der 
Jadtwadter, der Maurer Sepp und der 
Paulen Jörg, das waren ihm die drei 
liebjten „Spezi“ im ganzen Dorf. ` 


Die vier fpáten Bäfte hodten um den 
Lijd) beim Ofen herum und ließen fich’s 
wohl fein. Jeder hatte fein „Biertele 
Reathel” (Viertelliter Rotwein) vor fic 
jtehen, und die Kellnerin mußte fleißig ab 
und zu gehen, um den durftigen Geelen 
raid) nachzufüllen. 

„Ja müaſſ'n wir aber auf n Hoammeg 
denten!” mahnte der Nachtwachter feine 
drei Zechgenoffen. 

„Ah was!” brummte der Maurer Sepp. 
„Trink'n wir g'ſcheuter no’ a Halbe!“ 

„Beah’, Walt, timm mit! Mir hab’na 
Stud den gleichen Weg!“ wollte der Nacht: 
wachter den Granaten: Walt bereden. 

„Der Walt bleibt no’ da! Da gibt’s 
nix!” legte fih der Paulen Jörg energifd) 
ins Mittel. „Du fannjt jagiah’n, Nacht: 
wadter, wann D willft!” 

Der Jörg ftopfte fid) ein neues Pfeifl 
und verlangte die Karten, welche die Kell: 
nerin auh alsbald brachte. 

„Ja, i bleib’ no’ abiffel!” entjchied fih 
der Waſt und fchentte fih ein frifches Glas 
Wein ein. „Iag thuan wir no’ a wen'g 
fartlen!“ 

„Wein auslóslen! Magjt mithalten?“ 
fragte der Baulen Jörg den Nachtwachter. 

„Naa! I muak tab ins Dorf ſchau'n!“ 
antwortete der Nacht wachter. 

» S brennt ninderjcht (nirgends)! Wegen 
dem kannſt [don bleib'n!” miſchte fih dic 
Kellnerin drein. 

„Dös glaub’ i fon. Aber es is glei’ 
zwölfe. 3 muaß die Stund’ ausruaf’n. 
Nachher kimm i wieder!” 

„Beah’, bleib’ da! Dis hört ja do’ nia: 
mand, ob Du die Stund” ausruafft oder 
nit!“ überredete ihn der Paulen Jörg. 

„Bol (kräftige Bejahung)! Die Widum: 
häuferin (Pfarrhäuferin) hört’s don!" er: 
tlárte der Nachtwachter. „Dó woaß jede 
Stund’ bei der Nacht, ob i g’rieft hab’ oder 
nit!“ 

„De Alte hört Di’ aa (aud) a jede 
Stund’ ausruaf'n!” lachte der Walt. 

„Der Alte wird Dir heut’ fon tom: 
men!” fagte der Maurer Sepp. 

„Dö fol nur! 3 geah’ do’ nit hoam!“ 
rief der Walt und fchaffte fih einen frifchen 
Wein an. 

„Walt, pak auf! Du friagft z’viel!“ 
mahnte die Kellnerin. 

„Du betiimmer” Di’ um Deine Sach'n!“ 
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rief der Walt, der bereits tüchtig eingeheizt 
hatte. 


„Geah Du g'ſcheuter iatz hoam mit mir!“ 


forderte ihn der Nachtwachter noch einmal 
auf und zog ihn am Rockärmel. „Dei' 
Alte laßt Di' ſonſt nimmer eini!“ 

„Was?!“ krakehlte der Waſt. „Dö 
laßt mi' nimmer eini? Dö muaß mi eini 
taf n!“ 

„Wir thuan iag fartlen!” brummte der 
Viaurer Sepp, der über feinem Weinglas 
[Hon halb eingejchlafen war. 

„Halt epper (etwa) no’ nia in Boasftall 
übernachtet?“ foppte der Paulen Jörg den 
Walt. 

„J tibernadt’ nia in Boasjtall! Ver: 
jtanden!” [rie der Walt. Die Kellnerin 
hatte ihm den Wein gebracht. „I hab’ 
Durft!” rief er und leerte gleich ein Glas 
auf einen Zug. 

„Nft (dann) kimmſt nit mit, Walt?” Der 
Nachtwachter hattefeine Laterne angezündet 
und wartete bei der Tür. 

„aa! 3 bleib’ no’ da!“ 

„Alsdann b'hüat Ent!” fagte der Nacht: 
wachter und ging zur Tür hinaus. 

„Wia lang wollt’s denn Ss da no’ auf: 
bod’n?” fragte die Kellnerin ungeduldig. 

„So lang wir mögen!” gab der Baulen 
Jörg zur Antwort und mifdte die Karten. 

„Ss febt’s ja nimmer zum Kartnen! 
Os feid’s ja ſchon alle b'ſoffen!“ fpottete 
die Kellnerin. „Da fchaut’s den da an! 
Der Ichlaft ja ſchon!“ Dabei rüttelte fie 
den Mtaurer Sepp, der den Kopf auf den 
Tiſch gelegt hatte und fanft und friedlich 
eingefchlafen war. 

„Du halt Dein’ Schnabel! Sinfcht (fonft) 
fimm i Dir!” drohte der Waft. 

„Oder i Dir!” Die Kellnerin, ein ftäm: 
miges Mädel, ftellte fic) refolut vor ihm 
auf. „Du b’ioffne Mett'n Du!“ 

„Was haft g’jagt?” grölte der Walt 
und wollte fid) erheben. 

Der Paulen Jörg drüdte ihn lahend 
auf die Bank nieder. ,Reg' Di” nit auf, 
Rathi!" fagte er zur Kellnerin. „Du bift 
ja nit dem Waft jet? Weib!” 

„Naa! 3 tat’ mi’ bedanf’n für fo an 
Loder!” erwiderte die Rath! verächtlich. 
„Bann i fei Weib wär’, i würd’ ihm fdon 
die Mtud’n austreib’n! Schläg’ triaget er 
mir dreimal im Tag!” 

„Dö triagt er [hon a fo von der Thres! 
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Gelt, Wat?" bánfelte ihn der Paulen 
Jörg. | 

„Wa—a— s?!" 

„De Weib haut Di’ durch, Hat er 
g'ſagt!“ Die Kathl wies mit dem Finger 
auf den Paulen Jorg. 

„Daß i nit lach’! 0 mi” durchhau'n! 
Ha! Ha! Ha! Ha! Dö haw tdurd, wann 
imag!” ſchrie der Walt ganz vergnügt. 

„Ha! Ha! Ha! Ha!” lahte der Paulen 
Jörg. 

„Zugenfchüppel (Liigner)!” Die Kell: 
nerin gudte verächtlich die Achjeln. 

„Bir tuan tab fartlen!“ brummte der 
Maurer Sepp, der durch das Gelächter 
etwas ermuntert worden war. 

„Bringt’s deht (Dod)) dö Schlafhaub’n 
amal hoam!” fagte die Kellnerin. 

nasa, + moan’ aa, Walt, es war” g'ſcheu⸗ 
ter, wir ſchuach'n (gehen) Hoamwärts!” 
jagte der Paulen Jörg. „Du muaft ſinſcht 
wieder bei die Boas übernachten ftatt bei 
Dein’ Weib!“ 

„J muak amerft (vorher) mein’ Wein 
fertig trinten!” proteftierte der Waft. 

„Tuan wir nit bald fartlen?” frug der 
Maurer Sepp und rieb fih die verjchla: 
fenen Augen aus. 

„Raa! Hoamgiah’n tuan wir!” ent: 
ſchied der Paulen Jörg. 

„Mi... mimücßt’slei (nur) füahr’n!“ 
meinte der Maurer Sepp ganz webmiitig. 
„Mir is a fo lög (jchlecht, übel)... a fo 
lög ...” fegte er weinerlich Hinzu. 

„Dös glaub’ i gearn!“ bemerkte die Rell: 
nerin. 

„Wir fiiahr’n Di’ [hon hoam!“ tróftete 
ihn der Waft, der fih felber faum auf den 
Beinen halten fonnte. „I möcht' zahl’n!“ 
ſchrie er dann die Kathl an. 

„Brauchſt nit a fo 3° fchrei’n! 3 bin mit 
dearilch (taub)! Mfo was haft g’habt?“ 
rechnete die Rathl. „Neun Viertelen und 
an Schnaps! Macht vieraneunz'g Kreu: 
zer!“ 

„Dös is z viel! Du kannſt nit rechnen!“ 
fing der Waſt nun zu ſtreiten an. 

„Mit Dir rechn' i überhaupt nit! Du 
biſt mir zu b'foffen!“ rief die Kathl. 

„Aaa guat!” lahte der Waſt. „I fimm 
gearn wieder, wann i was g'ſchenkt friag’!” 

„Jſchenk' Dir nix! Du bift mir fon 
fieher! Morgen nad) der Fruahmeſſ' zahlt 
mi’ a0 Dei’ Weib!” 


ESSS2S2238223352333) Der Granaten : Maft. 


„Was? Mei’... met...” Der Walt 
ſchien auf einmal ganz nüchtern zu werden 
und den Kniejchlotterer zu friegen. 

„Aha! Hat’s Di!” Der Paulen Jörg 
Ichlug thm freundichaftlich auf die Schul: 
ter, fo daß der Walt beinahe das Gleidh: 
gewicht verloren hätte. Die beiden waren 
aufgejtanden und unterhandelten, in der 
Mitte der Stube ftehend, mit der Kellnerin, 
während der Maurer Sepp einjam auf 
feiner Bant hodte und wieder eingenidt 
war. 

„> tua mi’ nit fürcht'n! G'wiß nit aa 
no’!” prablte der Walt. „Aber i zahl’ 
ſchon!“ Damit 30g er einen grünen, ſchmie⸗ 
rigen Lederbeutel heraus. „Wiaviel haft 
g'fagt?” frug er und framte umjtändlich 
in feinem Geld herum. 

„Bieraneunz’g!” 

„Safra! Safra! Dis is viel!“ jam: 
merte der Walt, während der Paulen Jörg 
feine Zeche auf den Tijch warf. 

„Da haft zwoa Kreuzer Trinkgeld!” rief 
der Jörg. „Und iag giah’n wir amal!” 

Der Majt ftectte, fo gut es ging, feinen 
Geldbeutel wieder ein. Dann nahmen die 
beiden den Maurer Sepp in die Mitte 
und humpelten zur Tür hinaus. Die Rell: 
nerin leuchtete ihnen mit einer Unfchlittlerze 
bis zur Haustür, fperrte von innen zu und 
begab fid) zur Rube. 

Draußen war’s bitter falt. Cine ftod: 
finftre Nacht. Bom Himmel trieb im eifi- 
gen Firnwind leichter beifender Schnee. 
Die drei Rumpane ftolperten fdweigend 
durch die * und ſchlüpfrige Dorfgaſſe. 

— g'ſiech nix!” jammerte 
auf einmal va Maurer Sepp. „Wo. 
wo... fein wirdenn? Unda fo talt is’s!* 
Der Sepp torfelte gegen eine Hausmauer 
und rif den Walt, der ohnedies nur ſchwach 
auf den Füßen ftand, mit fid). Im nád): 
ften Augenblid lagen fiebeide zufammen in 
einem Graben. 

„Teufel! Herrgott! Saframent no’ amal 
cini!” fluchte der Paulen Jörg, dem es 
nod am beften ging. „So a B’fell: 
Ichaft!“ 

„B Hilf! Es erdrudt mi’ wer!” zeterte 
der Mtaurer Sepp aus dem Graben. Der 
Waſt lag mit feinem ganzen beträchtlichen 
Gewicht auf dem Sepp droben. 

„Biſt ftad ober nit!” rief der Jörg. 
„Du ftebjt tah auf!” befahl er dem wie 
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regungslos daliegenden Maft und wollte 
ihm aus dem Graben helfen. Der Walt 
war aber wie Blei fo ſchwer und vermochte 
fih nicht zu rühren. Schließlich wäre der 
Paulen Jörg beinahe felbft noch auf die 
beiden gepurzelt. 

„Es derwiirgt mi’ vaner! Heilige Mut- 
tergottes, es derwürgt mi’ oaner!” gurgelte 
der Sepp in Tönen der höchſten Angit. 

„Sb D ftad bift, jag’ i!” berubigte ihn 
der Paulen Jörg. „Es is ja let der 
Waſt!“ 

„Er derwürgt mi'! Er derwürgt mi'!“ 
jammerte der Sepp trotzdem ebenſo flag: 
lid) weiter. „O meine heilig'n Tot: 
helfer!“ 

Zum Glück kam jetzt die Dorfgaſſe her⸗ 
unter der Nachtwachter. „Was is denn 
los?“ fragte er und leuchtete mit der La⸗ 
terne in den Graben. 

„Der Waſt und der Sepp ſein in Gra⸗ 
ben g'fallen. Jderpack's nit alldan. Muaßt 
mir lei Du helfen!“ erklärte der Paulen 
Jörg. 

„J kann's nimmer derſchnaufen! Er 
derwürgt mi'! O Du bluatiger Heiland!“ 
winſelte der Sepp. 

Dem Jörg gelang es im Verein mit dem 
Nachtwachter endlich mit Müh' und Not, 
den dicken Waſt heraus zu befördern. Beim 
Sepp ging die Sache ſchon leichter. 

„Fahlt Dir eppes (etwas)?“ fragte der 
Nachtwachter den Sepp. 

„Naa! Jatz nimmer!“ erwiderte dieſer. 

„Nachher können wir giah'n!“ meinte 
der Paulen Jörg. „J bring' den Sepp 
hoam, und Du, Nachtwachter, den Waſt!“ 

„J kann ſchon alloan giah'n!“ wehrte 
der Waſt den Nachtwachter ab, der on 
beim Arm führen wollte. 

Der fleine Trupp der viere ging eine 
Meile [chweigend weiter. Man war außer: 
halb des Dorfes gefommen. Da bog der 
Paulen Jörg mit dem Sepp nad) rechts 
ab, während der Walt, gefolgt vom Nacht: 
wachter, vorwärts torfelte. Endlich war 
man beim Gütel des Waft angelangt. 

„Du fannft [don 3’rudgiah’n!” brad 
der Walt das Schweigen. 

, yindeft die Haustür?” erfundigte fic 
der Nachtwachter. 

„AH wol! Geah’ Du lei!” 

„Aft guate Nacht!“ 

„Buate Nacht!“ 
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Der Nachtwachter ging wieder ins 
Dorf zurüd. Der Walt taftete fic) an der 
Mauer feines Haufes entlang, bis er die 
Tür fand. Sie war natürlich von innen 
verriegelt. 

Der Walt Elopfte erft leife, dann immer 
lauter. Nichts regte fid. 

„Thres!” rief der Maft ängitlih. Ein 
erneutes lautes Boden. Keine Antwort. 

„Ihres! Thresl!“ fchrie der Walt und 
pochte mit beiden Fäujten. Noch immer 
feine Antwort. „Ihres! Geah’, fet fein! 
Tua auf!” bettelte der Walt, den es vor 
Kälte förmlich beutelte. 

Nun ward im Oberftod ein Fenjterl auf: 
gemadt. „Was willft denn?” ſchrie eine 
teifende Stimme herunter. 

„Auftuan ſollſt!“ fagte der Maft ganz 
wehmütig. 

„Könnt mir einfallen!” Das Fenfterl 
wurde heftig zugejchlagen. Eine Beitlang 
ftand der Walt wie zerdrojchen da. Cs 
fror ihn elendiglich. — „Ihres!” Er pochte 
nun wieder. Droben wurde das Fenfterl 
abermals aufgemacht. 

„Sb D tag a Ruah’ gibjt beider Nacht 
oder nit! Du Fallot, Du! I will fchlafen!“ 
belferte die Thres. 

„Laß mi’ eini! Es is foviel falt da her: 
außen!“ 

„Dös g'ſchieht Dir [hon ret! Márjt 
früher tommen!” 

„J ...t... derfrier' bald!” jammerte 
der Walt und begann herum zu hüpfen wie 
ein Heujchred. 

„Is foa Shad’ um Oi!” 

„Geah', bitt Di’ ſchön, lak’ mt’ eini, 
Ihres! 3 tua’s ganz g’wiß nimmer!“ 

„Dös ſagſt Du alleweil! Und alleweil 
is dö gleiche Mett'n! Heut’ fimmit mir 
nimmer eini! Sannft tuan, was D’ 
willſt!“ 

Die Thres ſchlug wütend das Fenſter 
wieder zu. Der Waſt begann das Ber: 
gebliche feines Flehens einzufehen, und 
taftete fidh, vor Kälte fchnatternd, das Häusl 
entlang bis zum Goasjtall hin, um dort 
zu übernachten. 

Eine neuejchredliche Uberraſchung harrte 
feiner. Die Stalltür war mit zwei riefigen 
Vorhängſchlöſſern verfidjert und geſchloſſen. 
Der Walt glaubte, es treffe ihn vor Ent: 
legen auf der Stelle der Schlag. 

„Himmelblauer Höllteufel!” fludte der 
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Waſt mit weinersicher Stimme und trom: 
melte mit beiden Fáuften an die Stalltiir. 
Die Boas drinnen ließen ein erjchredtes 
„Määääh!“ hören. 

„Seid’s ftad, Brecher verdammte!“ 
Ichimpfte der Maft nun wütend auf die 
Goas. „Geahſt eini oder nit!” Der Wait 
ftemmte fic) mit Leibestráften gegen Die 
Tür, trat mit den Füßen dagegen, um fie 
einzubrechen. Alles umfonjt. Die Tür 
gab nicht nad). Der Waft fluchte und wet: 
terte und machte einen Mordsſpektakel. 

Da ließ fih vom Haus her die Stimme 
der Ihres vernehmen: „Wann Du tab nit 
glei’ aufhörſt, aft fimm’ i abi, und treib’ 
Dir die Mun aus!” 

„Rimm lei!” rief der Waft zurüd. „Kak 
mi’ eini! Nachher hör’ i auf!” 

„Du bleibft heut’ nacht, wo Du bift! 
Ins Haus fimmft mir nit! Und iag will 
i mei’ Ruah’ hab’n!“ 

Der Walt war wieder vors Haus ge: 
fommen. „Geah’, mach’ mir do’ die Stall: 
tür auf!” bettelte er. „Es bat foviel a 
Kält'n da heraußen!“ 

„3 geal’ nit abi bei der Kält'n!“ 

„Wirf mir deht den Schlüſſel aber, daß 
i die Stalltür aufjperren Tann!“ 

„Fallt mir nit ein! Die Boas wollen 
aa ihr Ruah’ hab'n!“ 

»@eah’, Thresl, fet fein! 3 will mi 
ganz g wif auf Ehr’ und Geligfeit beffern!” 
beteuerte der Walt. 

„Hatt ft Di’ früher befjert!” 

„Orad in Stall emi! Bitt fchön, 
Thresl!” Dem Waft war das Weinen 
nahe. Es fror ihn fürchterlich. 

„I hab’ Dir's ſchon g’jagt! Heut’ kimmſt 
mir nit eini! Aa in Boasitall nit!” 

Die Thres haute das Fenfter flirrend 
zu. Der Walt wartete noch eine Weile, 
ganz jtumpffinnig und immer nod) hoffend, 
daß die Ihres jchlielich dod) vielleicht ein 
Einſehen haben würde. 

Vergebens. Er pochte wieder. Laut, 
heftig, aus ganzen Leibesfrdften. Oben 
rührte fih nichts mehr. 

Da padte den Waft eine verzweifelte 
Wut. „Eini muab i!” fchrie er. 

Er Eletterte fchwerfällig und fchnaufend 
an den Stangen, die für das Aufbinden 
des Türfens (Mtaisfolben) an der Außen: 
wand des Háujels angebracht waren, bis 
auf das Dad). Dort droben hodte er fid) 
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nieder und rajtete etwas aus. Cin wilder 
Entſchluß war über ihn gefommen, und er 
begann nun in hellem Zorn und damifdjer 
Wut das Dad) abzudeden. 

Die Schhindeln und Steiner flogen tra: 
chend zu Boden. Unten rif die Thres das 
Fenſter auf. 

„Was treibft denn iag wieder, Du 
B'ſuff?“ erfundigte fie fid. 

„Ss Dad) ded’ i ab!” ſchrie der Walt 
wütend und warf einen Haufen Schindeln 
herunter. 

Beinahe hätte eine Schindel die Thres 
getroffen, die fih zu weit aus dem Fen: 
fter hinausgebeugt hatte, um zu feben, 
was es gebe. 

„Jeſſas! Maria!” fchrie fie erfchroden 
und fuhr zurüd. Gleidh darauf aber bel: 
ferte fieerboft: „Geahſt tag aber oder nit!“ 

„IS geah’ nit aber! I will eini in mei’ 
Haus! Verftanden!” brüllte der Walt 
und warf wütend einen großen Stein vom 
Dad). 

Die Thres fam mit einer Laterne bei 
der Haustür heraus. „Jeſſas! Maria 
und Joſeph!“ fchrie fie entjeht, als fie den 
Haufen Steine und Schindeln jah. „Bilt 
narriſch?!“ 

„Naa! J bin no' nia a ſo g'ſcheut 
g'weſen!“ ſchrie der Waſt von oben und 
warf ein Bündel Scheiter herunter. Die 
Thres ſprang ſchnell zur Seite. 

„Du Tagdiab! Du Loder!“ ſchimpfte 
nun die Thres. „Was moanſt denn Du! 
Moanſt, wir hab'n 's Geld g'ſtohlen! 
Mer fol denn dös alles wieder zahlen? 
Auf der Stell” geahſt aber oder i timm Di’ 
holen!“ 

„Rimm mt’ lei holen! Aft fliagft aa 
mit aber vom Dad)!” drohte der Walt. 

„an Raufch Haft!” belferte fie unten. 

„Jatz nimmer! Jag bin i wieder boden- 
niiadjtern!” rief der Waft. 

Klatjch! plumpfte da ein großmächtiger 
Stein der Thres gerade vor die Füße. 
„Heilige Muatter Anna! Der is verrudt 
worden!” fchrie die Thres entjebt. „'s De: 
lirium haft!” zeterte fie gegen den Walt 
hinauf. 

„Staa! No’ nit!“ fam’s von oben ganz 
gemütlich herunter. 

Die Ihres befann fih, daß man mit 
verrüdten Leuten gut reden müſſe, und 
veränderte ihre Tonart. 


„Geah’, fimm aber, Waft, Du fannft 

ja bet der Haustür eini!” redete fie ihm zu. 
„J mag nit!” 

„Schau’, tua nit a fo arbeiten bei der 
falten Nat!” . 

„Jah is mir [hon warm worden!” 

„Sei nit a fo dumm! A ordentlicher 
Menjch fteigt ja nit von oben beim Haus 
eint!” 

„s bin foa ordentlicher Menfd! Und 
i will grad’ von oben eini! 3 mag nim: 
mer bei der Haustür eini! Juftament 
will i beim Dad) eini!” brüllte der Walt 
und warf einen ganzen Regen Kleiner 
Schindeln und Steine herunter. 

„Jeſſas! Jeſſas! Er is vom Teufel 
b’jeffen !” jammerte die Thres und flüdh: 
tete fih ins Haus zurüd. 

„Juchhui!“ jodelte der Walt vom Dad) 


herunter und fuhr unbeirrt in feinem Werk 


weiter. 
Die Thres war in die Stub’n zu ebener 
Erd'n geeilt. Dort ftie fie ein Fenfter 


auf, um angjtvoll binauszulaujden, was 


der Waft weiter treibe. Als fie ihn auf 
dem Dad droben jodeln hörte, ſchrak fie 
entjeßt zurüd. Es war richtig. Entweder 
war der Waft verriidt oder bejejlen. Das 


lebtere ſchien jchlieglich der Thres das 


Mahrfcheinlichere zu fein. 


Bors Haus traute fie fick nicht mehr. 


Sie ließ jedoch das Guder! im Stuben» 
fenfter offen, damit fie wenigjtens hören 


fonnte, was der Walt mache. Dann zün: 


dete fie einen geweihten Wachsitod an, 
Iniete fid) vor einem alten Dtuttergottes- 


bild in der Stub’n nieder und fing in ihrer 


Höllenangit laut zu beten an. 

„DO unjre liabe Frau!” jammerte die 
Thres. 

„3 werd’ Dir jhon zoag’n, wer der 
Hearr im Haus is!” brüllte der Waft vom 
Dad) herunter. 


„Ale guat’n Geifter loben Gott den 


Herrn! Von den böjen Geiftern erlöfe 
uns!“ flehte die Thres. 

„S Regiment führe i! Verftanden!” 
rief der Waft am Dad) droben. 

„sn allen Nöten und Anliegen .. .“ 
jammerte die Thres. 

„And wenn Du Di’ no’ amal 3’ mudjen 
trauft ...” der Walt. 

„sn Bedrängnis und Verfolgung ...” 
die Thres. 
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„Aft reik’ i's ganze Haus ein!“ 

Mit aller Wucht fiel von droben eine 
neue Laft Schindel und Gteine auf den 
Erdboden. Die Thres fing nun vor lauter 
Verzweiflung die lauretanijche Litanei zu 
beten an. 

Je länger der Walt auf dem Dad) dro: 
ben handwerfte, defto mehr freute ihn die 
ganze Gejdidte. Ein ungeheurer Mage: 
mut war über ihn gefommen. Cr fühlte 
ih auf einmal groß, mächtig und jung 
wie noch nie in feinem Leben, oder dod) 
nur fehr felten. Jedenfalls hatte er diefes 
Gefühl nicht mehr gehabt, feitdem er unter 
der ſcharfen Zuchtrute feiner beifern Ehe- 
hälfte jeufgte. 

Soviel, daß er den nötigen Schlupf ge- 
habt hätte, um durch die Lüde im Dad) 
einzufteigen, hatte der Wait eigentlich [Hon 
abgededt. Aber er wollte jekt gar nicht 
mehr nur gerade fo dDurchfchlupfen. Er 
wollte mit der denfbar größten Bequem: 
lichkeit in fein Haus einjteigen. Darum 
wollte er weiter das Dad) abdeden. So: 
lang es ihn freute! 

Bei der Arbeit war ihm fehr warm ge: 
worden. Viindeftens jo warm, als wenn 
er im Boasitall übernachtet hätte. Dafür 
mußte inzwijchen der ‘Ihres unten falt ges 
worden fein; denn fie ſchloß jammernd das 
Teniter. Schön behutſam machte fie das 
Guderl zu. Nicht mehr heftig wie früher, 
um den von allen hölliichen Geiftern bes 
fefjenen Waft ja nicht unnötig zu reizen. 

Eines bedauerte der Waft auf feinem 
Dad) droben. Daß ihn jebt in diefer hel- 
denbaften Lage der Nachtwachter, der 
Paulen Jörg und der Maurer Sepp nicht 
faben! Die würden Augen gemacht haben. 
Aber fie follten es [jon erfahren, wer bei 
ihm der Herr im "Haus jei! Und dann 
follten fie es nod) ein einziges Vial pro: 
bieren, ihn aufzuzwiden. Der Walt fpiirte 
eine jolche Schneid’ tn fidh, dak er am lieb: 
ften gleich mit der ganzen Welt angeban: 
delt hätte. 

Dabei dedte er fleißig weiter das Dad) 
ab, jodelte und fang dazu, was die Thres 
in der Stub’ drunten mit namenlofem Ent: 
legen durch die gefchloffenen Fenfter bin: 
durch hörte. 

Endlich jchien es dem Waft genug zu 
fein. Er Hatte mindeftens von der Hälfte 
des Dades die Schindeln, Bretter und 
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Steine abgetragen und fih feines Cradh- 
tens nunmehr einen genügend bequemen - 
und noblen Cinjtieg in fein Haus ver] chafft. 

Durch den Dachboden ſtieg er in das 
erſte Stockwerk nieder, ſtolz wie ein geld: 
herr nad) gewonnener Schlacht. 

Der Waſt ging in die Kammer und legie 
ſich in aller Gemütsruhe ſchlafen. Bald 
ſchnarchte er nach der Anſtrengung der ge⸗ 
tanen Arbeit wie eine Bretterſäge. 

Die Thres getraute ſich aus der Stub'n 
nicht mehr heraus, ſondern verbrachte dort 
die ganze Nacht. Als ſie den Waſt nicht 
mehr auf dem Dache rumoren hörte, löſchte 
ſie den Wachsſtock aus und hockte im Fin— 
ſtern. Allmählich ſchlief ſie auf der harten 
Stubenbank ein und erwachte erſt wieder 
mit ſteifen Gliedern, als die fahle Morgen⸗ 
dämmerung des Dezembertages zu den 
Fenſtern hereinſchien. 

Die Thres ſchlich in die Kuchel hinaus 
und begann Geſchirr von geſtern abend 
abzuſpülen. Manchmal dachte ſie doch 
wieder daran, dem Waſt heute gehörig das 
Geſims herunter zu lehren (den Standpuntt 
flargu madjen). Wenn fie Rh aber wieder 
daran erinnerte, wie er völlig bejejlen da 
droben auf dem Dach gehauft hatte, wurde 
ihr ganz unheimlich zumute, und fie be: 
Ihloß, gute Miene zum böfen Spiel zu 
machen. Vian fonnte halt doch nicht willen, 
was der Walt fonft noch alles anftellen 
würde. So ganz richtig fonnte es bet ihm 
doh nicht mehr im Oberjtibel fein. Ge- 
rade weil er bisher fo febr unter der Knute 
gewefen war, erjchien dieſe plößliche furcht- 
bare Auflehnung der Thres um fo unge- 
heuerlicher und unerklärlicher. 

Der Majt ließ fic) in der Frühe mit dem 
Aufftehen gehörig Zeit. Erft nad neun 
Uhr vormittags fam er einmal über die 
Stiege herunter geftolpert. Er ftellte fid 
breitfpurig in der Rucheltiir auf und brüllte 
die Thres energijd) an: „An friichen Kaffee 
will i tag hab’n! Und dds glet!“ 

Ein anderes Mal hätte ein folhes Be 
tragen für den Walt ficher zur Folge ges 
habt, daB er irgendein Stiid Gefdirr an 
den Schädel befommen hätte. Kaffee gab 
es außerdem nur an den Sonntagen. An 
den gewöhnlichen Werktagen mußte fich 
der Maft mit einer Brennjupp’n begnügen. 
Gein Verlangen war daher um fo uner: 
hörter. 


ESSESSISSSSECEI Der Branaten:Waft. f 


Da die Thres nichts erwiderte, fondern 





hatte ihm dazu den richtigen Appetit ver: 


ganz ftil und daſig (eingejchüchtert) fchafft 


blieb, wuchs dem Waft die Schneid’ noch 
mehr. 

„Und an Butter will i hab’n zum Raf: 
fee!” fchaffte er fich weiter an. „Und viel 
Rahm! Nit epper fo a Abjudg’schlader 
(Schwachen Abguß)! Verftanden! Und 
obendrauf will i nachher no’ an Schnaps 
hab’n! Bon dem Enzeler, den D’ alleweil 
im Rajten eing’perrt haft! Und g’fchwind 
will i alles hab’n und glei’! Schiaß' um 
(eile Di)! I hab’ toa Beit, lang 3° war: 
ten! 3’ Mittag braudjt nit für mi anzu: 
tragen! Da tht beim Wirt! Und auf d’ 
Nacht iR i aa beim Wirt! Verftanden! 
Und morgen bleib’ i wieder beim Wirt! 
Und übermorgen aa! Verftanden! Und 
wenn’s Dir nit recht is, nachher trag’ i ’s 
ganze Haus ab und bleib’ ganz beim Wirt, 
und Du fannft nachher im Boasftall wirt: 
Ichaften! Verftanden !“ 

Zu jo einer langen Rede war der Ora: 
naten: Maft noch nie gefommen, feitdem 
er mit der Thres verheiratet war. Er be: 
rauſchte fich ordentlich an feiner Schneid’. 
Dabei jchielte er aber immer wieder heim: 
lid) nad) der Thres, ob jest nicht doh am 
Ende das Rudelgefdirr zu fliegen an: 


fange. 

Es gejdah jedoch nichts. Die Thres 
vermied es fogar, den Walt mit ihrem un: 
heimlichen „G'ſchau“ zu fixieren, was ent: 
fchieden nod) zur Erhöhung feines Mutes 
_ beitrug. Er glaubte aber nun genug an: 

gejchafft und aufbegehrt zu haben. Außer: 
dem fiel ihm nichts mehr ein, was er nod) 
verlangen follte. 

Der Waft trottete daher in die Stub’n 
und wartete. Richtig brachte ihm die Thres 
nad) Turzer Zeit den verlangten Kaffee mit 
Rahm, den Butter und den Schnaps. Dann 
30g fie ſich aus der Stub’n aber gleich 
wieder in die Ruchel guriid. Das war dem 
Waft unbedingt lieber, als wenn fie ihm 
Geſellſchaft geleiftet hatte. Allein ſchmeckte 
es ihm nun weit beffer. (Er Dieb nad) 


Kräften ein. Die Arbeit auf dem Dad) 


afft. 
Nad dem Frühftüd ging der Maft zum 
Wirt. Dort ließ er fich’s erft recht wohl 
fein. Für feine Heldentat hatte er ja einen 
vollgültigen und unzweifelhaften Beweis. 
Den Rachtwachter, den Maurer Sepp und 
den Paulen Jörg traf er auch nod im 
Kaufe des Vormittags. Sie madjten alle 
drei aus ihrer ehrlichen Bewunderung für 
den Walt gar fein Hebl. 

Die Beichichte, wie der Granaten: Walt 
in der legten Nacht heimgelommen war, 
wurde natürlich in Finkenberg rafch offen: 
tundig. Während des Tages pilgerte das 
halbe Dorf zum Häusl des Walt hinaus 
und ftaunte das halb abgededte Dach an. 
Wenn der Walt grad’ Zeit hatte und nicht 
durch feine gejellichaftlichen Berpflichtungen 
im Wirtshaus guriidgehalten wurde, dann 
war er auch bei feinem Häusl draußen und 
erläuterte es den Neugierigen unermüdlich 
immer wieder von neuem, wie er es auf 
dem Dach droben angeftellt hatte. 

Die Thres war nicht zu fehen. Der 
Hausdrad) hatte fih ganz in feine Höhle 
verfrodjen. Sie wollte nicht zum Schaden 
auch noch den Spott haben. 

Bon den Greignifjen der gejchilderten 
Nacht an blieb der Granaten- Waft wenig- 
jtens joweit Herr in feinem eigenen Haus, 
daß er der Knute der Thres endgültig ent: 
ronnen war. Gtreitigfeiten gab es des: 
wegen natürlich Doch wieder. Die Thres 
verjuchte es ganz energijch, den Waft wieder 
unter thre Herrfchaft zu friegen, nachdem fie 
draufgelommen war, daß der Walt nicht 
an Bejeffenheit litt. Da fam fie jedod) 
beim Wajt an den Unredten. Nachdem 
er einmal durch feine Schneid’ den jahre: 
langen Bann gebrochen hatte, fürchtete er 
fih nicht mehr vor der Thres, fondern be: 
hauptete mutig feine Rechte. 

Und ihn bei der Nacht hinauszufperren, 
bat die Thres ſchon gar nicht mehr gewagt; 
denn fie hat nicht die geringite Sehnjucht, 
daß thr der Granaten: Walt abermals 
das Dad) abdectt. 
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as „tolle Nachtleben“ wird den 
Berlinern von den Provingialen 
in den legten Jahren immer ern: 
ter vorgeworfen. Glaubt man 
eso en Schilderungen, die der ¿ur 
see des Feuilletons mit etwas Retjes 
vorſchuß nach der Reichshauptftadt entjandte 
Provingredatteur in feinem Generalanzeiger 
den hochaufhorchenden Lejern entwirft, fo 
find Sodom un maa TA ein jchweizer 
Mädchenpenfionat gegen Berlin bei Nacht. 
Es ſcheint demnad: der Berliner fchläaft 
überhaupt nicht mehr. Tags arbeitet er wie 
ein Wmerifaner, Nacht für Nacht erluftiert 
er fih. Huret, der literarijde Diufterkoffer- 
reijende, tifdt an der internationalen Table 
d'höte den Leichtgläubigen nod unglaublichere 
- Märchen auf. Ein Ruffe entwarf unlängit 
in einem deutichfrefferiiben Blättchen Pes 
tersburgs ein grauenvolles Bild von den 
wülten nächtlihen Orgien der Berliner — 
im Krebsejjen! Materialismus, Genußſucht, 
jinnloje Verfdwendung, Ausjchweifungen in 
Baccho et Venero, eine unjagbare Verfreffen: 
beit — tein Greuel war greulid) genug, um 
die Berliner von heute treffend zu fennzeich- 
nen. Und nun gar erft die Berlinerinnen — ! 

Natürlich ift all dies mablos übertrieben. 
Ale Welt weiß: Unjolidität abjorbiert Ner⸗ 
ven. Die Berliner müßten alfo lángft alles 
jamt am Grabesrand ftehen, wenn fe nad) 
yon reichlich bemefjenen N alle 

adie Durchfeiern wollten. Das „Durch⸗ 
bummeln” ift für fie eine Ausnahme. Cine 

roBe Ausnahme. Und wann fie die machen? 
eiftens: wenn fie Bejuch aus der Provinz 
foe Denn die wirklich Unfoliden, die 
onvivants, die Dem Berliner Nachtleben 
garbe und Stempel gegeben haben, find — 
in allererjter Reihe die Fremden. 
ch made ihnen beileibe feinen Vorwurf 
daraus. 

Its ihnen zu verdenfen, den Landwirten 
aus dem ferniten Often, den Gejáftsreifen: 
den aus aa He tt 4 den Referendaren aus 
Vomſt, daß jie fic) in die Mogen des Grok: 
ftadtlebens ftiirzen, mit beneidenswerter Ge: 
nußfähigteit, abc Jie den Bahnhof Fried» 
ridjtrage verlaffen haben? Berlin — was 
bietet es ihnen alles! med die fie Das 
heim gar nicht oder nur alle Jubeljabre ein: 
mal zu foften befommen. Theater, Bariétés 
(vor allen, allen Dingen Bariétés), Kaba: 
rette, weltjtädtifche Bierpaläfte und Mein: 
reftaurants mit den erlejenften Geniiffen. 





Berlin bet Nadıt. 


Bon Heinz Grevenitett. 
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Der fie zunächſt mit feinen lufullifden 
Gaijonfreuben lodte, den dedt nun aud ¡Hon 
die Erde. Er war der Reformator des bis 
dahin recht wenig fultivierten Berliner Re: 
ftaurationswejens: Rempinsty. Hier herrichte 
— und herrſcht — ftets der typilche Berliner 
„Betrieb“. Bejonders nad Theaterichluß. 
Heibhungrig ftrómt die Menge aran, ſchiebt 
ſich zwiſchen den dichtbeſetzten Tiſchen durch 
beide Stockwerke. Nirgends ein Platz mehr. 
Satt ligen die Gliidlidjen da, beim deutſchen 
Gett, bei der Zigarre, und verdauen Die 

ute, deftige Küche, die Spezialitäten der 

aijon, die Lebemannsdelifatejfen, die bier 
für billiges Geld geboten werden — fo bil: 
lig, wie jonjt nirgends in der Welt, es fei 
denn bei der plößlich fehr eifrig gewordenen 
Konkurrenz in den ne zen 

Aber das eigentliche Nachtleben |pielt fih 
nicht bei Rempinsfy, bei Traube, im Kailer: 
feller und im Rheingold ab. Höchſtens holen 
ih bier unternehmungsluftige Trupps bei 

uftern, Chablis und Schaumwein den Mut 
ie einer nádtlimen Reife dur Berlin. 

teje gemütlich: familiären Meinbeisl im 
Mammutftil jdliegen fon um ein Uhr. 
Der ,Ravalter” in Frad oder Smofing mit 
jeiner Lady in großer Toilette würde fidh 
hier aud) nicht zu Haufe fühlen. Hier er: 
jheinen die müde gearbeiteten Kaufleute 
und [tubenbleichen, abgeipannten Beamten 
nod) in ihren Kontorröden, genau wie vor 
einem Menjchenalter, da aud in den erften 
Theatern der Straßenanzug allgemein übe. 
lid) war. Je$t fängt in Berlin der Theater: 
bejuder nämli Sbon” an, Toilette zu 
maden. Freilich — die Whonnentin der Ko: 
niglihen Gchaujpiele ftreitt: belle Bluſe, 
dunkler Rod, das ſcheint ihr für Die gewöhn— 
lichen Whonnementsvorjtelungen nad wie vor 
als die allein mögliche, fadgemáBe und ge: 
heiligte Damenuntform zu gelten. 

Broßitadtluft atmen vor Mitternacht nur 
die großen pori. Die elegante Geſellſchaft 
ſucht nah Theaterſchluß die Speifejále der 
neuen Rrejenfarawanjereten auf. Jn der 
Halle jpielt eine vorzügliche Mujittapelle die 
neueften Tänze von Lehár und Bled, da: 
gwifden wohl aud) die Glangnummern aus 
der , Boheme”, aus „Madame Butterfly”. 
Sonnabends tritt die Finanzwelt ftárter her- 
vor, jonft Garde und feudaler Grundbefiß. 
Befannte Charaltertöpfe aus der Runjtwelt, 
aus den Parlamenten tauchen dazwiſchen 
auf. Und vor allem: elegant getlerdete 
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Frauen. Monde. Biel Monde, Wher auch 
ion ein ganz flein bißchen Demi. Toilets 
ten und Hüte werden hier zur Schau ges 
tragen, die noch vor einem Jahrzehnt uns 
denkbar in Berlin gewejen wären. Vielleicht 
hat der Maſſenbeſuch der Parifer Meltaus: 
Bas die Berliner Damen ihrer altfrdantis 
den Schüchternheit beraubt. Und auch die 
Damen aus der Provinz. Gie brennen jest 
alle darauf, ihre en Stiide” zu zeigen, 
wenn fie nad) dem Theater die Treppe von 
der Halle zum Gpeilefaal im „Railerhof” 


oder im ,Ejplanade” emporraufchen. Gte 
ühlen’s: fie werden gejehen. Und das 
eut fie und madt fie búbid. Die glans 


zenden Bilder, die fih hier und bei Adlon, 
tm Briftol, im Monopol, bei Schaurtd, im 
Continental ujw. mandmal entwideln, braus 
den den Bergleid mit London und Paris 
nicht gu jcheuen. Natürlich drängt fih das 
wijden auch immer wieder eine pauvre Ge: 
chmadlofigkeit mit ein, Die wo anders als 
tn Berlin undenkbar wäre: ein Herr in Geh: 
rod und hellen Schuhen, eine Dame im i ⸗ 
freien Lodenrock und in der Allerweltsbluſe. 

Hat es doch einer mehr als zwanzigjäh: 
rigen Erziehung bedurft, bis ſämtliche Ber: 
liner Gentlemen begriffen, daß man große 
Bälle, wie 3.8. den Preffeball, den Juriſten⸗ 

all, in Frad und weißer Binde bejudht. 
Die beiyämende detaillierte Kleidervorichrift 
— fo jelbitverftändlich fie 3. B. für jeden gut 
ergogenen da mc iſt — prangt nod) heute 
auf den Eintrittsfarten der großen Felte. 
Das Wort „Gejellihaftsanzug” genügt Herrn 
Krauſe nicht. Er weiß mit dem Wort nichts 
anzufangen. Denn eine häusliche Gefell- 
fchaft, bet der man tm Frac ericheint, tennt 
er nod nicht. Gein Reih ift die Kneipe. 
Tante Mtalden aus Scherlehnen wiederum 
ält ihr neues Blaugraues mit dem feufd vers 
amt durdbrodenen Spachteleinfag nod) 
eute für te gejelichaftsfähig, denn — 
te bat es Dod) bei Landrats angehabt! Gie 

ágt es aljo aud, wenn fie die Galaoper 
bejudt, wo „Geſellſchaftsanzug“ vorgeſchrie⸗ 
ben ift. Der Logenjchließer muß fih ihrer 
erbarmen und ihr eine Schere leihen, Damit 
fie den Einſatz lüften und décolletée erfcheis 
nen tann. (Erblindet nicht von fo viel ftrab: 
lender Schönheit, Zeitgenojjen !) 

Wer übrigens als rember glaubt, auf 
den großen Berliner Bällen fih zu amüfies 
ren, der erlebt eine herbe Enttäufchung. 
Ein großer Berliner Ball ijt etwa dies: 
Man tommt in einen überfüllten Gaal, ers 
hält zunächſt feinen Sitzplatz, bejticht darauf 
Kir drei bis fünf Marl einen Kellner, der alle 

time feines Reviers für „rejerviert” erflärt, 
läßt fih an irgendeiner Ede, wo man von 
den Borbeigiehenden fortwährend geftoßen 
wird, bei einer Flaſche warmen Gefts nie: 
der, die man ¿um doppelten Preis erftebt, 
hort von weither Mufif und taufcht mit em 
paar Belannten, die im Gtrom vorüber: 
geichoben werden, ein haftiges „Wie geht’s ?” 

Bon dreitaufend Ballgáften tanzen nod) 


Belhagen & Klafings Monatshefte. XXIV. Jabro. 1909/1910. III. Bd, 


nicht ls Die andern figen, potu: 
lieren, effen und rauhen. Cin Winterfeft 
in Berlin ift eben nichts als eine große 
Kneipe, in der die Verpflegung befonders 
mangelhaft und befonders teuer und die Lu 
bejonders ſchlecht ift. Nah Mitternacht ijt 
fte geradezu unerträglich, denn die Berliner 
Ravaliere find untrennbar von ihrer Riz- 
garre. Gletd nah den eriten Tänzen wa: 
en fie fi) mit dem brennenden Glimm⸗ 
Rengel ungeniert mitten in die Tanzráume. 
Die Balltotletten .der Damen müſſen nad 
den großen See ftets einen vollen Tag 
am offenen Ssenfter hängen, um ji) vom 
Zigarrenraudy zu erholen. Und die Tris 
gerinnen — ?! 

„Betrieb“ muß da fein: Fülle, Lärm, 
Sise, Tellerflappern, eee 

ualm, Muſik. Die Berliner e e wachſen 
fih zu immer entſetzlicheren Maſſenverſamm⸗ 
lungen eſſender, trinfender, lármenbder, 
de baad und rauchender Menfden aus. 
uf einem Rojtiimfeft „Eine Nadt am Nil”, 
das ein Journaliftenverein im legten Winter 
in den Riefenhallen am 900 gab, jollen 
Limite Gáfte gezählt worden fein. 
„Koftümfefte" haben in Berlin nun aller: 
dings immer dasfelbe Geſicht. Die Deforas 
tionen wedjfeln, dafür werden oft fogar Un: 
jummen ausgegeben. Aber die KRoftüme? 
Die Berliner Herren ftürzen fih dafür nicht 
gern in Untoften. Gie [einen felig zu fein, 
wenn das Feltprogramm „Touriftenanzug“ 
zuläßt. Dann fteden fie fich in ihre motten: 
nen verjchwißten, abgetragenen 
eifefleider Der vorigen Gommerjation und 
töten mit ihrer Alltagserjcheinung jede fink: 
lerifhe Wirkung der Dekoration. 

in bißchen Stimmung fann auf Berliner 

Felten ja überhaupt erft nad Mitternadht 
auffommen, wenn der Ballgaft mindeftens 
die halbe Flaſche Sett zu hs genommen 
at, die nad Bismard jedem Deutſchen 
ehit. Vorher ift fo ziemlich jeder Ball in 
erlin langweilig. 

Vielleicht deshalb: weil all diefen 
ftets irgendein ſchäbiges induftrielles 
Be umgebángt wird. 


eften 
ans 


unddft geht man in Berlin ja grund» 
Es id) nicht auf Fefte, um fih zu amiifieren, 
ondern um fid) amüſieren zu laffen. Und 
man veranftaltet auch gar teine Feſte zu dem 
ausgefprodhenen Zwed, daß die atte ſich 
ak are jondern man gibt fie für einen 
wobltátigen Swed. Für die Witwen und 
Matjen Jämtlicher Berufsarten, Le die Uns 
ie alba Der Säuglinge, fürs Rote — 
ir Abgebrannte, Überſchwemmte, un 
etme, für Rolonialgwede ujw. ujw. Na 
au aller Roften bleibt allerdings nidt 
viel fiir den guten 3wed übrig. Es find 
nod) nicht die jchlechteften, die mit einem 
Sepai ſchließen. Und was für eime heilloje 
Arbeit wird zuvor dafür aufgewandt! Cs 
ibt Damen in Berlin, die vom November 
is zum April ununterbroden in Feſtaus⸗ 
hijen figen. Gie werden furchtbar, wenn 
17 
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fie. für ihre Vereine „teilen“! Niemand, 
niemand ift ficher vor ihnen. Gie rüden 
ihren Lieferanten auf die Bude und ſchnor⸗ 
ren für ihre Bafare um wollene Strümpfe, 
Schokolade, Del Al ae Totayer, Holenträs 
ger, Beilchenjeife, Poeftealbums, Schaum: 
wein, Tintenfäller, Honigfuden. Die Dialer 
müffen Gtizzen für die Tombola jchenten, 
die Schriftiteller ihre Werke mit eigenhän- 
diger Widmung. Dann werden die Eins» 
ttsfarten gwangsweije an jämtliche Ve: 
fannten vertrieben, — feine Ausrede hilft. Und 
wehe dem, der unter den Berfduferinnen 
am Abend des Fefttags feine Tiſchnachbarin 
von irgendeinem Diner des legten Luſtrums 
findet! Zahlen, zahlen, jebien — beißt dann 
die Parole. Und der (Ehrgeiz der jungen 
Damen, eine möglihjt große Kaffe abzu: 
liefern, läßt viele oftmals Verfiibrungs: 
fünfte aufbieten, die ſchon faft ein bißchen 
an die Animiertneipen erinnern. Und dann 
nod eins. Jd babe Bajarvertiuferinnen 
beobachtet, die mit ftaunenswerter Naivität 
aus dem Tajdden, in dem fie ihre Cinnah: 
men fammelten, aud) ihre dae Aus: 
aben und Einfáufe an anderen Verkaufs⸗ 
tänden oder Viifetts beftritten. Das Aller: 
chlimmſte auf diejem Gebiet find die „Bar 
arhyänen”, die nad) Schluß der pi die 
übriggebliebenen Waren und Küchenbeftände 
— zu Spottpreijen — erftehen und heim: 
tragen. Gewöhnlich finden dieſe „Auktio⸗ 
nen” im engiten Kreile einiger ökonomiſch ver: 
anlagten Bajardamen Statt, unter Ausſchluß 
der Offentlidfeit, unter Ausfchluß jeden» 
falls von zahlungsbereiten Mitbietenden. 
Es heißt, daß die Behörden auf die im- 
mer zahlreicher aus dem Duntel auftauchenden 
Bafarveranitalterinnen und ihre Helfershel: 
ferinnen fiinftighin ein wadjames Auge zu 
werfen beablichtigen. Das tate wirklich not. 
Denn es gibt [hon gar zu viel „wilde“ 
Mobltáterinnen darunter, die fih bisher 
febr gejdidt jeder Kontrolle zu entziehen 
wuften: gededt durch Die gutflingenden 
Namen des „Ehrentomitees“, das fie zuſam⸗ 
menzutrommeln verjtanden. Dieje Gutglaus 
bigen wurden wieder meift von ihrer Citels 
teit gepadt, auf der Lifte neben einem veri: 
tablen Prinzen ponant zu werden. (Der 
Prinz hat natürlich noch gar nicht gugejagt, 
er übernimmt das Ebrenprotettorat erit, 
wenn ihm die Lifte all der Profefforen, Bes 
heimräte, Exzellenzen, Rünitler, Finangleute 
vorgelegt wird, für die jein Name als Köder 
gedient bat.) Ein ganz neues Induftrieritters 
tum bat fic) jo entwidelt. Es lebt von der 
Mohltätigkeit, indem es Fangball fpielt mit 
angejehenen Namen. Die Rechnungslegung 
ijt oft böje, böje, böje. Der größte Schwin⸗ 
del wird mit den Emtrittstarten getrieben. 
Auf vielen Selten gibt es neben den 
Sena gman tare nod ,Rinjtlertarten” 
oder „Karten für tanzende Herren“ zu ers 
mäßigten Preilen. Wer kontrolliert die Ro: 
miteemitglieder in deren Händen der Verlauf 
diejer Karten liegt? Es find ja „Ehren: 


ämter“! Und ein ſchlimmes Bild von gröb⸗ 
fter Durchſtecherei entwidelt fih nad) Vittter- 
naht an den Kaffen und Kontrolleingän- 
en. Da madjen die Hausbeamten der ver: 
chiedenen Feſtlokale ed au. Gegen 
ein Trinkgeld, in das ſich die Türfteher teis 
len, wird jeder Baft, der Den Rummel tennt, 
ohne Eintrittstarte eingelaffen. Hat man 
rite feine zehn oder zwanzig Mark an der 
Kaffe abgeladen, jo wird man hinterher von 
den ,Eingeweibten” nur ausgeladt. 

Auh auf dem Gebiet der Feltarranges 
ments wird in Berlin jede originelle Idee 
alsbald induftrialifiert. 

Der Wlpenballe, die dem berühmten 
Minterfeft der Sektion Berlin des D. und O. 
Alpenvereins nachgebildet werden, gibt es 
jest ſchon Dußende. Dem „Luftigen Blätter“ 
Ball folgte einer der „Bunten Blätter“, dem 
Ball der ,Bójen Buben“ ein „Baby: Ball”. 
Natürlich ift die Imitation immer um eine 
Stufe derber — und deutlicher. Cine Ans 
zahl von Bállen diejes Genres find das 
Stelldidein der Alteften Gemefter der Anis 
mierfneipen und Nachtcafes geworden. Die 
öffentlichen Masfenballe, wie der Faldings: 
und Gilvelter- Ball in der Philharmonie, 
find dagegen das reine Lámmerbipfen. Ganz 
ebrjame Rleinbiirgerfreije verirren fih dahin. 
„Kein Fradgwang” heißt es Penn 
weile auf dem ogramm. an fann 
da den gefitteten ‚jungen Mann: von Leh: 
mann & Co., Butter en gros, in Geb: 
rod und omane Maste jehen am Arm 
einer Türkin, deren prächtiges Koſtüm nod 
wenige Stunden zuvor in einem Schaufenſter 
der Ackerſtraße oder in der Drehe des Zens 
tralviehhofes prangte. Würdig jchreiten fte 
durd) die Feſträume mit den regimenter: 
weije ausgerichteten Tijden, niemand ers 
fennt fie, und fie fennen aud) niemand. 
Gebr rejpeftabel, faft ernft geht es auf diefen 
Felten zu. Wenn irgendwo in einer Geltede 
laut geladt wird, fo fahren hundert Köpfe 
um Faſt mißbilligende Blide werden den 

ubeftórern zugeworfen. ‚Schmeißt den Kerl 
’raus, der ift Iujtig!‘ pflegte der verjtorbene 
Vefiger eines folden großen Feftjaals res 
igniertsironijd in Dderlei Fallen auf dem 

et ‚ohne Fradgwang’ zu fagen. 

ud) auf den ftets überfüllten, recht ele: 
ganten Bällen des Mtetropoltheaters A 
jene pridelnde Stimmung, wie jie den Mün⸗ 
Hener Redouten eigen ijt. Die Damenwelt 
befteht bier faft ausnahmslos aus den Bes 
jucherinnen der großen Nadtreftaurants; dazu 
höchſtens etwas Chorperjonal und Gtatiftes 
tie. Der Ton der Herren ift von vornherein 
Darauf abgejtimmt. Cs gibt bier nicht wie 
auf den Redouten des Münchener Deutichen 
Theaters die pifante Vorftellung: Diejer Do: 
mino könnte deiner Geſellſchaft angehören! 
Darum wird die Unterhaltung ohne weiteres 
jebr, ſehr re Ud Und die Dominos 
— find diejen Ton gewohnt. Es ift febr 
viel von Bezahlen die Rede. 

Auf faft ſämtlichen Ballfeftlichleiten Bers 
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lins ift ein Stein des Anftoßes: der Kellner. 
Daß der deutiche Kellner lerftungsfábig und 
anpaflungsfähig fein fann, ergibt fih fon 
aus dem Umftand, daß man in gang GroBbri: 
tannien faft ausnahmslos in den befjeren Ho» 
tels von Deutjchen bedient wird. („Der Eng: 
länder tann nicht gut den Bedienten machen,“ 
befommt man zu hören, wenn man jo unvor: 
fichtig ijt, einen Wngelfadfen um eine Er: 
Härung anzugehen.) Jn einigen Reftaurants 
der Reidshauptitadt trifft man aud) wirt: 
lid ae Perfonal. Uber die in 

roßen Scharen eingejtellten Hilfstellner auf 

en großen Feſten find ein böjes Gewächs. 
Eine Reihe „Trids“, bie fie anwenden, um 
den Gaalbefiger oder pa ter und den Galt 
übers Ohr zu hauen, habe id) häufig genu 
beobadten tönnen. Gie bringen heim 
ein paar Flaſchen vom billigiten „Wororts 
fett“ und Berjchnittlognat mit. Bei Ges 
legenbeit, bejonders in vorgerüdter Stunde, 
willen fie mit tajchenjpielerartiger Fixigkeit 
beim Öffnen der glalae, die natürlich vor: 
ber [fon mit faljder Etikette verfehen wor: 
den ijt, den Korten zu vertaufden. Dem 
Kemer will feine Lieblingsmarte gar nicht 
munden — aber der Rorfenbrand ftimmt, 
was will er tun? Die Mehrzahl indes mertt 
die nn ar niht. Handelt ſich's um 
eine größere delia , die die Zeche repar: 
tiert, jo ftellt der Kellner zu der Batterie 
leerer Flaſchen unbemerft ein paar leere 
Bouteillen von einem andern Tijd, an dem 
die Behe Ihon bezahlt ift. Nur felten wird 
der Betrug entdedt — oft aud aus falfcher 
Scham vertujht, um es vor den Damen zu 
feiner Auseinanderjegung tommen zu laffen. 
Die Spigbübereien der italientjden Kellner, 
die fih auf Heine Rechenfebler und etwas 
falihes Geld bejchränten, find Dagegen jo 
unjagbar harmlos. Ihre Berliner Kollegen 
g en ye nicht mit Sleinigteiten ab, fie La: 

en die Gefte der Zahltellner in den Parifer 
rk à la grande carte, wo der Galt 
faft hilflos einer Art ans auf feine 
Zahblungsfähigteit, feine Nobleſſe — oder 
feine CAINE was bier daslelbe ift — 
ausgeliefert ijt. Man bittet dort Daher längft 
nidjt mehr: Garçon, l'addition! fondern: 
‚Garcon, la douloureuse!' 

Kein Sonnabend von November bis 
März, an dem einer der großen Berliner 
Hark ale leerftánde. Die Rheinländer, die 

araffen, die Banfbeamten, die Bühnen- 
gu haftler, die Journaliften, die jungen 
aufleute — fie müljen fic) faft [don ein 
geht vorher den Gaal rejervieren laffen. 

e Baufpetulation ijt bereits dabei, nene 
große Feltráume an das nddtlide Berlin 
ins Leben gu rufen. MRiefenetabliffements 
wie der Eispalaft und die Rollſchuhbahn find 
erft jüngft entjtanden und allabendlich gut 
beſucht, — man merft troßdem fein Mad): 
laſſen an den andern Stätten des Vergniigens. 
Neben dem — ſoll ein neues 
Tlammutlotal für Ballzwecke entſtehen. Die 
Lebewelt hat dann nicht erft den Meg ins 


Moulin rouge und ins Reftaurant ride zu 
machen: fie fann die im Couloir des Theas 
ters angefniipften Freundjchaften fogleid) 
nebenan weiterpflegen. 

Gegenwärtig ijt bis zwei Uhr früh das 
Langlofal, das der roten Mühle auf dem 
Montmartre nange Dn ift (das aus Mur: 
gers ‚Boheme‘ belannte Original bejtebt ja 
nicht mehr), der Gammelpuntt der leichten 
Welt. In oft foftbaren und faft ebenjo op 
geihmadvollen Balltoiletten, mit Ausſchnit⸗ 
ten jo tief wie auf den Hofbällen, aber mit 
wahren Ungebeuern von Hüten auf dem 
kunſtvoll frijterten Ropi tanzt hier eine be: 
tradtlide Schar metit hübichgewachlener, 
gut und im ganzen de benehmender 

ircen. Gircen aus aller Welt. Sogar aus 
Berlin. Es find darunter neben jenen Bers 
lorenen, deren öde Tagebücher uns inter» 
effant gemacht werden follen, auch junge 
rauen, die durch Scheidung — mehr durd 
Unglüd als dur Leichtiinn — ae die 
ſchiefe Bahn geraten find. Die man vielleicht 
a vor wenigen Jahren nod in guter Ges 
fe Ihaft gum Tanz aufforderte und Unter 
en Linden griipte. Es gehört viel Abges 
briihtheit dazu, um bier nicht inmitten des 
Ladens, des Wirrwars, der raujdenden Mus 
fil von Shred, Grauen oder einer jenti- 
mentalen Regung des Dtitleids ergriffen zu 
werden. Gin fedes, überdeutlihes Wort 
zerreißt die Gedankenkette jah. Man Hört 
der Unterhaltung von ein paar Willenden 
zu und erfährt: die große Schlante dort in 
dem Pariſer SFlitterlleid hat eine Etage in 
der LiiBowitraBe und ein Konto auf der 
Deutſchen Bank: die dort drüben eben ein: 
tritt, mit dem Krönungsmantel aus Herme: 
lin über den nadten weißen Schultern, ift 
die Freundin des Millionärs X, der von dem 
wabnfinnigen Plan nicht abzubringen ift, fie 
gu heiraten, trog allem. Gerade find fie aus 
t33a heimgelehrt ... 
te Ronzelfion diejer Tanzlotale dauert 
nur bis zwei Uhr. Um diefe Stunde wálzt fih 
der ganze Verkehr dann ins Reftaurant rice, 
ins ibd ino; in Die anderen Meinreftau: 
rants und Bars der Friedrichitadt, die in 
den legten drei Luftren das Erbe des ehr: 
a Cafe national angetreten haben. 
Der Einzug der weibliden Bälte in die 
gon erleuchteten Gale findet unter den 
lángen von Jigeunermufi? ftatt. Berwire 
rende Parfiims, viel Eleganz, ab und zu 
eine wirklich hübfche re a Dagwijden 
Durchſchnittsgriſettengeſichter, und mande 
mehr geeignet, der Sünde zu entwóbnen ... 
Und irgendwo mitten im Trubel, der bis 
zum Morgen währt und. der dem bei Vers 
wandtenbejudjen dahin verjdlagenen Berliner 
Jo überaus weltftädtijch vorfommt, daß er 
nicht wenig ftolz darauf ift, mitten im Trubel 
der Halbweltlerinnen entdedt man plößlich 
eine „richtige“ Dame, begleitet von ihrem 
Gatten, der febr ernft Dreinichaut, und einigen 
anderen Herren, die — für heute Abend — 
nicht minder unnahbar find. „Madame“ 
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wollte Durdaus eins oe vielbejprochenen 
Nadtreftaurants tennen lernen. Gte wird in 
den meijten yalen unbeläftigt bleiben: ſchon 
thre übertrieben einfache Toilette beweift dem 
übrigen Publitum, daß fie nur Zujdauerin 
ijt, und verrät den Altricen dieſer Shau: 
bühne, daß in thr teine Ronturrentin zu 
fürchten ift. 

Dafür, dab die übrigen Roftiime fih dem 
genius loci anpaffen, forgen die Kleidervor- 
Ichriften der Ballhausinhaber. Dunkle, wenn 
aud) ausgefchnittene Toiletten werden im Mou⸗ 
lin rouge neuerdings nicht mehr zugelaffen. 
Das drafonijde Geto ſchreibt belle, treudige 
— vor. Und auc ſonſt wird auf ftrenge 

ausordnung geſehen. or Polizeiſchluß 
des Lokals darf ſich keiner der en 
Stammgáfte entfernen (bei Strafe Dauernoer 
Verbannung). Das wird freilich nicht der 
Moral halber verlangt, jondern des Gelts 
sonam wegen. 
ine Gtátte nächtlicher Vergniigungen 
ibt es, die lediglid) von Provingialen bes 
fad wird, wohin den Berliner heute taum 
ie befannten zehn Pferde mehr bringen, 
be itens Der os Imperativ eines 
tbontels. Zur Zeit des Überbrettls war 
es fhid, den Reft eines Bummelabends 
"mal in fold einer qualmerfüllten Kneipe 
ugubringen. Damals traten dort befannte 
ünftler und Schhriftiteller auf, im Publikum 
ab man immer einen Ausſchnitt aus Berlin 
W. und WW. Das bat fih gewanbdelt. 
Blutrünftiger Dilettantismus bat fih der 
Kabarette bemadtigt. Crbarmungswiirdig 
find die „Runftleiftungen“, die ba geboten 
werden — entweder gegen ein feftes Ein: 
trittsgeld oder (falls der Eintritt angeblich 
In tit) gegen einen Garderobepreis von 

1. 1,50. Gängerinnen ohne Stimme, ohne 
Scyule, ohne Spur von Bortragstunft, plárs 
ren ein Rn gepfefferte Rouplets, „Dijeufen“ 
(das find die, die nod weniger fingen, Dafür 
aber aud) nicht |prechen fonnen) tragen ge: 
reimte und ungereimte Unanjtändigfeiten 
vor. Dazwilchen vertrabte Provinzichaus 
pieler, die felbft in Ryrik an der Knatter 
ein Engagement mehr finden. Zumweilen 
macht eine der Brettlgrößen ein paar Tang: 
bewegungen, zeigt dabet múóglid)ft viel von 
den DdDurdbrodenen Geidenjtrümpfen und 
verrät gleichzeitig: tanzen fann fie auch nicht. 
Sn einigen diefer Runjttajdemmen, in denen 
die Verpflegung durchweg auf Betrug abzielt 
(der billigfte Wein, ein Teufelsgetránt, fojtet 
einen Taler, auf den Schaumwein find dret: 
hundert Prozent Zujchlag gerechnet), mimt 
aud) der Wirt mit, ein mittelmäßiger Ope: 
rettenjänger oder Romifer von anno dazumal. 
Gein Repertoir ijt das der Bratenbarden 
pan Jugend: das Waffenſchmiedlied ufw. 

ejtenfalls erinnern die Funden dieſer 
Lokale an die Darbietungen in der ne 
phililtröfen ,Raffeepauje” der Berliner Ver: 
einsbálle und Rránaben ... 

Dret Uhr, vier Uhr... die meiften Bráus 
haben ihre Pforten gejchloffen. Nur bei Sichen 
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und Stallmann findet man nod ſeßhafte Män- 
nergruppen. Die Luft tft [Hon zum Schnei⸗ 
ben — aber die Rontneipanten find einfach gu 
as aufzuftehen und nad van zu geben. 
nd der irrt, Der da glaubt, die Herren 
amiifierten fih. Das wäre ganz unberlinifd. 
Um diefe vorgerüdte Stunde wird in den 
Bräus der Frredridjtadt, wie in den Lites 
ratencafés des Berliner Weftens fehr ernft 
und folide gefachlimpelt. Da entftehen dann 
die Meiftermerle, die nie gejchrieben, nie ge: 
malt, nie fomponiert werden. „An jedem 
Tiſch ein halber it — das is zu ville 
pr Berlin,“ meinte hon der Eckenſteher 
ante. Die Fr zur Kunſt beweift 
übrigens nit mehr wie zu Nantes Zeit 
das Flatterhaar des alten Bohemiens, hod: 
tens die Genialitat des Gelbjtbinders. Und 
te Farbenftimmung der Weite. 

Ridtige Berliner find diefe Genies natür- 
lich nicht. Sie ftammen gewóbnlid aus dem 
Often. Und fie wohnen auch felten in Berlin 
jelbjt, fondern meijt in irgendeinem Borort. 
Da fie die legte Verbindung, den „Lumpen: 
fammler“, grundjäglich verpaffen, müflen fie 
bet Pillner, Münchner oder ſchwarzem Kaffee 
den eriten Friibzug abwarten. 

Geltjam tft dann die sung ne Publi⸗ 
fums in der Frühdämmerung. Übernächtig, 
bleich, fröſtelnd, den Kragen hochgeſchlagen, 
aber den unvermeidlichen Zigarrenſtummel 
zwiſchen den Zähnen, pilgern die unzähligen 
Fremden, die ſich Berlin bei Nacht angeſehen 
haben, ihren Hotels, Penſionen und Freund⸗ 
Ichaftsquartieren zu. Oder dem ndadften 
Gtandpla<K von Nachtdroſchken und Autos 
mobilen. Die Bataillone der ftädtijchen 
Straßenreinigung in den Drillichhoſen und 
peatón Litewten haben längſt ihre Arbeit 

egonnen. Mit den erften Srihatgen treffen 
die Marttlieferanten ein. Gebüdt unter der 
Laſt ihrer Kiepen En Männlein und 
Weiblein den Martthallen zu. Iſt's Mai, 
jo zieht ein Duft von Flieder, Goldlad, 
Gehen und Maiblumen mit den ärmlichen 
Gejtalten durch die fonft leer gewordenen 
Straßen. In baftigem Schritt huſchen die 
im langen Leinwandfittel |tedlenden Bettel- 
antleber mit Leiter, Blatatrollen und Rleifters 
topf von einer Litfaßſäule zur andern — 
Zeitungsausträger verjammeln fih in dichten, 
\hwarzen Scharen an den Ausgabeftellen. 
Unabjehbare Schwärme von Fabrifarbeitern 
und «arbeiterinnen verlaffen die ee 

Nun ijt die Sonne aufgegangen. Junges 
Bolt im hellen ung eilt morgenfriſch 
gu den Tennisplagen. ie erften Reiter 
auchen im Tiergarten auf. 

Wer jekt erjt eins der „falhionablen“ 
Nadtreftaurants verläßt, mit erleichtertem 
Portemonnaie und jchwerem Gchädel, der 
ſchämt fick gewaltig und drüdt fi NH 
rajh am Hotelportier vorbei, ohne den Lifts 
jungen + berbeiflingeln zu laffen. Man 
ſchämt fic) der „frühen“ Gtunde und des 
libernddtigen Ausjehens. Berlin bet Nacht 
ift hölliſch angretfend. | 





Abb. 1. Fernblid über den Jura von der Heidenftadt bei Muggendo 
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Bon Albert Lamm (Muggendorf). 
Mit Abbildungen nad) Gemälden des BVerfaffers. 


ir frohen einmal tief in einer 
Höhleherum;ftundenlang. Wir 
lagen dabei meijtens auf dem 
> 49) Bauche, in [chwierigjten Fällen 
auf dem Rüden: denn fo, mit vorgejtredten 
Füßen, fann man fid) mit den Ellenbogen 
am beiten vorwärts jchieben, wenn Die 
Dede gar zu tief ift. Man bewegte fidh 
dann mühjam vorwärts, eingeflemmt zwi: 
ichen bizarren, unheimlich bewegten Fels- 
rippen und Wuljten, die im wechjelnden 
Lichte fih fo fanell verändern, daß man 
rückwärts jehend niht wiedererfennt, was 
man eben vor fih hatte; fieht Tropfiteine 
und Sinterbildungen, findet vielleicht im 
Höhlenlehm ein Stüd von einem alten 
Knochen. Dann geht man wieder einmal 
wie ein Menjch, und dann zwängt man 
ſich abwärts durch ein Loh und fpringt 
nad) beratendem Zurufe anderer irgend: 
wohin. Unten frohen wir wieder durch 
neue Gänge; endlich ruhten wir in einer 
fleinen Grotte aus, deren Boden zum Teil 
von einem überaus flaren, leije riejelnden 
Waſſer bedecft war. — Wer große Über: 
rajdjungen bei folder Unternehmung er: 





wartet, ift völlig enttäufcht; aber wer diefes 
Gefühl, ftundenweit ins Erdinnere einzu: 
dringen, recht empfinden fann, der erlebt 
etwas. Vian ift wie von der Erde ver: 
Ichlungen. Sollte fih irgendwo ein Bloc 
lójen, fo holt einen fein Menſch wieder 
heraus. Überall öffnen fic) Seitengänge, 
und feinen led erfennt man wieder, wenn 
man mit dem Lichte den Prag gewechjelt 
hat und nun alle Licht: und Schattenformen 
verändert find. Unwillfürlich verfichert man 
fih öfters, daß der Bindfaden, deffen An: 
fang am Gingang befejtigt wurde, nod) 
richtig mitgezogen wird. — Ein Mann, der 
viele Höhlen durchjucht hat, erzählte mir 
einmal, wie er fid) eines Tages in einer 
unbefannten Höhle wirklich verlief, fein 
Lichtvorrat zu Ende ging und er fih mit 
dem Gedanken bejchäftigen mußte, daß er 
verloren fet. Die Empfindungen in folder 
Stunde find auf feine Weiſe zu bejchreiben. 

In den meilten Höhlen fällt diefe 
Gefahr des Verirrens (die freilich auch 
durch den Bindfaden leicht gehoben wird) 
fort. Viele haben große, ja gewaltige 
Räume, in welchen die Orientierung leicht 
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ift. Manche haben andere Gefahren, ab: 
ſchüſſige Stellen, manche gehen als weiter 
Schlund in nod) immer unerforjchte Tiefe. 
Dan hat da Leute an Flajdhengiigen bin: 
untergelafjen; aber die Mutigſten verjagten 
und verlangten in einer gewiljen Tiefe, wie: 
der hinaufgezogen zu werden. Ein Schauer 
des Unheimlichen und Graufigen geht von 
Diejen Höhlen aus; jchon die Höhlenein: 
gänge: als wenn die Erde fih auftut. Die 
dunklen, leeren Räume wirken jtarfauf das 
Gemüt. Vian begreift fofort, wie ein naives 
Bolt diefe Stätten mit böjen Fabelgeſchöp— 
fen bevölfert denten mußte. Der moderne 
Menſch jucht hier feine Drachen und Zwerge 
mehr; doch ijt er um fo überrajchter, hier 
den gleichen Schauer zu empfinden, als 
wären jolche Wejen nod) da. 

Der ganze Jura, von der Schweiz bis 
zum Main, ijt mit Höhlen durchjeßt; aber 
nirgends find ihrer jo viele beijammen wie 
im fränfijchen Teile, und dort fpegiell um 
Muggendorf herum. Eine große Zahl hat 
Namen oder ijt gar mit Türen verſchloſſen; 
andere find nod) faum erforfdt, ja es muß 


Abb. 2. Ruine Neided. Aus der Sammlung Henry Simms in Hamburg. 
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deren geben, die das Volk kennt und noch 
immer nicht verrät. Geheimrat Bing in 
Streitburg hatte das Glück und die Aus: 
dauer, einen ganzen unterirdijden Fluß— 
lauf freizulegen (die jog. Bing: Höhle). 
Major Dr. Neiſchl, der beſte Kenner unjerer 
Höhlen, hat fogar nad)zuweijen verjudt, 
daß unjere Flußtäler durch Höhleneinjtürze 
entítanden find. Auf den Höhen findet 
man oft trichterförmige tiefe Senfungen, 
unter denen eingejtürzte Höhlen liegen. 

Haben die Höhlen an fic) ſchon den 
Charafter des Rätjelvollen, fo wird thre 
Stimmung nod) vertieft Durd) die in ihnen 
gemachten Funde. Es ijt ein wunderliches 
Gefühl, aus ihrem Lehm Knochen von 
Geſchöpfen zu heben, die einer vor Jahr: 
taujenden ausgejtorbenen Tierwelt an: 
gehören, und faft nod) eindrucsvoller 
wirfen die Geräte und gterliden Schmud: 
gegenftände, die man an den Eingängen 
fand. — 

Die Stimmung einer urfernen Ber: 
gangenbeit wird hier lebendig, welche im 
Sura freilich durch viele Dinge fidh auf: 
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drängt. Schließlich iſt 
der Erdboden überall 
unzählbare Jahrtau— 
ſende alt. Aber hier 
trägt der Kalkſtein in 
großen Tiefen noch 
verſteinerte Tiere in 
ſich: auf jedem Spa— 
ziergange kann man 
Ammoniten oder Tere— 
brateln, Teufelsfin— 
ger oder verſteinte 
Schwämme finden und 
wird daran erinnert, 
daß man auf ehema— 
ligem Meeresboden 
wandert. Aus dem 
Waſſer hat dieſer Kalk 
ſich ausgeſchieden, bis 
er Hunderte von Me— 
tern hoch lag, ſich unter 
dem Druck zum fejte: 
ſten Geſteine verband, 
das dann als Gebirge 
ſich hob. Welche un— 
endlichen Zeiten wa— 
ren dazu erforderlich! 
Und dann erſt bildeten 
ſich die Höhlen, wu— 
ſchen die Flüſſe Täler 
ins Geſtein, lebten 
Tiere und Menſchen 
bier von einer nun 
auch wieder feit Jahr: 
taujenden verjchwun: 
denen Art. In den Höhlen hat das falf: 
haltige Siderwaller fogenannte Tropf: 
ftetne gebildet; es find Säulen darunter 
vom Durdymefjer eines halben Vieters 
und einer Höhe von 2,5 Mtetern. Vian 
hat, nad) dem Kalfgehalte des tropfenden 
Majjers, die zur Bildung follen Tropf: 
fteines nötige Beit berechnet. (Es find 
viele Jabrtaufende. Und nun rechne man 
rückwärts auf die Zeit zurüd, da die Höhle 
jelbft noch nicht war, da hier ein Meer war 
und der jet als Stein im Steine figende 
Ammonit als lebende Schnede im Waller 
\hwamm! Es jchwindelt einen bei jolchen 
Vorjtellungen, etwa wie bei der Beſchäf— 
tigung mit ajtronomijchen Entfernungen. 
Und um aus jenen Urzeiten des Meeres, 
der Gebirgsbildung, der Höhlenmenjchen 
und -tiere feinen zu weiten Sprung bis 
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Abb. 3. Wiefental und alter Mühlgraben bet Muggendorf. 
Original im Befiß des Herrn Rapitánleutnant Kuthe in Berlin, 


zu unjeren Tagen zu laffen, ftehen ein paar 
legte Kapellen da auf einfamen Höhen, 
welche das hier wie überall gewaltjam ein: 
geführte Chrijtentum auf die Plätze alter 
Heidenfulte febte, und liegen Burgen in 
großer Zahl auf den Bergen, an des Mittel: 
alters [were Zeit erinnernd. Manche find 
in Diejem abgejchiedenen Erdenwintel bis 
zu unjeren Tagen ganz oder teilweije be: 
wohnt geblieben; rejtauriert ift zum Gliic 
an den wenigiten (Abb. 2 u.7). 
Beichreibungen möchte ich nicht weiter 
verjuchen, Namennennungen find erft recht 
liberfliijjiq; es gilt ja nicht, einen Reife: 
führer abzufaffen, den jedermann billig 
faufen fönnte. — Hier draußen faken die 
Feinde Nürnbergs, die fih vom Überfluffe 
des Nürnberger Reidjtums als brave 
Raubritter nährten. Der befanntefte von 





ihnen ijt jener Eppele von Gailingen, der 
das Wort ſchuf von den Nürnbergern, die 
nur Leute hängen, in deren glüdlichem Be: 
fig fie find. Nahe bei Muggendorf war 
er einquartiert, in Trainmeujel, wo ein 
Bauernhaus auf den Grundmauern feines 
Burgftalles gebaut ift. Das Bolt hat ein 
paarlebte Erinnerungenanihnaufbewahrt; 
jo wird abjeits von der Straße ein Stein 
gezeigt, bei welchem er einen feiner Knechte 
erjchlug — der Stein fol noch alljährlich 
aus der Erde herauswadjen. Hier im Jura 
mag aud) Walter von Stolzing am ftillen 
Herd geträumt haben, bis es ihn ,nad) 
Nürnberg trieb“: vielleicht auf einer jo 
freundlichen Burg wie Unteraufjeß, die 
noch heute in ihrem alten Zuftande vom 
Gejchlecht der Aufjeß bewohnt wird; eines 
ihrerMitglieder, Hans von Aufjeß, gründete 
indiejenDtauern dasGermanijde Mtujeum, 
das jpäter nad) Nürnberg gebrad)t wurde. 

Nach Nürnberg gravitiert heute hier noch 
alles; obwohl Bamberg und Bayreuth faft 
näher liegen, fehlen dorthin alle Fäden. 
So mag es immer gewejen fein, und daher 
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SN Ubb.4. Tücdhersfeld. Original im Befig von Herrn Finangrat Strupp in Meiningen. 


mag Dürer die erjte Veranlafjung gehabt 
haben, fih das Mijenttal anzujehen. Seine 
Land] dhajten findetman hier auf Schritt und 
Tritt, die glattrafierten Bauerntópfe tónn- 
ten heute noch feine Modelle fein. Zu 
denfen gibt hierbei der ſſawiſche Einjchlag 
der Bevölferung: in unjeren Tagen hat wies 
der E. v. Gebhardt unter den efthnij hen 
Bauern feine Modelle geſucht. Blühtunfere 
deutjche bildende Kunit vielleicht am bejten 
die Grenzen entlang, in Nürnberg, Viiin- 
chen und den Rhein hinunter? 

Der Charakter diejer verjchloffenen Mien: 
chen und herben Landſchaft mag Dürers 
Art jehr entgegen gefommen fein. Das 
Land ift von einer unrubigen, lebensvollen 
Schwermut. Seine Art ift von eigeniter 
Gelbjtändigfeit, aber nicht augenfállig wie 
die Gewalt des Hochgebirges: es tft nie- 
driges deutſches Mittelgebirge, die höchſten 
Punkte haben eine Durchichnittshöhe von 
500 Metern. Die Hochebene, welche eigent: 
lid) das ganze Gebiet vorjtellt, hat nur nod) 
mäßige Erhebungen aufligen; alle Linien 
find hier weit, ruhig, von jtolzer Geſchloſſen 
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heit Dadurch, daß der Horizont mit feften 
Linien begrenzt ift und ein Ausblid in ver: 
dämmernde, endloje Ebenen fehlt (Wbb. 1). 
Diewenigen Bewegungen drdngen ſich dann 
manchmal pliglich zu einem PBreftififfimo 
zujammen, Felsblöcke ragen bizarr hervor; 
Wolfen und Sturm oder ein wehmütiger 
Sonnenjchein gehen immer über Formen 
vol fejter Klarheit hin. Die von der Mijent 
und ihren Nebenflüjjen in diefe Hochebene 
eingewajchenen Täler find meiftens eng, 
vielfach gewunden, und erhalten ihren 
Charakter dadurch, daß rechts und links 
von den Talwiejen nicht verjtreute Berge 
liegen, Jondern fajt immer zuſammen— 
hängende fteile Wände, manchmal dicht be: 
waldet, öfters nadter, zerrijjener Dolomit, 
in welchem gelegentlid) eine Höhle wie ein 
grimmiges Lachen fih öffnet. Wlan wandert 
durch) fold) Tal zwijchen den Berjchiebungen 
feiner Windungen hindurch, als wenn man 
aus einem natürlichen Zimmer ins andere 
ginge; was nicht verhindert, dak die Stim: 
mung diejer Täler eine tiefe, ja unheimliche 
ijt (Abb. 3, 5, 6, 8). Bet Bottenjtein ift 
das Piittladtal jtellenweije fo eng, daß nur 
für das Waſſer und eine [chmale Straße 








Pla bleibt; das Maffer hat fih fogar fein 
Bett zum Teil unter die fenfredhte Wand 
hinunter arbeiten müjjen. Ein andermal 
mußten die Hdujer eines Dorfes zwilchen 
die Dolomitzaden gebaut werden (Abb. 4). 
Eine freundliche, überreiche Pflanzenwelt 
maht vom Mai bis zum Yuguft die 
Landjdhaft noch [chöner; Blumen von 
jeltener Art in großer farbiger Pracht 
wachjen überall, Schwertlilien am Wajjer, 
Spirden im Walde, gelber Fingerhut und 
ungewöhnlich große blaue Glodenblumen 
an den Hängen, Orchideen in großer Zahl, 
Türfenbund, Frauenſchuh, Enzian und 
vieles andere. Mit den — hier zahlreichen 
— Maiblumen zugleich blüht die wunder: 
liche Mücdenpflanze, deren Blüte aufs Haar 
wie eine braune, famtige Fliege an einem 
Grashalm ausfiebt. Auch an Tieren gibt 
es viel zu beobachten: Raubvögel, Haber 
und Elitern in einer Häufigkeit, die fonft 
überall vernichtet ijt, Eispögel und Majjer: 
amjeln, feltene Schmetterlinge, prächtige 
Sdhlingnattern. Einen Siebenjchläfer oder 
eine Hajelmaus zu jehen ift freilich mit un: 
vermeidlichen Schwierigfeiten, auch wohl 
mit einem gebijjenen Finger verknüpft. 








E 91bb.5. Sommerabend in Doos. Aus der Sammlung des Herrn Gujtav Hempel in Berlin. & 
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Die Bevölkerung, trog der noch heute 
deutlichen Miſchung aus Germanen und 
Slawen, iftim Laufe der Jahrhunderte unter 
energijbem Ausjchluffe alles Fremden zu 
einer bejonderen und charafterijtiichen Rajje 
zujammengewacdjen. Es find meijt große, 
fraftvolle Gejtalten, nicht gerade ſchön (aud) 
unter den Frauen find die Jchönen in der 
Miinderzahl), dod) anziehend durch eine 
große geijtige Lebbhaftigteit, die fih in den 
Geſichtern ausprägt und in ungenierter 
Wirtshausdebatte manchmal einen ſchla— 
genden Mig entwicelt, der namentlich da- 
durch interejfiert, daß er nichts direft aus: 
Ipricht und in jcheinbar harmlojen Bemer: 
fungen humorvoll boshafte Beziehungen 
bringt, die für den Cingeweihten eine 
recht fräftige Wirkung haben. Das eigent: 
lichte Wejen diejer Mtenfdjen zu jchildern 
ijt außerordentlich ſchwierig. Wer fie zu 
beobachten beginnt, macht aunddjt feine 
anheimelnden Entdettungen. Alle An: 
ſchauungen find hart, mitletoslos, auf den 
eigenen Vorteil gerichtet. Rühmlich ift es, 
daß alle gemeinen Vergehungen, Dieb: 
ftabl, KRörperverlegung, tüdijche heimliche 
Gigentumsbejchädigungen relativ felten 
find. Auch geht eine tief empfundene und 
doc) leidlich freimütige Religiofitát durch 
Das ganze Leben diejer Bauern, und ein 
Geijtlidjer ftellte einmal in aller Stille 
feft, daß die Bibel in faft feinem Haufe 
verftaubt war; was unbedingt vom Ge: 





Abb.6. Das Glumpertal bei Schüttersmühle Sammlung Henry Simms. 
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brauch herrührt, da das Staubwijden nicht 
landesiiblich ijt. Aber wer die — auf ihre 
Art auch fejtgefiigte — Moral jolches Lan: 
des gründlich fennt, möchte hier eher irgend 
einen antifen Menjchenjchlag finden, als 
Chriften; und das metaphyſiſche Bediirf: 
nis, an eine bejjere Welt zu glauben, mag 
hier nicht zuleßt daher rühren, daß fie fidh 
mit Eifer felbjt das Leben bitter und 
Ichredlich genug machen. Ms ich die trau- 
rigiten Seiten in Burdhardts griechilcher 
Kulturgeſchichte las, ift mir das menjd- 
lihe Verjtändnis diejer Dinge durch Die 
genaue Befanntjchaft mit unferen Bauern 
recht leicht geworden. Aber auch in der 
Edda find folde Anfchauungen reitlos 
dargejtellt: gerade fo hart, großlinig, be: 
denfenlos und zupadend ijt diejes Bauern: 
leben, mit dem gleichen juchenden Blid in 
eine unbefannte Ferne, von welcher man 
nicht weiß, ob fie entjchwundene Bergangen: 
heit oder fpáte Zukunft heißt. 

Von den äußeren Ereignifjen im Leben 
\olches Volkes ift ſchwer zu erzählen. Alles 
ijt von Grund aus anders als bei uns, die 
wir nicht mehr auf der elementaren Lebens- 
ftufe uns zurechtfinden; nur daß die äußeren 
Unterjchiede fo gering geworden find, dak 
es [hwer zu jagen ijt, worin die Unter: 
\chiede fih äußern. Dran weiß lángit, da 
Volkskunſt, Volfspoejie, Bolksgebräuche im 
Verſchwinden begriffen find; das ijt natür- 
lich hier fo wie überall. Wher darum hat 
ſich am Bolte und fet: 
ner ganzen Art nicht 
Das geringite geän- 
dert. Denn man wird 
lich langjam überzeu: 
gen miijjen, daß das 
Bolt zu allen Zeiten 
gleich unfruchtbar 
war. Die produftiven 
Talente, die es her: 
vorbringt, ſtößt es fo- 
fort ab; wenn diefe 
nicht ſtark genug find, 
in dem geijtigen Qe- 
ben der oberen Klaj- 
jen eine Rolle zu fpie- 
len, jo verfiimmern 
jie. Die oberen Klaj- 
jen und deren künſt— 
lerii he Produktion 
aber ijt es, die das 
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A Abb. 7. Burg Rabenftein. (Abend.) Aus der Sammlung Henry Simms, Hamburg. E 


Volt von je nachgeahmt hat. Wo dies in 
voller Abgejchiedenheit gejchah, als ein 
rätjelhaftes Verflingen weitherfommender 
Imperative, wo eine naive Gelbitándig: 
feit mit jenen Anregungen mate, was fie 
daran verftanden hatte, da fommen wohl 
ſchwer definierbare neue Stimmungswerte 
in alle Erzeugnifje; aber die fühlen nur wir, 
die Fernerſtehenden — dem Volke liegt es 
nur an der Nachahmung defjen, was die 
„Großen“ des Lebens treiben. Wo das 
Volk an alten Dingen hängt, ijt irgendein 
aufs materielljte gerichteter Aberglaube da: 
mit verbunden. Daß die Vorbilder, die 
die herrichenden Klaffen unjerer Zeit dem 
Wolfe geben, fo ganz öde und mijerabel 
find, das veranlaßt die Berödung des Volts: 
lebens (die äußerliche; denn das innere 
Leben bleibt hier unberührt, fann fih nur 
jelbft nicht helfen). Alles fünjtliche Kon: 
fervieren hat wohl für uns, die wir unjere 
Freude an den alten Dingen haben, einigen 
Wert; aber faktijch erreicht wird damit gar 
nichts. Man foll darum ganze Arbeit tun 
und in den Angelegenheiten der oberen 


Klaſſen feine Aufgaben fuchen, daß dort ein: 
mal wieder andere als die jämmerlichiten 
Ideale materiellen Geniekens herrichen, 
dak dort eine Empfindung lebt, die ftim- 
munggebende Lebensformen hervorbringt 
und pflegt; Dann wird von dort aus der 
Einfluß auf das Volk von felbjt organiſch 
neue Volfsfunjt ſchaffen. Mit der Volts: 
funjt beginnen, heißt einen Faſching injze: 
nieren wollen. 

Man findet alfo heute in unjerer Gegend 
überall das, was ungefähr auch zu erwarten 
war. Un Häujern und Bauten ift wenig 
Mejentliches zu entdeden; daß zu jeder 
Haustür ein paar Stufen Hinaufführen 
miiffen, paßt zu der jelbjtbewußten Art der 
Bewohner des Haujes. Denn jedes Haus 
gehört einem felbjtändigen Mtanne, dem 
Haus und Hof, Ader und IMiejen und 
Wald gehört: hier ijt alles Land Bauern: 
eigentum, und wenn aud) wenig große Be: 
liter da find, fo find dafür Arme oder Tag: 
lóbner in großer Minderheit. — Die Innen: 
einrichtungen find einfach bis zum Primi- 
tiven. Ein paar alte Geräte oder Schränfe 
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find, wie überall, lángft von den Händlern 
fortgeholt. Alte Trachten! — Ja, da geht 
einmal wohl ein Bauer in einem blauen 
Gebrod und einem Zylinderhut von 1840 
nach der Kirche; aber der Anblid ift ebenjo 
felten wie mäßig. Die Frauen haben fid) 
eine für die Arbeit jehr bequeme Kleidung 
bewahrt mit weiten Röden, bunten Schür: 
zen, furzen Taillen und bunten Ropftiidjern. 
Unter den Kopftüchern gehen ihnen Die 
Haare aus, und die manchmal unjchönen 
Rejte leben fie Sonntags mit gejchmolzener 
Butter an die Köpfe. Es gibi eben nichts 
Vollfommenes in der Welt. 

Alte Bebräuche find zum größten Teile 
verſchwunden; mande vielleicht nicht nur 
bedauerlicherweije, wie die Zujammen: 
fünfte in den ,Spinnftuben”, wo die Zeit 
nicht lediglich mit Spinnen und Anhören 
märchenhaltiger Großmütter verbracht 
wurde; oder das „Hexenausläuten“, ein 
gehöriger Lärm auf den merkfwürdigiten 
Inftrumenten, mit welchem am fpdten 
Abend des 30. April die liebe Dorfjugend 
irgend eine mißtrauenerwedende ältere 
arme Frauensperjon durchs Dorf blies. 
Dod haben die Erntefeuer fidh erhalten. 
Und überrafchend ijt es, daß aus grauer 
Vorzeit die Zufammentiinfte am 1. Mai 
auf dem, Walberla” im Bebrauche blieben. 


— oe 





Nbb. 8. Einöde Baumfurt bei Muggendorf. 
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Aus der Sammlung Henry Simms in Hamburg. 


Das „Walberla“ ijt ein Berg mit breitem, 
geräumigem Rüden und unendlicher ?5ern: 
licht, am Ausgange des Mijenttales; fatho- 
liche Beiftlichkeit hat eine Kapelle der hl. 
Walpurgis hinaufgebaut. Am1. Mai wird 
dort in frühejter Morgenitunde eine Meſſe 
gelejen. Die meijten Bejucher legen jedod) 
auf dieje feinen übertriebenen Wert und 
finden fih erft nachmittags zu einer ge 
waltigen Trinferei ein. 

Was für diefe Landjchaft ganz bejonders 
einnimmt, das ijt, daß Der unvermeid- 
liche Fremdenverkehr fih in bejcheidenen 
Grenzen halt und am Charafter des ganzen 
Lebens nichts oder wenig geändert hat. 
Gelbjt Muggendorf, das feit einem Jahr: 
hundert von der Univerjitát Erlangen ber 
als jogenannter Badeort in Aufnahme ge 
bracht wurde und alsMittelpunft aller Wege 
nad) allen Teilen der fogenannten ,, Franti: 
[hen Schweiz“ — eine Bezeichnung von echt 
deutjcher Gejchmadlofigfeit — in der größ— 
ten Gefahr wäre, ift einfach durch feine Un: 
fähigkeit, anders zu fein, ein Dorf für fid 
ohne fremde Unternehmer geblieben. Zwar 
find um der Fremden willen gute Bajthöfe 
und ein paar Läden gebaut, in allen Häufern 
find einige Fremdenzimmer eingerichtet, 
und überall ift für Den Sommergaft gejorat. 
Uber alles blieb einfach und vernünftig. 
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Wo jenes von den Bediirfniffen organifch 
geſchaffene Stüd Zivilifation nah Muggen: 
dorfer Art fehlt, fann man vielleicht in das 
natürliche Leben nod) tiefer eindringen; in- 
deffen gehört dazu dann Abhärtung in Din: 
gen der Reinlidfett und der Nahrung. Eins 
mal war ich in einem einjamen Haufe; 
in einer Mühle — ich fage nicht, wo. Wer 
niemals Riihret mit fteinhartem Schinfen 
längere Zeit als einzige Nahrung genof, 
ahnt nicht, welchen Schauder diejes fonft 
harmloſe Bericht einflößen tann. Nachts, 
wenn manjchlafen wollte, fonnte das Auf: 
rauchen des Mühlwaffers in Verbindung 
mit ¿wet bis drei Infeften ftörend wirken. 
Kurzum, der Aufenthalt war teuer erfauft. 
Und doc litt feine Poeſie nicht darunter; 
wennvormittagsdiewenigen Menihenzwi- 
[chen den engen Felswänden das Heu wen: 
deten oder die Yunijonne über eine fels: 
bededtte Waldblöße ihre Spätnachmittags- 
jtrablen jchoß, fo Dachte man nicht an die 
Mahlzeiten und nicht an die Nachtruhe; ja 
man freute fih gar, daß diefe Dinge nicht je: 
dem die AnwejenheitinderMühleerlaubten. 

Weſentlich fultivierter, aber auh nod) 
von berber Urfprünglichkeit ift ein Aufent: 
halt inderfteumühle. Diefe liegt unterhalb 
der ftattlidjen Burg Rabenitein (Abb. 7), 
wo zujammengeftürzte riefige Blode und 
ftetle Hänge ein enges Tal bilden mit ſchma⸗ 
len Wiefen und Erlengebüfch. Die Burg ift 
in ihrer Cinjamfeit, wie fie zwar flein, aber 
troig und eindrudsvoll auf einem Dolomit- 
maſſiv wiedaraufgewachlen daltegt, faftein 
Zauberſchloß. Kein Ort in der Nähe. Schaf: 
herden ziehen einmal die Hänge hinauf und 
hinab, oder ein Forellenfiſcher geht lang: 
fam unten den [chmalen Bad) entlang. Wn 
diefem Bache liegt neben dem Burgfeljen 
die Neumühle. Hier hauft der Höfchen: 
Hans mit feinen Söhnen, welche auf einem 
Mufchelhorn zwar nur einen einzigen, aber 
um fo gewaltigeren Ton mit ernjtem Befichte 
hervorgubringen wijjen, was dem Alten 
nicht mehr gelingt. Der an das Feuertuten 
erinnernde Ton wird ausgeftoßen, wenn in 
der Nteumühle ein Fremder eingefehrt ift 
und nun die Sophienhöhle mit ihren ges 
waltigen Räumen, in denen Palajte Plas 
hätten, fehen will: dann hört der Schloß: 
verwalter oben den Ton und fdicdt den 
Schlüffel herunter. — Der Höfchen: Hans 
fann viel erzählen aus der Zeit der erjten 


Ausgrabungen. Gab es dod) eine Zeit, da 
wurden die Ausgrabungen im Raubbau 
betrieben, Spürhunde fonderbarer Raffe 
hatte man zum Höhlenjuchen abgerichtet, 
und als man die Nachfrage nicht deden 
fonnte, hat eine société anonyme die fiinft: 
lihe Herjtellung von Höhlenfunden über: 
nommen. Das Verfahren, deffen Schildes 
rung etwas lang ausfallen würde, ift getfts 
reich: aber nod) geiltreicher mußten Die 
Gelehrten fein, als fie jene jonderbaren 
Geräte und Knocheninftrumente auf ihren 
Zwed erklären mußten, welche boshafte 
Bauern ablichtlich aufs Unerfldrbare hin 
fonjtruiert hatten. Manches interefjante 
Abenteuer fann der Höfchen- Hans erzäh: 
len. Die Gefundheit des maffiven, großen 
Dannes ift faft mythifd. Einmal löfte fich 
in einer Höhle bei feinen Grabungen ein 
yelsblod über ihm und fiel ihm auf den 
Kopf; der Kopf blieb unverlegt, aber der 
Bloc teilte fih in ¿wet Stüde, deren eines 
beim SHerabfallen Hautabjdiirfungen an 
der rechten Hand verurfachte. — 

Es wäre noch vieles zu ſchildern von ein: 
zelnen Gebóften und Kleinen Nejtern, wo 
man Die wunderlichiten Tage verleben tam. 
Manches möchte man nichteinmalverraten, 
wie das köſtliche Heine Rrógelftein. Wenn 
reiche Leute in Deutfchland mit ihrem Gelde ` 
nichts anzufangen wiljen, fo follten fie die 
Täler der Mijent und ihrer Nebenflüffe 
auflaufen, bier alles unveránderlid beim 
Alten laffen und einendeutichenYellowitones 
Part fchaffen. 

Iſt man draußen dann gar zu lange im 
Einfachen und Cinfadjten herumgewan: 
dert, fo bleibt wieder die Rückkehr fret nad) 
dem Refugium Muggendorf; da zieht man 
mit dem Rudfad durch alte Steinlinden: 
Straßen wieder in das tiefite, behäbigjte 
Wiſental hinunter, freut fich feiner Bes 
quemlidfcit, raucht im „Stern“ am ge: 
dedten Tijd) wieder feine Zigarette und 
läßt den förperlichen Dienjchen fih erholen. 
Liegt man dann nadts wiederim gewohnten 
Bette der eigenen Häuslichleit, fo fingt 
draußen auf dem Mtarktplagke der Nacht: 
wächter noch heute fein „Hört, Ihr Leut, 
und laßt Euch fagen“ — natürlich voraus: 
gejebt, dak er nicht anderweitig bejchäftigt 
ijt —, und durch das Land ringsum flingt 
es wie der aufjubelnde Schluß der Ballade: 
„— — als wie in alter Beit!” 
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NAS art one, mart twain — id) mar: 
TER Tiere ein oder zwei Faden 
ay Waflertiefe — fang der Mij- 
S ſiſſippilotſe Samuel Clemens 
zur Briidte des Rapitáns hinauf, wenn er 
mit taftenden Händen vom Bug eine Stange 
in den jchlammigen Grund des gelben 
Stromes ftieß. So wählte er Mart Twain 
zum Pjeudonym, als weniger Luft denn 
Not ihn zum Fabulieren trieb. Er hatte 
das Heine, ihm und einem Bruder zu: 
gefallene Erbgut auf der Suche nad) Gold 
in Nevada und Kalifornien verloren und 
ein mageres Brot als Journalift zunächſt 
in Nevada City, dann in San Franzisto 
gefunden. Dort lachte ihm der Erfolg. 
Ein ungejchickter Reporter des Chronicle, 
Ichrieb er doch fiir die Sonntagsnummer 
Skizzen, deren das Publifum nicht genug 
lejen fonnte. Mark Twain gab in ihnen 
wie bis zum Ende feines Mirtens Typen, 
Die thm in einem damals [hon buntjchedi- 
gen Leben begegnet waren, und verrenfte 
oder verzerrte ihr Handeln mit jenem 
grotesken Humor, den wir feither als ame: 
rifanijden fennen. 
Ganz fann der 
amerifanijche Hu: 
mor wohl nur auf 
amerifanijcher 
Erde gewürdigt 
werden. Sonjt 
wäre dievon Dun: 
ne, einem Schüler 
Darf Twains, ge: 
ſchaffene Figur des 
Didletbigen iri- 
iden Rneipwirts 
„Dr. Dooley” 
heute auch uns eine 
Gejtalt fo vertraut 
wie Holmes, der 
hagere Detektiv 
eines Briten. Die 
amerilanijche Lite: 
ratur war ftets 
reich, überreich an 
großen, wirklich 
großen Humori: 
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ften. Beter F. Dunne und George Mde 
tónnen heute den Wert ihrer Schriften faft an 
jenen Mark Twains mefjen, aber thr Humor 
wurzelt tief in der hetmijden Scholle und 
dringt mit einem ſchier philojophijden Wit 
jo weit in die engften Fältchen der Danfee- 
jeele, daß der Europäer nur folgen fann, 
wenn er lange Jahre in den Bereinigten 
Staaten verlebt hat. Marf Twain fand 
nicht nur den vollfommenen Ausdrud des 
Yanfeehumors. Sein Humor war fo tief 
oder fo groß, daß er fogar noch unfer Lahen 
wedt, wenn wir ihm nicht folgen, ihn nicht 
völlig verjtehen tónnen. Vian höre: 

Die einzige Clemens gebliebene Tochter 
heirateteinen Polen, deffen englijden Zun: 
gen unaus)predlider Name auf -owitid 
ausflingt. Am Hochzeitstag treten vor den 
greifen Vater Reporter mit der indisfreten, 
aber durch Landesbraud) entjchuldigten 
Trage: Was haben Sie dem Publifum 
über das frohe Ereignis zu Jagen? — Cle: 
mens nimmt die ſchwarze Zigarre aus dem 
Mund, blidt nachdenklich durd) eine Wolfe 
blauen Tabafraudjs gen Himmel und jagt 
mit der ftets mür: 
tijden Miene: 
„Der Reft meines 
Lebens gehört dem 
Verfuh, den Ta: 

men meines 

Schwiegerjohns 
buchjtabieren zu 
lernen !* 

git uns ift das 
ein freimütiges 
Wiswort, über das 
wir wohl fdallend 
lachen fonnen, aber 
Dabei genießen wir 
nur die Brofamen 
vom Tiſch Mark 
Twains, weil wir, 
gerade wie beim 
Leſen feinerSchrif: 
ten, ihm nicht fol: 
gen fonnen. Dan: 
feeväternbotermit 


jeinem Scherz die 
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köſtlichſte Gabe des Humoriſten: fie lachten 
mit Tränen an der Wimper über ihn und 
— fid) felbjt. Er erhette ihnen mit dem 
grellen Licht eines Mibes die Tragödie, 
die Tragilomödie des eigenen Heims. Er 
zeigte ihnen die eigene, den Rat der Eltern 
gemeinhin verladenden Tochter, die fo 
gern einen Gatten in Europa fucht und 
des Baters fauer verdiente Grojdjen in die 
Fremde trägt, obwohl er ihr predigte, fie 
folle unter den Söhnen des Landes wäh: 
len, weil jeder Europäer ein Haustyrann, 
ein Frauenpriigler und Roué fei. So fremd 
der eigenen Volfsart war nun der Schwie: 
gerjohn auf -owitſch, Daß der Doch wie alle 
Yanfees national: und raffenftolze Alte 
nicht einmal den Namen ausjprechen 
fonnte.. 

` Das ift hier der pathetijde Kern, die 
Tragil, die faft jedes Wort Mart Twain: 
[hen Humors unter der Schale des Scher: 
zes birgt. Und daß er fith felbft und mit 
lich Den Dantee verjpottete, wenn er her: 
vorhob, daß er einem fo gänzlid) fremd: 
artigen Schwiegerfohn Kind und Ver: 
mögen laffen miifje, war amerifanijder 
Humor! 

Europäiſche Kritit nennt es oft einen 
bejonderen Aniff oder Runftgriff Mart 
Twains, daß er gerade die eigene Berfon 
wählt, um den diimmiten, tolpatjchigften, 
zerftreuteften und darum lächerlichiten aller 
Narren zu zeichnen. Sie glaubt, er tue es, 
um der Mitmenfchen Schwächen geißeln 
zu können, ohne fie zu fránten. 

Nein! Es ift eine Eigenart des ame: 
tifanijden Humors, daß er zwar gern 
die Fremde, aber weit lieber noch das 
eigene Tun verjpottet. Darum ift diefer 
Humor unendlich liebenswürdig und un: 
endlid) pathetijd. Cr fchuf lachend, 
aber ganz gewiß nicht ohne Wehmut, als 
Bild amerikanischer Art, als den Typ der 
von ihren Bürgern ſchwärmeriſch geliebten 
Nation: Ontel Sam — einen grotesfen 
alten Clown. Er trägt Narrenfleid und 
tanzt auf großen Füßen mit tollen Bods- 
jpriingen, aber — immer faft fehen wir 
ihn in der Rarifatur zwifchen den Wimpern 
eine Träne über das Tun feiner Neffen 
zerdrüden. In das Landeswappen febte 
der ftets des Yankees Schwächen geißelnde 
amerilanifche Humor ftatt des Adlers das 
Dollarzeichen. Er wurde während des 
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Biirgerfrieges fogar zu einem galligen 
Verhöhner der höchiten nationalen Kraft: 
anftrengungen. 

Petroleum Nasby nämlich, der Mart 
Twain von damals, folgte den Heeren der 
Nordftaaten ins Feld und warf einen dia: 
bolijden Spott über die Unfähigkeit von 
Offizier und Mann nod) gefallenen Helden 
in ihre Gräber nah. Yankees beſchwören, 
die Geipel feines Hohns, an dem fein ge 
ringerer als Lincoln fih freute, habe zu 
Anftrengungen der Verzweiflung hinges 
riffen. 

Gewiß ift, dak der uns unverftändlich 
grimme Humor von heißer Liebe zum 
Vaterland unter Schmerzen geboren war, 
und eine gleiche Liebe für die von ihm 
verfpottete nationale Eigenart wärmt die 
Stiften Mark Twains. Fehlt die Liebe 
und fudt er etwa im deutſchen Sag nad) 
dem Verb, ohne es finden zu lönnen, dann 
wirkt er noch fomijd und drollig genug, 
aber doch Klingt fein Humor grotest und 
gejudt, und fo mag er manchem mit ames 
rifanifcher Art wenig Vertrautem ftets 
Icheinen. 

Vom erften Tage literarijcher Vetáti: 
gung war Marl Twain ein Meifter der 
Lednil wie des Humors. Im fnappen 
Rahmen der Skizze fdjrieb er ftets am 
liebften und beiten. Scheinbar gemädjlich 
und breitbehaglich führte die Doch Inappe 
Erzählung bis an das verfchloffene Tor, 
hinter dem Mart Twains ftets verblüffende 
Überrajchung, eine Überrumpelung wartete. 
Hier hagelten die Pritſchenhiebe eines tolle 
Purzelbäume fchlagenden Narren auf den 
Refer ein. Hier ſcheute der Humorift vor 
feiner Unmöglichleit guriid. Um Geftalten 
aus dem Wege zu räumen, beging er 
Mord oder Totjchlag auf fo drollige Art, 
daß niemand ein Grufeln fpiiren fonnte. 
Brauchte er Menſchen auf dem jenfeitigen 
Ufer eines Stromes, dann fprangen fie 
hinüber oder traten die Fahrt auf einer 
Kanonenkugel an, und die Handlung, die 
von Anbeginn blintend ein luftig hüpfen- 
der Bach von Wig- und Wortipiel beglei- 
tete, fiel jah zum Schluß und zur Wirklich» 
teit hinab mit einem Sab, oft nur einem 
Wort, die im genialen Humorijten den 
Weltweifen und Philojophen enthüllten. 

Es ijt das Schönfte an Mart Twain: 
cher Runjt, daß faft ftets das Ende feiner 
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Geſchichte auf den Boden des Tageslebens 
fallt wie eine Sternfchnuppe, die aus der 
Unendlichkeit fam und unfer Sinnen in 
das Ewige drängt. Mir müllen mit dem 
Denken ihr nadhdngen. Wir können uns 
von der Geſchichte nicht losreigen, tragen 
den Schlußſatz im Hirn herum und ent: 
deten immer neue Feinheiten in ihm. 

Der Meifter von Anbeginn fand früh 
flingenden Lohn. Samuel Clemens war 
als Geſchäftsmann niht weniger ehrgeizig 
denn der Schriftiteller Mart Twain und 
wollte nicht zulaffen, daß ein Verleger 
allzuboben Gewinn aus feinen Werten 
30g. Darum faufte er fich im Jahre 1884 
als Teilhaber in die feine Schriften ver: 
treibende Webſterſche Buchhandlung ein. 
Bald erflärte die Firma den Banferott. 
Clemens verlor ein beträchtliches Vers 
mögen, und das Gejeb verpflichtete ihn 
obenein, für die Schulden auch feiner 
Sompagnons aufzulommen. Dem Lites 
raten Marl Twain hätte freilich jeder 
Yankee verziehen, wenn er fih weigerte, 
Schulden zu begleichen, die er doch nicht 
fontrahiert hatte. Aber Clemens ward ein 
Liebling, ein Heros geradezu der Nation, 
als er mit heldenhafter Ebrenbaftigteit 
und eijernem Fleiß an die Arbeit ging, 
um Summen aufzubringen, die fih auf 
Hunderttaufende bezifferten. Cr fchrieb 
am Tag und fpradh abends als wandernder 
Vorlejer. Die Teilnahme feiner Lands: 
leute an unverdientem Mißgeſchick machte 
es möglich, daß er die Schulden bis auf 
den legten Pfennig begleichen und feither 
wieder ein Viilltonenvermógen erwerben 
fonnte. 

Samuel Clemens, den mafellos red: 
lihen und tüchtigen Geſchäftsmann, den 
Mißgeſchick nicht beugen, fondern nur an: 
fpornen fonnte, aber keineswegs den Hu- 


moriften Mark Twain ſchätzt der Yanfee. 


am höchſten. Von Clemens fpricht er dem 
remden mit leuchtenden Augen. Daß er 
Mart Twain faum voll gewürdigt hat, be: 
wies nichts jchlagender, als das vom Prä- 
fidenten Taft beim Hören der Todesnad: 
richt gefprochene Wort: „Ich habe ihn 
jehr bewundert, denn er fchrieb nie eine 
Beile, die ich als Bater nicht meiner 
Tochter zeigen fonnte!” Wo fo banal der 
von adjtzig Millionen Menſchen gewählte 
Chef des Staatenbundes in einer ftets nad) 


reiflicher Überlegung der amtlichen Nady- 
richtenagentur diftierten Depejche über das 
Lebenswerf eines Unfterbliden urteilt, 
durfte der Dichter Mart Twain auf Mil- 
lionen faum hoffen. Aber im redlichen 
Geſchäftsmann Clemens fab eine Nation, 
deren NRechtlichkeitsgefühl noch unendlich 
größer als der durd) alle Welt wan: 
dernde Ruf ihrer angeblichen Unehrlich 
feit ijt, den Typus der eigenen Art. Sie 
verhalf ihm zu einem Vermögen, bewußt, 
vielleicht gar ohne die Abficht, die ge 
lauften Bücher zu leſen. 

Clemens erlebte ganz ähnliches wie Ges 
neral Grant. 

Als der einftige Bräfident und Sieger über 
Lee, den größten amerifanifden Soldaten, 
eines Abends als ruinierter Mann aus 
dem Bureau feiner New -Porter Dialer: 
firma nad) Haufe fam, fand er dort [Hon 
Berleger warten. Sie hatten in den Nady: 
mittagsbláttern von dem Banterott ge 
lejen und eben im Vorzimmer jeden Ge: 
danten an Wettbewerb begraben: „Schreis 
ben Sie Ihre Mtemoiren, General; wir 
wollen nichts daran verdienen, nur ſchnell 
Ihnen wieder zu Geld verhelfen!" Am 
nddjten Morgen legten Buchhändler, die 
aud) auf Gewirm verzichteten, Gubjfrip: 
tionsliften aus. Als Grant die Feder ein: 
tauchte, um den erften Sab zur Einleitung 
feiner Memoiren zu fchreiben, lag auf dem 
Schreibtiich ein Brief, der berechnete, Daß 
er aus den Gubjfriptionen bereits einen 
Reingewinn von 200000 Dollars erzielt 

abe. 

Gleich menfdlidhe Anteilnahme, Die 
oft das falt, nüchtern und berechnend ge 
nannte amerilanijche Gejchäftsleben Durch 
wärmt, madjte Damals Yankees zu Rau: 
fern von Büchern Mart Twains oder 
trieb Scharen zu feinen Vorlejungen. Er 
hatte faum erflärt, daß er verjuchen werde, 
die Schulden zu bezahlen, da klopfte als 
einer von vielen der Gropen des Hody 
dollartums ihm Rogers, erfter Leutnant 
Rodefellers, Multimillionár und General: 
Direktor der Standard Dil Company, auf 
die Schulter: „Wir fennen uns leider 
niht, Herr Clemens, aber bier ijt ein 
unterzeichneter Shed, und Sie tun mir 
einen Gefallen, wenn Sie Zahlen nad 
Belieben hineinfchreiben.” 

Clemens hob die Hand und [chüttelte 





den Kopf. Wher ganz ließ der Slmagnat 
fich nicht abweijen. Der geriebenjte Rauf: 
mann Amerilas wurde nun der unbezahlte 
gejchäftliche Manager des Humoriften und 
zugleich ein lebenslänglicher Freund, der 
dritte im Bunde eines fo feltjamen wie un: 
zertrennlichen Kleeblattes. In der Mitte 
Schritt durch die Straßen von New: York 
Clemens mit ſchlohweißer Mähne unter 
der Hutfrempe und ſchwarzem Stummel 
unter dem nilotingelben, über die Mund: 
winfel fallenden Schnurrbart im ftets 
miirrijden aber rofigem Beficht auf langem 
faltigen Hals, vom altfränkiſch niedrigen 
Rlappfragenum)dlofjen. Diewallerblauen 
Mugen blidten zweifelnd, argwöhniſch unter 
bujchigen Brauen hervor, und als echter 
Yantee war er Hager, [hien mißtrauiſch 
und magentrant. Rechts trippelte auf fur: 
zen Beinchen, fugelrund von Leib wie Ge- 
jidjt im Schwarzen Rod das Herrgottswort 
pom Lande, der jchlichteite, Hilfsbereitefte, 
mildefte und gottesfiirdtigite Landpajtor, 
den Sie fih denken fonnen. Links trug fers 
zengerade auf langem ſchlanken Leib den 
vielleicht Fühnften und klügſten Kopf Ameri: 
fas der harte Neuengländer Rogers, ein 
Treibeuter ohne Sfrupel, der auf dem Weg 
zum Gewinn Menjchen und Exiftenzen zer: 
trat. Die drei [prachen nicht viel, denn 
jeder lebte in einer den anderen fremden 
Welt, und fogar Mart Twain fonnte nicht 
gleichzeitig Gott und dem Mammon dienen. 
(Er vermittelte einen fpärlichen Gedanken» 
austaujd), wenn er von Zeit zu Beit die 
Kippen weit genug vom Stummel lüftete, 
um durch den rechten oder linten Mund- 
wintel mit nájelnd jchnarrender Stimme 
und langgedehntem Wort eine grimmig 
wibige Bosheit in das Reih entweder 
Gottes oder des Mammon zu jchleudern. 
Wher der Paftor verftand. Clemens war 
von fo religiöfer wie fittlicher Natur und 
der Pfarrer ein Almojenier zweier Freunde, 
die beide nad) ihrem Vermögen gaben. 
Rogers lud gern die Gefährten auf die 
Jacht oder in fein Palais. Mehr durfte 
er ihnen nicht bieten und mußte nah An: 
gabe amerifant/der Zeitungen verfprechen, 
weder den Paftor nod) den Literaten, der 
ihn überlebt hat, im Teftament zu be: 
denfen. 

Der Schriftiteller Mart Twain hat nie 
vergejjen, was er dem Geſchäftsmann 
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Samuel Clemens ſchuldig war. Lauter als 
er hat nie ein Literat die Trommel der 
Reklame gejchlagen und raffinierter feiner 
auch im Leben die Rolle des Humorijten 
gejpielt. Er war der liebenswürdige Narr, 
der lachen weden mußte, und forgte dafür, 
daß feiner Landsleute Intereffe und Lachen 
ihm bis in das Schlafzimmer folgten. Da: 
mit fein Tun Heiterkeit herausforderte, ver: 
drehte und verrenfte er feinen Tag wie das 
Handeln feiner Helden. Er ftellte des Nor⸗ 
malmenfchen Exiftenz auf den Kopf, bis 
Die eigene grotesf wie das Treiben der 
Gejtalten feiner Skizzen ſchien. Er arbeis 
tete nur im Bett, machte die Nacht zum 
Tag, ging erft in der Frühe und dann mit 
brennender Zigarre jchlafen. Cr ſchwor, 
dak er ohne den Rauch von vierzig Bigar: 
ren feinen Tag überleben und ohne den 
glimmenden Stummel im Mund nicht ein: 
Ichlafen fönnte. Als der ſchwarze Frad end: 
lid) auh in Amerika fo eingebürgert war, 
daß Clemens in ihm nicht mehr Wufmert: 
ſamkeit erregen fonnte, ließ er fih einen 
weißen machen. Go in die Farbe der Un: 
ſchuld gekleidet ging er in Geſellſchaft oder 
ins Theater und ſchließlich auch bei Tage, 
fogar im Winter nur nod) in weißen Klei- 
dern auf die Straße. Als ein Einbrecher 
fein Haus ausraubte, trug er ihm in einem 
offenen Brief an die Preſſe Freundfchaft 
an, und er hätte fih ihm wirklich befreun: 
det, denn er war ja Humorift, ein Marr, 
über den die Yankees lachen follten. Daß 
er etwa dreimal wöchentlich von Nedal: 
tionen über alle Tagesfragen interviewt 
wurde, genügte ihm nicht. Cr drängte fih 
durd) Zufchriften in die Beitungsipalten 
und fand Stets freundliche Aufnahme, denn 
er galt der journaliftiichen Zunft als Doyen 
der amerifanifchen belles lettres, als einer 
der Männer, die den früher im Lager 
einer rüden Boheme haufenden Yantee- 
Ichriftiteller achtbar und gejellichaftsfähig 
gemacht hatten. 

Am lautejten zeugen Mart Twains 
Schriften für fein gefchäftliches Genie. Er 
war im Leben ein Dann ftarfer Neigungen 
und gern ausgejprochener jchroffer Mei- 
nungen. Aber nie nahm er mit der Feder 
Partei, nie brauchte er fie, um Anfichten 
oder Überzeugungen zu vertreten. Gr 
fludte, trant und rauchte Stark, weil thm 
wie mandem Mann die drei Lafter des 
18 - 


974 ESSSSSSSSNSSS O. Pöhlmann: Bhantafien. BSSESSS233223334 


Tages Bürde leichter tragen halfen. Aber 
nicht nur der Fluchende, Rauchende und 
Trinfende, fondern auch fein Werk, fein 
Buch, wird von den Erben der Puritaner 
verfemt. Ihre Gegner dagegen opfern um 


fo lieber dem Lafterhaften einen Dollar für 


ein Buch. Mark Twain verftand beide zu 
befriedigen und als Käufer feiner Schriften 
zu gewinnen. Als roter Faden läuft durch 
fte das freimütige Befenntnis, daß er rau- 
chen, trinten, fluchen muß. Darumfchwören 
auf ihn alle den gleichen frohen Lajtern 
frönenden Yankees. Wher auch die Puri- 
taner nennen Mark Twain den Ihren, weil 
er fih ftetsalslächerlichen, baltlojen Narren 
undSchwachfopf zeichnet, wennerbejchreibt, 
wie er der argen Verjuchung, nad) Glas oder 
Kraut zu greifen, nicht widerjtehen fann. 


Beim Lefen von Evas Tagebuch jubeln 
die Gegner der modernen Frauenbewegung 
über den Marf Twain, der mit fo föftlich 
drolligem Spott den Mtangel an Logik, die 
taujend leinen Schwächen eines Geſchlechts 
in der Whnmutter fieht. Wher verjöhnt mit 
dem Humorijten mug auc) dDiefampfluftigfte 
Amazone die Skizze aus der Hand legen, 
wenn fie gelejen hat, wie der aus Dem Eden 
vertriebene, nun im Schweiß feines Ange: 
fichts arbeitende Adam am Grabe der Ge- 
liebten fteht. Der Gram über ihren Tod 
hat ihn plößlich den Verluft des „bißchen 
Eden“ verjchmerzen gelehrt. Er beugt den 
Kopf und jagt in einem der jo oft die ewige 
Wahrheit tragenden Schlußſätze Mart 
Twains: „Nur wo fie war, da war das 
Paradies!“ 


PER Bon Olga Böhlmann- Nürnberg. 
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| Oftmals an den grünen Wiejenrainen 


Tráumte ich mit meiner füßen Kleinen. 
Träumte, daß des Goldes rote Wogen 
Unfre armen * e über 
Daß wir reich * glück Meine Kleine 
Träumte ſo mit mir am Wieſenraine. 
Denkſt Du, Shag, der glänzenden Faſſaden 
Jener Villa in den Promenaden 
Jene Villa würd' ich mir erküren. 
Marmortreppen in die Höhe führen, 
Bunte Fenſter werfen rote Lichter 
Auf der Diener ernſte Angeſichter, 
Die gemeſſen der Befehle warten. 
Breite Stufen leiten in den Garten, 
Wo die ſüßen Düfte ſeltner Roſen 
Unſre Stirnen liebevoll umkoſen. 
In den h ber Aye nen, großen, hellen 
Räumen überall die Diwans ſchwellen. 
Goldne Weine funteln im Pofale, 
Laden ein zu üppig frohem Mahle. 
Wher Asp a ſchon vor unferm Schloſſe 
Wartet unjre glänzende Karo ae 
Ale Tage bitt id) andre Bäf 
ächten folgen frohe Bl: 
Nun zu Dir: In weißer, weicher Seiden 
Geh’ ich, Shag, die — ae durd: 
chreiten 
Gilberglánzend ziehn fid) one echte 
P Dein Haargefledte. 
, wie wirft Du, Liebfte, mir gefallen! 
Allerichönfte — Königin von allen! — 


PD. $ Mjo träumten oft am grünen Raine 


> S9 Cine blajje, Heine 
ez g Gtedte ich in ihrer 





24 Sc) und meine Holde, jüße Kleine — 


Bis die Nebel — Statt des Goldes Wogen — 
Unjern Meg mit Sdleiern überzogen. 
nemone 

echten Krone — — — 


E GH | Und jo wandelten wir — eng umjdlungen 
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NY der Verlobung München: Jena 
WOK zufrieden fein. Frau von Merk 
CORR war [hon mehrmals mit Franzi 
in Jena gewejen, um Wohnung zu mieten 
und fleinere SHaushaltungsgegenjtände 
gleih an Ort und Stelle zu taufen. Dr. 
Benedikt wiederum war zweimal über den 
Sonntag gelommen, um feine Verlobte zu 
bejuchen. Oftern folte die Hochzeit fein. 

Im Haufe Merk hörte und fprad) man 
nur nod) von Ausfteuer und Toiletten. 
Zum Schmerz der Mama, die alles gern 
in Vauſch und Bogen bei erjten Firmen 
beftellt hätte, beftand Franzi darauf, fich 
den größten Teil ihrer Kleider felbft zu: 
zufchneiden und genau nad) ihrer Angabe 
im Haufe anfertigen zu lafjen. 

„Aber, Franzel, das ift fleinbürgerlich!“ 

„Nein, Mama, es ift nur mein Ge: 
Ihmad... Geſellſchafts- und Schneider: 
Heider Tann fertigen, wer mag, aber meine 
Hausfleider, meine Teefleider, die will ich 
ganz perjönlich haben, wie ich fie mir aus: 
dente —“ | 

Tilde jah emfig über dem Hochzeitsge- 
ſchenk fiir die Schweiter — fe malte. Siewar 
die einzige der Merks, die ein Dilettanten- 
talentchen bejaß, das natürlich ausgebildet 
worden war. Nun pinjelte fie an einem 
Stilleben, das fie fic) ungefähr nad) einem 
Hondecoeter in der Alten Pinakothek zus 
jammengejtellt hatte. 

Olga Hertling fam in diefer Beit faft 
nur zu den Mahlzeiten nach Haufe. Sie 
war mit der Mama eifrig um die Aus: 
fteuer bemüht, wühlte in Bergen von Let: 
nen, Damaft, Batijt, Spiken, Gtidereien 
und Seidenbändern und freute fih über das 
viele Geld, das für diefe [chönen Sachen 
ausgegeben wurde. 

Während die Frauen fo in fröhlichen 
Vorbereitungen fdwelgten, verloren die 
Männer die Sahe Saranoff nicht aus dem 
Ginn. Und eines Tages ftand der Ritt: 
meilter Hertling vor der eleganten Jung: 
gejelenwohnung in der Pringregenten: 
jtrage. Es war nod etwas früh am 





— aber er ER abfichtlich biefe get: 


tige Stunde gewählt, um Saranoff ficher 
zu treffen. Er hatte auch feinen Bejuch vor: 
her nicht angefagt — er wollte den jungen 
Mann iiberrafden und ihn unvorbereitet 
in der Situation haben. 

Ein eleganter Diener öffnete die Haus: 
türe, legte die Karte des Rittmeilters auf 
eine Silberplatte mit großem Mtonogramm, 
verſchwand und fam fofort zurüd: „Der 
gnädige Herr laffen bitten! Der gnädige 
Herr wird gleich fommen, er ift noch bei 
der Toilette.“ 

Das Vorzimmer war fehr einfach, aber 
vornehm ausgeftattet, nur mit ein paar 
großen Spiegeln und etlichen Bronzen; 
das Wohnzimmer war mit roten Leder: 
möbeln eingerichtet, an den Wänden bin: 
gen in [chlichten Rahmen ein paar Fra: 
gonards. Den Fußboden dedte ein Tep- 
pid), der fo did war, daß jeder Laut in ihm 
verjant, wie man im Moor verfintt, über 
einer Ottomane lag ein blinfend weißes 
Eisbárenfell, ein Taburett mit Rauchzeug 
ftand daneben. Auf dem Raudtijd lag 
auh ein goldenes PBapiermeiler und ein 
Bud) in gelbbrofdiertem Umſchlag — der 
neuejte Bourget. 

Etwa zehn Vlinuten ließ „der Sarmate” 
auf fic) warten, dann erjdjten er, gut aus: 
geichlafen, fröhlich, gar nicht wie fonft junge 
Leute, die ein flottes Leben führen. Seine 
ſchlanke Beftalt jah biegfam und frifch aus, 
als fame er eben vom Turnapparat. Auf 
feinem nervójen Slawengefidht mit den 
vorstehenden Backenknochen und den tief- 
liegenden dunklen Augen lag da und dort 
nod) ein Puderwölfchen, das verriet, daß 
der Barbier eben fortgegangen war. Der 
ganze Menſch duftete nach Körperpflege 
und Eau de Lubin. Der Rittmeifter dachte: 
‚Sch begreif’s [Hon , daß er der Tilde ge: 
fällt! Ein flotter Kerl ift er, Das muß ihm 
der Neid laffen! Gar nicht fchlappig, wie 
die Ruffen oft find, nein, an dem hätt’ jede 
Milttärlommilfion ihre Freud’. Ita, nun 
wollen wir ihn einmal aufs Rollett fteigen !‘ 

Der Rittmeifter ftand ftramm, die Linke 
über die Sábelloppel gepreßt, in der Red): 

18* 
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ten die Mütze. Er grüßte höflich, aber doch 
militdrijd-tnapp, als Saranoff eintrat, 
der ihn mit der Gewandtheit eines Welt- 
mannes willlommen hieß und ihm Blas 
anbot. | 

Mod) nie war dem Rittmeifter ein Gang 
Jo fauer geworden. Er war fein Meijter 
des Wortes, dazu langfam im Denten und 
durchaus nicht gefchaffen, frumme Wege 
gu gehen. Er hatte gar fein Talent zu dem 
Amt, das ihm die Familienpflicht und 
Dr. Benedikt da aufgeladen Hatten, aber 
er war vom beiten Willen befeelt, feine 
Miſſion tadellos zu erledigen. 

Der Rittmeifter fap auf der Ottomane 
mit dem Eisbärenfell. Saranoff Hatte ſich 
einen Lederfauteuil herbeigezogen. Er hielt 
dem Nittmeilter fein goldenes Zigaretten: 
etui bin. „Darf id) Ihnen anbieten?“ 

„stein, dante.” 

Saranoff merfte an dem Ton fofort, daß 
der Rittmeifter feinerlei Vertraulichkeiten 
wiinfdte. Er ftedte das Etui wieder ein, 
ohne fih felbft eine Zigarette anzuzünden, 
verneigte fidh ein wenig zu feinem Gegen: 
über hin, als wollte er jagen: ‚Bitte, ich 
bin ganz Ohr.‘ 

Der Rittmeifter holte tief Atem. Sein 
Geſicht war heiß und feine Kehle troden. 
Teufelnochmal! Lieber mit der Schwadron 
in den Feind hineinretten, als fo eine Sache 
drechfeln miijjen... Gr gab fid einen 
Rud. 

„Herr Saranoff, ich habe über eine ernite 
Sade mit Ihnen zu reden.” 

„Biete, biete!” jagte Garanoff, der die 
Hände gefaltet zwijchen den Knien hielt 
und jo den Rittmeifter etwas von unten 
herauf feft anjab. 

„Sie machen meiner Schwägerin, Frau: 
lein von Merk, den Hof. Wachen ihr fo 
febr und fo auffällig den Hof, dab — “ 

Saranoffs Gelicht, das bis dahin lau: 
[chend gewejen, wurde jebt jehr ernjt. Er 
richtete fih aus feiner etwas lájfigen Stel- 
lung auf: „Herr Rietmeifter, ich darf 
wohl annehmen, dak Sie hier an Stelle 
der Frau von Mert vor mir ftehen ?” 

„Allerdings. An Stelle der Frau von 
Mertundim Ramen ihrer ganzen Familie!“ 

Da ftand Saranoff auf und flappte die 
Haden gujammen. „In diejem Fall habe 
id) die Ehre, Sie um die Hand des Frei: 
lein von Merk zu bieten!“ 





Der Rittmeifter war wie aus den Mol: 
fen gefallen. So [chnell und fo gründlich 
hatte er nicht auf Erledigung gehofft. Das 
war ja ein Taujendfalla, diefer ,Sarmate”. 
Hatte gleich gemerkt, wo er hinauswollte 
und ließ fic) nicht erft lange Erklärungen 
geben und nötigen... Ja, ein Tauſendſaſſa, 
aber aud) ein anftändiger Kerl! 

Er ſtreckte Saranoff die Hand hin. 

„Ich dante Ihnen. Das war gejprochen 
wie ein Ehrenmann.“ 

„I hoffe, Herr Rietmeifter, daB Sie 
mid) nie für etwas anderes gehalten 
haben.” 

Der Rittmeifter ſchämte fidh, driidte feft 
die fdmalen, fajt nod) jünglinghaften 
Finger, die zwilchen feinen Mtilitarpranfen 
lagen. „Ich freue mid), Herr Saranofi, 
Sie im Namen unjerer Familie herzlich 
willlommen heißen zu dürfen.“ 

„Biete, biete!... Aber nun rauchen 
Sie doch?” fragte er mit einem fchelmi- 
ſchen Rnabenladeln. 

Der Rittmeifter hatte den Gabel fchon 
beijeite geftellt, Saranoff hielt thm Feuer 
bin, ſah gefpannt zu, bis die erjten Rand: 
wolfen fih kräufelten. Dann lehnte er 
jiġ wieder in feinen Seſſel zurüd. 

„Ich bin Ihnen und Ihrer verehrten 
Familie nod eine Aufklärung [chuldig, 
warum ich fo lange gezögert habe —* 

„Dein Bott,“ fagte der Rittmeifter gut: 
mütig, „ich fann mir das [Hon denten! 
Uber wenn ich Ihnen einen Rat geben 
darf: jagen’s nichts davon! Das heißt, 
mir fönnen Sie’s natürlich jagen, aber 
nicht den Damen ... Weiber find in fol: 
hen Gadjen blödjinnig, ganz egal ob fie 
alt oder jung find, Dumm oder gejcheit... 
Glauben Sie mir, Herr Saranoff, reden's 
mit Weibern nie von Junggeſellengeſchich— 
ten! Sie verjtehen nie was davon, wenn 
fie’s auch zehnmal behaupten, und man 
hat nur Schererei von feiner Vertrauens: 
ſeligkeit!“ 

Aus dem Rittmeiſter ſprachen fo deut: 
lich perſönliche Erlebniſſe und perſönlicher 
Arger, daß Saranoff einen Augenblick 
lang auflachte. Gleich aber wurde er 
wieder ernſt. 

„Sie teiſchen ſich, Herr Rietmeiſter, es 
war etwas ganz Anderes... Sch bin ja 
nod) nidjts... ein Student... und id 
fenne deitide Anlichten, deitiche Beamten: 
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anjidten . . . O, ich achte Deitichland ferrr 
um diefe Anfichten . . . Bei uns gibt's fo 
was niht; da fragt man nur: bat er Geld 
oder nicht? Berjtehen Sie, haben muß 
er bet uns was. Gein? Pah, vaut pas 
la peine d'en parler! Aber Freilein von 
Merk ijt ein junges Mädchen aus echt 
deitſcher Familie, die Schweitern haben 
Männer in angefehenen Stellungen” — er 
-perneigte fih verbindlich gegen den Ritt: 
meijter — „was werden Sie fagen, wenn td), 
petit étudiant, als Werber fommen wollte! 
Sie wirden mit Redt fagen: Get erft 
was! Gehen Gie, Herr Rictmeifter, dar: 
um wollt’ ich erft im Sommer nad) dem 
Examen tommen als neier Doktor... .“ 

Der Rittmeifter war beinahe gerührt. 
Er reichte Saranoff abermals die Hand. 
„Ich [age diefe Anfichten fehr. Ich hielt’s 
auch für recht vernünftig, wenn man jest 
die Verlobung nicht publizieren tät’, fon: 
dern erft wenn Sie Doftor find...” 

„Tout à fait de votre avis, monsieur! 
Aberr das hängt natirlich ganz von den 
Damen ab...” 

Er gab dem Rittmetiter nod) einige 
Aufſchlüſſe über feine Familie und feine 
finanzielle Lage. „Sie willen ja gar nichts 
von mir!” meinte er lachend. „Ich fann 
vielleicht ein Erzgauner fein...” 

nd, 0!" proteitierte der Rittmetfter. 
„Aber es ift uns natürlich angenehm, über 
ein fiinftiges ‘Familienmitglied fo genau 
wie möglich) unterrichtet zu fein.“ 

Saranoff unterrichtete. Sein Bater 
war ein Broßgrundbeliger in der Krim. 
Wie viele Morgen, Dörfer mit wieviel 
Geelen ihn gehörten, vermochte der Ritt- 
meijter nicht genau zu behalten, — jeden: 
falls febr viele. Die verjtorbene Viutter 
war eine Deutjche gewejen — 

„Bon ihr hab’ ich die Liebe für Deitfch- 
land geerbt und mandes in meinem We- 
fen, was deitſch ijt!’ Cr hatte von ihr 
aber auch nod) realere Dinge geerbt, näm- 
lid) eine Beſitzung in den baltischen Pro: 
vingen und ein hübjches Stüd Geld dazu. 

„Des Geldes wegen fennt’ ich natirlich 
jeden Tag heiraten... . Aber, wie gejagt, 
Darin bin ich deitſch ... Sch will erft mei- 
nen Doftor haben und dann mein Gut 
rationell bewirtjchaften nad) deitſchem und 
englifchem Syitem ... Papa, ah, papa 
se fiche de ces choses-là! Il est reac- 


tionnaire jusqu'au bout des doigts... 
Ii ne se moque pas mal de tout ce qui 
est moderne .. . Er findet alfo gang 
lächerlich, daß ich ftudiere .. . daß ich an: 
ders wirtichaften will, als man bei uns 
feit Peter dem Großen wirtichaftet ... 
Wher ich habe meinen Willen Durchgejeßt.... 
Und id) dente, Papa wird fpäter fon 
wieder gut werden — jebt gibt er mir 
nämlich feine Ropefe aus Hrger, dak ich 
nicht will, wie er... Uber ich habe ja 
mein mitterliies Gut und fann’s alfo 
verjchmerzen, wenn er mir ein paar Jahre 
nichts zahlt!“ 

„Sie find der einzige Sohn, Herr Sara: 
nof?” 

„Sein einziges Kind.” 

„Ra, da erben Sie ja Doc) einmal alles 
auf!“ 

„Natirlich, natirlich !“ 

Der Rittmeifter ging nach herzlichem 
Abſchied. Noch am felben Tag follte 
Garanoff bei Frau von Mert um Tilde 
anhalten. Der NRittmeifter war hochbe- 
friedigt. Er Hatte den größten Rejpett 
vor fih, daß er diefe Sache fo glänzend 
zu Ende geführt. — 

Als er wieder allein war, machte Gara: 
noff ein etwas verdußtes und etwas hilf: 
lojes Geficht. 

Von felbft wär’ es ihm nie eingefallen, 
um Tilde zu freien. Cr fand fie zwar 
jebr fchön, fie fprad zu feinen rajch ent: 
flammten Sinnen — aber heiraten? Frauen 
waren für ihn nur zum Spielen und Küffen 
da... Ab, wie gern ließen fie mit ſich 
jpielen, und wie leicht war's ihm immer 
geworden, fie zum Rub zu zwingen... 
Nicht etwa nur die Zweifelhaften, al 
die fleinen Ballettmädchen, Chanteufen, 
Schaujfpielerinnen, die nur darauf wat: 
teten, daß der flotte, reiche Fremde fih 
huldreich zu ihnen niederließ, nein, aud 
ſchöne, verwöhnte, vornehme Damen der 
Geſellſchaft ... und tadellos erzogene, 
blonde, keuſche Mädchen, Familientidter, 
die ihm willenlos im Arme lagen, wenn 
er fie während eines Balles heimlich im 
Wintergarten der väterlichen Villa traf... 
Und andere, die die verwegenften us: 
flüchte, die tollften Pläne erfannen, um mit 
ihm allein eine Viertelftunde in verjchwie- 
genen Alleen zu wandeln, indes der Diener 
im Theaterfoyer auf die Komteſſe wartete, 
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die offiziel „Undine“ anbdrte . . . Und 
noch andere, die in der Dämmerung in 
feiner Dunggefellenwohnung Tee tran: 

n... Sehr felten noch hatte es Unan: 
nehmlichleiten gegeben, denn bet aller 
Tollheit und Draufgdngeret blieb er flug, 
vergaß fih nie... Mufte immer genau, 
wieweit er gehen durfte, um das Odium 
des Verführers von fih abzuhalten und 
dem Kleinen, verliebten Schaß die Karriere 
nicht zu verderben... Aber das war's 
eben, Tilbe war nie ein fleiner, verliebter 
Schatz gewejen! Ste hatte fih bewundern, 
feiern, vielleicht auch fompromittieren 
laffen — aber weiter aud) nichts! Gte 
hatte ihm nie auch nur die kleinſte Bart: 
lichfeit gewährt, die fie nicht vor den Augen 
aller Welt hätte ertragen dürfen. Gerade 
damit hatte fie ihn immer aufs neue ge 
reizt. 

Saranoff tonftatierte, Daß er verlobt 
war. Oder fo gut wie verlobt. Und das 
war eine heilloje Gefchichte! Denn Wla: 
dimir Saranoff hatte dem Rittmeifter gwar 
alles mögliche erzählt — aber eins hatte 
er verjchwiegen. Hatte verfchwiegen, daß 
er ein unverbejjerlicher Spieler im großen 
Stil war, daß fein Bater [Hon Hundert: 
taufende für ihn bezahlt Hatte, ohne dak 
es ihm gelungen wäre, den Sohn auf den 
rechten Weg zu bringen. Seit einem Jahr 
etwa, genau fo lang wie er in München war, 
erhielt er von feinem Bater nichts mehr, 
fondern war damit befchäftigt, fein mütter: 
liches Erbe zu verjchleudern. Cr hatte ja 
wirklich den feften Borja gehabt zu ftu- 
dieren, zu arbeiten und dann fein Gut zu 
bewirtichaften, aber was helfen alle Bor: 
fäße, wenn der Spielteufel hinter einem 
ftebt! Wladimir fpielte nicht nur im Klub 
und am Totalifator, fondern aud) an der 
Börje. Geftern hatte er mit Kreditaltien 
fiinftaujend Mark gewonnen, heute aber 
hielt er [don große Pofitionen in Paris, 
Berlin und London, war mit Hunderten 
von Disfonto-Commandite, Rio Tinto und 
Northern Pacific engagiert... Das war 
ihm nichts Neues, er hatte folde Wagſtücke 
ſchon öfters gemadt. Wenn fie gelangen, 
ftrich er einen Haufen Geld ein, wenn fie 
mißlangen, zahlte Papa ... Papa ftretfte 
aber jeit einiger Zeit, und wenn er von 
diejer Verlobung hörte, würde er erft recht 
ftreiten. Eine Direftorstodter ohne Geld, 





allenfalls mit einer fleinen Mitgift —, das 
fonnte dem alten Herrn gerade paffen! 
überhaupt diefe ganze Verlobung war ein 
Unfinn... er führte ja doch nur eine 
Exiftenz auf Abbruch... Wer weiß, wie 
lange das hier noch hielt, wie lange feim 
Kredit nod) währte... Nein, das war 
wirklich feine Exiftenz, in der man fih 
aud) noch mit einer Frau belaftete. Lächer⸗ 
lich, ganz lächerli)! Zu dumm, daß er 
fih Hatte übertölpeln laſſen .. 

Natürlich, er fonnte nod) abfchreiben, 
aber was dann? Dann mubte er Dod) 
eigentlich fort, noch dazu mit dem Odium 
einer unanjtändigen Kneiferei beladen . . 
oder am Ende mußte er fih ſchlagen ... 
Und es gefiel ihm dod) fo gut bier; es lebte 
fich fo bebaglid) in diefer Stadt, in der 
fein Menſch den anderen nad) Woher und 
Wohin, nah Rajje und Klaſſe fragte, fon: 
dern nur, ob einer ein netter Menſch fet... 
überhaupt, weshalb folte er wegen eines 
Mädchens Hals fiber Kopf davonrennen, 
als hätt’ er, weiß Gott was, auf dem Kerb: 
bol; ?! 

Afo, in Gottes Namen, er würde fih 
verloben! Verlobt ift ja noch nicht ver: 
heiratet, hauptſächlich da die Sache erft 
fpáter publik werden folte. Jung, leicht: 
fertig und leidenjchaftlich wie er war, fab 
er mit eins alles in anderem lichte: er fah 
das Schöne, blühende Mädchen vor fih, 
deffen heißes Geficht er heute zum erftenmal 
füffen durfte. Heute und an allen Tagen, 
dte folgten... Wie ein Mtatenmonat, ſchwer 
von Verbeigung und Blüten, lag eine heim: 
liche Brautzeit vor ihm da. Wer weiß, 
ob all das Blühen und all der Duft der 
Klugen, Beherrichten nicht endlich Doch den 
Ginn verwirrte ... Ob fie in der Seligfeit 
eines verfchwiegenen Viatenmonats nicht 
endlich) gab, wona% fein ganzes Weſen 
fieberte ... 

Er jprang auf. Er war wie in Brand. 
Er läutete dem Kammerdiener, daß er 
ihm beim Umfleiden behilflich fei, beftellte 
für zwölf Uhr mittags den Chauffeur. 

Nod am felben Tag trug Tilde von 
Vier? einen Ring am Goldfinger der Lin: 
ten. Es war ein Marquijenring mit 
einem großen Taubenblutrubin, den Bril: 
lanten umfrängten. 

„Brillanten, teine Rofetten, fie haben 
alle den Tafeljchliff!” tonftatierte Olga 
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Hertling, die eben erft im Ronverfations: 
lexiton Bon laun. en hatte. 

& EJ 
Der Sonita Feangis bedeutete für 
die amilie Merk einen Höhepunkt, wie 
fte noch feinen zuvor erflommen hatte. 
Tildes Verlobung war allerdings noch nicht 
veröffentlicht worden, aber das Geheim: 
nis, das darum wob, war fo fadenjcheinig, 
wurde von allen Beteiligten fo láffig ge: 
biitet, daß bald jeder darum wußte und 
die Mterfs wirklich beneidete. Zwei Bräute 
im Haus — wer fonnte fih noh folen 
Glúdes rühmen?! Und was für Partien 
madten diefe Mädchen, die, wenn’s hod 
fam, über eine Leutnantsfaution verfügen 
fonnten! ¿wet jchwerreiche Männer und 
der dritte, Dr. Benedikt, — eine Zukunft. 
Ja, wahrlich, Frau von Dierk war gebene- 
deit unter den Weibern ... 

Bor dem Standesamt und der Erlójer: 
tire, in der Frangi getraut wurde (die 
Merfs waren protejtantifch), drängte fih 
die Vienge. Es war nur eine fletne Hoch: 
zeit, Franzi und Dr. Benedikt hatten das 
ausdriidlid) gewiinjdt; nur fünf oder 
jes Wagen fuhren am Rirdenportal vor, 
aber fie gaben foviel Stoff zum Schauen 
und Mijpern, als wären es zwanzig ge: 
wejen. Die Damen Merk ftrahlten und 
gingen mit feterlidem Schritt, wie in 
einem Triumpbzug auf der Bühne. Sie 
jaben bildfchön aus, wußten es und quit: 
tierten das leije Bewunderungsflüftern, 
das vor und hinter ihnen herlief, mit glüd: 
lihem Lächeln. Die Braut nahm fih am 
unvorteilhafteften aus; ihre hohe Geftalt 
wirkte ¿war in dem weißen fließenden Alt: 
las und dem langen Schleier poetijch und 
majejtätifch zugleich, aber dem „Mohren⸗ 
köpfel“ jtand die blaſſe Aufregung jchlecht, 
ließ es noch unregelmäßiger und berber 
erjcheinen als fonjt ... Die größte Auf: 
merfjamfeit fongentrierte fih auf Tilde 
und auf ihren Rrangelherrn — Garanoff. 
Als er ihr den Arm bot, um fie die Trep- 
pen binanzuführen, war es eine Gefunde 
lang mäuschenſtill ... In diefe Stille hin- 
ein aber vernahm Frau von Merk deut: 
lid) mächtiges Glodenbraufen. Nicht von 
Ichweren, erzenen Kirchenklöppeln fam es, 
jondern von Hundert und aberhundert fil: 
bernen Zungen, die einen beraufchenden 
Chorus über fie, ihre Töchter und ihr 


Glúd hinjubelten — die filbernen Gloden 
des Jleides ... 

Das Hochgeitsdiner verlief fehr animiert. 
Nur die Neuvermählten waren ftill, wie 
im Glück verjunfen. Franzi fah zuweilen 
mit einem verträumten Nächeln über die 
Tafel hin, nidte dem und jenem zu, ohne 
an ihn zu denken... Dr. Beneditt war 
jebr blag, ab und zu glitt fein Auge ver: 
ftoblen über feine junge Frau, und dann 
trat etwas in feinen Blid wie grenzenlofes 
Staunen, fo als ob er gar nicht begriffe, 
was es zu bedeuten habe, daß dies junge, 
myrtengeſchmückte Gefchöpf an feiner Seite 
fap und ihm zutrant... 

Rittmeifter Hertling verlas mit Kom: 
mandojtimme die einlaufenden Telegram: 
me. Nachdem alle nur denfbaren Ontel, 
Tanten, Kollegen, Freundinnen fih mit 
mehr oder weniger Banalität durch den 
Draht zum Wort gemeldet hatten, las der 
Rittmeijter: „Alles Gute und alles Schöne 


.dem alten ¿Freund und feiner jungen Gattin 


von Profeſſor Cholevius und Frau.” 
Dr. Beneditt lächelte gezwungen und fprad) 
ein paar erläuternde Säge über feine Be- 
giehungen zum Haufe Cholevius. Er war 
jegt noch bleicher als vorher; wenn er fid) 
unbeobadtet jab, big er fih fchnell und 
nervös auf die Tippen. Und er war in 
der Tat unbeobadtet, denn Franzi tüpte 
heimlich ihren breiten Ehering, und dabei 
gingen ihr die Augen über... 


— 

Das Ehepaar Hertling befand ſich in 
gehobener und erwartungsvoller Stim: 
mung: „Bubi” folte beim Frühjahrsrennen 
in Riem fid) feine erften Lorbeeren holen 
und feinem Herrn den erjten Preis. Ita: 
türlich ftellte Riem gar nichts vor gegen 
Baden-Baden oder Iffezheim, ganz zu 
\chweigen vom Grand: Prix von Long: 
hamps, an dem „Bubi“ vielleicht teilneh: 
men follte, objchon deutjche Pferde in Paris 
nie mehr gegen die franzöfifchen und eng: 
lifchen auffamen. Wher Bubi war ja aud 
nicht cin Roß wie andere, fondern eben 
„Bubi”, ein Elitegefchöpf, das nicht nur 
einen ehrfurchtgebietenden Pedigree bejaß, 
fondern nod) eine ganz perjönliche Note von 
Temperament und Schneidigfeit. Einfach 
ein Bradtgaul. Der Rittmeijter war rein 
verliebt in ihn, und Olgas reiches Bota- 
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bularium verjagte beinahe, wenn fie von 
diejem „Götterhengſt“ (wie fie ihn nannte) 
fprad. ,Bubi” war im Augenblid der 
Stolz, die Hoffnung der Familie. Er hatte 
ja ein Heidengeld gefoftet, und fein Etat 
für Wartung, Wohnung, Arzt und Apo- 
thefe war weit höher als der eines Regie- 
rungsrates, aber ,, Bubt” würde alles zehn: 
fad) heretnbringen. 

Olga war in diefer Beit jehr angeregt 
und voll Schöner Träume. Sie war fih in 
der lebten Zeit etwas niedergedrüdt vor: 
gefommen in ihrem Familien: und Be: 
fanntenfrets, in dem ihre Schweitern die 
ganze Aufmerkſamkeit auf fih zogen. Diefe 
zwei Bräute erfüllten das Haus mit einer 
Atmofphäre junger Liebe und fürjtlicher 
Verfdwendung, dab Olga fih alt und arm 
daneben vorfam. fiber zehn Jahre war 
es [hon ber, daB der Rittmetjter fie hoftert 
und gefreit hatte... Ste fam fich „zweite 
Garnitur“ vor. Wäre nicht das Lenbach: 
bild gewejen, jo hätten ihr jest die Shwe: 
ftern in allem den Rang abgelaufen, ihr, 
die fogujagen den gejellichaftlichen Ruhm 
der Merts begründet, die zuerjt die Legende 
des Neides für die Mutter verwirklicht 
hatte. Ein Glüd nur, dak das Bild blieb. 
Gte fprad) jest oft von der Beit, in der der 
Meifter fie gemalt hatte. „Welch ein Jam- 
mer, daB der Meifter nicht mehr lebt! Ga: 
ranoff müßte fonft Tilde von ihm malen 
laffen! Zahlen könnt er’s ja!” Oder: „Be 
nedift ift aud) gang entgiidt von meinem 
Porträt. Er hat gejagt, es fet nicht nur 
mit der Hand, jondern aud) mit dem Her⸗ 
zen gemalt.“ 

Ste war etwas erleichtert, als die Bene⸗ 
difts abgereift waren und nur nod) eine 
Braut im Haufe blieb. Ihre Erleichterung 
wandelte fih mehr und mehr zur Fröhlich⸗ 
feit, je näher der Tag von Riem fam, der 
den Hertlings und ihren Intereffen wieder 
eine größere Aufmerkſamkeit ¿uwenbete. 

Der Tag von Riem brach fo flar und 
Ihön an, wie Yrühfommertage auf der 
bayerifchen Hochebene felten find. Die 
ganze Woche vorher hatte der Himmel 
grämlich dreingejchaut und ab und zu eine 
fleine Sturzflut ausgejchüttet, als freute 
es thn, die Menfchen zu ärgern, da er felber 
Jo verdrieblid) war. Samstag fam dann 
ein heiterer, etwas eiliger Wind, der flint 
das ganze Himmelsgewölbe abfegte, dak 


es Sonntag früh bligblanf und blau war, 
als hätt’ es ein Maler der fechziger Jahre 
gemalt. Und diefer heitere, gejchäftige 
Mind lief in der ganzen Stadt herum, 
murmelte weich und zärtlidd von der 
Blütenpracht füdlicher Maien, die er bes 
lauſcht hatte, weit unten, jenfetts der blauen 
Berge, wo die Wafler es verlernt haben, 
nad) Norden zu fließen. Kleine, Töftliche 
Mogen, die gliberten von Sonne und 
Sommerahnung, warf er den Menſchen 
ins Geſicht, daß fie unwillig ladten und 
fih Dod) froh fühlten. Von den Apfel 
und Kirſchbäumen Frankens erzählte er 
ihnen, die weiß und rofig glühend dajtan- 
den und faum mehr atmen konnten unter 
der weichen, köſtlichen Fracht, die ihnen 
der Lenz für den Herbit aufgeladen hatte. 
Und eine große Sehnſucht fiel die Vlen- 
Ichen an, da fie ihm zuhörten, und jeder 
war trunfen von einem großen Glück, das 
er erleben wollte oder auch ſchon erlebt 
hatte... 

Frau Olga faß mit ihren Kindern in 
dem eleganten Auto, das fie für heute ge 
mietet batten, und fuhr nah Riem. Drau- 
Ben in der Tribiinen-Loge würde fie bie 
Mama mit Tilde und Garanoff treffen, 
der die Damen in feinem neuen Vierergug 
binfubr. Er ſchien Pferde zu lieben und, 
nad) Hertlings Ausfage, aud) etwas davon 
zu veritehen. jedenfalls hatte er jowohl 
den Nittmeifter wie Olga ganz für fih ge: 
wonnen durd) das große Intereſſe, das er 
„Bubi“ bezeigte und durch die fröhliche 
Unerfchütterlichleit, mit der er dem Götter: 
hengſt die Palme aler Rennbahnen prophe- 
zeite. Olga fuhr dahin und war glüdlich. 
Gie fabh heute invinem weißen Spitzenkleid 
faft noch jchöner aus, als am Hochzeitstag 
der Schweiter. Dret mächtige, weiße 
Straußenfedern nidten von einem enormen 
Schäferhut auf ihr goldig-getöntes Haar 
nieder, und der große, weiße Schleier, der 
ihr übers Geficht fiel, gab ihrer Haut jenen 
zarten, durchfichtigen Schimmer, den fie 
auf ihrem berühmten Bild hatte. 

Die Heine Madlon, ein dides, blondes 
Mädel, fap gang in roja Setdenbatift 
neben der Mama, der jiebenjährige Ent 
in einem weißleinenen Datrojenanzug auf 
dem Rückſitz. Ste faben gefund und etwas 
anjprudjsvoll aus, hübfche, verwöhnte Kin» 
der reicher Leute, die von verjagten Wins 
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[chen nichts wußten. Olga ſchwatzte und 
lachte mit ihnen und erzählte, wie Papa 
heute fiegen und gefeiert werden würde. 
8 8 


Draußen, auf dem Turf, wimmelte es 
bereits von Menſchen, und das Bild, das 
ſich den Neuzuſtrömenden bot, war unge⸗ 
mein farbig und lebendig. Die Tribünen 
waren mit weiß⸗blauen Tüchern bejchla- 
gen, über die grüne Tannengirlanden 
hingen, in feierlich farblofer Ode lag nur 
das weite Rund der Rennbahn mit Hür: 
den und Gräben. Elegante Rarojfen, feine 
Raflepferde ftanden neben Taxametern, 
Autos in allen Farben, von allen Firmen 
und Beitalten raften heran, die duftende, 
reine Frühlingsduft mit Benzin: und Pneu- 
matifgerud) erfüllend, und wie eine duntle 
Woge, die nur als Maſſe Geltung hat, 
nicht als Einzelerſcheinung, fluteten die 
Laujende heran, die der billige Borortzug 
bergetragen hatte und die nur die Neugier, 
fein tiefes, Jportlidjes Intereffe, mit Riem 
verband. 

In den Logen der Tribünen faken bib: 
Ihe Frauen in eleganten Sommertoiletten, 
große Hüte nickten, verjchoben fih, wurden 
von Heinen Händen vorfidtig aber energifd) 
wieder zurechtgerüdt. Man winkte fic 
gegenjeitig mit Fächern zu, mit parfü- 
mierten Tafchentüchern oder mit ein paar 
Rojen. Herren in Zivil und Offiziere 
lamen an die Logenbriúftungen, um ein 
paar Worte über das jchöne Wetter zu 
fagen und dann die Chancen der einzelnen 
Pferde zu erörtern. „Bubi” galt ja ziem⸗ 
lid allgemein als der fommende Held, es 
hieß, daß am Totalifator fo große Sum: 
men auf ihn gefeßt feien, wie Riem fte 
nie zuvor erlebt hatte. Aber es gab dod 
etliche, die nicht fo felfenfeft von ihm über: 
zeugt waren und mehr an die Stute 
„zung“ glaubten, die dem Kleinen Grafen 
Baljewik von den Bamberger Ulanen ge: 
bitte. Und nod andere fdworen auf 
»Randolf”, einen englijden Renner, der 
einen heimtückiſchen Zug in feinem edlen 
Pierdegelicht hatte, und deffen Herr ein 
Wittelsbacher war, einer der Biederfteiner 
Herzöge. Aber nicht nur Sportsleute und 
Uniformen fah man, fondern aud) Zeichner 
von den ,Fliegenden Blättern”, der „Zus 
gend” und dem ,Simpliziffimus” waren 
gelommen, um bier Modelle zu juchen und 


zu finden. Der bekannte Simpliziffimus: 
Beichner intereffierte die Damen am mets 
ften; wenn er in die Nähe einer Loge oder 


8 eines Wagens fam, bemiibten fie fih, jene 


elegante Nonchalance, jenen ſelbſtverſtänd⸗ 
lihen Chic in Haltung und Geſte zu offen: 
baren, die feine Ariftoftratinnen mit den 
rotbraunen Haaren und tailor made dres- 
ses zeigten... . Mud) Anton Rothauer war 
er[dienen, um Frauenftudien zu machen, 
für Pferdefport interefjierte er fih wenig. 
Er war mit der fleinen, norddeutichen Ho: 
heit gefommen, die jet mit dem jüngeren 
Herzog von Biederftein und einigen Offi- 
zieren im Gejprád auf dem Gattelplah 
ftand. Durd all das Flirren, Gurren, 
Grüßen, Laden ging plóglid eine Ve: 
wegung, die aller Blide nad) derjelben 
Richtung trieb; ein gefliijtertes „Aha“ ftrich 
durd) die Logen, in denen die Kingeweihten 
der Bejellichaft faken, in ftummer Neugier 
jah die große Menge auf das Gefährt, das 
jet eben in die Wagenreihe einbog. Ein 
prächtiger Viererzug von Rappen in Silber 
gefchirrt, die Mähnen mit Silberperlen be: 
tropft. Ein junger, eleganter Mann mit 
lodernden, dunklen Augen hielt die Zügel. 
Regungslos, wie eine polychrome Statue 
fap der Diener in Napoleonspoje auf 
feinem Bänkchen, indes die beiden bell: 
gefleideten Damen im Wagen fpraden 
und lachten und voll gieriger Wonne die 
Blide fühlten, die in Bewunderung und 
Neid auf fie gerichtet waren. 

Saranoff [prang vom Kutichbod herab, 
hob Tilde und Frau von Merk mit jener 
graziöjen Unterwürfigfeit heraus, die fein 
Raffeerbteil war und die ihm fo gut ftand. 
Er führte fie zur Loge, in der Olga mit 
den Kindern ſchon auf fie wartete. Mad): 
dem er den Damen die Hand gefüßt, emps 
fahl er fih, weil er fih erft noch auf dem 
Sattelplak umfehen wollte. 

„Spätter, wenn unfer ‚Bubi‘ leift, bin 
ich wieder da ‚hurra‘ fchreien.” 

Er ging. Stolz fahen ihm die Merks 
nad). 

„Schade, dak Franzel nicht da ift!” 
fagte Frau von Mert, und die Töchter 
jtimmten eifrig bei. Ohne daß fie’s wußten, 
logen fie da alle drei, Denn feine von ihnen 
vermipte Franzel wirklich. Im Gegenteil, 
Franzels ftilles, verfchlofjenes Mejen hatte 
fie gerade bet fold) lauten Feftlih feiten 
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oft geftórt, [don weil Franzel wenig Ver: 
ftändnis hatte für gefellfchaftliche Infzenie- 
rungen und gar feinen Inftinft für den 
Neid. Bosheiten, Nadelftiche merkte fie 
meift nicht, und wenn fie fie merkte, ging 
fte mit einem Heinen Berachtungsläcdheln 
darüber weg. Seute waren die Mama, 
Olga und Tilde eigentlich zum erftenmal 
unter fich, freudig verbunden durch ein Ge- 
fühl, das die junge Frau Dr. Benedikt dod 
nur halb verjtanden hätte... .. 

Die erften Rennen gingen ziemlich ein- 
drudslos vorüber; fie waren nur eine 
Duvertüre, während deren fih die Zus 
Ichauer fammeln mochten für das große 
Schaufpiel — das Rennen um den erften 
Preis — das ihnen nod) bevorftand. 

Als ,, Sguna”, , Bubi“und , Randolf” an: 
getänzelt famen, ging wieder eine große 
Bewegung durch die Menge. Jeder fühlte: 
„Seht gilt’s!” Jeder wollte gierig ein Sti 
der Spannung einfdluden, die fic) an: 
gejammelt hatte und von der die ganze 
Luft ringsum zu beben ſchien, wie unter 
unfichtbaren eleftrijden Entladungen .. . 

Wie Opernglajer und Feldftecher rich: 
teten fih auf diefe drei Bäule, die anderen, 
die nod) mitliefen, ſah man faum an. 
„Bubi” gefiel faft allgemein am beiten, 
im Begenfaß zu „Randolfs“ perfidem Ge- 
fiht war er jozujagen ein joviales Rok, 
dem man eigentlich zugetraut hätte, daß 
es lachte. Es hatte fo etwas Freudiges, 
Buverfichtliches in feinem ſchlanken Gang 
und feinen blanfen Augen. Sein falbes 
gel mit dem ſchwarzen Schweif glangte 
von Jugend, und wie es jebt ein paarmal 
laut wieberte, ſchien es fih gar nicht halten 
zu lönnen vor fibermut und Giegesluft. 
Olga nidte ihrem Mann entzüdt zu, aber 
er war zu weit entfernt und fab fie nicht, 
obichon fie neben den Kindern im Vorder: 
grund der Loge fab, während Mtama, 
Tilde und Saranoff die erhöhten Rück 
pläße eingenommen hatten. 

Die Pferde fchoffen dahin. Zu Anfang 
war es natürlich ziemlich unflar, wer die 
Tete halten würde. Weder „Izuna” nod) 
„Randolf“ nod „Bubi” zeichneten fich 
jebt fdjon aus, viel mehr tauchte ein Out: 
fider auf, deffen fein Menjch bisher ge: 
achtet hatte: ein unwahrſcheinlich hodbet- 
niger Bräunling, der dem jungen Leutnant 
Kellermann vom Leibregiment gehörte. 


„Wie heißt der Gaul denn?” 

Wie er hieß? „Graziella“ oder irgend 
jo was. Sein Name tat auch gar nichts 
zur Sache, die Gefdidjte mit den Dut: 
fidern, die jedesmal pliglid) auftauchten, 
fannte man doh. Die legten immer un: 
verjehens mit Bombeneifer los, verrannten 
fih gleich am Anfang, und wenn's zum 
Klappen fam, blieben fie weit hinten. 
Nein, „Izuna“, ,Randolf”, „Bubi” hieß 
das Triumvirat, aus dem der heutige 
Cájar hervorgehen mußte... 

Mirklih, beim zweiten Umritt Tiek 
„Braziella“ fhon aus, und ,Randolf* 
ftürmte an die Spike, gefolgt von „Bubi“, 
der faum eine halbe Najenlänge hinter 
ibm blieb. Mit langgezogenem Körper, 
perfide Geitenblide auf „Bubi“ fchleu- 
dernd, [Hof der Engländer mit feinem 
Herzog dahin, rafend vor Temperament, 
mit funfenfpriihenden Hufen febt „Bubi“ 
thm nad, ihn überholend, dann wieder 
zurüdbleibend, ihn nochmals überholend, 
und abermals weichend. „Izuna“ zottelte 
nur mehr hinterher, und „Graziela“ ſchien 
allen Ajpirationen entfagt zu haben. 

„Bubi“ — „Randolf”, nur um die bei: 
den fann’s fih noch handeln, das fühlt 
jeder, und jeder [haut mit angebaltenem 
Atem den Bäulen nad, die nur mehr wie 
Lidtpuntte dabhinfliegen. „Randolf“ glei: 
tet über Hürden und Gräben gejchmeidig 
wie eine Schlange weg, „Bubi“ über- 
Ipringt fie mit tollem Aufbäumen, als 
wolt’ er jedesmal [chreien: „Hut, ijt das 
ſchön!“ Bei der einen Hürde ift ihm ,, Ran: 
dolf” wieder voran, gleitet wieder mit 
jeiner lijtigen Nonchalance darüber bin, 
als hätt’ er nur Rnorpeln ftatt Knochen 
im Leibe. Da entbrennt in „Bubi* eine 
pradjtvolle Luft: wie der böfe Feind fprengt 
er heran, daß feine Hufe weithin braune, 
hohe Floden aufipriten. Sprengt heran, 
raft an „Randolf” vorbei, daß die Sättel 
fich Streifen, nimmt die Hürde... 

Da ſchreit Olga auf. Schreit fo grell, fo 
herzzerreißend auf, daß alle zuerft nach der 
Loge bliden und erft dann auf den Turf, 
wo die Lichtfunken plößlich aufgehört haben 
zu rafen. Neben der lebten Hürde wälzt 
lich ein falbes Pferd auf der Erde. Unter 
jeinen Flanken ftrómt Blut hervor — 

Ein Mturmeln geht durd) die Menge: 
wohlig:grufelnd ftarrt die Neugier auf die 
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[done Frau im weißen Kleid, die mit ver: 
ſtörtem Geficht, laut ſchreiend aus der Loge 
ftiirzt, auf den Turf zu. Saranoff ftürzt 
ibr nah. Mit Mühe nur hat er Tilde und 
die Mutter in der Loge zurüdgehalten, 
daß fie bei den Kindern bleiben, die noch 
nicht willen, was gefchehen ift, aber dod) 
[don weinen und „Papa, Papa!” rufen. 

Olga läuft wie eine Irrfinnige; fte weiß 
gar nicht, welche Richtung fie nehmen muß, 
um zu ihrem Dann zu tommen. Gie läuft 
nur immer geradezu; ihr großer Hut mit 
den drei weißen Federn nidt und wippt 
unaufhörlich. Ste hat das Gefühl, als ob 
er fie am Laufen hinderte, und da reißt fie 
die Nadeln heraus, die ihn Halten, und 
Ichleudert ihn weg, auf die Erde. Bar: 
haupt, mit flatternden, blonden Strábnen 
läuft fie weiter, und alle weichen vor ihr 
zurüd, machen ihr Plaß, weijen ihr wohl 
aud) den Weg. Sie hört aber gar nichts, 
und fie weiß aud) gar nichts mehr, nur 
daß fie immer weiter laufen muß, bis fie 
bei ihrem Mann ift... 

Saranoff Holt fie endlich ein. Er nimmt 
ihren Arm in feinen rechten, in der linfen 
Hand trägt er ihren Hut. So führt er fie 
zum Turf, auf dem [Hon Sanitätsbeamte 
tätig find und ¿wei Ärzte neben der Hürde 
fnien, 

Es war ein grauenhafter Anblid, der 
fih da bot, „Vubi“ war mit feinem Herrn 
an der Hürde geftürzt, der Rittmeijter hatte 
nicht mehr Zeit gehabt, aus den Bügeln 
zu tommen und auf ihm wälßgte h jebt 
das in Angft und Schmerz niedergebros 
dene Tier — 

Der Wagen des Samaritervereins 
brachte den Sterbenden nad) Haufe. Hin- 
ter ihm, in einem gefchloffenen Auto, fuh— 
ren feine Frau und feine Schwiegermutter. 
Frau von Merk hielt Olga in den Armen, 
die unaufhörlich ftóbnte. Den ganzen, 
langen Weg von Riem zur Briennerjtraße 
verftummte dies Stöhnen nicht einen Augen- 
blid. Frau von Merk ftarrte mit leeren, 
brennenden Augen zu den Fenftern des 
Wagens hinaus. Immer wieder jagte das: 
jelbe Bild neben ihr her: das fable Pferd, 
das fih auf der Erde wälgte und unter 
deffen Flanken Blut vorriejelte. Wenn fie 
entjeßt die Augen ſchloß, um es nicht mehr 
zu jehen, hörte fie das berzzerreifende 
Stöhnen der Tochter — 
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Saranoff Hatte fich erboten, Tilde und 
die Kinder heimzubegleiten. Er redete 
während der Fahrt tróftend auf Tilde ein, 
die völlig verftórt war, und ftreichelte den 
Kindern die Haare und fagte ihnen, daß 
fte feine Angft haben jollten, daß ihr Papa 
ficher bald gefund fein würde. Er war ernft 
und ruhig, wie die Situation es erfor: 
derte, aber feineswegs faffungslos. Nie: 
mand fonnte ihm anmerfen, daß er auf 
„ Bubis” Sieg am Totalifator feine legten 
gwangigtaujend Mark verwettet hatte — 


8. 

Rittmeilter Hertling war geftorben, ohne 
das Bewußtjein wieder erlangt zu haben. 

Als er den legten Seufzer verhaudt 
hatte, fiel Olga in Ohnmadt. Die drei 
Tage ber hatte fie fic) tapfer gehalten und 
mit ihrer Mutter und einer Krankenſchwe⸗ 
fter den Sterbenden gepflegt, fo gut fie’s 
verftand. Ihr Optimismus, ihre Selbftüber: 
ſchätzung, ihre Renommifteret waren völlig 
gujammengebrodjen. Nichts war geblieben, 
als die verzweifelte Bitte: „Herrgott, laß 
ihn uns, nimm ihn uns nidt. Was foll 
rae uns werden, wenn er nicht mehr da 
ift?!” 

Der Tod des Mtannes war der erfte 
Schmerz, den die mehr als Dreißig- 
jährige erlebte, darum eben fand er fie 
jo faljungslos. Mit der ganzen Unge: 
brochenheit des Menſchen, der nie Trü- 
bes erlebt hat, gab fih Olga körperlich 
und feelifch ihrem Jammer hin — wie fie 
auf dem Wege von Riem unaufhörlich ge: 
ſtöhnt hatte, fo weinte fie jet unaufhörlich, 
daß man ihr Schlafmittel geben mußte, 
nur um thr ein paar Stunden Rube zu 
verfchaffen. Wher noch im Traum [chluchzte 
diefe ungebrochene Kraft des Schmerzes 
weiter, wenngleich Olga [chlummerte und 
nicht wußte, daß fie weinte. — 

Frau von Merk und Tilde waren den 
ganzen Tag in der Hertlingfchen Wohnung. 
Tilde fap meilt mit der Bonne bei Crif und 
Madlon, die nach echter Kinderart trog all 
des Bräßlichen, das gejchehen war, [hon 
wieder vergnügt fpielten. Frau von Merk 
wid) nicht von Olgas Seite. Seit dem 
Tage von Riem Hatte fie fie niht eine 
Stunde allein gelaffen. Sie hatte fie in 
ihren Armen aufgefangen, als Olga neben 
dem Sterbenden zufammengejtürzt war, 
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und fie fab jebt neben ihrem Bett, merfte 
faum, wie die Stunden gingen, daß es 
Naht wurde, Tag und wieder Nacht; ver: 
fenft und verjonnen war fie in Leid und 
Leidgedanfen. Sie begriff noch gar nidjts 
von dem, was gejchehen war. Un die Zus 
funft vermochte fie nod) nicht zu denten. 

Das junge Paar aus Jena war geloms 
men. Dr. Beneditt wollte natürlich dem 
Begräbnis feines Schwagers anwohnen, 
Franzi den Ihrigen beiftehen, fo gut fie’s 
fonnte. 

„Wenn ichs nur aud wirklich fann,” 
jagte fie zu ihrem Mann, während fie im 
Schnellzug nad) München fuhren. „Wenn 
man felber jo glüdlidh ift, wirft man doch 
dur) feine bloße Gegenwart fchon belets 
digend für Unglüdliche ...” 

Er hatte zerftreut gelächelt und ihr flüch» 
tig die Hand geitreichelt. Er war jebt 
überhaupt oft zerftreut und feine Liebtofung 
flüchtig. Zuweilen, wenn er feine Frau 
füßte, ſchloß er die Lider und ſchien zu ver: 
geffen, daß er Franzi in den Armen hielt. 
Dann, mit einem Male riß er die Augen 
auf und fab fie mit einem fremden, erftaun: 
ten Blid an, wie damals, beim Hochzeits: 
mahl — — Franzi merkte wohl, daß etwas 
ihn im Bann hielt, thn von ihr weg führte. 
Sie grámte fih aber nicht darum, denn fie 
dachte, es wäre fein neues Bud, an dem 
er eben ſchrieb, und fie hatte ſich feft vorge⸗ 
nommen, eine vernünftige Frau zu ſein, die 
keine Eiferſucht auf die Wiſſenſchaft auf— 
kommen läßt. Sie kam ſich neben ihrem 
Mann ohnehin immer ſo unbedeutend vor, 
daß ſie gleich nach ihrer Ankunft in Jena 
begonnen hatte, ihre Höhere: Tochter: Bil- 
dung zu verbejlern, wie fie nur fonnte. 
Gte hörte etliche Rollegien und las ernite 
Bücher. In ihrem eigenen Haufe, im Um: 
treije Dr. Beneditts lernte Franzi zum 


erjten Viale geiftige Strömungen, geiftige 


Reize fennen. Sie war von Natur aus 
ernjthajt und wißbegierig, oft hatte fie da: 
heim bei den Gefprächen der Mutter und 
der Schweitern eine unbeftimmte Sehn: 
ſucht empfunden, ein Heines, nagendes 
Weh am Herzen, für das fie feinen Namen 
gewußt hätte. 

grau von Mert und Tilde waren febr 
froh, daß beide Beneditts tamen. Zunächſt 
gab es jebt Dod) eine Drenge von gericht: 
lihen und gefchäftlichen Angelegenheiten, 





die ein Mann, ein reifer Mann erledigen 
mußte, für die Saranoff zu jung |chien, 
ganz abgefehen davon, dak er Ausländer 
war und alfo nicht vertraut mit deutichen 
gormeln und Formalitäten. Franzi nahm 
indes die Zügel des Hertlingichen Hans: 
haltes in die Hand, bis Olga felbjt wieder 
imftande fein würde, ihrer Wirtjchaft vor: 
zuftehen. Da Olga teuere Leute hielt, fab 
äußerlich natürlich alles tadellos aus — 
aber die Interna waren entjeßlich. 

In der SHolgfammer, im Pubzimmer 
des Burichen berribte ein Tohuwabohu, 
das unbejchreiblid war, und Ddasjelbe 
Tohuwabohu wies die finanzielle Seite. 
Unabláfiig tamen Rechnungen, von denen 
irgendeiner der Dienjtboten behauptete, 
daß er fie lángft im Auftrage der Herr 
ſchaft bezahlt habe, aber faft nie fonnte er 
die Quittung darüber vorweilen. Dabei 
wußte niemand, wo und ob eine größere 
Summe Bargeld im Haufe fei. Im Schreib: 
tijd) des Rittmeiſters batten fic) vierhun: 
dert, in Olgas Schatulle zweihundert Mark 
gefunden; das reichte im Augenblid nicht 
einmal für die laufenden Ausgaben, fo daß 
grau von Merk zweitaufend Mark von 
ihrem Bankkonto abheben ließ. 

Das Begräbnis war vorüber; mit Hin» 
gendem Spiel zogen die Truppen in Die 
Rajerne zurüd. Frau von Merk und Franzi 
faßen bei Olga, die noch fo matt und elend 
war, daß fie faum ein Blied rühren fonnte. 
Erit war mit Dr. Benedilt und Saranoff 
auf dem Friedhof gewefen, und man hielt 
ihn jet von der Mutter fern, damit fein 
Ichwarzes Gewand und feine verweinten 
Augen fie nicht aufs neue erregen jollten. 
Die Heine Madlon war bet den Frauen 
und fptelte mit ihrer Puppe „Kranffein“. 

Dr. Beneditt ſaß am Schreibtifch des 
Rittmeifters und begann die Papiere des 
Berftorbenen zu fidten ; im Nebenzimmer, 
getrennt von den anderen, waren Tilde 
und Saranoff. Garanoff war ungewöhnlich 
bewegt ; er, der ſonſt jo Hettere, [prat heute 
Worte, wie fie Tilde noch nie von thm ge 
hört hatte. Ste fab in einem großen Lehn: 
ftuh! zufammengelauert am Fenſter; das 
ftumpfe Schwarz der Trauertleidung 
machte fie fchlanter und ernfter, gab ihr 
den Reiz einer jungen rau. Caranoff 
ftand neben ihr und jab hinaus in den 
yriibjommerregen, der draußen traurig 
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und dennod) voll füßer VerheiBung nieder: 
ging. Er prekte ihre Hand an feine Augen. 

ma) Liebe, der Tod ijt häßlich, fo hap: 
lid) .. 

Schrediic it er! Ach, wie ſchrecklich!“ 
Sie begann zu weinen. 

„Nit weinen, Liebling! Nit Deine 
Ichönen Augen fiir eine fo häßliche Sache 
ruinieren!“ 

„Es war doch mein Schwager ... Dent 
nur, die arme Olga ...” 

Er beugte fih zu ihr nieder, legte feinen 
Arm um ihren Hals, dak ihr Kopf wie in 
einer weichen Schlinge an feiner Bruft lag. 

„O cherie, Dein Schwager ... Deine 
Schweiter.... Dent nicht immer an fie! 
Dent ein wenig an Did ... an mid). Sie 
haben ihr Glid gehabt mehr als zehn 
Jahre lang ... Zehn Jahre ... eine Ewig: 
feit, wenn man’s denft! Mir aber haben 
noch nichts gehabt ... auf uns wartet das 
Leben noh! O, mignonne, sais-tu ce que 
c’est que lavie? Ahnon, tu ne sais pas, 
peut-étre tu ne le sauras jamais!“ 

„Ah, Wladi, was redeft Du da?” 

„Das Leben — Liebling, weißt Du, 
was das Leben ift, was das heißt ‚leben‘? 
Spielen heißt’s, immerfort [pielen! Schein» 
bar verlieren, aber Dod) immer wieder ge: 
winnen, bis — ja bis natürlich) der Tod 
fommt. Der behält zulebt recht. Wher bis 
dahin, Mädchen, jpielen, mit allem fpielen, 
mit dem Größten und mit dem Kleinften — 
ftebft Du, das heißt leben!” 

Sie verftand gar nichts von dem, was 
er da jagte. Sie ſchmiegte fih ängitlich an 
ihn: „O Shab, ich weiß nicht, was Du 
willft ... Ich fürchte mich beinahe.” 

„Bor mir?” 

„Ich weiß nicht. Du redeft fo fonder- 


ar... 

(Er küßte ihre Haare. 

„Dein armes Lieb! Du hörft ja nichts 
anderes mehr als Tod und immer wieder 
Tod... Und das Leben ift doch fo ſchön, 
und es ift jo ſchön, fo unfäglich jchön, es 
zu genießen, bis zuletzt.“ 

Er prete fie an fi. Ein wenig un: 
willig machte fie fih los. 

„Wladi, wie magjt Du in einem Trauer: 
hauje jolde Dinge reden?“ 

Er nahm fie wieder in jeine Arme. 
„O cherie, Du weißt nicht, wie all dies 
bier auf mid laftet! Welch eine Sebn: 


ſucht ich habe, Dich wieder einmal freudig 
gu fehen, mit Deinem jchönen Laden und 
Deinen füßen, fiigen Augen... Dich 
wieder in hellen Farben zu jehen und au 
fühlen, daß Du mein bift, ganz mein . 
jebt gehört: Du gur. Hälfte den anderen .. 

ich nicht 2“ 

" Rein, nein. Mir gehörjt Du, mir und 
dem Leben! Nicht den Toten und den 
Trauernden ... Trink nachher, fo gegen 
fieben Uhr, den Tee bei mir, willit Du? 
Siehft Du, ic) möchte Did) wieder einmal 
in einer anderen Umgebung haben, nicht 
immer bier, zwijchen Rarbolgerud und 
Tränen... Du folljt Dich und all das hier 
einmal für eine Stunde vergeffen! Wir 
wollen allein fein, in einem heiteren Min: 
fel, ein paar Zigaretten rauchen, uns fiiffen 
und ſchwatzen — von uns, nur von uns... 
Willſt Du? Dfag’ja! Bitte, bitte, Schöne, 
Einzige, fag’ ja!“ 

„Aber Schaf, das geht Doch nicht! ch 
fann dod) nicht allein zu Dir, in Deine 


Wohnung gehen!“ 


„Jemand wird Did) fehen! Lah das 
nur meine Sorge fein.” 

Er drang in fie mit Zärtlichkeiten, mit 
janften, verführerifchen Liebfojungen. Und 
er fühlte, daß fie ſchwankend wurde, daß 
ihre Jugend fih zu regen und feine Sehn- 
juht auch die ihre zu werden begann: dak 
fte lechzte nad) einer Stunde, die frei war 


von dem furdtbaren Schatten, der jest 


über ihnen allen lagerte. — Sie ging bin: 
ein zu ihrer Mutter und fragte, ob fie 
mit Saranoff ein Stündchen an die Luft 
gehen dürfe, und Frau von Merk fagte ganz 
gedanfenlos: „Ja.“ 

Sie durchquerten den Englifchen Garter, 
der ganz grün und ganz etnjam lag in 
regenjchwerer Sommerdämmerung. Tilde 
hatte den dicten Kreppfchleier vor dem Ge- 
ficht, der nichts von ihren Zügen verriet 
und ihr auch den Blid dämpite, daß fie 
alles ringsum undeutlider fah als fonit. 
Gte fpiirte troßdem, daß Saranoffs Augen 
unabläjlig auf ihr rubten, anders, heißer 
als je zuvor... Gie fing an, fid) von 
feinen Blicten bedrängt zu fühlen, fie wurde 
verlegen... rot... einjilbig... Bald 
jtodte das Geſpräch ganz — in tiefem, 
Ihidjalsihwerem Schweigen fdritten die 
jungen Leute in den Abend hinein. 

„sn einer Stunde bijt Du wieder zu 
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Haufe,” fagte Saranoff, der merkte, daß 
fie um fo ängitlicher wurde, je mehr fie fih 
der Prinzregentenftrage náberten. „Eine 
Stunde genügt für drei Taffen Tee, feds 
Zigaretten und Hundert Küſſe — mehr will 
id) nicht! Das ift doch bejcheiden, Lieb- 
ling, nit?” 

Gie nidte ftumm, 30g den Schleier fefter 
um fih. Alles, was feit einer halben Stunde 
gejchah, was fie felbft tat, fam ihr fo uns 
wahrjcheinlich vor, fo nur im Traum ges 
tan und erlebt, daß fie immer meinte, nun 
müfle fie aufwachen und daheim figen, 


neben Mama und Franzi an Olgas Bett. 


Und ein feltjames Gefühl, das fie felber 
nicht verfteht, fteigt in ihr auf — fie bes 
greift gar nicht, daß und wiefo fie Sara: 
noffs Braut ijt. Die ſchwüle Atmojpháre, 
die er vorhin mit feiner einſchmeichelnden 
Stimme und feinen Liebfofungen um fie zu 
breiten wußte, ift in der frifchen Luft 
des fühlen Sommerabends verflogen wie 
Rauh ... Und da gefchieht dann etwas 
Geltjames. Etwas, was fie gar nicht mit 
Bewuftlein wollte, was fie gar nicht be: 
abjichtigt hatte, was ihr felber lächerlich 
und unverjtändlich vorlam ... Gerade 
als Saranoff den Schlüffel ins Schloß 
ſteckte, machte fie fehrt und lief in atem: 
Iofer Eile die Treppen wieder hinab, aus 
dem Haufe, die Straße entlang. Lief fo 
atemlos, daß Saranoff, der ihrnachwollte, 
davon abließ, weil er fürchtete, in der ftillen 
Straße fonjt Aufjehen zu erregen. Er mur: 
melte einen Fluch vor fih bin, warf h 
auf den Diwan und war wütend. So ſchön 
hatte er fich dieje Stunde mit ihr gedacht, 
diefe erfte und lebte Stunde ihrer heißen 
Liebe — denn morgen? „Liebehen, wer 
weiß, was morgen ift?” — — 

Er war wütend und befchloß, den an: 
gebrochenen Abend im Klub zu verbringen. 
Ein paar blaue Noten waren ihm ja nod 
geblieben... Und wie immer fich’s wenden 
mochte — morgen abend hatte er München 
¡hon im Rüden... 

88 88 88 

Als der Nachlaß des Rittmeifters end: 
gültig geregelt wurde, als die Abrechnungen 
der Bank vorlagen und die gerichtlichen 
Auseinanderfegungen begannen, die das 
Erbe Olgas und ihrer Kinder fchieden, 
wurde etwas Unerwartetes fund: Hertlings 
hatten feit Jahren von ihrem Kapital ge: 
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zehrt. Ihre jährlichen Zinfen hatten weder 
für den Rennftall, nod) für den Haushalt 
genügt, und fo war das Vermögen, Das 
Hertling mit in die Che gebradht hatte, 
auf einen Reit zufammengefchwunden, der. 
für Olga nur eine befcheidene Rente ab: 
warf, eine Rente fo groß, wie das Gehalt 
eines Sauptmanns zweiter Klaffe. 

Frau von Merk war wie vor den Kopf 
geichlagen. Dak die Hertlings feine Rechen: 
fiinjtler waren, hatte fie freilich gewußt, 
— aber in zehn Jahren zweimalhundert- 
taufend Mark zuzufeBen, das ging über 
ihre Begriffe. Zum erftenmal feit dem Tag 
von Riem wurde fie hart gegen Olga, Die 
fich inzwilchen erholt hatte und felber bes 
troffen fhien über das, was da ſchwarz 
auf weiß zu lefen ftand. 

„Dlga, wie habt Ihr gehauft! Über 
Eure Verhältniffe . .. ſchwindelhaft!“ 

Olga war nod blak und nit fo tadel- 
los blond wie fonft, aber ihr Selbſibewußt⸗ 
fein hielt doch fchon wieder Schritt mit 
ihrer Genefung. 

„Ah, Mama, verzeih, aber das ver: 
ftebft Du dod) nicht gang... das waren 
Verhältnilfe, die nicht mit ganz biirger: 
lihem Maßſtab gemejfjen werden durften. 
Da wurde im Großen ausgegeben, aber 
aud) im Gropen verdient... Wäre in Riem 
alles glatt gegangen, jo hätte der arme 
Gujtav eben Zehntaufende an Preijen auf 
allen möglichen Rennbahnen gewonnen und 
wir hätten uns wieder ſchön rangiert. Statt 
deilen . . .” 

Sie begann zu weinen, und Frau von 
Vier? fchwieg. 

Es waren unerfreuliche Perfpeftiven, die 
fic) vor Frau von Mert aufrollten. Olga 
Hertlings Zulunft mußte bedadbt, ihre 
ganze bisherige Lebenshaltung umgemos 
delt werden. Die große, teuere Wohnung 
mußte aufgegeben, die foftjpieltge Diener: 
Ichaft entlajjen werden, Olga würde teine 
Pariſer Toilette mehr faufen, teinen fa: 
Ihionablen Landaufenthalt mehr wählen 
tónnen. Gie, feit einem Jahrzehnt die be: 
wunderte, beneidete Frau, mußte herunter: 
fteigen auf das Niveau der Alltagswitwe, 
deren gute Tage zu Ende find, jobald ber 
Mann die Augen [bliegt: Olga, ihre 
Olga, ihr Stolz, das Prunfjtiid ihrer 
Familie! 

Die beiden anderen Töchter — fie waren 
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nun mehr denn je die Hoffnung, auf die 
fi) die Augen der Mutter fehnjuchtsvoll 
richteten, wenn fie müde und verzweifelt 
war über der Alteften Gefdid. Noch 
war ja nicht alles verloren, noch fonnte der 
Glanz, den Franzi und Tilde ins Haus 
trugen, tragen mußten, den Hertlingfchen 
Sturz überjtrahlen ... Franzi freilich 
fonnte mit ihrer guten, aber immerhin be: 
[cheidenen Heirat nichts mehr an dem Los 
der Schwefter ändern. Aber von Tilde war 
nod viel zu hoffen, Tildes Heirat mit 
Saranoff! In zwei Monaten jchloffen die 
Hochſchulen, und Saranoff hatte feinen Dot: 
tor. Dann jofort Veröffentlichung der Ver: 
lobung und längftens drei Monate |päter 
die Hochzeit. Diefe fünf Monate hindurd) 
wollte fie, wenigjtens in den nah außen 
hin fihtbaren Grundzügen, an Olgas Les 
benshaltung nichts ändern laffen, zudem 
die Wohnung ja ohnehin erft Oftober ge: 
fiindigt werden fonnte. Bis Olga dann 
zum Suchen einer neuen fam, war Tilde 
jhon verheiratet und die Mutter, jeder 
Töchterforge ledig, Herrin über die Ein: 
fünfte des Merkjchen Vermögens. Das war 
ja nicht übermäßig groß, warf vielleicht 
jährlich an zwölftaujend Mark ab, was 
aber für eine einzelne Dame doch [chon an: 
fehnlid) heißen mochte. Oder vielleicht gar 
führte die verwitwete Tochter mit der ver: 
witweten Viutter einen gemeinjamen Haus: 
halt — das würde ihre ganze Lebenshal:- 
tung verbilligen und dabei Doch nach außen 
bin eine größere Bewegungsfreiheit ge: 
ftatten. 

Frau von Mert [prah mit Olga darüber, 
und diefe war der Idee des gemeinjamen 
Haushaltes gar nidtabgeneigt. Ihrgraute 
námlid im Innern vor der Borftelung 
rechnen, einfparen zu miiffen, und fie war 
febr froh, daß Mama ihr all diefe Sorgen 
und Kleinlidfeiten abnehmen wollte. 

Tilde hatte ihren Verlobten am Tage 
nad) dem Begräbnis vergeblich erwartet. 
Cie meinte, er wäre böfe auf fie, auf ihr 
törichtes Benehmen, das ihr felbjt in der 
Ruhe des hellen Mtorgens ganz unmotiviert 
vorfam, fogar faft ein wenig beleidigend 
für thn. Was hatte fie doch geftern alles 
gewittert, geahnt, gefürchtet... Und war 
Schließlich Davongelaufen wie ein Schul: 
mábdel! Gie hätte doch ruhig eine Taffe 
Tee bei ihm trinfen, eine halbe Stunde bei 


ihm verplaudern und verfiijjen fonnen ... 
Heute, da fie mit ausgeruhten Nerven im 
Tageslicht der Dämmerjtunde von geftern 
nadjann, fagte fie fih: ‚Du warft geftern 
überreizt und haft Gefpenjter gefehen! Sie 
wollte ihm gerade ein paar Beilen [chreiben 
und ihn bitten, nicht böfe zu fein, als fein 
Diener einen Brief für fie brachte. Gie er: 
ſchrak einen Wugenblic jehr, rig nervös den 
Büttenumfchlag auf und überflog die engen, 
trausgejchriebenen Beilen. Sie atmete auf. 
Nur die Mitteilung, daß eine Depefche ihn 
nad) Haufe rief, weil fein Vater lebens» 
gefährlich erkranktſei. Der Brief war zärtlich 
und tat jenes feltjamen Spagierganges mit 
feiner Silbe Erwähnung: „So unerwartet 
fommt mir diefe Abreife in all unjre [Hónen 
Tage und Pläne hinein, gerade jest, wo Du, 
mein Liebling, mid) fo nötig hättejt. Aber 
ich fann den Vater doch nicht allein frant 
fein, vielleicht fterben laffen! Sabe alfo 
Geduld und Nachſicht bis zum Wieder: 
jeben, für Das ich freilich im Augenblid 
niht einmal einen Termin fixieren tann, 
denn noch weiß ich gar nicht, was dem 
Vater fehlt. Sobald ich an Ort und Stelle 
bin, fchreibe id) Dir ausfiihrlid. Heut 
aber weiß ich fdjon, daß ich mid) unab: 
läſſig nad) Dir fehnen werde, und daß mein 
Leben fein Leben ift, bis ich Dich wieder 
in den Armen halte. Viele Grüße an die 
liebe Mtama und Schweitern von Deinem 
Wladimir.” 

Frau von Mert war unangenehm be: 
rührt, als Tilde ihr den Inhalt des Briefes 
mitteilte. Nur um Gottes willen jest feine 
Verzögerung der offiziellen Verlobung und 
der Heirat. Weiter dachte aber niemand 
über den Brief nad), nicht einmal Dr. Bene 
dift, der ftets eine leife, wenn aud nie 
ausge/prodjene Antipathie gegen den jungen 
Ruffen bewahrt hatte. 

In den nächſten Tagen nad) dem Be: 
gräbnis fehrte langſam alles ins alte Ge: 
leife zurüd. Benedifts waren wieder ab: 
geretft, Olga war wieder wohlauf, und 
grau von Merl war unabláffig mit 
Rechnen bejchäftigt; wenn fie mit ciner 
Handarbeit oder einem Bud daſaß, fpran: 
gen Ziffern über Plattftich und Zeilen und 
wenn fie fchlaflos im Bett oder auf der 
Ottomane lag, marjdierten Bahlenreihen 
durch ihren Kopf, Regimenter von Zahlen, 
die fih unablajjig erneuerten, gleich einem 





Heer, das nad) Millionen zählt. Olga war 
dafür um fo ruhiger und zuverlichtlicher. 

Ihr Optimismus hatte von jeher etwas 
Wnftedend:s gehabt. Auch jest glitt über 
Frau von Werks Züge ein fleines Ladeln. 
„Ja, ja, wenn nur erft Tilde verheiratet 
wäre! Du und ich, wir finden uns dann 
[on zurecht.” 

„Tilde ift doch in Längftens einem halben 
Jahr verheiratet, da ift doch gar fein Zwei: 
fel! Laß fie nur heiraten, felbft wenn er 
den Dottor nicht diejen Sommer madt. 
Ja, das Mädel hat Glid!” 

Tilde wartete mit Ungeduld auf den 
ver/prodjenen Brief ihres Verlobten. Bis 
fie ihn in Händen hielt, fonnte es immer: 
Hin zehn, zwölf Tage dauern ... Gte 
wartete ungeduldig, aber ohne jeden Arg: 
wohn, und mit ihr warteten Mama und 
Dlga, vielleicht ein bißchen nervófer, aber 
ebenjo vertrauensvoll wie fie. 

Etwa acht Tage nah Saranoffs Abreife 
fam das Stubenmädchen und meldete, der 
Diener von Herrn Garanoff bate die gna: 
dige Frau, ihn für einige Minuten vorzus 
laffen. 

„Laſſen Ste ihn nur gleich eintreten!... 
Nun, Martin, was bringen Sie Gutes?“ 

Martin brachte aber gar nichts Gutes, 
fondern nur einen Sched, von Saranoff 
unterzeichnet. 

„Gnädige Frau, der gnädige Herr ift fo 
Hals über Kopf zum Herrn Papa beim: 
gereijt, daß er feine Zeit mehr gehabt hat, 
auf die Bank zu gehen und Geld für all 
meine Auslagen zu erheben. Was bar 
im Haufe war, hat der gnädige Herr na: 
túrlid) für die Reife gebraucht, und da hat 
er mir den Shed gegeben für die Handels: 
bant und gejagt: „Martin, damit erheben 
Gie zweitaujend Mark und deden die lau: 
fenden Ausgaben bis zu meiner Rückkehr!“ 
Nun war ich heute dort, und denfen gná: 
dige rau nur, die fagen, fie fennen feinen 
Heren Saranoff! Und da wollte ich mir 
erlauben, die gnädige Frau zu fragen, was 
ich nun eigentlich tun fol. Natürlich fann 
das nur ein Irrtum von der Handelsbant 
fein, aber icy) brauch halt das Geld ... 
wir haben jo viele Auslagen!“ 

grau von Merk wurde es eine Sekunde 
lang ſchwarz vor den Augen, 

„Beben Sie mal den Shed her!“ 

Gte fah das Papier an — es wies ord: 
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nungsmäßig zweitaufend Mart an und war 
mit Saranoffs fraujer Schrift unterzeichnet. 

„Natürlich ift es ein Irrtum, Mtartin! 
Sch werde heute felbft auf die Bank gehen 
und recherchieren. inftweilen gebe id 
Ihnen hundert Mark, damit Sie nicht 
blant find und in Berlegenheit fommen !* 

Martin dankte vielmals, ließ den Shed 
da und ging. Frau von Mert aber fant, 
böjer Ahnungen voll, in den nädjften Stuhl 
und wurde erft etwas zuverfichtlicher, als 
Olga zuredete: „Aber Mama, auf all die 
fen Banten fommen dod folde Irrtümer 
vor. Das tft ja unvermeidlich in folden 
Großbetrieben —“ 

„Ein Irrtum? Wenn fie ihn gar nidt 
fennen!” 

„Ad, Olga, ein Unglüd fommt felten 
allein! Wenn id) aud mit Tide nod) 
Malheur haben fol — das überleb’ id 
nicht!“ 

„D liebe Mtama, man überlebt fo viel! 
Übrigens ijt nod) gar fein Grund da, 
um zu verzweifeln! Ich gehe gleid) nady 
ber auf die Handelsbant. Und wenn er 
da fein Konto bat, gehe ich einfach von 
einer Bant zur anderen, bis ich's gefunden 
habe — 

Dagegen aber erhob die Mutter Cin 
ſpruch. Nein, man durfte fih und gewiſſer⸗ 
maben aud) Saranoff nicht in diefer ABeije 
bloßftelen, man fonnte unmöglich von 
Kaffe zu Kaffe laufen, um dies Depot zu 
eruieren. Dan mußte einen anderen, dis: 
freteren Meg einfchlagen, um ſich Gewiß- 
heit zu verjchaffen . 

Sie brauchte fih nicht mehr lange den 
Kopf zu zerbrechen. Etwa ein oder zwei 
Tage nad Martins Beſuch ftand in den 
Münchener Zeitungen folgende Notiz: 
„Senjationelle Fludt. Aus feiner ele: 
ganten Wohnung in der Prinzregenten: 
ftraBe verjchwand plóglid unter Hinter: 
lafjung beträchtlicher Schulden der junge 
Ruffe S., eine in der hieſigen Befellichaft 
wohlbefannte Erfcheinung. ©. war 
fonders in Sport: und Turffreijen befannt 
und beliebt, galt jedoch allgemein als waa: 
halliger Spieler. Viele Bejchäftsleute find 
durd) fein plóblimes Verjdwinden ſchwer 
geſchädigt. Wir fommen auf die Aufjehen 
erregende Angelegenheit noch zurüd.” 

Und dann fam das Schredlichite, das 
Tilde nie mehr in ihrem ganzen Leben 
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vergeflen fonnte. Dieſe gräßliche, läder- 
lide Demütigung: der Hofjuwelier, der 
ihren Verlobungsring und das goldene 
Ofteret geliefert hatte, ließ beides wieder 
abholen, weil fie nicht bezahlt waren. Von 
der ganzen Ratajtrophe, die da unverfehens 
über fie hereinbrad, ſchien nichts ihr fo 
erniedrigend und zugleid) fo grotest, wie 
diejer Wugenblic, in dem fie dem Geſchäfts⸗ 
ausgeher ihre Kleinodien zurüdgab; Klein- 
odien, die die Liebe gejchentt, aber leider 
nicht bezahlt hatte... 

Diefer zweite Schidjalsichlag traf Frau 
von Merk härter als der erfte. (Er ver: 
nichtete all ihre Hoffnungen und gab die 
Familie nod) außerdem der Kächerlichkeit 
preis. Olgas Unglüd hatte wenigitens 
einen pathetijchen Charakter gehabt, war 
eine plößliche Tragödie gewejen. Dies 
bier — der ab: und durchgebrannte Spieler 
— war eine Burlesfe, und das Mädchen, 
das er im Stich gelaffen, würde faum Mit: 
leid erregen, dafür aber reichlichen Spott. 

Sie mußten alle Schritt für Schritt den 
Seidensweg gehen, der „die Affäre Gara: 
nof” biep. Mutter und Töchter fchloffen 
fid) von der Welt ab, verjtedten fih vor 
jedem Befannten, betamen SHerzflopfen bet 
jedem Pofteinlauf und durchblätterten die 
Zeitungen nur mit zitternden Fingern, 
voll Angft, immer aufs neue dem Namen 
„Saranoff” zu begegnen. Die Zeitungen 
brachten fajt täglich längere oder fiirgere 
Entrefilets, die neue Zahlen zu Saranoffs 
Schulden hingufiigten. 

Frau von Mert überlegte, ob fie mit 
Tilbe nicht für einige Zeit verreifen oder 
fie wenigitens zu Berwandten nad) aus: 
wärts [Miden folte — 

„Damit fie aus dem Gerede hier heraus: 
fommt !” 

Uber Olga riet entjchieden ab. 

„Kein, Mama, das wäre ein großer 
Fehler! Im Gegenteil: Tilde muß fid) 
gerade jebt fo viel wie möglich zeigen. 
Das beweilt dann am beiten, daß wir nicht 
gar zu jchwer an der Sade tragen und 
bricht allen weiteren Kombinationen die 
Spite ab. Zeigen muß fie fih, heiter, uns 
befangen und vorteilhaft gefleidet ... Sie 
muß fo ausjehen, daß jeder Mann weiß, 
er fann fie vom Fleck weg heiraten.” 

grau von Mert lachte bitter. „Das 
wird fic) jeder dreimal überlegen !“ 
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Olga wiegte altflug den Hübfchen Blonds 
fopf mit der Witwenjchnebbe. 

„Kommt Zeit, fommt Rat! Die Haupts 
lache ijt jebt, daß wir tun, als ginge uns 
die Gejdhidte eigentlich nichts an. Ver: 
öffentlicht war ja die Verlobung, Gott fei 
Dant, nod) nicht. Mfo...” 

Die Mutter und Olga hielten alfo darauf, 
daß Tilde jeden Tag ausging und zwar in 
die belebten Straßen der Altſtadt, wo die 
meilten Befannten anzutreffen waren. Tilde 
ging mit äußerem Bleichmut neben Mutter 
und Schweiter einher. Als fie merkte, 
warum man fie fo eifrig auf die Straße 
Iodte, verzog fih thr hübfcher Mund zu 
einem gequálten, bitteren Lächeln. Zum 
erftenmal in ihrem Leben wollte es ihr 
gleichgültig [cheinen, was „fie“ fagten ... 

„Nein, Tilde, fage das nicht; es darf 
uns nie gleichgültig fein, was die Leute 
von uns ſprechen, garnie! Haltung, Tilde, 
Haltung ift die Hauptfache im Leben! Ich 
habe fie auch nie verloren —“ 

Tilde nidte müde zu Olgas Worten. 
Was wußte die Schweiter denn von dem, 
was fie litt?! Was wußte fie von der 
brennenden Scham, die Tilde empfand, 
nicht Scham vor den anderen allein, fons 
dern vielmehr nod) Scham vor fih felbft. 
Scham, daß ein Dann, ein Bube, es hatte 
wagen können, fo fred) und zugleich fo fin: 
diſch mit ihr zu fpielen und daß fie, die 
gefeierte, hodjmiitige Tilde von Mterf, ihm 
alles geglaubt hatte. Dod) aus all der Scham 
und all der inneren Erniedrigung |prang 
nod) ein anderes Gefühl, dem fie nicht ges 
bieten fonnte und das von Tag zu Tag 
lauter fprad), ihre müßigen Tage, thre 
Ichlummerarmen Nächte mit dem Ton fei: 
ner fremden, heißen Stimme erfüllend — 
Sehnſucht, ungejtillte, gehrende Sehnſucht 
nad) dem Mann, der fie gedemütigt und 
verlajjen hatte, dem fie grollte, den fte ver: 
mwünfchte und nad) dem fie Dod) die Arme 
ausitredte, als müſſe fie ein Vial, ein eins 
giges Mal nod) feine Küffe fühlen... 

Nachdem Zeitungen und Klatich fih 
etwa vierzehn Tage lang mit der „Affäre 
Garanoff” bejchäftigt hatten und die Spa: 
ziergänge Tildes jedesmal eine Art Spieß- 
tutenlaufen gewejen, flaute das Intereffe 
an der Befchichte ab. Der Sommer |chritt 
immer weiter ins Land hinein, Gejelliglett 
gab es faum mehr, und alles rúftete fidh zur 
19 
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Abreife in die Ferien. Frau von Vier! ging 
mit ihren Töchtern und CEnfeln in eine 
der billigen Sommerfrifchen am bayrijchen 
Inn, wo fie ziemlich ficher war, feine oder 
nur wenige Belannte ihrer Kreife zu tref: 
fen. Bis fie im Herbit guriidfamen, würde 
Saranoff in München fo gut wie vergeffen 
fein. Saranoff wohl, nicht aber Tilbe 
und ihre Blamage. Auf Jahre hinaus 
würde fie „die mit dem jungen Ruffen” 
bleiben. Bei jeder Gelegenheit würde man 
fiH der alten Bejchichte entfinnnen, fie her: 
vorholen... Auch an Olgas Geſchick fonnte 
fih nichts ändern . .. Mochte fie auh in 
etlichen Monaten die Witwenjchnebbe ab- 
legen — das Odium ihres finanziellen Rid: 
ganges blieb. Die filbernen Gloden waren 
verftummt. Boll bergflopfender Angſt 
horchte Frau von Merk in die beflemmende 
Stille hinein, die ihr entgegenftrómte. 


10. 

November war's, juft ein Jahr, feitdem 
Dr. Beneditt um Franzi gefreit hatte. Von 
MWindftößen gepeitjcht, fiel draußen ein fal: 
ter, feindlicher Regen, ftach wie mit Nadeln 
und verdarb auch den Heiterften die Stim: 
mung. Die Stadt, im Sommer fo grün, 
Heiter und fröhlicher Menſchen voll, fah 
grämlich und troftlos aus, wie eine Frau, 
die ihren Herbit nicht ertragen fann. Wer 
eine Zeitlang mit feinem Regenjchirmtapfer 
gegen die Elemente gefdmpft hatte, war 
froh, wenn er nach Haufe fam, in die 
fanfte Wärme des frühgeheizten Zimmers, 
in die Helle der häuslichen Lichtquelle. 

Frau von Merk ſaß mit ihren Töchtern im 
Wohnzimmer. CEs war faum fieben Uhr, 
aber feit Stunden fchon brannte die Lampe, 
jo früh war an diefem Tag die Dámmes 
rung gejunfen. 

rau von Merk bejjerte Küchenwäfche 
aus. Sie hatte die Brille auf der Nafe, ihr 
belichtetes Profil jah Hart aus und ihre 
Wange leicht eingefallen. 

Tilde ſtickte an einer Heinen Tifchdede. 
Gte hatte fid) verändert feit diefem Som: 
mer. Gie war immer nod) blühend und 
Ichön, aber um ihre Mundwinkel lag ein 
bitterer Zug, und bitter war ihr Laden, 
bitter der Ton ihrer Stimme, wenn fie zu 
Mutter und Schwelter fprad. Vie hatte 
die große Enttäufchung, die große Scham 
ihres jungen Lebens nod) nicht verwunden, 





wenn fie auch feinen feben ließ, wie's ihr 
ums Herz war. 

Wie eine verwunfdene Prinzeffin fam 
fie fih mandmal vor — Gudrun, Die 
Rónigstochter, die am Deere Wäſche wa: 
jen muß. Site brauchte ja nit am 
Meere zu wachen, aber fie fühlte fic) fo 
heruntergedriidt, dak ihr am wohlften war, 
wenn der Abend fam und es Schlafenszeit 
wurde. Jeden Morgen lag fie [Hon von 
fünf an wad, graute fih vor dem neuen 
Tag der da heraufitieg, vor den hundert 
tleinen Rrántungen, die er brachte. 

Olga hafelte an einem undefinierbaren 
Etwas, das angeblich ein Patentröckchen 
für Madlon werden folte. Wit ihren 
Ichönen, trägen Händen, denen man anjab, 
wie ungern und ungefchidt fie arbeiteten, 
gabelte fie eine lange Elfenbeinnadel Durch 
blabblaue Mooswolle. 

Gie hatte fid) ganz in der Nähe der 
Mutter eine Heine Wohnung genommen 
und führte dort mit einem Dienjtmädchen 
einen etwas problematijden Haushalt, der 
nach außen leidlich ausjah. 

Sie Hatte ihr Gleichgewicht gänzlich 
wiedergefunden, hatte fih völlig in die 


Rolle der interefjanten Witwe eingelebt 


und fpielte fie mit Überzeugung. 

„Dan wádit im Unglüd, Dama, das 
[püre ich an mir!” fagte fie mehr als eins 
mal, und ihr Gelicht fah dabei zufrieden, 
Durchdrungen vom eigenen Wachstum aus. 

Gte fam táglid zur Viutter, aß aud 
dreis, viermal die Woche mit den Kindern 
bei ihr, denn obgleid) Wally eine Perle 
war, ſchmeckte es bei Mama doch bedeutend 
beffer, als daheim. Und Frau von Mert 
war immer froh, wenn Olga fam und 
blieb. Ihr zuverfichtliches Schwaßen, ihre 
Gabe, überall ein Glüd zu witten, alles 
was frumm war, gerade zu jehen, war 
jest für Die Mutter eine köftliche Erholung, 
ein Wusruhen von dem graufamen Mardy: 
\chritt der Zahlenregimenter. 

Olga ließ die Hände in den Schoß fin: 
fen mit einer Gejte der Erjchöpfung, als 
hätte fie feit Tagesanbruch Holz gefchlagen. 
Sie fragte: „It Karneval lang Dies 
Jahr?” 

Erft nad) einer feinen Pauſe fagte Til: 
de: „Ich weiß nicht. Es fann uns ja aud) 
egal fein —“ 

„Uns? Dir doch nicht!“ 
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„Ich werde Dod) dies Jahr nicht tanzen.“ 

„Aber ich bitte Dih, Deswegen —“ 

n Wegen der Trauer!” fagte Tilde ſcharf. 

„Aber Kind,” meinte Olga bemutternd, 
„wegen eines Schwagers trauert man dod) 
nicht ein ganzes Jahr. Ich finde im Ge- 
genteil, Du müßteſt diefen Winter recht 
viel ausgehen .. . Meinjt Du nicht aud), 
Mama?” 

Frau von Merk antwortete nicht gleich. 
Sie erwog im ftillen, was ein durchtanz⸗ 
ter Faſching an Toiletten, ein vertrauerter 
an Reputation foften modte. In Tildes 
Augen ftanden zwei fleine, ftolze Tränen. 
Sie dachte an den lebten Karneval, da 
Saranoffs Huldigungen fie nod) umblibt 
batten, da man in allen Galons von dem 
Glid der [Hónen Vier? gefliijtert hatte ... 
Raum ein Jahr war das her. 

Sie ftand auf, lief nad) ihrem fleinen 
Mädchengemach und warf ih [chluchzend 
auf ihr Bett. 

Frau von Mert und Olga arbeiteten 
Tchweigend weiter. Nach einer Weile fagte 
Frau von Merl: „Tilde maht mir viel 
Sorge. Gie verwindet’s niht!” 

„Sie ift feine ftarfe Natur! Cin ftarter 
Menfd wird mit allem fertig!“ 

Die elektriiche Klingel der Flurtür er: 
tónte. Beide horchten auf. 

„Beſuch?“ wifperte Olga. 

„Ich wüßte nicht wer.“ 

Da ging aud [don die Tür auf. Cine 
hohe, weibliche Beftalt in weitem, dunt- 
lem Mantel, einen dunflen Hut mit gro: 
Bem Schleier auf dem Kopf trat haftig ein. 

Die Mutter und Olga fchrien auf. 

„Franzi!“ 

„Um Gottes willen, Franzi, iſt etwas 
paſſiert?“ Frau von Merk ſchloß die heim⸗ 
gekehrte Tochter flüchtig in die Arme, hielt 
fte dann prüfend von fic) weg, um beim 
Schein der Lampe ihr Geficht zu feben. 
„Franzi!“ fagte fie noch einmal. Und 
alle Schreden, die fie erlitten, alle Schrel: 
fen, die fie ahnte, bebten in ihrer Stimme. 

Franzi zitterte fo heftig, daß fie fih 
fegen mußte. Unter dem ſchwarzen Schleier 
fab ihr Geficht ſehr blak aus und gang ver: 
zogen. Unter ihren Mugen lagen tiefe, 
dunkle Ringe, und ihre Blide irrten unftet 
umber, wichen der Mutter aus. 

Olga nahm ihr den Mantel ab, löfte 
ihr den Hut. „So, Heine Frau, nun fag’ 


mal, wie und wo Du fo plößlich ber: 
tommjt!” 

Franzi [lug nervös die behandjdubten 
Singerpiben gegeneinander. „Ich ... id) 

. ja, Dtama, um es kurz zu maden: ich 
gehe nicht mehr zu meinem Dann zurüd!“ 

Die beiden Frauen ftarrten fie an. 
Schließlich fagte die Mutter: „Aber, 
Franzel, Du bift wohl nicht recht gefcheit! 
Was ift denn paffiert, was hat’s denn ge: 

eben ?” 

Olga tätjchelte die Hände der Mutter. 

"Reg" Dich nur nicht fo auf, Mama! 
Das ift ja ficher alles gar nicht fofdlimm... 
Irgend ein Ebejtreit, wie er überall vor: 
tommt... Und Franzi nimmt das gleid) 
tragiſch . . . beden? Doch ihren Zuftand !” 

grau von Dierk wurde ein wenig zuvers 
fichtlicher.. Olga hatte recht, man mußte 
mit Franzis 3uftand rechnen — — 

„Liebes Kind, willſt Du uns jebt nicht 
endlich jagen, warum Du eigentlich bier 
bift und warum Du nicht mehr zu Deinem 
Mann zurüd willjt? Und vor allem: weiß 
er, daß Du hier bift ?“ 

Franzi zudte die Achfeln. 

„Biſt alfo im Born, ohne fein Willen, 
von ihm fort?” 

„Möglich.“ 

grau von Merk rang die Hände. 

„Barum, warum 3” 

„Barum? Weil... weil...” 

Gte brad ab. Um ihren Mund trat 
ein Bug des Ekels. Sie hob die flattern: 
den Blide, als wollten ihre Augen nichts 
jeben. Cine Blutwelle jtieg ihr vom Hals 
ins Geficht, während fie ftoßweife, als res 
dete fie von eigener Sünde, |prach: „Mein 
Mann... und... die Cholevius ...” 


11. 

Franzi war nun feit etwa vierzehn Tas 
gen wieder bei der Mutter, vierzehn Tage, 
überreich an Erórterungen, Streitigkeiten, 
Szenen und Tränen. Frau von Merk war 
feineswegs gewillt, die Tochter ohne weis 
teres wieder zurüdzunehmen, und fie hatte 
das Franzi aud) [ehr bald flargeleqt. 

„Liebe Franzi, ih begreife Deine mos 
mentane Empörung [ehr gut... Es war 
unverantwortlid) von Deinem Mann ... 
abfcheulih ... alles, was Du willft... 
Aber fchließlich ift er dod) Dein Mann!“ 

„Dama, ich tann nicht mehr zu ihm 
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guriid ... nad) dem, was er mir angetan 
hat...” 

„Ach, Franzi, nimm nicht alles fo tra: 
giſch! Wngetan! Angetan! Schau doch 
die Dinge ein bißchen milder an ... Diefe 
Cholevius ijt eine fofette, ffrupelloje Per: 
fon, der Dein Mtann gefallen hat ... Dein 
Mann ijt weltfremd wie ein echter Ge: 
lehrter ... Das gewijjenlofje Weib Hat 
geichict ihre Neke nah ihm geworfen, 
und er ijt ungefhidt bineingetappt. Aber 
Du haft dod) nicht etwa die Idee, Dein 
Lebelang als geichiedene Frau bei uns zu 
figen, bet unferen Verbháltniffen? Das 
hieße ja doch einfach Deiner unverjorgten 
Schweiter jede Möglichkeit einer Verfor: 
gung abſchneiden!“ 

„Das will ich ja aud) nicht. Ich werde 
ion arbeiten für mid) und mein Kind.“ 

„Das fehlte gerade nod! ... Franzi, Du 
wirft Doch nicht fo gedanfenlos fein, uns 
alle zu ruinieren, nur wegen fo einer Dum: 
men, alltäglichen Untreue ...!” 

„Kein, Mama, alltäglich ift fie nicht... 
Ic bin ja nicht nur in meiner Ehe betro- 
gen worden, fondern fdjon lange vorher. 
Weißt Du denn, warum Benedikt mid 
überhaupt geheiratet hat? Weil fie einen 
Paravent brauchten. Ehe er um mid) an: 
hielt, war das Gerede über fie beide fo 
ſtark geworden, daß fie eine Kataftrophe 
fürchten mußten, fo blind Cholevius aud 
der Frau vertraute... Damals fam fie 
hierher ... Auf den Bajar, erinnerft Du 
Did? ... Da fah fie mich und da fand fie 
eben, ich fet paffend für den Paravent ... 
Und darum heiratete er mich!“ 

grau von Mert fchien befiegt. So un: 
geheuerlid) Hatte fie fih die Sahe nicht 
gedadjt. Wie immer flüchtete fie mit 
ihrem Sorgenpad zu Olga, die ihn aud 
alsbald in nichts auflöfte. 

„Aber, Mama, nimm die Befchichte dod) 
nicht fo Schwer! Du mußt doch nicht alles 
aufs Wort glauben, was Franzi fagt.” 

„Sie hat nie gelogen.“ 

„Ste lügt ja auch nicht, fie übertreibt 
nur, wie alle Eiferfüchtigen! Dieſe Ge- 
Ihichte mit der Paravent: Heirat bildet 
fih {rangi einfad) ein! Das mußt Du 
ihrem Zuftand zugute halten!“ 

„Kein, fie hat Briefe gefunden, Olga!” 

Einen Moment war Olga perplex. Aber 
gleich wußte fie wieder Rat. 


„Was heißt das: Briefe! Man jchreibt 
jo viel, woran man im Ernft gar niht 
dentt! ... Und wir — Du und id) — has 
ben ja diefe Briefe nicht gefehen! Wer 
weiß, was Franzi da alles heraus: und 
bineingelefen hat! Nein, Mama, reg Did) 
nur nicht auf, die Sache bringen wir ſchon 
wieder in die Reihe... Sie muß wieder 
zu ihm zurüd!” 

Olga ftreichelte die Hände der Mutter 
und entwarf in Gedanken einen Plan. 

Frau von Merk hatte gleich nad) Franzis 
Ankunft Dr. Benedikt von dem Eintreffen 
feiner Frau in München benachrichtigt. 
Der Schwiegerjohn hatte voll Dankbarkeit 
geantwortet, daß zu feinem Leidwejen ein 
Ichweres, aber wie er hoffte, nicht unüber: 
windliches Mißverſtändnis gwifden ihm 
und feiner Frau entitanden fet. „Rückhalt: 
los befenne id) mid) in gewifjen Sinne 
Ichyuldig, verehrte Schwiegermama, wenn: 
gleich nicht fo [chuldig, wie Frangi meint. 


Man muß da eben jest mit den außer: 


gewöhnlichen Berhältniffen rechnen ... 
Franzi ijt momentan fo erregt, daß jede 
vernünftige Unterhandlung mit ihr fo gut 
wie ausgejdlojfen erjcheint. Ich laffe fie 
daher für die nächſten Tage, bis fie fid 
etwas falmiert hat, im Schoß ihrer Fami⸗ 
lie und werde ihr auch nicht ſchreiben, weil 
fte Das auf's neue erregen finnte. Wenn 
fte durch die Entfernung, unter dem Bus 
Ipruch ihrer Familie (die Doch jedenfalls 
eine Wiedervereinigung wünfcht?) ruhiger 
geworden ijt, bitte id) Sie, verehrte Schwies 
germama, es mir mit einer Zeile zu fagen. 
Dann fomme id) unvergiiglid) nad) Mün- 
den und ruhe nicht, bis meine Grau mir 
vergeben hat und mit mir guriidfommt in 
unfer Haus, in ein neues Leben, in dem 
nichts, ich verfpreche es Ihnen hod) und 
heilig, nichts mehr fie je tránten fol. Ich 
werde Ihnen mündlich alles erflären, ver: 
ehrte Schwiegermama, ich bitte Sie aber 
herzlich, [don heute zu glauben, daß mein 
Schmerz größer ijt als meine Schuld, und 
dak ich mit Ungeduld Ihr Wort erwarte, 
das mid) nad) Münden ruft.” 

Olga fand, daß es an der Zeit fei, dies 
Wort zu fchreiben. 

„Weißt Du, Mama, Eheleute finden 
fih ſchließlich am beiten allein wieder zu: 
fammen. Trog allem wird Franzi auf ihn 
mehr hören, als auf uns. Ste war ja doch 
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von Anfang an fo lächerlich verliebt in 
thn ... Und er — ja, er verfteht es ficher, 
eine Frau für fih zu gewinnen... Trog 
aller Gelehrjamfeit ift er ein Damenmann. “ 

Vian fdrieb alfo an Dr. Benedikt, und 
er reijte unmittelbar nah Empfang des 
Briefes ab. Weder Franzi nod) Tilde 
wußten von diejem Brief, denn Mama und 
Olga fürchteten, dak die junge Frau fich 
am Ende weigern würde, ihren Mann zu 
jehen, wenn man fie vorher von feiner An: 
funft unterrichtete. 

Gleich nad) feinem Eintreffen hatte Frau 
von Dierk eine lange Unterredung mit ihm 
in feinem Hotel. Sie erfdjraf, als fie ihn 
zuerſt erblickte, fo zerfahren und hager jah 
er aus. Die Ahnlichkeit mit dem jungen 
Nietzſche trat nod) ftdrfer als fonft hervor, 
obgleich fte nicht mehr fo forgfáltig unter: 
ftrichen war. 

Gr tiiBte feiner Schwiegermutter bewegt 
die Hand. 

„Ich fann Ihnen nicht genug danten für 
Ihre Güte!“ 

„Ra, hören Ste, Schwiegerjohn, Sie 
machen ſchöne Sachen. Da gibt man Ihnen 
ein unjchuldiges, tadellos erzogenes Mäd— 
chen, das zu Ihnen auffchaut wie zu einem 
Herrgott, und Sie...“ 

Er jentte den Kopf. In dem eleftrijden 
Licht, das grell von oben über ihn ging, 
fahen feine Haare ganz weiß aus. 

„Wollen Ste mid) anhören, Mama? 
Ich möchte Ihnen alles fagen, wie es ge: 
tommen ift...” 

„Das weiß ich wohl [hon fo ziemlich.“ 

„Aber nur durch meine Frau, und daß 
fie in ihrem zum Teil berechtigten Zorn 
die Dinge übertreibt, wohl aud) falfch fieht, 
ift ja felbftverftändlih. Darf ich offen 
prehen, wie ein Sohn zur Mutter?“ 

Frau von Merk nidte fteif. Site hatte 
plößlich eine große Wut auf diefen Men: 


en. 

Dr. Beneditt begann zu fpredjen. Bon 
feiner Junggefellenzeit in Jena ... von 
feiner geiftigen Cinjamfeit ... von dem 
Mtangel der Frau in diefem Leben, der 
äſthetiſchen, gepflegten, geiftig regfamen 
gorau... da hatte er Marie Cholevius 
fennen gelernt — 

„Die Frau Ihres Freundes.“ 

„D Mama, wenn Sie Cholevius fennten, 
würden Sie milder denten! (Er ift dreißig 





Sabre älter als Ma — als feine Frau, ein 
prachtvoller Freund, aber ein unmöglicher 
Gatte. Das weiß er übrigens felbft —“ 

nasa, mein Lieber, Ihre Junggefellen- 
gejchichten gehen mich natürlich gar nichts 
an. Wher als Sie heirateten, als fie mein 
Schwiegerjohn wurden, da mußte Schluß 
fein. Sie können doch Ihrer Frau nicht zu: 
muten, daß fie Ihre... Ihre... Ihre alten 
Belanntichaften mit in die Ehe nimmt.“ 

Dr. Benedift fuhr mit einer fchönen 
Gefte der Entrüftung auf. 

„Das ift mir felbitverftändlich nie eins 
gefallen! Ich gebe Ihnen mein Wort, daß 
alles zu Ende war, als ich um Franzi 
frette!“ (Er ftaunte bei fih felbft, wie 
flüſſig und temperamentvoll er log!) 

„Franzi fpricht aber Doch von Briefen.“ 

„Die find vor meiner Ehe gejchrieben.“ 

„Und behauptet, Sie hätten fie über: 
haupt nur geheiratet, um das Gerede über 
Gte und... und diefe Dame verftummen 
zu maden ...” 

Er rang die Hände. 

„Das find ja eben die Wahnideen Frans 
is... Es find Wahnideen, und ich ſchiebe 
fte auf ihren Zuftand ... Ich habe nur 
einen jchweren Fehler begangen, den td) 
rüdhaltlos zugeftehe: ich hätte Franzi 
jagen miijjen, was hinter mir lag. Ander: 
feits: hätte ih das gedurft? Hätte Franzi 
ih Dann niht geweigert, bet Cholevius 
zu verfehren? Denken Sie doch, wenn fie 
fih geweigert hätte! Das Gerede! Den 
Klatſch! 3d) wäre unmöglich gewefen an 
der Univerlität und Cholevtus aud)... 
Nur mein Schweigen fann meine Schuld 
fein, nichts anderes... Ich habe mir nidjts 
gegen Franzi vorzuwerfen, gar nichts... 
Und wenn Ma —, wenn Frau Brofeffor 
Cholevius zuweilen vertraulicher mit mir 
verkehrte, als es üblich ift, wenn fie mich 
zum Beijpiel beim Vornamen nannte oder 
aud) in Abwejenheit Franzis in mein 
Studierzimmer fam, fo darf man diefer 
Frau fold Heine Exzentrizitäten nicht an: 
rechnen ... fie ift Jett Jahren Morphinijtin 
— das weiß ja aud) meine Frau!“ 

Frau von Merk hörte ihm zu, und es 
ihien ihr glaubwürdig. Schön war ja dic 
Sache nicht, aber — du lieber Gott — 
man wußte ja, wie Männer find... Wenn 
der felige Direktor fic) während feiner Che 
ftets fo tadellos geführt hatte, fo war nidt 
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feine moralijche Feſtigkeit allein die Schuld 
gewejen ... | 

„a, Schwiegerjohn, was fol nun eigent- 
lid) gejchehen? Die Franzi will partout 
nicht mehr nad) Jena zurüd ...” 

„Das braucht fie auch gar nicht mehr 
oder nur vorübergehend. Ich habe eine 
Profeffur in Berlin erhalten, — Oftern 
liberfiedeln wir!” 

In diefem Wugenblic ftand es bei Frau 
von Merk gang feft, dab Franzi wieder zu 
ihrem Dann gehen mußte. 

" Berlin!” wiederholte fie. „Eine Pro: 
fefjur nad Berlin ...” 

Ein Lächeln glitt über ihr Geficht. Tönte 
es aus den paar Worten nicht wie der 
ferne, ganz ferne Klang filberner Gloden? 

Gte reichte Dr. Beneditt die Hand. 

„Berjuchen Sie aufs neue Ihr Glück 
bet Franzi! Mich haben Sie von Ihrer 
Reue überzeugt. Nur eines fage ich Ihnen: 
nie wieder dürfen Sie die Franzi tránten! 
Die ift fo gut und hängt an Semen mit 
Leib und Seele! Und Sie wären ein ganz 
erbärmlicher Kerl, wenn Sie diejes brave, 
anhängliche Geſchöpf nicht auf Händen 
tragen wollten —“ 

gorau von Merk wurde warm und weid, 
als fie von ihrer Tochter ſprach, und aud) 
Benedikt [hien ergriffen. Cr nahm ihre 
beiden Hände und tüpte fie abwechfelnd. 

„Ich dante Ihnen taufendmal, liebe 
Mama! Geien Sie überzeugt, daß id 
alles tun werde, was in meiner Macht 
ftebt, um auszulöjchen, um wieder gut zu 
maden ... Mann darf ich fommen, um 
mit Franzi zu [prechen ?“ 

„Morgen nachmittag, vielleicht fo zwi- 
chen vier bis fünf Uhr!” 

„Ich tann die Zeit faum erwarten... 
Dürft’ ich nicht [fon vormittags ...” 

„Kein, Franzi muß lange ſchlafen, nad) 
den Aufregungen, die fie gehabt und nod) 
haben wird! Mjo auf morgen nad): 
mittag!“ 

Es war gar nicht wahr, dak Franzi lange 
Ichlief, aber Olga Hatte der Mutter auf die 
Geele gebunden, die große Unterredung 
auf nachmittags zu fixieren. „Morgens 
ift gar feine Stimmung . . . und die Vien: 
[hen find in der Frühe nervójer, jchlecht 
gelaunt. Alles ijt jo nüchtern morgens. 
ene verjtändigt fih fpáter am Tage 

effer...“ 


Go blieb es denn bei „morgen nad: 
mittag vier Uhr“. 

Als Frau von Merk gegangen war, warf 
fith Dr. Benedift in einen Stuhl und ver: 
grub fein Beficht in die Hände. Er fam 
fih elend und erbármlid) vor. Er fprang 
auf und begann baftig im Zimmer bin 
und ber zu geben. O, dab er endlid) 
lostäme aus diefem Häglichen Dilemma, 
los von dem rätjelhaften und verderb: 
lichen Einfluß diefer Frau, die er eigent: 
lid) hakte und von der er Dod) nimmer 
laffen fonnte. 

Seit Jahren hegte fie thn von einer Un- 
möglichkeit, von einer Niedertracht zur an: 
deren... Zwanzigmal hatte er verjucht, 
h aufzubäumen, zwanzigmal gemeint, 
die unlichtbaren Ketten zu zerreißen, die 
ihn an fie banden und alle zwanzigmal 
war er unterlegen. Schon gleich zu An: 
fang hatte er aus Jena fortgewollt, denn 
fo zuverfichtlicd) er aud) Frau von Dierk 
gegenüber gejprochen — der Berrat an Dem 
Freunde hatte ihn ftets bedriidt. Dann 
hatte er gefreit ohne Neigung, ohne jedes 
Interefje — nur weil Marie es für Flug 
gefunden hatte. Dann war er wider fem 
eigenes Erwarten in feiner Ehe zufrieden 
gewefen. Die Liebe, die zarte Sorgfalt, 
die feine junge Frau ftiindlid) um ihn breis 
tete, hatte ihm wohlgetan, thr frijder, lern: 
gieriger Geift, der fid) fo gern von thm 
bilden laffen wollte, gefiel thm; er war auf 
dem beiten Wege, alles Vergangene zu 
vergeffen und mit Franzi aufridtig glüd: 
lid) gu werden. Da war aber Diarie wieder 
Dazwilchengetreten. Damals, auf dem Ba: 
far in München, war ihr der Gedante, 
Dr. Beneditt zu verheiraten ganz ſym⸗ 
pathiſch, fogar ein wenig ſpaßhaft er} die: 
nen, in Jena fahen die Dinge wieder g 
anders aus. O nein, fo hatte fie Dod) nicht 
gewettet! Sie hatte Benedikt verheiratet, 
um allem Gerede ein Ende zu maden und 
ihn an fih zu feffeln, nicht aber um ibn an 
eine andere zu verlieren. Es war ihr 
jegt eine häßliche Freude, die beiden, Die 
fih über fie hinweg finden wollten, zu 
ftóren, zu bedrängen, zu verbegen. Mit 
Heinen Stachelworten, mit [cheinbar un: 
vorfichtigen, in Wirklichleit wohl beredy 
neten Bliden, Reden und Geften ermedte 
fie ¿uerft die Ciferjudt der jungen Fran; 
wenn fie mit Beneditt allein war, beflagte 
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fie fid) über das Mtiftrauen, das Franzi 
ihr bezeigte, oder fie machte thm Eiferſuchts⸗ 
ſzenen. 

Er ſchlug ſich vor die Stirne und lachte 
hämiſch über ſich ſelbſt; war er denn nicht 
eine Geſtalt aus der franzöſiſchen Poſſe, er, 
der Ehemann, dem eine Geliebte Eifer⸗ 
ſuchtsſzenen machte wegen der eigenen 
Gattin?! O, wie dumm das alles war, 
wie eklig, wie verzerrt. Und dann hatte 
ſie ihn wieder genommen, wie man ein 
Eigentum zurücknimmt, ruhig, ſelbſtver⸗ 


ſtändlich, ohne jeden Sfrupel... Under, fu 


er hatte fic) zurüdinehmen laffen. Aus 
Liebe? Aus Furdht? Aus Gewohnheit? 
Er wußte es nicht. Er mußte einfa% 
tun, was fie wollte. Gr fam nicht mehr 
los von ihr. (Er gehörte ihr. Auf ihr 
Geheiß war er auh gefommen, feine Frau 
guriidzubolen ... 

Da fprang etwas Helles, Warmes in 
feinem Herzen auf. Nein, nein, nicht auf 
ihr Geheiß allein. Cr felbft hatte aud) 
gewollt, denn er modte die ftille, ſchlanke, 
fluge Frau, die er ohne Liebe gefreit hatte, 
nicht mehr in feinem Leben miffen. Gte 
war die Rube... die Reinheit... . das 
Glück ... Freilich nicht das Glück, wie 
er fich’s früher gedacht, wie Marie Chole: 
vius es ihm einst gefdentt! Nicht etwas 
Gtrablendes, Regenbogenfarbenes, das 
man faum zu berühren wagt und vor dem 
man in Bergiidung erbebt und weint... 
Nein, Franzi war das Gliid, das etn Mtann 
der Geiltesarbeit und zufünftiger Berühmt: 
heit brauchte: eine forgende, diskrete Ges 
fährtin, die zu ihm aufjah, ihn anbetete, 
die fih auslöfchte vor ihm und nichts vom 
Leben forderte, als fein Behagen, feinen 
Frieden, feinen Ruhm. 

Tiefes Verlangen nach ihr fiel ihn an. 
O, fie mußte zu ihm zurüd! Cr wollte fie 
fiH wiedererobern, fie im Sturm nehmen, 
fo wie damals, als er zuerft um fie ge: 
worben hatte... 

Die Erinnerung an den eigenen Erfolg 
ftraffte feine zufammengejuntene Geftalt, 
legte ein fieghaftes Lächeln auf feine blaf- 
fen Lippen. Gie würde [Hon wieder mit 
ihm fommen, des war er gewiß! Wenn 
aud) nicht gerade wieder nach Jena, fo Dod) 
nad Berlin. Und das mit Jena ließ fid 
fher unauffällig arrangieren... Man 


fonnte fie ja einfach den Winter über nad) 
dem Süden [iden — das fiel jeßt gerade 
ficher nicht auf! Der Skandal, den er 
ebenfo wie Marie vermeiden mußte, war 
dann verhütet; Oftern zog man nad) Ber: 
lin... Und wenngleich die Reichshaupts 
ftadt nur drei Stunden von Jena entfernt 
lag, für ihn follten Taujende von Kilos 
metern gwijdjen den zwei Städten fid) 
breiten, das [chwor er fi zu. Das war 
er nicht nur Franzi fduldig, fondern aud) 
fic), feiner eigenen Rube und feiner Bu: 
nft. 
Gs fette fih an den Tiſch, über dem die 
eleftrifde Birne leudtete, und begann 
einen Brief zu fchreiben — nad Jena. 
„Es tann fo nicht weitergehen, Marie! Ich 
muß endlich wieder leben können, wie ein 
anderer Menfch auch, ohne diefe beftándige 
Angft vor Entdedung und Skandal und — 
ohne die niederdrüdende Scham “Deinem 
Mtann gegenüber.” Je länger er aber zu 
ihr fprad), je lebendiger er thr melandjo: 
lides Kindergeficht zu fehen, ihre feine, 
ſüße Stimme zu hören meinte, um fo ſchwä⸗ 
der ward fein Widerftand. Und ſchließlich 
Hang’s wie der legte Auffchrei eines Ver: 
zweifelten: „Ich tue, was Du willjt! Dich 
und Dein Gliid — nichts anderes fann ich 
mehr wollen.. Rege Did) alfo nicht auf, 
ich werde die Sache hier zu einem guten 
Ende führen. Du haft mir fo viel gegeben, 
daß Du um mich nichts, gar nidts ver: 
lieren ſollſt.“ 

(Er überlas feine Beilen und fand alles 
ganz unmöglich, fih felbft aud. Er war 
jo verwirrt in all feinen Gefühlen und 
Ausdrüden, daß er fic) gar nicht mehr zus 
rechtfand. Was wollte er jet eigentlich ? 
Franzi? Marie? Jena? Berlin? Er hatte 
die Empfindung, als ob fein Kopf ganz 
ausgenommen und leer fet; das Gehirn 
mit dem Denfvermógen war fider weg, 
nur Blutftróme raufchten dunkel, zifchend 
drin hin und þer. 

Cin Glück nur, daß es gegen diefe 
ſcheußlichen Zuftände ein ficheres Mittel 
gab. Gin Mittel, das er, wie mandes 
lonft, Marie Cholevius dankte. Ein herr: 
liches, unfehlbares Mittel, das ihn ihr wie 
in einem Geheimbund gejellte ... 

Die feine Silbernadel und das Fläfch: 
chen mit der wafjerhellen Flüſſigkeit. — 


(Fortfegung folgt.) 
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Heut gilt’s teine —— mit flatternden 
ahnen, 
Heut ſchleicht hinter Mauern der Feind auf 
den Zeh'n. 


Baron Torrefani, von Trani: Ulanen, 

Sprengt vor mit dem Fábnlein, den Feind 
zu erjpabn. 

Sie reiten und reiten — wo mag er nur 
lauern, 

Der Baribaldiner rotrödiger Schwarm? 

ane Rechten und Linten find ragende Mauern. 

ort mag er wohl fauern, die Flinte im Arm. 


Ein Reiter ftreicht gern über Felder und Hügel, 
Dod niht zwiichen hallender Mauern 
Klipp =- Klapp. 

Baron Torrefani, fih wendend im Bügel, 
áblt acht feiner Leute, ihm [olgend im Trab, 
r he t ee olen fojafijdes Grinfen, 

Er t thre Blide vor Rampffreude lobn. 

Da dentt er: Heut hau’ ih den Feind in die 


injen, 
Denn act folde Kerle genügen mir jchon. 


Dod muß man vor allem die Tai erft baben, 

Bevor man fie an in die Binjen zu Kraut. 

So denkt Torrejani im haftigen Traben, 

Er wünjcht fic) den Feind, wie der Freier 
die Braut. 

Da — Himmel und Hölle, wie eben fih wendet 

Die Straße, was torfelt ganz forglos daher? 

Es ftarren vor ihm, wie vom Bligiblag 
geblendet, 

Mn Garibaldinern wohl taufend und mehr. 


Baron Torrejani, mit nidten verlegen, 

Ruft: „Hurra! Marih, Marſch!“ und ums 
ſchlingt die Gefahr. 

Er fpornt feine Mähre und fchleudert ver: 


wegen 
Sih mitten hinein in die feindliche Schar. 
Und hinter ihm baden mit Piten und Säbel 
Die toltühnen Acht wie die Drefder im Korn. 
Gte ftiirmen einher wie ein blutiger Nebel, 
Aufbrüllend in apotalyptijdhem Zorn. 


Sie jagen dahin durch die ftarrenden a 

en und hindurd) und hinein in den Wut. 

er Tod mit der Hippe hält grinjend und 
Kmaulend 


— 


*) So wurde bei der Kavallerie der Aushilfstrompeter genannt. 


Der Fetertagsernte lauttlappernde Luft. 

Mit wilden puri und Hallo und Gezeter 
Gebärden mit hölliſchem Lärm fih die Acht. 
Es bläft wie ein Kriegsgott der Hafertroms 


eter *),, 
Als famen nicht adt, oben hundert zur 
Ebladt. 


Und find aud nur acht = der Sturmwind 
ge 


mmen, 
Gie haben wie hundert in Eile pleat. 
Der Weljche hat fdlotternden Reißaus ges 


Indelfen — das tann ja nicht ewig fo dauern, 

Der Feind ift durchritten, vollendet die Tat. 
ur Redhten und Linten find ragende Mauern! 
och weiß Torrejani verwegenen Rat. 


nommen 
3: auch erbärmlich viel Schläge gefriegt. 


Er jpricht zu den Seinen: „Es ift uns gelungen 

Von vorn fie zu hauen mit Grazie und Glid, 

Nun wenden wir um, meine waderen Jungen, 

Und hau’n fie von hinten mit gleichem 
Geſchick!“ 

Er läßt den Trompeter ein Jubellied blaſen: 

„Kehrt Cuh! Zur Attacke! Marſch, Marſchl“ 
und „Hurra!“ 

Es meldet der Klingen bacchantiſches Raſen: 

Die Trani-Ulanen find wiederum da! 


Es jeten der närrifchen Reiter nur adt. 
Da hat, wer nod) tonnte, die Flinte genommen 
Und fleißig den Acht in den Rüden gekracht. 
Dod find alle Kugeln vorübergepfitten, 
Weil allen die Hände nod) Bas 0, 
Daß jeder am Züngel daneben gegriffen, 
Des eigenen Lebens verwundert und froh. 


Und als nun das Häuflein daheim bei den 


Seinen, 
Da gab’s ein gewaltiges Jubelgefchrei. 
Man jauchzte fih zu unter Lahen und Weinen 
Und pries ihres Sieges aufleuchtenden Mat. 
Baron Torrejant fprang lachend vom Pferde 
Und meldet’ gehorfamft dem General Kaim: 
„Bom Feind deden etlide Hundert dic Erde, 
Bon Trani:Ulanen find alle daheim!“ 


Es | bat es der Feind unterdejfen vernommen, 
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8 t Griesba 


de Garten im Jahre 1 


Photographie von Mirer Biſchof in Jena nad einer eitgenöfftfidjen Beidnung. ES 


Der Prinzelfinnengarten (ehemals Griesbachſche Garten) 
zu Jena. Von Ludwig Salomon. 


zm Norden Jenas, dort, wo ein 
neuer Stadtteil fih beftándig 
weiter auszubreiten bejtrebt ift, 
ANZ verbirgt fih auf einem Hügel 
hinter alten hohen Bäumen eine klaſſiſche 
Stätte, die auh heute noch in ihrem ur: 
[priinglidjen Mejen erhalten geblieben ift 
und hoffentlich aud) fernerhin dem An— 
fturm der neuen Zeit gu trogen ver: 
mag. Das ijt der Prinzejjinnengarten, 
vorzeiten Griesbahs Garten genannt, 
in den Tagen Goethes und 
und dann nod) weiter dar: 
über hinaus, bis in Die 
Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts hinein, ein Lieb- 
lingsplag aller erlauchten 
Geijter, die in Jena leb- 
ten oder aud) nur vor: 
übergehend die Muſen— 
ftadt, das „liebe närrijche 
Neſt“, wie es Goethe gern 
nannte, bejucdhten. Ja, 
unzählige Männer und 
grauen, die auf Deutjch: 
lands Leben und Streben 
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3. 3. Griesbad). 


fórdernd einwirften, find in die Laubgánge 
diejes Gartens getreten und haben unter 
diejen alten breitáftigen Bäumen frohe 
und weihevolle Stunden verlebt. Als der 
junge Hijtorifer Heinrich Luden im Früh: 
jahr 1806 als Profeſſor nah Jena be: 
rufen worden war, wußte der berühmte 
Arzt Hufeland feinem jungen Freunde 
nichts Befjeres zu raten, als „feine erften 
Schritte nad) des edeln Griesbad) Garten 
zu richten“, und viele andere, die durch 
Jcna famen, batten bereits ihre Ein: 
ladung, im Garten vor: 
zujprechen oder gar dort 
abzujteigen, in der Tafche, 
nod) bevor fie ihre Reife 
antraten. Denn das Gries: 
bachſche Haus war das 
galtlichite in Jena, ja, 
man fann wohl fagen in 
ganz Deutjchland zu Ende 
des XVIII. und zu An: 
fang des XIX. Jabrhun- 
derts. 

Der Profeffor und Kir- 
chenrat Griesbad) war 
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eine der vornehmjten und einflußreich: 
ften Perjönlichkeiten Jenas. Schon fein 
ftattlidjes Wohnhaus auf dem unteren 
Sóbdergraben, das einft für die lebte 
Herzogin der jenaijchen Linie erbaut und 
von thm bald nad) feiner Berufung nad) 
Jena im Jahre 1775 fáuflid erworben 
worden war, wies auf den wohlhabenden 
Mtann hin, und fein würdevolles Äußeres 
entjprad) ganz dem Rufe, den er als 
berühmter Theologe, bejonders in feinem 
Hauptfache, der neuteftamentliden Text: 
fritif, genog. Dod) war er nicht nur 
Gelehrter, fondern aud) ein Dann des 
öffentlichen Lebens. Als „Prälat“ Mit: 
glied des damaligen Landtages, verfocht 
er dort feine Anfichten immer mit Um: 
licht und Scharfblid, fo daß der Herzog 
Karl Auguft öfters Harte Sträuße mit 
ihm durchlämpfte. „Da babe id) mid) 
nun vier Tage mit dem alten Griesbad) 
herumgejtritten,” fol er einmal aus: 
gerufen haben, „und zulegt hat er doch 
recht behalten!“ 

Neben diejer mannigfachen umfang: 
reichen Tätigfeit fand Griesbad) aber 
auch noch Zeit, fih als begeifterter Ber: 
ehrer der Natur der Gartenfunft zu wid- 
men und eine edle Bejelligfeit zu pflegen. 
Bald nad) feiner Berufung faufte er 
ji) einen vor der Stadt nördlich vom 
botanischen Garten gelegenen Hügel und 
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Ichuf diefen zu einem Garten und Park 
um, zugleich ftellte er in diejes reizvolle 
Paradies ein zweiltöcdiges, für die da: 
malige Beit recht geräumiges Garten: 
haus, das fid) bis heute genau in feiner 
urjprünglichen Gorm erhalten hat und 
jest im Munde der Bevölkerung das 
Prinzeffinnenjchlößchen heißt. Der Gar: 
ten felbjt hat freilich im Laufe der Jahre 
mancherlei Umgejtaltungen erfahren. Bu 
Griesbads Zeiten war er aud Ge: 
müſe- und Objtgarten, jebt ftellt er in 
der Hauptſache eine Parkanlage dar. 
Redts vom Gartenhauje hatte Gries: 
bad) ein fleines Plateau mit Pappeln 
umgeben, worauf fic) nun hier, im „Pap: 
peljaal”, wie man fderghaft fagte, gar 
oft eine iluftre Geſellſchaft zujammen- 
fand, Die, je nachdem es fih fügte, ent: 
weder im heiteren Plauderton die Tages: 
ereiqnijje Revue pajfieren ließ, oder tm 
ernten Zwiegejpräch fih über die tiefften 
Probleme von Kunſt und Willenichaft 
verbreitete. Auch [fc jwelgte man gern 
im Naturgenuß, da der Garten einen 
entzüdenden Ausbli aufs Saaletal, den 
Jenzig mit feinen charafteriftijchen Linien, 
die Hausberge, den Fudbsturm, die alte, 
halbverfallene Runigburg und die Dorn: 
burger Berge gewährte. Bejonders auf 
dem fchroffen Jenzig ruhte das Auge 
gern, der Goethe ftets an die italienijche 
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Landſchaft erinnerte und 
Schiller zu feinem , Spa: 
ziergang“ begeijtert Hatte. 
Die Politik, die mehr und 
mehr alle Geijter gefangen 
zu nehmen drohte, fudte 
man möglichſt zuriidzu: 
drängen. 

So haben in dieſemKreiſe 
Schiller mit feiner Gattin, 
Wieland, Herder, Fichte, 
Voß, Wilhelm von Hum: 
boldt, der Theologe Pau- 
lus, Rnebel, Heinrich Meyer, 
der „Kunſcht-Meyer“ ge: 
nannt, Karoline von Wol- 
zogen und viele andere ge: 
jejlen. „Es war alles aufs 
niedlichjte mit Blumen aus: 
gepubt,” ſchreibt Knebel einmal an feine 
Schweiter über einen ſolchen Gejellichafts- 
abend in Griesbadys Garten, „und wir 
joupterten unter freiem Himmel und aus 
freier Hand auf dem Plate nahe beim 
Haufe, der mit Pappeln umgeben ift.” 
Jebt find diefe Hijtorijden Pappeln ver: 
Ichwunden. 

Einen folden regen gejellichaftlichen 
Verkehr hätte Griesbach aber nicht auf: 
recht erhalten fönnen, wenn ihm nicht 
feine Gattin, die unermüdlich fchaffende, 
helfende und durch ihren Humor alle 
Herzen erfrijchende, zur Seite gejtanden 
hätte. Da die Che finderlos geblieben 
war, vermochte fie einen großen Teil 
ihrer Zeit der freundfchaftlichen Gefellig- 
feit und der werftátigen Menſchenliebe 
zu widmen. Als „Mutter Griesbach“ 
wurde fie in der ganzen Stadt verehrt. 
Während der Schlacht bei Jena bot fie 
vielen Bürgern, die mit den Dhrigen 
aus der brennenden Stadt flüchteten, in 
umfajjender Weile Dbdad bei fih, fo 
daß der Griesbachſche Garten in diejen 
Tagen ein buntbewegtes Bild zeigte, das 
ein zeitgenöſſiſcher, wenn auh nicht be: 
fonders geübter Künftler, in einer Zeid: 
nung uns erhalten hat. So half fie 
rejolut überall, wo es not tat, und darum 
äußerte fie aud) felbft einmal, daß fie 
eine eigene Empfindung bejchliche, wenn 
fie Durd) die Straßen von Jena gehe, 
Da nur wenige Häujer darin feien, in 
denen fie nicht zu erquiden und zu 





Nach einer Photographie von Stengel 


Das Prinzelfinnenichlößchen. 


Co. in Dresden. 


pflegen gehabt habe. Als Schweiter des 
Profeſſors Chrijtian Gottfried Schütz, 
des Herausgebers der „Allgemeinen 
Siteraturzeitung”, war fie früh in Die 
Gedanfenfreijfe der Gelehrtenwelt ein: 
geführt worden und vermochte daher oft 
an der gelehrten Unterhaltung der Män— 
ner teilzunehmen. Auf mannigfachen 
Reifen hatte fie fih auch mit dem Fräu— 
lein von Klettenberg und Goethes Mutter 
befreundet. In ihren Gefühlsäußerungen 
gab fie fic) nicht felten etwas jtürmijch 
und überjchwenglih, was den zurüd: 
haltenden Schiller anfangs einigermaßen 
verlegte. Doch fügte es fic) immer 
wieder, daß der Dichter in den Gries: 
bachichen Kreis gezogen wurde. Der 
Profeſſor Griesbach überließ ihm fein 
großes Auditorium, und die Hausfrau 
erquicte ihn, wenn er fein zweiltündiges 
Kolleg gelejen hatte, mit heißem Tee. 
Dabei brachte fie gern ihre Verehrung 
für den Schöpfer von „Kabale und Liebe“ 
und „Don Carlos” zum Ausdrud, fo 
daß Schiller fie in feinem Briefwechjel 
mit Lotte nicht ohne Spott wiederholt 
„Madame Lorbeertranz” nannte. Alls 
fie eines Tages an Schillers Finger 
einen Haarring gewabrte, jchloß fie fo: 
fort, daß der Dichter verlobt fet, und 
ſchenkte ihm am Neujahrstage für Die 
Geliebte einen Strauß friiher Blumen; 
Schiller empfand das jedoch als eine zu 
große Aufdringlichkeit und vermochte es 
nicht über fih zu gewinnen, die Blumen 
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jeiner Lotte zu ſchicken. 
Noch ſchlimmer erging 
es ibm nad) feiner 
Meinung, als er ihr 
fein Verlóbnis befannt 
gab. In überwallender 
Jreude umfchlang und 
füßte fie ihn, worüber 
er des höchſten betrof: 
fen war. „Sc habe 
einen Ruß von ihr aus: 
jtehen miijjen,” ſchrieb 
er indigniert an Lotte. 
Später hat er aber das 
goldige Herz der guten 
Frau nad) feinem gan: 
zen Werte genugjam 
ſchätzen gelernt, ijt fo: 
gar 1795 in das Gries- 
bachſche Haus gezogen 
und bat dort bis zu 
feiner Überjiedelung nad) Weimar 1799 
gewohnt. Es waren dies die freundlich: 
ften Jahre feiner Jenaer Zeit; zwei Kin- 
der wurden ihm hier geboren, Ernft und 
Karoline, und hierbei erwies fid) Frau 
Griesbach als echte mütterliche Freundin. 
Schiller widmete ihr denn auch an einem 
ihrer Geburtstage, den fie in jchöner 
Sommerszeit draußen im Garten feierte, 
ein in findlidem Tone gehaltenes Ge: 
burtstagsgedicht, mit dem er fein dlteftes 
Söhnen Karl zu ihr Hinaus jandte. 
Liebenswiirdig-naiv hub es an: 
Mah’ auf, Frau Gries: 
ad, td) bin da 
Und flopf an Deine Türe. 
Vid ſchickt Papa und 


die Mama, 
Dak id) Dir gratuliere! 


Sd) bringe nichts als ein 
Gedicht 


Zu Deines Tages 
enn alles, wie die 


Chrift 


eier, 
ut: 


Sit jo ter Jura teuer. 
Weiterhin fchildert 
das Gedidt, dak ja 
Dod) Griesbadjs Gar: 
ten alles enthalte, was 
man nur haben möchte, 
ſüße Beeren, Schoten, 
\höne Blumen — da 
fonne man der lieben 
grau eigentlid) gar 





$ Martin Wieland. 
Stid von NR agner nad) Dem Gemälde 
agemann. 





nichts weiter wünſchen, 
als nod) ein recht lan: 
ges, frohes Leben, das 
wolle er hiermit tun, 
und dann möchte die 
liebe Mutter Griesbad) 
ihm nod ein Butter: 
brötchen jchneiden. 

Mit den anderen 
Gelehrten und Dichtern 
geftaltete fih ihr Um: 
gang von vornherein 
leichter. Sehr eng be: 
freundet war fie mit 
Mieland, der mehrere 
Sommer mit einer 
Lodter und einem 
Paar Entfelinnen im 
Griesbachſchen Garten: 
hauje wohnte und nod) 
im SHerbit 1809 als 
lechsundfiebzigjähriger Greis dem Garten 
einen Bejuch abjtattete. Auch Voß, der 
Homer-Überjeger und der Dichter Der 
„Zuije”, fand wiederholt im Griesbad): 
ſchen Garten freundliche Aufnahme, zu: 
erit, als er 1802 von Eutin nad Jena 
überfiedelte. Er wohnte hier im Garten: 
hauje, bis er fid) ein Haus in der Bad): 
jtrake erworben hatte, dann wieder mel): 
rere Tage im Jahre 1811, als er von 
Heidelberg fam, und fdlieblid) noch ein: 
mal im Oftober 1817, dod) diesmal von 
Wehmut erfüllt, denn wie viele von denen, 
die einft Hier fröhlich 
gewandelt, waren mitt: 
lerweile heimgegangen, 
auch der verehrte Gries- 
bad) felbft, der 1812 
aus dem Leben ge: 
ſchieden war. 

Diejes Dahinjchwin- 
den des lieben Freun— 
destreifes empfand na: 
türlich auch Frau Gries: 
bad) aufs[chmerzlichite, 
und als fie nun aud) 
den Gatten hatte ver: 
lieren miijjen, da war 
für fie der Garten 
nur nod) eine Stätte 
wehmütiger Erinne— 
rungen, Die fie im: 
mer jeltener aufjuchte. 
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Sehr gern willigte fie daher 1819 ein, 
den Belit in andere Hände zu legen, von 
denen fie wußte, daß fie Garten und 
Haus pietátvoll erhalten würden. Die 
Erbgroßherzogin Maria Paulowna er: 
warb das Grundftii€ zum Preije von 
6000 Talern, hauptjächlich zu dem Zweck, 
ihren Kindern, den beiden Pringefjinnen 
Maria und Auguſta und dem Prinzen 
Karl Alexander, einen ſchönen, gefunden 
Sommeraufenthalt zu bieten. 

Im Frühjahr 1820 fiedelten daher die 
beiden Kleinen Prinzejjinnen, von denen 
Maria vierzehn und Augufta elf Jahre 
alt war, für den 

ganzen Sommer 

nad) Jena über und 
verlebten aud) nod) 
in den folgenden 
Jahren die Som: 
merszeit dort. Der 
fleine Pring Karl 
Alexander, der ja 
1820 erft3weiJabre 
alt war, weilte nur 
ab und zu bei feinen 
Schweitern, dann 
aber jpäter fuchte 
er jehr oft und gern, 
auch nod) als alter 
Herr, dieje klaſſiſche 
Stätte auf und ver: 
bradte dann nicht 
felten mehrere 
Woden hier, bejon- 
ders wenn der alte 
Hofgärtner Bed): 
ftádt die Rofen zu 
ſchönſtem Flor ge: 
bracht hatte. Die 
Großherzogin Maria Paulowna vermachte 
denn aud) in ihrem Teftamente diejen 
ſchönen Privatbefig ihrem Sohne mit dem 
Wunſche, „daß diejer den Garten mit 
Vergnügen bewohnen möge, wie er es 
in feiner Kindheit und Jugend getan 
habe”. Doch wurde nad) dem 1859 er: 
folgten Ableben der Großherzogin das 
Grundſtück fideifommifjarijdher Familien- 
befig des großherzoglichen Hauſes. 

Mit den beiden Heinen Prinzejjinnen 
30g ein neues Leben in den Garten ein, 
der von nun an Brinzeffinnengar: 
ten hieß. Das Wohnhaus war im Jn: 


Beidnung nad einer 





Maria Paulowna, Broßherzogin von Sadfen: 
eimar, Großfürjtin von Rußland. . 
ithographie von Léon Noel. 


nern etwas umgeändert worden, fo daß 
es den Anjprüchen der beiden neuen Be: 
wohnerinnen, fo bejcheiden diefe aud) 
waren, einigermaßen entjprechen fonnte. 
In diefem damals gejchaffenen Zuftande 
befindet fih das Haus im großen und 
ganzen nod) heute. Wenn man die fünf 
Stufen der Kleinen Freitreppe emporge: 
jttegen und durch die von wildem Wein 
überhangene Haustür in den Flur ge: 
treten ift, fo fieht man rechts und links 
einfache Wohn: und Schlafräume; geht 
man die einfache Holztreppe zum oberen 
Gto hinauf, fo bieten fih rechts und 
linfs ebenfalls 
ſchlicht möblierte 
fleine Gejellichafts: 
zimmer und in der 
Mitte ein Salon, 
von dem eine Tür 
auf den Ballon 
führt, Der nod) einen 
Teil der Tieblichen 
Ausſicht gewährt, 
die einft der ganze 
Garten darbot. In 
dem Salon befinden 
ſich noch mehrere 
alte Möbel aus dem 
Anfang des XIX. 
Jahrhunderts, fo: 
wie einige Bilder, 
die einft der Groß: 
herzogin Maria 
Paulowna gehört 
haben mögen, An: 
lichten von ruſſiſchen 
Schlöſſern, und au: 
perdem bat man 
pietätvoll hier aud) 
einem Porträt des alten Griesbach, einem 
Rupferítid von J. €. Bo nad einem 
Gemälde von 3. Roux, einen Plak ein- 
geräumt. Begibt man fih ſchließlich zur 
Vianfarde, fo wird man Ddurd) einen jehr 
gejchieft hergeſtellten Speijejaal über: 
rajdjt, Der quer durch das ganze Haus 
geht, von dem einen Manjardengiebel 
zum andern. Cine große Gejellichaft 
vermag hier oben Pla zu finden und 
hat bei dem reizvollen Musblid durch 
die drei Fenſter hier gewiß oft genug 
fröhlich getafelt. 

Offenbar haben fih die beiden fleinen 
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n Maria von Sadfen: Weimar, 
P un epn, a eh s 


ngefjin Augufta von Sadjen: 


Prinzejfinnen von Anfang an in Garten 
und Haus febr wohl gefühlt. Sie hatten 
aud) allen Grund dazu, denn fie fonnten 
fih ftets der angenehmjten und ausge: 
ſuchteſten Geſellſchaft erfreuen. Neben 
liebenswiirdigen Spielgefährten war fein 
geringerer als Goethe bemüht, fie an: 
regend zu unterhalten, während Heinrich 
Meyer, der ausgezeichnete Letter der 
Weimarer Zeichenafademie, zum Unter: 
died von anderen Meyern der „Kunfjcht: 
Meyer” genannt, ein liebenswiirdiger, 
vieljeitig gebildeter Dann, der fih des 
ganz bejonderen Wohlwollens der fein: 
finnigen Erbgroßherzogin Maria Bau: 
lowna erfreute, fie in das Gebiet der 
Kunft einführte und mit ihnen Spagier: 
gänge unternahm. Jn einem Berichte 
an die Erbgroßherzogin meldet er: „Prin: 
geffin Maria zeichnet alle Tage ein we: 
nig. Wir verfertigen jenaijde Garten: 
häufer im gotijden Gejchmad, wie auf 
dem Wege nad) Zwäten gebaut find. 
Wud) auf der Runikburg find wir ge: 
wejen und haben in Sunig felbft den 
Studenten das Lied ‚Ein freies Leben 
führen wir‘ abgelernt. Eines Abends 
empfahl fih Goethe dadurd), daß er 
allerlei Merkwürdigkeiten aus dem Orient 
berichtete und den Prinzeflinnen SI 
ſiſch und Arabiſch vorſchrieb; ein ander: 
mal ich [mich] mit gar finn: und ocio A 
reichen Bettlergefchichten. Nächitens wer: 
den ceylonijche Märchen von Schlangen 





rinzelfin Karl von Preußen 
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Auf Holz gemalte Miniaturen von Müller, 1822. Original im * zu 
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unfere Unterhaltung 
fein, worauf Goethe 
ſchon feit ein paar 
Tagen ftudiert und 
die gehörigen Quart: 
tanten nachgejchla: 
gen bat.“ 

Goethe wohnte da: 
malsin dem jetzt nidt 
mehr vorhandenen 
alten Gártnerbauje 
des benachbarten bo: 
tanijdjen Gartens, 
„Wo,“ wie erjchreibt, 
„aller Komfort nur 
aus der Geele des 
Bewobners entjprin: 
gen fonnte”, er aber 
immer die Gtim: 
mung für feine poe 
tijden Arbeiten fand und den zweiten 
Teil feiner ,,Stalidnijden Reife“ jchrieb. 
Er blieb auch, feiner literarijden Arbei: 
ten wegen, während des Winters von 
1820 zu 1821 in Jena und fah daher 
den beiden Keinen Prinzejfinnen, als fie 
im Serbft in breitbauchiger großherzog: 
licher Reijefutjche nad) Weimar zurüd: 
fuhren, nicht ohne Wehmut nad. Beim 
Geburtstage der Pringefjin Augufta, am 
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30. September, gab er mit einem 
Heinen Angebinde diejer Stim- 
mung in dem Geburtstagsgedichte 
Ausdrud: 

Ale Pappeln hod in Lüften, 
Qeder ee m jeinen Düften, 
Ale ig? ih nad Dir um; 
Berge jdauen dort herunter, 


Leuchten ſchön und jauchzen munter, 
Dod) der chine Tanz it ftumm. 


Im Frühjahr 1821 febrten die 
beiden Prinzejfinnen in den Gar: 
ten zurüd, und nun jtattete die 
Erbgroßherzogin Maria Pau- 
lowna dem Dichter ihren Dant 
dafür, daß er fich fo hingebend 
um ihre Kinder bemühte, in über: 
aus feiner Meije ab, indem fie 
ihm zu Ehren einen mit Goethe: 
\hen Verjen gejchmüdten Dent: 
ftetn im Garten errichten ließ, im 
Hintergrunde des jogenannten 
„ Bappeljaales”. Meyer hatte da- 
zu die Zeichnung entworfen. Der 
Stein fteht nod) heute und ift 
aud) noch leidlid gut erhalten. 
Er ijt Ddreijeitig, in einfachen 
griechiſchen Formen gehalten und 
trägt oben auf einem gußeijernen 


Dentitein zu Ehren Goethes, errichtet von der Gro 
Maria Paulowna, nad) einem Entwurfe des Runf 








erzogin 
eyers. 


Aufjfa den heiligen Vogel des Jupiter, bei einem Spaziergange den Denfítein 


den aufitrebenden Adler. Auf der Stirn: 
leite des Denfmals leuchtet in goldenen 
Lettern der Sprud) entgegen: 
ierlich denken 

Ind a erinnern 

Sit das Leben 

Im tiefften Innern. 
Auf der rechten Seite zeigt fih der Spruch: 


Wem wohl das Glid 
Die jhönite Palme beut? 
Mer freudig tut, 

Sih des Getanen freut. 


Auf der linfen Seite lieft man: 
Irrtum verläßt uns nie, 
Dod) zieht ein höher Bedürfnis 
Immer den ftrebenden Geif 
Leije zur Wahrheit Hinan. 

Goethe hatte gwar von der Ablicht 
der Erbgroßherzogin, ihm eine Freude 
zu bereiten, gehört, war jedod) der Viet: 
nung gewejen, dak die Angelegenheit 
bisher über den Wunjch noch nicht bin: 
ausgefommen fei, und jah fih daher 
höchlich überrafcht, als er eines Tages 


vor fid) jah. „Ich dachte,“ ſchrieb er 
an Meyer, „das projeftierte Monument 
jet nod) nicht aujfgeftellt und der Ort, 
wo es hinfommen folte, problematijd. 
In der ſchönſten Mtittagsjtunde fomme 
id) in den Pringejjinnengarten, erfreute 
mich der herrlichen Ausjicht, des rein- 
lichen, ruhigen BZujtandes, wie man ihn 
jelten findet, und fehe dann das Bild 
und die Unterjchriften. Mögen Sie wohl 
auf Die geziemendite Weile meinen ge- 
fiiblteften Dank ausjprechen !“ 

Aud) in den náditfolgenden Jahren 
verbrachten die beiden Prinzeljinnen den 
Sommer in dem reizvollen Garten zu 
Sena und wuchjen dabei mehr und mehr 
zu blühenden Jungfrauen empor. Wil: 
helm von Humboldt, der in diejer Zeit 
die jungen Damen öfters jah, rühmt in 
einem Briefe an den Freiherrn vom 
Stein den ſchönen Wuchs, die jehr ein: 
nehmenden Gefichtszüge und die vorziig: 
lide deutjche Bildung der Vrinzeffin 
Maria und hebt den lebendigen und 


304 Es==== L. Salomon: Der Prinzeffinnengarten zu Jena. BZZ 


Durddringenden Geijt 
der Prinzejjin Augufta 
hervor. 

Da fam es denn 
aud), dak fid nad) 
und nad allerlei pring- 
liher Bejuch bei den 
jungen, ſchönen Prin- 
zejlinnen einfand. Be: 
Jonders die beiden preu: 
Bilden Prinzen Wil: 
helm und Karl fpra: 
chen öfter vor, zum 
erjten Viale 1826, und 
haben wohl jtets ein 
fröhliches Leben in 
Garten und Haus ge: 
bradt. Gin bejonde- 
res Wmiijement ſcheint das Sid): mejjen 
an dem Pfolten der fiidlidjen Tür des 
Salons gewejen zu fein. Cine große 
Menge von Bleiftijtitridjen (heute geſchützt 


durch eine lange Glasplatte) zeigen, wie 


groß zu verjchiedenen Zeiten die Prin- 
zejlinnen, der Pring Karl Alexander — 
und auch die preukijden Prinzen Wil- 
helm und Karl gewejen find. Prinz Karl 
hat jih u. a. am 21. April 1827 ge: 
mejjen, Prinz Wilhelm, gleichzeitig mit 
der Prinzefjin Wugujta, am 22. Septem-: 
ber 1828. Prinz Wilhelm reichte am 
weiteften hinauf. 

Bald war es offenfundig, dak die 
beiden preugijden Prinzen die jchönen 
Prinzejlinnen zu gewinnen fudten, Pring 
Karl warb um die Hand der Prinzejlin 
Maria und Prinz Wilhelm um die der 
Prinzejiin Augufta. Beide Merbungen 
erfolgten in den Laubgángen des Prin- 
zellinnengartens, die erftere im SHerbit 
1826, die letere im Serbft 1828. Die 
Vermählung der Prinzeffin Maria wurde 
am 26. Mat 1827 vollzogen. Als die 
Prinzefjin Weimar verließ, ftand Goethe 
wartend in der Allee des Mebichts bei 
Meimar, „Durch herzlichen Trieb dorthin 
geführt“, wie er an Boiſſerée jchrieb, um 
von dem „lieben Mejen” Abſchied zu 
nehmen. Die Vermáblung der Prin: 
zejlin Augufta fand am 11. Juni 1829 
ftatt. Bevor die Brinzeffin aus ihrer 
Heimat ſchied, machte fie dem greijen 
Goethe am Arme ihres Bräutigams nod 
einen Abſchiedsbeſuch. Der Dichter emp: 





Pringeffin Helene von Medlenburg:Schwe: 
rin, nadmalige Herzogin von Orleans. 


fing das Brautpaar zur 
Seite der Rolofjalbüfte 
der Juno Ludovifi. Er 
ahnte wohl nicht, daß 
er in dem fchlichten 
Prinzen den Dereinfti= 
gen Kaifer des neuen 
Deutjchen Reiches be: 
grüßte! 

Im  Brinzeffinnen: 
garten wurde es feit: 
dem wieder febr ftill. 
Ab und zu fam aller: 
dings Bejud), aber er 
weilte immer nicht 
lange. Im September 
1832 trat der alte 
„Kunſcht-Meyer“ wie: 
der einmal über die Schwelle des Haufes. 
Wie oft Hatte er fih in früheren Zeiten 
freudigen Schrittes dem Prinzejfinnen: 
\hlößchen genabt, jebt fam er langjam 
daher, von Alter und Krankheit gebeugt 
und durch den Tod Goethes tief=|chmerz- 
lich durchſchüttert. Cr hoffte, fih hier in 
diejem friedlichen Garten nod) einmal zu 
tráftigen, aber er fah fid) in feinen Erwar: 
tungen getäujcht; vielmehr wollte es das 
Schidjal, daß er Hier am 14. Oftober 
fein Leben bejchloß. 

Darauf wieder ein Jahr tiefer Stille 
im Garten und Haus, bis im SHerbit 
1833 abermals vornehme Damen des 
öfteren in diejen Laubgángen erjcheinen, 
die Erbgroßherzogin Wugujte von Med- 
lenburg: Schwerin mit ihrer Gtieftod): 
ter Helene, einer Enkelin Karl Augufts. 
Die Erbgroßherzogin verbrachte den Min: 
ter in Jena, um fic) dort nad) [chwerer 
Krankheit unter der Behandlung des 
berühmten Arztes Dr. Starfe wieder zu 
erholen, wobei die geijtvolle Prinzeffin 
Helene den Aufenthalt in der Muſen— 
ftadt benubte, um ihre Bildung nad) 
allen Seiten hin zu erweitern. Ihr leicht 
beweglicher Geift fand die verjchiedenjten 
Anfnüpfungen. „Unfer biefiges Leben,” 
Ichrieb fie einer Freundin, „ift til und 
bewegt; von außen einfórmig, innerlich 
reich an jchönen Freuden. — — Unend: 
lid) anregend ift diefe ſchöne, gone 
Beit!” Dabei wußte fie auch den Baus 
ber des Vrinzelfinnengartens zu wiirdt- 
gen und verbrachte in ihm viele Stunden. 


BESSSESE STIESSEN G. Bulle: Palma: 


Auch im Juni 1834 fudte fie ihn wie: 
der auf; aber diesmal lag eine tiefe 
Schwermut auf ihrer Seele. Ihr ein: 
iger Bruder, Pring Albrecht, hatte fih 
durch einen Sturz vom Pferde ein jchwe- 
res Ropfleiden zugezogen, das auh durch 
einen Aufenthalt in Franzensbad im 
Yrühling 1834 nicht hatte gebannt wer: 
den fónnen. Auf der Rückreiſe in die 
Heimat fam ihm die Schweiter entgegen, 
mußte aber bald zu ihrem Schmerze er: 
fennen, daß es eine Hilfe für den ge: 
liebten Bruder nicht mehr gab. „Wer 
die Prinzeffin Helene in diefer Zeit ge: 
ſehen,“ fchreibt ihr Biograph Schubert, 
„wo das Leben des Bruders auf dem 
Rampfplage der Todesjchmerzen Schritt 
vor Schritt feinem Ende entgegen ging, 
der fonnte wohl faum nod) eine Spur 
des freudigen Geijtes gewahren, der fonft 
ein bejtändiges Eigentum ihres Mejens 
war.“ Im diefer tiefen Herzenstiimmer: 
nis ſchrieb fie während einiger Rafttage in 
Jena in eine Fenſterſcheibe des Salons 
des Prinzeflinnenjchlößchens die melan: 
dolifden Worte: 


Dieu seul peut dire toujours ou jamais. 
14. 6. 34. H. 


Es ijt dies wahrfcheinlich ein aus dem 
3ujammenbange herausgenommener Aus: 
Jprud) eines franzöjiichen Schriftitellers, 
mit dem Ddtefer den Gedanfen zum Aus: 
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drud bringen wollte: Gott allein vermag 
zu fagen [zu entjcheiden], ob Du immer 
gliidlid), oder ob Du es niemals fein 
ſollſt. 

Schon am 18. Oktober 1834 ſtarb der 
Prinz Albrecht in Ludwigsluſt, erſt zwei⸗ 
undzwanzig Jahre alt. 

Der Lebensweg der Prinzeſſin führte 
dieſe bekanntlich ſpäter nach Frankreich, 
wo fie als Prinzeſſin Helene von Or- 
léans in fturmbewegter Zeit durch ihren 
bobeitsvollen Mut die Blide von ganz 
Europa auf fih 30g. 

So flingt die Befchichte des Prinze): 
jinnengartens wehmütig aus. Worüber 
find die Tage und Abende edler Gefellig: 
feit, die Jahre forglofer Kinderluft; in 
fih gujammengedudt liegt der Garten 
einjam da. Aber wer fih einmal aus 
dem nervenzerrüttenden Halten der Ge: 
genwart in diefe ftillen Parkwege flüchtet, 
um das verjchloffene Heine, gelbe Schlöß: 
den wandert, an dem Goethedentitein 
vorüberjchreitet und dann in dem ein: 
jtigen „Pappelfaale” die Schritte anhält, 
dem zieht eine Fülle von Erinnerungen 
durd) den Kopf. 

„Selig der,” 
möchten wir mit dem Dichter fagen, 

„Dem aus dem fanften Nachllang goldner 


age 
Die Tröftung blühet für die Gegenwart!” : 





Der arme Didter. 


Was m gequält, vergaß er über Nacht. 
önen 


So ſch 


© 

A Nun wadt er auf, und feine Lippen beben, 
M Und jä verworren quillt’s ihm im Gemüt. 
; 

ay 


Mit 


Mit Ieifem We 


Und ibn durchhallt wie drohende Pojaunen 
Der Schrei des Tags, der rohe Schrei nad) Geld, 


Und würgt erdroffelnd mit den harten Händen 
Gein armes Lied, fein ungebornes Kind. — 


Georg Buffe:- Palma. 


raum hat ihm der Schlaf gebradt. 


eijem Klingen meldet fic) zum Leben 
In feiner Bruft ein junges Liebeslied. 
Schon formt es fid) — 
Da überdröhnt und fdlingt 
Ein rauher Schrei das Lied, das in ihm Klingt. 
Wie aus verfiegtem Quell ein Strahl nod fällt, 
aut, jtodt das zarte Raunen, 
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Uftronomijd - Humorijftijdhes von Alexander Moszkowski. 





Dundershauſen ift eine Stadt, die 
mit ihren fnapp dreißigtauſend 
Einwohnern in einer Statiſtik 
Europas nicht bejonders auffallen 
würde. Ihre Bedeutung ſteckt 
nicht in der Zahl der Köpfe, fondern in 
deren Inhalt. Der Landesvater, dem das 
Beilpiel der Mtediceer beftándig vor Augen 
jchwebt, bat es verftanden, eine Reihe der 
bedeutenditen e Tabo um fid zu verjam: 
meln. Und dieje haben fic laut Bejchluß 
vom 29. Februar 1910 zu einer Wfademie 
der Wilfenichaften fonftituiert. 

Sie wählten einen oaren, einen 
VBizepráfidenten, einen ftellvertretenden Bize, 
einen Defan, einen Vizedekan, einen Rektor, 
einen Proreftor, und alle dieje Würdenträger 
vereinigten fich bereits in der grundlegenden 
Sitzung zu einem bedeutjamen Beſchluß: im 
weiten Felde der Willenjchaften folte fort: 
an die Serj me mig der Anſichten aufhören; 





Meinung folte nicht mehr gegen Meinung 
jtehen. Der Grundjak verkündete vielmehr: 
über umjtrittene Fragen der Wiſſenſcha 
wird abgeftimmt; erzielt eine Hypotheſe 
die Mehrheit der Stimmen, jo gewinnt fie 
damit die Kraft eines wilfenjchaftlichen Ge: 
fees. Die Dtinderheit hat fih dann enuo 
zu mam und jede gegenteilige Lehre in Wort 
und Schrift fortan zu unterlajjen. 

Hiermit war ein für allemal eine flare 
Gejdhaftsordnung gejchaffen worden. Lag 
erft eine amtlid ermittelte Wahrheit vor, 
dann geb es fein Hin- und Herjtreiten mehr. 
Das Konzil von Lundershaujen hatte ge: 
lid und danad) hatte fih die wijfen: 
chaftliche Welt zu richten. Es beftand be- 
gründete Hoffnung, dieje Wademie im Sinne 
unerjchütterlicher Exaftheit zu einem Tempel 
der Unfeblbarteit auszubauen. 

Die zweite Sigung brachte die Probe auf 
das Exempel. Die interejlante Tagesord- 
nung lautete: „Wie find die Kanäle auf 
dem Planeten Mars zu erfldren?” und 
a lag der Antrag des Rektors Profejjor 

implifex vor: „Die heraogli e Akademie 
gu undershaujen wolle —— die 

arskanäle rühren von den Marsmenſchen 
er und ſind künſtliche Anlagen wie der 
uezkanal und der Teltowfanal.“ 

Der Práfident verlas diefe Zeilen und 
erteilte dem Antragiteller das Wort zur Be: 
gründung: 

dl Gl ge Dr. Gimplifex: eine 
Herren Kollegen! Über die Wichtigkeit der 
vorliegenden Frage brauche a mich wohl 
nicht ausführlich zu verbreiten. Wir alle haben 


das dringliche Interejfe, endlich genau zu er: 
fahren, was auf dem Mars eigentlich vor: 
eht, und diejer Planet felbft fommt uns info- 
fern freundlich entgegen, als er uns in un: 
eren beiten Fernxohren ein Syitem_ feiner 
geradliniger Streifen zeigt. Wir müllen an: 
erfennen, daß er damit vorläufig fein mög: 
Iichites tut, und daß er bei einer Entfernung 
von Hunderten Millionen Kilometern nicht 
deutlicher gu werden vermag. Mehrere der 
tüchtigiten Aftronomen, wie Schiaparelli, 
Camille Flammarion, haben die Bermutung 
ausgejproden, daß diefe merkwürdigen 
Streifen Kanäle darftellen. Aber eine Wif- 
ſenſchaft, die fic) mit Vermutungen behilft, 
läuft auf Krüden und räumt ein, Daß fie 
lahm fei. Bu diejem bejchämenden ete E 
nis werden wir uns niemals berbeilaffen. 
Wir Lundershaujener Wfademifer find auf- 
rechte Forjcher, die auf die Wahrheit los: 
marjchieren, nicht ihr entgegenhumpeln. Wir 
wollen nicht erflären: „dieje Streifen tónnen 
Kanäle fein,“ nein, wir werden zu bejchlie- 
Ben haben: „es find Kanäle!“ Und da em 
Kanal niht von felbft entftehen tann, da 
hierzu Ingenieure, Beamte, Arbeiter, unter 
Umjtänden fogar Aktionäre und Auflichts- 
rate erforderlich find, fo werden wir — id) 
hoffe mit Einjtimmigfeit — feftitellen: dieje 
Kanäle find von Märsmenſchen gebaut, die 
damit einen ganz bejtimmten 3wed, námlid) 
die Bewájjerung ihres Landes, — — 

Profeſſor Linguagloß: Ich bin nicht 
Aſtronom, ſondern, wie Sie wiſſen, Philo— 
loge. Da aber nach unſeren Statuten meine 
Stimme hier mitgezählt wird, genau wie 
die Stimme der Aſtronomen in Fragen der 
Sprachforſchung, ſo möchte ich mich doch ein 
wenig über die Materie orientieren. ieſe 
Sireen auf dem Mars — wie breit find 
fie wohl ? 

Profeſſor Dr. Simplifex: Je nad: 
dem. 3d) habe welhe beobadtet, die nad) 
meiner Berechnung eine Breite von fünfzig 
Kilometern zeigen. 

Profejjor eg gion Das fommt 
mir etwas reichlich für Menſchenwerk vor. 
Sünfsig Kilometer, das ijt hundertmal jo 

reit als der Rbeinftrom bet Köln. Wäre 

es wohl miglid, daß bier ein Maturjpiel 
auf dem Mars vorläge, unabhängig von 
Menibentráften ? 

— Md Dr. e hgh Gánzlid 
ausgejchloffen. Erinnern Gie fih der Haupt: 
eigenjchaft diejer Marsſtreifen: fie find ge 
radlinig! Naturfpiele aber verlaufen nie- 
mals in gerader Linie. Gie nannten eben 
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den Rheinitrom, Herr Kollege; da haben 
Gte den Beweis: der Rhein ift ausgejprochen 
trumm, wie überhaupt alle Naturflüjje. Neh- 
men Sie dagegen die Friedrichſtraße in Bers 
lin: ein Mufter von Geradlinigteit. Und 
nun ftellen Gie die Proportion a der 
Rhein verhält fih zur Friedrichitraße wie 
eine Krümmung En einem Marsitreifen, wie 
Naturfpiel zu Wtenfdenwerf; und hieraus 
folgt mathematilh: die Marsitreifen find 
mit Intelligenz hergeltellte Runjtprodutte. 

PBrofefjor Linguagloß: Nach diejer 
lidjtvollen Aufllärung ziehe ich meinen Ein: 
wand zurüd und erkläre jeden Zweifel für 
bejeitigt. 

Der Bráfident: Dann könnten wir alfo 
wohl zur Whitimmung [chreiten. 

Profeſſor Bifionarius: Ich möchte 
bitten, mir vorher nod) ein Wort zu einem 
Heinen Vortrag zu geftatten. Bon vornherein 
will ich erflären, daß ich ln bin, 
gegen den vorliegenden Antrag zu jtimmen, 
und daß ich mir der Verantwortlichkeit wie 
der Tragweite dieles Entichluffes voll bes 
wußt bin. Denn ih weiß, dak ich Damit 
nit nur gegen die vorgefaßte Anſicht meis 
nes verehrten Kollegen anrenne, jondern 
gegen die Lehrmeinung einer ganzen Phase 
anx hochberühmter Forſcher, die lid) ſämt⸗ 
lich in dem Zirkel bewegen: auf dem Mars 
find Menſchen vorhanden, und diefe müllen 
Menjdjenwerfe verrichten; ich fehe etwas 
Ratfelhaftes auf dem Mars und tann diefes 
Kätjel nur dadurch auflöfen, daß ich Men 
Ichenträfte ne 

Aljo gut, meine Herren, ich atzeptiere für 
den Wugenblid die erfte Dorausicbung: es 
gibt Mtarsmenjden! und id will ihr um fo 
weniger widerjpreden, als ich jelbft von 
ihnen eine Direfte Runde erhalten or 
Fragen Sie nicht, auf weldem Wege. Neb: 
men Gie an, auf vierdimenjionalem, oder 
in einem Traum, der mir mit der Gegen» 
ftändlichkeit eines wahren Erlebniffes erjdien. 
Mijo zugeftanden, die Marfianer leben, bes 
obadten und folgern wie wir; fie haben 
flogar eine Wfademie und teilen fich ihre 
Schlüffe in tieffinnigen gen mit. 

Go ein Marsprofejfor tritt aufs Ratheder 
und erflärt: Es ijt mir von 

gewefen, daß unfer 


Ieee nicht zwei» 
a. achbarplanet, 
te Erde, von organiihen Wejen bevöltert 
ift. Freilich geraten wir da an eine höchſt 
fatale Schwierigkeit: die Erde fteht der 
Sonne bedenflich nahe, beſitzt folglich eine 
viel höhere Temperatur als wir, und es 
tónnte fraglich erjcheinen, ob die irdifden 
Organismen befähigt find, diefe verjengenden 
Gluten auszuhalten. Allein am Jord: und 
Südpol der Erde ift es doch erheblich Fühler, 
dort an etwas herrſchen wie unfere 
angenehme Diarstemperatur, und ich nehme 
deshalb an, daß fih das irdilche Leben auf 
die Bolarzone befchräntt, während der übrige 
Teil der Erdoberfläche vermutlid) unbewohn: 
bar fein wird. 

Dieje Anfiht findet ihre Stiige darin, 


Die engen Horizonte. BR2222824 307 


daß die Erdpole weiß erfdeinen. Wir willen, 
bak weiß die ‘Farbe der Blumen ijt. Die 
Polargegend der Erde ift alfo von einer 
üppigen Vegetation bededt, die nördlich und 
júdlid) bis an die Temperaturgrenge reicht, 
jenfeits deren alles Leben von der Erdhiße 
verbrannt wird. ; 

Jene Marsforſcher, welche einzelne Gebilde 
außerhalb der Polarregion als menjcdhliche 
Anfiedelungen, als Städte deuten, befinden 
ich im Irrtum; und gwar jchon deshalb, 
weil wir Marfianer durch unfere ausgezeich- 
neten Teleftope in diefen Gebilden gerad: 
linige Straßen erbliden. Eine Intelligenz 
iba —— bie Stck geradlinig,das 
tut ausſchließlich die Natur. Wir, die wir 
unjere Rinnen beftändig vor Augen haben 
und willen, daß diefe geradlinigen Streifen 
Naturgebilde find, können hieran gar nicht 
zweifeln. Wer an methodijdes Denten ges 
wóbnt ijt, wird T den Gedanten an 
menjchliche Städte auf der Erde als gänzlich 
abjurd abweijen. Es ift genau fo, als wollte 
man im Gternbild des Wagens einen Kut: 
[cer diejes Wagens vermuten, oder als 
wollte man annehmen, daß das Sternbild 
des Hundes belt. Das find Fafeleien, die 
une Dal der Willenfchaft feinen Plaß finden 

rfen. 

in zweiter — opponierte. 
Er hatte durchs Fernglas den Veſuv, den 
Ana in ihrer flammenden und rauchenden 
Tätigkeit geſehen, und Porte hierauf feinen 
Gegenbeweis: Liebe Kollegen, ich habe auf 
der Erde brennende Aufichichtungen bi mertt, 
die, wenn fie überhaupt einen Sinn haben 
follen, gar nichts anderes bedeuten fünnen, 
als Roblenmeiler. Wo aber Roblenmeiler 
glühen, miiffen aud) Köhler vorhanden fein; 
öhler find Menſchen, ergo ift die Erde von 
Menſchen bewohnt. — Diejer Schluß ents 
jprad den Regeln der Logik, denn Diefer 
Beobachter hatte auf dem Mars nod nie 
einen loan Berg gejehen, und der 
Fr des Bulfans war ihm fremd. 
in dritter berichtete über jeine Wahr: 
nehmungen in der 3entralregion der Erde. 
Er Hatte dort die agyptilden Pyramiden 
entdedt und deutete fie — Chemiker 
als Salzkriſtalle, die aus der Erde hervor⸗ 
gewachſen ſeien. 

Alle a Marsforjder — fo erläuterte 
Profeffor Vifionarius — zogen thre —5 
aus einem Bewußtſein, das genau fo marſo⸗ 
gentrifd) ausgebildet fein muß, wie unfer 
eigenes Bewubtiein in der geozentrijchen 
Anſchauung gefangen liegt. Sie urteilen 
nad) ihren Erfahrungen, wie wir nad) den 
unfrigen, und müſſen genau fo irren wie wir, 
wenn wir uns vermejjen, die auf einem Pla: 
neten gewonnenen Erfahrungsläße ſchlankweg 
auf die Lebensbedingungen eines anderen zu 
übertragen. 

Ich verpflanze einen Marsgelehrten in 
Gedanten auf die Erde und zeige ihm einen 
Siri. Er merkt fic dieje Erjdeinung an 
ihrem bervorragendjten Vtertmal, an dem 

20 * 
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Beweih. Bald darauf beobachtet er einen 
BL: er ertennt fofort das nämliche 

eweih in verfleinertem ¡format und wird 
nicht eine Gefunde mit der Erfldrung zögern: 
das ift ein Kleiner Hirſch, der fliegen fann, 
auf die Eichen tettert und Eier legt. 

r urteilt gang forreft nad) der einzigen 
Analogie, die fein Bewußtjein verarbeitet 
hat; genau fo forreft, wie jener Heine Junge 
in der legten Reihe der Konzerthalle, der 
zu dem Scyluffe gelangt: die Sängerin ſchreit, 
weil der Dirigent mit dem Taltitab auf fie 
lospriigelt; und ich füge hinzu: genau fo 
forreft, wie unjere Ajtronomen, welche die 
geradlinigen — nach den ner 
geläufigen Wnalogten beurteilen. Zwilchen 
einem Marsforjcher, der auf den Erdpolen 
einen Fliederwuchs erblidt, der die Bulfane 
mit dem Köhlerglauben mißt, der den Hirich 
wie den Hirichläfer derjelben Tierfippe zu: 
weilt, zwiichen dem Schuljungen, der jedes 
em uchteln mit einem Gtode nad) feinen 

rinnerungen als einen Gewaltatt erfennt, 
und gwijden dem Erdaftronomen, der eine 
Marslinte als einen Runftfanal definiert, 
vermag ich nicht den geringften Unterjchied 
zu erbliden. Das war es, was id) Ihnen 
mitzuteilen Hatte. Und nun bitte ich Gie, 
in Ihrer Verhandlung es sl 

Präfident: Der Antragiteller hat das 

or 


Da tiff mir 
Zwei 


@ 8) 8 8 8) 86 8 5 8.8 8 8 8 8 8 8 8 Ss 88: 


Brofeffor A os Sch lege gegen 
die Ausführungen des Vorredners ftrengfte 
Verwahrung ein. Mit foldem Kunterbunt 
mag er feine Effette in irgendweldhem Rarne: 
valsverein fuen, aber nicht in einer zu: 
Pflege der Wiljenichaften berufenen Ver: 
jammlung. Gegen feine Phantaſieſpiele 
trumpfe th mit der Autorität: ich erhalte 
Joeben ein Telegramm des befannten Diars: 
forjchers Profeljor Lowell von der Stern: 
warte in Arizona, der einen ganz neuen, 
taujend Meilen langen Kanal photographiert 
bat. Profeffor Lowell telegrapbtert mir, dah 
diefer Kanal nod vor wenigen Monaten 
nidyt vorhanden war, mithin von Mars» 
menfden gegraben fein muß. Die Depeiche 
Ihließt mit den Worten: „Ich gebe Ihnen 
mein Ebrenwort, daß der Mars von Kanal: 
gräbern bewohnt ift!“ 

Man fchritt zur Abjtimmung und der 
Präfident verfiindete das Ergebnis: „In An: 


betradt und in Erwägung, daß an dem 


Ehrenwort eines Arizona: Sterntiefers nicht 
ge eutelt werden bat wird der vorliegende 
ntrag zum Beichluß erhoben, und ¿mar 
mit allen gegen eine Stimme. Unjerer Medi- 
goet ommon bleibt es vorbehalten, dar: 
ber qu beftimmen, ob der einzige Strglau: 
bige in unferem Rreije unter S a billigung 
mildernder Umftände in einer Raltwaijjers 
Heilanftalt untergebracht werden fol!" — 


ORDO OOOO OOOO OOOO OOOO OOOO 


Zwei Ringel, zwei Rofen, zwei Sommer 
ins Vand. 


wei Ringel, zwei Roſen, zwei Sommer ins Land — 
u Mädel, gib mir die liebe Hand. 
Am Finger gligern die Ringelein, 
jolljt mir immer die liebſte fein. 
Und wenn Deine Rofen zu 


taub verwehn, 


Dann muß 2 aus der Heimat gehn. 
en Ring an der attterndDen Hand, 
ingel, ¿wei Rojen, zwei Sommer ins Land. 


wet Ringel, ¿wei Rojen, zwei Sommer ins Land — 
te Tränen find ſchwer und verrinnen im Gand. 


wei Rofen, die find fo heiß und fo rot 

nd leuchten am Wege vor Nacht und vor Tod! 
Und ftreut erft der Mat feinen Schnee auf das Land — 
Zwei Ringel, zwei Rofen, zwei Sommer ins Land. 


Zwei Ringel, zwei Rofen, zwei Sommer ins Land — 


as Ringlein wird blind an der zitternden Hand. 
Ift immer die alte Litanei, 


CS 8 8. 8 8 8 


wei Ringletn fingen die Gonne ein: 
er Winter fann gar nicht fo traurig fein. 
abin, 


Und immer verwelfen die Rofen, die zwei. 

Und Sommer für Sommer [Hwinbdet 

Weiß nicht, warum ich fo traurig bin. 

Ringelein, Röfelein, Heimatland? 

Zwet Ringel, zwei Rofen, zwei Sommer ins Land. 
Max Prels. 
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Augufte Haujdner, Rudolf und Camilla (Berlin 1910, E. Fleiſchel & Co.). Y 
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Hermann Conradi, Liebes:Beidte. Heraus: Y 
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( n Clara Biebigs neuer Novel- 
RO) lenfammlung „Die heilige Ein: 
F AN falt” (Berlin 1910, E. Fleifchel 
(ASA & Co.) treten drei deutiche Land: 
NO) Ichaften bejtimmend hervor. Wir 
tennen fie ſchon aus früheren Werten der 
Didterin. Da iit, am fräftigiten gezeichnet, 
die Eifellandichaft mit den armen, winds 
überbrauften Benndórfern, mit Bergen und 
Schluchten, Schußheden und diifteren Tannen, 
mit langen, harten Wintern und dem zähen, 
von dem fargen Boden nicht ernábrten, 
eng tatholijden Voll. Seltjam dazwilchen 

n als fremdes Element die aus heißem 
Süd hierher verichlagenen italienijchen Erd: 
arbeiter. Da dehnt fic an zweiter Stelle 
die weite olenes Ebene mit Rartoffeladern 
und Getreidefeldern, Kreuzen und Heiligen: 
bildern. Und zwijchen diefen beiden, an 
der weltlichen und öſtlichen Grenze des 
Reiches gelegenen Landichaften breitet fiH 
die Have gegend um Potsdam: Berlin aus, 
die Clara Biebig zur „dritten“ Heimat ward. 
Das Vorichlagen des landfchaftlichen Ele: 
ments ift bet diejer Erzählerin ja auh nichts 
J—— Es hängt innig mit dem ganzen 
harakter ihrer auf das age gehen: 
den Kunſt, mit den großen Vorzügen und 
den Grenzen ihrer Begabung gujammen. 
Die Natur ift nicht Staffage bet thr, bie 
Landfdaft nicht ftimmunggebender, aber 
jonft gleichgültiger Ort der Sanblnia; jon: 
dern jie ift die Mutter der Menjchen und 
Hall Aus ihr wadft alles Leben 
eichehen heraus, und je weniger die 
Kultur als feindlides und entfremdendes 
Element diefen engen 3ufammenbang zwilchen 
der os und ihren Kindern geftórt 
at, um fo fejter und freudiger padt Clara 
iebig aud) zu. Man braucht niemandem 
mehr zu fagen, dak die Geiftes: und Kultur: 
menichen fih ihrem Zeichenftift nicht fügen. 
Gie erzählt in dem neuen Bude eine Ge: 
Ihihte „Die Primiz”. Die arme Witwe 
Thoma erwartet ihren jüngften Sohn, der 
eben Sabre lang zu Rom gen tudiert” 
hat und nun in der teinen Kirche des Benn: 
dorfes feine erfte ar lejen fol. Die feft- 
ur Aufregung des Dorfes, das Gliid der 
ge enedeiten Miutter find ie warm und ein 
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tinglid) gegeben, daß fie fih uns felbft 
mitteilen. en GegenfaB dazu bildet der 
für ein paar turze Tage beimtebrende 
junge Priefter. Cr ift mit erjchredender 
tünltferiicher Kälte behandelt. Es ift übers 
haupt nicht der Verſuch gemacht, ihn menſch⸗ 


lid) zu ertiáren, die ungeheure Wandlung, 
die mit ihm in der Fremde vorgegangen 
fein muß, zu deuten. Es wäre ein leichtes - 
gewejen, aud ihm ein wenig Redt zulommen 
zu laffen. Aber der Menſch, der, mag er 
verhältnismäßig nod fo bod geftiegen Fin, 
jenen natürlichen Banden nicht mehr unters 
tan ift, die ihn an die heimatlidhe Lands 
Ihaft, an Mutter und Geſchwiſter tniipfen, 
— er ift für Clara Biebig fdlechthin ein 
Abtrünniger, Berlorener, rember ir Den 
fie gar nichts mehr übrig hat und ben fie 
ohne Freude und Farbe, mit innerem Wider: 
ftreben zeichnet. Erft wenn fie fih von ihm 
wegwendet zu den andern, zu dem |chlichten 
Voll, das thn umbrángt, zu dem Lehrer, 
dem die Zunge im Preis der Heimat durch» 
geht, zu der alten Mutter, die in dem Heim: 
gefehrten nur den geiltlichen Herrn findet, 
nicht mehr ihr Rind, — erft da fängt ihr 
Herz wieder zu Hopfen an. Und le ſchließt 
das ganze Stück mit einer mei war en, 
rührenden und für fie höchſt haratterijtijden 
Szene ab. Um den Sohn würdig emp: 
fangen zu tónnen, hat die Mutter das Kalb 
ihrer Kuh verfauyt. In dem dumpfen 
Schmerze nachher, in der Erkenntnis, daß 
ihr Jofeph, auf den fie fih fieben Jahre ges 
— hat, ihr als Kind verloren ging, daß 
ie jetzt keinen lieben sung mehr bat, jons 
dern nur einen „Herrn Sohn“, jchleicht fie 
fih aus dem Lärm des Feltes und ſchlingt 
beide Arme weinend um den Hals der Rub, 
die dumpf klagend nad dem Kalbe brüllt. 
Die, im nádtigen Stalle, miſcht pe das 

eid der Kreatur, und der gleiche Natur: 
trieb bewegt das arme Bieh und die menfes 
lihe Mutter. 

Nehmen wir eine andere Novelle, gleich 
die folgende: „Der Ráfe”. Cin im Venn: 
dorf arbeitender Italiener wird von einem 
higigen und tiidijien Landsmann erdoldt 
um eines Stiiddens Käfe willen. Und diejes 
Stüd Käfe, für das ein Menfdenleben hm: 
geopfert wird, liegt zuletzt in Staub und 

ot vergejjen und zertreten vor der Mirts: 
haustiir. Aber der Sormaggio d'Italia, 
der geringfügige Anlaß zu der blutigen Tra: 
ee: tft do an mehr als ein gewöhn: 
ter wertlojer Ráje. Er E für den Emp: 
fänger ein Gruß aus der fernen, erfebnten 
ld ein Liebeszeichen von Weib und 

indern. Hinter bielem ormaggio d'Italia 
taudt glerbjam Gta. re Ligure, 
taucht la bella Italia felber auf, und fo tit es 
Dod wieder, zwar in einem wunderlichen 
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Symbol, die Heimat, die Landfdaft, die nach 
ihrem Sohne langt und in deren Berteidi- 
gung er fein Leben läßt. 

Die Abhängigkeit des Menſchen von 
den feinem Willen nicht mehr unterworfenen 
Naturmádten findet aud) fonft in den Er: 
— ſtarken Ausdruck. In der „Waſſer⸗ 
ratte“ erhofft der Wirt eines einſam an der 
Dan gelegenen Gommerlofals von den 

ingftfeiertagen die goldene Ernte, die ihn 
vor dem Ruin retten fol. Unter äußerfter 
Erſchöpfung feines Kredits füllt er die Bor- 
tatsfammern, aber als Pfingiten da ift, 
regnet es ununterbrochen. s pladdert, 
giet, ftrómt erft; es regnet dann ik 
aber mit einer eindringlichen Beharrlichkeit 
Kein Gaft tommt; diifter und Dampfend vor 
Näfle liegt der Riefernwald, die helleren 
Birken an feinem Rand lara wie „weinende 
— die ihre langen Haare kummervoll 

attern laffen im Windeswehn“. Mie zum 
et fommt am Abend des zweiten Pfingft: 
eiertags fur} vor Untergang die Sonne rot 
und rund zum Borjdein — zu fpát. Der 
Wirt, der Pmt verzweifelt tn die grauen 
Tage geftiert hat, hängt fih an dem Strid 
auf, von dem er den fetten Riejen|dinfen 
efdnitten hat, und baumelt nun in der 
iblen, dunflen Vorratstammer zwiſchen all 
den Würften. Wie hier das Waſſer Menſchen⸗ 
Hoffnungen begräbt, als gefalle es Dem Him: 
mel, die Pläne und Wünſche der Staub: 
geborenen zu durchkreuzen, jo vernichtet in 
einer anderen, in diejen pa zuerſt erichies 
nenen elekr b das entfelfelte Element des 
Feuers, was PMtenfden in Arbeit 
erbauten und zujammentrugen. Mit der uns 
al Wucht, die Clara Viebig in jolder 

bhilderung der rajenden Naturmäcdhte be: 

t, ift der Brand im Dorfe gegeben. Das 
„Feurio!“ des Pteldereiters, das an 
der auf den pelo beichäftigten Gefpanne, 
das angftvolle Bimmeln der Glode, der 
beißende Raudgerud, das Schreien der ver: 
weifelten Menſchen, das Brüllen des Viebs 
eiht die Farben zu dem bewegten Bilde, 
und ein fleiner Zug gibt die ganze Situation 
in furdtbarer Deutlichkeit: die Gau, die, 
eine lebende Fackel, brennend am eigenen 
Schmer, gefolgt von quietichenden Ferfelden, 
dabinrajt. 

Schon aus den wenigen Beifpielen drängt 
pic auch bier wieder auf, was wir ja aud 
n allen früheren Büchern der Erzáblerin 
Tanzen, daß Clara Biebig vor Starten, je 

affen Farben nicht zurü I galt alle 
dieje fleinen Geididten ind auf beftige 
Gegenfage geftellt. Der Gegenjak zwilchen 
dem jelig erregten Benndort und dem kühl 
abweijenden Prieiter; der Gegenjat gwijden 
dem Mord und feinem lächerlichen Anlaß; 
isa der gefpidten Borratstammer und 
er mitten unter den Miirften baumelnden 
Reiche, gwijden den Mordbrennern und 
ihrem geretteten Opfer, das nod um fie 
weint, als fte abgeführt werden; gwijden dem 
Blüd, das ein alterndes Mädchen als Ges 
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winnerin des großen Lofes gefunden zu 
haben glaubt, und dem Tod, der bald dar: 
auf antwortet. Aber die — 
und das Geſtaltungsvermögen der Viebi 
vereinigen fid) dazu, die leife RraBbeit fo 
weit zu dämpfen, daß fie nicht unkünftleriſch 
wirkt. So begrüßen wir Dantbar auch „Die 
heilige Einfalt”. 

Ein neues, Georg Reide gewidmetes 
Movellenbud) von Carl Hauptmann: 
„Judas“ (Münhen 1909, Georg D. W 
Callweyn) bhinterläßt Demgegenüber einen 
doppelt zwiejpältigen Cindrud. Bei der 
Viebig ift alles auf das Urjprüngliche und 
Elementare geftellt, auf die erften Gefühle 
der menſchlichen VBruft, die in jedem, ob and 
verfiimmert, lebendig find, die fein Kultur: 
firnis bejeitigt und die von allen nachgefühlt 
werden lónnen. Bei Carl Hauptmann if 
das urfprünglicde Empfinden [hon jehr ge 
Ihwädt. Er va oft jpintifierend und re: 
flettierend nachhelfen, verliert fih im Breiten 
und Meitfcehweifigen und beunruhigt und 
ermüdet uns durd Einzelheiten und Aus- 

efliigelthetten, die zu wett vom Wege liegen. 
an lebt nicht mehr mit den Geftalten mit, 
fondern dreht fich immer gleichlam nach dem 
tor um, was er nun mit ihnen maden 
wird, ob und wann er fih verhajpelt oder 
ob er die Gade doh nod) leiblich zu Ende 


bringt. 

Se öfter man Werte von Carl Haupt: 
mann vor Augen befommt, um jo mehr ver: 
tieft fid) ee Eindrud. Nur in Einzelheiten 
ift diejer Mann ein Poet, aber die Hand, 
die fie fraftvoll zum lebendigen Ganzen ver 
binden foll, finit traftlos zurüd. Tiefemp: 
fundene Anjábe bleiben peinlich fteden, gute 
Stoffe ertrinten in nn Um — 
die ie Szenen, die fórmlid nad Dar 
ftellung jchreien, werden im Bewußtlein der 
unzulángliten Kraft unterdrüdt oder nur 
obenbin geftreift, und der Mangel an For: 
mungsenergie ſpricht aus jedem Kapitel, 
jeder Geite, jedem Gag! an prüfe num 
einmal den Stil nad. Er ift gang obne 
Feltigkeit. Er madt allguoft — 
über Umſchweife. Cr bläht die einfadjte 
Sache manchmal zu Konſtruktionen auf, in 
denen man ſich mühſam zurechtfindet. Er 
ſchachtelt Relativſätze ineinander, um nur ja 
nichts dem Leſer gu liberlajjen. Es ijt em 
Stil, der manchmal voll Feinheit, aber öfter 
vol ängftlicher Kleinlichkeit ift, ein Stil, der 
Haupt: und Nebenjachen nicht ſcharf genug 
unterjcheidet, fondern wabllos und tm felben 
Tonfall beide aufnimmt. Man möchte fih 
beinahe vermejfen, jede Gette des “Buches 
auf den halben Raum zu bringen. Und jede 
würde an Feltigteit gewinnen, ohne an Fülle 
zu verlieren. ejonders die erite Novelle, 
die auch die weitaus beite des ftarfen Bandes 
ift, ruft nad foldem „Dichter“ im engjten 


und urjprünglidhiten Ginn des Wortes, nad 


inch Slots ana. aie pl a feine und 
pigchologijch intereffante Problem wuchtig 
herausbringt und ihre Breite zugunften ihrer 
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Gtárte bejchneidet. Wie alle befferen Erzábs 
lungen Carl Hauptmanns ift aud fie im 
Riejengebirge lotalifiert. Site berichtet von 
dem Dorfmadel, das von den braven Eltern 
fort in die Stadt geht, dort verdorben wird, 
in Schande zuriidtebrt und einem Kinde das 
Leben gibt. Aber fie berichtet weiter — und 
bier tommt doch erft der „Falke“ der Novelle 
zum Vorſchein —, wie die Großeltern das 
unerwiinjdte Kind allmählich jo lieb ges 
winnen, daß fie der Tochter und ihrem [pat 
errungenen Manne alle Erfparniffe opfern, 
um das Wurm Später nur behalten zu 
tónnen. Paul Heyje, überhaupt jeder echte 
Tovellift, hätte natürlich die Erzählung da 
begonnen, wo das Problem beginnt, und 
hatte dagwifden alles Vorhergehende leicht 
nadgebolt. Carl Hauptmann jedod fegt 
umitánolid wie zu einem Roman an und 
verdirbt fic) durch eine redfelige Formlofig: 
teit eine Novelle, die an fih ausgezeichnet 
ätte werden können. Immerhin bewirtt 
hon der Stoff, das bäurijch=dörfliche Milieu, 
daß die Geſchichte nicht ganz fletichlos ift. 
Mo aber Carl Hauptmann den Boden der 
Heimat unter den Füßen verliert, ſchweben 
wir bald mit ihm und feinen Gejtalten bes 
engineer in Der Luft, — in etner Luft, die 
zu dünn ift, als Dak man darin atmen tónnte. 
Wer das nicht glauben will, mag fih die 
Titelnovelle „Judas“ anjehen. Weshalb ge: 
rade fie, die fleinfte und verniinftigermerfe 
an die zweite Stelle gerüdte Arbeit, dem 
Buche den Namen gab, hab’ ich vergebens 
qu enträtfeln verjudt. Die etwas wirren 
eichnungen eines ſchon von der Natur 
gezeichneten, dod) nur pathologifd) zu nehmen: 
den Studenten, der als ‚Boligeifpigel feine 
Kommilitonen, foweit fie aus Rußland 
ftammen und revolutionärer Gelinnung ver: 
dábtig find, beobadtet und verrät. Biel- 
leicht gibt es Leute, die von dieſem „Seelen 
emälde“ entzüdt find. Als die „Geſellſchaft“ 
Peligen Wngedenfens nod das Organ der 
revolutionären, literariihen Jugend war, 
wurden derlet „pſychologiſche Studien“ fiber 
moderne Judaſſe, Herojtrate und ähnliche 
frante oder gemeine Naturen mit Vorliebe 
dort abgeladen, und man tam fih wie der 
Nabel der Welt vor, wenn man folh Scheufal 
in phantaftif er ee Urt auseins 
ander geflaubt hatte. Aber jeitdem find 
dod bald dreißig Jahre voriibergeraujdt, 
und das Vergnügen von dazumal ift mo 
das Vergnügen von heute mehr. Es gibt 
aud taum einen lebenden Dichter, der fih 
vor allem, was „Seelengemälde” heißt, fo 
en müßte, wie Carl Hauptmann. Er 
ollte jhon heute den Rat befolgen, den 
Goethe den alternden Poeten erteilt: 
„immer finnlidjere Stoffe zu wählen.“ Wenn 
der fpintifierende und umijtändliche Sdlefier 
gar nod ins rein Piychologifche, ins un: 
getrübt Abſtrakte und in die Ich: Beipieglung 
verfällt, Dann werden bald die feiner 
Refer ftreiten. dalt fürchte ich, ſie tónnten 
es am Ende jegt [Hon tun. Denn auc die 


umfangreige Schlußnovelle vom „Grafen 
Michael”, der unter unentrinnbarem Juanes 
als echte Spielernatur fein bejferes Gelbft 
verliert und ſich freiwillig als einen Unwür⸗ 
digen von der Heibgeliebten jcheidet, — auch 
diefe Schlußnovelle ift in den Formen fo 
erweicht und zerlaufen, Ra lich tein flares 
Bild ergibt. Man freut fih hier am metften 
an den lebten Geiten, die als Bericht ¿us 
jammenfajjen. Hier tritt man wenigitens 
auf fejten Boden, der nicht nachgibt. Und 
von hier aus wird es Carl Hauptmann am 
Ende aud) verftehen, daß ich thm am liebiten, 
wenn er jünger wäre, táglid eine Novele 
von Boccaccio abwedjelnd mit einer von 
Maupaſſant verordnete. Aber er ift nicht 
Dance bas be fondern zweiundfünfzig 

abre, das Rezept wird alh nichts mehr 
nügen, und der Dichter, der nicht „Dichten“ 
fann, dürfte auch durch feine [päteren Werte 
immer wieder die Erinnerung daran herauf: 
beihwören, daß feine erjte pri ftellerijche 


Seiftung den Titel trug: „Die Vietapbyfit 
in der modernen Phyfiologie.“ 
Für einen neuen oman erheiſcht 


Augufte Haufdner Gehör — oder eigent: 
lich für den zweiten Teil eines älteren Romans. 
Gewiß wird fih noch dieſer und jener der 
„Familie Lowoſitz“ erinnern, jenes Wertes, 
deifen heimliche Heldin die Stadt Brag, war. 
Der Gymnaſiaſt und Student Rudolf Lowos 
jig, ein junger Jude, der zu allen Schichten 
und Parteien der national zerrijjenen Prager 
Vevólterung Begichungen pat ftand im 
Mittelpuntt des Wertes. ein Meg zur 
Freiheit führte ihn zulegt über die böhmiſchen 
Grengpfable hinaus, ins Deutjche Reid) bins 
ein, nad Berlin. Es fei mir geftattet, die 
Morte zu wiederholen, die ich im Oktober: 
eft 1908 über diefen Rudolf fagte: „Eine 
rodelnde Jünglingsjeele; wir müljen fie vers 
lafjen, ohne über fle berubigt zu jein. Denn 
man fragt fih Dod), ob nicht ein großer Teil 
der Hemmungen, die ne Entfaltun 
hindern, in ihm jelbft liegt, ob bier wirtli 
allein Prag ſchuld ift. Dieje Frage könnte 
nur ein noch ungejchriebener zweiter Band 
beantworten.“ 

Mun ift der zweite Band wirklich getom: 
men. Er beißt „Rudolf und Camilla” 
(Berlin 1910, E. Fleifchel & Co.) und er 
teilt, um es gleich vorweg zu fagen, das 
beinah typiſche Schidjal aller zweiten Teile: 
D kita zu fein, als der erjte. Das bat 
eine guten Gründe. Schon das Familien: 
emälde des erften Bandes entbehrte des 
fejten Mittelpunttes und ſprengte durch feinen 
manmanan die Rompojition. Aber das 

odere ward doch wieder feft gebunden 
durch das gemeinjame Milieu: Mütterchen 
Prag jah herab auf ihre ftrebenden und 
irrenden Rinder. Dem zweiten Teil fehlt 
diejes Band. Zwar möchte hier Berlin eine 
ähnliche Rolle fpielen, aber es liegt in der 
Natur der Sadje, Dab das nicht möglich ift. 
Berlin ijt für die Prager eine fremde Stadt, 
mit der fie nicht mehr geheimnisvoll vers 
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Mmüpft find. Go zerflattert der Roman ee 
jtarfer. Die Entwidlungsgefchichte der beiden 
Geſchwiſter Rudolf und Camila muß das 
Stäbchen bilden, an dem fid die Handlung 
aufrantt. Aber Stäbchen, ng und 
Interejje fpalten fid) und müſſen fih fpalten, 
da gleich zwei Individuen mit verfdtedenen 
Neigungen und Erlebniffen um unjre Teil: 
nahme werben. 
erner entjcheidet fih in dieſem zweiten 
Bande die Frage, die der erite offen ließ: 
ob nämlich wirflid nur Prag jhuld daran 
tft, daß fic) Rudolfs Mejen nit fegt. Die 
Antwort muß ein glattes Nein! fein. In 
der Fortſetzung enti ih, was wir be: 
fürchteten: daß der Jüngling doch vielleicht 
von Augufte Haujchner zu wichtig genommen 
ward. (Es gelingt thm nicht mehr recht, fih 
unfre Teilnahme zu erhalten. Mehr und 
tritt das Fundamentloſe feiner Raſſe 
in Erjcheinung, und wir zweifeln zulegt nicht 
mehr daran, daß er fih felbft Re 
qa und aud im weiteren Berfolg femes 
ebens immer nur Luftwurzeln anfeten 
wird. (Er beneidet einen Belannten, weil 
der „ein Stüd Natur” ift, was man von 
ibm allerdings nicht jagen tann. Jemand 
dharatterifiert ihn mit den Worten: „Rudolf 
táujoyt fih über fih. Er glaubt fih lebens: 
liberdriijfig und ijt dod nur lebensunzus 
ieden, und er ijt es, weil er niemals fähig 
lft, von fih abzufehen und fih unperfönlid; 
im Kosmos zu verlieren. Das ift übrigens 
ein Fehler, den alle Juden haben. Gie find 
zu mißtrauijch, fie wollen bi auch von der 
Natur nicht übertölpeln lajfen und zerren an 
dem Schleier der Erjcheinung, anjtatt fih 
tinderbaft an thr zu freuen.“ 

Man braudht demnad von Rudolf Lowo: 
fig taum weiterzureden. Zu dem poppin 
tigen ftellt fih doh auh etwas leije Un: 
Jnmpathijdes, Unreifes und Unmännlides. 
So gut gemeint der legte Zeitungsartitel fein 
mag, den der Theaterfritifer Rudolf jchreibt, 
— er bleibt doh ein wenig fnabenhaft. Es 
ift ein leßtes töricht :unreifes Sich - in: Szene: 
Gegen. Und aud gegen feine Schwelter 
Camilla hätte ich mancherlei auf dem Her: 
zen. Daneben jedoch bringt der Roman fo 
viel Snterefjantes, auch fein Geftaltetes, daß 
es fih troßdem wohl verlohnt, ibn zu lefen. 
Ich weile auf die beiden Schweden bin, diefe 
Ichönen hohen, fühlen, jelbitjicheren Menſchen— 
geitalten, die vielleicht abjichtlich als adlige 

ermanijche Begenjpieler dem Prager Ge: 
nilternant gegenübergeftellt find; ich dente 
an die beiden ruſſiſchen Nihiliften, an das 
ergreifende Schidjal des alten, nod ganz 
mit den adytundvierziger Ideen durchträntten 
und nun nicht mehr „zeitgemäßen“ Hedat: 
teurs, an das nicht minder ergreifende Ge: 
ibid der ſchönen, üppigen, leichtlinnigen 
Brigitte König. 

So gibt es nod mande Rojine aus dem 
Kuchen zu piden. — 

In eine lange verachtete, heute faft wieder 
modern gewordene Zeit führt uns Julius 
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Berftl mit feinem Roman aus dem Rototo: 
„Nannetthen und die Liebe” (Dress 
den 1910, Carl RetBner). Mir werden freund: 
lichſt invitiert, dem Autor in das galante 
Leipzig zu folgen und zuzujehen, wie er im 
Rahmen eines farbenreidhen Kulturbildes 
ein quedjilbernes Perjonden verfolgt, „gleich 
am das ¡Hillernde Sinnbild einer tändelnden, 
pielerifchen, galanten Zeit, gleicherweije er: 
ült von all ihren Reizen und Vorzügen 
wie aud) von ihren Fehlern und Laftern!” 
Nannettchen, das blante Porzellanfigürchen, 
Das tänzelnde Demoifellen, ift die Tochter 
des fteifleinenen Herrn Elias Ralmuf, des 
Wirtes vom Balthof „Zum filbernen Tobats: 
röhrgen“, und das fidernde Jüngferchen ift ges 
rade zwöl Se alt, als fich bereits ein hünen⸗ 
bafter Magilter in fie verliebt und nur 
durch eilige Flucht und einen Ptordsraujd 
bejagte Liebe überwindet. Später dringen 
die Anbeter in ganzen Scharen an, der 
abendliche Stammtilch feufzt nach dem fofet- 
ten Perlönchen, ein adliger Student, ein ets 
was wiijter Rumpan, erringt des Holddens 
Gunjt, fein braver, es ebrlid) meinender 
ag der von der verjchnörtelten 
eitliige zu Shalelpeare flieht, wird zurüd» 
geitoben, ebenfo der biedere, plumpe Schant: 
edt Gottlob Heberlein. Schließlich wird 
Nannettchen des eitlen und leichtlinnigen 
Ratslefretars Friedrid Hafeloff Gattin und 
betäubt fih in einem Leben der Lüge und 
des falfchen Scheins, bis der Gatte 6 er⸗ 
ängt und die Seifenblaſe platzt. Die junge 
itwe gerät dann in die Gefahr, wie ein 
Geldſtück von einer Hand in die andre zu 
wandern, und erkennt zuletzt ſchauernd, vor 
welchem Abgrund fie ſtand. In der Emp: 
ponn ihres eigenen Unwerts weift fie die 
elterhano des emitigen Hofmeilters zurüd 
und wird das Weib des Schankknechts Heber: 
lein. Liber Stacdeln geht ihr Weg, Tand 
und litter fallen von ihr ab, als Scant: 
wirtin figt die alt und mürbe Gewordene 
am Ende ftumpf im eel al „Zum filbernen 
Tobalstöhrgen“. Berjunten die Jugend, 
verjunten dte lichte, tándelnde, galante Zeit. 
Eine neue ift heraufgefommen mit Blut und 
Zerftörung. Hohnladyend hat man die ziers 
lichen Herren und Damen in Juftautorps 
und Neifröden aus ihren Schlöfjern gejagt 
und zur Guillotine geichleppt. Es ift vorbei 
mit Tändeln und Sdmadten, den galanten 
Bersdrechljeleien und den zierlichen GSchnör: 
teln, mit Nannettchen und ihren Lieb- 


babern ... 

Der Stoff, den Julius Berftl da ergriffen 
gee ijt an fih biibjd und Hug gewählt. 

an fonnte erwarten, in dem Wechſel der 
über die Heldin hinbraujenden Schidjale me 
den langjamen Umidwung der Zeiten fi 
vorbereiten zu jehen. Mian mußte eme 
tünftleriiche Verflechtung der Charatter: und 
Zeitentwidlung erhoffen. Aber das ijt im 
angen dod nicht geglüdt oder taum ver: 
fu t. Das reizende Demoiſellchen mag und 
oll gewiß flattrig fein, aber der Erzähler 


won 
A 
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madjt ihr das leider nad) und belaftet En 
mit fo geringem pſychologiſchen Gepád, da 
etwas Sprunghaft:Spielendes in die Crs 
zählung Hineinfommt. Das Nannettchen 
wird uns in allen ihren amours nicht recht 
vertraut, fie ift zu wenig individuell gefaßt 
und zu jehr als GSchadhbrettfigur, die der 
Autor nad Belieben Hine und herjchiebt, 
behandelt. Ihre BT mane find 
nicht tief aus ihrem Mejen geboren, es 
tónnte ebenfogut alles anders tommen, und 
es (heint manchmal, als führe Julius Berftl 
fie diefen oder jenen Weg nur, weil er da: 
bei Gelegenheit findet, eine interejjante Geite 
des Leipzigs der galanten Zeit aufzudeden. 
Überhaupt ijt die Beltaltung und Entwid: 
lung der Charaltere die ip bees Seite des 
Erzählers. Cr geht leicht ms Extrem, ftellt 
feine Menfchen etnjeitig auf eine Eigenfcha 
und erreicht Damit, daß fie alle einen Gti 
in die Rarifatur befommen. 

Um fo hübjcher und fefjelnder ift das zeit: 
lide Leipziger Milieu. Das geiftige, gie 
haftliche und ftudentijde Leben im Klein» 

aris der Epoche breitet fih vor uns aus, 
die verichiedenjten Kreiſe werden in einzelnen 
Vertretern herangegogen, bis in die Vergniis 
ungslotale und Balljdle, ja bis in Die 
— nimmt uns der Erzähler mit. 

nd er wird nie langweilig. Das wollen 
wir ibm aufs Plustonto fchreiben. — 

Bon den Veröffentlicyungen, die Beiträge 
gu der mehr und mehr in Aufnahme tom: 
menden Briefliteratur bieten, feien wenigs 
[tens zwei hervorgehoben. Fedor von 30: 
beltig hat „Briefedeutjher Frauen“ 
zujammengeftellt (Berlin 1910, Ullſtein & Co.). 
„grauen,“ heißt es in der Meinen Eins» 
leitung mit Rect, „lind immer vortreffliche 
Briefichreiber gewejen”, und die zwanzig Das 
men, Die Da zum Reigen gebeten werden, 
machen naturgemäß diejer Behauptung teine 
bie Que Den arterias Bortritt haben 
die Frauen des Klajliterkreijes von Wermar: 
in alter Bertrautheit jprechen zu uns Frau 
Rat, die Stein, Charlotte von Schiller, Char: 
Iotte von Ralb und Caroline Herder. Ihnen 
folgen, geiftreicher und nervójer, die romans 
tijden Damen: Bettina, Sophie Brentano, 
die Rahel, Henriette Herz, Dorothea Sable: 
gel. Ein bejonders glüdliher Bedante war 
es, aud) einige Proben aus den Briefen 
Philippine von Griesheims zu geben: das 
ift jene „Braut aus der Zeit der Mabie tas 
J— deren tragiſches Geſchick ſich 
o wundervoll in den erft vor einigen Jab: 
ren veröffentlichten Epijteln fptegelt. Weiter 
dürfen Caroline von Humboldt und Gabriele 
von Bülow, die Drofte und Clara Schumann 
ihr Plaudertalent zeigen. In neue, mehr 


politijd) intereffierte Kreije führen endlid 
Emma Herwegh, Lajjalles vielberufene Freun⸗ 
a Habfeldt und Mathilde 


din: die Gra 


Wejendond. Schöne Briefe der tapferen Luife 
von De an Conrad Ferdinand Meyer 
jhließen den Band ab. ie Beigabe von 
Porträts unterjtüßt die knappen, alles Me: 
jentliche fagenden biographiichen Einleitun: 
gen. Und man fann fih freuen, daß ftatt 
der früheren „in zarte Frauenband gelegten“ 
Blaublümkhen-Anthologien heute etn um fo 
viel gehaltreicheres Geſchenkwerk unjeren Das 
men geboten werden = Das ift aud ein 
Zeichen der Zeit, und wahrlich tein fchlechtes. 
Cigentiimlid) bewegt — wenn aud nicht 
die reinfte Gaite dabei klingt — wird man 
durch den zweiten Beitrag zur epiltologras 
philhen Literatur. Michael Georg Conrad 
hat zwölf an Margarete Halm gerichtete 
Briefe und zwei ‘Poftfarten des 1890 ges 
jtorbenen Kae] -gentalijden Dichters 
Hermann Conradi unter dem Titel 
„Liebes-Beichte“ herausgegeben (Eifenadh, 
Ostar Ranfer). Die Werke Conradis, fo: 
wohl die „Lieder eines Giinders” wie Die 
Romane(,, Adam Menjch“ ujw.) find heut [Hon 
ziemlich rar. Und fie find berühmt als das 
ratterijtijde Dotumente des in den achtziger 
Jahren bherrjdenden Sturmes und Dranges. 
Er eriteht in diefen Briefen, die fremd in 
eine berubigtere Zeit hineinſchaun, nod) eins 
mal, und feltjam bewegt foftet man diefe tm 
ganzen doh ungenteBbare Miſchung von 
Größenwahn und unreifer Begeifterung, Ges 
nialitat und Phraſenſchwulſt, ad por 
mendem Wollen und Heinlicher Citelfett. 
Da ſchickt ein öſterreichiſches Runftweib dem 
no% niht SA Ur R ihre 
Ihwül:erotifchen Gedichte mit ihrem Bilde, 
— und der junge a ſchreibt ihr in 
zwölf Mitternád)ten zwölf Briefe, die eigent: 
lich ein einziger Brief find und aud om 
men abgejandt werden, Briefe, in denen er 
der nie Gefehenen feine wilde Liebe geiteht, 
die fic) an brünjtigen Borftelungen feiner 
eignen literarijden Kraft und Leidenichaft 
beraujchen, die hier an Weltprobleme tippen 
und dort mit Inabenhaftem Stolz des „mit 
Glanz” beitandenen Abiturientenexamens ges 
denten — eine Liebes: und Lebensbeidte, 
tomifh und rührend, zum Laden und zum 
Weinen, unfinnig, aber dod) unfinnig jung. 
Diefe vielen Motti über jedem Brief, dte 
Zitate aus eignen, zu Dreiviertel nod) uns 
gebornen Werten, viete genialifche Renommi: 
pe diefe Überhitztheit, diefje großen Phra- 
en, Pläne und IUufionen — ad), wir tennen 
das ja fo gut aus jener Zeit, da fih die 
neufte Literatur gebar und das Gären die 
Hauptſache war. Ob Conradi etwas gewor: 
den wäre? Wer will’s wijfen? Mein Glaube 
ift Schwach. Seine Briefe fann man vers 
ftebn; die höhnilche nape da der beiden lebten 
Ben ehrt lid) aber gegen ibn jelbft. 
in furiofes 3ettootument und als foles 
— aber auch nur als joldjes — febr Ichägbar. 
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& Entwurf für einen Dianabrunnen. Bon Walter Schott. fa 


Sllujtrierte Rundſchau. 


Neue Werte von Prof. Walter Schott. — Alexander von Bernus’ 

Sdattenfpiele. — Neue Unterglajur-Malereien der Borzellanfabrit 

Ph. Rojenthal € Co. in Selb in Bayern. — Rinderfpiel: und Be: 

Ihäftigungszimmer von Gertrud Clare Holftein. — Farbige Bläjer 
von Jean Bed in Münhen. — Zu unferen Bildern. 


njere Rundfchau eröffnen wir mit einer | Gaal des —— Schloſſes zu Berlin. 
intereſſanten Überſicht über neue Werte | Goslar beſitzt von Walter Schott ein Reiter: 
von Profeffor Walter ftandbild Wilhelms I., 
Schott. Der Name diejes Potsdam —im Neuen Pa: 
Bildhauers ijt nicht nur lais — ——— 
in Deutſchland wohlbe— pen und andere Werke. 
kannt und hochgeſchätzt, Der Künſtler hat eine 
ſondern ſeit der großen vorzügliche Büſte von 
Dr. Karl Peters, einen 


deutſchen Ausſtellung 

in Valparaiſo auch jen— ſehr — 

ſeits des Ozeans. Am Entwurf für ein Leſſing⸗ 

populärjten dürfte wohl Denfmal modelliert, feine 
Werkſtatt wird von Ents 


die entzüdende Gtatue 
würfen und größeren 


der — —— 
r Arbeiten nie leer. Mal: 


von Walter Schott ges 

worden fein, die in un: ter Schott zählt nod) 
zähligen, zum Teil ganz nicht 50 Jahre, er iftim 
vorgiigliden Reprodut: Sabre 1861 in Jljenburg 
tionen im Handel ijt. Wher im Sarg eboren. Geine 
das Streben des fleiki- Studien hat er bei Dop: 
er Künftlers gilt höz- 


li meyer in Hannover bes 
eren Miirfen. Bon 


| : onnen und auf der Ber: 
älteren Werfen feien 7-1) | Timer Atademie als Schü: 
hier genannt: die En: ( ler von Prof. E. Doepler 


gelfiguren, die fid in pes 

der Kuppel des Ber: WAL Pe 

liner Doms befinden, das 4 (Let — >] gen, geht über die Ar: 
Standbild rechts des = ==> | beiten weit hinaus, Die 
Bären in der Giegesallee, 13. 4. 10. | wir bisher von dem 
die Statue riedrich Riinftler fannten. Es 
Wilhelms I. im Weißen & Bildhauer Profeffor W. Shot E find Brunnen:Entwiirfe, 


paeet Was wir 
eute unſeren Lefern zei: 
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bei denen Sele archi⸗ 
tektoniſche Geſtaltung 
mitſpricht. Der erſte 
Entwurf iſt der für 
einen Dianabrun: 
nen. Sn ſchöner Clie- 
derung ijt der Brun: 
nenas am Rande 
eines Parfteiches ge: 
dacht. Cine der Seiten: 
uren, Die wir als 
usjchnitt Heraus: 
nehmen und im be= 
fonderen Bilde zei— 
gen, wirkt jehr ein- 
an Dane 
rauengeftalt befin- 
det fid) in voller Be. 
wegung, ift umjpielt 
von indhunden 
und befindet ſich auf 
einem Sockel, deſſen 
runder Fries Grup: 
pen von Wild we 
weit. Die Runt 
Walter Schotts hat 
uns [Hon viele Atte 
von vollendeter 
— eae 
Bei aller Realiftit der Darftelung erfreut 
immer wieder der Schwung der Linie und 
der edle Ausdrud. Charalteriftifch ijt bei 
der Diana dieſes Brunnens auh das Profil 
des im Bormártsitiirmen leidenjchaftlich er: 
regten Belichts. Zwei weiteren Entwürfen — 
einem vielgegliederten Brunnen mit breiten 
BE gall vier bewegten Gruppen im 
runde und einer Reihe von Putten auf dem 
Oberbau, der dem Belchauer zu mit einer Brii: 
pang abgeſchloſſen ijt, und einem fleineren 
runnen mit einer nadten tag — 
folgt der Brunnen dreier tanzender Mädchen. 
tiefes Wert hat im Berliner Weiten in dem 
monumental gehaltenen Vorhof eines großen 
Privathaujes bereits Aufitelung — 
Das Spiel der drei teils nackten, teils in 
fließende Gewänder gekleideten jungen 
e — iſt von großer Anmut. Sie 
aben im Ringelreihen einander die Hände 


— 








Modell zu einer Seitenfigur des Dianabrunnens. 
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gereicht und umtan: 
en den emporſchie⸗ 
Raber Waſſerſtrahl 
auf dem Rande eines 
Brunnens, der mit 
Girlanden, Frieſen 
und ſpeienden Dias: 
ten ausgeſtattet ift. 
Sede einzelne der 
drei Figuren ift da: 
rattes ffi , die Ver: 
ſchiedenartigkeit des 
Temperaments 
tommt in Haltung 
und Ausdrud vorzüg⸗ 
do Geltung. — 
us dem beiteren 
rieden jommerlid)er 
unft gelangen wir 
ins „Reth der Schat⸗ 
ten“: Die Schwabin: 
ger Schattenſpiele 
bitten um das ge: 
neigte Jntereffe un: 
jerer Lefer. Alexan⸗ 
der von Bernus hat 
die alte Runjt der 
Schattenſpiele wieder 
neu belebt. Jn Mün- 
chen: Schwabing ift mehrere Winter hindurch 
der Vorführung feiner Spiele große Sym: 
pathie aus allen Bevólterungstlajjen ent: 
gegengebracht worden. Die Spiele werden 
wm Laufe Ddiejes Sommers auch weiteren 
uk befannt gemacht werden: nad) Ab— 
Ihluß der Gaijon in München wird Alexan— 
der von Bernus nad) Heidelberg iiberjiedeln. 
or folen — alljährlich während der 
ommermonate Vorſtellungen ſtattfinden. 
Die Schattenbühne beſitzt den Vorteil für 
ſich, daß ſie verhältnismäßig nur geringe 
techniſche Schwierigkeiten zu überwinden hat. 
Aber an Dichtungen hat es bislang Er It; 
das wenige, das wir von früher her beligen, 
ift unbebolfen und zudem nur wenig wirt- 
jam. Juftinus Rerners „Totengräber von 
Pitar “ ausgenommen. Im Verlag von 
eorg Müller in Münhen und neipäig find 
joeben „Sieben Schattenjpiele“ von Yllexan: 






— 





E Brunnenentwurf von Walter Schott für Buenos : Aires E 
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der von Bernus (mit Sa mud von Rolf 
von Soerjdelmann u. a.) erjchienen, die dem 
bisherigen Mangel ein Ende maden. Der 
hübſche Sammelband bedeutet jedenfalls die 
einzige und breite Brundlage, auf der jeder 
Sach otgenbe wird weiterbauen miijjen. Die 
„Sieben Sdhattenjpiele” umfafjen die ganze 
Gtala des auf der Schattenbühne Wirkjamen 
und Möglichen: zwei leichtere galante Sze— 
nen aus dem Rofofo, das Derbfomijde des 
Hanswurftipiels, das Romantijd-Lyrijde 
im „Pan“, die vifionáren Gpiegelungen der 
Geele in ,Bormitternabt” und den 
„Dtasten“ und das Mtyfterium der Geburt 
des Herrn. Das erfte Schattenbild, das wir 
gr zeigen, Maria und Jofeph mit dem 

ejustinde auf der Wanderung, entftammt 
dem „Heiligen Spiel“. Diejes Sdattenjpiel 
enthält die Verkündigung, Marias Gebet 
und Heimjudung und zum Schluß Weih: 
nadten. Das zweite attenbild gehört 
zu dem Schattenjpiel ,Bormitternadt”. Es 

eten in dem Schattenjpiele auf: der Rranfe, 
feine Wärterin, die Frau und deren Tochter. 
Eine gejpenftijdhe Stimmung beherricht die 
Szene, die fi) vor Mitternadht in einem 
Rranfengimmer abjpielt. | 

Wer wie Schreiber diejes gelegentlich 








& Brunnen dreier tanzender Madden. Von Walter Schott. E 


Bon Walter Schott. 


einmal einer Auffü 
rung der Schattenjpiele 
beigewohnt bat, muß 
ngeben, daß die Dar: 
he ng Diejer volts: 
tümlichen, jentimenta= 
len, ins Überfinnliche 
ipielenden Stückchen 
von eigenartigem Reig 
ijt. Etwas Beheimnis= 
volles liegt [Hon in 
dem ganzen Drumund: 
dran des feinen The: 
aters. Ein Winter: 
abend mit Sturm und 
Schnee. Weit draußen 
in Schwabing hält der 
Wagen. Wir fteigen 
aus und gelangen 
zwilhen hohen Hof: 
ebäuden zu einem 
interhaus, das in 
tiefem Dunfel daliegt. 
Die Spuren im Schnee 
weijen Hunderte von 
Fußlpuren auf. Gie 
alle a zu dem 
ihmalen Eingangs: 
pförtlein. Wir öffnen 
es. Aus dem tiefen 
Dunfel eine riihrende 
yrauenftimme. Zö— 
ernd treten wir ein, 
[ofort ſchließt fih die 
r wieder hinter uns. 
Uns gegenüber, am 
anderen Ende des lan: 
gen Gaales, die Shat: 
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eorg Müller in München. 





P tenbühne. Bom hellen Hintergrund heben 
PROA jid) die Figuren im jeltiamen Scheinleben 





Edattenbild von Rolf von Hoerfdhelmann aus „Heiliges Spiel“. 
Nah „Sieben DREHTE: von Alexander von Bernus. Verlag von 


gutes Bild von den 
eigenartigen Mögeln. 
Wud die Vale mit 
MWeikdornblüten ift 
ohne Zweifel etwas 
Neues tn der Technil, 
ihr Reig wird dadurd 
erbóbt, daß ein Teil der 
Blüten und Blätter in 
der Wandung der Bafe 
a ijt, fo daß 
ie ganz bejonders ber: 
vortreten. Jn allen 
Teilen de der Rinit: 
ler abjidtlid) dahin ge: 
arbeitet, eine ruhige 
Wirfung zu erzielen; 
er hat bejonderen Wert 
auf die weichen Über: 
gänge der Farbentóne 
gelegt. Das gleiche war 
der Grundgedanfe bei 
den plajtijden Kör- 
pern. Wud) Hier bat 
man nur die einfadjten 
poemen ewáblt und 
nur Wert auf ſchöne Linien gelegt, um das 
edle Material, aus dem fie geformt find, zur 





in Se Gerdujdlos ziehen die Schatten an Geltung fommen zu laffen. 
| uns vorüber. Leichte Mufit fegt ein und er diejen dd Gegenftánden hat 

a mo jpinnt die Stimmung fort. Ein neues Bild die Porzelanfabrit Ph. Rojenthal & Co., 
rang ba = eigt fih. Jn Heinen, ficheren Schritten A.-G., noch eine Anzahl anderer febr ſchöner 
bee reitet ie Handlung vorwärts. — und bemerkenswerter Techniten gelchaffen, 
| ma * Süddeutihe Runft eines ganz anderen unter anderem eine Äbtechnit mit farbigen 
helm > Gebietes T es, die wir unſeren Lejern in Glajuren, die bisher nod) völlig unbekannt 
tiniis., den folgenden Bildern bieten: es Handelt waren. Pe Gegenſtände wirken ganz eigen: 
fen, 5 - lid) um neue Unterglajur-Maleret der Bor: artig; die ſchöne Glajur diejer Manufaktur 

ſpielen zellanfabrik Ph. Roſenthal & Co. in Selb wird dadurch gehoben, daß einige Stelen 
pon CEE in Bayern. Dieje PBorzellanfabrif hat feit matt geäßt werden und auf dieſen geäßten 
a Ems‘ einem Jahre unter der Mitwirkung des Stellen wiederum Zeichnungen mit dieſen 
noses Künftlers Jul BV. Guldbrandjen eine neue glänzenden Glajurjdhidten in Form von 
sem gT Sunjtabteilung gejchaf: | 

oran Y fen, deren Grgengrüffe 

e © um eriten Viale auf 

a) EL er Brüjfeler Weltaus: 

F „$ ftellung in die Óffent: 

— lidjteit gebracht wer: 

¿de Den. Wir geben einige 

=? j avenige Gtiúde der reis 

ry «hen Auswahl Ddiefer 

ne Ausftellung wieder. | 

— Sier zunächſt eine Baje, 

MI “Die in zarten Untergla: í 

— Vurfarben Städtebilder 

wr D berjranfens zeigt und E 

peis $e, purd eigenartige Be: Bs 

rose leuchtung auferordent: £ a 

ie lich liebreizend wirkt. Ti 

gno 3n dem Gruppenbild ift a A 

¿e das Mittelftüd eine | Y 

Gate ITBinterlandibaft mit ‘ 4 

pant 7 einem fnorrigen Wei- E 

0 dertbaum im Border: 

ere 2. rıınd Die Baje mit 

Pa — gibt in der Schattenbild von Doris Wimmer und Dora Volſter aus dem Stüd Bor: 
e itternadt”, Schattenfpiel Der Seele, 


mitte 
Nah „Sieben an pc von Alexander von Bernus. Verlag von 


en Auffaſſung ein eorg Müller in München. 


pe leicht ftilifierten, humor: 
y *8 
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Yrabesfen, Blättern 
und Blüten ericheinen.— 
Den hübjchen Erzeug: 
nijjen der Firma Roſen⸗ 
thal & Co. laſſen wir 

ilder eines Kinder: 
piel: und Bejdáfti: 
gungszimmers vonGer: 
trud Clare Holftein fol: 
en. Wir zeigen un: 
* Leſern auf Seite 
319 unten die Platte 
des Spiel- und Lehr— 
tiſches mit auszieh- 
baren Wiphabeten und 
gemalten Anjchauungs= 
bildern aus dem Tier: 
und Pflanzenreich. Auf 
den Swed des Diodells 


braudt wohl nidt 
näher bingewiejen zu 
werden. „Spielend“ 


jol den Kindern das 
Budbitabieren und Le: 
jen beigebracht werden; 
\pielend fol der Ord- 
nungsfinn in ihnen gewedt werden. Die 
befannten Scharmüßel bet den fonftigen 
Buchltabenjpielen, durch UmitoBen oder Durch: 
einanderwerfen der nachbarlichen Schriftkunft 
veranlaßt, die oft zu Heinen Feldjchlachten 
in der Rinderjtube ausarteten, fallen durch 
die fejt einzufiigenden Klöhe fort. Eine 
weitere hübſche Gabe für Kinderzimmer iſt 
der Poſtkartenſchrank mit auswechſelbaren 
Bildern und aufklappbarem Zeichentiſch von 
Gertrud Cläre 











Neue ———— Malereien der Borzelanfabrit Bb. Rofenthal & Co, 


in Selb in Bayern. 


Den Schluß unjerer Rundſchau bilden 
ſchöne neue farbige — von Jean Bed 
in aange: Dieje farbigen Gläjer haben 
in den Kreijen, die fachliches und Künitle 
riſches Berftändnis beiten, aljo aud) den 
technijden Wert einer Sache zu würdigen 
willen, allgemeinen Beifall gefunden. Beds 
farbige Glajer, Bajen, Schalen ufw. dienen 
wohl aud) dem Gebrau find aber vor: 
wiegend dod) als Detorationsftiide gedadt. 
Ihre Form bi er apart, auch in der Far: 
bengebung weichen fie 
von anderen Arbeiten 
diejer Art ab. Gümt: 
lihe Erzeugniſſe find 
Handarbeit. Shre Her: 
ftellung ift tednild 
ſehr jchwierig. jean 
Bed bat feme Hilfs 
fräfte für diefe Ted; 
nif felbjt herangebildet. 
Ein Teil der Olájer 
ijt mit aufgelegten 
Faden, Perlen uf. ber: 
gejtellt, Die in glühen: 
dem Zujtand aufge 
\chmolzen werden mil: 
jen, wodurch erft die 
innige Berbindung der 
Glasflüffe ſtattfindet. 
Hierbei find die Far 
| ben dur Oxyde er 
reicht. Bei anderen Gla 
jern find aufgejchmol: 
zene Stäbe und Fäden 
mit echter Wergoldung 
ausgeführt, Beds Ar 
| ‚beiten wirfen du 
| ihre einfache Linien: 











Neue hitter glares Malereien_der Borzellanfabrit PH. Rojenthal & Co, 
in Selb in Bayern. 


führung in Form und 
Dekoration, fowie in 


sí PF < fees C= 





& Aus dem 


Schliff und Malerei. Der Künftler hat das 
feramijde Fah von Grund aus ftudiert und 
nimmt heute eine führende Stelle auf feinem 
bejonderen Gebiet ein. Es ift von großem 
slag das Mufterlager der Bediben Firma 
in München zu befichtigen. Es bietet einen 
guten Überblic über das vieljeitige Schaffen 
eines Riinftlers, dem ein Teil unjeres Runjt: 
handwerfes viel ver: 
dankt. — 
Nun zu den Bildern 
diejes Heftes. 
ie Runft Leo Sam: 
bergers findet ihre ein- 
gehende Würdigung 
aus der Feder Frig von 
Ojtinis. Als Einſchalt⸗ 
bilder feo, an zu Die: 
[ 


obenzollern = 


jem Ejlay außer dem 
Titelbild die drei Kunſt⸗ 
blátter: Studientopf in 
Rot, der weibliche Stu- 
dientopf und das Bild: 
nis von Gambergers 
Bater. Eine febr an: 
peeves Plaſtik ift 
ie nadte Bacdantin 
von Prof. Hugo Kauf: 
mann, die auf einem 
Reopardenfell fit, das 
— bekränzt mit a 
= — a linte > 

ein untergejchlagen, 

mit der linten Hand Anita 
ſich leicht aufftügend 


und gemalten Anſchauu 


Kinderſpiel- und Beſchäftigungszimmer. Von Gertrud Cläre Holſtein. 
$ unftgewerbebaus (Friedmann & Weber) in Berlin. 


& 
und in der rechten eine Traube baltenbd. 
Das Spiel der Muskeln, der Reiz der Haut 
fommt in dem Bronzematerial vorzüglich zur 
Geltung. Bon Ulric) Hübner bietet das 

eft eine —— Marine: der Hafen von 

ravemünde. on Reinhold Hoberg ein 
dörfliches Idyll, von Yeong Courtens ein 
Idyll aus dem Tierreihe, „Das Neft”, ein 





fiht Der Platte des Spiel: und m mit Sate cares Wiphabeten 
——— aus dem 


Eon en: und Tierreich von A—3. 


on Gertrud Clare Holftein. 
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Mutterjdwein mit feinen — 
yerteln. 5 ' 

Das weitere Bildermaterial 
entjtammt der Ausſtellung 
amerifanijder Runjt, die die 
Königl. Wtademie der Künfte 
in Berlin im März und April 
diejes Jahres veranftaltet hat. 
Dieje Ausjtellung. führte zum 
erften Mtale in Deutjchland, 
in ſolchem Umfang jogar zum 
erjtenmal in Europa, die ame: 
rifanijde Vialeret der Jebt: 

eit in einer reichhaltigen 

ammlung vor, in der Werke 
aller namhaften Dialer Ame: 
rifas vereinigt waren. Um 
das 3ujammenbringen Der 
Gemälde und das Zuftande- 
tommen der Wusftellung über: 
haupt hatte li der News 

Yorfer Kunitfreund und 
Sammler Hugo a PAL 
große Verdienite erworben. 

ir bringen Werte von 
Cooper, Wiles, Robinjon und 
ead zur Reproduftion. Colin 
ampell Cooper ijt ein Maler 
arditeftonijdher Giijets und 
von GtraBenizenen. Das Be: 
mälde „Broadway in New: 
York” zeigt eine Gruppe ſtau— 
nenerregender WWolfenfrager. 
An pS der unpoetijchite Bor: 
wurf, den fic) ein Europäer 
denten tann. Trokdem befist 
das Gemälde einen ftarfen 
Gtimmungsreiz. Irving R. — nr, 

Wiles’ Gemälde „Eine behag: z l ur A 
Bilder: und Poftlarten- 
an mit auswedfelbaren 

tidern und aufflappbarem 


i tifd. 
ae at bs goar ud 





| lide Ede“ zeigt eine 

junge Lady in Gefell- 
ſchaftstoilette, malerifd 
hingegofien in eine Di- 
wanede. Ein Idyll ans 
dörflihem Viilien ſchil— 
dert TheodoreRobinfon. 
William Morris Hunt 
lebte und arbeitete mit 
Millet in Barbizon. Den 
Einfluß Millets auf 
feine Schaffensweiſe 
verrät aud Das bier 
wiedergegebene Ge 
mälde „Mädchen mit 
Kappe“. 
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Die Wirtin von Heiligenbronn. 


Roman von Hermann Stegemann. 


CH? Is die jungen Eheleute von ihrer 
NS Reije heimfehrten nad) Heiligen: 
SIA ME, bronn, hing der Himmel grau 
ZY und jchwer über den Waldber: 
gen. Die Wolfen lagerten breit hinge- 
jtreckt wie eine Herde in den Tannenwál: 
dern. Das Dorf war in fih zujam-: 
mengefrodjen. Tief mablten die Rader 
des Omnibus in einem Brei von Schnee 
und Schotter. 

Im ,L£amm” brannte am Tage eine 
triibe Lampe, und der Bäder hatte immer 
nod) die Schautorte im Fenjter jtehen, aber 
fie war grau geworden, und tote Fliegen 
hodten auf den verjtaubten Glasplatten. 
Der Megger ließ eine Kette alter Raud: 
würjte als einzige Zier hinter den Scheiben 
hängen und verjchimmeln. 

- Ein paar Köpfe fuhren an die Fenjter, 
als die Bäule den Omnibus durdys Dorf 
Ichleppten. Dann waren fie daheim. Cie 
famen aus dem Süden, und Niklas fror. 
Die Luft im Badhotel fiel wie ein najjes 
Lafen auf ihn, als er den Weg zur Mutter 
juchte, und verjegte ihm den Atem. Mie 
hilfeſuchend wandte er fih nach Thereje um. 

Aber feine Frau hatte [hon Hut und 
Mantel abgelegt und fagte: „Gottlob, daß 
wir daheim find!” Das flang, als könnte 
fie es nicht erwarten, fid) zu rühren. 

Ein mutiger Wusdruc war inihrem Be: 
licht, und ihr Blick wanderte arbeitjuchend 
umber. In den nadten Korridoren jchall: 
ten Die Schritte; die gebráunten, mit Riſſen 





(Fortfegung.) 


wie mit Rungeln überzogenen Olbilder 
hingen verftaubt und feucht geworden unter 
einer Rrujte, oben im Dachſtock ſchlug ein 
Laden, und draußen wálzte fih eine 
Nebelwolfe jchwerfällig auf die Garten: 
terrajje, um dort langjam zu verenden. 

Die Mutter hatte die Vorhänge [chließen 
lajjen und empfing die Kinder in einem 
tiefen Halbdunfel, in dem alle Umrijje und 
Jarben verjdwammen, Ihre Stimme fam 
leije aus dem Kiffen, |pröd und trocden lag 
ihre Hand in der der jungen Frau. Und 
bis auf den legten Tag hat Katharine 
Marfwalder die Gewalt über fih behalten. 
Außer der Pflegerin, die im Winter ein: 
gezogen war, hat fie niemand mehr im 
vollen Lichte gejehen. Sie erlojch langjam, 
nur ihre Stimme lebte noch und täufchte 
alle, bis der legte Tropfen Öl verzehrt war. 
Nach einem Schlummer von drei Tagen und 
drei Nächten fladerte das Flámmlein nod) 
einmal auf, um früh morgens den Dann, 
der immer noch laut hereintrat, den Sohn, 
der nichts mehr von ihr begehrte, und die 
Cohnesfrau, die allein wußte, daß es ein 
Abſchied fein mochte, mit einem Schein 
von Leben zu begrüßen; dann fant es in 
lich zufammen, fchrumpfte zu einem Fünf: 
lein gujammen, irrte nod) einige Stunden 
hin und her und war auf einmal fpurlos 
verschwunden. Sie war geftorben, und nic- 
mand wußte genau die Stunde, in der fie 
den legten Odem ausgehaudt hatte. 

Als im Kreisblatt die Todesanzeige er- 
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ſchien, las Therefe zum erjtenmal ben 
Namen Marie Thereje Mtarfwalder, den 
Niklas aus ihrem Geburts: und Tauffchein 
ins Leben übertrug, denn er wollte den 
einfachen Rufnamen Thereje, der im ver: 
gangenen Jahre allen Dienftboten und 
jedem Gajte geläufig gewejen war, für ih 
und feine Frau nicht mehr gelten laffen. 

Thereje hatte die Achjeln gezudt, als er 
ihr mit diefem Wunſche fam. Das war 
beinahe der Vater, der da aus ihm [prad, 
und Jofeph Mtarfwalder war auh der 
erite, der fie Marie Thereje nannte. Auf 
der Todesanzeige, die fie mit bewegtem 
Herzen las, ftah es ihr fremd ins Auge 
Als aber Mademoijelle de la Reynière, 
die an der Grippe zu Bett lag, ein 
Brieflein ſchrieb und fie franzöfiih Ma 
chere Marie-Thérése anredete, da war 
es ihr doch wie ein neuer Lebensabjdnitt, 
der fih darin antiindigte. 

Und Marie Thereje hat die Fenfter und 
die Laden weit aufgejtoßen im Badhotel 
Rrang, als das Grab gehäuft war. Wenn 
lie abends mit Niklas im Bureau faß und 
fie wieder einmal eine Anderung, eine 
Verbeilerung oder eine Kleine Anfchaffung 
befchloffen hatten, dann fiel ihr zuweilen 
ins Bewußtjein, daß erft der Tod der Mut: 
ter ihr den Plab freigegeben hatte, an dem 
fie nun wirkte. Den Platz freigegeben und 
Pflichten überantwortet. Da fühlte fie fih 
foltdart}d) mit der Toten. 

Einmal fagte Niflas aud): „Dir macht 
das Schaffen und Zurüften auf die Saijon 
mehr Freude als alles andere.” 

Marie Therefe lachte und lebnte fich in 
den Sejjel zurüd, in Läffigem Behagen den 
Kopf mit dem dunflen Haar und den 
blauen Augen in das rote Polfter driidend. 
Die ſchlanken weißen Hände lagen auf der 
Lehne, das übergefchlagene Bein bewegte 
fich leife, Dab der Fuß aus dem Rleidfaum 
fchlüpfte. „Sa, foll’s denn eine Plage 
fein? Es ift Dod) eine Luft, mein’ ich.“ 

Aber Niklas antwortete: „Wenn einmal 
der Omnibus fährt und der Amtmann die 
Fremdenzettel einfordert, dann ja. Aber 
jest fiBen wir Dod) noh allein im Haus.” 

Gte fah ihn lange an. „3e eher wir 
aufmachen, dejto beffer,” fagte fie. 

„KRommjt Du [hon wieder mit früher 
Wufmaden? Wenn die erjten Wnmel: 
dungen fommen, machen wir auf.“ 


„Das ſagſt Du, aber in dem Brofpett 
ftebt: Eröffnung am 1. Mat, und wenn 
einer im April anfragt, nimmt Dein Bater 
den Blauftift und macht einen Ballen dar: 
unter, Damit es ja feinem einfällt, vor dem 
Mai nad) Heiligenbronn zu tommen.“ 

„Unſinn — übrigens beantwortejt Du 
ja jet die Anfragen.” 

Gte lachte wieder. 

nasa, Shak, die deutfchen und, wenn’s 
gut geht, aud) die franzöfiichen. Die eng: 
liſchen überlaff ih Dir. Ich weiß warum.” 

„Weil Du nicht englijd fannft, Marie 
Aberefe. Kein Wort fannjt Du.” 

Er war zu ihr getreten und raunte es 
ihr als Liebfofung zu. 

„Kein Wort? Das ift gelogen, Herr 
Marfwalder: Shoking, darling, good 
evening, pudding, bedroom, dann yes 
und no, please und thank you — “ 

„Hör auf!” rief er lachend. 

Der Friblingsfturm trieb weiße Wolfen 
über die Waldberge, daß die tnofpenden 
Bäume raufdten und zu den geöffneten 
Jenftern die laue Nachtluft hereinjtrdmte, 
als fie durch Die Dunflen Gänge [chritten. 

„Du, das Badhäuslein laffen wir aus: 
bauen! Wieviel Liter Thermalwaffer 
läuft eigentlich über unferen Grund?“ 
fragte die junge Frau, während fie tm 
Schlafzimmer die langen Haare fámmte 
und eine Tanne mit derben Zweigen an 
die Scheiben flopfte. 

Da patte er fie an den braunen Fledten. 
„Das weiß id nicht, frag’ morgen wieder.” 

Gie fragte nicht mehr, aber in der Nacht, 
als er ſchon ſchlief, da lag jie zwilchen 
Machen und Träumen mit gelölten Glie— 
dern, und ihre meijterlojen Gedanken 
Ipielten mit dem Bau des Badhaujes, bis 
aud) fie dem Schlaf vollends erlag. 

Der Morgen fand Marie Therefe friih 
und heiter. Es war ein froher Arbeits 


geiſt in ihr, der fih aud) auf die Dienit: 


boten übertrug. Und die Satjon Hub an. 
Früher als fonft kehrten die erften Bäfte 
imBadhotel ein, denn zum erftenmal hatte 
das Hotel Marfwalder fih das Drittel der 
Beitungsreflame dienftbar gemacht, Jo febr 
auch Joſeph Mtarfwalder dagegen eiferte. 
Ein gutes Haus, erflárte er, Halt auf 
feinen Ruf; der wird aber von den Gájten 
gemacht, nicht Durch das Geld, das man 
den Annoncenjágern in den Raden wirft. 
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Aber er war iiberjtimmt worden und 30g 
fih in würdevolles Schweigen zurüd. 

Am Tage, da das Thermalbad eröffnet 
wurde, fam der Amtmann aus dem Stadt: 
chen in der Ebene nad Heiligenbronn, und 
Marie Therefe fag gum erftenmal als 
Mirtin mit zu Tijd, als fih nad) altem 
Braud) die Honoratioren im Badhotel zum 
Eröffnungsihmaus zufammenfanden. Die 
Forellen lagen als treuberzige, blaue Ring: 
lein auf den jchneeweißen Servietten, und 
der alte Medizinalrat Grohmann wußte 
es fo einzurichten, daB er die größtenahm 
und aus Verjehen nod) ein Meines Fijo: 
lein auf feinen Teller fallen ließ. Neben 
ihm faß der Alt: Pofthalter Feinhals, der 
eine goldene Bufennadel mit einem mád)s 
tigen Similibrillanten zur Schau trug, ein 
Geſchenk des Königs Milan von Serbien, 
der in dem Haufe Feinhals „Zur Morgen: 
rite” zwei Monate ein illegitimes Liebes- 
glüd verborgen gehalten hatte. 

„Sagen Sie mal, verehrter Herr Vie: 
Dizinalrat, willen Sie denn, warum die 
Forellen im Badhotel mit dem Schwanz 
im Maul ferviert werden?” fragte Fein- 
hals, und fein rotes Belicht glühte in ver: 
baltenem Zorn, während er die legte Fo⸗ 
rele mit jechs Zitronenfcheiben von der 
Schüſſel fegte. 

„Jawohl, Herr Poſtmeiſter, weil’s umge: 
fehrt nicht geht,” erwiderte Grohmann und 
lächelte mit feinen eingejeßten weißen Bah: 
nen, die unter dem weißen, gepflegten Bart 
eindrudsvoll wirkten und ihn den weibs 
lihen Patienten, die feine weißen Zähne, 
feine weißen Haare und feine weißen Hände 
liebten, mit feinem trügerifchen Schmelz 
näher rüdten. Aber Feinhals ließ fidh nicht 
verblüffen und aud) nicht verjöhnen. 

„Rein, mein hochverehrter Medizinal: 
rat, man jtedt ihnen den Schwanz in das 
Maul, damit fie einer, der darauf aus ilt, 
nicht gleich mit einemmal in den Mund 
fteden tann. Denn fo ein großes Maul 
Hat feiner nicht.” 

„Ausgezeichnet,“ gab Grohmann zurüd, 
„aber jehen Sie, Herr Feinhals, dic meijten 
Großmäuler find Heine Eſſer und dejto 
größere Trinter.” 

Die rötliche Nafe des Alt-Pofthalters, 
ver [Hon lange teine Poſtkutſchen mehr zu 
Dirigteren hatte, lief purpurn an. 

Da legte fih der Amtmann, der gern 


den Bermtitler machte, ins Spiel und 
jagte: „Erwarten Sie bald Gajte, Herr 
Teinhals? Ich habe fo was gehört von 
fürftlichen Anfragen.” 

Feinhals fette fih zurecht und zog die 
Serviette aus dem Kragenfchluß. 

„Jawohl, Herr Amtmann, ich erwarte 
einen ruffiichen Fürjten, eine Durchlaudht 
Tri: Tru: Trobebty, die erfte Etage und 
vier Räume parterre für die Suite. Bro: 
teftion meines föniglichen Bönners, Seiner 
Majeftdt des Königs Milan. Jawohl!“ 

Und er faßte bedeutfam nad) der Bufen- 
nadel, die den Namenszug des großen 
Obrenowitſch trug, um fie fichtbarer in 
die Schwarze Atlastrawatte zu fteden. 

Unwillfürlich taftete die Hand des Amts 
manns nad) dem leeren Rnopflod des 
ſchwarzen Rodes, und ein finnender Aus: 
drud legte fih auf feine Züge. 

„Das ijt ja febr intereffant, jehr inter: 
effant. Apropos, wenn id) mir an Ihrem 
Tiſche eine dienjtliche Bemerkung geftatten 
darf, rau Mtarfwalder, — id) wäre den 
Herren Bafthofsbejigern und VillenbefiBern 
verbunden, wenn id) von jolden Unfiin: 
digungen fürſtlicher Gäſte vertraulider: 
weije informiert werden fónnte. Çs find 
doch, es gibt doch Rüdjichten und Erwäs 
gungen — td) meine, es wäre mirerwünjcht, 
alfo erwünfcht, davon Kenntnis zu erhal: 
ten. Ich nehme an, daß das fih machen 
läßt. Und überhaupt Heiligenbronn! Meine 
Herren, geftatten Sie mir, die Eröffnung. 
der neuen Gaijon anzuwünfchen und auf 
unjere neue Wirtin im alten Hotel Krantz, 
dem Amtsfit meinerfeligen Amtsvorgdnger 
aus dem adjtzehnten Jahrhundert, diejes 
vorzügliche Glas Deidesheimer zu leeren. 
Berehrte Frau Martwalder, meine Damen 
und Herren, allfeits gute Saijon !“ 

Die Glajer ingen, die feidenen Kleider 
taujden, der Kellner fliegt mit der Flaſche, 
draußen hebt die Rurfapelle ihr erjtes 
Ständchen an, und vom Birnbaum, der 
feinen mächtigen Stamm vor dem Kleinen 
Speijefaal wie ein Waldbaum zum Him: 
mel rect, ruft die Amjel in Haren Tönen. 

Marie Thereje hebt das Glas, einen 
farbigen Schimmer auf den Schönen Zügen. 
Durd) den Einfab des ſchwarzen, nod) die 
gamilientrauer betonenden Kleides leud: 
tet ein heller Schein. Und da fpiirt fie 
plóblid beim Berühren und Klingen der 

21* 


324 FSSSSISSZSZSZg Hermann Stegemann: B3SS88S833333588583 


Glajer etwas Seltfames, es [hwillt eine 
ſcheue, halb ſchmerzhafte, erſchreckende und 
dennoch beglückende Empfindung zum Her⸗ 
zen und ebbt wieder, daß ihr Geſicht weiß 
wird wie Schnee. Als ſie das Glas zum 
Munde führt, da weiß ſie, was ihr wider⸗ 
fahren iſt. Sie weiß nicht mehr, wo ſie iſt, 
trinkt den Wein, wie den aus dem ſilbernen 
Becher, den ſie im Kirchlein zu Hozzenau 
mit ſcheuem Munde berührt hat, und ſagt 
mit der innerſten Stimme zu ſich ſelbſt ein⸗ 
mal und immer wieder: ‚Ein Kind, ich 
befomm’ ein Kind!‘ 

Mit diefem Kinde unter Dem Herzen 
ging Marie Therefe in die Saifon und 
trug die Bejdwerden mit einem troßigen 
Glücksbewußtſein. 

Als es herbſtete und ſie ſich am hellen 
Tage zurückzog, um nur in den Stunden 
der Morgenfrühe, wenn noch alles ſchlief, 
im Garten zu wandeln und im Hauſe zu 
ordnen und zu weiſen, da geſchah es eines 
Morgens, daß Niklas fie hart anließ. 

Es war das erſtemal. 

Sie hatte den Zweitkoch aus einer 
Manſarde ſchleichen ſehen, in der eines 
der Zimmermädchen ſchlief. Im erſten 
Morgenſchein war er verſtört die Stiege 
hinuntergefahren, vorbei an der regungs⸗ 
los ſtehenden, ſchweren Geſtalt der Frau, 
die ihn mit den großen, dunkel umſchatteten 
Augen unverwandt anblickte und ihm nach⸗ 
ſah, daß ihn ihr Blick noch traf, als er unten 
an der Treppe nod) einmal mit einem ver: 
legenen Grinjen den Kopf wendete. 

„Er geht mir aus dem Haus,” hatte fie 
zu ihrem Manne gejagt. Der Hatte ge: 
lacht und war darüber weggegangen. 

Aber fie fam thm am Nachmittag, als 
er zu ihr ins Bureau trat, wo fie forgend 
die Redhnungsblider der Lieferanten ad» 
dierte, noch einmal mit demfelben Mort. 
Nur leitete fie es diesmal befonnener und 
fliiger ein und forderte dabei feine Mei- 
nung. „Nicht wahr, Nillas, er fommt 
uns aus dem Haus?“ 

„reili, in zwei Monaten, wenn wir 
den Betrieb auf die Rodfrau cinftellen,” 
antwortete er leichthin. 

Gte fühlte einen heftigen Zorn in fich, 
aber fie bezwang fih. „Nein, Nillas, be: 
dent’, daß ich ihn hab’ herausichleichen 
ſehen.“ 

„Dann ſchick' das Mädele fort, ſo iſt uns 


allen geholfen,“ entgegnete er und warf 
gereizt beiſeite, was ihm auf der Tiſchplatte 
im Wege lag. 

Marie Thereſe fuhr in die Höhe. Schwer⸗ 
fällig, aber ohne Zögern. „Das Mädchen 
iſt ein rechtes Ding. Ich weiß, daß er ihm 
nachgeſtellt und es dumm und toll gemacht 
hat. Und wenn eins aus dem 
kommt, wie ich's für recht halt', dann iſt's 
nicht das Mädchen, ſondern der Koch.“ 

„Menagier' Dich, Marie Therefe! Wenn 
Du nicht auf der Treppe geſtanden hätteft 
um jechs in der Früh, jo wüßten wir von 
nichts.“ 

Cine Weile fah fie ihn fdweigend an, 
mit einem erftaunten Blid, dann grub fid) 
ein bitterer Zug in thr ſchmal gewordenes 
Geficht. 

„So, fo! Mfo ich hab’ die Schuld! 
Weil ich in der Frühe den Hausgeift mach’! 
Nur, damit id) dem Hauswejen nachgeh’ 
und die Bälte die Wirtin nicht fchelten, 
die fie nicht zu jehen befommen follen !* 

„Unfinn, wer fpricht denn davon,“ unter: 
brad) er fie. 

„Du! Ja, Du, Niklas! 

„Jetzt ift’s genug, Thereſe, das find 
Dienjtbotengejchichten.“ 

„Dann ijt’s erft recht meine Sabe,” gab 
fie zurüd. 

Da fam eine böje Antwort. 

„Das tit Dumm von Dir, einen daran 
zu erinnern,“ verjeßteer, und es war etwas 
von der Brutalität des Vaters in den 
Morten und in dem Ton, der nicht mi 
veritanden werden fonnte. 

Die Frau lehnte fich ſchwer gegen den 
Geffel. Es war fein Tropfen Blut in ib: 
rem Gelicht. 

„Weil ich felbft ein Dienftbote war! 
Deshalb meinft Du, mad) ich’s zu meiner 
Gade? Id) ſchäm' mid nicht, ich hab's 
mir felbft gewählt, das Dienen, und mein 
Bater fibt frei auf dem Hozzengrund, das 
haft Du gefehen. Uber daß Du mir das 
abſchätzig vorwirfit, das gibt es nicht zwi: 
ſchen uns beiden. Ich [pre für das 
Mädchen, weil ich weiß, wie’s geht und 
jteht um ein armes Dienftlein, das fich für 
andere plagt. Und weil id) die Frau bin, 
deswegen ilt’s meine Gad)’. Und jet mach’ 
ich’s zur Bedingung, dak der Rod) den Weg 
aus dem Badhotel findet, wenn er nicht 
zu dem Mädchen fteht. Und dab er das 
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nicht tut, das zu willen braucht es wenig! 
Von Dir aber verlang’ ich, daß Du mir 
abbitteft, Niklas, denn ich hab’s in Deinem 
Aug’ gejehen, daß Du mir die Achtung 
geweigert haft.” 

„Du bift verriidt, wenn Dein Zuftand 
niht wär’ —” jchrie er Dumpf und bes 
treten. 

Da trat fie ſchwer vor ihn hin, reckte die 
flare Stirn nod frant zu feinen Brauen, 
und ihre blauen, von einem Schmerzfunten 
erglühenden Augen bannten feinen unruhi⸗ 
gen Blick. „Wenn ich fein Kind triig’, 
Niklas, was dann?” fragte fie hart. 

Er ballte die Fauft und liiftete fie wie- 
der, er bik fih auf die Lippe und wid 
ihrem Blid aus, dann lachte er gezwungen 
auf. „Dann tät’ ich Dir die rechte Ant: 
wort nicht [chuldig bleiben.” 

» Benn's die rechte ift, trag’ ich fie wohl 
aud) jo,“ erwiderte fie. „Aber es ift nicht 
die rechte.“ 

„Zum Rudud, jebt laß mid in Ruh’ 
und fiimmere Dih um Deine Modenftube, * 
Ítieg er barſch hervor und febrte ihr den 
Rüden. Aber eine gewille Unficherheit 
war doc in ihm, als er das Bimmer verließ. 

Marie Therefe fah ihm nad. Die Tür 
Ihlug ins Schloß, fie war allein. Ein 
Tropfen ftand in ihren Wimpern. 

Aber ihr Wille war nicht gebrochen. 
Sie wartete bis zum anderen Morgen, 
dann fragte fie nod) einmal, und diesmal 
verfuchte fie es mit Bitten. 

„Tu's mir zuliebe, Niklas, id tann dem 
Menſchen doch nicht mehr begegnen.“ 

Er machte ein verdrießliches Geficht und 
tat einen falomonijden Sprud). 

„But, dann fliegen alle beide.” 

„Rein, um allesnidt,” flammte die Frau 
auf, „das wäre eine Ungeredhtigteit.” 

„Aber praftijch,”“ antwortete erlachend, 
jest erft ftolz auf feinen Entideid, und 
nun mußte Mtarie Thereje es leiden, daß er 
das Mädchen und den Rochgehilfen entließ. 

Es war ihr, wie wenn fie felbft in der 
Haut des armen Dienftleins ftecfte, und fie 
Ichämte fich, als das Mädchen mit trogigen, 
verweinten Augen und fahrigen Bewegun: 
gen zu thr ins Zimmer trat und feine legte 

Wäſche in Empfang nahm. 

„Es ift mir leid um Dich, Luisle, aber 
es geht nicht anders. Der Ordnung und 
des Beilpiels wegen. Und ich dan? Dir 


für treuen Dienft. Du findeft auh ein 
halb Dugend Schürzen in der Wäfche, die 
trägjt Du als Dant aus dem Badhotel.” 

Sie fah es nicht an bei den Worten. 

Über das Luisle antwortete, wie eins, 
das nichts mehr zu verlieren hat und nicht 
weichen will, ohne einen Schlag zurüdge: 
geben zu haben: „Ich braudy’ die Schürzen 
nicht, und wenn jedes um die Stelle fam’ 
wegen dem, jo wär’ noch fetn’s zur Wirtin 
geworden.” 

Schwer lagen die Hände der Frau auf 
der Leinwand, und fie beugte fih wie im 
Krampf über den Tijd. Sie wollte dem 
Mädchen fagen, daß fie es in Schuß ge: 
nommen und verteidigt babe, aber fie 
fonnte es nicht, denn fie ftand zu ihrem 
Mtanne, wenn er auch gegen ihren Willen 
gehandelt hatte. Und fie fonnte jest erft 
recht nicht mehr, da ihr das Luisle fo 
heimgablte. Cine Zeitlang würgte fie, 
denn es war jener alte, trogige Zorn in 
ihr aufgeftiegen, der ſich fein Unrecht bieten 
läßt, dann richtete fie fih ruhig auf. 

„Du weißt nicht, was Du ſagſt. Nimm 
meine Gabe, und ich wünſch' Dir alles 
Gute, Luisle.” 

Das Luisle erwiderte fein Mort. Aber 
es nahm die Schürzen mit feinen eigenen 
Hemden in ein Bündel und ging ftill zur 
Tür. 

Im Garten fpielten die Bäfte Tennis, 
und gerade im Augenblid, da das Luisle 
aus der Tür ſchleichen wollte, prallte ein: 
ungeſchickt gefchleuderter Ball mit voller 
Wucht gegen die Fenfterjcheibe. Schlag 
und Klirren war eins. In Scherben fplit: 
terte das Glas, und die Splitter fuhren 
mit triftallenen Bliken durd) das Zimmer. 

Das Mädchen ftieß einen Schrei aus, 
ließ die Wäſche fallen und fprang der Frau 
zu Hilfe. 

„Jeſus Maria, Frau Mtarfwalder!” 

Aber Marie Therefe hatte fih ſchon wie: 
der gefaßt. Nur ein roter Tropfen nad) dem 
andern lief und quoll über ihre Wange. 
Ein Splitter hatte ihr die Bade über dem 
Knochen aufgeriffen, dicht unter dem Auge. 
Als fielen blutige Tränen, fo tropfte es 
herab, und dem Luisle ging es talt und 
heiß über das Herz, als weinte die Frau 
jo um jeinetwillen. 

Dann tönten Stimmen auf dem Flur, 
ein aufgeregtes Gejpräd) vor der Tür, 
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Klopfen, die beruhigende Stimme Nillas 
Martwalders, er trat ein. 

Marie Therefe prekte das Taſchentuch 
auf die Heine Wunde, und das Lächeln be: 
reitete ihr Schmerzen, mit dem fie den 
Mann und die Gáfte berubigte, als fie 
fagte: „Es ift nichts, nein, es ift nichts! 
3d) bin aud) nicht erfchroden.“ 

In diefer Nacht wurde Therefe Mart- 
walder ihr erjtes Rind geſchenkt. Es war 
ein Mädchen, und fie nannte es Theresle. 

„Bleibjt dem Stroheder halt den Buben 
nod) ſchuldig,“ jdjrteb der Vater mit harten 
Schriftzeichen aus dem Hogzental. Vier: 
zehn Tage jpäter hielt Marie Therefe felbft 
ihr Erfigeborenes über den Taufftein. 
Nod blag und ſchmal im Beficht, aber 
aufrechten Leibes, und das Theresle hat 
das rote flaumbaarige Köpfchen mit den 
unfertigen Zügen [don herzhaft an Die 
Mutterbruft gedrüdt. 

Die Zeit lief. Therefe fap Hinten im 
Garten, wo der Wind die erften gelben 
Buchenblätter ftreute, unter dem alten 
Apfelbaum, der aus einem ungeheuren 
Wurzellnorren dice Aſte getrieben hatte, 
die fid) nad allen Geiten redten und 
rantten. Die [pate Herbjtjonne brad mit 
Ipißigen Fingern die erften Apfel aus dem 
Beäft, daß hie und da einer in jähen Fall 
mit dumpfem Aufſchlag auf den Rajen 
tauchte. Dann bog fid) die junge Mutter 
vor, um mit Kopf und Schultern das kleine 
'gierige Wejen zu ſchützen. 

Es war Oftober, die Sonne fchüttete 
Gold, der Wald hatte zum großen Sterbe- 
feft gerüftet und goldfarbene und ſcharlach⸗ 
rote Gewänder angelegt, im Rurpart 
blätterten die legten Blumen. Aber 
Heiligenbronn lag ſchon verödet. Der lebte 
Mufifant hatte feine Dachlammer im Dorf 
aufgefündigt und war in feinem ſchwarzen 
Rödlein ins Winterengagement gewandert. 
Wud) das Badhotel Krang hatte die Laden 
geldlofjen, die Martifen eingerollt und lag 
bad langen Schlaf geftredt in der Herbft: 

are. 

Aus den Weinbergen, wo die Lele be- 
gonnen, fnatterten blinde Freudenfchülfe 
und liefen widerhallend durch das Tal. 

Jojeph Mtarfwalder, der Vater, fak 
einige Schritte von Mtarie Thereje entfernt 
auf einer Bant und rauchte. Dabei fchielte 
er zu der jungen Mutter hinüber, die 





J Hermann Gtegemann: RSSGSSCSSSSSa 


nicht auf ihn adjtete. „Was ftubierft an 
dem Haus, Marie Thereje ? Ich fe’ Dir’s 
an, Dak Du etwas vorhalt.” 

Nod) einmal ließ fie die Augen über das 
Badhotel fchweifen. „Ich? Ich dente, 
wir haben uns geeinigt auf einen Anbau. 
Es geht Doch nicht, Dab wir da figen und 
warten, bis die anderen bauen im Dori 
oder ein Fremder fommt und fegt ein neues 
Hotel hin. Wir müſſen bauen.” 

„Ah was, bauen! Belfer jechzig Bim- 
mer bejeßt und in der Hochlaifon ein paar 
Abweijungen, als adjtzig Bimmer, von 
denen die Hälfte leer ftebt.” 

Erwarärgerlich. Seitdem Tode der Frau 
laß er oft im ,L£amm,” und die Tränen 
jade unter den Augen waren [hwer ge: 
worden. 

„Nein, nein. Wir baueu. Es muß vor: 
wärts gehen. Denn wenn erft einmal das 
Hotel Krang nicht mehr das erfie ift, dann 
find wir nicht mehr Heiligenbronn.” 

Da lachte er, aber es war Arger und 
gefränkte Cigenliebe, die ihn figelten. 

"Do, Marie Thereje! Das Hotel 
Markwalder ijt, was es ift, und bleibt es 
aud. Sorg’ Du Dich doch nicht darum, 
was wir daraus gemat haben.“ 

Und er ftand auf und fritt ſelbſtbewußt 
ins „Lamm“. 

Die junge Frau blieb allein in der 
fintenden Sonne, die auf den Bergen im 
Weften ein loberndes Feuer entzündete 
und jest langjam hinter dem blauen Grat 
hinabtauchte. 

Marie Therefe fah fie über das Dad) 
des Hotels hinweg feierlich untergehen. 
Und da fam ihr auf einmal der Gedante, 
daß es ein Fehler wäre, einen Stod auf 
den alten Amtshof zu feben. Nicht weil 
fie Dann die Sonne nicht mehr hinter die 
Berge finten fah, von der Bartenhöhe ans, 
jondern weil auf den alten Bau fein neues 
Mtauerwerf mehr gehörte. Cr hatte recht, 
der Schwiegervater, ohne zu willen, in 
weldem Sinne. Das Haus ftand und 
blieb, wie es gebaut war. Aber einen 
neuen Flügel daran lehnen mit Balkonen 
und Terrajfen, Hohen, Iuftigen Zimmern, 
mit Bentralheizung verfehen und allem, 
was die neue Zeit verlangte, Das war der 
richtige glüdliche Gedanke. Er hatte recht, 
der Jofeph Mtarfwalder: das Badhotel 
Krang, das ertrug feinen Aufbau, es wäre 
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Dod) nur eine ungenügende Vergrößerung 
des Haufes geworden, und wie es fo dalag, 
mußte dem alten Hofe das dide, efeuum: 
Jponnene Gemduer famt dem gewaltigen 
Dad) erhalten bleiben. Daneben aber ftieg 
das neue Haus aus dem Boden, ihr Haus, 
und dann begann aud) eine neue, begann 
ihre Beit. 

Schon lief der Frau das Blut rajder 
durd) die Adern, und fie ftand auf, das 
Kind in den Armen, fah die legte Gold- 
[pur des Sonnenrades nod) aufbligen und 
erlöichen und fchritt dann dem Haufe zu. 
Aber plóglid) blieb fie ftehen. Niklas 
hatte ihr die Herrichtung des Budhdusleins 
abgejdlagen und war dann, da fie aud 
von einer Erweiterung des Hotels ge: 
Jproden hatte, eines Abends mit dem 
Plan gefommen, einen Stod auf die alten 
Mauern zu feen. 

Gerade wie damals, als der Rod) aus 
dem Haufe follte und er ftatt ihr zu will: 
fahren, den Burjchen und das Mädchen 
entlajjen hatte. Ein Einfall und er wurde 
zum Plan. Und von diefem Plan ihn 
wieder abzubringen, das geriet ihr am 
Ende doch ſchlecht. 

Es ſtand etwas zwiſchen ihnen, das 
fühlte Thereſe. Nicht nur der Vater, den 
getraute fie fidh beiſeite zu ſchieben. Etwas 
anderes. Niklas war nicht mehr der une 
erjättliche Verliebte, und auch fie fah heute 
mit anderen Augen; aber wenn fih in 
ihrem Innern die Glut zur ftetigen Wärme 
gemildert hatte, jo [hien es bet thm ſchon 
ein Erfalten. 

Geit fie auf dem Eigenen fap im Bab: 
hotel, war ihr das Schaffen und Werten 
um den Belig und um das Mehren des 
BefiBes zum Schlafgänger geworden, und 
fie lag abends und fann darüber und ftand 
auf mit dem Gedanken an Grund und Bo: 
den. Und wie ein Stüd davon, fo hielt fie 
auch das Theresle umfaßt, und raunte felt: 
fame Hoffnungen und Wünjche über feine 
Wiege. Das Mortdes Baters: „Bleibt dem 
Stroheder nod) den Buben |dhuldig,” Hang 
ihr im Ohr. Dem Stroheder den Buben 
und dem Bad den Erben! 

Es begann ein Kampf unter ihnen um 
den Bau. Joſeph Mtarfwalder hätte am 
liebjten alles gelafjen, wie es war, Niklas 
ſchwankte unentjchloffen zwijchen einem 
Aufbau und einem Anbau, und Marie 


Thereje übte Kraft und Lift, um den 
Flügelbau durchzufegen. Der Architekt 
trat auf ihre Geite, endlich gelang es ihr 
aud, die Bant, die einen Teil der Bau- 
fumme lieh, dafür zu gewinnen, und als 
die erften Grabarbeiten begannen und die 
Büjche gerodet wurden und der Rafen ver: 
ſchwand auf dem rechten Flügel des Grund: 
jtiides, wo der Garten in üppiger Wildnis 
einem Walde gleich gewejen war, da er: 
hoben fih die SHeiligenbronner in einem 
Gturme der Empörung. Es gab Köpfe 
unter ihnen, die [prachen von einem {revel 
an der Natur und einer Gefährdung des 
alten Rufes des Bades, das feinen mo: 
dernen Hotelbau ertrage, jondern bleiben 
müſſe, was es war, ein ins Grün, in Geld 
und Wald geftreutes Idyll mit roten Dad: 
lein und efeuumlaubten Mauern, um: 
wittert von dem Hauche dahingegangener 
fürftlicher Freuden, verjtohlener Leiden 
und Heilungen. Die Bauern [chalten, und 
die Beſitzer und Pächter der Heinen Galt: 
und Bierhäufer [chmälten. 

Bald häuften Neid und Mißgunſt und 
Die Furt vor dem Wettbewerb üble 
Jadreden und Schmähungen auf den 
Scheitel der jungen Frau, die ihre Habe 
in einem Bündel ins Badhotel getragen 
habe, bis er fie zum Weibe nahm. 

Da entfannen fie fih im , Lamm”, wo am 
runden Tijd) Biirgermeifter und Megger, 
Bäder und Baftwirt, der Alt-Pofthalter 
Feinhals und einmal in der Woche auf 
ein halbes Stündlein aud) Viedizinalrat 
Grohmann den Dämmerjchoppen tranfen 
und wofteim Winter abends bisMitternadt 
und länger gujammenbodten, eines felt: 
famen, febnigen Gajtes mit heißen Augen 
und fraufem Bart, der an einem grauen 
Herbittage in Heiligenbronn erſchienen und 
um die Häufer geftrichen war und den Part 
Durdmeffen und dann jchweigend am 
Stammtijd Plab genommen hatte. ls 
er gefragt worden war, woher und wohin, 
hatte er geantwortet: „Aus dem Gebirge 
und wieder heim,“ und war plößlid) auf: 
geftanden und in die Nacht gegangen und 
nicht wieder gefehen worden. Keine Poft- 
tutfche Hatte ihn gebradt. Cin Fuhr- 
mann, der mit gefállten Nußbaumſtämmen 
in die Ebene fuhr, hatte erzählt, er wäre thm 
begegnet. Und da habe der Fremde die 
raube Hand auf die grauen Stämme ges 
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legt, als wären fie lebendige Ware und 
gejagt: „Mordet Ihr auh [hon das leben: 
dige Holz, das Euch Zins trägt, jolange 
es auf der Wurzel fteht?” Der Rnedt 
hatte geantwortet: „Das bringt Geld und 
wenn der Franzos wiederfommt, braudht’s 
yiintentolben.” Da war ihm der mit 
dem goldenen Zeichen am Hut, ein Heger 
oder ein Förſter aus dem hohen Wald, 
übers Maul gefahren und Hatte gejagt: 
„Fäuſte braucht’s guerit und Mannen, 
dann finden ſich auch die Flinten.“ 

So wob fih eine Sage um den Fremden, 
und jeßt hieß es fon in Heiligenbronn, 
er habe gejagt: „Fäujte und Mannen 
braucht’s, aber die gibt’s nicht in Heiligen» 
bronn.” Und das war der Hergelaufenen 
thr Bater, der als ein Spion gefommen 
war. Und die trug jest ihre Hoffart durch 
die Welt und ftürzte die alte Ordnung in 
Heiligenbronn! 


Der November fam, und die Grund: 
mauern Stiegen aus dem Boden. Als ein 
italienifcher Maurer bet der Talmühle 
in Kaltenbronn einen Nebenbuhler mit 
dem Mejjer jtach, daß erverblutete, [chrieben 
die Heiligenbronner auch diejes Blut in 
das Schuldenheft Mtarte Therefens. 


Da erſchien eines Tages Mtademoifelle 
de la Reyniére im Badhotel. Frierend, 
in ein wattiertes Mäntelchen aus brüchigem 
Brokat gehüllt, hodte fie im Bureau, als 
Marie Therefe eintrat. Ihre Augen waren 
rot vom Weinen, ihre Finger falt, und fie 
flammerte fid) an die junge Frau und 
ftammelte: „O mon Dieu, o mon Dieu, 
id) habe fein Logis mehr! Jetzt hat mir 
Herr Armbrufter befohlen, zweimal foviel 
zu bezahlen oder auszuziehen.“ 

„Warum nicht gar! Soviel bezahlt ihm 
ja fein Menſch für das Zimmer!” berubigte 
jie Therefe. 

„Es ift nicht deswegen. Weil das Bad: 
hotel die fletnen Brötchen nicht mehr bei 
thm fauft. Det hat er Courage, jest auf 
einmal, weil alle ſchimpfen. Er will Re: 
vande, und ich fomm’ dabei um mein 
Logis. Et dire, que c’est tout ce que 
je possède !“ | 

Da fiel Marie Therefe ein, daß ihr der 
Bürgermeijter gejtern die Milch abgefagt 
hatte und dak Jofeph Mtarfwalder, als 
fte es harmlos erzählte, unwirſch gerufen 


hatte: „Natürlich, das fommt davon, wenn 
man fih mit den Leuten nicht ftellt!” 

Gie drüdte das alte Fräulein in den 
Seſſel. 

„Das gibt's nicht, Sie bleiben wohnen. 
Oder Sie wohnen im Badhotel.“ 

Am Abend gab ſie der Köchin, die jetzt 
allein alles verſah, die Weiſung, auch 
keinen Laib Brot und kein Pfund Mehl 
mehr bei Dominik Armbruſter zu holen, 
bis ſie es neu befehle. Sie ſchickte dem 
Bäder das Brotbüchlein zum Quittieren 
und ließ ihm fagen, daß fie aud) in der 
Gaijon fein Lot mehr von ihm Taufe, 
weder für die Bälte, noch für das Gefinde; 
und dem Biirgermeifter bezahlte fie den 
legten Tropfen Mil) und fhidte den 
Kuticher nad Kleebronn, eine Stunde 
Wegs, um die Milch von dort zu holen, 
bis die Kuh im Stall ftand, die ihnen dann 
im Winter genügte. 

Domini? Armbrufter hielt acht Tage 
ftand, dann brah fein Mut zufammen, 
und das alte Fräulein fam in einem be 
bänderten Hute, lächelnd und frijch ge: 
pudert, und bat wieder für ihn. 

Marte Thereje lachte verächtlich. 

„So fagen Sie ihm, weil Sie für ihn 
bitten, jo mag er wieder liefern. Aber 
erft vom Jänner an. Det hab’ ich dem 
Bäder im Oberdorf das Ganze zugefagt 
bis dorthin, und ich halt’, was ih ſag'.“ 

Gte hatte das Theresle auf dem Arm, 
und das frie dazu, als wollte es der 
Mutter beijtimmen mit trogigem Wehren. 
Bom Baugerüft Hangen die Hammer und 
flirrten die Hebefetten. Die erſten Fenfter: 
jteine ſchaukelten in den Flajchenzügen. 
Der Bau ftieg aus dem Boden. Je höher 
er wuchs, defto höher trug Joſeph Mart- 
walder das Haupt. Aber wenn von dem 
Neubau gefprodjen wurde, dann rühmte 
er den alten Amtshof und fagte: ‚Der alte 
Bau werde den neuen erhalten müljen.‘ 

Als er es wieder einmal tat in der 
Gegenwart des Amtmannes, der mit dem 
Dománenrat den Part und das Badhaus 
bejichtigte, um Die jährlich vorzunehmen: 
den Wusbefferungsarbeiten fejtzulegen, da 
wurde es aud) Niklas zu viel, und Marie 
Therefe fah, daß ihr Dann ein Glas Mein 
Hinunterftiirgte und mühfam feinen Birger 
verbarg. 

„It es wahr, Frau Markwalder, dak 
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Sie aud) Ihren Duellenanteil beffer aus: 
nügen wollen?” fragte der Amtmann. 

Marie Thereje blickte mit einem Lächeln, 
das eine fanfte Ermunterung und ein 
heimlicher Wunfch war, auf Niklas. Und 
fie hatte ihn erraten. Diesmal trieb ihn 
verlegter Stolz und ein wenig Prahljucht 
in ihr feingeftelltes Neg. 

„Da müſſen Sie meinen Mtann fragen, 
Herr Amtmann,” hatte fie erwidert. 

Niklas fah feinen Vater einen Augen: 
bli an, dann gab er Beicheid: „Gewiß, 
Herr von Rommingen, im Frühling, wenn 
der Flügel fo weit fertig ijt, daß Die 
Innenausftattung daran fommt, rüjten 
wir das Badhaus neu auf. Mit Einzel: 
bädern, Dufchen, Ruhelabinen und einem 
Inhalationsraum. war der erite 
Wunſch meiner Frau, und [hon deshalb 
muß er Geftalt annehmen.“ 

Der Domänenrat räufperte fic. 

„Das ift ja allerdings in gewiljem Sinne 
großzügig, ich geftehe das mit einem fleinen 
Vorbehalt. Aber, mein werter Herr Mark: 
walder, pardon, gejchäßtejte Frau Wirtin, 
aber, was id) fagen wollte, als Vertreter 
der Interejfen des ftaatlichen Bades habe 
ich meine Bedenfen.” 

Jofeph Mtarfwalder fonnte das Ende 
des Gages faum erwarten. 

, Sanz recht, Herr Beheimerat, die habe 
id) auch. Entichieden Bedenken!“ 

Der Geheimerat nidte Herrn Marl: 
walder fenior mit einem Lächeln, das fein 
faltiges Geficht zerfnitterte, freundlich zu. 

„a, Herr Markwalder, die junge Ge- 
neration! Aber Ihr weijer Rat wird da 
nod) ein übriges tun. (Cs wäre fatal, 
wenn zwilchen dem Badhotel Krang, dem 
alten Hotel Mtarfwalder und dem ftaat: 
lichen Bade, das die Nährmutter für diefes 
Haus und ganz Heiligenbronn ijt, Inter: 
ejjenfonflifte entſtänden.“ 

„Ja, wir wären ja verloren, wenn Gie 
bier ein modernes Etablifiement auf: 
madjen. Was fol denn dann aus unjerem 
ehrwürdigen Duellentempel werden!” rief 
der Amtmann, und er hätte die Klage nod) 
beweglicher geftaltet, wenn ihn nicht ein 
mißbilligender Blid des Geheitmrats ge: 
troffen hätte. 

Viedizinalrat Grohmann aber, der fo 
lange gejchwiegen hatte, verjuchte zu ver: 


mitteln und fih nach beiden Seiten zu: 
gleich zu büden. 

„Here Markwalder baut feiner Frau 
zuliebe. Grau Marie Thereje denkt und 
träumt nur nod) Baupläne und Entwid: 
lungen. Ich bewundere diejen ungebrodje- 
nen Tatendrang. Aber an eine Kontur: 
reng zum Staate denken fie nicht. Unfer 
altberühmtes Bad mit feinen wunder: 
vollen Schwimmbeden, in das [Hon Tau: 
fende getaucht find, bleibt die Quelle der 
Kraft und der Anzieyungspuntt von 
Heiligenbronn.” 

Da nahm Marie Therefe das Mort. 

„Mein Mann und id, wir bauen ja 
nicht aus Trog, fondern aus einer Not: 
wendigfeit. Und warum muß denn etwas 
Neues immer gefährlich fein? Ich glaube, 
daß Heiligenbronn [Hon zu lange ftill 
jteht. Es ift ſchon viel zu ehrwürdig ge- 
worden. Aber warum müllen wir da 
auh ftill ftehen? Wenn wir etwas 
haben, was im alten Bad nicht exiftiert, 
wo nur das Schwimmbeden wartet auf 
die Kurgäjte, fo gibt es doch gar feine 
Konkurrenz. Oder der Staat baut aud.” 

„Darüber haben wir nicht zu befinden,” 
verjeßte der Domänenrat mit abweifender 
Dienjtmiene. 

„Leider!“ entfuhr es Marie Therefen, 
und mit einer [chelmijchen Bewegung ver: 
ſchloß fie fich felbft mit der Hand den 
Mund, der das fühne Wort geſprochen 
hatte. Sie fab, dak Niklas in einem Ge: 
fühle der Unficherheit die Haltung verlor. 

Wud) der Viedizinalrat ſchien es be: 
merft zu haben und hob das Glas. 

„Herr Markwalder baut für feine Frau, 
ein Wunfch und ein Verfprechen, das ge: 
geben wurde, als das erjte Enfelfind un: 
feres waderen alten Herrn nod nicht in 
der Wiege lag. Ich fehe ein niedliches 
Badhäuschen werden, zu groß für das 
Theresle, aber nicht jo groß, daß es eine 
Gefahr und eine Konkurrenz würde für 
uns. Diefes Glas auf das Therefianum!” 

„3n diefem Sinne bewilligen und be 
fürworten wir den Bau!” rief der Amt: 
mann eifrig, und wieder traf ihn ein mip: 
billigender Blid feines Vorgefebten. 

Sie ftießen an, auh Nillas hob das 


as. 
Da flang die dunkle Stimme der Frau 
mit einem Morte, in dem ihr ftolzes Un- 
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abhängigleitsgefühl vibrierte, in das Yäus 
ten der Oláfer. 

„Bir bauen frei, es hängt fein Geſetz, 
fein Servitut daran. Und nicht für mid). 
Ich bin feine römifche Kaiferin, nach denen 
man Bäder und Städte nennt.“ 

Sie war aufgeftanden und hielt die 
Hand am Glas. Aber fie hob es nicht 
vom Tiſchtuch. Im durdjlichtigen fetdenen 
Gewebe des Ármels liefen die Linien 
ihres jchönen Armes, und um ihre Rippen 
lag ein ftolzer Zug. 

Joſeph Mtarfwalder erfdrat. „Marie 
Therefe!” ftieß er ángftlid) warnend hervor. 

Uber fie bewegte unmutig den Kopf, als 
gefiele ihr auch der doppelte Name nicht, 
und als Niklas gezwungen lahte, um 
ihren Worten die Bedeutung zu nehmen, 
30g fte die Brauen zulammen. Das The: 
resle rebellierte in ihr, das Theresle 
Gtrobeder, das Unrecht nicht leiden konnte 
und nicht nad) dem Schein fragte, fonbern 
mit feinem Recht und feinem Herzen. 

Der Tag blieb nicht ohne Folgen. Die 
Regierung, die bisher dem Badhotel 
Krang zuliebe gehandelt hatte, befann fih 
auf einmal auf Injtanzenwege und Alten 
und beeilte fih nicht, wenn es Genehmis 
gungen zu erteilen galt. „Sie haben lahme 
Füße auf dem Amt,” ſchimpfte Miflas 

„Das fommt davon, wenn man fih mit 
den Leuten nicht ftellt,” entgegnete Jofeph 
Marfwalder. Sein ſchwimmender Blid 
haftete fteend auf der Schwiegertochter, 
die ihm abweijend begegnete. 

Marie Therefe fchwieg. 

Als aber der Amtmann bei einer Be: 
fichtigung des Bades vom ftrömenden 
Regen überfallen wurde und vom Rat: 
haus aus um den Hotelwagen bitten lief, 
um die zwei Stunden nad) Haufe ins 
Amtsjtädtchen zu fahren, da traf es fich, 
daß die Bejtelung ihr ausgerichtet 
wurde. Cine Stunde verging. Es dun: 
felte, der Februartag war kurz und trübe. 
Der Neubau lag verlaffen unter feinem 
Notdach, auf dem fih Schnee fammelte, 
denn der Regen wurde zu Schnee mit der 
Jinfenden Nacht. 

Da erjchien Herr von Rommingen, mit 
einem blauen Schirm bewaffnet, den ihm 
die Frau des Bürgermeilters ins Rathaus 
geſchickt hatte, und er fror in feinem dün: 
nen Überzieher. 


„Meine verehrte Frau Marfwalder, ich 
habe noch Unterfchriften zu vollziehen und 
zwei Termine. Ich weiß nicht, ob die Be- 
ftellung verloren gegangen ift, aber td) er: 
fuhe dringend um den Landauer.” 

„Bewiß, Herr Amtmann, aber es wird 
nod eine halbe Stunde dauern, bis an: 
gefpannt ift.” 

„Noch eine halbe Stunde?” 

Gr lief unruhig in dem Kleinen Edjaal 
auf und ab. 

Marie Thereje lächelte fein. 

„Dein Dann ift in Möbellieferungen 
nad Stuttgart. Ich weiß nicht, ob es 
daher fommt, daß es länger dauert, aber 
wenn Ste wiinfden, will ich einmal den 
Inftanzenweg durchbrechen und felbft zu 
Wilhelm gehen, vielleicht fommt der Ma: 
gen dann ſchon in einer Viertelftunde. “ 

„Ich darf Sie ja eigentlich) nicht be 
mühen, aber im Intereſſe des Dienftes, 
und Gie begreifen, mein Dienft und Ihre 
Geſchäftsintereſſen, ja, es ift diefelbe chose, 
ich bitte alfo ergebenft um Bejchleunigung. 
Inftanzenweg ift ja lächerlicher Zopf!“ 

Mtarie Thereje ftand [Hon an der Tür. 

„Ei freilich, Herr Amtmann, wir find 
ja ganz gute Nachbarn und, wie Sie felbjt 
fagen: ob’s Dienft der Regierung ift oder 
das Mejen eines Bejchäftes, es bleibt 
dasfelbe. Menn's eilt, fo fieht man felbft 
zum Rechten. Und dann gebt's mit gutem 
Millen fchneller, als wenn der Inftanzen: 
weg eingehalten und ihm alles überlafjen 
und nichts befchleunigt wird.” 

Gie trat auf den Flur und wintte dem 
Kutſcher, der [bon im Ledermantel bei 
dem befpannten Wagen unter dem Bor: 
dächlein der Remife wartete. Dann kehrte 
fie rafh zu Rommingen zurüd. „Ich habe 
es verjucht, Herr Amtmann,” fagte fie. 

„Zaujend Dant, es ijt mir in der Tat 
höchſt fatal — aber Wetter noch einmal, 
da ift ja der Wagen ſchon!“ Erfuchte feinen 
Hut und vergaß beinahe den Abfchied. 

Als er [hon an der Türe war, bat 
Marie Therefe ruhig: „Bitte, Herr von 
Rommingen, nod ein Wort! Darf id 
Sie nicht auch bitten, einmal auf dem Amt 
zu fragen, wie es mit der Genehmigung 
des Waflerablaufs für den Neubau fteht? 
Vielleicht geht es jo jchnell wie mit dem 
Magen, wenn Sie felbft danach fehen.” 

Einen Augenblid ftubte er, dann über: 
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wand er fi). „a, was an mir liegt, felbft: 
verftindlid). Aber ich glaube, es find nod) 
gewille Anftánde —“ 

„Anjtände, Herr Amtmann? Es ift alles 
flares Recht, und die Vorfchrift ift einge- 
halten. Zwijchen dem Badhotel und der 
Regierung gibt es feine Anftánde. Aud) um 
das Badhaus nicht, das niemand zuleide 
und mir zuliebe gebaut werden foll, und 
ich fann’s nicht glauben, daß es fo etwas 
gibt. Aber ich will Sie nicht aufhalten.” — 

Als Oftern vor der Tür ftand, pflangten 
die Zimmerleute das bebänderte Tánnlein 
auf das Dad)gerúft des neuen Haufes. Am 
Abend faken die Arbeiter am Waldfaum, 
wo der erfte grüne Schimmer über den 
Randbüjchen hing, und fangen und tran: 
fen. Marie Therefe hatte ihnen hier im 
Freien das Aufrichtfeft rüften laffen. 

Joſeph Markwalder ging mit gedunjenen 
Zügen und glafigen Bliden unter ihnen 
umber. Er Hatte den Winter viel und 
lang im Lamm gefelfen, heute war er ſchon 
zweimal dort gewefen, um aller Welt von 
dem Bäumlein auf dem Giebel zu erzäh: 
len, und jebt ftrafte er feine Würde Lügen 
und trank Faßbier mit den Hamburger 
3immergejellen und den lombardiſchen 
Maurern. | 

Marie Therefe Hatte Nillas auf den 
Wngetrunfenen aufmerfjam gemadt. Gte 
jtanden im Garten. Er folle ihn beim: 
holen. 

Uber Niklas zudtedie Achfeln. „Seinicht 
hinter allem her, der Vater ift fein Kind.“ 

„Sch weiß nicht, was Du haft, Niklas, 
aber ich rat’ zum Guten. Und in acht Tagen 
madjen wir auf.” 

Gte war blaffer geworden, als er fie an: 
fuhr. Es war fchon lange nicht mehr das 
erftemal. (Er hatte zu viele Anfpielungen 
über fih ergehen laffen mülfen im „Lamm“, 
wo aud) er die Abende gefeffen hatte, ge: 
jeffen und gefptelt mit dem Medizinalrat 
und Feinhals, die einen Taler im Poter 
riskieren fonnten. 

„Mit dem Aufmachen eilt es nicht. In 
vierzehn Tagen, vorher ift überhaupt gar 
fein Dienftbote da.” 

„Aber Niklas, die erjte Anmeldung tft 
ja auch aht Tage, und die Dienjten, Die 
wir heut’ haben, genügen bis dahin. Bitte, 
hol’ den Vater! ‚Sieh nur, er hat ja [Hon 
den Zungenjchlag!” 


Sie ftanden auf der Matte hinter dem 
Haus, die den Minterroft [hon abgeftreift 
hatte. Der Abend lag noch hell über den 
Höhen, und fie konnten die Geftalten am 
Waldfaum deutlich erfennen und die Stim: 
men hören. 

Niklas antwortete nicht. 

Da ging fie langjam von ihm fort, und 
über die Matte auf den Wald zu. Ganz 
langfam, mit [dweren Füßen. 

Joſeph Martwalder fah fie nicht tom: 
men. Gr ftand und [chwaßtelallend, grop- 
tuend, vergefjene italieniſche Broden zu: 
jammenfuchend, mit den Mtaurern. Jest 
trat fie zu ihm und legte die Hand auf 
feinen Arm. „Komm, Vater, wir warten 
nur nod auf Dich!“ 

Mit geröteten Augen im gedunfenen 
Geſicht ftarrte er fie an. 

„Therefa, Therejina, Mädchen ohne: 
gleichen,” lallte er, und als wüßte er nicht 
mehr, wer fie heute war, faßte er jie um 
den Leib und prekte fie an fih. Und fo 
häßlich war die Bewegung, mit der er 
nad) ihr griff, Daß der italienifde Bor- 
arbeiter, der danebenftand, mit einem 
„bestia“ zwijchen den Zähnen nad) ihm 
langte, um die Frau zu befreien. 

Es war zu fpát. 

Auch fie hatte vergeflen, wer fie an fih 
rif. Als der Dunft feines Atems in ihrem 
Geſicht wühlte, da fuhr ein heller Schrei 
aus ihrem Munde, und mit der geballten 
Fauſt, an der der Ehering blitte im weißen 
Abendglaſt, ſchlug fie ihn mitten zwijchen 
die Augen in das grinjende Geficht. 

Ein Gurgeln, ein Lallen, ein Heulen 
und ein Schlagen feiner Glieder, und fie 
ſpürt die Laft feines fchweren Leibes über 
fie hereinbrechen. Ein ſchwarzer Tropfen 
ftodt auf ihrem hellen Kleid, dann reißt er 
fie mit fih. Sie ftrauchelt und fällt, und 
im Falle noch [chüttelt fie ein unüberwind- 
licher Eter, daß ihr das Blut ftoctt. 

Ein Zufammenlaufen und ein Bejchrei, 
dann ſchreckhafte Stille. 

Jebt ſchlägt Marie Therefe die Augen 
auf. Ins Knie geftürzt, Die Hände in die 
rauhe Grasnarbe gejdlagen, fauert fie auf 
der Mtatte. Braune Hände haben fie ge- 
halten und laſſen fie jet fanft fret. 

Dort fommt Niklas. 

Um fie her ftehen die Männer, und dort 
auf der Matte liegt mit verfärbtem Geſicht 
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Joſeph Markwalder. Der Atem raffelt in 
feiner Bruft, und fie wachen ihm die 
Schläfen mit Wein und hören plößlich auf, 
ergreifen den Reglojen und tragen ihn bin: 
ab ins Haus. 

In der flaren Luft flattern die Bän: 
der von dem Baume auf dem Firſt des 
neuen Baues. 

Marie Therefe fieht’s. Und dann wie: 
der nichts mehr, bis fie fih auf einmal 
aufrafft und wieder auf den Füßen jteht. 

Ihre Hand hat ihn getroffen, aber der 
Schlag, der ihn gerührt hatte und der nod) 
zweimal wiederfehrte, ehe der Baum von 
dem Firſt des neuen Dades herabgeholt 
wurde, war anderer Herkunft gewefen. 

Bwijden Marie Therefe und Niklas 
Markwalder ift fein Wort gewechfelt wor: 
den. Wher gwifden ihnen redte fih jet 
ein Widerwille. Das Theresle aber hatte 
auf diefen Tag lernen mújjen, ohne die 
Bruft der Mutter zu leben, denn die Milch 
war verliegt und fehrte nicht wieder. 

Dem Bater [chrieb Marie Therefe ins 
Hozzental mit einer furzen Nachricht vom 
Tode des Jofeph Mtarfwalder, die von 
diejem Ereignis weiter nichts zu melden 
wußte, als daß ibn der Schlag gerührt 
babe: „Und den Buben, den bleib’ ich Dir 
ſchuldig.“ 

Es war kein rechter Sinn in dieſem 
Wort, wie es da ohne Zuſammenhang in 
dem Schreiben ſtand. 

Der Strohecker plagte ſich mit der Ant⸗ 
wort, aber er konnte nicht ins Unterland 
fahren, denn die Hozze war wieder aus: 
gebrochen und ftand im Dorf. Da [chrieb 
er der Tochter: „Der Mtarfwalder hat 
nichts mehr zu |chaffen gehabt, und das 
‚Lamm‘ ift aud ſchuld, und das alles madt 
faul für den Tod. Da ift thm wohl unter 
der Erde. Aber Du bift mir immer ein 
Stüd von einem Buben gewejen, und id) 
wart’ doch nod) und weiß, daß Du ein recht’s 
Bolt bift. So feid [Hőn gegrüßt von dem 
Bater und haltet Euch brav zueinander. 
Manh einer fchleift den Baum zur Säge 
und weiß nicht, daß fie ihm die Grab: 
lade daraus [chneidet. Wher es wird 
[hon redht, man muß nur werfen und 
Schaffen!“ 

Mit Werfen und Schaffen hat fid) aud 
Marie Thereje geholfen. 
8 88 8 


Klein und fiimmerlid ift das Badháns: 
lein des Hotels Krang aus den Plänen 
hervorgegangen. Es war feine Liebe mehr 
gewejen bei feiner Ausführung, Niklas 
Viartwalder hat daran gefpart, und nun 
lag es trog feines freundlichen Kuppel- 
Dadjes wie verftogen im grünen Garten. 
Stattlich aber recite fih der Fliigelbau des 
Hotels, und im Serbft fchimmerten [hon 
die erften Gewdnder von den Balfonen, 
wo die Gäjte in den Liegeftiiblen fid 
jonnten. 

Marie Therefe fühlte die Kälte und die 
abergläubijche Scheu niht mehr, die ihr 
von den Heiligenbronnern bezeigt wurde, 
feit Jofeph Marfwalder nach dem Schlage 
von ihrer Hand nicht mehr aufgeitanden 
war. Im Schwall der Arbeit und im 
Suben nad Arbeit und in der Liebe 
zu ihrem Kinde erftidte fie alles andere. 
Mit der Zeit wuds aud) langjam die alte 
Treudigfeit wieder in ihr, wenn fie fab, 
daß das alte Haus nicht leerer war und 
im Neubau die Wohnungen fih trokdem 
füllten, wenn das Theresle fidh räftig aus 
den Windeln in die erften Ródlein Hob 
und die erften Schritte auf fefter Erde tat. 
Zum erftenmal war nod) im Oftober, als 
die Rurfapelle fchon auseinander geftoben 
war und im Part das fallende Laub 
taujdte, ein Trüpplein vornehmer Gajte 
im Badhotel! Krang geblieben, da fam 
aud) das Badhäuslein zu Ehren, denn 
das ſtattliche Bad hatte nad) altem Braud 
feine erzbefchlagene Pforte in den erften 
Tagen des Meinmonats gefdloffen und 
Ichlief im verwilderten Park, in dem die 
Brunnenallee verwaift lag, hoch überfchüttet 
von welfenden Blättern. 

Wenn fie nur nicht gingen, die legten 
Gájte! Wenn nur ein paar, nur ein ein- 
giger geblieben wäre! Marie Therefe 
jorgte um jeden, der feine Abreiſe anjagte, 
und fah den Kreis ihrer Pflichten und 
Freuden Heiner und fleiner werden, bis 
nur nod) ein einfamer Baft, der nicht heim: 
finden fonnte, übrig war. Und der lebte 
nun dem Gefinde zuleide, bis Niklas eines 
Tages zu feiner Frau fagte: „Ich werde 
Herrn Kornreuter heute mitteilen, daß wir 
in acht Tagen jchließen.“ 

Das fagte er ruhig, wie zu einer Fremden 
oder einer Angejtellten, beinahe einer aus 
Ohnmacht Geduldeten. 
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„Und dann?” 

Unwillfürlich war die Frage über ihre 
Lippen gelommen, und fie driidte das Rind 
an fid. 

„Was dann?” gab er zurüd und blidte 
fie feindfelig an. 

„Dann hab’ ich noch vierzehn Tage zu 
rüften und eimzuwintern und dann nichts 
mehr zu tun, dann find wir allein.” 

Sie hatte fo lange, bis auf diejen Tag, 
gewartet, monatelang, um ihm das Wort 
aus dem Munde zu ftehlen, das er nidt 
auszusprechen wagte: Dann find wir allein 
und dann müfjen wir zueinander ftehen 
und uns wieder ineinander fdiden, oder 
die Cinjamfeit macht Feinde aus uns, die 
einander vertilgen! 

Niklas zögerte eine Weile, unſchlüſſig, 
wie es ſchien, aber nicht ohne einen be: 
ftimmten Plan. Er hatte nur nicht den 
Mut, ihn auszufprechen. Endlich verjuchte 
er es auf einem Umweg. „Der Vater in 
Hozzenau wird nicht fdelten, wenn er 
Bejuc hat auf den Winter, dent” id. 

Jetzt atmete Marie Therefe tiefer. Dies: 
mal wollte fie es zum Austrag bringen. 
Und ruhig antwortete fie nur mit dem 
nädjltliegenden Einwurf. 

„Und das Theresle?“ 

„Das geht mit Dir.” 

„Ich bleibe hier, Niklas, und mit mir das 
Kind,” antwortete fie ſanft aber beftimmt. 

(Er verlor zuerft die Nube, und es brad 
aus ihm heraus: „Das hätt’ ich mir denten 
tónnen, daß das die Antwort ijt! Als ob 
es nicht beffer wäre, wir wären eine Beit: 
lang getrennt!“ 

Da betete die Frau im Innern: Gott 
fet Dant, daß er mir das Siegel löft und 
mir das Wort freigibt, daß ich reden darf, 
wie id) muß. Und fie ftand auf von dem 
Mittagstiich, an dem fie gefeffen, und hob 
das Kind, das das bräunliche Geſichtchen 
mit den großen dunklen Augen fret auf 
dem ſchlanken Halſe trug, auf den Arm. 

„Wie wir zueinander ftehen, Nillas, 
das ift etwas, von dem man nicht jagen 
fann, wie es ift. Aber wenn Du davon 
anfänglt, fo gibjt Du mir das Wort dazu. 
3d) fage Dir, ein Auseinandergehen für 
einen Winter ertrágt es nicht, unfer Zu: 
jammenleben. Je$t noch nicht. Es könnte 
fonft gejchehen, daß wir nicht mehr zuein: 
anderfommen und dod) noch nicht falt genug 


geworden find, nebeneinander herzuleben. 
Sd) weiß nicht, wer von uns etwas ver: 
jehen hat bis zum Tod des Vaters. Aber 
das weiß ich, daß ich Dir nichts ſchuldig 
geblieben bin!“ 

„Und das ewige Regieren!” troßte 
er jab. 

„Das fommt nicht aus Dir, was Du da 
fagft. Ich bin nicht aufs Regieren, weil 
ich alles regieren will. Ich regier’ nur, was 
regiert fein muß. Und ich hab’ noch nichts 
verregiert und aud) noch nicht felber ge: 
fpart an mir beim Schaffen und Sorgen.” 

„Und ih fag’ Dir, Du bift aufs Regteren 
aus. Aud) den Bater haft Du abgefertigt 
und regiert bis zum lebten, und was Du 
da getan haft, das ruft Dir jedes Kind 
nad) in Heiligenbronn!“ 

JeBt war das Wort gefprochen, das ein 
halbes Jahr wie ein Räuber im Bufo 
gelegen. Halb wider Willen war es ihm 
entfahren, und doch fab er mit einem Ge: 
fühl der Genugtuung, wie fie darunter 
zujammenzudte und erblich. 

„Ste fagen, id) hätt’ ihn erjchlagen. 
Und Du fagft es mir vor meinem eigenen 
Kind und weißt, dak Du mit diefem Lug 
ein Lod) zwilchen uns in den Boden ſchlägſt, 
fo viele Klafter tief, daß es nicht mehr zu: 
wählt! Er ift nicht an meinem Schlag 
geftorben, und ich hab” nicht den Vater ge: 
Ichlagen. Es ift ein betrunfener, fremder 
Menfch gewejen, der aus ihm heraus: 
gewad)jen ift damals, und ich bin nicht 
feine Tochter gewejen, ich war nur eine 
Frau und eine Frau mit einem Kind an 
der Bruft, und das hat er gebüßt mit dem 
Schlag von meiner Hand. Das andere, 
das, woran er geftorben ijt, das liegt nicht 
auf mir.“ l 

Da er nidjts zu antworten wußte und 
dod) niht ſchweigen fonnte, fo nahm er 
ihr das legte Wort als Frage aus dem 
Munde. „Auf wem denn?” fragte er. 

Und Marie Therefe ſchöpfte nod) einmal 
vollen Atem und hob die Hand und wies 
aus dem Fenjter. 

„Auf Eurem Leben hier, auf Heiligen: 
bronn, mit dem Dahoden im Winter ohne 
Arbeit und ohne Luft. Im Sommer, da 
zieht Ihr von den Fremden das Geld und 
leid doh froh, wenn der legte Gaft den 
Rüden kehrt. Dann fommt der Winter, 
und mit dem guten Rod hängen fie die 


334 EXAIAII Hermann Stegemann: B386323238333883849 


Gedanten und alles in den Schrank. Die 
grauen mögen nod arbeiten, wenn fie nicht 
aud ins Wirtshaus den Meg finden, aber 
die Männer, die willen nur nod) von Wirtss 
haus und Kartenjpiel. Der Feinhals geht 
auf die Jagd und fdieBt mehr Hinter 
den Frauenzimmern her als hinter Reh 
und Sas. Und fo treibt jeder, wie er’s 
mag. Davon fommt’s, daß fie aufein- 
ander giften und einer dem andern die 
Augen auf der Suppe nicht gönnt, und 
wenn die erfte Fremdenliſte erjoyeint, fo 
zählen fie einander die Bälte nad und 
rühmen fi: ‚Ich habe im März ſchon 
das Haus voll gehabt. Und ich habe im 
November nod) einen Baft gehabt,‘ und 
Ichreiben jeden dazu, der eine Nacht in 
ihrem Haus war. Aber wenn es gilt, etwas 
daran zu wagen, dak es vorwärts gebt, 
einen Weg zu bauen, eine Doble zu legen, 
dann |perren fih alle. Und fo leben fie 
alle ein Alter, in dem ihnen der Wein ins 
Blut fteigt, und fo hat auch der Joſeph 
Viartwalder gelebt, und die Mutter ift ge: 
jtorben an thm, wie ich an Dir fterben tat’, 
wenn id)’s Regieren vergäße und das 
Schaffen und das Kind!” - 

Und fie ftand und drüdte das Theresle 
an fid), und in ihrer Sprache und ihrer 
Haltung brad) wieder das Kind aus dem 
Hozzental und das Kind des Franz 
Stroheder durch, aber größer und reifer 
geworden, gewachſen an der Aufgabe und 
dem Leben. 

Niklas Mtartwalder Hatte felbjt [hon 
über die Seiligenbronner geurteilt wie 
feine Frau, aber aus ihrem Munde und 
in dieſem Augenblid ließ er es nicht gelten. 

„Da wundert mid) nur, dak Du mid 
geheiratet haft und das Badhotel und 
Heiligenbronn dazu!“ 

Sie gab dem Kind, das nicht wußte, 
was vorging und feine Ungeduld laut 
werden ließ, die Ubrfette zum Spielen, und 
es Hang nicht trobtg, fondern wie ein Ge: 
lübde, als fie mit einem [chattenhaften 
Lächeln antwortete: „Ich hab’ Dih ge: 
heiratet, weil ich Dich lieb gehabt Hab’ 
und noch feinen lieb gehabt Hatte, und weil 
id) mit Schaffen und Gedanfen eingewurzelt 
bin im Badhotel Krang. Und ich dent 
heut nicht anders. Und Heiligenbronn ? 
Das Haus hier ift Heiligenbronn. Die 
anderen können gedeihen und verderben 


ohne das Bad, fie fallen nicht hoch herunter. 
Aber wir müljen mit dem Bad vorwärts 
und ihm den Namen machen, indem wir’s 
regieren mit unjerem Haus und unjerem 
Schaffen.“ 

„Da fomm’ ich nicht nad,” verjuchte er 
gu |potten, aber es war dodh wieder einmal 
der rajh aufflammende, der Eitelkeit ver: 
wandte Ehrgeiz in ihm geitachelt worden. 
Das Alleinfein mit ihr, das er gejcheut 
hatte, verlor plößlich feine Schreden, und 
er vergrub den Plan wieder, mit dem er 
gefptelt hatte und den er nun nicht mehr 
ausführen wollte. Bielleicht auch, weil er 
das Geſpräch enden wollte, das ihn in 
unbefannte Gegenden zu entführen drohte. 

Aber Marie Therefe hatte über allen 
Abfchweifungen das nicht vergejlen, was 
gwijden ihnen ein Loh in den Boden ge- 
ſchlagen hatte, fo breit und tief, daB es 
ihrem Zufammenleben und Zufammen: 
Ichaffen ein Ende madte. 

„Du bijt mir nod) einen Beicheid fhul- 
dig, Niklas. Iſt's Dir ernft damit, dağ 
ich’s gewejen bin, die fhul ijt am Tode 
des Baters?” 

Er wid) aus. „Ich hab’ Dir gejagt, was 
die Heiligenbronner davon reden.” 

„Die reden übers Jahr [don anders, 
wenn fie vom Badhotel Vorteil ziehen. 
Was Du denfit, Du, mein Mann, das 
gilt.“ 

Als fie ihn fo reizte und bedrängte, 
x Ichmetterte er plößlich die Fauft auf den 

td. 

„Kun ja denn, ich fann nicht drüber 
weg, dag Du ihn ins Gelicht gejchlagen 
haft und daß er Hingefallen ift unter dem 
Schlag und niht mehr aufgejtanden!* 

Das Iheresle fing an zu weinen. 

Marie Thereje ftarrte mit blidlofen 
Augen, in denen ein blaues Meer auf: 
leuchtete und wieder verfiegte, an Niklas 
Marfwalder vorüber ins Freie. Lie 
Lindenbdume ftanden [don fabl, nur da 
und dort flammte nod ein goldencs Blatt. 
wept jtrich fe Dem Kind über die [pinn: 
webzarten braunen SHdrlein und fagte 
leije: „Ich bab’ Zeit, Niklas. Du kommſt 
darüber weg, Du mußt. Wie is aud 
muß, daß Du einen Berg fiehft, wo feiner 
ijt, oder einen Abgrund, den Du jelber 
aufgeriffen haft. Du und er. Ich hab's 
auch ertragen, daß Du mir von der Zeit 
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gefpromen haft, wo ich als Dienitlein ge: 
gangen bin. (Es ſchändet mid) nicht. Ich 
hab’ mein gutes Gewijjen, und ich geh’ 
aud) nicht zugrunde daran, dak zwilchen 
uns nicht mehr alles ijt, wie es fein fot.” 

Mit dem Kind auf dem Arm verließ fie 
das Zimmer, und als ihr Kellner und Mäd⸗ 
chen begegneten, die zur Abreije rüjteten, 
ging jie fo ruhig wie immer an ihnen vor: 
über, fie mit den dunkler gewordenen 
Augen prüfend meffend, wie es der Wirtin 
geziemt. Leicht wog das kräftige Rind auf 
ihrem Arm. 

Go ift fie in die Minterftille hinein: 
gegangen, und fie bat den Winter durd): 
lebt wie der Baum vor ihrem Feniter, an 
deffen ſchwarzem Stamme fie hinaufblicdte, 
wenn fie in der Frühe die Läden aufjchlug, 
hinauf bis in fein feinftes Gedjt, das mit 
nadten Fingern an die Scheiben der Dad): 
tammer flopfte, in der fie einjt gejchlafen 
hatte. 

Die Frau des Förlters, die ohne Kinder 
und ohne Anhang, fremd in Heiligenbronn 
und durd das Amt ihres Mtannes nod) 
mehr allein gelafjen als andere Frauen, 
in einem alten fürftlichen Jagdhaus am 
Heiligenwald ob Heiligenbronn wohnte, 
fand den Weg zu der einjamen Wirtin 
des Badhotels. In der Kirche ftanden 
die Stühle der Familie Krang und des 
ehemaligen furfürftlichen Waldförfters feit 
alter Zeit und nad) alter Ordnung neben: 
einander. Hier waren fie über den Kirchen: 
liedern befannt geworden, die fie mit 
reinen Stimmen fangen, dak ihr Zwie- 
gelang bell und dunfel, wie zwei ver: 
ſchieden geftimmte Gloden über dem fchlep: 
penden Chor der Gemeinde fchwebte. 

Der Föriter war ein Stiller Mann, aber 
er tranf einen böjen Wein, und dann hallte 
das Forſthaus von feiner rauhen Stimme. 
Jedesmal, wenn der Mond fih füllte, trant 
er im „Lamm“ bis fpát in die Nacht 
hinein und fehrte mit dem Teufel im Blut 
zu feiner rau zurüd. Cs war-wie eine 
Krankheit in ihm, und fie zwang ihn öfter, 
als er fie. Als es auf den Frühling ging, 
hatte Marie Thereje das Gefühl, als wäre 
der Winter ein dumpfer Traum und Schlaf 
gewejen, nur an ihrem Kinde jab fie, daß 


nidt alles Wachstum ftillgeftanden hatte. 


„Run haben Sie feine Zeit mehr für 
mich,“ jagte die Förſterin, und ihr blaffes, 


von grauem Haar umrahmtes Geficht bog 
lich über das Theresle, das vor ihr ftand 
und an dem bunten Wollfnäuel zupfte. 

„Rein, jest muß ich wieder aus den 
Träumen erwaden,” erwiderte Marie 
Therefe, und die Antwort quoll ihr fo aus 
dem jfteigenden Lebensjaft, daß fie gar 
nicht daran dachte, fie fónnte der Frau 
damit einen Schmerz antun. 

„Wie ftart Sie find.” Die Förfterin 
jeufgte. 

„Start? Weil ich über den Winter weg: 
gefommen bin und das andere? Jd) 
hab’s jet lang genug mit mir getragen und 
leg’s jebt Hinter mih. Dak es eine Ge 
rechtigfeit gibt, die im Himmel wohnt, das 
weiß ich jet wie je. Der Vater meines 
Viannes fret mid nicht in meinem Ge: 
wijjen. Ich hab’s ja manchmal mitgefühlt, 
daß es beffer wär’, ich hätt’ ihm damals 
nicht den Weg vertreten, aber ich bin darum 
nicht auf einem unredten Weg gewejen, 
und was id) dann getan hab’, das hab’ ich 
tun miijfen. Çs find aus einem Bett zwei 
geworden feit jenem Tag, und id will’s 
nicht mehr anders. Lieber fein Kind, als 
eins, von dem ich nicht weiß, ob ich ihm 
nod) alles mitgeben tann, was in mir ift!” 

„Und ich, ich jag’, wenn ich nur eins 
hätt’,“ murmelte die Förftersfrau und 
ließ die Nadeln fallen, um das braune 
Köpfchen des Theresle zu umfajfen. 

Da ftand Marie Thereje langjam auf, 
und während fie horchte, ob der Omnibus 
heimfehrte, der Heute zum erftenmal an 
den Bahnhof hinuntergefahren war, jagte 
jie: „Nein, Elife, danten Sie dem, der 
Ihnen das verjagt hat. Vielleicht wär’s 
ein Troft für Sie, ein Kind, aber für das 
Kind felbft wär’ es ein Ungliid.” 

„Dann fhiden Sie mir Ihr Theresle 
in den Wald, wenn Sie jekt wieder auf 
den Sommer rüjten,” bat Elife. 

„Aber gern,” erwiderte Marie Thereje 
lächelnd, „nur häufeln Sie es mir nicht 
gu viel ein. Ich hab’ nur eins, und das 
braucht Luft zum Gedeihen.“ 

„sch weiß, wie Gies meinen, und fo 
wollen wir den Winter begraben.” Frau 
Elije lächelte refigniert und reichte ihr die 
Hand hinüber. 

Marie Therefe ftrid) ihr janft über die 
zerjtochenen, fleißigen Finger. 

„Ich dante Ihnen aud) für das Still: 
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halten, wenn ich gejtürmt habe in meinen 
Reden und das Hozzenfind hervorgefehrt 
hab”. Und ich helf’ Ihnen aud zu Ihrer 
Kleinkinderjchule, wenn's die Heiligen: 
bronner nicht begreifen, warum man 
Geld an eine Schule hängt, für Kinder, 
die vor dem Geſet noch nicht fchulpflichtig 
find. Und doch gibt’s auch in Heiligen: 
bronn Rinder, denen in einer Schule beffer 
geſchaut werden fann als daheim.“ 

Da 30g ein Schimmer von Rote über 
das welfe Geficht der Frau, und fie wollte 
weich werden. 

grau Marfwalder aber lachte. „Sa, 
und das Theresle muß mir aud) hinein, 
Jobald es recht beineln fann, damit es den 
Heiligenbronnern zeigt, was ein rechtes 
Hozzenkind ift.” 

Das Theresle hat nicht verftanden, was 
es galt, nur daß von ihm die Rede fei. 
Aber luftig aufgelacht und die blante Kugel, 
die aus dem Strumpfwerf der Förjterin 
geglitten war, mit den dicken Händchen 
umfaßt und mit einem hellen Schrei mitten 
in die Stube geworfen, dak fie lármend 
über das Partett [hok und ums Haar in 
das Blasichräntchen geraten wäre. 

„Ei, Du wüftes Kind,” ſchalt die Mutter 
lachend, „ſchlägſt mir die Erdfugel umein- 
and, wie nichts. Das Stänglein haft Du 
mir [hon abgedreht.” 

Und fie froh jelbft unter den Schrank 
und lag mit gejchmeidigem Leib lang bin: 
geitredt, daß die fchwere Haarfrone fic 
löfte, und fuchte die beinerne Kugel hervor, 
auf der noch verwildhte Farben von Erd- 
teilen und Meeren erzählten. Das Theresle 
hatte jie eines Tages erwijdt, Gott weiß 
wie, und vom brüchig gewordenen Geftell 
gelóft. Dann war fie zur Stopffugel ge: 
worden, und jebt erft fam Dlarie Therejen 
die Erinnerung an, und fie wog das glatte 
Elfenbein in der Hand und dachte einen 
Augenblid an Jakob Tremel und die 
Jugend und das Hogzental. Aber ein 
berber Zug zudte um ihren Mund, tief 
atmend warf fie den Kopf zurück und legte 
die Kugel in eine Lade, wie man Abgetanes 
beijeite legt, um nicht mehr daran erinnert 
zu werden, und fpradj: „Ich höre den 
Omnibus — dreimal die Peitſche — er 
bringt den eriten Gaſt.“ 

Ein Segen war wirfjam über dem Bab: 
hotel Rrang, den nahmen alle wahr, die 


nad Heiligenbronn famen, und die Ber: 
ftindigen erfannten, daß der Segen aus 
der Hand der jungen Frau flog, die mit 
Zuft ihrer Arbeit lebte und feine Müdig- 
teit fannte. Marie Therefe hatte fidh felbjt 
wiedergefunden, indem fie mitfeftem Willen 
und gejundem Mut nichts Halbes duldete 
und lieber neben ihrem Manne lebte, als 
ein Zujfammenleben zu heucheln oder zu 
ertragen, das innerlich nicht beftand. Nicht 
beitand, nicht mehr bejtand oder noch nicht 
wieder beftand. Das lag in Gottes Hand! 
Sie hatte ihre Arbeit und ihr Rind, und 
daraus baute fie fih die Zufunft. Stein 
für Stein fchichtete fie in treubeforqtem 
Lagwerf. Und die Tage reihten fid) an- 
einander, liefen wie die Perlen an der 
Schnur, und aus den Tagen wurden Mo- 
nate und Jahre. 

Niflas Marfwalder fand den Weg zu 
feiner Frau nicht zurüd, und je länger er 
jdumte, dejto weiter liefen ihre inneren 
Wege auseinander, defto höher ſtieg Marie 
Thereje, defto deutlicher fah fie ihn, wie 
er war. Und doch bewahrte fie thm 
etwas von der Liebe, die fie ihm entgegen: 
getragen hatte und in der fie von ihm er: 
fannt und zum Weibe aufgewedt wor: 
den war. Marie Tbhereje ließ es ge 
\chehen, daß Niklas im dritten Binter 
den Plan hervorzog, mit dem er im erften 
Winter nach dem Tode des Baters gefpielt 
hatte und als Direktor eines Winterhotels 
an die franzöſiſche Riviera ging. Beſſer er 
ging, als er fiel mit dreißig Jahren dem 
faulen Leben in Heiligenbronn zum Opfer. 
Gte hätte es nicht gelitten, wenn fie gefiird: 
tet hätte, es werde zwiſchen ihnen zu einer 
nod) größeren Entfremdung fommen. Aud) 
jie war allmählich des Glaubens geworden, 


daß es jo beffer fet. 


„Beh nur, Miflas, und ich weiß, daß es 
dem Badhotel nicht von Schaden fein wird. 
Wir zwei find jest in einem guten Bertrag 
miteinander, Du und ih. Dich und das 
Badhotel hab’ ich geheiratet. Das Haus, 
für Das td) |chaff’, und für das es eine Luft 
ift zu Schaffen.“ 

„Schaffen iftein Fluch.” Er lahte halb 
im Ernft, Halb im Trog. 

„Kein, Niklas, Schaffen ijt eine Herr: 
gottsluft, und das weiß feine fo gut, wie 
id)!” 

„sa, mir fdeint, dag Dir das Haus 





e Pee e dp tb Jet AE 6 IS ADO 6S 0 AS 9 IS 0 A OAD OP 0 AP 6 AS € AS 6 AP OAS OE 0 SP ODE 0 QP > OR 1 aS o t D 


$ Polititer. Studie aus Holland von Hermann Prell. 


> A 0 EE OAS CEES OIE ODS 6 AP 6 get D OH Y 1S A Y > ED TI Det LR O As pt get AP OH OS OHO 


DLL LID ei 


die Hauptiade war bei der Heirat,” ftieß 
er bitter hervor. 

„Kein, die Hauptjache nicht. Ich hab’s 
nicht fo fauber in zwei Teile geteilt damals, 
als Du mich gefragt haft. Aber wenn ich 
Did) jest fragte, ob Du mehr begehrt halt 
von mir, als mich Dein zu wiljen, und 
feinen anderen Weg gewußt haft als 
die Heirat, fo fónnteft Du mir am End’ 
nicht Ned’ und Antwort ftehen. Nein, fag’ 
nichts — ich frag’ Dih nicht! Ich Hab’ Dir 
ein Kind gegeben und das hält zwifchen 
uns die Hände auf, dak wir nicht reden 
von folchen Dingen. Mfo fag’ ihm adieu, 
dem Theresle, es wird nad) dem Bater 
fragen diejen Winter.“ 

Mit einem fröhlichen Mut hat fie fo zu 
ihm gejprochen, aber das Herz war ihr 
Ichwer geworden, denn fie fühlte, daß er 
aud) den Weg zu anderen gefunden Hatte. 
Dod) liek fie es ihn nicht merten und wußte, 
daß darum fein Stein aus dem Lot wid, 
weder am alten Amtshof, noch am neuen 
Hotelbau, und war gewiß, daß auch fie fih 
darum nicht anders fehren durfte, und fie 
ließ ihn gehen. 

„Kein, es ift nicht dasjelbe, wenn ein 
Mann feiner Frau aus den Armen und zu 
anderen geht, als wenn die Frau fih einem 
anderen Mannegibt, es ift nicht dasfelbe,“ 
jagte fie, als fie mit der Förfterin und Frau: 
lein de la Reynière an einem dunflen Abend 
zulammenfaß und die alte Demoijelle das 
„Wie Du mir, fo id) Dir” mit frivoler 
3ungenfertigleit verteidigte. 

Die Frau aus dem Walde ſaß [till dabei. 

„Es ift nicht dasfelbe,” wiederholte 
Marie Thereje. „Denn Empfangen und 
Geben ift nicht dasjelbe. Wenn er mir 
wiederfommt und ich fteh’ noch zu ihm, 
dann ijt er der, Der er gewejen ift. Aber 
eine Frau, die ijt nicht mehr diefelbe, die 
hat Eigenes hingegeben und fremdes auf: 
genommen. Ich hätt’ nicht mehr die Kraft 
und die Luft und den Willen und aud 
fein Recht mehr auf alles, wenn’s anders 
wär.” 

„Ja, Mtarie Therefe, wer fpricht denn 
von Ihnen!“ rief das Fräulein und wippte 
erregt auf und nteder. 

„Ja, ja, liebes Fräulein, das hätten Sie 
willen follen, daß Thereje alles nur aus 
fih heraus beurteilt,“ warf Elife ein. 

„Und cine Frau, wie Marie Thercfe! 
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Gie könnte es beffer haben, als die Hoteliére 
in Heiligenbronn zu fpielen!” Mademois 
fele erbibte ih und begann ihre geheime 
Wiſſenſchaft auszubreiten und zu erzählen, 
wer in der lebten, in der vorletten Saifon 
und vor drei und vier Sommern für Marie 
Thereje entbrannt fet. 

Aber Elife legte ihr die Hand auf den 
Arm, und fie brad) ab. Denn die junge 
grau hatte die Brauen zufammengezogen 
und ftarrte mit einem verlorenen Ausdrud 
vor fidh bin, der ihr ſchönes Belicht feltjam 
verſchattete. 

Auf einmal ſagte ſie wie aus anderen 
Gedanken: „Eher wird Mademoiſelle de 
la Reyntére den Kopf verlieren als ich.“ 

Und Mademoiſelle Aglae de la Reyniére 
hat ihn verloren. Es war tm Spätherbit 
des Jahres 1894, als Nitlas Marfwalder 
ſchon vor Ende der Saifon, die in diefem 
Jahre gum erften Viale eine große Ab» 
Ichreibung auf das Haus geftattete, auf: 
brad), um auf Sizilien die Leitung eines 
neuen deutjchen Hotels zu übernehmen. 
Mfo im Herbite diejes Jahres war’s, da 
erjdjien eines Tages der Amtmann bei 
Fräulein de la Reyniére und brachte ihr 
eigenhändig eine franzölifche Zeitung, in 
der die Erben des Grafen de la Reyniere 
Herrn zu Montjoie und Corcy aufgefor: 
dert wurden, fih zu melden. Der alte 
Graf fet im Alter von 97 Jahren zu Luçon 
verftorben. In befcheidenen Verhältnifien, 
wie das Journal erfundet hatte. ber 
Heiligenbronn fprad von einer fabelhaf: 
ten Erbichaft, und Domini! Armbrujter 
biitete die Schwelle zu feiner Mieterin, 
für die er nad) feinen eigenen Worten 
feit vielen Jahren wie ein Sohn gejorgt 
hatte, mit der Fülle feines Leibes und erbot 
fih fogar, mit thr nad) Luçon zu fahren, 
um ihr bet der Regelung ihrer Erbichaft 
behilflich zu fein. Der Primgeiger der 
Rurfapelle war jedo% flinfer. Er machte 
Mademoijelle de la Reyniére einen Hetrats: 
antrag, das fonnte Dominif nidt, denn er 
hatte die Schwelter des Lammwirtes zur 
Frau. 

„Um Gottes willen, Diademoifelle, Sie 
werden dod) nicht fo verrüdt fein,” fagte 
Marie Therefe, als das Fräulein im ſchön⸗ 
ften zerrilfenen Spitenjädchen erjchien und 
von dem Antrag des lodigen Geigers ers 
zählte. „Ja, verriidt, er hat’s doch nur 
22 
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auf die ungezählten Franken Ihrer Erb: 
Ichaft abgejeben !“ 

Aber Aglae fchüttelte den Kopf, dak der 
doppelt aufgelegte Puder fic) ihrer Um: 
gebung mitteilte. 

„Kein, ich habe ihm gejagt, daß es nur 
ein paar taujend Franfen find, aber Theo: 
dor hat geantwortet, er habe [Hon lange 
gewußt, daß ich fein Solofpiel admiriere, 
und das hat ihnangezogen. Und, dureste, 
ich bin jest achtundfünfzig Jahre, da hat 
Madame de Maintenon nod) einen König 
glüdlich gemacht!” 

„Aber diejer König war, glaub’ ich, 
mindeftens gerade fo alt,“ erwiderte Marie 
Thereje falt. 

„Sie denten zu viel an ihr eigenes Leben, 
Marie Therefe, und da raten Sie mir 
ſchlecht!“ 

„Ja, ich denke daran, daß man erſt das 
Ganze zu haben glaubt, und dann muß 
man teilen lernen und die Hälfte wieder 
als Ganzes nehmen. Aber ich hab' mich 
noch nie beklagt. Der Geiger wird Ihnen 
alles nehmen und nichts geben, Viabe: 
moijelle, und dann“ — fie fprad) es mit 
einem feinen Spott — ,, bedenfen Sie, quelle 
mesalliance !“ 

Da vergaß Mtademoijelle de la Reyniere 
alles. Sie hatte jede Haltung verloren. 
Ein unfimiger Taumel war über ihr bip: 
den Leben hingefahren, und fie gab die 
ſchlimme Antwort: „C’est vous, qui me 
parlez d'une mésalliance! On vous ap- 
pelle Marie-Therese comme la grande 
princesse et imperatrice, mais je vous 
al connue servante. Mol, jereste, mariée 
ou non, la noble Demoiselle de la Rey- 
nière.“ 

Die Frau wurde blak, aber gerade jest 
war etwas von einer Königin oder einem 
freien Mtenjden in ihrer Haltung, als fie 
erwiderte: „Ich vergeff” dem edlen Fráu: 
lein de la Reyniére nicht, daß es mich die 
Sprache gelehrt hat, in der fie heute fo zu 
mir [pridjt. Aber ich glaub’, der Koch, bei 
dem das Theresle Stroheder zuerjt fein 
Küchenfranzöſiſch aufgelefen hat, der hätte 
nie fo zu mir gefprodjen, wie jet Mades 
moifelle de la Reynière.” 

Und fie jah das Fräulein davoneilen, 
bejhwingt von taub gewordenem Stolz 
und blindem Blüd. So flattert ein Falter 
mit zerjchliffenen Flügeln auf einen See 
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hinaus und irrt über den glänzenden Spie- 
gel, in dem fein Bild ſchwimmt, bis ihn 
der feuchte Hauch durdfaltet und er von 
dem Kabenpfötchen einer fleinen Belle 
binweggejpúlt wird. Dominif Armbrufter 
mußte den Geiger mit Fräulein Reyniére 
ziehen laffen, und in Heiligenbronn bat 
man nichts mehr von ihnen vernommen, 
aud) der Biirgermeifter nicht, der nie ein 
Aufgebot mit ihren Namen hinter das 
Drabhtgitter am Rathaus zu hängen hatte. 

In diefem Winter hat das Badhotel 
Krang zwei Monate vollitándig im Schlaf 
gelegen. Marie Therefe ift mit dem Kinde 
ins Hozzental gefahren, denn der Keuch⸗ 


huſten hatte die Schule gefprengt in Sei: 


ligenbronn, und das Theresle war von dem 
wilden Feind gefdiittelt worden zum Er: 
barmen. 

Der Vater hat die jchöne Frau, die ernjt 
und troßdem noch mit einer gefaßten Heiter: 
fcit des Mejens zurüdlehrte, nicht nad 
ihren Sdhidjalen gefragt. Der Strobeder 
legte dem einzigen Enfelfinde die hörnerne 
Hand auf den dunklen Scheitel und blickte 
es lange an. „Hei, mich diinft, das ijt 
von unferem Blut!“ 

Gein Bart war grau geworden, aber 
feine Sehne gefprungen an feinem Leib, 
und auf der Stirn rollte noch die Heike 
Ader. 

Die Gretherin fuhr wie ein Wiefel Durchs 
Haus, um fih dem vornehmen Bejud 
dienftbar zu erweijen. 

Go fak Marie Thereje und labte fih an 
Büchern, die ihr gefolgt waren, und am 
Anblick der Berge, die ihr wieder flar und 
weiß ins Zimmer wudjen. Der Groß 
vater aber hat das Kind auf den Holz 
Ichlitten gehoben und ijt mit ihm zu Tal 
gefahren, daß der Schneeſtaub fpriibte, 
und bald bat es jauchzen gelernt, das 
Theresle, und ein drahtiges Zöpflein ift 
von feinem Naden in die Welt hinaus: 
geitanden, daß der Stroheder fih vergaß 
und auf Wugenblide zu ihm fprad), als 
wäre es nicht fein Groftind, fondern das 
Theresle felbft. 

Und allmählich erzählte ihm die Tochter 
von Heiligenbronn und von dem Badhotel 
Krang. Mehr und mebreres, Abend fiir 
Abend, wohl auch Altes nod) einmal und 
doch nie das gleiche, und er fab und rauchte 
und hielt die Augen feft auf Fe gebeftet, 
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und fein Schweigen war Aufmerkſamkeit 
und Nachdenken. 

Die Frau aber erzählte nicht nur, fon: 
dern pflügte dabei auh in ihrem Bedächt: 
nis und fáete neue Bedanten, ohne daß 
dies ihr Plan gewefen wäre. In der fla: 
ren, ftillen Luft des Hochtals fah fie man: 
ches jchärfer und größer, und wenn fie an: 
fangs mit einem Zucken der Lippen von 
den Heiligenbronnern berichtet hatte, in 
dem ein verächtlicher Spott zitterte, fo 
löfte fic) diejer allgemad) zu einem nad): 
fidjtigen Lächeln. Auch der Vater ließ wohl 
zuweilen ein trodenes Lachen hören, wenn 
fie erzählte von dem neidifden Volt, das 
fih felbft im Lichte ftand und im Winter 
die Taler zerfchlug, die es im Sommer 
aus den Tajchen der Fremden gejchüttelt 
hatte. Als Therefe von den Matten und 
Waldbeitänden berichtete, die nod) zum 
Befige der Marfwalder gehörten von der 
Jrauenfeite her, da brad) aud) der Stroh: 
eer das Schweigen und wurde zum Fra: 
ger, und als er von den Kühen und den 
Gáulen hörte, da löfte es ihm die Pfeife 
aus dem Wunde, und er forgte fidh, ob der 
alte Wilhelm wohl alles recht im Stand 
hielte in Heiligenbronn. 

„Ein Bähnlein, das fehlt Euch,” urteilte 
er eines Abends. 

Marie Therefe lahte. „Wenn wir’s 
ihnen bauen, ja! Gie felber bauen’s nicht 
und die Regierung nod) weniger. Der 
Amtmann fim’ um die Wahlchaife.“ 


Uber der Gedanke fladerte über ihren 
Plänen wie ein Irrlicht. 

„Rein, ich feb” feinen Vorteil darin für 
das Badhotel,” fagte fie fpäter einmal. 
„Wir holen uns unfere Gáfte mit dem 
Omnibus und dem Landauer. Und denen, 
die Roß und Wagen halten im Dorf und 
damit an die Station fahren, zahl’ id 
don feit drei Jahren eine Mart für jeden 
Gajt, den fie uns bringen. Das Bábnlein 
bräcdhte nur tleines Bolt und Sonntags: 
gälte, die taugen nicht ins Badhotel.” 

Da erwiderte der Stroheder langſam: 
„Du redeit frant fürs Eigene wie eine 
rechte Frau. Sáfejt Du als Mann im 
Rat, fo hátteft Du Deine Not, den eigenen 
Vorteil mit dem allgemeinen Vorteil zu 
vergleichen. Bringt die Bahn dem Bad: 
hotel feinen Mugen, fo hilft fie dem Ort.“ 


„sch bin fein Mann,” verjeßte die Frau 
Herb. „Ich dent aud) für keinen.“ 

Und es wurde ftill in der Stube. In 
der Küche warf die Gretherin den Brot: 
teig, draußen raujchte die Hozze. Der 
Schein der Heinen Lampe, die vom Ded: 
balfen an einem Hirſchhorn berabbing, 
Ihaufelte über ihren Köpfen. Das The: 
resle fchlief in der Rammer unter dem 
Giebel. Der Stroheder flopfte die Pfeifen: 
ajche in die Hand und ftand auf. Es war 
Schlafenszeit, das Kirchenglödchen zitterte 
durch die flare Nacht. 

Lange noch ftand Therefe Markwalder 
am Fenſter, das offen blieb, wenn der La: 
den vorlag. Sie hatte ihn Schließen wollen, 
aber die Hand verfagte fih ihren Bedanten, 
und die Winternacht glißerte herein und 
rich fühl über ihr Gefiht. Der Mond 
war wieder emporgejchwebt und rollte voll 
und rund über die Wipfel des Hozzen: 
waldes. Blaue Lidtlein und friftallene 
yunten [prangen aus dem Schnee und flim: 
merten auf dem Dadlein vor Therejens 
yenfter. Und da hob fih plößlich ihr Herz 
und wuchs und füllte ihr die Bruft und 
ftieg zum Munde, und als fie die Lippen 
zujammenpreßte und die Zähne verbiß, 
thm den Meg zu fperren, da fchwoll es in: 
wendig bis zu den Augen und lief in Haren 
Tropfen aus ihren Wimpern, die im Mond⸗ 
licht gldngten wie der gefrorene Schnee. 
Keine Schwäche, fein Verzagen meifterte 
fte, in ihren Gedanfen und in ihren Händen 
tlopfte die alte Luft, und fie hörte dankbar 
den Atem ihres Kindes gehen und fah ohne 
Bitterfeit über Dem Grat des Hozzenberges 
den Stern erröten, von dem ihr als Kind 
erzählt worden war, daß er der himmliſche 
Bote fei, der den Dank der Menfden zum 
lieben Herrgott trage und der jedesmal 
erröte vor Freude, wenn er mit neuer Bot: 
Ihaft geriijtet werde. Mber die Tränen 
liefen ihr aus dem Herzen und ftiegen durd) 
den tiefen, dunklen Schacht ihrer Augen 
ans Licht, um über ihre Wangen zu fließen, 
als müßte Raum werden in ihrer Bruft 
für den bedrückten Odem. 

Das war gewejen, als das Theresle 
[bon wieder runde Baden hatte. 

Zwei Tage, bevor fie die Reife ins Unter: 
land antreten follten, war Frang Stroh: 
eder mit fid) einig geworden, das Wort 
ausgujpreden, das ihm feit jener Nacht 
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im Munde lag, und als Marie Therefe 
an diejem Tage einen Brief aus Taormina 
empfing, der furz und fühl von dem Stand 
des Geſchäftes und dem Befinden Millas 
Marfwalders berichtete, da fagte der Vater 
in der grauen Stunde vor der Nat, die 
zu feiner Arbeit taugt: „Komm herüber!“ 

Er ging in feine Schlaffammer. Marie 
Thereje übergab der Gretherin das Kind 
und folgte ihm. Er lehnte an dem breiten 
Bett, in dem er feit dem Tode der Mutter 
allein ſchlief. 

„Ich weiß nicht, ob’s Dir recht ift, und 
ich will nur gefragt haben, wenn’s Dir 
recht ift. Aber dak ich Dir’s fage, The 
resle, Du haft mir mit taujend Worten, 
die id) Dir dant’, vom Hotel Mtarfwalder 
und Dir geredet. Aber mit feinem von Dei- 
nem Dann.” 

„Bater, mir ift, als hätt’ ich von ihm 
berichtet, wie er fic) zu allem geftellt hat 
im Geſchäft. Und daß er ein etfriger 
Wirt ift.” 

„Du weichlt mir auf einen Weg, den 
ih nicht geben will, Theresle. Vom 
Hotelier Mtarfwalder, der Dir heut’ den 
Brief gefchrieben hat und einen Winter 
fortbleiben mag, ohne daß es ihn nad) Euch 
und Euch nad) ihm verlangt, von dem haft 
Du treu berichtet. Aber von Deinem Ehe: 
wirt weiß ich nichts. Ich tenn’ das Wetter 
an den Zeichen am Himmel, ob’s fo oder 
anders fommt, und ich hab’ Dir aus den 
Augen gelejen, daß Dir mehr fehlt als 
der Bub, von dem wir einand gejchrieben 
haben. Es liegt etwas auf dem Grund 
Eurer Che, Theresle, das wirft Blafen 
und vergiftet die Teufe und macht den 
Spiegel blind. 3d) dreh’ das Wort zehn- 
mal im Maul, aber hier will ich reden 
wie ein Advokat, bis ich weiß, wo’s fehlt. 
Ned’ oder heiß mid) ſchweigen, aber jteh 
mir grad in den Meg. Du bijt ein ftolzes 
Herrenweib geworden, aber immer nod) 
dem Strohecer fein Kind!” 

Es war die lángfte Rede gewefen, bie 
er je gehalten, und wie er vor ihr ftand, 
grad und ranf in den ſchweren Schuhen, 
die Schatten des Abends im bärtigen Ge- 
licht, als ein Eigener, da fchrie und ſchlug 
ein wilder Ruf, ein rafendes Heimverlan: 
gen in ihrer Bruft, da brad)’s heraus in 
einem leidenfchaftlichen Weh, ungelebtes 
Leben und niedergefämpfter Schmerz. Da 


warf Marie Therefe die Arme um feinen 
Hals, wie in ihrem ganzen Leben nod 
nit, und es war eine Glode in ihrer 
Stimme, als fie rief: „Ia, Bater, immer 
und ewig dem Stroheder fein Kind!” 

Und er hielt ihren zudenden Leib feft 
umfaßt und fühlte, wie wahr er gefprochen, 
als er fie ein ftolges Herrenweib geheißen. 

„Wenn eins wie Du ums Tránenwajjer 
ranfen muß, fo ijt’s Beit, daß es redet. 
Aber wir find nicht mehr allein in der 
Hütte, fpar's auf die Nacht.“ 

Er ging, und es würgte ihn, daß das 
Theresle ihm fo fremd und frei wie eine 
Komödienjpielerin um den Hals gefallen 
war. Er fddmte fid), daß er foldes er: 
zweck hatte, und er abnte jest, dak nicht 
nur ihr Kleid und ihr Leib ein anderer 
geworden war, jondern daß fie auc) in: 
wendig etwas abgetan hatte von dem ein- 
fältigen, hornhäutigen Hozzentáler Kind. 

Das Theresle jchlief, die Gretherin ge: 
Ichäftete in der Küche, da gingen fie felb: 
ander in den weißen Minterabend. Am 
Himmel liefen Wolfenwellen, eine Hinter 
der anderen, weiß mit goldig glänzenden 
Kämmen, und der Hogzenberg hielt einen 
rojenroten Schein feft, der glomm nod) an 
feinem fiibnften Grat, als die Nacht [Hon 
lange gelommen war. 

„Es wird wieder wärmer,” fagte der 
Stroheder und ftampfte den flumpigen 
Schnee von den Sohlen. : 

So gingen fie die Straße und am „Adler“ 
vorbei und zur Kirche hinauf. Und da er: 
zählte Marie Therefe von ihrer falten Che, 
erzählte bis an den Tod des Jofeph Mtark: 
walder und ſchwieg von diejem, erzählte 
dann von dem guten Bertrag, in dem fie 
miteinander ftiinden, und ſchwieg plößlich 
ganz. 

Sie waren um die Kirche und den Got: 
tesacer herumgegangen, fo oft, daß Der 
Labatsgerud) aus der Weichlelpfeife des 
Stroheders ihnen [hon entgegentam, wenn 
fte wieder einmal um den Glodenturm 
bogen. 

„Ja, erzählt ift's [chwer, das mer? ich 
wohl. Wher wenn er fagt, Du regierft zu 
viel, fo weiß ich eins, das Das von Kindes: 
beinen an geübt hat. Begebr” nicht auf, 
TIheresle, ich ſchlag' mid) felbft ans Obr, 
denn Du hajt’s von mir! Wher ich bin 
ein Mannsbild und Du bift ein Frauen: 
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zimmer und haft Dir felbft einen Herrn ges 
febt. Hier in der Kirche.” 
„Soll id) drum von meinem Willen und 


meinem Schaffen abhaden und mid) fiir . 


minder halten, weil id) am End’ zu viel 
Platz brauch’ in unferem Zujammenleben ?“ 
Die Frau ftieß es hervor. 

„Ja!“ 

Hart und grob fuhr das Wort wie ein 
Keil in ihre Rede. Der Vater ftand ftill 
und mit der Fauft, die durch die Luft hieb, 
befräftigte er diefes Ja, als hielt’ er die 
Axt und ſchlüge den eifernen Keil in den 
verwadjenen Stamm, daß der Knorren 
knirſchend zerfprang. 

Da .ladte die Tochter wild. „Dann 
lieber allein fein oder ins Grab!” 

Der Stroheder wies langfam auf ein 
eijernes Kreuzgeſtell, und als fie ein paar 
Schritte darauf zutaten, Tnirjchten unter 
ihren Füßen ausgeworfene und zuſammen⸗ 
gefcharrte Anöchlein, die mit dem nächlten 
Totenbaum wieder in die fchwarze Erde 
gefüllt wurden, zur unendlichen Rehr von 
Bein und Grund und Grund und Bein. 

„Ich bin allein, Theresle, und die 
Mutter ift in den Schoß ihrer Mutter und 
auf die Lade ihres Baters zu ruben ge: 
fommen. Ich wiinfd’ Dir dies und das 
Alleinjein nicht, denn es wär’ fhad um 
Did. Aber den Dann trag’, laß ihm die 
Chr’, daß er regiert! Es ift fo die Ord: 
nung. Tut er Deinen Willen, ohne daß 
er’s merit oder daß er meint, es fam’ aus 
feinem eignen Hirn, fo haft aud) Du rez 
giert. ber bedent’, daß es beffer ift, Ihr 
. vermöget weniger zufammen, als Du allein 
vermagft, und Du ebrft damit Deinem 
Theresle und denen, die noh fommen, den 
Bater.” 

Die Tochter legte die Hände um die 
eifernen Rofen, die aus den Kreuzarmen 
des Grabbiigels wubfen. Sie atete das 
Brennen auf der Haut nicht und entgegnete 
leife: „Ihr feid ein wohlmeinender Prä: 
ditant, Vater. Aber glaubt mir, ich hab’ 
dem Niklas alles gegeben, was id) hab’. 
Ich, habe feinen Gedanken und feine Luft 
gehabt als ihn. Und wenn id) ihn allein 
gehabt hätte ohne Heiligenbronn, fo hätt’ 
er mir nicht vom Regieren gefproden. 
Sie haben’s ihm eingeblajen. Er hat es 
mich fühlen laffen, daß ich aus einem 
Dienftlein feine Frau geworden bin. Er 
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hat mir das Vertrauen gefündigt, ohne 
das nichts wird und nichts wadjt!” 

„Auch das trägt fih leicht, wenn’s aus 
feiner Eiferfucht und feiner Schwacdhheit 
fommt. Und es wär’ taujendmal ſchlim⸗ 
mer, wenn eins wie Du das tät’, eins mit 
einem harten Willen.“ 

„Der Vater ift ihm ein guter Wovofat,” 
murmelte die Frau und trat taftend zurüd 
auf den Meg. 

Die Nacht war [chwarz geworden. Im 
Dorf waren die gelben Lichtlein in Be: 
wegung. Eines nach dem anderen grüßte 
jedes Haus mit der erleuchteten Stube in 
die Finſternis. 

Still gingen die beiden den ftetlen Kirch: 
weg hinab. Plóblid murrte der Stroh: 
eder: „Ich bring’s nicht zufammen, dak 
er Dir Darüber davon gegangen ijt!” 

Da padte Marie Thereje ihn frampf: 
haft am Arm und raunte ihm das Lebte 
ins Obr, das, was fie bislang verſchwiegen 
hatte. Wie Joſeph Ptarfwalder unter 
ihrem Schlag gefallen fet, nicht mehr auf: 
gejtanden, und was der Niklas dann ge: 
Jagt habe und wie er darüber nicht bin: 
weggelommen fet. 

Sie waren Stehen geblieben. 

„Sagt der Bater nichts?“ ftieß die 
Tochter nad) einer Weile hervor. 

„Bericht’ noch einmal, bericht’ und fteh’ 
zu jedem Mort! Hörft Du, Theresle, zu 
jedem Wort!” 

Dabei hatte er fich gewendet, und ihre 
Schatten wuchjen ineinander nod) inner: 
halb der Mtauer, die um den Gottesader 
lief. Die Frau hat langjam alles nod) 
einmal erzählt, und jedes Mort war lauter 
und flar und feines ihr felbft zulieb’ ge: 
Iprochen. 

Und als eine Weile vergangen war, 
reckte der Vater plößlich die Hand und 
fagte: „Ich bin in der Nacht in Heiligen- 
bronn neben ihm gejeffen, und ich weiß, 
daß er wie fauler Zunder war, der Jofeph 
Markwalder, und wär’ die Mutter nicht 
gewejen, fo hätt’ id) Dir den Segen nicht 
gegeben und die Hochzeit nicht gerüftet. Ich 
hab’s nicht gefehen, wie er gefallen ift, und 
weiß nichts, als was Du mir berichtet 
haft. Wher, Gott verdamm’ mich, wenn 
ich nicht gu Dir fteh’ in Deiner Not! Und 
daß Du’s weißt, wär’ ich dabei geftanden 
und ich hätt’ gejehen, wie fo ein Hund 
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die Sobnesfrau verunebrt, ich hätte ihn, 
helf' Gott, gejdlagen mit dem Borjas, 
daß er verreck'!“ 

So fprad der Stroheder, und feine 
Glide tlangen wie Eide, und fein Zorn 
Ichmiedete jedes Wort, dak die Schlade 
davonjpribte und fie durchlichtig erglühten 
wie reines Erz. 

„Und ic) bab’s nicht aus Vorſatz ge- 
tan. Es ift ohne meinen Willen gejchehen, 
und er lebte nod), wenn ihn nur diefer 
Schlag getroffen hätte, und es tut mir leid, 
daß id) ihn ſchlug.“ So antwortete ihm 
leife die Tochter. 

Eine Stille folgte auf diefe Morte. Als 
ftünden fie mit angehaltenem Atem und 
erwarteten gelafjen einen Einfpruch des 
Himmels. Wher nur die Hozze raufchte, 
und beide hörten, daß der Bad) die Schmelz: 
wafler wälzte, denn dumpfer als fonjt 
Donnerte er in der Ferne von den Flühen. 

Sie gingen heimwärts durch den er: 
weichten Schnee. 

Wm Hofgatter blieb der Stroheder 
jtehen. 

„Ich geh’ nicht nach Seiligenbronn, 
denn dort fteh’ ich fremd und mir felber 
fremd vor dem Nillas Mtarfwalder. Du 
Ichreibft ihm, daß Du bei Deinem Bater 
bit und daß Du Dich nicht heimfindeft 
mit dem Kind, er hole Dich denn. Dann 
aber faf ich ihn an der Hüfte, und Ihr 
gebet mir Sicherheit für den Buben.” 

Der Tochter war das Herz jo weit und 
voll, floB das Blut fo frei und ftarf, feit 
er den Richter gemadjt und fie ledig ge: 
fprodjen aller Schuld, dak ihr jest, bei 
diefen Worten, der Schalt in den Naden 
fprang und fie leiſe auflachte. 

„Ei, Vater, mich dünft, jebt regieret 
Shr,” fpottete fie und drückte fih an ihn, 
wie ein Verliebtes tut. 

„Und das Theresle, das lacht,“ entgeg: 
nete der Stroheder Janft. 

„Und gibt fih drein,” fchloß die Frau 
haftig. 

„So fahr’ in Deine Rammer, und ftich 
das Teftament um ein gutes Wort auf die 
Naht,” riet er und trat von ihr weg, um 
nod) einmal in den Stall zu ſchauen. 

Marie Therefe aber ging in die Schlaf: 
ftube des Vaters und griff die alte Schrift 
vom Schaft, in die er Merkzeichen gefniffen 
und Rotelftridje gemacht hatte. Sie 30g 


die goldene Nadel aus dem Betäfer, mit 
der die Mutter felig die Bibel gejtochen 
hatte, und bobrte fie beim Kerzenlicht vom 
erjten Blatt an ftarf durch das grobe Pa- 
pier. Und fie fand den Vers unter der 
Spike, der im dreizehnten Kapitel des 
Buches der Richter jtcht und lautet: „Denn 
Du wirft empfangen und einen Cohn ge 
bären, deffen Haupt fein Schermeſſer be- 
rühren fol; denn er wird ein Nazaräer 
Gottes fein von Kindheit auf und vom 
Viutterleib an, und er wird anfangen, 
Sjrael zu erlöjen aus der Hand der Phi: 
lifter.” 

Der Vater fand fie nod) über der Schrift, 
und als fie ihn mit glänzenden Augen an: 
fab, aber unficher befannte, daß fe das 
Schickſal diefes Sohnes mit dem Berufe 
eines Badwirtes zu Heiligenbronn nicht 
recht zu vereinigen wilje, und fragte, was 
wohl aus ihm werden fónnte, da fhug er 
die Bibel ruhig zu und fagte: „Wenn Du 
Did darum jforgft, fo begehrjt Du alfo 
den Sohn. Und das ift's, was Dir fehlt. 
Du folft darum den Sprud) der Schrift, 
den Du gejucht haft, nicht mit Haut und 
Haaren verjdlingen. Und jebt geh ſchla— 
fen. Der Niklas fehrt Dir heim.“ 


Der Brief war nad) Sizilien gegangen. 
Aber ehe nod) Antwort fam, nahm Marie 
Thereje Urlaub und fuhr ftrads nad) Hei- 
ligenbronn. Der Stroheder hatte nicht mit 
den Wimpern gezudt und teine Flucht ge 
fürdtet. Das Theresle blieb in Hoz 
zenau. 

In Heiligenbronn hub ein großes Stau: 
nen an, denn die Markwalderin jtellte 
lange vor der Zeit Hilfen ein und ließ das 
Badhotel zur Eröffnung fertig machen, als 
begänne die Saijon mit der Serrenfaft: 
naht. Im Lamm fpotteten fie darüber, 
aber es war Unruhe und Refpekt in dtefem 
Spott, denn [Hon waren fie gewohnt, in 
dem, was die Frau aus dem Bad tat, et: 
was Bejonderes gufehen; und wer es fonnte, 
der raunte daheim feiner Hälfte ins Ohr, 
es gäbe ein frühes Jahr; der Alt:Boft- 
halter Feinhals wollte [hon am Tage 
darauf einen Brief aus dem Kaufafus er: 
halten haben, indem fih ein mubammedani: 
iher Fürſt mit unmenfchlich vielen Sch im 
Namen und Diamanten an den Patronen: 
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tafchen, mit vier Tſcherkeſſinnen und zahl: 
reichem Gefolge zur Kur anfagte. 

Der Förfter trug das Echo diejer Auf: 
regung in das Waldhaus. Elije ging 
eilends in das Badhotel, um die Freundin 
zu begrüßen, und fand eine heitere, geſchäf—⸗ 
tige Frau, die ſchalkhaft jede Aufklärung 
verweigerte. 

Sogar die Regierung fam in Bewegung. 
Der Bürgermeijter hatte fie aufgeftórt, in: 
dem er am erjten Amtstag mit feinem 
Apfelſchimmel ins Städtchen fariolte und 
eine Menge längit fälliger Verbalberichte 
erjtattete, um dann mit einfáltiger Miene 
von dem Dróbnen im SHeiligenbronner 
Bienenftod zu erzählen. Ver Amtmann 
berichtete vorläufig in einem Privatbrief 
an feinen Chef in die Refidenz. 

Der Geheime Domänenrat ſchrieb zurüd: 
„Sch empfehle Ihnen privatim ein Auge 
auf die Entwidlung zu haben. Unjer bra: 
ver Biirgermeijter trägt uns da ja recht 
fufpefte Dinge zu. Geit die fchöne Frau 
mir mit dem Ausbau des Bades und 
Duellenanteils gedroht hat, bin ich auf 
alles gefaßt. Beiläufig — der Refurs des 
p. p. Mtarfwalder gegen den Ortsbraud), 
nod im April bis und mit 10. Mat den 
Grubeninhalt im.offenen oder im Kaften- 
wagen durd) den Ort und fiber die Kur: 
ftraBe aufs Feld zu führen, ift von einem 
hohen Minifterium als begründet erklärt 
worden. Wenn unferer waderer Birger: 
meilter, deffen agrarifche Intereffen ich 
voll und ganz refpeltiere, eine dahingehende 


Andeutung erhält, ehe der Erlak auf dem. 


Dienftwege an ihn gelangt, fo dürfte das 
m. €. den Intenfionen der vorgefebten Be: 
hörde nicht widerfprechen. Ich empfehle, 
mit etwas Aufjehen eine Bejichtigung des 
Partes und der Therme vorzunehmen und 
Anſchläge über Erneuerungs: und Erweite- 
rungsbauten hervorzujfuchen (das Akten⸗ 
material geftattet das ohne neue Auf: 
nahmen), damit wir unjerfeits diligentia 
und vigilantia práftieren. Dag wir für 
Heiligenbronn [don viele Opfer gebracht 
haben, ift deilenungeachtet zu bedenten 
und zu betonen.“ 

Mad vierzehn Tagen, als die Faſtnacht 
begann, die in Heiligenbronn in einem 
Ball im Lamm beftand und mit alfobholi- 
chen Verwiftungen endete, wobei das gute 
alte Lahrer Rommersbud) zu ftillem Ent: 


legen aber unter öffentlicher Beteiligung 
des einzigen Wfademifers, Dr. Grohmann, 
in allen Händen war, da ſchlug die Had): 
richt ein, Dab Marie Thereje Viartwalder 
wieder abreije. Und am anderen Viorgen 
ſahen die übernäcdhtigen Heiligenbronner 
den Landauer durch das Dorf fahren, tn 
dem die Frau der Bahn zurollte. 

Weiß niemand, wer das Mort auf: 
brachte, aber es lief von Mtund zu Mund: 
Da ijt etwas gejchehen, die fommt nicht 
wieder! Mur der Fórfter lachte, und da er 
ein rechter Mann war, wenn ihn der Mond 
nicht plagte, fo fagteergrob: „Eher tommt 
der Niklas Marfwalder nicht wieder. Die 
fteht treu zur Sahe und zu ihrem Mort, 
der zerbeißt fein Biftzahn Leib und Seele.” 

Aber das Gerücht hatte diesmal nicht 
ganz unrecht, wenn auch der Förfter wahr 
geiprochen hatte. 

Schon weilte Marie Thereje im Hoz: 
zental. 

„a, Bater, ich hab’ alles gerichtet, daß 
ich’s ruhig erwarten fann, bis einen Tag 
vor dem Anfang der Gaijon, ob der Niklas 
fommt oder nicht.” 

„And wenn er nidtfommt?” fragte der 
Strobecer. . 

Da legte Marie Therefe die Hände in- 
einander, [haute eine Weile zum Fenfter 
hinaus, in den trüben, regnerijchen Tag, 
der das Hozzental mit Wolfen füllte, und 
antwortete: „Dann geh’ ich aud fo nad) 
Heiligenbronn.“ 

Der Vater lachte rauh. 

„Biſt Du fo weich geworden?” 

„Das verfteht der Vater fchlecht,“ ent: 
gegnete Marie Thereje und ftand auf. In 
ihrer Stimme war eine gefejtigte Ruhe, in 
ihrem Wefen eine neue ftille und reine Kraft. 

„Ich dan’ ihm alles, dem Bater, was 
er mir gejagt hat in der Nacht auf dem 
Gottesader, und ich bin’s von Herzen zu: 
frieden gewejen, daß er mir den Niklas 
ganz zurüdführen will. Aber ich bab’s 
gejpürt, wie es mid) hinuntergerijjen hat 
ins Badhotel! Krang. Als ich drin gefchafft 
ud gejorgt hab’ und das ganze große 
ftolge Haus um mid) her gewejen ift, 
da hab’ ich’s gefpiirt, daß ich ihm nicht 
aus der Ehe gehen fann und nicht aus dem 
Haus. Und wenn id’s niht anders und 
nicht beffer hätt’, als es in den legten Jah: 
ren war, ich begehr’ mir nichts anderes als 
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Schaffen und als Sorgen, wie es uns treibt 
und mit uns wädjlt. Und dann, Bater, das 
Theresle, das hab’ ih dort eingebracht 
zur Welt, das foll mir dort wachſen.“ 

Der Stroheder hat lange gejchwiegen. 
Endlich grub er ein Wort aus der Bruft 
und fagte: „Es tft ein furiojes Ding, daß 
id) Did) weich heißen muß, wo Du Dich 
wieder als ein hartes Holz erweifeft. Und 
daß Du’s weißt: Du Haft recht und der 
Stroheder ijt ein Kolderer, der nod) würgt 
an dem, was Du [bon abgetan haft. Wie 
aber, wenn er Dich nicht mehr will, der 
Niklas?“ 

Diesmal fuhr fie auf. 
Bater geichrieben?“ 

Ihr Belicht war blag, die Brauen rüdten 
gujammen. Unwilltiirlid fam dem Stroh: 
eder die Ähnlichkeit mit feinem Spiegel: 
bild zum Bewußtjein. „Nein, noch nicht,” 
wies er fie furg zurüd. 

Gie atmetete wieder und fagte dann feft: 
n Wenn er’s als Gelegenheit ergreifen will, 
um fic) von mir zu ſcheiden, fo mag er es 
tun. Ich fann’s überleben. Aber wenn 
ich aud) nur taufend Taler eingebracht 
bab’ und das Badhotel Krang mit Haus: 
und Lebware und Grund und Boden das 
hundertfache gilt, fo ftedt dod) meine Ar: 
beit darin und die laff ich nicht jtedfen, wie 
ich mein Leben nicht ftecten laff? und das 
Kind nicht. Und das weiß der Niklas!” 

„But,“ antwortete der Vater und ging 
in feinen Wald. | 

Niklas Marfwalder ift nicht gelommen, 
aber fein Brief war feine Abfage, jondern 
glitt über alles hinweg und verweilte nur 
dort, wo fidh der Knoten zujammengezogen 
hatte, der [hon lange vorher geſchürzt lag. 
Er fprad) von dem ‘Tode des Vaters. 

„Wenn mir Dein Vater unrecht gibt, 
weil ich nicht darüber weggefommen bin, 
fo muß ich mich deswegen dod) nicht ftellen. 
Wie es in mir ausficht, das fann er nicht 
wiſſen und nicht ändern. Ich fann dod 
nicht um Verzeihung bitten und ift es aud 
nidjt meine Sade, ihm Aufflárung zu 
geben. Ich habe es nur mit Dir zu tun 
und fehe nicht ein, warum wir jebt, nad) 
fo langer Zeit, mit der Sache wieder an: 
fangen follen. Wir haben im Befchäft ge: 
rade genug zu tun, und mir ift der Winter 
ſchwer geworden, denn ich babe mir auf 
einem Ausflug mit den Gajten ein Fieber 


„Hat er dem 


geholt, weldes mich heruntergebracht Hat. 
Du wirft nicht fagen, dak ich leere Ent: 
ſchuldigungen jchreibe, ich fürchte mich aud 
niht, und wenn Du in Heiligenbronn 
große Rechnung madhen willft, gehe ich Dir 
gern dazu. Nadh dem Hozzental tomme 
ich nicht, aber ich bitte Dich wiederzulom- 
men. Dag Du fo lange dort bletbft mit 
dem Kind, wie es irgend gebt, ijt mir ge 
wif recht, und grüße id) aud) Deinen Vater 
auf das befte. Wenn ich |chreibe, Daß ich 
Dich erwarte in Heiligenbronn, wirft 
aud) einjehen, daß ich nicht gewartet habe 
auf die Gelegenheit, auseinander zu fom: 
men.” 

Als der Stroheder den Brief gelejen 
hatte, fagte er, und es Klang gleidhgültig: 
„Oras jchneidet man niht mit der Axt, 
und wen id) nicht fallen fann, den fann 
ich auch nicht werfen.“ 

Uber es war ein Wurm in ihm, und er 
ging umber wie einer, der noch eine Schuld 
auszugleichen oder einzutreiben hat, eine 
harte Schuld, bei der Leben gegen Leben 
ftebt. Die Rnedte Hatten es zu büßen. 
Der Wegwart wollte den Wurm mit Ar: 
beit töten. 

Marie Therefe fap noch eine Zeitlang 
ſtill im Hozzental. Was fie Miflas guriid: 
gejchrieben hatte, ftand auf einem Kleinen 
Blatt. Dak fie bei dem Vater nichts ande: 
res geholt habe als neue Kraft und daß fie 
des Vaters nicht bedürfe ihrem Dtanne 
gegenüber. Und wenn Niklas glaube, es 
werde langfam wieder zugefüllt werden 
oder aud) nutiiberbriidt werden, Das Lod, 
das zwilchen ihnen entitanden fet, fo werde 
fie auch Damit zufrieden fem, denn fie habe 
ein gutes Gewijjen. Und dann, dak alles 
bereit fet in Heiligenbronn und dak es 
herrlich zu tun gäbe, denn die Regierung 
lähe nun endlich, daß fie nur dann Rugen 
ziehen könne aus ihrem Quellenbefiß, wenn 
fie aud) etwas daran wage und mit der An: 
forderung zu einem Neubau an dic Stände 
des Landes gehe. Und das Theresle laffe 
den Vater grüßen. 

So jdjrieb fie, nachdem fie aus den Wor 
ten des Baters Lehre und Kraft gezogen 
und fid) überwunden hatte. 

Der März war gefommen, und der Tag 
der Abreije ftand vor der Tür. Marie 
Thereje jchted jchwer von dem Bater. Er 
war wortfarger als je. 
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"Bas ift dem Vater? Daß ich’s weiß, 
eh’ ich geh’,” bat die Tochter. 

„Nichts!“ 

„So rat’ ich und fag’, weil er mit dem 
Niklas nicht zu Wort gefommen ift.” 


Er zögerte nod), dann entjchloß er fih 


und entgegnete: „Ich hab’ noch einmal 
regiert, und es tft mir [let geraten. Er 
holt Dich nicht, und Du geht dod. Ich 
hab’ feine Sicherheit, daß Du ihn findeft, 
wie es Dir frommt, und id) muß Dich dod 
gehen laffen. Daß ich nicht zwingen tann, 
was ich für recht halt’, und wieder feb”, wie 
das Leben einen Umweg baut, wo die 
Straße grad und ftet zufahren follte zum 
Ziel: das ift, was mid vertäubt.“ 

„Und zürnt mir darum der Bater?” 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Auf diejem Fled ift das Theresle ge 
ftanden als ein grätiges Viádele und hat 
mir den Weg abverlangt und den Willen. 
Heut fteht die Frau da, ift [hon ausge: 
wadjen und fein Lot Fleijd) mehr an ihr 
von dem Theresle. Aber ich den?’ als, es 
tft nicht das Fleiſch, was mir das Theresle 
ausgemacht hat. Und ih wurm’ mid nur, 
daß ich thm aud) diesmal nicht hab’ bel: 
fen fónnen.” 

„Ihr habt mir geholfen, Vater,” ant: 
wortete die Tochter. „Und ob der Niklas 
mich holt oder nicht und daß ich geh’, das 
macht's nicht aus. Inwendig habt Ihr mir 
geholfen.“ 

„So gebjt Du gern?” 

„sch geh’ gern.” 

Er fab fie forjchend an, fie ftand ftolz 
und frei und es war Doch ein wenig Demut 
dabei vor dem Vater. Er jpürte alles und 
reichte ihr die Hand. „So geh! Aber fag’ 
dem Niklas, ich an feiner ftatt wäre dem 
Stroheder vor die Augen gegangen, Denn 
der hat nod) feinem den rechten Meg ver: 
karrt!“ 

Marie Thereſe hatte ihrem Manne nichts 
davon geſagt, denn es war wie eine Ver: 
abredung gwijdjen ihnen, nicht an das zu 
rühren, was in den Briefen aufgefladert 
war aus der Ajche, die auf alten Branden 
lag. Und dennod) war ihr Verhältnis ein 
anderes, freieres geworden. Der Dann 
gab fic) wärmer, und die Frau unterlegte 
ihm ihren Willen, fo dak fein Entjcheid 
den Anjtoß gab, wenn es etwas Großes zu 
richten galt. 


Aber Niklas Mtarfwalder hatte ein Fie: 
ber mitgebracht, und das fand ihn von Beit 
zu Beit immer wieder. Als die Saifon 
zu Ende ging, fagte er nichts von einem 
Winterengagement. 

In diefem Jahre bat fih ein junger 
Arzt in Heiligenbronn niedergelaffen und 
fein Schild an die Tür eines Häusleins 
geheftet, das dem Barfgártner gehörte. 
Der Verwegene troßte fogar der ftillen Ne- 
benbublerjdaft des mächtigen Medizinal⸗ 
rates, der am Stammtijch herablaffend und 
gönnerhaft von demjungen Kollegen fprad, 
aber vermied, ihn irgendwie zu fördern. 
Dagegen umgab er fih felbft mit einem 
Afliitenten, der auch die Therapie des al: 
ten Herrn etwas modernifieren half. Dr. 
N. Baumgart hatte einen harten Stand 
und fah im erjten Winter und in der nád): 
ften Saiſon nod) wenig von Patienten. 

Da fand Marie Therefe in einer heißen 
Auguftnadht, die Niklas in einem wilden 
wieberanfalle niedergeworfen hatte, den 
Drut, den jungen Arzt holen zu laffen. Es 
traf fid), daß der Mtediginalrat zu einem 
hohen Kranten nad Nauheim gerufen 
worden war; fo umging fie feinen Ber: 
treter und ließ den Dr. Baumgart ins 
Badhotel bitten. 

Der alte Parfgdrtner fragte den Nacht: 
wächter des Hotels zweimal: „a, Him: 
mel: Erden, bift Du denn gewiß nicht ver: 
irrt? Die Badmirtin läßt meinen Doktor 
holen?” 

Dann flug er an die Tür feines Mie- 
ters, und Baumgart fuhr aus einem Bären- 
ſchlaf. „Herr Doktor, das ift ein gefeg: 
neter Tag —“ 

„Unſinn, Nacht ift es, ein Uhr vierzig 
Minuten, was ift denn los? Hat ein 
Automobil die Kolit?” 

Der alte Faber ftredte den rungligen 
Beigefinger in die Höhe. 

„Herr Dottor, es ift ein großer menjd): 
licher Moment!“ 

„Sie find verrüdt, Faber, jagen Sie lieber, 


. was los ift!” 


Dabei war er [don in die Hoſen gefah> 
ren und angelte nah den Trägern. 

Der Alte half ibm. „Herr Doktor, ich 
hätte Ihnen gefiindigt auf den erften Sep: 
tember, aber jeßt finnen Ste getroft woh: 
nen bleiben. Oder wollen Sie fih eine 
Villa bauen?“ 





„Himmel Donnerwetter, jebt platt mir 
aber die Geduldsblaje,” ſchrie Baumgart 
und ftampfte mit dem nadten Fuß, daß 
ihn die Ferje brannte. 

„Allo, Frau Markwalder bittet Herrn 
Dr. Baumgart zu Herrn Diarfwalder zu 
fommen: febris maxima, delirium, peri- 
culum in mora. 

Da Inöpfte Baumgart den Rod zu und 
erwiderte ernft: „Alſo entweder find Gie 
im Tran, alter Botanifus, obgleich ich 
nichts riehe, oder der Mond dreht fih und 
die Erde fteht ftil. Oder der Efel von 
einem Portier ijt zu uns gelaufen, ftatt zu 
dem jungen Kollegen bei dem Viedizinal: 
rat.” 

Der Alte antwortete noch ernjter: „Ich 
glaube, der Herr Doktor irren fih in allen 
feinen Suppofitionen.” 

Und fo trat Baumgart nod) einmal vor 
den Spiegel, fuhr fic) mit den Bürften 
über das furze blonde Haar und den fur: 
zen flaumigen Bart, der die roten Schmilfe 
etwas weniger frijch erſcheinen laffen follte, 
und ging in die Nacht hinaus. 

Heute fühlte er fih zum erften Male als 
prattijder Arzt, der auch von feiner Praxis 
leben will. Ein Schwall von Hoffnungen 
ftieg in ihm auf. Er durchſchritt den mad: 
tigen Part, in deffen uralten Bäumen ein 
warmer Wind raufchte, mit dem Gefühl, 
daß er vielleicht Doch noch hier Wurzel 
faffen fonnte, und als er an der berühmten 
Beder vorüberging, die ihre ſchwarze Py: 
ramide vor dem Thermenhaus aufbaute, 
als ftünde fte vor dem Tempel Salomonis, 
da fam ihm der Gedanfe, dab ja aud 
Exoten in Heiligenbronn zu Wurzel und 
Wachstum gelangt feien. Dann fammelte 
er fich und vergegenwärtigte fid) das Bild 
der Frau, die ihn rufen ließ, und den 
Kranken, zu dem fie ihn bat. Es war 
eigentlich eine feltfame und dennoch ein: 
fahe Gedanfenverbindung, als er die Frau 
mit der Libanongeder verglich, um dann 
die Beder in eine ſchlanke Gebirgstanne zu 
verwandeln, wie er fie auf Höhenwande- 
rungen getroffen hatte. Von dem Manne 
fonnte er fic) fein Bild madjen. 

Das Hotel jchlief, aber auf den langen 
Korridoren leuchteten winzige Nachtlicht- 
chen, die auf Schemeln ftanden, und der 
Arzt, der das Badhotel und feine Ordnung 
nicht fannte, wunderte fih über die alt: 
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fränkiſchen Heinen Stümpfchen, die fried- 
lich in ihrem Klaren SI ſchwammen und 
nad dem Abdrehen des Gashahnes eine 
bejcheidene, vertrauliche Helle verbreiteten, 
bis der Hausburfche fie in der erften ‘Frühe 
brennend hinwegtrug, ein ganzes Brett 
voll müder Flämmchen, um fie im Freien 
zulöfchen. Marie Therefe hatte den Braud 
eingebürgert, und dem jungen Doktor fam 
die einfache und praftijde Sitte beinahe 
wie eine ſymboliſche Handlung vor. 

Niklas Marfwalder lag in Fieberjdau- 
ern, bald von fliegender Hike, Dann von 
ſchauerndem Froſt geplagt, und Marie 
Thereje berichtete dem Wrgte, daß er nun 
ſchon länger als ein Jahr an foldjen An: 
fällen leide, daß dieſer aber einer der bef: 
tigften wäre... Sie war ruhig, und ihr 
Bericht Fang fo zuverläjlig und treu, daß 
Baumgart einen ftarfen Eindrud von ihr 
empfing. 

Als fie fick) über den Kranten beugte, 
Ichlug einer ihrer ſchönen, nur leicht auf: 
geſteckten Zöpfe mit dem freien Ende auf 
die Bettdede. „Nimm die Schlange weg!” 
ſtieß Niklas hervor und warf fih im Fieber. 

Da lächelte fie leife, wie entſchuldigend 
und verzeihend, und fie richtete fich auf, 
damit die braune Flechte, in der ein ver: 
lorener filberner Faden fchimmerte, vom 
Bett wieder auf ihren Rüden glitt. Aber 
fie hielt den Mann mit ihren weißen Han: 
den fanft und ftarf an den Schultern und 
ließ nicht nah, bis der Arzt die Unter 
fudjung des Herzens beendigt Hatte. 

Als fie ihn hinaus begleitete, zeigte id, 
daß [hon alles bereit war, Eis und Rom: 
preffen zu madjen, heißes Waller, falls 
diefes begehrt würde; auch das Bad war 
gerichtet, und der Burjch, der die Nacht 
wache hatte, ftand bereit, um ein Rezept 
in die Wpothefe zu tragen. Ste fah dem 
Arzte an, dak er an teine unmittelbare 
Gefahr glaubte. „Herr Doktor, ich weiß, 
daß mein Mtann frant ijt. Aber wie frant, 
das follen Sie mir fagen.” 

Er Hatte fic) die ſchönſten Antworten 
für alle vorfommenden Fälle ausgedacht 
in feinen Mußeſtunden, hier gehorchte ihm 
feine. Endlich fam das unterfte in feinem 
Weſen, die Wahrhaftigkeit, obenauf und 
durchbrach alle lebensflugen Erwägungen. 

„Frau Markwalder, ich weiß nod) nicht, 
was fid) unter diejen Yieberanfällen ver: 
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ftedt. Vielleicht eine Art Malaria, viel: 
leicht ift’s diesmal fogar etwas anderes. 
Uber ich werde es wohl nod heraustrie: 
gen, wenn id) die Behandlung behalte, 
und td) möchte zuerft eine Blutunterfuchung 
vornehmen. Ein Berubigungsontel bin ich 
nicht. Auch wichtig tun und bangemaden 
will ich nicht. Wher das Herz ijt nicht ganz 
in Ordnung.” 

Er fah nur den matten, weißen Schein 
ihres Befichtes in der unlicheren Beleud): 
tung der geddmpften Lampe, aber ihre 
Stimme tlang feft und tar. 

„Was es ift, plagt mid) nicht fo viel, 
als wie es ausgeht. Und wenn ich Sie 
babe rufen laffen, fo habe ih gerade Sie 
rufen laffen, Herr Dottor. Mein Mann 
it vor einem Jahre einmal wegen der 
Schüttelfröfte bet Herm Viedizinalrat 
Grohmann gewefen, aber Hausarzt ift der 
Medizinalrat uns nicht. Das war früher. 
Wir, das heißt das Theresle und ich, Haben 
noch feinen Arzt gebraucht.” 

„Ale Achtung,” entfuhr es Baumgart. 
Und dann unterdrüdte er die doftrindre 
Anwandlung, die in ihm aufgejtiegen war, 
als die felbitfichere Frau die Diagnofe ges 
ringjehäßtg beijeite gefchoben und nur die 
Prognofe Hatte wijjen wollen. Donner: 
wetter, da hatte er eine Lehre erhalten, 
ohne Lehrgeld zahlen zu miifjen! Und zum 
Teufel, die Prognoje war ja aud) für den 
Patienten und die Angehörigen wurft, 
wenn nur die Prognofe eine giinftige war! 
Und war fie’s nicht, fo half aud) die Dia: 
gnofe wenig. Freilich: Vom Standpuntt 
der ärztlichen Willenfchaft aus ...' 

„Herr Doktor!” 

Er hörte den Medruf und fegte fih ge: 
rade und fand fih mit dem Rezeptblod in 
der einen, dem Bleiltift in der anderen 
Hand in einem Gefjel. Ihm gegenüber 
lehnte Frau Marie Thereje am Tijd. Da 
[dob er den Blod tn die Tafche. 

„Ich verfchreibe nichts, aber ich tomme 
am Bormittag wieder. Chinin wird Herr 
Markwalder [Hon genug gejchludt haben.” 

Niklas Viartwalder hat fich rajch wieder 
erholt, aber das Herzleiden, das wohl 
[chon früher beftanden haben modhte, machte 
aus ihm einen fránteren Mann, als das 
fizilianifche Fieber. Marie Therefe trug 
die Laft der Gefchäfte mit heiterem Mut, 
und fie gab auch die Belanntjchaft mit 


dem jungen Arzte nicht verloren, fondern 
förderte ihn in ihrer energifchen und warm: 
herzigen Art, jo daß er bald inne wurde, 
wie richtig der alte Faber in jener Auguft- 
nat die Zufunft erfannt hatte. 

„Uber ein SKrantenbad darf Heiligen: 
bronn nicht werden,” fagte Darie Therefe, 
als Baumgart bei der Eröffnung einer 
neuen Saiſon zu einer nachdrüdlichen Be- 
tonung der Heilanzeigen in den Projpelten 
und Zeitungsannoncen des Badhotels riet. 

„Auf das bihen Wärme und das 
Duentchen Schwefel der Quelle geb’ ich 
aud) nicht viel, Frau Markwalder. Die 
Lage und das Klima, die felige Friſche 
und Fülle diefer Natur, das find Heil: 
faltoren, die müſſen ausgenubt werden. 
SHeiligenbronn ift fein Luxus: und Vers 
gnügungsbad, und wird es aud) nidt, 
wenn auch ein bihen mehr an Jerftreu: 
ungen und Kultur geboten werden fonnte. 
Aber ſchließlich — die, die Ruhe haben 
und gejund werden wollen, machen die Be: 
deutung eines Rurortes, nicht die Amüſier⸗ 
menfchen und die Feriengäſte, Die man feds 
Woden wie die Mailäfer von den Bäu- 
men jchütteln fann, groß und Hein, und die 
fih aud) ohne das von felbft vermehren.“ 

„Ich fehe nur unjer Haus, Herr Dottor, 
und das ift heute [hon wieder zu Klein. 
Es treibt uns früher oder fpáter zum Bau 
des anderen Flügels. Aber Schwerkranke 
und Rolljtiible, die paffen nicht ins Bad: 
hotel.” 

„sa, aber, verehrte Frau Markwalder, 
das Badhotel ijt doch nicht Heiligenbronn!” 

„Ei, Herr Dottor, und was ift denn 
Heiligenbronn ohne das Badhotel? Und 
auch die Duelle laff’ ich nicht felten.” 

Da lachte Baumgart. „Glaub’ ich, und 
id) will Ihnen auch fagen, warum. Nicht, 
weil Ihnen das bißchen Wärme und das 
Quentchen Schwefel imponierte, fondern 
weil Sie Jelbft ein Brünnlein davon haben 
auf Ihrem Grund und Boden.“ 

„5a, ganz recht. Und es wär’ ſchlimm, 
wenn wir es nicht hoch hielten! “Daheim 
der Brunnen auf unferem Hof, der gilt als 
lebendig wie das Vieh im Stall, und der 
Bater fagt, er laufe feit drethundert Jahren 
in denfelben Steintrog. Das ijt ein Stüd 
von uns felbft. Da mein’ ih, hat das 
Wafer, das hier warm und kräftig aus 
unjerem Grund tritt und dem Ort den 
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Namen gegeben hat, aud) ein Recht auf 
eine Geele, und fo halt’ ich’s auch“ 

„Sie find ein treues Gemüt, Frau Mart- 
walder, und id) glaube faft, ich hab’ es fo 
gemeint, wie Gie es jekt ausgefprochen 
haben,“ entgegnete Baumgart. „Aber von 
der Zukunft Hetligenbronns als Kranten: 
bad oder als Heilbad — das flingt beffer 
und erinnert nicht fo an Krantes und Tos 
tes — laff ich mir nichts abhandeln. Wir 
erleben die Entwidlung noch.“ 

„Ei freilich, Herr Doktor, wenn wir alt 
genug werden. Sie haben Beit,” antwor: 
tete Marie Thereje Tächelnd. 

„sch bin jebt dreißig Jahre, gnádige 
Frau, jawohl, den Geburtstag hab’ ich 
bereits gefeiert,“ verficherte Baumgart. 

„Herr Dottor, ich laffe mid) nicht gnä— 
dige Frau nennen. Das willen Sie. Und 
fedjs Jahre habe ich voraus. Wher jebt 
eine andere Frage: Finden Sie meinen 
Mann gebefjert?“ 

„Ja, das Fieber find wir, wie mir 
ſcheint, glüdlich los, für eine Zeitlang 
wenigitens. Willen Sie was, Sie erzähl: 
ten da eben von Ihrer Heimat. Ich bin 
einmal auf einer Wanderung dort vorbei- 
gefommen. Warum gehen Sie nicht über 
den Winter mit Ihrem Herrn Gemahl ins 
Hozzental? — Nein, zu hod) ift es nicht.“ 

Marie Thereje trat zu dem Blumen: 
tijd), der in der neueingerichteten Halle 
einen Garten erblühen ließ. 

„Daran habe id) noch nicht gedacht.“ 

„Sie jchließen ja fowiejo. Ihr Töchter: 
den ift jest im Inftitut, alfo äußere Hin: 
dernilje gibt es nicht. Wohl aber” — er 
wurde ernft —” find innere Notwendig: 
feiten gegeben.” 

Gte hob rajh den Kopf, fah erft ihn an, 
dann durdflog ihr Blid die weiße Halle. 
Sie waren allein. Die Rurfapelle fpielte, 
im Garten tangen luftige Stimmen. 

„Niklas ift zufammengefallen, ich weiß 
es. Aber?“ 

„Wollen Sie nicht eine Ronjultation 
mit einer Autorität erwägen?” 

„Ich will alles, was fein muß, und es 
gibt nichts, das ich nicht táte. Aber von 
Ihnen verlang’ ich, daß Sie mir fagen, was 
Sie felbft glauben zu willen.“ 

„Ich weiß nicht viel, Frau Markwalder, 
aber ich fürchte viel. Sie haben jelbjt ge: 


fagt, daß die Kräfte abnehmen, und fein 
Herz ijt in feinem guten Zuſtand.“ 

Nun begann für Mtarie Therefe eine 
neue Zeit. Mit heiterem Mute ernft ins 
Leben zu fehen, froblid) alles zu tragen 
und jtets bereit fidh ganz einzufegen, Das 
war thr längjt eigen. Uber Heiterfeit Heu- 
cheln und Sorgen verhehlen, das Hatte fte 
nod) nicht gelernt, das lag auch ihrem auf: 
richtigen Mejen ſchlecht. Sie hat fid) aud 
Das abgerungen. 

Geit fie wußte, daß er frant war, und 
jah, wie frant er war, fam aud) wieder 
das alte Gefühl der Liebe in ihr zum Durch⸗ 
bruh. Wher anders gefärbt, nicht mehr 
von der roten Farbe der Teidenjchaft durd: 
glüht, fondern zu einem wunſchloſen Mit: 
leid gefldrt. 

Niklas Markwalder ließ fih täufchen. 
Er madte nod) die Honneurs des Haufes, 
hielt ſich noch ſchlank und aufrecht im enger 
zugejchnittenen ſchwarzen Gehrod. Aber er 
lep fih, als müßte das fo fein, weil die 
Bedeutung des größer gewordenen vor: 
nehmen Haufes dies erforderte, alle an- 
ftrengenden Pflichten im Bureau willig 
abnehmen; er war fogar gehoben in feiner 
Cigenliebe, weil die Frau ihm jest in vie 
len Dingen recht gab, zu denen fie bislang 
nur gejchwiegen hatte. Obwohl die Regie 
rung nicht ernft gemacht hatte mit einer 
Erneuerung und Erweiterung der Thermen, 
lief das Leben im Badhotel Krang wie 
nie. Marie Thereje hatte mit den Beſitzern 
einer Häufer Verträge gejdlojjen und 
wies diejen die Logiergáfte zu, die im Hotel 
feine Unterkunft fanden oder eine befon: 
dere Behaujung wünjcdhten; fo bildete fidh 
in diefem Jahre zum erften Male ein ftartes, 
nun auch dem Fernſtehenden fidjtbares 
Abhängigfeitsverhältnis einer Reihe von 
Heiligenbronnern zum Badhotel heraus. 
Diefe fuhren dabei nicht [chlecht. 

Es ereignete idh, daß der Hombacher: 
Schreiner und der Gottſchalk zum „Filh 
und der Stegrift Rinf und der Bäder Arm- 
brufter und die Mitfrau Helmbrecht zum 
Kurfürften und andre mehr an den Sams- 
tagen, wenn die meijten Jteuanfimmlinge 
gu erwarten waren, vor dem Badhotel er 
Ichienen und in gemeſſener Entfernung den 
Omnibus und die Wagen erwarteten, die 
in langem Buge den Berg herauffamen. 
Im Bureau lag die Balanzenlifte ihrer 
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Häufer, und wenn nun Bäfte eine beſchei⸗ 
denere Privatwohnung wünjchten und 
Nillas Marfwalder feine Frau davon ver: 
ftindigt hatte, dann entichied Marie The- 
refe mit jicherem Blid, wer wohl am beiten 
guer[t in den Fiſch oder den Kurfürften 
oder aber in das Häuslein des Siegriſten 
geführt werden folle; der Portier bejorgte 
das Weitere. DieBafallen Maria-Therefias 
nannte Medizinalrat Grohmann die Befiger 
der Heinen Häuſer undjchwieg erft, als ihm 
der Förfter in einer feiner lauten Stunden 
antwortete: „Sie wären felbft gern der Leib: 
arzt Diejer Frau, und wenn Sie fie Mtarias 
Lberelia heißen, fo ift das ein verdammt 
guter Ehrennamen. Sie tann ihn mit An: 
ftand tragen.” Der Förſter konnte um fo 
unbejorgter fpredjen, als er von feinem 
Poſten in Heiligenbronn enthoben und in 
eine entfernte Förfterei verjeßt worden war. 

Der Spott des Medizinalrats fam Nit: 
las zu Obren. Zum erften Male wallte 
thm das Blut. Er ftand zu feiner Frau 
und vergaß in der Weltgefchichte zu blät- 
tern, um die Rolle des Gemahls der großen 
Raiferin ausfindig zu machen. 

„Barum follft Du feine Raiferin fein 
auf Deine Art, Marie Therefe? Auf der 
alten Haustafel, die wir am Hofeingang 
wieder eingemauert haben, ijt das öfter: 
reichiſche Wappen eingehauen. Ich glaube, 
der alte Grohmann will fih an uns reiben.” 

Marie Thereſe lachte. 

„Aber Niklas, reg' Dich doch nicht auf! 
Die Kaiſerin Maria⸗-Thereſia ift mir darum 
nicht verwandt geworden, und wenn Du 
mich wieder anders nennſt, als mit dem 
doppelten Namen, fo ift es mir auch lieb.“ 

„Der doppelte Name ift ein Stüd von 
Dir geworden, Theresle,” antwortete Niklas 
ſtolz. 


Die Frau neigte den Kopf, als hätte ein 
längſt verhallter Klang ihr Ohr getroffen. 
Es gelang ihr um ſo leichter den Mann 
zu beſänftigen, als ſie es mit dem Herzen 
tat und Niklas' Zorn mehr Stolz auf ſeine 
Frau, beinahe ein eiferſüchtiger Stolz, als 
Arger über die Malice des Medizinalrats 
gewejen war. 

Im ftillen aber rang Marie Therefe 
mit fidh in einem heftigen Kampf. Geit 
fie wußte, daß Niklas tránter und fránter 
wurde, und feit fie fürchtete, daß er nicht 
mehr genefen werde, lag fie in dieſem 


inneren Streit. Als fie es nicht zu Ende 
denken fonnte und fid) fragte, mit wem 
jie darüber wohl Sprechen könne, da 
fand fie niemanden. Das Theresle war 
nod) ein Kind. Die Frau des Förfters 
hielt ihr nicht ent}dhicden genug Widerpart 
und hatte jest auch andere Sorgen, und 
der Dottor, nein, fein Mann... Dod, 
ein Mann, ein einziger, der Vater! 

Und fie fchrieb an den Vater, fchrieb thm 
von Niklas’ Hergleiden und daß fie nun die 
Herrichaft Halte, die fie nicht für fih bes 
gehrt habe. „Und wenn ich jebt bedenfe, daß 
wir ein einziges Rind haben, dann weiß ich 
nicht, ob id) das eine Fiigung heiken oder 
mit dem Herrgott darüber jtreiten fol. Der 
alte Streit aber ift verglichen, dennwennein 
Kranker vergibt, fo darf ihn ein Befundes 
nicht Dadurch erinnern, daß es ein befferes, 
aljo ein gejünderes Gedächtnis hat. Ich 
glaube, er hätte heute noch das Grauen 
über den Tod des Baters, wenn er gefund 
geblieben wäre. Goll id) dafür nun aud 
danten? Und dabei fühl’ ich, daß ich ihm 
in vielem nachgebe, das ift, weil ich glaube, 
jeder Rranfe wird einem lieb, wie einem 
ein Kind lieb wird. Aber dak der liebe 
Gott mir jo über den Berg helfen würde 
hätt’ ich Damals doch nicht gedacht, als wir 
wieder allein fortgingen von Hozzenau, 
das Theresle und id. Er hat mir gehol- 
fen, indem er einen größern dahinter ges 
ftellt hat. Nun ift der erfte gar fein Berg 
mehr. Und ich werde ihn wohl fteigen 
mülfen, den zweiten, und wenn er hod) ift 
wie der Hohen Randen und fo fteil wie der 
SHogzgenberg. Wher daß wir feinen Buben 
haben, ift mir jet Dod) — ich weiß nicht 
wie! Und das Theresle wächſt [Hon in 
längere Kleider und muß allein in fein 
fünfzehntes Jahr gehen, wenn wir jebt ins 
Hozzental überwintern fommen, der Nit- 
las und id. Ich bitte Euch, lieber Vater, 
daß Ihr dem Nillas nicht von den alten 
Dingen redet. Zürnet mic nicht, wenn id 
das fage, ich weiß, daß Ihr ein befjeres 
Gedächtnis habet, und der Vater ijt fo allein, 
daß er fich lebendig bewahren tann, was thn 
einmal in einen ſchweren Zorngebracht hat.“ 

So feft aber baute Mtarte Therefe auf 
den Bater, daß fie vom Tage an, da fie 
diejen Brief auf die Poft gab, vorlichtig 
und warm auf ihren Mann zu wirken bes 
gann, um ihn zu einem Aufenthalt im 
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Hozzental zu beredeu. Sie fonnte ihm nicht 
verjehweigen, daß feine Oejundheit den 
Aufenthalt in der Höhenluft des ftillen 
Tales nötig made; aber fie wußte es fo 
einzurichten, daß er nicht ftárler bejorgt 
wurde, alsrätlich ſchien. Und als der Brief 
des Baters eintraf, öffnete fie ihn mit der 
Gewißheit, daß fie reifen könnten und daß 
fte willfommen waren im Hozzental. 

„Er hat Dich nicht Holen wollen vor 
vier Jahren, fo bringft Du ihn mir jest. 
Das ijt fo gut, als hätte er Dich geholt, 
und id) fehe nur, daß er frant ift, was mir 
fein Kommen leid maht. Ich werde ihm 
nicht vor der Gefundheit fein mit Red’ und 
Zorn. Ich fann aud dem Herrn Gott 
nicht den Weg umlegen, den er fo gewal: 
tig führt, daß ich Dich mit einem rechten 
Paden daherfteigen fehe. Ift mir, der 
himmliſch Vater weiß, beffer, wieviel Du 
tragen magjt als das Thereslefelber. Und 
die Gretherin fol fdauen, wo fie den 
Schwähernädtigt. Id lieg’ in Deiner Ram: 
mer, und Ihr findet in unferer Chelade, 
was ihr verloren habet. Der Strobecer: 
bof bat feinen güldenen Kranz, hat nur 
ein rotes Dreied am Tiirballen, aber die 
Dreifaltigkeit fiket darin, und Ihr follet 
mir hier nicht verhungern. Gins mad)’ ich 
noch zum Beding: Das Kind holt mir eins 
auf die Chrijtnacht ins Hogzental. Und 
will hoffen, daß es in der vornehmen Schul’ 
den Großvater nicht aus dem Herzen ge: 
tan hat, weil er mit dem Beil und mit dem 
Pidel zieht und den Miſt dreht und tritt.“ 

Als die Tochter diejen Brief gelejen 
hatte, wudjen die Berge zu ihr herein in 
das fleine, zierlich ausgeftattete Bemad, 
und draußen hörte fie plóslid) deutlich 
die Hozze rauschen und das Ságeijen der 
Mühle auf: und niedergehen. 

So fuhr Marie Thereje Markwalder 
mit ihrem tranten Mann im fpáten Herbft, 
der im Hozzental jhon alle Wälder ent: 
laubt hatte, auf der Hozzenſtraße den Ber: 
gen zu. Der Stroheder hatte dem alten 
gemauerten Herd im Küchenbau einen 
eifernen Gefellen gegeben und meinte, die 
grau werde darauf ihrem Mtanne beffer 
fochen fonnen als auf dem alten Reilig: 
freifer. 

Niklas wußte, dak er frant war, aber 
ba ihn fein Leiden nicht ftart bebelligte, 
wenn er fid) ruhig hielt, fo wuchs ihm bald 


der Mut. Der eitle Zug in feinem Mejen 
trat jchärfer hervor. Aber der Stroheder 
hatte einen Blid für die Falten am Halſe 
des Vierzigjährigen und ging ihm mit Rube 
voraus. Er fptelte mit dem Schwiegerjohn 
Karten, wenn der Abend das Tal zudedte, 
er ließ fih fogar die roten Pfennige abs 
nehmen, ohne mit der Fauft auf den Tilh 
zu flagen, wie im „Adler“. Er wies ihm 
die ebenften Wege und redjtete mit der 
Sonne, wenn fie fih weigerte, in das weiß⸗ 
gewordene Tal zu [cheinen. Er grub fogar 
den Schatz feiner Kriegserlebnijfe aus, auf 
dem er fonft lagerte wie ein Lindwurm, 
und erzählte von der Belagerung Straß: 
burgs und von Bourbali und der Schlacht 
an der Liſaine. 

Die Frau fap mit einem Buche in der 
Hand, wenn fie die Pflichten des Heinen 
Haushaltes erfüllt hatte, und Nillas mit 
dem Bater die Triimpfe [chlug. Bücher 
waren dem Theresle [don der Inbegriff 
alles Schönen gewejen, um von der Arbeit 
gu ruben, und als das Theresle Frau Mart: 
walder geworden war, da beeiferten fidh 
dankbare Bälte, der Wirtin ihren Dank in 
Büchern zu erftatten. Aber fie hatte einen 
Geſchmack, an dem nod) Erdenfchwere hing. 
Dreimal war ihr das „Barfüßele” gejchentt 
worden und viermal „Das Geheimnis der 
alten Mamſell“, fte hatte hilflos Davor ge: 
jeffen. Am liebiten las fie Lebensbeſchrei⸗ 
bungen, und jebt jaf fie über einem Buche, 
das fie hier erft recht zu verjtehen ge: 
dachte, nachdem es in Heiligenbronn ihre 
Sehnſucht wachgerufen Hatte. Doktor 
Baumgart war fo fühn gewejen, es ihr zu 
ſchenken, und Thereje Mtarfwalder las lang: 
fam, oft lange über das Buch hinwegjehend, 
die Gefchichte vom Grünen Heinrich, der 
janften Anna und der feurigen Judith. 
Und fo oft fie das Buch wieder angriff, 
Ichlug fie das Cingangsfapitel auf, um die 
Schilderung des Heimatdorfes zu lefen, 
jowie der Pfarrer jeder Predigt dasfelbe 
Gebet vorausſchickt, und dann fuhr fie dort 
fort, wo fie das legtemal Stehen geblieben 
war. 

In ihr war fein Kampf mehr um den 
Inhalt ihrer Ehe. Sie hatte die Teilung 
zwijchen ihrem Leben als Frau und ihrem 
Schaffen aufgegeben und das Plus an Ars 
beit und Vorwdrtsdringen zu dem Minus 
ihrer Ehe gefchlagen und das Theresle da: 
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zu getan und war zufrieden. Jest ging 
der Rampf um die Gefundheit und das 
Leben ihres Mannes. Wie fie alles an: 
griff, fo padte fie auch diefe Aufgabe mit 
der rüdjichtslofen Hingabe an, aus der 
ihr, wie aus fteter Reibung Feuer fich ent: 
‚zündet, eine neue Glut erwuchs, die ihr 
das Blut rafcher Durch die Adern trieb und 
die Heiterkeit ihres Mejens wieder aus 
der Tiefe holte. Mit der Sorge um ihn, 
in dem fie jeßt nicht nur den thr Angetraus 
ten, fondern aud) den ihr Wnvertrauten 
fab, wuchs aud) ihre Geredhtigfeit. Wenn 
er den Bater hervorfehrie und wie Jofeph 
Marfwalder die felbjtgufriedene Würde 
vor fih hertrug, Dann lächelte fie, und wenn 
er in einem rajchen Impuls einen gliict 
lihen Borjchlag tat, der vielleicht dem Bad: 
hotel zugute fam bei beharrlicher Aus: 
führung, dann freute fie fih und bejtätigte 
ihm die Trefflichkeit feines Cinfalls. 

Als Niklas aber gar, mehr aus Mit: 
tetlungs: und Unterhaltungsbediirfnis und 
um fic) eine Gorge zuauteilen, als aus 
mnerjtem Drang, daran ging, mit dem 
Theresle im Inftitut einen eifrigen Brief- 
wedjel zu pflegen, und fih laut als Bater 
der einzigen Erbin des Badhotels befannte, 
und das Theresle an fidh 30g, wie nie ¿us 
vor, da vergaß Marie Therefe mit Vorjak 
ihren flugen Sinn und nahm diefe zärts 
lihe Fürjorge des Vaters um das Kind 
als einen vollen untrüglichen Beweis feiner 
befferen Natur, die größer und ftärker zum 
Durchbruch fam, als fie nah den Erfah 
rungen eines jechzehnjährigen Zuſam⸗ 
menlebens erwartet hatte. 

Um fie ber aber fpann der Höhenwinter 
feine weiße Stille. Der Stroheder ging 
gelaffen ab und zu, fchaffte als Megwart, 
hegte und bholzte, machte den Bauer, 
hielt das Horn als Feuermart und Wad: 
ter der grimmen Hozze und ſchwenkte in 
den Chrifttagen das Theresle, das nun ein 
grätiges Mädchen war, wie feine Mutter 
mit ebenfoviel Jahren, auf den Hörner: 
Ichlitten und fuhr mit ihm die ftäubenden 
Schneifen zu Tal. Manchmal, wenn Marie 
Thereje einen Wugenblic verzweifelte, etwa 
nad) einer Nacht, in der der Niklas von 
feinem Herzichlag verlaffen worden war, 

wußte fie nichts anderes, als in der Frühe 
das Fenſter aufjtoßen und Luft und Licht 
hercinlaffen. Wenn dann weither aus dem 


Hozzenwald der Schlag flang von des 
Baters Axt, dann richtete fie fih auf, und 
jeder Widerhall ftártte fie mit neuer Kraft. 

„Ob Du ihn heimbringft, weiß ich nicht, 
aber daß ihr diejen Winter loben follt, das 
weiß ich,“ fagte der Vater, als die Sonne 
zum erjtenmal zwijchen den Gratflühen 
des Hozzenberges hindurch die Kirche er: 
reichte mit den Morgenitrahlen; und das 
war im Februar, da flug fie ſchon den 
Bogen höher, und Marie Thereje gab ihm 
recht. „a, der Vater ift uns ein guter 
Wirt gewefen. “ 

Da lahte der Gtroheder verlegen. 
„Wenn das die Mtarfwalderin von Hei- 
ligenbronn fagt, iſt's Zeit, bak ich den 
Adler fauf’.“ 

„Den vermögen wir heut noch nicht, fo 
wenig, wie der Bater ihn dem Theresle 
einmal hat laufen fónnen,” entgegnete die 
Tochter und lachte wie er. 

Sie hatten fih verftanden, denn ihnen ge: 
hörte nur der Hof mit Lebware und Fahrnis 
und der Streifen Wald am Kernholz, und 
ein paar Matten, alles andere aber, alles 
in Heiligenbronn, dem jungen Theresle. 
Und wenn man recht gujah, fo gehörte dem 
einmal auch das Bütlein im Hogzental 
famt der Schedin und den andern Häups 
tern und den Bäumen im Wald, an denen 
das rote Dreieck jag, wenn der Stroheder 
einen zur Säge [chleifte. 

Als fie heimfuhren, brannte Marie The: 
refe auf die neue Gaijon. 

Niklas glaubte nicht nur gefräftigt, fon: 
dern auch genefen zu fein, und da ihn der 
Arzt, der foeben aus Locarno guriidgefehrt 
war, wo er einen Winter praltiziert hatte, 
mit einem Lob feines Husfehens empfing, 
und die SHeiligenbronner, die von der 
Schwere feines Leidens nie etwas erfahren 
hatten, diefes Lob befliffen vervielfältigten, 
jo erhob er fich zu einem neuen Lebenstrieb 
und verlangte mit allen Kräften nad) fri 
[her Tätigkeit. So gingen fie mit großen 
Hoffnungen und einem Starten Gemeinfams 
feitsgefühl in den Frühling hinein. 

Die Gemeinderatswablen gaben Niklas 
Gelegenheit, feinen neuen Mut zu beweis 
jen. Früher hatte er nie Intereffe daran 
gehabt, auf der Ratsftube zu figen. Diesmal 
ftahelte ihn der Ehrgeiz, den der Erfolg 
des Höhenaufenthaltes geichärft hatte, und 
das Verlangen, vor Marie Therefe wicder 
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etwas zu gelten und fogar etwas voraus: 
gubaben. Go ließ er fih als Bewerber 
aufitellen und wurde zum Gemeinderat 
gewählt. Marie Therefe hatte im ftillen 
dafür geforgt, daß ihm die Stimmen ihrer 
Bajallen zufielen. Und als wollte ihm das 
Sdidjal feinen inneren Aufjchwung loh- 
nen, ließ es plößlich den alten Romman: 
danten der Freiwilligen Feuerwehr fterben, 
einen jchönen Feuermannstod, furz nad) 
einer Spribenprobe, die mit einem gewal: 
tigen Umtrunf im „Lamm“ geendet hatte, 
und die Feuerwehr wählte den Badwirt 
Niklas Marfwalder, der als Einjábrig: 
Freiwilliger gedient und vor einigen Jab: 
ren aud) eine Zeitlang dem aht Mann 
ftarfen Rettungs: Korps zugeteilt geweſen 
war, zum Brandmeilter. „Er hat's Recht 
drauf, denn ihm verbrennt am meiften, 
wenn’s ans Abbrennen geht, und er zahlt 
uns einen fauberen Einjtand, wie fonft 
feiner,“ fagte der Biirgermeifter und ging 
jelbit ins Badhotel, ihm die Wahl zu ver: 
fünden. 

Marie Thereje fah ihn fommen. Im 
ſchwarzen Rod, einen rauhen Zylinder auf 
dem vieredigen mächtigen Schädel, das 
braunsrote Gelicht glatt vom Schabeifen, 
aber ausdrudslos, daß niemand ihm an: 
jah, wie er es meinte, fo trat er in die 
Halle und fragte nad) dem „Herrn“. 

Da 30g Marie Thereje im alten Bureau 
die Dede vom Eichentifch, liek feinen Wein 
und grobe Glajer aufftellen, und ihrem 
Mtanne melden, dak der Biirgermeifter ihn 
zu fpreden wünſche. Wußte jeder, was 
der Belger brachte, aber er jelbft tat nicht 
dergleichen. Marie Thereje grüßte ihn 
und febte fih mit an den Tijd. Sie wuß: 
ten, daß fie Feinde waren, die Frau, die 
die Intereffen ihres Hotels und dann die 
Rurintereffen des Ortes zu oberft ftellte, 
und der Bürgermeilter, der von den Bauern 
und Handwerkern und feinen Mirten ge: 
wählt und nad) Ablauf feiner Amtszeit 
wieder bejtätigt worden war, weil er den 
Daumen auf den Gemeindefacel hielt und 
troßig im Mai den Mift gu Ader fuhr, um 
zu zeigen, daß das zuerft fomme und daß 
die Kurgäſte fih danad) zu richten hätten. 
Aber der Bürgermeifter hatte ein feines 
Dhr und wußte, daß ihm in Marie Therefe 
eine Feindin erftanden war, die auh den 
Niklas Markwalder gefährlich erfdeinen 


ließ. Wenn die Frau nod) mehr Vafallen, 
wie der gidjtbriidig gewordene Mtediginal: 
tat fie nannte, oder yafelnarren, wie Jo: 
hann Belger mit derbem Mutterwig das 
Fremdwort verdeutjcht hatte, um fich ver 
fammelte, dann ging es bet der nächiten 
Wahl um die Amtstette. Denn daß die 
Frau ihren Vorteil wahrnehmen werde, 
das wußte der Biirgermeifter. So baute 
er vor. „Es maiet prddtig,” fagte er 
und blidte fie mit den hellen Augen tren: 
berzig an. 

„Ja, diesmal lohnt es die Kurtaxe,“ er: 
widerte Marie Therefe. 

„Die lobnt's immer, wenn einer nad) 
Heiligenbronn fommt, fo foll er nur brav 
zahlen.“ 

„Und wenn’s ihm zu viel ift oder er 
meint, fürs Geld könnt' man faubere 
Straßen und mehr Gehwege im Wald ver: 
langen und er bleibt weg?” fragte die 


au. 

„So wächſt mir der Hafer doch, und es 
fommt ein anderer dafür, der zahlt für 
zwei,” erwiderte der Biirgermeijter und 
jah nod) biederer drein. 

Marie Thereje tat, als nehme fie ihn für 
bieder, und ftieß zurüd, indem fie feufzte: 
„Ja, ja, wenn Cuh die Regierung mehr 
beiging, wär's leichter! Die Gemeinde ift 
zu targ beftellt. Aber die Herren Diinifter 
und Domänenräte meinen, einen Bauern: 
bürgermeijter fónnt' man länger auf bie 
Bank drüden, als einen anderen. Ihr 
willet, id) bin ein Bauerntind und fteh’ 
dazu und darf fo reden.“ 

Dem Johann Zelger brannte das rechte 
Ohr. Er rieb es mit der breiten, rauben 
Hand und fand rajh einen Fuchsweg, indem 
er Die Spur hinter fih verwedelte, und ent: 
gegnete: „Bigott, es ift etwas daran, Tran. 
Aber niht am Biirgermetfter fehlt’s, nur 
muß der Gemeinderat ihm feft an ben 
Rüden ftehen, dann lüpft einer leicht den 
Amtmann und die Regierung. Co ift’s 
mir aud) ein verdammt guter Schi, dah 
der Nillas Markwalder in den Gemeinde 
rat zu fiBen fommt. Dest bat das Ding 
ein anderes Gefidt. Wenn fie jest nicht 
zieht, die Regierung, fo tut fie’s dem Bad: 
Hotel zu leid. Das wär’ mir ein fauberes 
Stüd.“ 

„Ihr habt einen breiten Rüden, ladet 
nicht heut [don auf meinen Mann ab, 


Wa 





Epe e a $ <B> 0 AES 0 O ML A OAS ORE 6 AP OAS e AE AD e e AP 0 AP 0 EPS 0 BS 0S 0 AS Od o Ih ogre 1 A 2 1 


Eros. Gemälde von Hermann Prell. 


+15. EP o Ap 6 YR OD — y OAS 6S OSS > Te De AP 0 I Ir AE AI AP OAS OD OP OAS oe oar O 


LSSSSSSSsssssssssy Die Wirtin von Heiligenbronn. E22322332323323 353 


Bürgermeijter!” Mtarte Thereje blitte den 
Biederen an. Gie hatte [hon ihr liftiges 
Gegenfpiel vergeſſen, um frant vor den 
Ichligöhrigen Rumpan Hinzutreten. 

Das verräteriiche Ohr wurde blau, aber 
er late. 

„Das heiß’ ich geredet! Saderment, fo 
reden brave Leut’ miteinander, Badwirtin! 
Abladen! Ja Bigott! Cine neue Ehre 
laden wir heut auf den Niklas Marfwal: 
der, und ich fenn’ Euren Wein am Glanz: 
fpiel in der Flaſche. Ihr habt den aus: 
gelefenen vom legten Bollherbit aufgeftellt. 
So wiht Ihr auch, was ich bring’.” 

Da dachte die Frau daran, dak es gelte, 
Niklas Aufregungen zu erjparen, und daß 
fie die Annahme der Wahl zum Brand: 
meijter nur dulden fonnte, weil feit Ven: 
ſchendenken dieſer Poften feine Aufregungen 
mit fic) gebradht hatte. So antwortete fie 
freundlid): „Ia, es ift vom Ebrenwein, 
und er trinkt fih gut zwiſchen Bürgermeilter 
und Brandmetfter.” 

„Auf eins und alles, das will ich met: 
nen,” wetterte Johann Zelger und ſchlug 
mit der biederen Hand auf den Tijd, dak 
der goldflare Mein in der Karaffe goldene 
Blige ſchoß. 

Marie Therefe blieb bei den Männern, 
als Nillas erjchienen war und die An: 
nahme der Wahl erflärt hatte. Die Glajer 
fuhren tráftig gegeneinander, und der Bel: 
ger fhludte langjam, ein Maulvoll ums 
andere, den Schlud breit hin: und herrol: 
lend, wie ein rechter Weinbauer. Als der 
Biirgermeijter mit einem treuberzigen 
Händedrud gegangen war, fagte die Frau 
lächelnd zu dem ftolzblitenden Mann: 
„Weißt Du, warum er fo daran getrieben 
hat, daß Du Brandmeilter wirft, nahdem 
Du ohne fein Zutun in den Gemeinderat 
gefommen bijt? Weil der Kommandant 
nicht zugleich Bürgermeilter fein fann: Gr 
bat Dir einen Steden ins Rad geftedt.” 

„Laß ihn doch,“ entgegnete Niklas und 
recite die Brujt, gerade wie Jofeph Mart- 
walder. „Und dann, Frau Rommandant 
flingt faft noch fchöner als Frau Bürger: 
meijter!” 

Und er war fo voll fpáter Frühlings: 
triebe und gehobener Stimmung und der 
Mein Jdwol ihm ftártend zum miiden 
Herzen und wedte ein Begehren in den 
Adern, daß er fein Weib plößlich umfaßte 
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und an fidh 30g und ihren zudenden, berben 
Mund zum Kufje jude. 

In einem Gefühl duldender Liebe ließ 
jie es gejchehen. Aber dann padte aud) fie 
auf einmal ein jehnjüchtiges Verlangen, 
das aus der Tiefe ftieg, wo fie die Hoff: 
nungen auf einen Sohn begraben hatte. 
Sie ſchloß die Augen, und ihre Lippen 
öffneten ſich und wurden blutrot unter 
feinem Ruß. Am Ende dod) noch! ſchrie 
es in ihr. 

In diefem Jahre brad) die Hodjaijon 
mitten im Juli zulammen. Nur das Bad: 
hotel hielt ftand. Der Ort aber war wie 
ausgeftorben. (Cin fiindflutartiger Regen 
ging nieder und hüllte Heiligenbronn fait 
vierzehn Tage lang in graue Nebeljchwa: 
den, die fih in den Wäldern fingen und 
den Bart umfpannen. Da vermodjte das 
alte Schweizerhäuslein, das als Kurhaus 
diente, nicht mehr als 3erftreuungsort und 
BZufluchtsjtätte zu genügen, und die Kur: 
fapelle fiedelte frierend im leeren Saale. 
Die Thermen lagen öde, nur die Kranten, 
die an ihre vorgefchriebene Kur gebunden 
waren, ließen fih halten. 

Das gab Baumgart Gelegenheit, feine 
Theje von Heiligenbronn als Heilbad wies 
der zu entwideln. 

Marie Thereje aber antwortete mit dem 
Hinweis auf ihre treuen Bälte, denen fte 
den Aufenthalt in dem neuen Flügel fo 
gemütlich madjte, daß wenige die Wbreije 
ins Werf febten. | 

Um fo jchöner entfaltete fic) dann der 
September. Die Sonne [chüttete täglich 
ihre vollen Strahlen aus, frifch und üppig 
ftanden Part und Wälder, und weithin 
entrollt glänzte die Ebene in bunten 
yJarben. 

Marie Thereje wartete auf Niklas. Er 
fam aus der Sigung des Gemeinderats, 
und fie las in feinen Zügen, in feiner 
Haltung, daß er Wichtiges zu berichten 
wünjchte. 

„Kun, wie ift es gegangen?” 

„Angenommen! Die Gemeinde über: 
nimmt 25°/, des Garantielapitals der 
Bahn. Meine Stimme gab den Ausichlag. 
Wir kriegen das Bähnlein. Der Amtmann 
hat mir perjönlich dafür gedankt.“ 

„Er hat Grund, wir handeln gegen 
unjer Intereffe,” verfegte Thereſe und big 
die Lippen. 

23 
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„Das jagft Du und Du haft vielleicht 
recht. Aber das Bemeinwohl geht vor.” 

In ihrem blaffen Gejicht, in dem die 
Mugen wieder tiefer lagen, zerging ein 
Ládeln. Wie anders flang’s, als der Va: 
ter ihr das geantwortet hatte! Aber fie jah, 
daß Niklas grau und furzatmig im Stuhl 
fab, und ließ es dabei, und dann war fie 
die erfte, Die an die Krantzſchen Miejen 
erinnerte, die in der Talmulde lagen und 
porausfichtlich von der Spur der Eijen: 
bahn durchfchnitten wurden. i 

Im Oktober fand eine Begehung der 
Gtrede ftatt. Niklas Marfwalder war in 
die Rommijfion gewählt worden. Die 
Kefe hatte begonnen in den Weinbergen, 
aber falt pfiff der Wind durd) die Reben 
und fprigte harte Regentropfen, die unten 
im Tale wild einherfuhren, während 
Heiligenbronn im Schutze der Berge in 
einer filbernen SHerbititimmung glänzte 
und die Wälder ihre bunten Farben aus: 
hingen. 

Sdweren Ganges bewegte fih Marte 
Therefe durch den Garten und trat auf das 
Yusfichtstürmchen, das fie im Frühling 
am Ende des Belikes erbaut hatten, dort, 
wo der alte Apfelbaum feine verfriippelten 
Aſte rete. Schon jpann rotes Laub an 
den Quadern empor. Die Fahne auf der 
Binne fnatterte in der frijden Brife. Jest 
ftand die Frau am Maſt und faute nad) 
den Männern aus. Juerft trafen Marie 
Therefen ein paar verirrte Sonnenftrahlen, 
dann zudten ein paar filberne Speere an 
ihrem Gejicht herüber, die, aus einer Wolfe 
herabgejchleudert,, ihre Hände trafen und 
als Regen daran herabflojjen. Und da fah 
fie, wie im Tal ein wilder Wirbel nieder: 


— 


Alles wechlelt. 
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Dämon des Kreiſes. 
Orientaliſch. 


Immer wieder liegt ein Hund in der Sonne und wärmt ſich, 
Schon feit zehnmal taufend Jahren liegt er und wärmt fih. 
Unwiljend über verbrödelten Städten 
andelt ein neu Geſchlecht miteinander, belobt und belärmt fid. 
eere ziehen herauf und hohe Gebieter und Weife, 
les freijt und flieht wie die Bienen, ballt und verſchwärmt fih. 
Dichter fingen und werden gepriejen und werden vergeffen, 
Und der erhabne Kalif hodt bettelnd am Pfeiler und härmt fid. 
Gelber das große Heiligtum fällt und die ewigen Berge — 
Aber immer liegt ein Hund in der Sonne und wärmt fid. 
Ernft U. Bertram. 


ging. Die Sonne malte Hurtig einen Regen- 
bogen auf den grauen Hintergrund. 

Niklas hätte zu Haufe bleiben follen! 
Sie hatte ihn gewarnt, fie wollte ihm den 
Wagen chicken! 

In der Nacht, die mit eintönigem Regen 
den Tag zur Rube legte, jchlug der alte 
gaber wieder an die Tür des Arztes. Dies: 
mal blieb der Doktor bis zum Morgen 
im Badhotel. Und als er nad) drei Tagen 
noch einmal geholt wurde, furz vor Son: 
nenaufgang, da lag Niklas Markwalder 
im Sterben. 

Marie Thereje hat die legten Gajte mit 
guten Worten gebeten, ihr das Haus allein 
zu laffen, und fo ift fte mit ihrem Manne 
in der alten Stube gefeffen, die nod) von 
den Eltern her eingerichtet war, und hat 
die legten Stunden [chleichen und den Tod 
fommen feben. Die bei ihr fein follten, 
famen zu fpát. Das Theresle verjtört, der 
Bater feu und fremd. Und fie fanden eine 
aufrechte, blaffe Frau, die im ftillen geweint 
hatte; eine Frau mit mageren Händen, 
die alles getan, alles gerichtet hatten und 
das Theresle nun umfingen. Weder die 
Tochter, noch der Vater find ihr zu Hilfe 
gefommen. Gie mußte fih allein helfen, 
und der jchwarze lange Schleier deckte ihr 
faum den Leib, als fie hinterm Wald am 
Grabe ihres Mannes ftand und feft in die 
Schaufel griff, auf der ihr der Toten: 
gräber die braune Walderde bot, die fie zu 
drei Malen hinabftreute. 

Zwei Donate fpáter gab Marie Thereje 
einem Sohn das Leben. Da hat fie das 
Andenken Niklas Martwalders in Tränen 
noch einmal gejegnet. 

(Schluß folgt.) 
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Neue Kunjt}dhopfungen von Hermann Prell. 


Bon Dr. Johannes Kleinpaul. 


eermann Prell! Wenn ich ihm eine 

AMA poetijde Huldigung darzubrin— 
WS gen hätte, dann reimte ich un- 

PA bedenklich: ein Quicborn, ein 
Duell! Und ich wollte meinen Vergleich 
jo artig durchführen, daß er in feinem 
Punkte hinten folte. Denn dieses Mteijters 
künſtleriſches Schaffen bezeugt eine ganz 
jeltene Duellfraft und jedes einzelne feiner 
Werke echtefte Quellfrijoe. 

Das große Bublitum, das die Künjtler 
nicht bet der Arbeit fieht, Jondern nur dann 
von ihnen Notiz nimmt, 
wenn fie etwas fertig 
haben und damit vor 
die Offentlichfeit tre: 
ten, fönnte Prell viel: 
leicht eher einen inter: 
mittierenden Quell 
nennen; es hätte da: 
mit auch nicht ganz un: 
recht. Denn es erfährt 
nur etwa jedes Lujtrum 
einmal von ihm. Go 
etwa alle fünf Jahre 
hat er irgendeine große 
Tat vollbradt, und 
dann berichten unjere 
großen deutjchen Beit- 
Ichriften Darüber in 
Wort und Bild und 
machen uns die Sade 
flar, fofern der ein: 
zelne nicht Gelegen- 
heit hat oder nimmt, 
jelber an Die ver: 









Profeſſor Hermann Prell. 


Ausjchnitt aus Ben Gemälde von mn 
Mogt in Dresden. 


Ichiedenen Stätten und Orte zu reifen, wo 
er ſich künſtleriſch betätigte. 

Sn den großen Kunjtausitellungen be: 
fommt man nur verhältnismäßig jelten 
Werte feiner Hand und feines Gerjtes zu 
Jehen. Ich felber erlebte das bislang aud) 
nureinmal, und da war es eine Skulptur, 
die der überrafchten Mitwelt bewies, daß 
der „befannte Maler“ jcheinbar über Nacht 
auch ein ebenjo ausgezeichneter Bildhauer 
geworden war. Das jtille, angejpannte 
Studium, das ihn dazu gemacht hatte, war 
freilich nur den Nächit: 
jtehenden befannt. 

Jene erfte Bild: 
hauerarbeit $. Prells 
war feine „Aphrodite“, 
die er zuerſt in fleine: 
rem Format in Silber, 
ipáter aber zum 
Schmud des Treppen: 
haujes im Dresdener 
Wibertinum — nod): 
mals lebensgroß in 

Marmor ausführte, 
und zwar gemäß fei- 
nem malerijchen Emp: 
finden in verjchieden- 

farbigen Steinarten. 
Sein „Prometheus“, 
deffen Skizze die Na: 
tionalgalerie befit, 
und die großen Bronze: 
reliefs angleicher Stelle 
find befannt. 
Die „Liebe 
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Stein” hat er auch in deforativer Verwen- 
dung betätigt. So ſchmückte er die Gockel: 
wände des Palazzo Caffarellt in Rom, 
und namentlich die Wandflächen der Log: 
gia des Albertinums in Dresden, vor denen 
antife Statuen ftehen, mit Mtofaifen und 
brachte dadurch die faft vergejfene antife 
Marmormojaiftedhnif, gejteigert durch die 
mit ptfanter Wirkung gelegentlich einge- 
fügten Glaswürfel, zu neuen Ehren. 
Seine Werke diejer Art fallen zujammen 
mit feinem Schaffen als Urdhiteft, infofern 
er überall den Raum erft ſchuf, der feine 
yresten und Plajtifen aufnehmen folte. 
Durch das organische Zufammenwirfen der 
drei Künſte erjcheint jede feiner Schöpfun: 
gen in diejer Art als eine raumfünitlerijche 
Tat. In diejer Vielfeitigfeit offenbart fih 
Hermann Prells ganze, reiche Schöpfer: 
fraft. Mit erjtaunlicher Gewandtheit und 
Sicherheit weiß er die Wusdrucsmittel 
aller bildenden Künjte einer großen phan: 
tafievollen Planung einzuordnen. Er unter: 
Icheidet [harf die jtruftive Architektur, die 
feine Bilder umgibt — fie fet nun wirklich 





E Studientopf. Plaſtik. 


oder nur gemalt — von den gejchlofjenen 
Mandflächen, die als jolche charafterijiert 
und mit Flächendeforation geſchmückt wer: 
den, und beide von den Gemälden jelbit, 
die — Bilder des vollen, wirklichen Le: 
bens und Erlebens — in unendlicher Er: 
weiterung des feftgefiigten Innenraums 
fih ausbreiten. 

In diefem Auseinanderhalten der Teile, 
ihrer wechjeljeitigen Steigerung durch Kon- 
trafte, um fie zulegt um fo ficherer zur 
vollfommenen Harmonie zu vereinigen, 
liegen die ftärtften Beweije feines Rinnens; 
bisher hat fih diejes in Rom und in Dres: 
den am frijdeften und idealften befundet, 
denn dort waren thm alle Möglichkeiten 
gegeben, fih auszuleben und reftlos aus: 
zuführen, was er je als Edelſtes erftrebt 
und gewollt. 

Solche große Aufgaben der fünftlerifchen 
Ausgejtaltung und Ausjchmüdung feier: 
licher und fejtlicher Räume zu lójen, ift 
jeine ureigenjte Domäne, und ein ihm je- 
derzeit günjtiges Bejchiet hat ihn aud) von 
frühauf immer wieder vor Proben, die 
feinem hohen Wollen und 
großen Können ganz ange- 
mejjen waren, geitellt. 

Schon zu Ende der fieb- 
giger Jahre fiegte er in der 
eriten Ronfurreng diejer Art: 
eine große Auszeichnung für 
den damals erft Vierund: 
zwanzigjährigen. Es galt 
den Feſtſaal des furz vor: 
her neuerbauten Berliner 
Architeftenhaujes mit elf 
Wandbildern und mit einem 
Dedengemälde zu jchmüden. 
Dabei hatte er fic) zwar 
durchaus mit den fertig ge: 
gebenen Berhältniljen ab: 
zufinden und fid) ihnen an: 
zupaljen, mit einem Worte: 
unter Berüdjichtigung des 
vorhandenen Raumes ihn 
einfach) auszumalen; Doch 
fingen in Der eigentüm: 
lichen Behandlung der Tür: 
felder und Friesflächen, na: 
mentlich des weitgeöffneten 
Decfenfeldes, bereits fiinftige 
Gedanfen an. 

Anders gejtaltete fih [Hon 
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feine nádite Aufgabe: die Ausſchmückung 
des Wormjer Rathausfaales. Indem goti- 
[hen Bau war nur eine Wand für ein gro: 
Bes Hijtorienbild frei, Das durch eine neue 
Löſung mit dem Gejamtraume, dem defo: 
rativen Schmud der Glasfenjter und der 
jonft weißen Wände in Einklang zu bringen 
war. Noch weit mehr wurde diefe Ver: 
Ichmelzung räumlicher Bilder mit gotijchen 
Wänden Ende der achtziger Jahre bei dem 
Zyklus von Gemälden aus der Hildes- 
heimer Geſchichte in dem dortigen weit 
größeren Rathauje zur Aufgabe. Hier 
hatte der Künjtler zum erjtenmal eine 
Probe jeiner Vollfraft abzulegen, denn 
hier mußte er überhaupt erft alle Mög: 
lichkeiten [chaffen, um feinen Gemälden zu 
einer guten Wirfung in der weiten Halle 
zu verhelfen. Wie in Worms, täuſcht auch 
hier eine flächenhaft gemalte, deforative 
Architeftur über das Nichtvorhandenfein 
einer wirklichen hinweg. Mit dem Rat: 
hauje zu Danzig flieht dieſes , Paftieren” 
des freien Malers mit der gejchlofjenen 
gotischen Wand, das fo jehr an die gleichen 
Kämpfe der Meijter der Friihrenaifjance 
erinnert. 


Erft zu Anfang der neunziger Jahre be: 
ginnt er im Treppenbauje des Mufeums 
zu Breslau die Reihe der großen Arbeiten, 
die auf dem Boden der Hochrenaijjance 
fußen, und nod) ehe er dort fertig geworden 
war, betraute ihn ſchon der Kaifer mit 
einem neuen, im höchjten Grade ehrenvollen 
Plane, der nun die vollfommene Meijter: 
Ichaft des Künftlers zur Borausjegung 
hatte: mit dem einer glänzenden und mo: 
numentalen Wusgeftaltung des Thronjaales 
der deutjchen Gejandtichaft im Palazzo 
Caffarellt zu Rom. 

Diejer Saal zeigte damals, unvollendet, 
wie er feit dem Bau des Palajtes geblie: 
ben war, durchaus fable Wände; fein ein: 
iger Reiz war feine alte, [hőn Fajjettierte 
Dede. Den Umbau vollzog Prel in Ge: | 
meinjchaft mit Mejjel, die Architektur aber, 
die feine Bilder aufnehmen follte, malte 
er und gliederte fie mit Säulenjtellungen, 
Nilchen und dunklen Bronzen. Das Ganze 
atmet voll den Beijt des Cinquecento, ohne 
doc) an eine der zahllojen alten Yöjungen 
anzutlingen. 

Diejes ungewöhnliche Vorgehen wurde 
damals in Deutjchland anfangs mit giem: 
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E Portofino. 


lider Verwunderung aufgenommen und 
viel bejprodjen; als das Werf vollendet 
war, erflärten fih aber alle, die es jahen, 
völlig einverftanden, und der Künitler 
erntete laute, allgemeine Anerkennung da- 
für, daß er die deutſche Runft der Gegen: 
wart an hervorragender, entjcheidender 
Stelle fo marfig und poefievoll ver: 
treten hat. 

Aber erft in Dresden, wo Hermann Prell 
im Jahre 1890 als Sieger aus einem Wett: 
bewerb um Entwürfe zur Ausſchmückung 
des Treppenhaujes in dem damals auf der 
Brühlichen Terrajje neuerbauten Alber: 
tinum hervorging, und wo er feit 1892 
eine Brofejjur als Vorjtand eines Mteijter: 
ateliers an der Königlichen Wademie der 
bildenden Künjte befleidet, fonnte er feine 
ganze Meiſterſchaft als vieljeitiger Mtonu- 
mental: und Raumfiinjtler entfalten. Gs 
gereicht dem ſächſiſchen Mtinijtertum des 
Innern zur Ehre, dak die wenig gliiclicde 
Innendeforation, die ein maleriſches Schaf: 
fen in großem Stile ausjchloß, wieder be: 
jettigt und der ganze Raum des Treppen: 
hauſes einjchließlich der zu den Samm— 
lungsráumen des oberen Stocfwertes füh- 
renden Loggia einer fünjtlerifchen Umge: 





Gemälde. 


ftaltung unterworfen wurde, mit deren 
alleiniger Ausführung man Prell betraute. 

Hier alfo galt es für diefen ein Schaffen 
aus dem Vollen und Ganzen. Sein Riinjt- 
lerherz frohlodte. Das war endlich), was 
er fih [hon immer wünjchte. Seine Seele 
erfüllten freie, tatenfrohe Pläne, und er 
ließ all das, was damals fein geiftiges 
Auge erjchaute, nicht einen ſchönen, jtillen 
Traum bleiben, fondern er hat es verwirf: 
licht. Alle drei Schweiterfünfte: Architef: 
tur, Bildhauerfunft und Vialeret follten 
zu diejem Werte herangezogen werden und 
zu gleichen Teilen mithelfen; hier waren 
endlich die Darjtellungsmittel aller dret 
Zweige der bildenden Runft wirflid in 
Prells Hand vereinigt. 

So ſchuf er denn zunächſt den Plan für 
eine ganz neue Innenarchiteftur beider 
Räume, deren Wirkung durch den Kontrajt 
der gejchlojjenen, ftrengen Wölbung der 
Loggia mit den freien Xichtmajjen des 
Treppenaufgangs eine große Steigerung 
erfuhr. Dann ging er an die plajtijche 
Ausihmüdung der Mittelbauten und an 
die malerifche Geftaltung der von Sand: 
fteinpilajtern und Archivolten umſchloſſenen 
Wandfelder, wobei er in einem Zyklus von 
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Gemälden aus der Welt der antifen Sage 
dem Inhalt Ausdrud verlieh, der das Mu: 
jeum als Sammlung von Skulpturen aller 
Zeiten erfüllt: dem ewigen titanijden 
Kampfe der geiftigen Mächte gegen die 
rohe Materie, der Wirkung des Schönen 
auf die Erdgeborenen. Deshalb erhebt 
fih der Mtarmorletb der „Aphrodite“ vor 
den ¿yresten der „Wand der Schönheit“, 
gegenüber dem diifteren „Prometheus“ auf 
der ,, Schicjalswand”. Auf die ganz neu: 
artige Verbindung von Malerei und Stul- 
ptur an diefen Wänden einzugehen, fehlt 
bier der Raum. An der Dede über beiden 
tobt der Kampf der Götter mit den Tita- 
nen. Wie alle Werte Prells, find auch 
diefe in der alten Freskotechnif ausgeführt, 
die erneu belebte und 
wohl als einziger un: 
ter den Beitgenojjen 
voll beherricht. 
MWahrlich,wennwir 
alle diefe Leiftungen 
in ihrer gejamten 
Fülle nad) und nad) 
überbliden, fommen 
wir zu dem Urteil: 
jeine Schaffensfraft t/t 
höchſt gefteigerter Art, 
it geradezu erftaun: 
lid). Solches fann nur 
ein derart felten reich 
Begnadeter leiten, 
dembeijteter, nimmer: 
miider Arbeitslujt alle 
Verjuche glüden, jede 
Rinie, jeder Binjel: 
\trich zu einem Kunſt— 
werfe reift. Und gar 
erft recht erjcheint uns 
fein gejamtes Wert 
erftaunlih, wenn wir 
den Jdeengebalt, den 
es umjpannt, nad): 
prüfend überjchauen. 
In Wahrheit: dies 
Gejamtwert ijt be: 
wundernswert! Mie 
bewältigt der Künſt— 
ler diefe Riejenauf: 
gaben? Mo nimmt er 
immer wieder all die 
taujend Anregungen 
für feine vielen Schöp: 


fungen her? Wie erlangt er die erjtaun: 
liche Kenntnis der verjchiedenjten Kultur: 
epochen aller Zeiten und Völfer, der klaſſi— 
jhen und der biblijden Welt, der mittel: 
alterlichen Hijtorie, daß fidh deren Inhalt 
fo genau und getreulich in jedem Gemälde 
von feiner Hand — in ganzen großen 
Zyklen von jolden — überzeugend wider: 
\piegelt ? 

Gr hat mir das erflárt. Ganz ein- 
fach, gar nicht als ein Geheimnis; deshalb 
darf ich’s wohl weiter erzählen. Er er: 
reicht es durch den immer erneuten, engen 
Anschluß an die Natur, die er im Näheren 
und Weiteren, in der Heimat wie an den 
Schaupläßen, die das jeweilige Werk ver: 
langt, jucht und in fih aufnimmt. Das 
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Mind an der Bifterne. Gemälde im Brivatbefit;. ER 
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Cigentiimlidjte, was er von folden Fahr: 
ten — neben den eigentlichen, febr ernften 
Studien — mitbringt, find jene Moment: 
eindrüde — „Reflexe“, wie der Kiinjtler 
jie nennt —, die den flüchtigjten Cindrud 
in der Erinnerung fefthalten und frijch und 
eindringlich in erlebte Stimmungen des 
Malerauges „ohne bewußtes Viitarbeiten 
des Verftandes” zurückverſetzen. 

Aus der ſchier uniiberjehbaren Zahl die: 
jer fleinen Werfe, meift Aquarellen oder 
@®ouaden, von denen nur das Dresdener 
Königliche Rupferftidfabinett einige beſitzt, 
da der Riinjtler fie nicht veräußert, ftam- 
men die „Politifer“ (zw. ©. 336 u. 337) 
und „An den fiigen Bajjern” (zw. ©. 344 
u. 345) Diejes Heftes — das eine in 
Holland, das andere vom Bosporus auf: 





gelejen. Aus joldjen ,Reflexen” der Tia: 
tur find aber aud) alle großen Werke Prells 
entitanden. „Aus der landjchaftlichen 
Stimmung wadjen die Gejtalten von 
ſelbſt.“ 

In der Tat, von den feinen Empfin— 
dungsbildern des Berliner Architekten— 
hauſes an, über den winterlichen Burghof 
von Worms, die Frühlings-, Gewitter: und 
Sonnenjzenen von Hildesheim, bis zu der 
heiteren oder diijteren Größe der klaſſiſchen 
Landjdaften in Breslau und 
bis endlich zu der grandiojen „Allegorie 
der Jahreszeiten” in Rom, ift es immer 
die zwingende Naturftimmung, in welde 
die Menjchen hineingefühlt find, mit der 
vereint fie auf uns wirken, ganz als ob 
alles von felbft — wäre und als 
ob es gar nicht anders 
ſein könnte. 

In dieſer Art des 
Schaffens liegt der 
tiefite Grund des Ab: 
ſtandes, Der Prells 
Werke von denen einer 
mehr formal „kompo— 
nierenden” Vorzeit 
Icheidet; Das Element, 
das ihn als Neuerer 
und einen Der erften 
Begründer einer fünf: 
tigen Wonumental- 
funjt fennzeichnet. 

Dan fieht, da ift 
in der Tat nichts Ge: 
heimnisvolles. Jeder 
fann verjuchen, es ibm 
nachzutun, den dana% 
gelüjtet und der glei: 
ches — vermag. Aber 
wer macht es ihm 
nach ?! Es gehört eine 
wahrhaft titanijche 
Kraft dazu, fo zu ar: 
beiten; dieſer gewal- 
tige Vollbringer ift 
| eben ein bódjt um: 
fajjender Geijt, feim 
Werk ijt die Blüte und 
Frucht einer im Rreije 
der deutjchen Rünitler 
fajt beijpiellos uni: 
verjellen Bildung. 


Penfierofa. Gemälde im Privatbefts. E Dann zum andern: 
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8 omanzo d'amore. Gemäl gg 
Hochzeitsgeſchenk ir den Prinzen a Georg zu Sachſen. 


Die Kenntnis der Gefchichte, des alten 
Mythenſchatzes aller Bölfer, die feine Werke 
widerjpiegeln, gewinnt er, indem er un: 
glaublich viel lieft, vor allem aber mit 
höchſtem Bedacht lieft; wenn er’s nicht fel- 
ber jo nennte, würde ich jagen mögen — 
ftudiert; jedem Gelehrten würde es Ehre 
machen, fo zu ,lejen”. 


Prell nimmt in ganz beftimmten, großen 
Beitabjchnitten irgendwelche größere Kul- 
turepochen bejonders vor und durchforjcht 
dann alle wichtigeren Bejchichtswerfe und 
Geſchichtsquellen — am liebiten in der 
Sprache der Originale —, die er darüber 
erreichen fann. So geftalten fih vor 


feinem geijtigen Auge alle bedeutjamen 
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Erjcheinungen der Zeiten und Bölfer, die 
ihn intereffieren, lebendig; fein Wunder, 
daß er fie nachher auh lebendig [childert, 
indem er fie uns — malt. 

So tommen wir aud) bei diejem großen 
Meiſter zu dem Schluffe, daß er all das 
Schöne, das er bisher vollbradte, wahr: 
lid) nicht mühelos vor unfere Sinne zau- 
berte, Jondern in rajtlojer Arbeit. Glüd- 
lid) der, den dabei jederzeit in fo feltener 
Weile der Erfolg trónt! 

Mit alledem haben wir die Welt, in 
der unfer Künjtler lebt. Wahrlich fein 
alltägliches Leben. Ferner aber wird 
durd) dieje Darlegung wohl aud) tlar, 
weshalb Prell verhältnismäßig felten bet 
dem unrubigen Metteifer, der die großen 
modernen Ausitelungen fennzeichnet, zu 
finden ift. 

Nicht, dak es ihm an Zeit gebráde, 
neben feinen großen Vorwürfen noh Ta: 
felbilder zu malen! Das Gegenteil ift der 
gal. Zwiſchen den Schlachten‘ find von 
jeher freie Bilder entitanden, von denen 
der „Judas Iſcharioth“ der Königlichen 
Gemäldegalerie zu Dresden und die „Ruhe 
auf der Flucht nah Ägypten“ des Bres: 
lauer Mufeums wohl die befannteften find. 
Die uns für die vorliegende Veróffent: 
lidung von dem Meijter zur Verfiigung 
geftellten Merte find zwilchen dem Alb: 
ſchluſſe Des Dresdener Albertinums, 1904, 
und dem Beginn der Arbeiten im neuen 
Dresdener Rathauje, 1909, entftanden. 
Meiſt find fie in Privatbefit übergegangen. 

Wie Prel aud) in diejen Einzelwerfen 
jede Naturftimmung fofort durch irgend- 
welche dahinein pafjenden Gejtalten belebt 
oder durd) irgendeinen Mtythus innigjt be- 
jeelt, fo reizt er als echter Dichter auch 
uns, es ihm darin nadgutun. So auf den 
beiden in Diejem Heft wiedergegebenen 
Landfdaften, der Hohen, grel vom 
Sonnenlichte beftrablten Klippe mit der 
fich darunter glatt und glänzend ausbreiten: 
den Flut — ein Bild, das feinerzeit Köni- 
gin Carola von Sachfen erwarb — und 
bet der Szenerie von Portofino, die ge: 
willermaßen ein Gegenjtüd dazu bildet. 
Œs hindert uns nichts daran, daß wir uns 
aus eigener Phantafiefraft auf der fonni: 
gen Klippe einen jungen — oder alten — 
Hirten mit einer Kleinen Ziegenherde, und 
unter den jtimmungsjchweren Bäumen 


einen träumerijchen Silen mit feiner Flöte 
denfen. Am allerwenigjten würde uns der 
Künftler felbft hindern, denn der ,,didjtet* 
ja ftets ebenfo, wie wir bei feinen Werten 
träumen. 

Es fommt immer nur darauf an, dak 
wir, wie er, ftets genau das Richtige trej- 
fen. Daraufhin beſchaue man das Blatt 
„Mönch an der 3ifterne”. Gewiß, unjer 
Urteil, unfer Fühlen wird durdh fold ein 
fertiges Wert in bejtimmter Meije beein: 
flußt und feftgelegt. Aber nachdem wir 
diefen Mtind an dieſer Jifterne, 
Diejen der Welt abgewandten Greis, mit 
dem rings diht abgrenzenden Sag im 
Rüden, auf dem fdarf abjchließenden 
Mauerrund und über dem ftillen, fajt 
ftarren Waſſerſpiegel, genau betrachtet und 
uns unjere Gedanken über fein vermeint- 
liches Denfen gemadt haben — fónnten 
wir uns nad) alledem vorjtellen, daß irgend- 
eine andere Gejtalt in diejen Rahmen bej: 
jer pat? 

Ganz andern Abfichten dient das Bild 
„Romanzo d’amore“, das Prell als Hod: 
zeitsgabe der Königlichen Alademie der 
bildenden Künjte zu Dresden anläßlich der 
Miedervermählung des Prinzen Johann 
Georg zu Sachſen malte: ein romantijder 
Part aus dem iberijden Baterlande der 
hohen Braut mit einem Ausblick auf die 
Buchten der Riviera; darin ein Tyürften: 
paar, wie es in der Jugendblüte der Früh 
renaijjance dort gejejlen haben mag — 
mit feinen, goldenen Kröndyen im Saar, 
wie in Sage und Lied —, dem etn Spiel: 
mann hinter einer alten Dlive, ihrem Blid 
verborgen, das Brautlied fingt. Ein un: 
endlich geſchickter Runjtgriff, der andentet, 
wie die abendlichen Zauber einer ſchönen 
Landſchaft tiefinnerlih, muſikaliſch auf 
uns wirfen. 

Das ift das Erlebnis der „Benfierofa”, 
wo fih ein ähnliches Motio wiederholt. 
Ob die heilige Frau auf ihrem etnjam jtil: 
len Wege vom Tempel zum Duell den 
Sänger erfchaut, ob ihr [Hon oft diejelbe 
holde Weile‘ feiner Laute ins Ohr Hang, 
die Töne find ihrem ftillen Gedenfen ein 
Liebesgruf über Raum und Zeit; es Hinat 
ihre Seele, es flingt der Hain und Davor 
das ganze weite, lichte Gefild; „Elingt cin 
Lied in allen Dingen...“ 

Und fo erlebte es noch jeder Poet, der 
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im Seldenfleide oder im Künftlergewand 
zu großen Taten auszog. Wenn im deut: 
¡hen Walde die Ellern und Birken im er: 
ften, faftgriinen Lenzſchmucke ftehen und 
davor der Bad) gligernd und plätjchernd 
über die blanfen Kiejel hüpft, dann wird 
dem Jüngling, der aus dem finfteren 
Tann herausreitet, fei es Freir, der junge 
Gonnengott der Edda, fet es Jung: Wie: 
land der Heldenjage, diejes lichte Bild be: 
lebt, bejeelt, zum ,Gefibte”. Dann er: 
Icheinen ihm gwijden Bujd und Wiejen: 
grün die holden „Schwanenjungfrauen“, 
die thm fein Erdenſchickſal fünden: Kamp: 
fesruhm, Liebeszauber und heldenhaften 
Tod. 

Gerade diejes deutiche Waldweben hat 
Prell mit bejonderer Innigfeit gemalt, und 
ebenjo die „Wiejenquelle” (Titelbild) mit 
ihrer Gottheit, deren Glieder fraftvoll 


Die Mafierfrau. Gemälde. 





\chwellen unter ihrem ftolzen Dtantel von 
prächtig rotem germanijdjen Frauenbaar. 
Auch das ift ein Werk von echt deutjcher 
Urjprünglichfeit in feiner heiteren Friſche. 
Den Diingling aber, den die Schidjals- 
\chweitern zum Heldenruhm riefen, finden 
wir in hijtorijdem Gewande wieder, als 
jenen fiihnen Sohn Erifs des Roten, der 
mit feinen Wilingen den Ozean freugte, 
um die erjte Runde eines neuen Erdteils 
heimzubringen und der erfte Entdeder 
Ameritas zu werden. Noch ſchläft die ge 
wappnete Mannjchaft, aber im erjten 
yriibjonnenftrabl jdimmert vor den ge 
blendeten Augen des , Seefinigs” die Küjte 
des erjehnten Bieles. 

So ſchöpft der Vieifter immer aus der 
Tiefe reichiten ſeeliſchen Empfindens. Das 
neuejte höchſt eindrudspolle Beijpiel da- 
für ift feine großzügige Sompofition 
»parzifal”, zu der 
thn Richard Wagners 
Bibnenweibfejtipiel, 
nod) mebr aber wobl 
Wolfram von Eſchen 
| bahs Heldenlied an: 
| geregt hat. 

Gr friftallifiert hier 
ale Gchicfjale des 
Helden in einem Mo- 
ment. Auf fteinigem 
Pfade reitet der Rit: 
ter aus dem Waldes: 
duntel, in Dem ſich mit 
dem faftigen Laube 
deutſcher Buchen [don 
Das lichtere Grün ſüd⸗ 
ländijcher Steineichen 
und Oliven mijcht, zu 
Tal. Er fommt aus 
Klingsorsaubergar: 
ten, der weiten Welt, 
und drei „Wunder: 
blumen“ in gotijchen 
Gewándern und fojt- 
barem Gejdymeide 
geben ihm von dort 
her das Geleite, legte 
Lodungen ihm nad- 
rufend und leidvoll 
von ihm jcheidend, den 
fie „bis zum SHaupte 

ſüchtig umrantt”. 
Dod) jein Sinnen ijt 
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Entdedung Ameritas durd) Erit den Roten. 


ſchon von hehreren Wundern erfüllt. Er 
Ihaut vor fih im fernen Whendlidt den 
Montjalvat, zu dem ihm Kundry, die 
treue @ralsbotin, vorauseilt, und in 
ftummer Erregung faltet er andadhtsvoll 
die Hände. Bald wird fein Speer, der einit 
des Heilands Seite geritt, Amfortas” un: 
abläjjig blutende Wunde jchließen; dann 
waltet Jung: Barzifal droben auf Titurels 
Throne. 

Es ijt wohl fein Wunder — eher wäre 
das Gegenteil ein Wunder — daß aud) 
Hermann Prell jolche im höchſten Sinne 
fonzentrierte Werfe wie diejes Parzifal- 


Gemälde im Belib des Norddeutihen Lloyd. 


bild nicht jtets gleich auf den eriten 
„Anhieb“, auf Grund augenblidlicher In: 
tuitionen ſchafft. Vielmehr jehen wir, wie 
ihn bisweilen derjelbe Stoff, der ihn be: 
Ihäftigt, zu verjchiedenartiger Faſſung 
anreizt. | 

So taucht vor dem jungen Helden, dem 
die Schwanenjungfrauen erjcheinen, nod): 
mals ein Traumgelicht aus der dunklen 
Tiefe auf, in dem Bilde „Wallerfrau“, 
einem Werf von hervorragend zarten 
und feinen folorijtiichen Reizen. Aud) 
dem Erosjiingling, Der im Dresdener 
Albertinum die fine Europa auf ihrem 
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märchenhaften Ritte über das Meer geleitet, 
begegnen wir auf unjerem fleineren Bilde 
(zw. ©. 352 u. 353) wieder; hier jchwebt 
der leichtherzige, leichtbeichwingte Gott 
als necijder Knabe über der aufge: 
peitjchten, blauen Flut, in der fid) nun 
ftatt der Mereiden und Tritonen nur allerlei 
liebestolle Fiſche ergöglich tummeln. Unter 
feinen Entwürfen finden fih oft drei, vier 
verjchiedene Faffungen, von denen die eine 
ftets die folgende hervorrief, als fünnte der 
Mteijter der Fülle feiner Gefichte nicht 
genug tun. Wir jehen, es find Späne, die 
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bet dem harten Behauen eines Stoffes 
abfielen, und wir müſſen die erjtaunliche 
Vieljeitigfeit bewundern, mit der Prell 
alle feine Themen in jo jchaffensfreudiger 
Laune wandelt. 

Gon den deforativen Werfen der legten 
Jahre find die vier großen Moſaiken für 
die Baumwollbörje der Hanjeftadt an der 
Weſer zu nennen, figuren: und farben: 
reiche Allegorien der Beltimmung des 
ftattlidjen Haujes, deffen Wänden man fie 
eingefügt. 

Da erbliden wir eine Verfirperung des 


Bremer Handels und der Bremer See: 
fahrt, die die jchneeigen Erzeugniſſe der 
Baumwollenjtaude ins Land führen und 
die funjtvoll verarbeiteten wieder expor- 
tieren; einen jungen Webfünjtler mit einer 
Sonnenroje, nad) der er ein Runjtgebild 
geftaltet, und einen ftimmigen Majchinen- 
bauer, der der Induſtrie ihre Webjtiihle 
liefert; endlich eine Frauengejtalt, die 
„Schönheit“, fih fpiegelnd in ihrem foft: 
baren Rleiderprunf, zu dem die edle Staude 
das Material und der Pfau die Far: 
ben lieh. 





Parzifal. Gemälde im Hamburger Privatbejit. 


In der erniten Pracht altitalienijcher 
Meilter ijt das große Monumentalbilo 
„Saxonia und die drei Stände” in dem 
der Briiblid)jen Terraffe zu Dresden an: 
gebauten neuen ſächſiſchen Ständehauje 
gehalten. 

Glánzend und pruntvoll ijt hier der 
Genius des Sachjenlandes in jugend: 
licher Fraulichfeit verförpert auf hohem 
PBiedeftal, vor einem Lorbeerhain thro: 
nend, von lieblichen, Kránze jchlingenden 
Putten umaeben. Bu ihren Füßen er: 
bliden wir den Nährjtand: eine glückliche 


Saxonia und die drei Stände. 
Gemälde im Dresdener Ständehaus. 
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junge Mutter, und den Mebritand: einen 
reijigen Krieger, trubig wie der Lówe und 
ftart wie fein langes ftáblernes Schwert; 
gwijden ihnen aber die Mufe, hochgemut 
mit dem Blide ins Land der Schönheit, 
ein Symbol der Künjte, die gerade in 
Sachſen immer auf das jorglichjte ge: 
pflegt wurden und hier heute wieder fráf: 
tig gedeihen. 

In Dresden Schafft Hermann Prell zur: 
zeit an feinem neuen großen Monumental: 
werfe, an der Ausjhmüdung der Dede 
über dem mit oft: 
barem, vielfarbigem 
Marmor getáfelten 
Teltlaale des neuen 
Rathaujes. 

Die weiträumige 
architektonische Wöl- 
bung, die fid) über 
den Liinetten auf: 
baut, mit ihren Ni- 
ſchen und Portalen, 
ihrem verjchwenderi:- 
jhen Schmude von 





Weberei. Viofait in Bremen. 


gemalten Statuen und Atlanten, bron: 
genen und farbigen allegorijden Grup: 
pen, bededt eine Fläche von über vier: 
hundert Quadratmetern. Zwei Haupt: 
bilder werden die Elbe jymbolijieren, von 
ihrer fernen Quelle im Riejengebirge bis 
zu ihrer Mündung ins Meer. Das größte 
Mittelfeld aber verherrlicht Dresden als 
Die Heimat der Künite. 

Nur ein Teil des Werfes wird zu der 
im fommenden Herbfte geplanten Çin- 
weihung des Haujes vollendet fein, Darunter 
die ſchönen Marmor: 
reliefs der Wände 
von der Hand des 
Meijters. Soviel 
jteht heute [hon feft, 
Dab das Geſamtkunſt⸗ 
werf noch jahrelange 
Arbeit erfordern 
wird. Ift fiebeendigt, 
dann hoffen wir aud) 
davon unferen Lejern 
wieder ein mebreres 
zu erzählen. 





Abend am Meer. 


Das Meer ijt weiß wie Seide und wie im Dammern ein Stern, 
Nur die Heinen Wellen am Ufer fingen nod ſüß und fern. 


Gie fingen: „Friede, Friede über der ftarten 


ee!“ 


Und fie fingen: „Leije! Leije!” als jchliefe am Strand ein Web. 


Ic liege im Gras der Dünen wie im tiefen Meer — 
Tag und Traum und Tränen das ijt an her. 


Mein Herz ijt wie eine Mujchel, es jagt 


ein Wort mehr dazu, 


Es ift ganz voll Raujden — voll Raujden und Ruh. 
Gertrud Freiin le Fort. 


u un 


Abend am Hamburger Hafen. Gemälde von Prof. Friedrich Rallmorgen. 
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An ihrem Palais in Wien hat die 
(A Fürftin Pauline Metternich Sans 
dor jüngſt einen Vortrag gehalten. 
Celbjtverjtändlich, tónnte man ja: 
gen, waren wieder Erwägungen 
humanjter Art für die Fürftin maßgebend, 
ihre Erinnerungen aus politiſch und geſell— 
Ihaftlich bedentungsvoller Epoche einem Hei: 
nen, auserlejenen Kreis vorzulejen. Die 
„Wiener Boliklinit“, ihr LEER, litt 
wieder einmal. (Es follen Aboptierungen 
vorgenommen werden; und dafür fehlte es 
an Geld. Solange die warn Metternich 
jorgt, dürfen die Kranten der Poliflinif nicht 
leiden. Go entftand der „kühne Entſchluß“, 
wie die feltene Frau felbft jagte, aus ihrem 
Leben zu erzählen. 

Es war ein eigenartiger Reiz, die Fürftin 
am Borlejetijch zu oe und zu hören, Erft 
das Militen. In der Nachbarjchaft des Vor: 
lejejaales ihr Arbeitszimmer, ein intimer 
Raum in einem Ei Stil. Halb 
Louis: Seige, halb Alt-Wien. Stiche von 
Fragonard, ein entgiidender Watteau, da: 
wijden franzó: 
hide Nippes und 
alt= wiener Por- 
pe Hier wie: 
er ein Jugend- 
orträt Der Für⸗ 
fin, einnedilches, 
anmutiges Mäd- 

engejicht, dort 

tiehuber und 
Schindler. An 
der Wand einver: 
gilbter Theater⸗ 
zettel hinter Glas 
im goldenen Rah⸗ 
men. Das Jahr 
1848 Darunter. 
Was für Erinne: 
rungen fih daran 
wohl hoe 
mögen! An 
* der Muſik⸗ 
aal. Vornehm, 
einfach! Hinter 
der Decke ge— 
dämpftes Licht, 
das den Saal 
distret beleuch— 
tet. Auf dem Bo: 
__ dium ein Bójen: 
dorfer Flügel, 
Griinfeld fptelt, 
dann übernimmt 
Weingartner die 








Fürftin Pauline: Metternid) : Sandor. 
Nad einer Photographie von €. Piegner in Wien. 
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Begleitung zu drei Liedern, die Lilli Lehmann 
mit unvergdnglider Runft hint. 

Nun fpricht die Fürftin. t einer Leb: 
haftigkeit, als hätten ſich die onge Denen 
ereignet. Mit jo unmittelbarer Wirkung, 
daß fih wohl faum jemand dem Banne dies 
jer mädtig nadhflingenden „Erinnerungen“ 
entziehen fonnte. m nachfolgenden ein 
Auszug aus dem Inhalt: 

Ridhard Wagner. 

Sch beginne mit Rihard Wagner und 
zitiere, um unjere Beziehungen zu charakte— 
rijieren, folgens Zeilen aus feinem an mich 
gerichteten Brief vom 21. März 1861: 

„Sc werde fterben ... vielleicht überleben 
mic meine Werte... Bin ich nicht mehr, 
jo jagen Ihnen dereinft meine Töne den 
Dant eines innig verehrenden Gemiites. 

Rihard Wagner.“ 

Es war im Jahre 1858, Ich befand mich 
mit meinem Gatten auf der Durchreife in 
Wien. Hier weilte zur Zeit Rihard Wag: 
ner, der mir e enys Name war. Hier 
empfand ich den Wunjch, den Meifter fennen 
zu lernen, unt fo 
mehr, als mir 
Lijgt, mit dem 
mich damals eine 
innige Freundes 
iba verband, 
viel Intereffan: 
tes von Wagner 
erzählte. Er follte 
mir aud) die Be: 
fanntjchaft des 
Meilters vermits 
teln. Jn unfere 
Billa, die fih da⸗ 
mals am Renn: 
weg, auf den fos 
genannten Mets 

ternichgründen 

befand, brachte 
Liſzt eines — 
Wagner. Liſzt 
ſtellte uns, mets 
nem Gatten und 
mir, den Meiſter 
ed „Richard 

agner,” jagte 
er, Toni his 
IH war ents 
täuſcht. Ich er: 
wartete einen 
Titanen, einen 
Riefen aud an 
Körper zu ſehen; 
ſtatt dejjen ftand 
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ein blaffer, willenlofer, arg verlegener 
Menih vor mir. Nicht wie ein erobern» 
der Romponift, wie ein Bittiteler nahm 
ch Wagner aus. Mach der förmlidden Bor: 
elung tamen wir ſchließlich dod ins Ge: 
rad. Ich fragte agner, ob er ein Jn: 
ment ſpiele? „Ja,“ fagte er, „ich tann 
mid auf dem Klavier verftändlich machen. 
a, fügte er mit Betonung pig, 
sjpieie id) Ordejter.” Liſzt, der bei Dielen 
orten abfeits geftanden war, warf in fet: 
ner get iig rt ein: „Sein Rlavier|piel 
ift nicht einen Schuß Pulver wert.” Wagner 
war beleidigt. 
ihn die Bemerkung feines Freundes nicht 
entgiidt haben modte. 
fab an > q — és — 
empfahlen ſich. Da fragte iſzt, o 
der über Wagner gewonnene Eindrud mid 
beftimmen tönne, einen Abend mit ihm zu 
verbringen? „Bewiß,“ erflärte ich, „ich nehme 
Ihren Antrag danktbarft und freudigft an.“ 
„Wagner wird fingen!” entgegnete Lifzt 
mit einer wenig verbeigungsvollen Miene. 
Das vermochte an meinem Entſchluß nichts 
u ändern. Es. wurde ein Abend für den 
ejuch Wagners feftgejebt. Wir baten einige 
reunde, die, wie wir wußten, Intereffe für 
if batten, zu uns. Das Klavier fam in 
den groben Galon, in dem wir, als der 
Abend herangefommen war, ſehnſüchtig der 
Dinge barrten, die da tommen follten. 
Raum waren die beiden Freunde, von 
uns allen freudigft begrüßt, in den Gaal 
etreten, als gift aud) [don am Fliigel 
ab. Er ariff madtvol in die Taften und 
entlodte ihnen 3aubertlánge, die durd) den 
Gaal wogten und raufdten und die An: 
wejenden mächtig ergriften. Wagner trat 
an die Geite Lifzts und begann zu — fingen. 
Nein, zu krächzen, zu ſchreien, zu brüllen, 
daß uns ganz bange zumute wurde. Mit 
dem ,@efang des Sielen“ in „Rheingold“ 
ah es nicht fein Bewenden. Nein, immer 
ort ging es durd) alle Rollen des Nibelun⸗ 
genringes in fámtlimen Tonarten und Res 
giftern. Das war fein Singen mehr; das 
war ein fonvulfivifdes SHerausftoßen der 
Töne, ein wildes Achzen und Schreien. Als 
gejangliche Leiftung war es entfepglid. Doch 
weld) feines, inniges, tiefes Verftándnis lag 
in ad Art, wie durdlebte man mit ihm 
feine Dichtung! Obwohl feine unge ge 
Stimme den erften günftigen Eindrud ver: 
darb, empfand man es pl daß Diejer 
‘Mann der Muſik die Höchfte Weihe zu geben 
‘verftand. Nie babe ic von einem Gänger 
den Gejang des Riefen in „Rheingold“ fo 
elementar und erjchütternd gehört, wie das 
mals von Wagner felbft. Hier wurde Wag: 
ner, der „Bittfteller“, der verlegene Gefell- 
ſchaftsmenſch, wieder zu jenem Titanen, von 
dem ich geträumt. Eo grandios wurde plöß: 
lich feine J alles an⸗ 
dere vergeſſend, in ſeine Kunſt verſank. 
Es war ſo jan, daß mein Entzúden 
feine Grenzen fannte. agner fiet: fih 


an fab es ihm an, dab fü 





u freuen, daß er Eindrud auf mia eamin 
nthufiasmiert trat id a den Vieifter zu 
und en „Soldye Werke find niht nur fur 
Deutibland und Deut SRAT Ste ge 
aum der ganzen Welt! e müjlen 
talien, England, Frantreid, gal ber 
ganzen Welt aufgeführt werden!“ 

erwiderte mit traurigem Ropfidiittein: „3 
erlebe ich nit! Das erleben nicht ein: 1al 
Sie, Durdlaudt.” „Sie follten nad Pa: 
ris,“ meinte id) troßdem, „und Dort mit dem 
ag ebutieren.“ (Er blieb fef: 
„Rein,“ jagte er. „Meine Mufil ijt nichts 
r Paris.” — Er follte recht behalten. 
Die Geſellſchaft trennte ih. Beim Ab 
Ihiednehmen fragte mid Wagner, ob id 
am nädjlten Tage in der Hofoper Der Probe 
feines „Zriftan“ beiwohnen wollte? Rati 
lid wollte ich und nahm das Anerbieten 
freudigft an. 

Am nädjften Bormittag lab, ich in der 
Parterreloge 2, derſelben, e 1 

eute bejuche. Der i 

It und wurde vom Orcheſter ¿quen 
begrüßt. Ohne lange Borbereitungen g 
er das Zeichen zum Beginn feines Himm: 
liſchen une Es ging los. Unjere präd» 
tigen Muftter fpielten mit einer Eleganz 
und Gelbfiverftändlichkeit, als ob ge, 
weiß wie oft, die Sade [Hon geprobt pa 
Hätte id) nicht gewußt, daß fte die Parte 
turen damals zum erftenmal in die Hand 
betamen, id) hätte ſchwören mögen, daß eme 
Anzahl Proben fdon vorangegangen fet. 
So himmliſch en. Ploglic), mitten 
im Borjptel, gebot Wagner innezubalten, 

ftteg vom Dirigentenpult und ge 
in den Ordefterraum. Alles fah gef 
auf, nicht wijlend, warum der Dietfter plot 
lid) innegehalten. Unten angelangt, gi 
Wagner von Tor gu Bult, um eme 
reftur in die Partitur zu zeichnen. Damm 
beftieg er wieder feinen erhöhten Sig und 
ab abermals das Zeichen an un Es 
Berrichte lautlofe Stille, Das rya 
wieder einfegte und die torrigierte Stelle 
jptelte. Es erflang viel herrlicher, macht 
voller, jchöner als zuvor. Wir alle b 
uns vor dem Genie, das erfannt hatte, wie 
madtiger die Wirkung mit wenigen Stridhen 
gu Sat war. Hier zeigte es fich, dag 
er „Orcheiter fptelte” ! 

Sm Jahre 1859 wurde mein Gatte als 
sherre er Botjchafter nad Paris ver 
jest ir gingen nad Frantreid und nal 
men in Biarrig, wo die fatferlide Familie 
zur Zeit weilte, Aufenthalt. Hier erzählte id 
oft und viel von den Eindrüden, dic Wag: 
ner und feine Werte aud auf mich gemadt 
gam Ih wurde ausgeladt und verhöhnt. 

an verlicherte mir wD und teuer, dağ 


TR 


dieje abicheulihe deutſche Jutunftsmajil 
niemals in Franfreid, niemals ſpeziell aber 
in Paris Eingang finden würde. te ſollte 


jie aud)? on verftünde ja niht eim 
mal die grundlegenden Prinzipien ber Har 
monielebre. Meine Begeifterung wäre fo 


Meiſter trat an das 
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falid) wie feine Wfforde. Jd) war ſprachlos 
vor Entjegen und wagte angefidts dieſer 
lategorijden Abjage nicht einmal Gegen: 
argumente geltend zu machen. Sch gab es 
er gegen diefe Dummheit angufampfen. 
In meinem tiefiten Innern aber ſchwor ich 
diejen Leuten Rade, fo ausgiebige Rache, 
daß fie an mich denten follten. Und heute, 
da Jabrzebnte die Leidenjchaften bejiegt, 
me ‘te gerät, weit mehr, als ich je hoffen 
urfte 


... Da mir diefe Leute ganz fategorijd) 
erflärt hatten, dak Wagner auf Frankreich 
nicht hoffen dürfe, wagte ich es langs nicht, 
Schritte zu unternehmen, um eine Auffüh— 
tung des ,Tannbáujer” in Paris durchzu— 
jegen. Ich ließ die Sade vor der Hand 
ruhen. Der Bedankte verließ mid) aber nicht, 
und da bot fih mir ganz unerwarteterweije 
ine Tages der Anlaß, ihn zu verwirt: 
iden. 

Ein Ball in den Tuilerien gab mir dazu 
Gelegenheit. 

Kaifer Napoleon III. war auf mid zuge- 
gangen und unterhielt fih längere Zeit mit 
mir. Zufällig tam die Sprache auf die Bor: 
ftelungen in der Pariler Oper. Ich fonnte 
nit umhin, dem Raijer ganz unumwunden 
u erflären, daß es Dod) tm höchſten Grade 
edauerlich fet, daß das Repertoir fo be: 
Ihräntt jet und nur immer gwijden „Wil: 
helm Tell” und den „Hugenotten“ und Jelbit 
der „Favoritin“ fih bewege. 

„Barum,“ apts ib, „it es denn nicht 
möglich, neue Werte, die an allen bejjeren 
Bühnen Ofterreids und Deutjchlands, und 
zwar mit Erfolg aufgeführt werden, hier zu 
geben ?“ 

Und nach diefem Ausſpruch fam es über 
mich: jet oder nie ift der Augenblid ge: 
tommen, mit Wagner und dem „Zannhäufer“ 
erauszurüden! Und gedacht, getan! I 
ügte hinzu: „Ich hätte jelbft dDiesbezügli 
eine große Bitte — ein Anliegen (Euerer 
Majeftät vorzubringen.“ 

‚Worauf der Raijer, erftaunt lächelnd, ers 
widerte: „Eine Bitte wegen der Oper?“ 

„Ja — eine Oper, die ich für mein Leben 
Ree eee aufgeführt teat möchte!“ 

„U von wem ijt diefe wundervolle 
Oper?” 

„Bon Rihard Wagner, einem der größten 
Romponiften der Jebtzeit. Gie hett der 
Tannhäuſer‘ und wird in Wien gegeben, 
wo jie, wenn aud) nicht allgemeine Aner—⸗ 
tennung findet, Dod) von allen Mufittennern 
als Meiſterwerk gepriejen wird.“ 

„Der ‚Tannhäufer‘ — Ricard Wagner,” 
pea der Kaifer fo vor fih hin, nad) einer 

ngewohnheit fic) den Schnurrbart ftrei- 
hend, ,id) habe niemals weder von der Oper, 
nod) von dem Romponiften gehört. Und 
wf behaupten, dieje Oper wäre wirflid 
gut?“ A 


„3a, Majeftát!” 
Der Raijer wandte fih gegen feinen in 
der Nähe ſtehenden Oberfammerherrn Gra: 


fen Baciodi, dem die Kaiſerlichen Theater 
unterftanden, und in — einfachen Art 
agte er: „Hören Sie, Baciochi, die Fürſtin 

etternich intereſſiert ſich für eine Oper, 
Tannhäuſer‘ genannt, von einem gewiſſen 
Ridar agner, und möchte fie hier auf: 
geführt jehen. Laſſen Gie fie geben!“ 
é — der „Tannhäuſer“ für Paris ge: 
pren! 

Einen einfaderen Hergang fann man fid) 
nicht denten. 


Baciodhi nahm fih des Wertes an — der 
Raijer hatte es ja verlangt. Ich war erftaunt 
über die fabelhafte Leichtigkeit, mit der id 
meinen Wun] ps ebt hatte. Es bat 
mid nur ein Wort gefojtet, und diejes hatte 
ich jo lange gezögert auszufprechen. Ich war 
nod) immer zu viel Wienerin, th war nod) 
zu febr an die Wirkung des befannten Mor: 
tes gewöhnt: „Ich bitt’ din, es gebt 
ane nicht.“ Ich habe mid im Laufe der 

abre aber gründlich gebeifert. 

m felben Jahre fonnte an eine Wuffiih: 
rung des Werkes nicht gedacht werden. Es 
mußten Vorbereitungen getroffen werden, 
die Oper ,ftandesgemáf” -herauszubringen. 
Snbefen wurden rüftig die Vorbereitungen 

etroffen. Im jahre 1861 tam Richard 
agner nad Paris, um den Proben feines 
Wertes beiguwohnen. Wenn er von fih felbft 
gejagt hatte, daß er Ordefter fpielte, jo hatte 
er raglic) hinzufügen können, bas er mit den 
Mufitern nicht jptele, fondern fie zu Tode 
plage. Es war entleblid), was Wagner 
mit den armen Teufeln alles curt. 
Wäre die Aufführung des „Tannhäujer“ 
nicht dirett vom Kaifer angeordnet, jo wäre 
das Werk jchwerlich über die Bühne gegan: 
en. Mufiter, Sänger, Choriften, Rulijjens 
chieber, ja jelbft Lampenpuger weigerten 
ich, Den Launen des nervöſen, gereizten Meiz 
ters nadgugeben. Bei jeder Probe gab es 
einen Eflat, und es foftete viele Mühe, die 
Riſſe und Brüche, die der Meifter verur: 
jahte, wieder zu leimen. Auch Lijgt, der 
nad) Paris gelommen war, vermochte es 
nicht, feinen Freund zu beruhigen. 

Eines Morgens fanden fich beide Freunde 
bei mir ein. —— war von der Auf: 
führung die Rede. agner ftürzte zum 
Flügel, hob den Pultdedel auf und begann 
den „Einzugsmarjch“ oren los zu drefihen. 
Da duldete es Lijgt nicht länger auf feinem 
Stuhl. Er fprang q rig Wagner vom 
Flügel weg, griff in die Taften und [pielte 
den „Einzugsmarſch“ — wie eine Offen— 
barung. Als er geendet, wandte er fih be: 
friedigt an uns mit der Frage: „Na, was, 
= jptele ihn doch beffer als Wagner?!“ 

agner, der verzweifelt abjeits ftand, fagte: 
„Liſzt will mich zu Tode ärgern.“ Wagner, 
der unfer Entzüden über das Spiel Lifzts 
an unjeren Dtienen las, mußte getröftet wer: 
den: „Wir bewundern an sige bloß den 
Mechanismus des Spiels!“ u a 
nidte der nervóje Meifter mit dem Kopf. 

94* 
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Wagner war eitel. Er verftand feinen 
Scherz. Ich habe es gewagt, öfters gewagt, 
ihm die Wahrheit zu fagen. Ob er in Ea 
nem ehe a iin böje — o 
meine Au igkeit zu ſchätzen wußte, wei 
ich nicht. Ich glaube, daß er mich für rieſig 
ehalten bat. Cine Eptfode aus 
eit hat den beſten Beweis hierfür 
Wenn ſeine Verehrer es über ſich 
ge racht Hätten, ftatt des tollen, finnlojen 
eihraudhitreuens ES mandes Mal die 
Wahrheit zu fagen, jo ig Wagner man: 
ches geändert und gebefjert. Wagner hatte 
mande ermiidende Länge bejeitigt, ficherlich 
nur ¿um Borteil des Ganzen. 

Der Tag der Aufführung tam heran. In 
Paris el eine feindjelige Stimmung 
gegen Wagner und fein Werk. Die Herren 
von den Klubs, die Abonnenten der Logen 
verlangten ftiirmifd die Einlage eines Bal: 
letts. Wo bet ,Tannbúufer” die Ballett: 
einlage erfolgen folle, fagten fie nicht. Gie 
waren eben gewöhnt, täglıch, präzis */, 10 Uhr 
abends, einerlei was aufgeführt wurde, ihre 
Balletteinlage zu befommen: 

Wagner erllärte natürlich, auf die Wünfche 
der Herren Abonnenten nicht eingehen zu 
tönnen. Ich hatte es natürlich anders nicht 
erwartet. Ich tannte Wagner zu gut. Allein, 
dieje Reniteng folte ihn teuer zu ftehen 
fommen. Am 19. März 1861, dem Tage 
der Aufführung, fuhr ich mit meinem Mann 
in Die De Eine Wagenburg ftaute fid 
vor dem Eingang, wie immer bei brillanten 
Premieren. Wir begegneten zahlreichen Bes 
fannten auf der Treppe, die uns mit in 
neugierigen Fragen beftürmten. Als id in 
die Loge trat, waren aller Augen auf mid 
gerichtet. Tan mufterte mid, ob ich auf: 
geregt jet oder nicht. Ich hielt mid tapfer 
— fo gut es eben ging. Anfcheinend ruhig 
feßte ich mich nieder, in meinem Innern 
tobte es. Sch abnte, dak es chief gehen 
würde. Tod) bevor eine Note geiptelt wurde, 

örte man die Leute auf Schlüljeln pfeifen. 
s herríchte eine furdtbare Stimmung. Vian 
Kite von Haus aus ee dem „Tann: 
ufer” den Baraus zu machen. Schredlich! 

Die Aufführung begann. Der tempera: 
mentlojefte, tangweiligite Rapellmeifter, ein 
fogenannter „Tattichläger“, erfchien am Dis 
rigentenpult. Die Ouvertüre begann — Die 
Revolte ging los. Lautes Gelächter eriholl 
nit nur auf den Galerien, aud in den 
Rogen und im Parkett. „As-tu fini, eré- 
tin?“ rief man Wagner beleidigend und höh⸗ 
niſch zu. Go oder ungefähr jo ging es bis 
um Cingugsmarfd. Gelbft das Derrliche 

Tijabethlied „Ich grüße did), du teuere 
alle“ tonnte nicht erwärmen. Erft als der 
ingugsmar[d ertönte, hörte man warmen, 
ja enthufiaftiihen Beifall. Das Publifum 
wandte fih gegen mid) und applaudterte mir, 
als ob ich den Einzugsmarſch. fomponiert 
átte. Dann rührte fih feine Hand mehr. 
wäre denn, um ein Pfeifer! zum Munde 

zu führen. | 


Ipäterer 
gegeben. 


Es war ein Fiasto. Weder fah nod hörte 
id) etwas. Ich hatte jede Urteilsfraft vers 
loren, fo beftiirgt, fo gefränft und bejdamt 
war id. In der Öffentlichkeit bemitlerdete 
man mid. Ein ak at Pa Journalift ſchrieb 
am Tag nad der Aufführung einen reizen» 
den Urtifel. Er rühmte meine Gelbjtiiber: 
windung, bedauerte meine fchlecdhten ah: 
rungen. In meiner Bitternis und in mets 
nem Kummer hätte id) meinen überaus foft: 
baren, wertvollen Fächer zerbroden. An 
der ſchönen Geſchichte war natürlich fein 
Wort wahr. Sie wäre and fonft zu ſchön 
gewejen. 

Wagner hatte reiht. Seine Mufil war 
nichts fir Paris. Mod) einmal wurde mit 
dem ,Tannbáufer” der Berjud) gemaht — 
mit demjelben Erfolg, Die Herren von 
Alublogen verbielten fih ablehnend, und ebe 
der Ba A die Hobe ging, fing der 
Lärm an. agner 30g jein Stüd zurüd. 
„Zannhäufer“ hatte nach kurzem, jchweren 
Leiden für Paris ausgerungen.... 

Nun tam für den Meiſter eine böje Zeit. 
Er hatte auf Tantiemen gerechnet, um die 
Auslagen des Parijer Aufenthalts bejtretten 
zu lónnen. Es fehlte dem Mtanne an Geld, 
der, wie Künftler nun einmal find, leicht: 
fertig und über feine Verhältniſſe gelebt, 
Schulden gemadt, kurz die Möglichkeit feiner 
Exifteng gefährdet hatte. Er war ganz E 
broden. Ster mußte geholfen werden. Cin 
Freund teilte uns mit, wie troftlos die a 
des Dieifters war. Rad entſchloß ich mi 
eine Rollette für ihn unter meinen Befann: 
ten zu veranftalten, um die barteften, demü: 
tigendften Sorgen von ihm zuwenden. 

ein Mann jchrieb fic mit 5000 Franks 
an die Spike der Sammlung ein, und binnen 
se Stunden fonnte ich die über 
aus freudige Genugtuung erleben, daß für 
den Wteifter 25000 Frants zur Berfigu 
ftanden. Tief gebeugt verließ er Paris. 
babe ihn nur noch zweimal wiedergefeben. 

Wagner kannte teine Dankbarkeit. Cine 
Riinftlernatur, die jede Förderung als Selbft- 
verftändlichleit beurteilt. Geine Eindrüde 
über Paris hat der Meilter in einer Schrift 


niedergelegt, an deren Titel ich mich heute 
nicht mehr erinnere. Sd weiß nur nod, 
was er über mich und meinen Mann darin 


agt. „In Paris,“ erzählt Wagner, „ 
F auch die Belanntichaft des Botſcha 
paares Fürſt Metternich gemacht. Der Furft, 
welder aud) mufigierte, zeigte mir feine Kom» 
——— welche auf einem Klavier aus: 
ebreitet lagen, und beláftigte mich mit 
er Bitte, fie zu korrigieren. Die Fürftin, 
eine gute, junge alberne rau, erzählte 
mir, daß fie fih für Bad intereffiere. 
fie damit m nte, weiß ich mat.” Das ift 
— , was Wagner über uns zu erzählen 
wußte. 

n, ganz fo war es dem dod nidt. 
Mit den KRompofitionen meines Gatten hat 
es folgende Bewandtnis: Wagner jah, ar 
läßlich eines Bejuches bet uns, auf dem 
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Klavier in unjerem Salon gefdriebene Noten 
liegen. Er nahm ein Set que Hand und 
panie: „Wer fomponiert hier?“ Der Meifter 
urhblätterte die Noten. Mein Mann, der 
- ein außergewöhnlich begabter Dilettant war, 
fagte zu Wagner: „Bitte, an Gie diefe 
Sompofitionen nicht an. Sch bin ein Stüm⸗ 
m und jchreibe nur Tanzmufil.” Wagner 
finete den Flügel, fpielte einen der Walzer 
und fagte, als er geendet: „Den Schluß hätte 
id) fo gemadbt.“ Worauf mein Mann ers 
widerte: „Meinem Walzer T große Ehre 
widerfabren.” Go die ,Beláltigung”. 
Was die „gute, junge alberne Frau” bes 
trifft, fo galt diefe Außerung des Meifters 
einem Gejprád, das g mit ihm meat 3d 
atte damals gejagt ak viele Menjchen die 
ugen von Bad troden fänden, während 
e mid) jchon feit meiner Jugend überaus 
interejlierten. Andere Erfahrungen mit mir 
find agner nicht im Gedächtnis geblieben. 
Diefe Heine Epifode wird nicht geeignet 
jein, meine unendliche Dankbarkeit für Wagner 
eingujdranfen. Meine Dankbarkeit für jene 
Geniijje, die mir der Meifter geboten und 
immer nod) bietet. Ich werde ihm dankbar 
fein, daß in * des „Tannhäuſer“ ftets 
im 3ufammenbang mit meinem Namen ges 
ae lagte, id) bin ben Gran 
agte, id) bin Den Franzojen gegen: 
fiber geradt, weit mehr, als ? erwartet 
hatte. Heute find die unfterbliden Werke 
des Vieifters in ganz Frankreich populär. 
Unter den zahlreichen Pilgern nad) Bayreuth 
ro die Franzofen am ftártiten vertreten. 
enn eine Wagnerjde Oper heute in Paris 
aufgeführt wird, gibt es ein volles Haus. 
Tempora mutantur! 
B : 38 88 
MeineErinnerungenanfran¿2if3t. 
Für Lifgt hatte ich immer eine große Vor: 
liebe, nicht nur für den Künftler, jondern für 
den ganz pradtigen Mtenjden. Er war viel 
dat ae mer als Wagner. IH meine deffen 
erjonitdfeit. Dies war aud) der Grund, 
t ihm lange Zeit hindurch meine innige, 
aufrichtige Freund) daft geſchenkt habe. Go lies 
benswiirdig war feine Art, Daß man ihm gerne 
feine Heine Citelfeit verzieh. Ich gedente 
nod) mit Freuden jenes Kanon Wbends, den 
id) mit ihm bei Gounod verbradt habe. Als 
Gounod erfuhr, daß Liſzt in Paris fet, bat 
er mid, Lifgt in feinem Namen fiir einen 
Wbend zu ihm zu bitten. Mterfwiirdig, die 
beiden fannten fih nicht. Nicht ohne fish 
lange zu befinnen, emotes ich Liſzt, die 
Einladung anzunehmen. Er trug [don das 
mals die priejterliche Kleidung und vermied 
es nad) Tunlichkeit, fih öffentlich in großer 
Gefelljdaft zu zeigen Es gelang mir, ti 
zu überreden, — Xifzt fam mit. Bei unje- 
rem Eintritt in den Gaal Gounods wurden 
wit mit — Nk begrüßt, die uns da: 
für galten, daß wir Liſzt mitgebracht 
—5*— fds bie O site etton vinta bi war, 
arten fih die Gajte, etwa fünfzig bis ſech⸗ 
sig an der Zahl, um den — ate 


Nun febte fih Gounod ans Klavier und fang 
mit feiner ſchwachen, etwas verjchleierten, 
aber reizenden Stimme, mit jenem wunder: 
vollen Organ, das man in Paris „voix du 
compositeur“ nennt. Er übernahm abwed: 
jelnd die Partien des Sopran, Tenor, Bas 
triton mit einer fo fabelhaften Meiiterfchaft, 
daß Lijzt laut feiner Bewunderung Ausdrud 
gab. Liſzt fagte, Daß er gerne einiges aus 
„Fauſt“ fpielen würde, daß er aber um die 
Noten bitten mülfe, weil er die Oper nicht 
fenne. Gounod meinte, daß er nur die Ors 
chefterpartitur bei fih habe. Lifzt erwiderte, 
das ae nos „Ich werde mich [Hon Ap 
redjtfinden.” Ladend fügte er hinzu: „Mit 

ilfe des Autors.“ Lilzt en mit der 

egegnung Gretdens mit Fault beim Kirchen: 
ausgang, ging in Das Gartenduett über und 
hörte mit dem Goldatendor auf. Wunders 
vol war's, wie er die Szenen parapbras 
fterte ... Es gab ftiirmijden Applaus, wie 
man fich denten Tann. 

So pers: es flingt, hat mir Lifzt fo 
mir nichts dir nidts einmal angetragen, mit 
ihm vierhändig einen Straußſchen Walzer zu 
ipielen. Sch habe mich nicht gefträubt, ich 
gabe den Scherz verftanden. „Mit großem 

ergnügen,“ meinte id) und ftiirgte mid 
todesmutig an die Geite des Vleifters san 
Flügel, um mit ihm den Kampf mit dem 
„Nachtfalterwalzer“ aufzunehmen. Go ſchön 
per ich in meinem ganzen Leben nie ges 
pielt. Tian pitni mid) N überhaupt 
nicht. Mein Gellimper Toomi p neben dem 
p Lifzts aus wie das Summen 
einer Ditide neben dem Brüllen eines Löwen. 
Lilzt meinte zum Schluß, es fet ganz gut 
geweten, id) verfüge über echt knienerlioen 

att. An einem dr gemütlichen Abende 
erihien aud Saint» Gans. Lilzt trug ihm 
auf, mit ihm eaa Klavier zu fpielen, 
was diejer annahm. Beide übertrafen fih. 
Es war ein Genuß, der mir noch heute in 
den Ohren nadflingt. 

Kaifer Napoleon und je: Gattin, Rais 
ferin Eugenie, batten viel von ag a be 
Obwobl fie die unmuftlalijchften Menſchen 
waren, die man fih denten tann, wurde and) 
in ihnen der Wunfd rege, den großen, bes 
rühmten Meifter — weitaus eher gu [eben als 
zu hören. Ich wurde beauftragt, Lijzt eins 
En und ibn in die Tuilerien zu bringen. 

ie Einladung erging in Form eines Heinen 
Diners. Nah dem Glen egte fih Lifzt ans 
Klavier und fpielte, ohne aufgefordert wor: 
den zu fein. Er fpielte Schuberts Walzer, 
den er „Backhendl“ zu nennen pflegte, “Pres 
ghiera“ aus ,Vioje”, mandes andere und 
zum Schluſſe Roſſini. Kaifer Napoleon 
machte eine Bemerkung, die feinem erjchreden: 
den Unverftándnis für Mufit nur alle Ehre 
machte. Diefes Kompliment wirkte auf Lifzt 
wie ein Buß kaltes Walfer. Die Erwärmung 
folgte am nädjiten Tag in der Form des 
Defretes der Mitgliedſchaft der franzöſiſchen 
Ehrenlegion und des innigen Dantes der 
beiden Ptajeftdten. 


> 
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Rifat verließ Paris, wir trafen uns in 

aris erft wieder tm Herbfte des Jahres 1871. 

Is Erinnerung an feinen Aufenthalt in 
Paris fandte er mir einen Klavierauszug 
ans a fe mit einer Widmung, die 
meiner Verehrung für die Meilter Wagner 
und Lifzt ein Dotument des Dantes bedeutete. 

jah ihn nod einmal, eine Stunde 
lang, die ich allein mit ihm in meiner Wo 
nung verbradte. Eine Stunde fo voll von 
föftlihen Anregungen, daß 3 eute tod) 
danfbaren Gemiites ihrer und deffen, der fie 
mir gejdentt, gedente. 3 be ‘in meinem 
Vibltothefgimmer, in eine Lektüre verfunten, 
als es plóglid tlopfte. Die Tür ging auf, 
und vor mir ftand Lifgt. Cr fam aus Wer: 
mar, wo er bei einer Trauerfeier für die 
Sängerin Muchanow mitgewirkt hatte. Gie 
war eine vollendete Klavierjpielerin, fie zählte 
u den ar A Sängerinnen, die wir je ge: 
babt Ich Jelbft Hatte Gelegenheit, ihre uns 
vergängliche 
‘St weiß,“ fagte er, „daß Gie die Verftors 
bene liebten. Gie follen auch teilnehmen an 
der Erinnerungsfeier, die wir ihr zu Ehren 
in Weimar veranftalten.” Ohne ein Mort 
qu reden, ſchritt er zum Klavier und fpielte. 

piee und |pielte. Mit einer wehmütigen 
Elegie ſchloß er. An diefem Abend, den id 
allein mit ihm gugebradt, bat er fo wunder; 
voll gefpielt wie nie zuvor. er vom 
Alaviere aufftand, ftanden Tränen in feinen 
Augen. Es war fein lester Vejud bei mir. 
3d babe ihn nie wieder gehört. 


Raiferin Eugenie. 


Nun einiges aus meinem Aufenthalt in 
Biarrig in Geſellſchaft der Raiferin Eugenie. 
Cs war 1859, das Jahr des unglidliden 
Feldzuges Ofterreids gegen Italien. Wir 
waren etwa fünfzig PBerjonen, die an der 
Bergpartie auf den Rune teilnahmen. In 
mächtigen, großen Breals, in einem langen 

, den *PBoftillons zu Pferde eröffneten, 
ren wir nad unferem Ziele. Zwei Stuns 
en ging es unter ee — in 
anregendem, luſtigen Geſpräch bis an den 
uß des Berges, wo die ſchon vorher bes 
ellten Mauleſel auf uns warteten. Hier 
atte die lege ein Ende, die Schwies 
rigteiten begannen. Die WMtaulejel waren 
mit Depp lan ausgerüftet, fo daß die traf: 
tigen, ftrammen Tiere zwei Leute zu tragen 
batten. Um das Gleichgewicht hod oben 
a dem gefährlichen Sige der Tiere zu ers 
ha a ee fich jede Dame der Gefe et 
einen 
[wer wie fte felbft war. Das war febr 
unbequem; in der unangenehmen Situation 
waren wir nad) einer Stunde fdon alle er: 
done. Zum Glück palfierten wir bald eine 


artner fuen, der ungefähr glei 


öne grüne Wiefe, wo wir bhaltmadten. 
t einigen Schwierigkeiten ftiegen wir von 
unferen improvifierten Tbronjeffeln und 
taten uns an dem nun euloctragenct 
fdftlidjen Dejeuner fo gütlich, als es eben 


unft des öfteren zu hören: 


‚wenigitens niemand müde.” 


ging. Basten fangen Nationallieder und 
eforgten fo die Tafelmufil. Als Kaijerin 
Eugenie dte erften Töne des feurigen ¿fan 
Dango hörte, ftand fie auf, trat auf einen 
Mulitanten zu, nahm ihm die Kaftagnetten 
ab und begann mit unvergleidlider Grazie 
und Eleganz den berühmten fpanifden Na⸗ 
tionaltang jelbjt zu tanzen. Es war eine 
—— unauslöſchlich in ihrem apar⸗ 
a 


ten Reiz. nn ging es wieder zwei Stun⸗ 
den lang, bod) gu Rob, bis wir den Gipfel 
des Rune erreichten. Nicht weit davon 


grüßten die 


panijchen Pera bas In 
bermütiger 


aune überjchritt fie die Rats 
erin — es war ja ihre Heimat — und fagte 
lächelnd zu den Umftehenden: „Jetzt darf 
morgen in der Zeitung ftehen, daß die Rais 
ferin von Frankreich in Spanien Aufenthalt 
enommen ...“ Entſetzlich war die Riids 
br. Die anan Schube, die nur das 
ipiegelglatte Parfett der franzöfifchen Ga» 
Ions gewöhnt waren, litten — auf 
dem harten, ſteinigen Boden. In Sehen 
ingen fie von den zierlichen Füßen. Das 
eiten war einem großen Teile der Damen 
aud) nicht wohl betommen. Die metften 
waren feefranf geworden, .. befonders aber 
die dide Gräfin de la Bedoyere, die ununters 
broden nad) einer Gánfte verlangte, Damit 
man fie herunter trage. Ihr Wunfd hatte 
bald Schule gemadt; auch die anderen Das 
men verlangten nad Ganften. Natürlich 
vergebens. Um diefe fpáte Abendftunde war 
feine mehr qufgutreiben. Man Ichaffte ſich 
Luft, Rampft mit den Füßchen, flagte und 
ammerte, Tränen traten in die Augen, man 
hte leife, dann immer lauter. an vers 
wiinfdte die Herrjcher, die die Bergpartien 
lieben ... Als wir unten anfamen, waren 
die Kaiferin und id die einzigen der Ges 
jelljdhaft, die noch ihre Schuhe trugen. 
„Wie Gie ſchön gehen!” fagte mir die 
Raiferin. Ich erwiderte, daß th mir Die 
Ausdauer auf den Touren in den öſterreichi⸗ 
¡hen Bergen geholt habe. „Aber es war 
y viel,“ fuhr die Raiferin fort, „nächites 
al madden wir eine Seefahrt. Da wird 
„Und die Gees 
frantheit?” wagte a einguwerjen. „Ach 
nein!” erwiderte die Raiferin. „Sie werden 
bod) nicht glauben, daß die Damen immer 
frant werden: zu Lande und zu Waller?“ 
Und wir wurden es dod. Sie wurden 
aud) zur Gee trant, die Damen. Wie ans 
gekündigt, madten wir eines Tages unjeren 
usflug zu Waller. Der Avifodampfer „La 
Mouette“ führte uns nad) Fonterabie. Die 
Damen in voller Toilette, in hellen, duftigen 
Kleidern, die Herren, wie es fih bei folden 
Anläſſen ſchickt, in Gehrod und Zylinder. Mich 
at: bereits ein duntles Rorgetiibl der Gees 
anfheit befallen. Die Raiferin war's, die 
durd) manden Wig, durch die luftige Kon» 
verjation die gute Stimmung an Bord des 
Sdiffes zu erhalten ſuchte. Doch es wurde 
allmablid) um fie an ſtille und ftiller, die 
Gelichter der Befellfhaft wurden bleid und 
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bleiher. Da die Raiferin von den Damen 
der Geſellſchaft feine Antwort befam, wandte 
fie fic) an einen Herrn, den Grafen Ladis: 
laus Hojos. Dod ehe nod die Kaijerin 
ihre Frage beendet, |chnellte dieſer in die 
She, drüdte kin Tajdentud an den Mund, 
irzte an das Geländer des Schiffes — um 
ich zu erleichtern. Furchtbares Schweigen. 
Ich folte nicht lange triumphieren. Bald 
tam an mid die Reihe, bald an alle fünf: 
gig. Mit Ausnahme der Raiferin und eines 
einzigen Herrn war der ganzen Befellichaft 
todübel. Ich legte mich nieder, die anderen 
olgten mir, und die Raijerin tonnte Kran: 
enjchwefter laitaa Gie hatte Neigung da: 
zu, wie fte [pater einmal in Amiens wäh: 
rend der Cholera bewies. Gie ging von 
Gruppe qu Gruppe, bot * ganze liebens⸗ 
würdige Beredtſamkeit auf, um die Kranken 
u tröften. Endlich war Fonterabie in Sicht. 
er Bedankte, nun bald doc feften Boden 
unter den Füßen zu fpüren, verjähnte uns 
albwegs mit der Situation. Dod) das 
chickſal war unerbittlid. Der Geegang 
war zu ſtürmiſch, wir fonnten nicht landen 
und mußten todfrant den ganzen Weg nad) 
Biarrig wieder zurüdmaden. Es war be: 


Der Unerme 
Ihr Rofendiifte, 


Beraufcht unfer 
Und — 


Wie ſchlagen unſere 
In unſeren Adern 


© 


© 


Wie wir mit 


Rofen. 


Bon Antonie Steimann. 


zo Deinem Lobe, Rofe, Wunderblume, 

ebt meine Geele jest ein altes Lied, 

Das an den Waffern Amu Darjas 

Zur Nacht des Königs Cyrus Töchter fangen: 


O Rofenblätter, jammtnen ieh gleich ge: 


ogen, 
Die Rifle wollen, immer Küffe fühlen müſſen, 
O nio: Du tiefer, heiliger, 
fr ii — chon empfing, 
eiſte el, 
Drauf Träume höchſter Tobe Late entſchweben! 
Ihr Königinnen ſüßer Liebesreide, 
enn wir mit Euch die dunklen Flechten 


erz zu tiefer Glut, 
eiſchen 
Wenn wir mit Euch die dunklen Flechten 


Der Sonne goldner Regen fiel herab 
Und ſank in Eurer Blätter Schalen nieder, 
gebt in den Nächten ftrablt Ihr ihn zurüd. 
ie en unjere Seelen Rofenglut! 
erzen Jtadtigallentine, 
tet trunfnes Blut, 
Wenn wir mit Euch die dunklen Flechten 


Dort in den Zedernhainen die Ges 
iebten, 
Dah wir aus unfren — belay nieder: 


In Liebesluft uns ihnen hinzugeben 
Und unfere onom fie überglübe, 
ch die dunt 
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reits dunkle Nacht, als wir dort antamen. 
Bom Bord des Schiffes aus fahen wir ein 
madtiges Feuerwerk und hielten es Es eine 
liebenswiirdige Uufmerfjamfeit des Raijers. 
Dod) wir follten bald eines befjeren belehrt 
werden. Als wir näher tamen, merften wir, 
daß es bloß das Leuchtzeichen eines Lotſen 
war, das uns als Warnungslignal dienen 
jolite. sae tam und brachte uns einen 
Brief des Raifers, der uns unterjagte, zu 
landen. Der Geegang war überaus hod, 
eine Landung alfo höchſt gefährlich. Der 
Lotle Hatte fur die kühne Fahrt fünfhundert 
ranfs erhalten. Es blieb nichts anderes 
übrig, als zurüd in die hohe See zu fab: 
ren ‚und fid ins unvermeidlide Schickſal 
u fügen. Ys wir an die Mündung des 
dour gelangten, betamen wir endlid) das 
Signal, landen zu dürfen. Ingwijden hatten 
fih geradezu dramatiſche Szenen auf dem 
© ¡He abgeipielt. dt des hohen, ftiirs 
miſchen Geeganges mußten wir an die Gie 
ebunden werden; das Jammern nahm fein 
nde. In Bayonne endlich landeten wir. 
Hier fanden wir den Kaifer, der uns in 
größter Aufregung erwartete. So verlief 
meine Seefahrt mit der Raijerin Eugenie. 


© 


o 


Ichmüden, 
die Erfüllung 


ſchmücken. 


— 
IN 


Ihmüden. | 


eigen, 


len Flechten 
ſchmücken. 


Weil id) Sie liebe, Gofpodin — 


Novellette von Sophie Hoedftetter. 





Pa Gr ae eben den Tee ge- 
oY nommen, nun drehte er das elef: 
bene Lidt aus und trat an das breite 
Fenfter. - Er mochte den Blid auf den Pots: 
damer Pla gerne. Da lag, feltjam in der 
Tiefe, das Bahnhofsgebäude, da flofjen 
die Straßenbahnlinien gujammen. Und 
alles war von Menſchen, Dingen, Lichtern 
überflutet und in unabläſſiger Bewegung. 
Dieſe raſtloſen Wellen aber gingen um 
eine große Stille, um einen engen, abge⸗ 
ſchiedenen Raum, wo hinter Mauern noch 
verſchollene Tote ruhen. Im klaren Schein 
unzähliger Flammen konnte man ſehen, 
daß der Raſen noch grün war; von dem 
traurigen Grün alter Winkel und Kirch: 
höfe, die felten mehr ein Fuß betritt. 
Guftav von Weftern dachte, nun haben 
fie die Grabfteine [Hon entfernt. In einer 
Mauerede [chienen fie zufammengefchichtet, 
die paar alten Steinwürfel und Eiſenkreuze, 
die ihm feit langen Jahren dort Vertraute 
. gewejen. Und ihm fiel ein, die Totenftátte 
war endlich dem Vergeffen bejtimmt. Dann 
würde der Blas da unten fein, wie es hun: 
dert andere in irgendwelchen Städten gibt. 
Er trat vom Fenfter zurüd und machte 





das Zimmer wieder hell. Er ordnete 


feine Sachen auf dem Schreibtifch. Hatte 
er denn eiwas zu jchreiben? Mußte je 
mand fo dringend feine Adreſſe erfahren ? 
Nein. Guftav von Weitern fing an zu 
rauhen. Er fah fih gedanfenlos dabei 
die Einzelheiten feines Zimmers an; es 
war ein teiner, feiner Raum, von dem 
man nicht denten fonnte, daß ein antipathi- 
¡her Menſch thn vorher bewohnt. 

Guſtav von Mejtern ertappte fih plöß- 
lich dabei, daß er unverwandt auf das 
Meſſingkäſtchen mit der Glasſcheibe nächſt 
der Türe geſehen hatte. Er wußte, in Die: 
jen fleinen Behälter fielen faft lautlos die 
Briefe. Der Aufwárter [hob fie herein. 
Dann lagen die Briefe wie in einem glä- 
fernen Garg — ein Kommen, ein Warten, 
eine Verheißung oder ein Gewefenes. 


Ja, es gibt folche Briefe, die man mit 
einer vagen Hoffnung ergreift, Doch im Jn: 
nerften wiljend, daß fte nur das Phantom 
eines einft Geweſenen vorzugaufeln ver: 
mögen — vielleicht irgendwo an einen 
Schmerz rührend oder aneinen Klang, um 
alles wieder aufs neue ins Mefentofe fallen 
zu laſſen. 

Guftav von Weitern jah nad) der Uhr. 
Nod) Stunden, bis er hinunter ins Reftaus 
rant gehen fonnte, zu foupieren. Er mote 
das nicht ungern. 

Man fah fremde Gefichter: Tachende, 
gleichgültige, überanftrengte. Dod) gleichs 
viel: alle trugen fie irgendwo ein verbann: 


tes Schidfal. In einem Exil geht jeder 


Menich. 

Oder follte er Belannteantelephonieren? 
Nod) nicht, dadjte er. Sie fragen alle, 
auch wenn fie [chweigen. Es ift febr uns 
nüßlich und aud) nicht ſchön, ſchweigend 
oder in Worten das Urteil zu vernehmen, 
Dak die Frau, die man liebte, nicht mehr 
die Billigung der Freunde hat, feit fie uns 
nicht mehr liebt. 

Aus diefer graufamen Melodie madt 
aud) der Ton der innigften Teilnahme 
feinen Sphárentlang. Draußen, auf dem 
Lande, in feinem verddeten Haus Hang die 
graujame Mtelodie an jedem Tag — lange, 
lange fon. Draußen, auf dem Lande, 
wo nidjts fih wandelt, wo felbft die Dinge 
vor Alter faft zum Übernatürlichen werden, 
glaubt man an ewige Wiederfünfte. 

Dies endlich zu erlernen, war Guſtav 
von Weftern nad Berlin gefommen. Er 
erzählte fih, daß es intereffante Zeitfragen, 
neue Runjtwerfe, Bücher, Erfindungen und 
Menjden gäbe. Welches alles man in 
Berlin fennen lernen könne. 

Doh als er, von dem beften Willen er: 
füllt, auf der Straße jtand, buchftäblich 
bereit, fidh in das bewegte Leben zu ftiirgen, 
liberfam ihn die Sehnfucht des Landmene 
\chen, die auch in der Großſtadt nad) ftillen 
Winkeln fucht. 

Und er wiederholte es dem Chauffeur, 
ja gewiß, nad) dem Krógel wolle er. — — 
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Guftav von Mejtern wollte das Auto 
niht warten laffen. Nein, er war ja bes 
fannt in der Gegend. Und er bog in das 
dunkle Gäßchen ein. 

Die brödelnden, hohen, vor Alter faft 
ſchwarzen Mauern waren ihm vertraut. 
Es ging an ihnen entlang bis zu einer 
Haustüre, die über verwahrlofte Flure, 
deren Dielen Inadten, wieder hinausführte 
in einen zweiten Hof. 

Dort waren Werlitellen im Erdgeſchoß. 
Ein Schmied, ein Wagenarbeiter, ein Alt: 
händler wohnten da. Aus ihren Bewölben 
fiel ein wenig Licht in den Hof, genug, 
daß man die einfache, beinahe edle Linien: 
führung der grotesfen SHolzpfeiler fehen 
tonnte, die den Überbau des Krögels ftüßen. 

Es gab Weftern irgendein Gefühl von 
unperlönlicher Trauer, die edlen Formen 
hier in der dunflen Verwahrlofung des 
öden Baues zu ſehen — weil es um alle 
Kunft, um alles Bauwerk, das die nicht 
mehr jehen, welche es ſchufen, wie eine leiſe 
Melancholie liegt. 

Hier am Krögel Hatte Mejtern einft 
einen alten, fiebenarmigen Leuchter ge: 
fauft. Bor Jahren. Damals waren diefe 
Stiide noch nicht ein Induftricartitel, fon: 
dern nod) die Zeugen alten Kults. Wenn 
Ipäter der Leuchter brannte — einfam in 
der Stille eines weiten Raumes —, war 
immer etwas Feterlides gewejen, als fühlte 
man einen hohen Abtómmling unter fidh. 
Nun war der Leuchter lange erlofden und 
fie, für die er auch gebrannt, fort in ein 
neues Glück. 

Wir quälen uns doch fo gerne. Wir 
gehen an Gräber und an Stätten der Er: 
innerung, Die uns gewiß nichts ſchenken. 
Das alte Gewölbe am Krögel — nun gut, 
Herr von Mejtern betrat es. 

Es war gleichgültig, was er da nun 
faufen würde. Aber er wollte hineingehen, 
um feine Jugend wieder zu fühlen. Wie 
wir alles tun, weil wir müffen. 


88 88 

Das Mädchen hieß Elifabeth. 

Es Hatte die weichen, jchimmernden 
Augen der Slawen. Cs hatte die weiche, 
läfjige, blühende Grazie der Kinder eines 
fonnenwarmen Landes am Meer. 

„Deine Heimat ift Kroatien,” fagte fie 
auf eine Frage Mejterns, die dieſer an den 
alten Mann gerichtet. 


Und der Händler im Krögel antwortete: 
„Die Lifa ift das Großfind von meiner _ 
Schweſter.“ 

Herr von Weſtern aber wählte unter den 
Silberſachen, die auf dem zerbeulten, al⸗ 
tersbraunen Tiſch lagen. Die Eliſabeth 
rieb mit einem Lederlappen daran herum. 

„Ein Muttergottesbild, Herr,“ ſagte ſie, 
und ihre Stimme war ſehr weich. „Ich 
möchte mich freuen, wenn Sie das behalten 
wollten.“ 

„Warum?“ fragte Herr von Weſtern. 

Das Mädchen hob die Hand zu einer 
leichten Gebärde. „Was wollen Sie? Wer 
kommt hierher in dieſe dunklen Mauern, 
wenn er ſehr froh ift? Und die Mutter: 
gottes ijt gut für die Traurigen. Belfer 
nod) die Sonne. Aber hier in diefer Stadt 
ift es ja immer trübe und grau.” 

Guſtav von Mejtern war es nicht ges 
wohnt, daß man ihn einen Traurigen 
nannte. Es gab zwei Gruppen jeiner 
Freunde: die eine fagte, Guſtav würde es 
nod) als ein großes Schidjalsglüd emp: 
finden lernen, daß er losgelóft fet von einer 
falten und wanfelmiitigen Frau; die ans 
dere bemühte fih, Gujtav zu beweifen, daß 
fte das größte Vertrauen in feine Perſön⸗ 
lichkeit und fein Glück befäßen. 

O, gute Freunde — fehr gute Freunde. 

Das Mädchen aus. Kroatien aber fagte 
ihm, er wäre ein Trauriger. | 

Er ward verwirrt von diefen Worten. 
Und feine Hände ließen das Muttergottes: 
bild wieder finten, feine Hände griffen 
nad) dem andern Gilberzeug, das man 
thm vorgelegt. Es waren alte Löffel, 
Fiſchſchaufeln und Kuchenheber, deren 
Stiele in funjtvoll gearbeitete Segelfchiffe, 
gotijde Kirchenfenfter oder menjchliche 
Geftalten ausliefen. 

„Das Muttergottesbild möchte Ihnen 
wohl armjelig ausjehen,” fagte das Mäd- 
den aus Kroatien. „Sie miiffen aber an 
die ſchönen Feſte der Madonna denten; die 


8 Blumen des jungen Jahres bringt man 


ihr, und fie enttäufcht niemals, fie bleibt 
immer fanft und gut.” 

„Ich will gerne das Muttergottesbild 
nehmen,” antwortete Mejtern. 

Und während der Alte den Preis madte 
und das Mädchen nod) mit dem Lappen 
an dem Amulett rieb, jah fic) Weltern ein 
wenig in dem Raum um. 
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Nahe dem Ofen, in einem tiefen Stuhl 
jab aufrecht eine alte rau. Ihr verrun- 
zeltes Geficht war von einer großen, bun- 
ten Kattunhaube umgeben. Die Greifin 
hatte bisher gefchwiegen. Nun fagte fie in 
eine Pauſe hinein: „Der gnádige Herr 
muß aus meiner Heimat ftammen. Ich 
fann das hören. Und er tft ein guter Herr, 
ich fann das ſehen. Bielleicht Hilft er uns.“ 

Weftern ſah überraſcht auf. Er trat 
näher zu der alten Frau — und bald 
wußte er ihre Gefchichte: Die Greilin und 
das Mädchen waren aus Kroatien gelom: 
men, um den Bater der Elijabeth zu juchen. 
Die Großmutter war mit ihrem Manne 
nad) Kroatien ausgewandert, und dort 
hatte jpäter ihre Tochter einen deutjchen 
Arzt geheiratet, der fih feiner Gefundheit 
wegen an der dalmatijchen Küfte aufhielt 
und fpáter tiefer ins Land fam. Noch ehe 
ihm feine Tochter, die Clijabeth, geboren, 
war er in Erbichaftsjachen nad) Berlin 
guriidgefehrt. Und war verjchollen. 

Das bildete in Kürze die Erzählung der 
Großmutter. Und fie brachte aus einer 
Kade einige Papiere und reichte fie Guſtav 
von Mejtern. 

Soviel diejer bestteilen fonnte, waren 
es wichtige Papiere, ein Traufchein und 
eine Taufmatritel. . 

„Sch lebe nicht mehr lange, da ift es 
Beit, dak ich mich aufgemacht habe,” fagte 
die Alte. 

Guſtav von Mejtern aber dachte, man 
würde den Dann, der durch achtzehn Jahre 
nichts von fih hören liek, faum nod) unter 
den Lebenden zu fuen haben. 

„Sie miiffen fih bei der Polizei erfun: 
digen.” 

„Sch bin frant von der Reife, und wer 
kümmert fih dort um eine alte Perjon? 
Und id fann die Lifa nicht fchiden, daß 
fie nad) ihrem Bater fragt auf der Polizei. 
Der Bruder und die Nachbarn aber, die 
wollen nicht gerne hingehen.“ 

Weſtern zögerte. Dann war es ein Et: 
was in dem alten Geficht, das ihn irgend: 
wie ergriff. Er fagte, er wolle Erfundi- 
gungen einziehen. 

Das Mädchen aus Kroatien leuchtete 
ihm über die dunklen Flure. 

„Sie find gut, denn Sie find gut zu einer 
alten Frau,” fagte fie. 

Er jah das Mädchen an, wie es, von 


der Kerze fladernd beleuchtet, vor ihm ſtand. 
Anmut und Freiheit lag um fie. Und in 
den weichen flawifden Augen war ein 
flirrender Schein. Er mußte nod) daran 
denten, während er zurüdging. 


Gujtav von Weftern ftand an der Mauer, 
die ben Krögel trennt von der Spree. Das 
Waſſer war eine duntle Maſſe — jenfeits 
des Waſſers aber ftand groß, fern, hoch: 
aufgerichtet, ein altes Barodhaus. 

„Wieviel von der fühnen Sebnfudt der 
Gotif im Barod liegt —“ fagte er, mit 
einem Suriidwerfen des Kopfes hinüber 
geigend auf das Haus — „nur, daß der 
Elan in eine andere Kuppel fih ergießt.“ 

Er Hatte wie zu fic) felbft gefprochen, 
denn was follte das Mädchen aus Kroa⸗ 
tien mit diejen Worten machen? Doc) die 
Elifabeth antwortete: „Die Sehnfucht bat 
viele formen, aber es ift Dod) immer das 
gleiche Wollen.” 

Er wandte rajh den Kopf. „Und was 
wäre diejes Wollen ?” 

Das Mädchen aus Kroatien ftrich die 
lidtbraunen Haare aus der Stirn. Sie 
bob ein wenig die Arme. Es war [chön, 
wenn es fih bewegte. Durch den ganzen 
Körper lief es dann wie ein feltjamer 
Rhythmus. 

„Tragen Sie nicht,“ antwortete fie. 

Er ſchwieg. Er war gerne da. Wie 
eine feltíame, wilde Blume fam ihm die 
Rifa vor. 

Und immer fpiirte man, wenn fie näher 
fam, den Duft ihres Haares oder ihrer 
Haut, der war wie der Duft einer füßen 
Frucht. 

Liſa ſah Guſtav von Weſtern an. Mit 
einem nicht guten Blick. 

„Warum tommen Sie in den Krögel? 
Sie haben einen Adelsnamen, das find 
nicht Ihre Wege. Sie follen nur der Grok: 
mutter noch helfen, dann fommen Gie beſſer 
nicht wieder.“ 

„Warum, fleine Lifa?” 

Da fagte fie mit ihrer weihen Stimme, 
aber in leichtem, fingendem Ton: „Sie 
willen es doch, ich liebe Sie.” 

„Sie meinen, der Traurige [ol getröftet 
werden ?” 

Sie hatte plößlich einen Zug voh Reife 
um den jehr roten Mund: „Sie find traus 
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rig, und ich habe ein unruhiges Herz — 
Gojpodin, was fol das fein ?” 

„Ein ungleiches Gefpann, Lifa.” 

Gie lachte und begann ein Kleines froa: 
tifches Liedchen zu fingen. 

Gr aber ging nachdenklich nad) Haufe. 
Mein Gott, er war wirklich [ehr oft im Krös 
gel gewefen. Die Polizei hatte Intereffe für 
die Sache mit dem verfdollenen Vater ges 
zeigt. Aber die Recherchen gingen langſam. 

Und die Großmutter war voll Ungeduld, 
fie fürchtete immer, zu fterben, ehe fie eine 
Gewipheit erführe. Das Mädchen aus 
Kroatien intereffierte Meftern. Er nannte 
fie eine Natur. Und er fühlte fich ange 
regt, weniger fchwerfällig, wenn er fie fab. 
. Und fie bejaß etwas wie Weisheit. 

Er empfand plóglid, es würde ihm ein 
Entbebren fein, nicht mehr in den Krögel 
zu gehen. Und er war fo hilflos, daß er 
diejes Entbehren nicht auf fic) nehmen 
wollte. 

Die Zeit ftand ihm fo feltfam ftill. Die 
Abende waren fo fanft. Die Großmutter 
Iprad von ihrer Jugend und alten Dingen 
der Heimat, der Bruder rauchte feine Pfeife, 
und das Mädchen aus Kroatien fang die 
Lieder feines Volfes. 

Man ſaß zufammen, wie aus der Welt 
vertrieben. Und jeder trug ein Schidfal 
und ein Herzeleid. Der, dem das froa: 
tijde Mädchen verfprochen gewefen, 


hatte einen erjtochen und irrte flüchtig 


im Unbefannten. Die Großmutter Hatte 
es erzählt. Bielleicht fehnte fih das 
Mädchen eines heißblütigen Volles nod 
nad) dem, der einen ermordet. Und fie 
mußte manchmal ein Wort von Liebe 
fagen. Oder ihr Herz begehrte eine andere 
Welt, oder ihre Sinne einen anderen Augen: 
blid, wenn fie leije lächelnd auf eine Bitte 
Gujtav von Wefterns nad) der Gitarre 
grif: „Weil ich Sie Ki Goſpodin.“ 


> ines bangen Abends war es seinen 
im Krögel. Das Mädchen hatte Angſt um 
die Großmutter. Die war nicht mehr fo, 
wie an all den anderen Tagen. Als We: 
ftern fam (mit einem fleinen Fingerzeig 
von dem Deteftiv verfehen, den er mit den 
Nachforſchungen nad Lijas Vater betraut), 
war Verwirrung im Krögel. 

Die Großmutter ſaß aufrecht in dem 
zerjchliffenen Lehnftuhl. Sie hatte die 


jeltjame, große Kattunhaube auf wie 
immer. 

Mejtern war nod) nie bei einem Ster: 
benden gewefen. Sonſt hätte er an diejem 
Geſicht Iefen können, der Tod ift nicht mehr 
fern. Ihm fiel nur auf, wie ſeltſam die 
großen, dunklen Augen blidten. 

Und die Großmutter redete mit der En: 
felin. 

Es war wohl die Fortſetzung eines län: 
geren Gejprádes, was Weltern hörte: 

„Die Muttergottes vergetht uns, mein 
Rind. Wher nur, was unjer Grenfthaftiges 
war, darf fie verftehen. Und dann werden 
wir losgejagt vom Bófen , weil das feine 
Macht mehr über uns hat, wenn wir bet 
Gott find. Und dann tut man uns die 
Tür auf und führt uns zu den Unfrigen. 
Da fist der Urvater an feinem Tifch, und 
er gibt uns die Hand; und die Urmutter 
bolt den Wein und fagt: Nun bift Du das 
heim. So warten die Gefdledter aufein- 
ander, und jedes hat drüben fein eigenes 
Haus. Da ift es nicht mehr, dak wir in 
der Fremde herumtappen. Da ift es nicht 
mehr, daß wir verlaffen und allein und 
frant im Herzen find. Ein jeder bat fein 
Zimmer und fein Bärtlein und fein’ Sad). 
Und wer fein Kind hatte im Leben, der 
ift dort geachtet wie ein Vater und eine 
Mutter. Bloß wer fein Herz hatte im 
Leben, der fommt nicht dorthin, wo die 
Geſchlechter wohnen. Und wenn einer einen 
böfen Tod geftorben ift aus Unfrieden mit 
fih, dann fieht er den Slbaum. Kein Ges 
Ichlecht ift vornehmer als das andere. Wer 
mit den Geinigen zufammenlebte, der iſt ſo 
vornehm wie der Graf von Paris und wie 
der Erzbifchof. Nur wer fih der Seinigen 
Ichämte, mit denen ihn Gott verbunden hat, 
der fommt nad Walhall in einen falten 
Gaal, wo jeder allein ftebt. Ja, fo ijt es.” 

„Erzähle noch, wie es bet den Ureltern 
8 fein wird,“ fagte die Enkelin. 

„So wie am Feierabend. Und alle find 
da. So verbunden find wir, wie es die 
Gejchlechter hier nur find, wenn eins hat 
fterben müffen und man begrábtibn. Reis 
ner fit mehr verlaffen in feiner Rammer. 
Keiner muß fein Brot an einem fremden 
Tiſch effen. Wir find daheim.“ — 

Weſtern fah, an diejem Abend würden 
feine farglicen Nachrichten nicht recht an- 
gebracht fein. “Doch er blieb in der Dunflen 
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Ede ftehen, denn die Lifa mate ihm ein 
Zeichen. 

„Großmutter,“ fagte fie mit ihrer wet: 
hen, füßen Stimme, „ift nichts, was Du 
willft? Sol id Dir von unjerem Garten 
erzählen und von unferem Dorf?” 

„Das liegt weit fort, Kija. Ich muß 
an den andern Weg denfen. Und die Jad): 
barin fol fommen.” 

Da ging Lifa nah der Tür. Die Rad: 
barin wartete fchon. Und während die 
Nachbarin die alte Frau begrüßte, trat 
Rifa zu Guftav von Weftern. 

„Haben Sie Sorge?” fragte er. 

„Sorge? Ach, ich weiß es lange, daß die 
Großmutter nicht mehr heim nach Kroatien 
geht, fondern in das andere Vaterland.“ 

„Und Sie, Lifa?” Er fragte es erjchredt. 

Gte ftand nahe bet ihm, jo nahe, dab 
er den fonnigen Pfirfichgeruch [pürte, der 
von ihr ausging. Sie beugte. den Ober: 
tórper ein wenig zurüd. „Ich? Ich liebe 
Gte, das willen Ste ja nun.” 

Es war nicht der fingende Ton in Lijas 
Stimme, niht der fingende Ton von den 
anderen Tagen. Es war ein Klang, wie 
ihn die Broßmutter vorhin gehabt, als fie 
von dem Urvater fprad). 

Ein falter Strom lief Weftern über den 
Rüden. Etwas wie Schreden fiel in fein 
unflares Empfinden, das ihm noch faum 
bewußt geworden. Gr rang nad) einer 
Außerung und verhinderte fih zugleich an 
einer Gebdrde. 

Und jo verrannen Wugenblide — ihm 
eine Scham und eine Hilflojigfeit. 

„Lila, ih werde— haben Cie feineSorge, 
ich glaube nicht, daß die Großmutter —“ 

Die Nachbarin rief nah Lifa. Sie hatte 
draußen eine Flaſche Wein ftehen laffen, 
guten Wein fiir die Krante. 

Durd) die Türe lamen neue Menſchen. 
Allerlei Gefichter, die wohl im Krögel zu 
Haufe fein mußten. Jedes wollte einen 
Dienft erwetjen. Man wußte, der alte 
Hermann war zum Arzt gegangen. Das 
hatte feine Bedeutung. 

Doh Mejtern diinfte es, die alte Frau 
fet nun ruhiger. Er fand fih nicht zufam- 
mengehörig mit all den Fremden. Cr 
wollte lieber morgen wiederfommen. 

Die Leute ftießen ihn an, niemand hatte 
mehr feiner aht. So ging er, halb be: 
dauernd, halb erleichtert, zu Lifa fein Wort 


mehr fagen zu fonnen — mehr gejchoben, 
als von einem eigenen Willen getrieben, 
aus dem Zimmer. 
Draußen im finfteren Hof des Krögels 
ftand er noch eine Weile unfchlüffig. 
Nein, er fam beffer morgen allein wieder. 
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Gujtav von Mejtern ftand am Fenfter 
feines SHotelzimmers. Er fah wieder auf 
den alten Kirchhof Hinab, der nun bald 
von der Erde verjdywunden fein würde. 
Und er mußte nod an die Morte der Groh: 
mutter im Krögel denten. In ihrem Him: 
mel waren die Bejchlechter beifammen, die 
Blutsverwandten. ‚Unfer Crdenftreben 
geht zu den Wahlverwandten,‘ dachte er. 

Er jah fih plößlich mit dem Mädchen 
aus Kroatien bier im Hotel gehen — über 
die Rorridore mit den breiten Teppichen 
zum Lift — im Reftaurant unten, vor 
Menjden. Und er fah fih mit ihr zu 


Haufe. In taujend Romanen find fdon 


die Konflikte folcher Heiraten gefdildert 
worden. 

Vielleicht wäre es ja der Weg in ein 
neues Leben. Eine ganz andere Linie. 
Die Rückkehr zur Natur, zum freien Spiel 
der Kräfte. 

Aber feine Hand war matt — — 

Er drehte das Licht auf. Da fab er, in 
das Mejlingkäftchen mit dem Glasdedel 
war lautlos ein Brief gefallen. 

Er wußte, das war ein Brief aus weiter 
gerne, ein Brief von ihr. Er ging, ſchwer⸗ 
fällig, als trüge er eine Laft, zu dem 
Käftchen. 

Der Brief fagteihm, dak man in freund: 
Ichaftlichen Gefinnungen an ihn dádte. 
Und wie es ihm ginge. Und ober, Guſtav, 
ihr nicht einmal ‘Bücher fenden möchte, Die 
ihm etwas bedeuteten. Sein Urteil fet in: 
tereffant und von Wert, fein Gefdmad fet 
auch ihr Geſchmack. Ja, und wie es ihm 
ginge? Das möge er doc fagen. 

Und Gujtav von Mejtern las wieder und 
wieder dDenBriefder Frau, Dienichtmehrjein 
war. Warum fam er gerade heute? Fiblte 
fie, daß er vor etwas ftand, das nicht fein 
Eigenftes war? Gebnte fie fih nach etwas 
inihm ? O, fie wechjelten manchmal Briefe. 
Aber warum fam gerade heute einer — 
nach halbjährigem Schweigengerade heute? 
Es gibt Kontalte auch über Stille und 
Raum, wenn Menjchen einander einft jehr 
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nahe waren. Fühlte fie, er, der fih nie 
von ihr hatte lójen tónnen, wollte nun fort? 
Und dadhte fie ihn zu halten, weil fie jelbjt 
vielleicht auch in dem neuen Glüd wußte, 
fie würde auch thn wieder brauchen , der 
Jie fo jehr geliebt ? 

Buftav von Mejtern dachte die halbe 
Nacht über alle Muslegungen nad), die der 
fleine Brief ermöglichen fonnte. Und am 
nächſten Tag entwarf er viele Antworten. 
Bis zuleßt feine Afelte ein wenig ermat: 
teten — und er plößlich den Brief jah als 
das, was er war: ein freundliches Wort, 
eine Kleine Bitte um eine Gefälligfeit. 

In Cannes fand man wohl wenig 
deutjche Bücher. 


Es war [don fpát am Nachmittag, als 
Mejtern faft haftig in die Krögelftraße ein: 
” bog. Er Hatte das Gefühl, diejes fpáte 
Kommen fei nicht ſchön von ihm. 

Im Krögel war es ftill. 

Ein paar Männer ftanden auf dem Hof. 
Einer davon grüßte Mejtern, nicht ohne 
Achtung, faft mit einem gewiffen Mitleid. 

„Der Alte läßt keinen hinein,” fagte der 
Dann. Weftern erfannte, es war einer 
der Nachbarn, die am vorigen Abend bei 
der Großmutter eingetreten. 

„Steht es nicht gut?” fragte Guftav 
von Mejtern. 

Da fah ihn der Mann einen Augenblid 
lang erftaunt an. „Die Großmutter hat 
etwas von Ihnen gehalten. Es war eine 
gejcheite Frau.” 

„Sie ift tot?” 

Der Mann madte eine Gefte. „Hat ihr 
Leben ausgelebt. Das ift das Unglüd 
nicht. Ich dachte, Sie haben es gelejen, 
es fteht [don in der Zeitung. Ic hab’ fie 
gehen jehen bis an die Mauer. Gte hat 
was Feines gehabt, das Mädchen. Hab’ 
fte auf die Mauer fteigen fehen, habe ihr 
zugerufen. Da war aber fein Halten.” 

„Bas ift geſchehen?“ fragte Meftern 
— gang ftill. 

„sn die Spree, des Morgens, als die 
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Großmutter endlich tot war. Hat wohl 
ein Entfeßen gefaßt an dem [chweren Tod, 
oder hat in was anderem nicht mehr fidh 
helfen können. Ein Polizijt war da, aber 
ſchon in der Nacht. Sie wurde ausgefragt 
um einen, den man fudt. Wegen einer 
Mordtat. Ich weiß nichts, und die Toten 
leben nicht mehr.“ 

„Und man hat — fie gefunden ?” 

Da rief ein zweiter Mann: „Im Treib: 
eis? Nee, der Alte fann nic) det Waller 
abjudjen laffen. Und det Wafer is anje: 
nehmer, als det Lod) im Sande bei de Ba: 
zillen.” — 

Guftav von Weftern ftand an der Mauer. 
Der Stillere der Arbeiter hatte thn hinge: 
führt. „Ich liebe Sie, Gofpodin,” hatte 
das Mädchen aus Kroatien gejagt. Warum 
war fie gegangen? Aus welder Qual? 
Trug es eine Schuld ? 

Aber Gujtav von Mejtern fonnte nichts 
denfen. Er fühlte nur alles falt, fremd 
und fern. Gr fah die Dinge um fih, und 
fie prägten fih thm ein. Die dunkle Maffe 
des Krögels lag im Ubendgrauen. Früh: 
lingswirrnis trug [Hon der Wind. Dem 
Menſchen, der da allein an der Mauer des 
Krögels ftand, war es, als fame biejer 
Sturm nur, um hohnvoll an Gräbern zu 
rütteln und von der Ginnlojigfeit alles 
Werdens, das dem Vergehen guirrt, zu 
zeugen. 

Eisfchollen trieben auf der Spree. Das 
Mailer floß träge unter ihrer Laft. Drüben 
im Nebel, jenfeits der Dahinwälzenden Bes 
wegung, lag der Barodbau, der eine go: 
tifche Sehnjucht in fih gebannt hat. 

‚Alles verlinkt,‘ dachte der Mann. 

Und er hörte fern, im Raufdjen des 
Yrühlingswindes verwebt, ein Wort: „Weil 
ich Sie liebe, Gofpodin —“ 

Er fab, wir ftehen an einem Strom, der 
treibt die Schiffe vorbei, Schiffe mit gol: 
denen Wimpeln und traurige Kähne, mit 
dem Unrettbaren und dem Herzeleid be: 
laden. Und wir ftreden die Hände aus — 
in Gehnjudt, in Abwehr — die ohnmäch⸗ 
tigen Hände. 








Aus dem Stammbud der Monatshefte. 


Franz Starbina +. 


ns allen ging ein Freund mit dem Heimat zurüd und malte fein Berlin: 

am 18. Dai verjtorbenen Meijter Straßenbilder in filbriger Beleuchtung, Ge 

bin. Ein N war er aud) fellichaftsbilder. Immer war er ein an ; 

unjeren Heften. Er hatte wohl und wo er einer neuen Technik neue Wun: 

überhaupt feinen Feind, nicht eins der ablaujden zu fónnen meinte, da war er 
mal einen fiinjtleri- widerftandslos: er 
jhen Gegner. Biel: | mußte mittun, mußte 
leicht — das zeigen, daß er dieſe 
auch ſeine Schwächen: nder e 


ms 


er war zu weich, zu 
\hmiegjam. Er war 
im Grunde ein Gon: 
nenfind, und lachende 
Gonne wollte er am 
liebjten um fic) haben, 
überall, in der Runft 
und im Leben. 

Bon Menzel ging 
er aus. Berliner von 
Geburt (geboren am 
24. Februar 1849), 
Preuke feinem inner: 
ten Empfinden nad), 
malte er zuerjt preu: 
pil e Generale, pren- 
tihe Grenadiere — 
und er malte fie 
trefflid. Dann ging 
er nad Paris, und 
Yaris und die Im- 
prejjionijten taten es 
thm an. Nicht lange, 
und Holland und Bel: 
gien lodten ihn: er 
gab uns feine „Filch: 
auktion”, fein „See: 
mannsleid“. Und wie: 
der kehrte er in Die 
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Nicola Perſcheid, Berlin. 


hotographiſchen Aufnahme von 


ja beffer ins Leben 
überjegen fonnte, wie 
andere. Go erſcheinen 
feine Bilder, jelbit die 
größeren, und bejon: 
ders die — äteren 
Periode, vielfach fil 
ouettenbaft; es find 
ugenblidsfpiegelun: 
en. Aber graddarum 
Atender sulla, 
züdender 
Vor nun zehn J 
ren — es war im Hau 
unſeres gemeinſchaft⸗ 
lichen Freundes ran; 
von [Lipperheide — 
tagte er mir zum et 
pn Male ‚die 
mangepe feines 
törperlichen Leidens. 
Nun ihn der Un 
erbittliche ſchnell bin 
wegger tó 
bin gewiß, da 
in den legten Stunden 
feine Seele von Hof: 
nungen und Entwut: 
fen erfüllt war. 9.0.3. 
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Die ingne Berhandlung des Ges 
Ny ftiits:Ctats im prenion Ab⸗ 
> J —— — ei der wiederum 
die Beſteuerung des — 
Bw) und die Betei gung der fistali: 
ee 3ubt am öffentlichen Rennjport im 
ittelpuntt der Distuffion ftanden, hat ge: 
zeigt, wie auch in Deutjchland fih die Wett: 
rennen als ein Faltor im öffentlichen Leben 
Geltung zu Ichaffen beginnen. Im Gegen: 
jag zu England, wo ſelbſt die arbeitende 
Bevölkerung für den Sport auch des reichen 
Mannes Berjftándnis befigt, es zu würdigen 
weiß, daß das englijde Vollblut- das iriſche 
Sagdpferd feinen Weltruf allein den Rennen 
und Fuchsjagden verdankt, ftand man bei 
uns zu Lande dem Sport, fobald er mit dem 
Pferde ¿ujammenbing, im großen Publitum 
bisher gleichgültig, wenn nicht geradezu ab: 
lehnend gegenüber. Bis vor ria Jahren 
beichräntte fidh denn auch die aftive Betá: 
tigung auf dem grünen Raſen auf die Armee 
und den in Deutíchland fo winzigen Kreis 
der Bollblutzúdter. Erft in neufter Zeit bes 
innt der Sport namentlid) Durch das Polo: 
Piel aud) in bürgerlichen Rreijen Eingang 
zu finden, und damit gewinnen aud Hinder: 
nisrennen und Jagdreiten dort an Boden. 
Unter den Herrenreitern, die während der 
Gaijon 1909 als Sieger an die Mage ¿us 
rüdritten, trugen vierundvierzig die bunte 
Geidenjade. Heuer hat der Union -Klub erft 
ein Dugend Legitimationen an Herrenreiter 
vergeben. (Die — die innerhalb der 
Landesgrenzen in Uniform reiten müſſen, 
bedürfen bekanntlich keiner ſolchen.) as 
be age nr der „zivilen“ Serrenreiter 
ftellen die [portfreudigen rar ly der 
alten Sanjajtadte und unjerer großen San: 
delspläße; es ift wohl nicht Zufall, daß dies 
gerade dort gejchieht, wo die Berührung mit 
englijdem Wejen und Leben fih geltend madt. 
Bezeichnend ift es jedenfalls, daß bei dem 
Laienpublifum in Deutfdland die Herren: 
reiten, die ant Charafter nad ja meift 
über den geflaggten Rurs führen, weit mehr 
in Gunft jtehen, als die Jodeirennen, bei 
denen Die Pferde unter Berufsreitern geprüft 
werden. Wbgejehen von der Frage des 
Körpergewichtes legt die vag unter 
Proteifionals einen reelleren Maßſtab an 
Das Rennvermógen des Tieres an, als es 
in den Herrenreiten geihieht, wo bei der ver: 
[chiedenartigen, zuweilen auch ganglid) man- 
elnden Routine unjerer Herrenreiter dem 
fall mehr Spielraum gewährt wird. Hier: 

u fommt, daß gerade die Unterftiigung des 
Srierdes bis zur Hergabe feines äußerften 
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Könnens im Endlampf auf der page 
Bahn alo weit feltt Anforderun: 


en an den Reiter als dies im 
Sindernisennen der qe ift. Es ift daher 
te ei ucht 


egel geworden, da entlichen ⸗ 
prüfungen, welche ob Klaſſe“ der Hinten 
Iterntiere feftitellen follen, unter Sjodeis 
elaufen werden; aber aud) im Hindernis: 
port gewinnen dte Berufsreiter immer mehr 
oden, da bei der wadjenden a Ha 
unjeres Rennbetriebes, der von Jahr zu 
Jahr zunehmenden Zahl der Rennpläße und 
Renntage die Zahl der Herrenreiter nicht 
mehr ausreicht, um auf allen Plätzen gute 
elder aufzubringen. 
Dies ift namentli in Rheinland: Meft- 
foren der Fall, wo häufig an einem und dem» 
elben Tage an drei bis vier unmittelbar bes 
nadbarten Plägen Rennen gelaufen werden. 
Wud in Karlshorft, der Denken unjeres 
indernisjportes, wo die großen Gtálle der 
ffentlidjen Trainer ihr Standquartier haben, 
hat die Inanfprubnabhme der Amateure 
dur% den Provinzjport dazu geführt, im 
Jahresprogramm den ,Jodeijagdrennen” 
einen breiteren Raum anzuweijen. Dies wird 
offentlich dazu beitragen, dem inländilchen 
lement unter unjeren Berufsreitern mehr 
Serang zu verichaffen; zumal aus dem 
Rreije der Trainer und Patrone heraus fid) 
urzeit eine Bewegung zugunften der deut: 
* Angeſtellten einzuſetzen ſcheint. 
Schon bei der bisherigen Ausdehnung 
unſeres Rennbetriebes hörte man von den 
beteiligten Seiten die Klage, daß es in Deutſch⸗ 
land an einem ausreichenden Nachwuchs 
tüchtiger Berufsreiter fehle. Während einer: 
feits die fleinerer Rennftallbefiger nicht 
über die Mittel vergen , um fic dte 
Dienfte einer erften ausländifhen Kapazität 
u jichern, wie dies Graditz oder Walderied 
t, fehlt unjeren deutjchen Reitburjden und 
Lehrlingen mangels binreidender Übung 
meift die Routine, um a en die „Rlajfe- 
jodeis“ erfolgreich in die dramen zu treten. 
Denn dies hebt den Beruf des Rennreiters 
hoch über das Handwerksmäßige hinaus: aud) 
ein mittelmäßiger Reiter tann wohl gelegent: 
lich ra a a überlegenen Pferde ein Nennen 
et efallen“ gewinnen; allein, um ein müs 
des, * eſchlagenes Pferd noch als — 
durch das Ziel zu bringen, dazu gehört — Ta⸗ 
lent! In der Technik des „Nachhauſereitens“, 
der p ungemein sacl Handhabung 
der Peitſche, der brung der Zügel ujw. 
läßt es fich durch SFleiß und Übung vielleicht 
bis zur Routine bringen; allein die Fähig- 
feit, Das Tempo des eigenen Pferdes un 
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die „pace“ der Gegner mit tödlicher Siders 
eit zu beurteilen, die Beiltesgegenwart, mit 
liges[anelle die Bunft einer Gefunde aus: 
read: in der Hike des Endlampfes Talt: 
lütig gu warten, um mit einer ,Ropflánge” 
den Gegner im 3tel abzufangen, — diefe Fähig⸗ 
teit muß angeboren * Schon zu Beginn 
der Laufbahn bei dem als Stallburſche ein⸗ 
tretenden Jungen zeigt es ſich, ob er die Vor⸗ 
ausſetzungen für eine erfolgreiche Karriere 
mitbringt; — guter Wille und 
Körpergewandtheit allein tun es auch hier 
bei den erſten Handlangerdienſten nicht: der 
Junge muß, wie man in Litauen zu ſagen 
flegt, „mit der Trenſe im Maul geboren“ 
ein. Zur Behandlung von Pferden, fei es 
tm Stall, fet es auf der Trainierbahn oder 
im Nennen, gehört ebenfo eine natürliche 
Begabung, wie zur Cratebung von Rindern; 
und wem das Sdidjal diefe Gabe verfagt 
Bat der wird es niemals über den Lehrling 
inausbringen. 

Es liegt in der Natur der Gace, dem 
arme und der Entwidlung des Sportes, 
daß unter den Berufsreitern wie Trainern 
die Engländer aud auf dem Kontinent in 
die führende Rolle gelangten. Als in den 
ea er u des vorigen Jahrhunderts 

aron Biel und feine Landsleute, die Grafen 

leffen, Hahn, Baſſewitz, Voß ujw. die Vol: 
lutgudt und damit den Rennfport ¿uerft 
in Medlenburg einbürgerten, vertrauten fie 
die Einrichtung Da eftüte wie den Trai: 
ning der jungen Nachzucht nad) Möglichkeit 
polen Leuten an, die bereits mit dem Bes 

ebe vertraut, in ihm erprobt waren. Die 
englifden Gejtiltsmeifter und Trainer, die 
ait diefe Weile zu uns in das Land und 
gu Einfluß lamen, fuchten fih begreiflicher- 
weile Die Dienfte folder Jodeis zu Jichern, 
die bereits in der klaſſiſchen Heimat des 
Rennfportes erprobt waren. Immerhin ijt 
es interefjant, daß ein englijder Herrenreiter, 
der unter dem Pſeudonym „Nlimrod“ befannt 
ewordene Sportjchriftiteller James Appers 
ey, von feiner 1829 unternommenen Reife 
durch die deutſchen Geftüte berichtet, daß er 
verichiedene Reitburſchen deutſcher Herkunft 
in der Arbeit wie im Rennen babe reiten 
fehen, die es ihren englijden Kollegen faft 
gleich taten. 

Bei den befcheidenen Grenzen aber, in des 
nen no der deutjche Rennſport während der 
erften doy Sabre feiner Entwidlung hielt, 
fonnten lid oe tee „der jeidenen Jade” 
bet uns zu Lande |chwerlich entwideln, und 
Summen von jechzig: bis adhtzigtaufend Mart, 
wie fie englifche Klafjejodeis, Fred Archer, 
Tom Cannon, Watts ufw. nicht felten für einen 
einzelnen Giegesritt erhielten, vermochten die 
Rennftallbefiger und Züchter damals bei uns 
nicht aufzuwenden. Hiergufommt, daß Jodeis 
und Trainer fic wie taum ein anderer Beruf 
aus fih felbft ergänzen; mit der für Den Renn⸗ 
nam prádisponterten Figur deinen auch 

aflion und Begabung fih in bejonders auss 
geiprochener Meije vom Vater auf den Sohn 


von Efebed: I3ESSESSSSFSS33ZA 


zu vererben. Von 177 Jockeis, die für 1910 
in Deutſchland bisher eine Reitlizenz erhiel⸗ 
ten, ftammt nahezu die Hälfte von jenferts 
des Kanals; ein großer Teil von diefen ift 
aber ſchon in zweiter Generation bet uns 
heimiſch, p daß nur nod) der Name an die 
en nn erfunft erinnert. 

adbem bis vor wenigen Jahren unferem 
gejamten Zucht: und Rennbetrieb ry er 
als Vorbild gedient hatte, engliſche Stall» 
pflege und Reitmethode als „klaſſiſch“ aner: 
annt worden waren, bradten plóglid Die 
Ameritaner durch ihre Reitweife eine völlige 
Ummodelung der bisherigen Anichauungen 


peal As man lid) über Tod Sloan, 
er, die Knie am Widerrift des Pferdes, 
„wie ein Affe“ auf bem Hals des Tieres 


fauerte, weidlich moliert hatte, madte der 
anfanglide Spott dem genauen Begenteil 
lag, als Gloans Landsleute und Sad 

Iger, Reiff, Maler, Martin, Connor, 

aral ufw. Rennen auf Rennen gewannen. 

Gelbitredend ſchoß man weit über das Ziel, 
als man die in der Tat verblüffenden Cr: 
pior der Amerifaner lediglich ihrer reellen 

ettweije gujdreiben wollte und Damit dex 
Berufsreitern der Alten Welt ein Mißtrauens⸗ 
votum erteilte, Das doch nur in febr verein- 
zelten Fällen berechtigt fein mochte. Cs liegt 
auf der Hand, daß die Entlaftung des Pferde 
rüdens durd den amerilaniihen StB ben 

anten eine größere Schubtraft verleiht, den 

aloppiprung aljo geräumiger macht. Der 
Hauptvorgug der neuen Sitßßweiſe be tit: 
deffen darin, Daß dieje aud) einem le 
Retter geftattet, ein TD zu feuern, o 
es durd einen untubigen Sig bei der Ent: 
faltung feiner größten Schnelligkeit zu tören. 
Schliektich dantten die Amerifaner ihre Siege 
jedoch nicht ausjchließlich ihrer Neitmanier, 
fonder gr ihrer Trainingmethode und 

er aus Diejer ergebenden Seurtetiung 
des Tempos. Mit der genauen Kenntnis der 
Zeiltungsfähigleit des genen Pferdes und 
der Bahia die Schnelligkeit bes Rennens 
mit abjoluter Suverlajjigtett beurteilen zu 
finnen, verbanden die amerifanifchen Joders 
die Tatil, von Haufe aus im Rennen mit 
dem Pferde „zu gehen“, d. H. deffen bejtes 
Tempo zu reiten, und da fie dies genau be 
urteilen fonnten, fo führte dies Verfahren 
meift zum Erfolg. 

Inzwiſchen ift der Training nad) ber Uhr, 
das Galoppieren der Pferde „gegen Zeit” 
aud) auf unjerem Turf ebenfo ublid ge 
worden, wie der amerifanijde Sik. Su 
glid aber wurde auch der Beweis erbradt, 
aß bei gleicher Qualität von Reiter und 
ee der erſtklaſſige Jodei im alten 
lichen Gig dem Wmertfaner überlegen i 
weil die alte Sigweife eine viel wirfungs: 
vollere Unterjtügung des Pferdes geftattet. 

Übrigens ift es intereffant, daß auf den 
Rennbahnen jenfeits des großen Wallers 
eine ganze Reihe deutſcher Profelfionals bezw. 
Deutſch⸗Amerikaner im Gattel ijt, während 
fih gegen die bisher in der Union febr ver 
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breiteten farbigen Jodeis zurzeit eine Gegen» 
ftrómung bemerfbar maht. Neuerdings hat 
aud Auftralien, wo befanntlid) Renniport 
und Vollblutzud)t in hoher Blüte ftehen, einige 
Phänomene wie Bean und Stefan Woottan 
in die Alte Welt entfandt, wo ſich diefe 
im Gattel ein fleines Vermögen erwarben. 
Mögen unſere deutſchen Gtalleute und 
Rennreiter aud an uverláffigleit ihren 
Kollegen aus anderen Erdteilen gewiß eben» 
bürtig fein, der ganze nationale Typ der 
Germanen läßt fie im Allgemeinen für den 
Beruf des „Leichtgewichtes“ weniger geeignet 
erfdetnen. Auffallend und mit dem phyſi⸗ 
hen Bolfscharatter nicht ohne Zujammen: 
bang ijt es jedenfalls, Dak von jeher Böhmen 
ein großes Kontingent zu den Angeftellten 
in unferen Rennftállen ftelt. Eine ganze 
Reihe von Namen in der Lifte der auf 
deutſchen Bahnen tätigen SJodeis verraten 
tſchechiſchen Urjprung. 
a mit den Jahren das Körpergewicht 
fig in der Regel nicht mehr unter der fiir 
en a a Sport“ erforderlihen Grenze 
alten läßt, fo geht ein Teil der Jodets 
pater zum Hindernisjport über, oder fie bes 
Ichließen ihre Karriere als „Privat“ oder 
»puplic Trainer“; alle aber bleiben fie, 
ir ausnahmslos, bis an ihr Ende „am 
au”, bei dem Gejddfte, mit dem fie von 
Sindesbeinen und oft durch Generationen 
hindurch [Hon verwadjen find. 

Mit der ſchon berührten Frage der Bes 
widte mag es zujammenhängen, daß unter 
unferen Hindernis: Jodets das einheimijche 
Element tn bemerfenswerter Stárte vertreten 
Ei Einige von diejen, wie 3. B. Raftenberger 
ind fowobl gwifden den Flaggen, wie aud 
auf der fladen Bahn tätig. Wenn die Ein» 
nahmen unferer inländtjchen Jodeis aud) mit 
dem Eintommen eines Stern, der in einer 
Gaijon die Derbys dreier Lander gewann 
und den man mit 300000 Francs im Jabre 
wohl a zu bod fortes Fas nicht zu vers 

leihen find, jo dürften fie jih Dod) auf 40s 
is 50000 zum mindelten belaufen. 

Während, abgejehen von Gradik aud) die 
ropen Privatjtälle, wie Weinberg, Oppen: 
Beim ufw., ihren feſten Stalljodei, wenn niht 
deren mehrere haben, die alfo mit feftem Ge: 
dat angeltellt find und ausſchließlich für ihren 

atron reiten, find die Heineren Rennftálle 
meijt darauf angewiejen, die Dienfte bald 
diefes, bald jenes Reiters anzunehmen, der 
gerade für das betreffende Rennen frei ift, 
oder ih am Plate befindet. Diefe nicht in 
Dauerndem Engagement ftehenden Reiter er: 
alten für den Kitt ein Fixum — etwa 50 
is 60 Mart, — das fih im alle des Gieges 
u verdoppeln pflegt. Auch in diefer Hin: 
fit laffen fih die Berhaltniffe bei uns nicht 
mit dem Zuftänden im Auslande vergleichen; 
jo fol 3. B. Danny Mater für einen eins 
gigen Ritt im englijden Derby 60000 Mart 
Schaller haben; für den Fall des Gieges 
waren ihm von Lord Rofeberry, dem Beliger 
Neil Gows, 4000 £ (= 80000 Mart) zuge: 
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fihert worden. Mit folden Summen tön: 
nen bet der begrenzten Ausdehnung unferes 
Rennfportes, feiner bejcheidenen Finanzi 
rung und dem mangelnden Mettmartt die 
beutlihen Rennitallbefther naturgemäß nicht 
tonturrieren. (Es ijt se dringend zu 
wiinjden, daß die Rennitälle felbft jich einen 
eigenen Nachwuchs an Neitern beranziehen. 
Diejem Swede dienen die von einzelnen 
Vereinen, namentlich in höchſt dantenswers 
ter Weije vom Verein für Hindernisrennen 
in Karlshorſt ausgefchriebenen „Le — 
rennen“, durch welche die Stallburſchen 
legenheit erhalten, ein öffentliches eu 
ihres Könnens abzulegen. Um aber auf der 
Leiter des Erfolges emporzuflimmen, dazu 
ebórt Routine; und dieje wird der Anfänger 
fe in der Konkurrenz mit feinesgleichen 
ebenjowenig aneignen, wie in der Arbeit, bei 
den Morgengalopps auf der Trainierbahn; 
dazu gehört, dab er von überlegenen Gegs 
nern, von den Meiſtern des Gattels, lernt, 
Darum follten die Trainer und pe ha felbjt 
ihren Stallburjden mehr Gelegenheit geben 
zu reiten, nicht nur in der Arbeit, fondem 
auch in der Öffentlichkeit. Schon häufig bat 
der Zufall auf diefe Weile zur Entdedung 
eines Talentes geführt, indem ein Junge Im 
den nicht zur Stelle befindlichen Stalljodei bat 
einfpringen müſſen; und mandher, der heute 
u unjeren Beften zählt, hat einft, auf einem 
ihrpferd in der Arbeit, oder | dem „Paces 
maher“ in ein Rennen gefhidt, jeinem Lehrs 
herrn die erſte Überrajhung gebradt — zus 
gleich den erften Auffchluß über fein Können. 
Es ift ein weiter und mühevoller Weg, 
der vom „Stalljungen“ bis zum „Stalljoder” 
und bis zum Champion unter den Berufs» 
reitern führt. Es find ihrer wenige, die de 
ertlimmen; wenige, denen es bejchieden ijt, 
fih vor dem großen Publifum der Rennpläße 
einen Namen zu machen. Diejes erfährt 
freilich nichts, ja ahnt vielleicht nicht einmal 
etwas von dem jahrelangen harten Mühen, 
das fid) „hinter den Ruliffen” abfpielt und 
dem Tage vorangebt, da der junge Burfche 
zum erjtenmal einen Sieger zur Wage gus 
rüdlentt. Zuweilen bleibt dieſer erjte Schritt 
auf der Laufbahn des Ruhmes zugleich der 
legte: es liegt auf der Hand, daß die Mög⸗ 
lichkeit, in kurzer ns gu hohen Einkünften 
zu tommen, und dieje obendrein Durch Wetten 
nod) ohne jede Mühe vervtelfaden zu tónnen, 
für baltlofe a eine Gefahr bedeutet. 
Darum bedarf es für den, der nicht nur zur 
Höhe gelangen, jondern fih dort auch bes 
nn will, nicht nur reiterlider Anlagen, 
ondern vor allem einer eijernen Millenstraft 
und des empfindlichiten Ehrgefühls. Zur 
Ehre „der Zunft” und unjeres ganzen Spore 
tes aber darf gejagt werven, daß — wenn 
aud) der Turf h von zweifelhaften Ele: 
menten nicht immer frei zu halten vermag — 
dod) die ftrenge, fajt militärifche Zucht in 
den Rennitällen und die game, oft bis an 
das Astetifche ftreifende Lebensweiſe, die der 
Beruf des Jodeis von feinen SJüngern 
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fordert, den Lehrling zur Enthaltjamteit er: 
zieht, feine Selbſtbeherrſchung jtählt; Ver: 
teblungen, die geeignet wären, die Ehre 
des Standes und das des Sportes 
u jchädigen, find daher äußerit felten. In 
RERA Salle verfällt der Betreffende neben 
den Strafen des bürgerlidden Bejegbuches 
dem Gprude des Union-Klubs, der die 
dauernde oder zeitweile Entziehung des Dienft« 
buhes bzw. der Rettlizenz verhangen tann. 
Um in öffentlichen Rennen reiten zu tónnen, 
bedürfen nämlich die ace ebenjo wie 
die Jodeis, einer vom Union:Rlub ausgefer- 
tigten , Reitligeng”. Als Lehrherren find neben 
den Berufstrainern aud) jolche Herren aner: 
fannt, die ihre Pferde felbft tratnieren und per: 
lönlich mindejtens dreißig Rennen im Sattel 
gewonnen haben. Bor furgem hat der Union: 
Klub fih auch mit der materiellen Lage der 
u und Reitburjden bejchäftigt und 
einen Ditndeftjag für Löhne aufgeftelt. Um 
den Lebrlingen und Anfängern auch in der 
Konkurrenz mit renommierten Jodeis eine 
Chance zu geben und die Rennitallbejiger 
bzw. Trainer zur Herangiehung jüngerer 
Kräfte zu ermutigen, erhalten diefe in allen 
Jodeirennen eine Gewidtserlaubnis von 
dreiundeinhalb Kilogramm; jolde Nennen, 
die eigens für Lehrlinge ausgejchrieben find, 
find naturgemäß hiervon ausgenommen. 
Mie ernft unjere Brofejfionals ihren Be: 
ray auffaſſen, zeigt fid) u. a. darin, daß all: 
jábrlid ein nicht geringer Teil von ihnen 
während der in Deutidland toten Saijon 
ins Ausland geht, um In dort zu vervoll: 
tommnen. Go ritt Raftenberger, der auf 
der Lifte unjerer fiegreichen Hindernisjodeis 
an zweiter Stelle ftebt, im verfloffenen Win: 
ter mehrfad in Frankreich, wo er 1906 au 
Roman Bath für Herrn von Tepper : Lash 
den Prix des Moulineux zu Auteuil gewann. 
Die bei uns jeßhaft gewordenen Engländer 
bevorzugen als Winteraufenthalt naturge: 
map thre Heimat, wo fih die Hindernis: 
Kampagne befanntlich ebenjo wie in Frant: 
reich vorzugsweije während der Mintermos 
nate abjptelt. Während diefe mit Beginn 
des Friibjabrs in die dDeutjchen Trainingquars 
tiere 3uriidfehren und fo einen feften, bet uns 
heimitd) gewordenen Stamm bilden, weilt 
die Lijte der Reiter alljährlich eine Reihe 
neuer Namen auf, die nad) Schluß der Gates 
jon ihre Tätigkeit auch wieder ins Ausland 
verlegen. Korb, der im Vorjahr die Farben 
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der Herren von Weinberg trug, reitet 3.8. 
heuer in Ofterreid) und iſt in Waldfried 
durch den bisher in Franfreid tätigen Child 
erjegt worden. Neuerjcheinungen auf dem 
deutichen Turf find ferner der aus Irland 
as Otel O R. Aylin, der für Trainer 

obnjons Stall verpflichtet ijt, und Blades, 
den Herr Veit aus Ofterreich holte. Dagegen 
haben Spencer und Radtfe, die im Vorjabre 
auf unjeren Bahnen fih einen Namen mad: 
ten, Deutjchland wieder verlajfen. 

Das Championnat hielt, wie bereits 1908, 
aud) im lebten Jahre F. Bullod, der in 
der Roni hen Jade ritt. An zweiter Stelle 
ftand I. Reiff, während im illegitimen Sport 
Rojak und Raftenberger an der Gpibe 
marjdierten. Bon den Sodeis der alten 
Schule, die ee in der Stegerlijte figus 
rieren, muß Marne genannt werden, der 
niht weniger als jechsmal feinen Namen 
dem Berzeichnis der fiegreichen Jodeis vor: 
anjegen er Der e Gtalljodet 
hatte ¡bon früher, als noch Ballantine die 
Ihwarz-weißen Gtreifen trug, namig 
1887—91 und dann wieder 1893—94 und 
geführt. Den Reford unter unjeren Cham: 

ionreitern hält indeffen der alte Lopp, der 
eds Jabre hintereinander (1877—82) und 
im ganzen zehnmal an der Spige ftand. 
Wenn man jener alten ,Crads“ gedentt, fo 
tann man nicht umbin Trainer Geibert zu 
nennen, der am 1. April d. J. fein fünfzig: 
jähriges Jubiläum beging und deffen Name 
mit dem des größten und beiten Sports: 
mannes verfnüpft ijt, den Deutfchlands 
Turf je aufzuwetjen hatte: 1868 avancierte 
Geibert, im Dienjte feines Lehrherrn, des 
Grafen Johannes Renard, zum HRittmeifter 
und machte als jolcher 1870—72 die erfolg: 
reichen Expeditionen diejes Stalles nad Eng: 
land und Sfterreich mit. Später lange Jahre 
Bereinstrainer in Breslau, übernahm er 
1902 die Pferde der Herren von Lang: 
Puſchof, von Schmieder und F. Simon, die 
er nod) heute trainiert. Insgejamt ma 
TER a bill Brotherren dreieinhalb Mil: 
lionen Mark eingeheimft haben; fein hidjter 
Stolz aber dürfte es fein, daß er in Adonis 
für Graf Renard den Gieger im „Cams 
bridgelhire” fatteln fonnte. Geibert, ber 
1846 in Schönfeld bei Croffen a./O. geboren 
ijt, beweift am beften, daß aud) bei uns zu 

ande das Holz wädlt, aus dem man 
tiibtige Jodeis und Trainer jdnist. 
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Wn jedem Morgen Ichludt das Cijentor 

Dreitaufend Menjchen, die wie Jugend 
wogen. 

An jedem Abend jpeit es wieder vor 

Dreitaufend Mtenjden, alt und aus: 
gelogen. 


Und einer von den vielen war aud ich. 

Da jah ich einmal einen Reiher 
Ihwimmen. 

3d) rip mid) los, warf alles hinter mich 

Und wandre nun nad) Vogelflug und 
sftimmen. 


Jriedrid Otto. 
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OT rammergan ijt die Senfation 
IN diejes Sommers. Nach den ver: 





Von Hubert Maushagen. 


jteht unter dem glüdbringenden Zeichen 
eines verheißungsvollen „English spo- 


SON \chiedenftenRichtungenhin. Das ken‘: alfo auc) bequemer wird man es 





ZK gibt es erftens nur alle zehn 


Jahre einmal — 
wer weiß, ob man 
das Jabr 1920 
nod) mitzählt! — 
und überdies liebt 
es Mr. Snob, in 
dem ihm fo frem: 
den, ftillen, aber 
Dod) abgründigen 
Weiher der Volts: 
feele einmal kräftig 
unterzutauchen, 
und wenn das nod) 
auf eine fo fromme 
Art gejchehen fann, 
um jo beffer. Ju: 
dem, man lieft in 
dem amtlichen Füh— 
rer „BZentral:Ga: 
rage für 200 Au: 
tos”, und die Ben: 
fion Chriftus: Lang 
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\chwerlich irgendwo finden. Kommt nod) 


die Gelegenheit da: 
zu, den Bejuch des 
Bajlionsjpiels mit 
einer Wanderung 
durchs Hochgebirge 
zu verfnüpfen — 
der Entihluß ift 
fertig. Was man 
dann nad) Haufe 
bringt, ijt die Er: 
innerung an Die 
mertwiirdige Tat: 
lache, daß man ein 
halbtaujend treu: 
herziger Bauern, 
die fic) zwei Jahre 
lang nicht Bart 
und nicht Ropfhaar 
haben feren Taj: 
jen und die nad) 
der Vorjtellung wie 
Primadonnen oder 
25* 
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Heldentenöre ihre Unterfchriften verſchen— 
fen, das Leiden Jefu darjtellen fah; daß 
bet diejer feltiamen Theaterunternehmung 
nicht nur die Mtasfen der Beteiligten echt 
find, fondern aud) die Requijiten und die 


Roftime, die fie 
fih jelbjt entwerfen 
und anfertigen und 
die eine ſchwere 
Menge Geld foiten, 
daß die Beſchäfti— 
gung mit dem Paf- 
ſionsſpiel eine jehr 
fonjervierende Tä- 
tigfeit fein muß, 
denn im Jahre 
1910 bat nod) ein 
Mann mitgewirkt, 
der [hon 1820 auf 
der Oberammer- 
gauer Bühne ge: 
ftanden hat... und 
jo weiter. Ja fo, 
noch eins: daß Die 
frommen, langhaa: 
rigen Leute nicht 
nur den geijtigen 
Gütern, ſondern 
auch den materiel: 


éfus (Anton Lang) 
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len die rechte Wertſchätzung entgegenbräch: 
ten, daß fie das einträgliche Gefchäft des 
Schröpfens aus dem Grunde verjtänden... 

Die Schadenfreude mag ein häßliches 
Lafter fein, wenn fie gewohnheitsmäßig be: 
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trieben wird. Für 
dieſen einzelnen 
Fall aber kann ich 
es mir nicht ver: 
jagen, mich ihrer 
zu bedienen, um 
meine Empfindun- 
gen für den Teil 
der gen Oberam: 
mergau wallenden 
Menſchheit unter 
eine Marke zu brin: 
gen, den der Gen: 
jationshunger nad) 
dem Almmerdorfe 
treibt. Möchten fie 
nurfräftig am Beu- 
tel genommen wer: 
den, es ſchadet ih: 
nen ja nichts, und 
wenn fie hinterher 
über die induftrió: 
jen SHeiligenjpiele 
mit ihrer Garage 





i 
3 


sa oa a y 


BSESS SS SEI SEI FIN Oberammergauer Rulijfengeheimnijje. EZ 389 


fiir 200 Autos und dem ,, English spoken“ 
ihres Majters ihre [chlechten Wike machen, 
Dann werden fie damit wahrjcheinlich auch 
Die Dörfler nicht weiter kränken. Die aljo 
reden, das find Schließlich diefelben Leute, 
die in ein arges Schimpfen ausbrächen, 


wenn ihr fojtbarer Benzinwagen obdach- 


und herrenlos in der Nacht und vielleicht 
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im Regen herumjtehen müßte, und wenn 
die deutſchen Sprachfenntnifje der Herren 
und Damen von ÜÜberjee am oberbayeri: 
\chen Dialekt ihres Benfionswirtes (und es 
braucht ja nicht gerade der Dariteller des 
Chriftus zu fein) Gchiffbrud) erlitten — 
die Leute miiffen auf „fo was“ Doch einge: 
richtet fein, würde es dann heißen. Und 
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eben mit Recht. Durchaus mit Unrecht 
aber — und das fet gleich hier gejagt 
— find die Bauern und Bildfchniger 
von Oberammergau als betriebjame Groh- 
Vergnügungsunternehmer und Beutel: 
Ichneider in den Mund der Leute ge: 
bracht worden. Übers Ohr gehauen fann 
man natürlich in Oberammergau werden 
genau wie anderwärts, in Berlin oder 
Paris wie inmitten des traulichiten Klein: 
ftadtidylls. Denn warum follen in Ober: 
ammergau die Menjchen durchaus beffer 
fein als in Hildesheim oder in London ? 
Aber wie die Dinge heute liegen, ijt es 
jedem Bejucher des Ortes möglich gemacht, 
zu mäßigem Preije fein jauberes Bettlein 
und ein gediegenes Morgen:, Mittag: und 
Nachtmahl zu haben — er braucht fih nur 
rechtzeitig jchriftlich an den mit großer 
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Umſicht arbeitenden Wohnungsausſchuß 
zu wenden —, und mehr als Wohnung 
und Eſſen hat kein Paſſionspilger und ein 
mit beſcheidenen Mitteln ausgerüſteter erſt 
recht nicht unbedingt nötig. Da kommt 
höchſtens noch die Fahrgelegenheit in Frage, 
und die ift durch eine ſtrenge und mit ſchwe— 
ren Strafen drohende behördliche Verord: 
nung aufs Tüpfelchen genau berechnet. 
Wer in Betracht zieht, dak die Unfrucht: 
barfeit des äußerlich jo freundlichen Am: 
mertales den foftipieligenBezug fajt aller Le- 
bensmittel von auswärts bedingt, dak wet: 
ter nad) einem einfachen voltswirtimaft: 
lichen Geſetz allenthalben der Zujammen: 
ſtrom großer Menſchenmaſſen eine Teuerung 
verurſacht, daß die guten Oberammergauer 
ihre großen — notwendigen! — Penjions: 
anlagen neun Jahre lang leer jtehen haben, 
daß deren Wusitat: 
tung durchweg nicht 
ſchlecht fein darf, 
weil in Ddemijelben 
Zimmer, das heut 
ein anjpruchslojes 

Menſchenkind be: 
haujt, morgen viel: 
leicht ein unange- 
meldeter ungarijcher 
Magnat oder gar, 
was aud) [Hon vorge: 
fommen ift, ein indi- 
¡ber Radſchah wohnt 
— wer dieje einfachen 
Tatjachen überdentt, 
der wird finden, daß 
die vollitändige Ver: 
pflequng der einzelnen 
Perſon einjchließlich 
der Wohnung inner: 
halb der behördlich 
feſtgeſetzten fünf Klaj- 
ſen mit zehn bis acht— 
zehn Mark für den 
Tag angemeſſen, ja 
eigentlich niedrig be— 
zahlt iſt. 

Es iſt nicht weit 
her mit dem Reichtum, 
der für den einzelnen 
Dorfbewohner aus 
dem Paſſion (er ſagt: 
der Paſſion) fließt. 
ES Daß er DdDurdaus 
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nicht der verfchlagene Burjde ijt, als 
den ihn mancher Reijende auf eine 
Stufe mit den berüchtigten Almbotel: 
wirten ftellen möchte, erhellt fon aus 
dem Umjtande, daß er unflug genug 
it, mand) fette Pfründe an auswärtige 
Unternehmer für einen jelbjtverjtändlich 
unter der Höhe des zu erwartenden Ge- 
winns bleibenden Bachtbetrag herzugeben, 
und das gejchieht wahrlich oft genug nicht 
zum Nutzen der Sache. Denn mand) einer 
diejer Pächter, der feine Rückſichten auf den 
Ruf des Ortes zu nehmen braucht, hat den 
Leuten, die über ein Oberammergauer 
Schröpfſyſtem zu ſchimpfen haben, fdon 
Grund dafür gegeben. Indefjen [einen in 
diejem Jahre Vorkehrungen getroffen 

jein, die eine Wiederholung auch diejer 
üblen Erfahrung verhüten werden. Unter: 


Herodes (Hans Mayr). 
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einander üben die Oberammergauer [hon 
jo eine Art ftiller moralifcher Polizei aus, 
die mancher fih vielleicht auf ganz menſch— 
lich einfache Weije erklären wird, wenn er 
fih der Tatjache gewiß hält, dak niemand 
jeinem Konfurrenten mehr gönnt, als er 
jelbjt hat, die aber doch auf alle Fälle für 
den Reijenden ihre angenehmen Geiten hat. 
Sicher ijt, daß bei näherer Befanntjchaft 
mit dem Eingeborenen das Viiftrauen des 
Jremden vor feiner Beutegier erheblich 
zujammenjchrumpft. Die einfache Art diejer 
Menſchen hat, dasfühltmanbald, etwas Un— 
gemachtes an ſich, etwas, das feſt in ſich be— 
gründet iſt, und das muß doch wohl eine 
Folge ihrer fortwährenden Beſchäftigung 
mit idealen Dingen fein, als die thr doppel: 
ter Beruf, das Theaterjpielen und die Bild: 
hauerei, fih darjtellt und in der noch dazu 
das geiltliche Wioment 
jo überwiegt. Vian 
hat den Eindrud, als 
pflegtendie Leute von 
Oberammergau aud) 
thr Paſſionsſpiel 
durhaus um feiner 
jelbjt willen, man ift 
überzeugt, fie würden 
es aud) dann nicht 
aufgeben, wenn fie es 
nur till für fih, ohne 
die Zeugenfchaft der 
halben Welt üben 
müßten, und Diefer 
Idealismus ijt ja 
Ichließlich fein Wun: 
der. Wenn man aud) 
nicht weiß, welchem 
Umjtande die Ober: 
ammergauer Gpiele 
ihr Entjtehen verdan: 
fen — man ſpricht 
wohl von einem from: 
men Geliibde zur Ab: 
wendung einer PBejt: 
gefahr, Doch das jteht 
nicht fiber —, fo 
Icheint doch die Tat- 
fahe unerjchütterlich, 
daß man im Jahre 
1634 das fromme 
Spiel zum erftenmal 
darftellte und jeitdem 
in ungeltörtem zehn: 
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jährigen Turnus (von 1674 fprang man 
auf 1680 und jeitdem blieb es bet den 
Zehnern in der Jahreszahl) treulich 
wiederholte. In dreihundert Jahren ver: 
wächſt man wohl fo mit einer Sache, zu: 
mal die zehnjährige Paufe jehr dazu an: 
getan ijt, einer ſolchen Veranjtaltung den 
Charakter des Bejonderen, TFeierlichen, 
Erbabenen zu bewahren. Und fo find aud) 
die Oberammergauer ganz in ihr Spiel 
hineingewadjen, und es ijt nicht fo febr 
der mit dem Spteljahr verfliegende Ruhm 
bei der von auswärts herbeigezogenen Ju: 
\chauerjchaft, als das fortdauernde Anjehen 
bet den eigenen Landsleuten, das den Dorf: 
bewohner nad) den höchſten Stellen im 
Spiele geizen läßt. Es fommt ihm fait 
ungerecht vor, daß der Angehörige der 
eriten Honorarflajje, der dod) [hon fraft 


8 Johannes (Alfred Bierling). 
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feiner Tätigfeit in feiner fo hervorragenden 
Rolle — der Chrijtus, die Maria gehören 
dahin —, in die Ortsariftofratie gerechnet 
wird, nod) 1500 Mark auf diefe Ehre drauf: 
gelegt befommt, während der „Lleine 
Mann“ fih auch mit den weniger ruhm: 
reichen Rollen, nicht nur mit der geringeren 
Gage begnügen muß, die in den 17 Sono: 
rarflafjen bis auf 50 Mark (für die Schul: 
finder) herunterfintt. Den Uneingeweihten 
werden diefe Ziffern wundernehmen — 
er hat ficher ganz andere Honorare erwar- 
tet. Aber glücklicherweiſe ift dem idealen 
Ehrgeiz nicht auch die Gelegenheit zur 
materiellen Habjucht angegliedert worden, 
und die mitgeteilten Zahlen gelten als ein: 
malige Abfindung für jämtliche Mtitwir- 
fung des einzelnen in allen Proben, Gigun: 
gen und Vorftellungen. Das fegt wohl ein 
wenig Begeifterungs: 
fähigfeit und Opfer: 
freudigfeit für diegute 
Gade voraus, wenn 
man in Betracht zieht, 
daß [hon Anfang No- 
vember die Gejangs- 
proben und mit dem 
Beginn des Dezem: 
ber aud) die Schau: 
jpielproben eingefett 
haben und in immer 
fürzerenZwijchenräus 
men mit halb: und 
ganztägiger Dauer 
bis zum Spiel fortge: 
jet wurden. Da geht 
den waderen Afteurs 
auch ein nicht gerin: 
ger Teil ihres beruf: 
lichen Berdienites ver: 
loren, und wenn fie 
ji) dann in der ge: 
Ichilderten maßvollen 
Weiſe mit den Pen: 
lionspreijen an den 
Fremdenſchadlos hal: 
ten, dann mag man’s 
ihnen [Hon gönnen. 
Aber diejes Ichlaf: 
fenloje Aufgehen in 
der großen, durchaus 
rein erfühlten Sade 
zeitigt gelegentlid) 
63 auc) Dinge, die den 
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Namen Paſſion von 
dem Stüd auch auf 
die einzelnen Viitwir-: 
fenden übertragen. 
Es ift nichts Seltenes, 
daß ein Gpieljabr 
lange gehegte, teuere 
Hoffnungen zerjtört, 
und daß über ihnen 
dann wohl aud ein 
Lebensglii€ mit in 
Scherben geht. Der 
Spielausjchuß, derbei 
der Wahl der Spieler 
im Jahre vor den 
Ballionsaufführun- 
gen mit äußerjter 

Strenge und mit dent: 
bar größter Sadlid: 
feit zu entjcheiden fid) 
bejtrebt, fegt mand) 
einen von der Lifte der 
Mitwirkenden ab, der 
fidh für feine frühere 
und vielleicht aud) 
mehrmals gejpielte 
Rolle beim beiten Bil: 
len nicht mehr eignet 
und der auch auf ei: 
nem anderen Platze 
nicht recht zu bejchäf: 
tigen ift, weil für alle 
anderen Figuren des 
Spiels gerade bejjere B 

Teilnehmer zur Ber- 

fügung jtehen. Ja, da gibt es wohl nicht 
jelten ein bitteres Schluchzen, um die 
abhanden gefommene „Ehre“, um die 
„Shand“, und die Hoffnung, daß es in 
zehn Jahren ja leicht wieder anders fom: 
men fann, ift ein zu ſchwacher Trojt, als 
daß er vor ſolchem Herzeleid etwas aus: 
richten fónnte. Gut ifts dann fdjon, 
wenn der aljo Ausgejchiedene wenigjtens 
als Erjagmann in Frage fommt, und 
obwohl id) — nein: weil ich von der 
Yrömmigfeit und Gutherzigfeit der Ober: 
ammergauer im großen und ganzen die 
befte Meinung habe, fo fann ich mid) des 
Verdachtes nicht erwehren, daß mand) einer 
Diejer Rejervijten fih am Morgen hinter 
den Rulijjen mit dem jtillen Gebete ein: 
findet, Dem Hauptvertreter feines Parts 
möge Dod) irgendein Kleines Malheurchen 





Petrus (Andreas Lang). 
(Verlag von F. Brudmann, Münhen.) 
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pajjieren, ein harmlojes, verjteht fih, da: 
mit er, der Enterbte des Glüdes, dann ein: 
mal einjpringen dürfe und Ehre und An: 
wartjichaft auf ein jenjeitiges Heil retten 
fonne. Ofters freilich geht die Sahe aud) 
nicht mit fo ſchöner, rührender Refignation 
ab, da gibt’s mal eine heftig auflodernde 
Feindſchaft gegen den Bevorzugten, und es 
wird — durchaus „zum Bejten der Sade” 
— intrigiert, was das Zeug hält. Aber 
das legt fih dann auch, wenn man erft 
jieht, daß die Wahlniederlage doch nicht 
gerade von allen jo als Ehrverluft aufge: 
faßt wird, wie man felber meinte. Mand) 
einem mag es wieder bei einem Durchfall 
von vornhereiu nicht ganz geheuer fein, 
denn es gibt für diejes Mißgeſchick aud 
Gründe, über die man nicht gerne die 
große Glode läutet. Nur Leute mit ein: 
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wandfreier Lebensführung haben nämlich 
Wnjprud) auf die Mitwirkung, und [hon 
wer da etwa allzuhäufig in der Woche mit 
einem Räufchlein angetroffen wird, der hat 
von vornherein vertan. Was übrigens die- 
jen legten Punkt anbelangt, fo hat er die 
bejondere Aufmerfjamleit der Spielleitung, 
und jeder Mitwirkende hat einen Vertrag 
zu unterzeichnen, der ihn nicht nur zur Her: 
gabe aller feiner Kräfte verpflichtet, fondern 
auch einen ernften, würdigen Lebenswan- 
del verlangt und der vor jedem Raujde 
warnend ein Strafmandat von zehn Mark 
aufrichtet — ja, auch jeder Fall des Aus: 
bleibens fojtet ein fráftiges Stü Geld. 
Die Direktion ijt eben vorfichtig und tennt 
jedenfalls ihre Leute. 

Uber felbft die Ehre der Mitwirkung 
an diefem dramatijchen Dienfte Gottes 
fann da und dort wohl auch den Keim für 
manch eine jtille Tragödie legen. Nicht 
nur das Herzeleid des bei der Spielerwahl 





8 Judas Iſchariot (Johann Zwind). 
(Verlag von Y. Brudmann, Vtiinden.) 


unterlegenen Kandidaten fchafft diefe heim: 
lichen Geelenfämpfe, da geht es oft höher 
hinauf. Jn diefem Jahre fol die Mtaria 


die Heldin eines folden Kleinen Romans 


jein. Es ift ein altes Gejeß, daß nur un: 
verheiratete Frauen und jelbjtverjtändlich 
nur folche, die als Mtujter der Ebrbarteit 
vor dem ftrengiten Richter bejtehen können, 
zur Teilnahme am Spiel zugelafjen wer: 
den. Und da ijt heuer für die Rolle der 
Chrijtusmutter die Wahl auf die Tochter 
Johann Zwinds, des Judas: Darjtellers, 
gefallen. Die mit einer feltjam finnlid- 
ätheriichen Schönheit begnadete Ottilie 
Swink war damals gerade im Begriffe, 
in ein ftilles Xiebesglüd einzutreten, und 
es ift ein Zug, der zugleih an den 
Gelbjitaufopferungsmut deutfcher Helden: 
jungfrauen und an die feufche Reinheit 
der Veftalinnen des Altertums gemahnt: 
jie entjagte diefem Glück, um die hohe 
Berufung zu der Ehre, die Himmels: 
fonigin darzuftellen, erfüllen 
zu fonnen. Und wie [hier un: 
ermeßlich groß, ja fajt heilig 
den eingeborenen Ober: 
ammergauern eine jolche 
Berufung anfommt, davon 
erzählt Tony Schumacher 
in ihrem vor furzem er: 
ſchienenen Büchlein über 
Oberammergau und feine 
Einwohner ein hübfches Ge- 
\hichtchen. Das war vor 
zehn Jahren, wie man die 
Jlunger: Anna zur Maria 
gewählt hatte. Die Nachricht 
traf das Mädchen ganz un: 
vorbereitet bei einer Freun— 
din. Es war, wie wenn der 
Blig vor ihr niedergefahren 
wäre, ganz bleich fah fie 
aus, und die Sprache hatte 
ihr’s verfchlagen. Und wäh: 
rend Die anderen freudig und 
qliidwiinjdend auf fie etn: 
drängten, ſaß fie ftill und 
ftarr da und murmelte un: 
aufhórlid) ihre Zweifel an 
ihrem Glüde vor fid) Hin. 
Bis auch über fie die Freude 
fam und fie jauchzend aus 
dem Haufe ftürzte: „Was 
ES wirddie Dutterdazufagen!“ 
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Wie Heilige fieht 
man im Dorje diefe 
Menihen an, Die 
den Herrn und feine 
himmliide Mutter 
darftellen durften und 
dürfen. Als Anton 
Lang, der Chriftus 
von 1900 und aud) 
von diejem Jahr, im 
Jahre 1902 mit Via: 
thilde Ruß, der Tod): 
ter des als Chorfüh: 
ter auch heuer mit: 
witfenden Schmiedes 
Jatob Rub, feine 
Hochzeit feierte, da 
bereitete ihnen das 
Dorf ein Felt, als ob 
ein Gefrinter eine 
Dynaftie begründete. 
Tags zuvor fing es 
an, die Durchreijende 
Königin Margherita 
von Italien bejchied 
den Bräutigam zum 
Glückwunſch zu fih ins 
„Haus Wittelsbach“, 
und am Hochzeitstage 
fe[bjt war nicht einer, 
der zu Haufe blieb 
— alles jauchzte die- 
jem Chriftus zu, der 
für Oberammergau & 
aud) der ,Chriftus” 
in den fpielfreien Jahren bleibt, ihm und 
feiner Braut, die furze Zeit zuvor erft 
von Port in England zurüdgelommen 
war, wo fie bet einer ihr wohlgejinnten 
englijdhen Dame faft zwei Jahre ver: 
lebt Hatte (daher jebt das „English 
spoken“). Und wie fie zur Trauung 
ſchritten, da ſchmückte das Haupt Mathilde 
Rubens ein Myrtenkranz, den die Mutter 
des Herzogs von Wejtminfter eigenhändig 
für fie geflodten. 

Wher ganz jo wie die Darfteller der 
großen Heiligen Gejtalten die Verehrung 
des ganzen Dorfes genießen, fo bitter- 
[hwer wird es oft den Vertretern der 
Widerfacherpartei, fih vor der Sympathie 
des zwijchen Spiel und Ernft faum unter: 
Icheidenden Dörflers zu behaupten. Hero: 
des und Pilatus, die Hohenpriefter und 





(Berlag von F. Brudmann, 


Magdalena (Marie Mayer). 
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namentlich der arme Judas und der „linte 
Schächer“ find Geftalten, deren Darfteller 
es fic) und den andern immer erft wieder 
flar machen müjjen, daß fie, wenn aud) 
auf Umwegen, fo doch zweifellos auch der 
heiligen Sache dienen — und „einer muß 
es |chließlich doch fein!” Ja, das ijt wohl 
wahr, aber ich glaube, mand) einer diefer 
Braven gäbe etwas darum, wenn ihm die 
Natur ein anderes Exterieur auf den Le- 
bensweg mitgegeben hätte als gerade diefe 
fatale Böfewichtsmasfe, mit der fih leider 
weder ein Johannes nod) ein Petrus oder 
gar ein Chriftus fpielen läßt. Im waceren 
Herzen find fie natürlich nicht minder 
fromm als die großen Heiligendariteller, 
und wie im Oberammergauer Bajfions: 
ſpiel jede offizielle Handlung, nicht nur 
das jonntägliche Spiel, auch die vorher: 


iinden.) 
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gehenden entjchei: | 
denden Gibungen, 

namentlich Die 
Wahl, mit Gottes: 
dienjten eingeleitet 
werden, jo verrichtet 
hinter der Szene 
vor dem jedesma: 

ligen Auftreten 
nicht nur der Chri— 
jtus, der fogar vor 
jedem Gpiel Das 
Abendmahl nimmt, 
und jeder der Jün— 
ger, jondern ebenjo 
aud) der ſchwarze 
Judas, der ſchwäch— 
lid)-blutige Herodes 
jeine ftille Andacht, 
in der er biederen 
Herzens zu Bott um 





BSSsssssssssssd 
Gründen jehr inter: 
efjant, und wer da 
weiß, was Stoffe 
und andere Ge 
brauchsgegenjtände 
fojten, dem fönnen 
vor den angehäuf: 
ten Schäßen leicht 
die Augen über: 
gehen — wer das 
nicht verjtebt, dem 
wird ein Begriff 
von der Kojtbarkeit 
des hier zur Ber: 
wendung gelangen: 
den Viatertals auf: 
gehen, wenn er hört, 
daß allein Die in: 
folge der Gediegen: 
heit aller Gegen: 

tände immerhin 


die Kraft für eine verhältnismäßig 
würdige Erfüllung geringfügigen Neu: 
feiner Aufgabe flebt. Gs ift vollbracht! anjdaffungen fir 
Das Treiben hin: (Berlag von F. Brudmann, Münhen.) jedes einzelne Spiel 
ter den Rulijjen, das in der legten Zeit 


mit jo frommen Dingen anhebt, unter: 
Icheidet fih freilich in jedem Gtiide ge: 
waltig von dem nervös: hajtigen Durch: 
einander, Das den Betrieb hinter der Szene 
eines weltlichen Theaters charakterijiert. 
Was dem Bejucher des Oberammergauer 
Theaters am meijten auffällt, das ijt die 
erjtaunlide Ruhe, mit der Hinter den 
Rulijjen alles am Schnürchen abläuft. Da 
gibt es fein Gehege und Gerufe. Alles 
ift auf einen Handgriff zur Stelle, wenn's 
gebraucht wird, und genau wie jeder Mit: 
wirfende die Minute feines Auftretens 
fennt und natürlich peinlich innehält, fo 
hat jede Ausriiftung, jedes Gebrauchsjtüd 
jetnen feften, bezeichneten Blak. Und alles 
ift überfichtlich, die Anlage geräumig und, 
trogdem mit Ausnahme des Chrijtusjpie: 
lers, der eine eigene Rammer bat, fid) 
überall mehrere Berjonen in einen Raum 
teilen miijjen, gibt es feine Unordnung, 
die ja freilich hier bei der Mtenge der be: 
teiligten Perjonen und der noch größeren 
Anzahl von Koftiimen — gegen taujend 
im ganzen — unbeilvoll werden müßte. 
So ein Bang durch diefe Räume ift nicht 
nur aus Diejem Grunde überaus erquid: 
lih, fondern aud) aus allerhand anderen 


allemal eine Ausgabe von 15—20 000 Mt. 
erfordert haben. 

Natürlich ijt die Bühne felbft, die Lau: 
tenjd)láger eingerichtet hat, mit den beiten 
Apparaten verjehen. Aber erfreulicherwetie 
hat man fih auf dennotwendigiten Rulijjen 
zauber bejchräntt. Was überflüjlig war, 
wurde unbarmberzig gejtrichen. Prälat 
Schröder, verOberammgauerÖrtsgeijtliche, 
der ein ausgezeichnetes, jeden Pajlions 
bejucher jehr glüdlid) und mit aller mög 
lichen Objektivität in den Geift des Ortes 
und des Spiels einführendes Biichlein ge 
Ichrieben hat, erzählt dafür ein jehr gutes 
Beijpiel. Da hat Lautenſchläger für den 
Tod Chrifti am Kreuz eine gewaltige Ma: 
Ichinenjzenerie mit Wolfenvorhangen und 
dergleichen vorgejchlagen, und man ijtauf 
diejen Rat auc) eingegangen. Aber als 
man die Gefchidte zum erjten Viale pro: 
bierte, war ihr Schidjal befiegelt. Zu der 
holzichnittmäßigen Einfachheit der Ober: 
ammergauer Spielerfunft will, das jab 
man ein, fold) Theaterplunder gerade für 
die erhabenjte Szene nicht pajjen. Em: 
fachheit muß alles bedeuten, und Andeu: 
tungen find gerade genug, und jo fommen 
nun die Bejucher auch des diesjährigen 
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Spiels um das Schaufpiel, über den am 
heiligen Holze hängenden Anton Lang ein 
graujig= herrliches Rulijjengewitter nieder: 
gehen zujehen. 

Anton Lang am Kreuze... . eine rechte 
Borjtelung hat wohl niemand davon, wie 
diefe technijch offenbar ſchwierige Aufgabe 
gelóft wird. Die Sade ift einfacher als 
man denkt. Ein ciferner Panzer, den der 
Darjteller unter dem Trifot um den Leib 
geſchloſſen trägt, hängt mit einem dicten 
Ringe in einem fejten Haten am Kreuze, 
und ſchwache Gemüter feien beruhigt, ein 
Unfall ijt dabei ausgejchlojfen. Dieſe 
Szene ftellt aber gleichwohl im ganzen 
achtjtündigen Stüde die höchſten Anforde: 
rungen an den Chrijtusjpieler. Sweiund- 
zwanzig Minuten muß er in diejer Lage 
hängen, und wenn er auch mit den Fingern 
fih lofe an den Nägeln und mit den 
Füßen am Holze des Kreuzes jtüßen fann, 
jo bereitet das nahezu halbjtündige Aus: 
harren in diejer Stellung doch für den Dar: 
jteller eine fajt übermenjchliche Tortur, 
nad) der er denn aud) regelmäßig körper: 
lid) ganz gebrochen ift. 

Gs gehört wahrlich nicht nur für den 
Chriftus eine Cijennatur dazu, die Stra- 
pagen einer ganzen, falt fünfzig Wuffiih- 
rungen umfaljenden Spielzeit ohne Scha— 
den für die Gejundheit zu überwinden. 
Es ijt wohl eine befannte Tatjache, daß 
das Oberammergauer Pajfionstheater eine 
Treiluftbühne hat. Die ganze Bühnen: 
anlage, teilt fic) in die Heinere Hauptbühne 
und in Die große, 
breite Vorbiihne. Die iii: 
lebtere, die zwilchen 3 
zwei fnapp, aber wohl 

ganz charakteriſtiſch 
angedeuteten PBalajt: 

anlagen und der 

Hauptbühne je einen 
torartigen Durchblid 
in Jerujalemer Stra: 
Ben eröffnet, tft für die 
großen Maſſenauf— 
züge und namentlich 
für das Wirfen des 
Chores (derjogenann: 
ten Schußgeijter) mit 
feinem Sprecher bes | 
rechnet und liegt gäng- 
lid) unter freiem Him— 





ie 
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mel. Die Hauptbühne war bisher durch ein 
Bretterdach eingededt, hat aber jiingft 
einen Glasſchutz erhalten, der nun das 
natürliche Licht voll einjtrömen läßt und 
jo die früher gejtörte Einheit des Bühnen: 
bildes mit dem großartigen Rahmen der 
herrlichen Ammerlandſchaft herjtellen wird. 
Dieje Anlage vermittelt dem Zujchauer 
ganz wundervolle Eindrüde, und nament: 
lich fommt bei halbwegs gutem Wetter die 
Tónung des Abendhimmels um die Stunde 
der Kreuzigung dem erhabenen Vorgange 
auf der Bühne in ganz feltjamer Weije zu 
Hilfe. Freilich ijt das Wetter nicht immer 
gut; das Pfingjtunwetter bei der General: 
probe war nicht nur für die in der gedeckten 
Halle fikenden Zufchauer eineunangenehme 
Enttäufchung, fondern in viel höherem 
Grade eine nicht zu unterjchägende Gefahr 
für die Gejundheit der jehr leicht gefleideten 
Künjtler — und das in den früheren Proben, 
die in nod) Fälteren Tagen ftattfanden, 
noch weit mehr als in den Aufführungen 
felbft. Da fegt dann wohl manchmal ein 
eiliger Hageljchauer in die Szenerie des 
gelobten Landes, und wenn die Bauern 
und die Bildjdniger nicht gar jo wetter: 
harte Gefellen wären, dann fame man vor 
lauter ,Indispofitionen” überhaupt nicht 
vom Flecke. Im legten Dezennium hat ich 
übrigens die Situation auch in diejer Hin: 
ficht gebejlet. Das fteinerne Übungs: 
theater, das man fih mit einem often: 
aufwande von falt achtzigtaujend Mark 
erbaut hat, ijt nicht nur wetterdicht, fon: 
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Frauen im Gefolge Jefu. (Verlag von F. Bruckmann, Münden.) 
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dern auch geräumig genug, um einen Teil 
der Proben. die ehedem nur auf der Spiel- 
bühne abgehalten werden fonnten, bei fic 
zu beherbergen, und diejes Theater ift 
aud) die Stätte, wo in der „Itillen“ Beit 
in allerhand Stüden fih die fommenden 
Talente bilden, wo aber natürlich nicht 
nur die zufünftigen Chriftuffe und Marien 
beranwadjen, fondern aud) überhaupt das 
Handwerktsmäßige der Schaufpielfunjt, der 
Adel der Bewegung und der Sprache, von 
den einfachen Frauen und Männern, die 
nie in ein anderes, „richtiges“ Theater 
fommen, ftudiert wird und wo vielleicht 
der Regifjeur mehr Blut ſchwitzt als bei 
den Proben zu der großen Baffion. Auch 
das Gedächtnis wird da einexerziert, denn 
bei dem großen Spiel gibt es wohl zwei 
Einbláfer, aber feit dem vorigen Viale 
feinen Gouffleurfajten auf der Bühne 
mehr, und das bedeutet wohl einen Vor: 
teil für den gejamten Cindrud von den 
BZufchauerplägen aus, der Spieler aber 
muß dafür um fo beffer lernen. Übrigens 
ijt aud) das Ordefter ganz nach Bay: 
reuther Muſter verfenft worden, und weder 
die Bogenjpigen der Geiger noch die 
Schneden der Kontrabäffe verlegen nun 
das ſchöne Bühnenbild. 

... Und nun, lieber Lefer, zum Abfchied 
nod) eine fleine Reihe von Mahnungen: 
Genieße mit Andacht das Spiel, es fängt 
früh um at Uhr an und dauert mit zwei: 
ftündiger Paufe bis um feds (Du wirft es 
übrigens nicht verjchlafen, eine tüchtige 
Blechmufil wedt Did) pünktlich mit einem 
Choral, fogar fo zeitig, daß Du nocd an 
der Hriihandadt in der Ortskirche teilneh: 
men und, wenn Du Glüd haft, Bifchöfe 
und Erzbijchöfe, ja vielleicht fogar aud) — 
wie im Jahre 1900 — einen ſchwarzen 
Kaffernpriefter die Meſſe zelebrieren fehen 
fannjt); nad) den zwei Schlüffen der Bor: 
jtellung beteilige Dich nicht an der allge: 
meinen Drängerei, die [dine Halle hat 
zwölf Tore, durd) die fie in drei Minuten 
geleert werden fann, hat aber aud) an der 
Schmalwand zwei hübfche Bilder von dem 
Münchener Mettenleiter, deren rechtes das 
benachbarte Klojter Ettal vor dreihundert 
Jahren und deren lintes das Paſſionsſpiel 
zu der gleichen Zeit hinter der alten Kirche 
zeigt, und die beide des Anjchauens wohl 
wert find; dann laufe nicht zu den felbit- 


verftändlich bis auf den Reit ihrer Kraft 
erjchöpften Darftellern der Hauptrollen, 
um ihre Unterfchrift zu erbetteln — das 
tun genug andere —, mahe ihnen aud) 
feine Heiratsanträge — das tun auch ge 
nug andere, und ich fage Dir, es ift aus: 
fichtslos — ; wenn Du ein fremder Theaters 
direltor bijt, fo unterlajje Deine höchiten 
Gagenangebote, fie würden glatt abgelehnt 
werden; wer Du aber nod) feilt: verfneife 
Dir den Wik, dak das Oberammergauer 
Theater die einzige Bühne der Welt fet, 
auf der man nichts gegen einen „Schniber“ 
habe, denn diejer Wik fol gutem Vernehmen 
nad) die gleichen Jubiläen feiern können, 
wie das Paſſionsſpiel; frage nod) viel wes 
niger, was bei dem Spiele für ein Gewinn 
berausjchaue, merte: die Einnahmen an 
Kartengeldern betrugen im Jahre 1900 
etwas über eine Million Mark, wovon wie 
immer einerjehr weifenbebórdlimenBeftims 
mung gemäß ein Drittel zu gemeinnüßigen 
BZweden verwendet werden mußte (daher 
die ſchönen Straßen und ihre eleftrijche 
Beleuchtung, die Walferleitung, das Kran: 
fenhaus, die Schule) und im übrigen nad 
Abzug der Riejenunfoften niht einmal 
ganz dreitaujend Mark zur Rüdlage famen, 
Dafür hat aber die bayerijche Staatsbahn 
nad) eigenem Geftdndnis nicht weniger 
als vier Millionen Markt an Oberammers 
gau in jenem Jahre verdient. Dagegen: 
gehe möglid;it entlegene Wege — da, wo 
die anderen Fremden nicht zu finden find, 
ijt es auf alle Fälle gut, tritt da und dort 
in ein Bauernhaus und freue Dich an dem 
erftaunlich unverfälfchten „Milieu“, an 
den fchönen bemalten Möbeljtüden und 
Tellern, an den prächtigen 3innfachen und 
anderen Erzeugnifjen der Volkskunſt; das 
würdigfte Andenken an Deinen Befuch ers 
ftehft Du Dir aber in einem der billigen 
Schnitzereigeſchäfte. Vergiß mir aud) nicht, 
dak Oberammergau aud ineiner „Gegend“ 
liegt, aljo gehe hinaus in die platte Tal: 
ebene und empfange von den pathetijd 
fteil aufjteigenden Hängen des Labers, des 
Kofels, des Aufaders harmonijd abflin: 
gende Eindrüde, und dann wirft Du, 
dente ich, mit Erinnerungen heimlehren, 
die Dich länger und tiefer bewegen werden 
als die anderen der Gedanfe an die Gens 
lationstofinen, die fie fih aus dem Obers 
ammergauer Rudjen heraustlauben. 
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Der Kampf um den Mann. 


Roman von Carry Brachvogel. 
(Fortfegung.) 





„Herein!“ 

© Das Mädchen öffnete nur 
N % einen Spalt. Es wollte fein Ge: 
ficht nicht fehen laffen, font hätte fein gut: 
miitiges Lahen am Ende alles verraten, 
und die alte gnädige Frau und die Frau 
Rittmeifter wollten ja doh, dak es eine 
Üüberrafchung fei. 

„Frau Doktor, ’s is Beſuch da!“ 

Franzi fap am Fenſter und hielt ein 
Buch auf den Knien. Sie wandte den 
Kopf ein wenig nad) der Tür. „Sagen 
Gte's Dod) der gnädigen Frau!” 

„Gnä' Frau ſchickt mid) ja grad! Frau 
Doftor follen dod) gleich ins Wohnzimmer 
fommen. Frau Dottor werden fih ficher 
ſehr freuen, hat die gnä’ Frau g’jagt!“ 

„Schön, id) fomme gleich!” 

Sie trat vor den Spiegel, zu prüfen, ob 
fie auh untadelig ausfábe, nicht verweint, 
nicht unordentlid). Während fie nod) mit 
dem Ramm durd) ihr hochfriliertes Haar 
fuhr und einen Puderhauch auflegte, be: 
fann fie fi), wer wohl da fein tónnte. 
MWahrjcheinlich irgendeine Inftitutsfreun: 
din, über deren Kommen fie [ich in gliid: 
lihen Tagen von Herzen gefreut hätte. 





Heute war jeder Bejud) nur eine Qual, . 


ein Beiniger, der fie, die Mide, zwang, 
Komödie zu |pielen. 

Cie trat ins Zimmer, blieb in hilflofem 
Sore einen Augenblid an der Tür fteben, 
ganz wie Damals, als fie ihrem Dann zum 
eritenmal bier gegenübergeitanden Hatte. 
Hilflos aber nur einen Atemzug lang. 
peri richtete fie fich in trobiger Abwehr 


„Du?! Bas willft Du von mir?“ 

Er trat unficher einen Schritt zu ihr Hin 
und ftredte ihr die Hände entgegen. 

Sie rührte fih nicht, blieb mit herab: 
hängenden Armen an der Türe ftehen. 

„Franzi!“ Seine Stimme flang weih 
und betörend. 

„Laß das alles!” fagte fie rauh. „Für 
Dich bin id) nicht mehr Franzi, nie 
mehr . 

Mun. bub ein langes Ringen zwiſchen 
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den Gatten an, ein Ringen mit Worten, 
das fie beide mehr erhitte, graufamer ver: 
legte, als wenn fie mit blinfenden Waffen 
getámpft hätten. Dr. Benedikt hatte fich 
die Sade weit einfacher gedaht Er 
hatte gemeint, daß diefe junge Frau, die 
zu ihm aufgejehen wie zu einem höheren 
Wefen, dem Zauber feiner Schmeicheleien 
erliegen, dem Retz feiner Reue neuen 
Glauben ſchenken folte. Wher diefe ftarre, 
bartnddige Frau, die da an der Türe 
lehnte und mit einer trodenen Stimme 
redete, die ihr gar nicht zu gehören ſchien, 
das war niht mehr die Franzi, die er 
früher gefannt hatte. Nicht mehr die 
demütige Braut, die fih Hein neben ihm 
fühlte, nicht mehr die junge Frau, die ftolz 
auf ihn und wiljensdurftig im Hörjaal mit 
leuchtenden Augen unter feinen Studenten 
jag. Das war ein bis ins Tieffte belei- 
digtes Weib, gewachjen unter dem Schick 
fal, das er ihr auferlegt hatte. Sart ent: 
ſchloſſen ftand fie thm gegenüber. 

„Spare Dir alle Worte, alle Beteue- 
rungen, ich gehe nicht mehr zu Dir zus 
rid! Ich bin von Dir geheiratet wor: 
den, weil Ihr ein Wushdnge/dhild gebraucht 
habt! Leugne das dod), wenn Du fannjt !* 

Zorn ftieg in thm auf, Zorn, daß fie 
ibn bis zuletzt durchſchaute und mit jo ver: 
legender Klarheit ausfprad), was fie in 
ihm fah. Mit einer briisten Bewegung 
ergriff er ihre Hand. 

„Du mußt zurüdtommen!“ 

„Ber will mid) zwingen?” 

„Ih. ImNamen des Kindes werd’ id) 
Dich zwingen, mit allen Mitteln zwingen, 
zu mir guriidgufommen!“ 

„Verſuch' es!“ 

Er hoffte fie einzufchüchtern. 

„Das Gejes fteht mir zur Seite. An dem 
Kind habe ich auf jeden Fall ein Redt, 
ein ewiges Recht, das id) mir nie nehmen 
laffe. Das Kind bindet Dich, Franzi. Set 
alfo flug. Ich geftehe Dir ja zu, daß ich 
mid) in gewiffem Sinn an Dir verfehlt 
habe, nur in gewiljem Sinne, hörft Du? 
Ic) habe Did) um Verzeihung gebeten und 
Dir gezeigt, daß ich bereue — 
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„Weil ich ihre Briefe gefunden habe! 
Hatt? mir fie nicht ein Zufall in die Hand 
gejpielt, fo wiirdejt Du gar nichts bereuen, 
jondern ruhig weiterlügen! Und mit die: 
fer notgedrungenen Reue meinjt Du, mid) 
zu zwingen? Alles fann id) — nur nicht 
zu Dir zurück!“ 

„Du bift irrfinnig! Du gehörft in eine 
Heilanftalt — “ | 

"Ta dy der Scheidung vielleicht! Wher 
erft die Scheidung — “ | 

Damit verließ fie ihn. Cs blieb ihm 
nichts übrig, als zu gehen. 

Franzi hatte faum die Kraft, fih weiter 
zu fchleppen. Als fie ins Speijezimmer 
trat, traute fie ihren Augen faum. Wie? 
Hatte Mama denn zu Abend Gajte ge: 
laden? Blumen ftanden auf dem Tijd, 
Silberjchalen, Sektkelche und daneben, tm 
Kühler, eine Flaſche Sekt ... Erftaunt trat 
fie näher an den Tijd. Nur zwei Gedede 
waren aufgelegt. Auf jeder Gerviette 
lagen ein paar Rofen, wie für ein Liebes- 

aar... 

Eine tiefe Rote ftieg in Franzis Wangen. 
Sie erfannte Olgas forgende und adj! fo 
tattloje Hand! Die Knie begannen zu 
zittern, fie mußte fih fegen. Das alfo 
hatten fie gewollt! So hatten fie allefamt 
gemeint, fie zu überlijten! Wie Schuppen 
fiel’s ihr von den Augen. Arrangiert war 
alles gewefen, einfach arrangiert . . . Ste 
hatten ihn fommen laffen und auf feine alte 


Macht über fie vertraut. Und was dann. 


feine Reue, feine Bitten vielleicht nicht errei: 
den fonnten, das vollendete der Geft, der 
Raujd) einer Verföhnungsitunde mit Blu: 
men und Sett. Darum aud) waren fie 
alle fo diskret weggegangen, fo widerwär: 
tig diskret! So wenig begriffen fie von 
dem, was ihr gejchehen war und was ge: 
ſchehen mußte, daß fte meinten, all thr 
Herzeleid liege fih in einem Champagner: 
felch ertränfen ... 

Sie brad) in Weinen aus, fie weinte, 
wie fie nie zuvor geweint hatte, nicht ein: 
mal in den legten, armen Tagen von Jena. 
Sie fühlte zum erjtenmal, daß fie allein, 
ganz mutterjeelenallein war auf der 
Belt. 

Spät erft famen die anderennad) Haufe, 
Mama gujammen mit Olga, Tilde war 
auf eigene Fauſt in die Stadt gegangen 
oder vielmehr geſchickt worden, denn fie 
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hatte gar fein Zutrauen zu der ehelichen 
Berjöhnungsizene gezeigt. Mus ihrem 
eigenen Leid heraus, das ja in gewiſſem 
Sinn dem Leid der Schwefter glich, begriff 
jie, daß die Dinge anders gehen würden, 
als Olgas Optimismus fich’s und der 
Mama ausmalte. Wher fie war mit ihrer 
Anſicht volllommen überjtimmt worden. 

grau von Merk und Olga waren völlig 
niedergefchmettert, als fie ſahen, daß die 
Sektflaſche nod) im Kühler lag, die falten 
Platten und Süßigkeiten unberührt ftan: 
den. 

„Sie ruiniert uns,” ſchrie Frau von 
Mer’ weinend, „ruiniert fih und uns! 
Mas foll man denn Hier nur mit ihr an: 
fangen ?!" 

Sie ftiirmten auf Franzi ein, bedráng: 
ten fie mit Vorftellungen, mit Bitten, zu 
legt mit Drohungen. 

„sm Haus bei uns fannjt Du nicht 
bleiben, das mußt Du doch einjehen!“ 

„Franzi, liebe, gute Franzi! Überleg’ 


Dir's doh — er wird Profeflor in Berlin! 


Den? doch, wie ſchön! Was Du da für 
ein Leben haben wirft!” 

„Und er bereut es, glaub’ nur, Franzi, 
er bereut es... Cs fommt nie wieder 
vor!” 

„Den? an Dein Kind, Franzi, Du darfit 
dod) Deinem Kind nicht den Vater neh: 
men.“ | 

„And wenn das Rind erft da ift, wird 
alles anders fein. Ein Kind erfegt der 
grau viel.“ 

„Franzi, Du darfit uns das nicht antun!“ 

„Franzi, Du mußt wieder zu ihm, um 
jeden Preis...“ 

„Den? an Deine Pflicht, Franzi!“ 

„Was wär’ das für eine Liebe, die gleich 
bet der erjten Enttäufhung aufhören 
wollte ?” 

So redeten Frau von Merk und Olga auf 
jie ein; Tilde hatte fie nur mit einem mit: 
leidigen Bli angefehen und ihr leife die 
wirren Haare aus der Stirn gejtrichen. 

„Arm’s Hafcherl! Du bift auch nicht zu 
beneiden!” 

Damit war fie aus dem Bimmer ges 
gangen. 

Franzi fak auf ihrem Bett, den Kopf 
gejentt, die Arme im Schoß. Bor ihr fau: 
erte Olga, ftreichelte ihre Hände und ent: 
warf glänzende Zufunftsbilder von Berlin. 
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Frau von Merk ftand daneben, weinte, 
bettelte und fhalt abwechjelnd auf die 
Tochter, der die Tränen in Strömen übers 
blaſſe Geſicht rannen. Franzi wußte nicht 
mehr, was um fie ber eigentlich vorging, 
jie hörte nicht mehr deutlich, was die an: 
deren fagten. Es raujchte in ihrem Kopf, 
und vor den Augen verſchwamm ihr alles. 
Gte wußte nur nod) eins: ‚Siewollen, daß 
ich ja fage.‘ Eine bleifchwere Müdigkeit 
liberfam Franzi. Ohne es zu wollen, dachte 
fie: Jetzt fag’ ich haltja, Damit ich endlich 
meine Rube habe und folafen kann!‘ 

Gte hob den Kopf, fah die Mtutteran... 
öffnete die Lippen ... 

„Franzi!“ fdrie Olga entzüdt und 
wollte die Schweiter zwijchen Laden und 
Meinen in die Arme [HlieBen. Wher Franzi 
ſchloß die Rippen wieder, ihr Geficht jah 
ploglid) ganz verftellt und griinlid) aus. 
Ein fúrdterlider Schmerz zerriß ihren 
Körper... fie ftóbnte, griff nach dem 
Herzen... dann in die Luft... ftiirgte 
häuptlings vom Bettrand hinunter, daß 
Olga fie gerade nod) auffangen fonnte. 

Nun war für viele Wochen feine Rede 
mehr von einer Riidfehr nad) Jena, man 
wußte ja nicht einmal, ob Franzi mit dem 
Leben davon fommen würde. Und aud 
als fie zum erftenmal wieder als matte Re- 
fonvalefzentin bei den Ihren faf, fonnte 
Keine mehr fie an ihre Pflicht gegen das 
Ungeborene mahnen. Die Aufregungen 
jenes Tages hatten ihre Mtutterhoffnungen 
zeritört. 

13. 

Tilde ſaß in der Alten Pinafothef und to: 
pierte einen Jordaens. Ihre Zeichnung war 
edig, ihre Farbe hart, und fie wußte auh 
jelbjt gang gut, daß ihr Talent nicht über 
das Dilettantentum hinaus reichte. Aber fie 
fam dod) Tag für Tag pünktlich, fobalb die 
Pinafothef aufgemacht wurde, und fühlte 
fih wohl, wenn fie die große Maljchürze 
umgebunden hatte und vor ihrer Staffelei 
ftand. Die großen Bilderfále waren jest 
thre Zufludt. Hier herein drang nichts 
von dem Ärger, den Triibfeligteiten, die 
zu Haufe den Tag erfüllten. Hier wußte 
man nichts vom Glück und Mißgeſchick der 
Familie Merk, hier fah fie feine verwein: 
ten Augen, las nicht in ſpitz gewordenen 
Zügen ftumme Wnflagen ; hier vergaß man 
die lächerliche Anmaßung Digas, die fih 


um fo bedeutender vorfam, je weniger fie 
von den Verhältniffen und Stimmungen 
daheim begriff. Hier gab’s nur Bilder und 
Menſchen, die fih in irgendeiner Weiſe 
für Bilder intereffierten, Fremde, die mit 
wirklicher oder gemachter Freude die alten 
Meijter befuchten, Maler und Malerinnen, 
die gleich Tilde von Merk topierend da: 
ftanden oder daſaßen. 

Frau von Mert, vor kurzem nod) fo 
hübfch und frifch, war faft über Nacht eine 
alte Frau geworden. Mit jedem Dienft: 
mädchen, mit jedem Lieferanten feilfchte 
fie um einen Nidel; den Töchtern machte 
fie Sármizenen und befam nicht felten da: 
bei felbjt Meintrámpfe. 

In der jüngiten Beit hatte es allerdings 
reichlich Grund zu Aufregungen gegeben: 
Franzis Scheidung mit allen Ronfequen: 
gen. Zunächſt hatte das gerichtliche Ver: 
fahren der Dlutter fo zugejebt, daß fie ein 
paarmal von Herzträmpfen befallen wurde, 
und dann war Franzi mit einem Anfinnen 
gefommen, das, wie Olga fagte, „echt 
Franzi” war, romantijch, unprattifd und 
unausführbar. 

Franzi wollte nämlich durchaus nicht die 
Jahresrente annehmen, zu deren Zahlung 
Dr. Beneditt als der [Huldige Teil verur: 
teilt wurde. Sie bat ihre Mutter mit auf: 
gehobenen Händen: „Nur das nicht! Nur 
fein Geld von ihm nehmen müffen! 
Das ift fo degradierend! Ich fomm’ mir 
vor wie eine läjtige Gelicbte, die man ab: 
findet!” 

„Du bift wohl nicht recht gefcheit! Das 
ift einfach feine Pflicht und Sduldigfeit! 
Wegen der paar taujend Mart, die er zah: 
len muß, ijt’s [hon der Mühe wert, dak 
man redet!” 

„Ich nehm’s aber niht!” fagte Franzi 
mit ftarrem Trog. 

„Das mad)’ Du, wie Du willft, aber mir 
fommjt Du dann nicht mehr ins Haus. 
Wir haben gerade genug von Dir und 
Deinem Eigenfinn!” 

Franzi ſchrie auf. 

„Eigenſinn? Mama, verſteht Ihr denn 
nicht, daß ich nicht anders fonnte... Hatt’ 
ich denn weiter bet ihm bleiben follen 
als Paravent für feine Liebjdhaft 2!“ 

„Du bijt eine gejchiedene Frau ... Du 
haft uns blamiert, aud) blamiert — jest 
hat das Larifari ein End’! ch bin nicht 
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in der Lage, drei blamierte Töchter und 
¿wei Entel zu ernähren.“ 

„Wir haben dod) vor meiner Heirat auch 
gelebt, recht gut fogar.” 

„Jawohl, da hat man noch gemeint, 
wunder wie reich der Olga ihr Mann ift! 
Und die Tilde war jo gut wie verlobt... 
Jebt hat die Olga fo wenig, dak ich ihr 
beftändig zuſtecken muß, fonft maht fie an 
allen Eden und Enden Schulden. Und 
Tilde ift fo fompromittiert, daß ich fie ohne 
Mitgift faum je verheiraten fann. Jebt [ol 
id) Dich auch nod) erhalten! Nein, ich fann 
nicht mehr, ich fann einfach nicht mehr, ver: 
jtebjt Du?” 

Franzi hätt’ fih ihr am liebiten in die 
Arme geworfen, ihr die eingejunfenen 
Wangen gejtreichelt und gefliiftert: ‚Arme 
Mama!’ Aber zugleich ftieg ein bitteres 
Gefühl in ihr auf, zog ihr die Viundwintel 
herab und verjchloß ihr den Mund. Sie 
erwiderte der Mutter nichts mehr, ging in 
ihr Zimmer und legte fih aufs Bett. Halbe 
Tage fonnte fie fo liegen, untätig, ohne 
Schlaf, ohne feite Gedanken, wie verjentt 
in ein Dämmerndes Meer von Traurigfeit. 

Frau von Mert kümmerte fih weiter 
nicht um die Gefühle ihrer Töchter — fie 
hatte genug mit den Anforderungen und 
Sorgen des Alltags zu tun und mukte noh 
obendrein unbefümmert, heiter und elegant 
ausjehen, wie jonjt, wenn man Bejud) be: 
fam oder fih in der Öffentlichkeit jehen lief. 
Mochten die jungen Leute nur fehen, wie 
fie ih mit dem Leben abfanden; fie, Die 
Alternde, hatte genug zu tragen und wollte 
von der Empfindungswelt der Jungen 
nichts mehr hören. 

. Mit Franzi und Tilde ftand Mama jest 
in einem fühlen Berhältnis; das Stnnieren 
der einen verdroß fie ebenfo, wie die Bitter: 
feit der anderen. Mit Olga dagegen war 
fie inniger denn je; mehr denn je brauchte 
fie ja jet diefen unermüdlichen Optimis: 
mus, diefe unabänderliche Zuverficht, die 
die augenblidliche Miſere nur als vorüber: 
gehend anjah, brauchte dieſe nichtige Fajel: 
funjt, die aus Borausjegungen und Worten 
Teenjchlöffer baute und glänzende Perfpef- 
tiven entrollte! Mehr als je gab ihr die köſt— 
liche Gabe Olgas, überall eine Chance für 
Mamas heiße Wünfche zu entdeden, über- 
all Spuren zu finden, die zudem erjehnten 
Glücksaufſchwung hinführen fonnten! So 


war Frau von Merk ärgerlich, daß Tilde 
fih aufs Kopien verlegen wollte. Aber 
Olga lächelte verſchmitzt. „Laß die Tilde 
nur ruhig in der Pinakothek fiten. Da 
fommen dod) immerfort Fremde bin ... 
reiche Fremde! Man muß nur darauf 
Jeben, daß jie immer hübſch angezogen ift!” 

Das magere Gelicht der Mutter begann 
zu leuchten. 

„5a, Olga, wenn man’s fo anfiebt ... 
Vielleicht Haft Du recht! Geb’ Gott, daß 
Du recht haft!“ 

Zuerft hatte fie mit Tilde gezantt, daß 
diefe den halben Tag fort fein und aud) 
noch eine Menge Geld für Farben und 
Leinwand ausgeben wollte. Jest legte fie 
ihr feine Hinderniffe mehr in den Meg, 
jondern ſchenkte ihr fogar ein paar fofette, 
bellrote Malfchürzen mit bunter Sticeret. 

„Mach's nicht fo auffallend, Mama,“ 
mahnte Olga. „Sonjt merkt fie, was wir 
denfen, und geht eigens deswegen nicht 
mehr bin... Die zwei waren ja von jeher 
unpraktiſch!“ 

Tilde merkte nichts von dem, was ſie 
hinter ihr her dachten und ausſpannen. 
Wenn ſie morgens um neun Uhr in die 
Elektriſche ſtieg, kam ſie ſich frei und reich 
vor, daß ſie nun vier Stunden lang allein 
ſein durfte, fort von daheim, fort vor allem 
von Franzi, deren verſchlafenes end⸗ und 
zielloſes Sinnieren fie zugleich mit Mit— 
leid und mit Wut erfüllte. Sie atmete 
auf, wenn ſie wieder vor ihrer Staffelei 
ſtand, unter lauter Bildern und Menſchen, 
die ſich für Bilder intereſſierten, Menſchen, 
die arbeiteten, ſchwatzten, lachten; Men⸗ 
ſchen, in deren Getriebe ſie vergaß, wie es 
daheim ausſah. — 

Eines Tages erlebte fie eine ber: 
rafhung. Anton Rothauer fam in die 
Pinafothef gerade in den Saal, wo ihr 
Jordaens hing. Sie hatte ihn nicht gleich 
bemerft, weil thre Staffelet fo ftand, daß 
fte thr den Eingang verdedte; aber an den 
anderen Gtaffeleien ringsum begann ein 
Flüſtern, Köpfeheben, Hälfereden, daß fie 
unwillfürlich aufjehen mußte. Gie ers 
{hrat ein wenig... . wurde rot... prete 
die Lippen aufeinander und pinfelte mit 
demonftrativem Eifer weiter. Der hatte 
fte nod) in all ihrer Glorie gefannt, da: 
mals auf dem Bajar... 

Rothauer war mit zwei fremden Herren, 
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Ausländern, gelommen, denen er die 
Sammlungen Münchens zeigte. Während 
die beiden mit der landesiibliden Be: 
geifterung vor einem Rubens ftanden, 
Ichlenderte er, der nichts für Rubens übrig 
hatte, im Saal weiter und blieb vor dem 
Jordaens ftehen; gerade Hinter Tilde, der 
er, ohne daß fie’s merkte, über die Schul: 
ter blickte, um ihre Kopie mit dem Origi: 
nal zu vergleichen. Er fdnitt eine Heine 
Grimaffe, wollte weitergehen. Da erft 
erfannte er die Malerin. Cr trat an die 
Staffelei, 30g grüßend den Hut. 

„Hab’ die Ehre, gnädiges Fräulein!“ 

Gie tat wie aus den Wolfen gefallen, 
reichte thm die Hand. „Ach, Herr Rothauer, 
das ift aber eine Überrajchung!“ 

„Das könnt' ich Ihnen zurückgeben: ich 
bab’ gar net g’wußt, daß Sie malen.” 

„O, es ift auch nicht der Rede wert! 
Nur fo... weil... mitunter...“ 

Sie verhafpelte fih, brad) ihren Sah 
jah ab. Nie war ihr die eigene Arbeit fo 
unzulänglich, fo lächerlich erjchienen wie 
jest. Und was follte, fonnte fie ihm jagen?! 
Bor dem Auge des RKiinjtlers gab es für 
diefen Dilettantismus nur eine Entjchul- 
digung — die Wahrheit. Aber unmög- 
lich fonnte fie thm, dem Fremden fagen: 
‚Sch male, damit id) einen Vorwand habe, 
um von Haufe weg zu fein.‘ 

Er lächelte gutmütig. 

„Mein Gott,” fagte er, „malen’s nur 
gu, ich ftir’ Sie net! Malen is ja fejn’ 
Sünd’ und aud) fein’ Shand’ .. . Aber 
dak Sie a Mtalweiberl find, hätt’ ich nie 
g'meint.“ 

Sh jag’ Ihnen ja, id) bin’s nur neben: 
ei!” 


Gte fpraden gleichgültige Dinge. Er 
betrachtete unterdes aufmerffam ihr Ge: 
ficht. Sie war nicht mehr fo prangend, 
jo fieghaft ſchön wie früher, für Laien: 
begriffe vielleicht etwas verblüht. Ihn 
aber, den Künſtler, interejfierten die feinen 
Linien, die der harte Finger des Schmerzes 
auf ihre blante Mädchenftirn, um ihren 
frijden Mund, gezogen hatte. Und ein 
feines, ritterliches Mitleid ftteg in ihm 
auf: das Mitleid, das der Mann einer 
Frau zollt, die um einen andern Schweres 
trägt. 

‚Armes Hafcherl!‘ dachte er bei fid). 


‚Du haft den Taujendmarfgettel teuer ges 
búft!* Und dadte weiter: ‚Eigentlich 
jollt’ man fo einen Kerl mit der Reitpeitjch’ 
hauen, daß er fo a Mäder! blamiert und 
figen laßt, wie die nächſtbeſte Kellnerin...‘ 

Während er fo dachte, redete er allerlei 
luftiges Zeug, daß fie beide lachen mußten. 
Tildes Augen ftrahlten. Bum erftenmal 
feit all dem Schredlichen fühlte fie wieder 
eine Atmojpháre von Bewunderung, fprad) 
wieder einer zu ihr, in dem übermütigen, 
leichten Ton von früher, fagten ihr die 
Blide eines Mannes, dak fie anmutig und 
liebenswert fei, wie einft. Die Heinen Ge- 
reiztheiten, die fonft zwiſchen ihr und 
Rothauer gelegen, waren vergeffen. 

Plötzlich brad) er das Geſpräch ab. 

„Jellas, meine Fremden! Die find mir 
rein abhanden gefommen! Das gibt an 
Unglúd ... die halten jegt gleich an 
Murillo für an Raffael. Jest muß t gleich 
ſchau'n, daß ich in die noch a künſtleriſche 
Ordnung 'neinbring und a Dilziplin ... 
Servus, gnädiges Fräulein, hat mich fehr 
gefreut! Gind’s öfters da?” 

„Jeden Tag von neun bis ein Uhr!“ 

„Sofo! Afo dann auf Wiederfchauen! 
Ich tomm’ eh alle Fingerlang rein.” 

„Auf Wiederjehen, Herr Rothauer !“ 

„Servus, Servus, gnädiges Fräulein !” 

Er eilte feinen Fremden nad. Tilde 
verjentte fich [cheinbar wieder in ihre Kopie. 
Scheinbar. In Wirklichleit war fie viel 
zu vergnügt, um arbeiten zu fonnen. War 
jie Doch jeßt mit einem Viale der Mittel- 
punkt der allgemeinen Wufmerfjamfeit. An 
allen Staffeleien fab man nad) ihr, flüfterte 
man von ihr. Auch einzelne Befucher, 
die Rothauer fannten, blicdten mit Neugier 
auf das ſchöne Mädchen, bei dem fih der 
befannte Maler fo lange verzögert. Wie 
ein Verdurftender den erjten Schluc Waſſer 
ſchlürft, fo ſchlürfte Tilde gierig den Ylei: 
nen Triumph ein. 

Go rofig und heiter wie heute war fie 
nod) nie von der Pinakothek weggegangen. 
Sie fuhr auch nicht mit der Elektriſchen, 
jondern [chlenderte zu Fuß und machte fo: 
gar unterwegs einen fleinen Exzeß: von 
einer Heinen Blumenhändlerin faufte fie 
für eine Mark frifche Veilden. Mama 
würde natürlich Betermordto freien ob 
lolcher Verſchwendung; fie war jebt fon 
imjtande über ein Straßenbahnbillett Sze⸗ 
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nen zu madjen. ‚Sc; fted? fie unter mei: 
nen Dlantel und jchmuggle fie fo hinein! 
Und dann fdjenk ich fie der Franzel! Die 
arme Haut bat jo feinen Menſchen mehr, 
der an fie dent!‘ 

Niemand jah die Veilden, unangefoch: 
ten brachte Tilde fie in ihr Zimmer. Gie 
löfte den Faden, der fie zufammenband, 
und ging leije hinüber zu Franzi, deren 
Stube neben der ihren lag. Die junge 
Frau fak untätig in ihrem Lehnituhl, die 
Hände auf den Knien gefaltet, den Kopf 
tief darauf herabgebeugt. 

Tilde fchlich auf den Zehenſpitzen Jin: 
über und [chüttete thr die Veilchen übers 
Haar. 

„Sp, jet weißt Du doh wenigftens 
wieder einmal, wie eine Blume aus: 
Íhaut ... und wie fie riecht. So was 
verlernt man ja bei uns.” 

Franzi hob bei dem fleinen Blumen: 
regen den Kopf, griff mit beiden Händen 
nad) den Blüten und ließ fie langjam 
durch die mageren, weißen Finger gleiten. 
Sie wandte fid) um, nahm die Hände der 
Schweiter und drüdte fie an ihre Augen. 
Tilde fühlte, dak fie nak waren. 

Sie beugte fih auf den dunklen Kopf 
der Schweiter. „Geh, Franzel, fit’ nicht 
immer fo rum! Wenn man nod fo gut: 
gelaunt heimfommt, wenn man Did fo 
fieht, vergeht einem der Humor.” 

Franzi fagte nichts. Sie fammelte die 
Velden zujammen, die auf ihrem Haar 
und auf dem “Fußboden lagen. „Wie fúB 
jie Duften! Ach, wie fig!” Und es war, 
als ob eine Ahnung, eine fern-ferne Ah: 
nung von Freude über ihrem bleichen Ge: 
licht Dämmerte. 


14. 


Tage gingen vorbei, eine oder zwei 
Woden — Rothauer hatte fih nicht mehr 
tn der Pinakothek blicken laffen. Tilde 
30g jeden Mtorgen mit einem pridelnden, 
Heinen Erwartungsgefühl aus und febrte 
mittags mit einer leiſen Cnttdujdung 
heim. Schließlich gab fie’s auf, ihn nod) 
zu erharren. Der bittere Zug um ihren 
Mund [bien nod) ein bißchen tiefer. Ver: 
biffen pinjelte fie an ihrem Jordaens weiter, 
legte ihr mefferjdarfes Blau auf und 
wollte nicht weiter an Rothauer denten. 

Eines Tages aber hörte fie neben fid) 


eine Stimme, die „Servus, gnábiges 
yráulein!” fagte, eine Stimme, bei deren 
Klang fie leicht errótete und aud) ein 
wenig Herzklopfen befam. Gie ftredte ihm 
die Hand entgegen: „Das iftnett, Dak Cie 
fommen !“ 

„Ja, ic) muß ja dod) ſchau'n, was der 
Jordaens maht! Ich hätt’ ja fonft Feine 
Nachtruh' mehr!” 

„Sie, laſſen's Ihre böfe Zunge nicht fo 
Ipazieren gehen!” fagte fie lachend und 
ftellte fich jchügend vor ihr Bild. 

„Ich glaub’, gnädiges Fräulein, Ste find 
die lebte, die fic) vor einer böjen Bung 
fúrdtet!” 

nd, das fommt darauf an!“ 

Während all der Zeit, da ihre Iuftigen 
Reden flogen, ließen die zwei jungen Leute 
fein Auge voneinander, und ihre Blide 
fagten einanderhübfche, helle Dinge. Vinge, 
die zwar aus feinem Abgrund der Leiden: 
[haft ftiegen, aber aus einem warmen 
Wohlgefallen. 

Nun fam Rothauer öfters in die Pina: 
fothef; er und Tilde wurden [Hon an allen 
Staffeleien eifrig beſprochen. Bald ge: 
nügte es ihnen auch nicht mehr vor dem 
Jordaens, gleichjam in der Öffentlichkeit, 
zu plaudern, fondern wenn er fam, verlich 
Tilde ihr Bild und fchlenderte mit ihm 
hinüber zu den Kleinen Kabinetten, wo die 
Holländer hingen, die Hals, Teniers, 
Breughels u. a.m. Da febten fie fich dann 
auf eine der roten Samibánte und ver: 
plaufchten Stunden, ohne daß fte's mert: 
ten. Nie aber erzählte Tilde zu Hauje 
davon. 

Dieje flüchtigen Begegnungen mit Rot: 
Hauer waren ihre erjte Heimlidfeit. Cie 
blieb davon wie beraujcht, ſchritt voll fro: 
her Neugier in eine Welt hinein, die ihr 
fremd war. Nie war zwilchen ihr und 
Rothauer je ein Wort von Liebe gefallen, 
und doch war's thr, als hüteten fie ge 
meinjam einen köſtlichen, geheimen Be 
fig. Ob er fie liebte? Nein, fie glaubte es 
nicht; denn bet all feinen zahlreichen Lie- 
beleien, die ftadtbefannt waren, [bien er 
gar nicht dazu gejchaffen, fih leicht zu ver: 
lieben. Was thm an Tilde gefiel, war ihre 
heitere, jchlagfertige Art, die gar nichts 
von Sentimentalitát wußte. Sentimenta: 
lität war ihm verhaßt. Cr fah Tilde genan 
an, als Mann und als Künitler, und neben: 
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bei hegte er ein aus Mitleid und Refpett 
gemifchtes Gefühl für fie. Das Mitleid 
galt der unglüdjeligen Affäre Saranoff 
und den Linien, die fie in das [chine Mid: 
chengeſicht gegraben hatte. Refpeft aber 
hatte er vor dem tapferen Mädchen, das 
mit feiner Silbe verriet, was es erlitten. 
... Tilde fragte fih nie, ob fie ihn liebe. 
In ihrem grauen Dafein waren die Ka: 
binette der Holländer ein heimlicher, trau- 
licher Lichtblid, dem fie von Tag zu Tag 
mit Freude entgegenging. Cs ſtärkte ihr 
gefunfenes, zertretenes Selbjtbewußtfein, 
daß ein gejuchter, gefeterter Mann ihr zu: 
liebe ftundenlang in der Pinakothek ftatt 
in feinem Atelier fap; fie fam fih gehoben, 
im Wert geftiegen vor, da diejer hier fie 
hoch hielt. Sonne und Heiterkeit ftrablten 
für Tilde aus den Kabinetten, und wäh: 
rend ihr Auge gedantenlos über die jubeln- 
den Kirmejjen, die leidenjdhaftlidjen Rar: 
tenjpieler, die verſchwenderiſchen Stilleben 
glitt, war es, als ob die toten Mteifter des 
Lebensgenufjes nod) über Jahrhunderte 
und Berwejung hinaus einem jungen Vien: 
ſchenkind verfiinden wollten, daß das Da: 
fein immer ein herrlich Ding ift, wert, all: 
zeit mit allen Fibern erfaßt und ausgelebt 
zu werden. 

In ihre junge Heiterkeit fiel aber gleich 
wieder ein Schatten: Franzis Gejund: 
heit begann der Familie ernftlich Sorge 
zu maden. Sie jchlief unnatürlich viel, 
aß fajt gar nichts mehr und hatte fdon 
einige Viale tiefe Dhnmachten gehabt. Der 
Hausarzt, der feit Jahrzehnten die Krant: 
heiten im Merkſchen Haus behandelte, riet 
Luftverdnderung, gute Pflege, ein wenig 
Berjtreuung, am liebjten ein Sanatorium. 

Da rüdte Olga allmählich mit einem 
Plan heraus, den fie fofort beim erjten 
Klang des Wortes „Zerjtreuung” gefaßt 
hatte. 

„Weißt Du, Mami, ih hab’ mir ge: 
dacht, ich geh’ mit Franzel ein bißchen an 
die Riviera ... Nizza... Montecarlo ... 
irgend jo etwas. Allein reifen laffen fann 
man Franzel ja dod) nicht.“ 

Frau von Mert feufzte tief. „Ach, Ol: 
gerl, zur Riviera retdt’s bet uns nicht 
mehr! Dent bloß, was das fojten möcht’, 
ihr Beide wochenlang in Nizza!” 

„Das ift ficher gar nicht fo fchlimm, 
Mama! Ic verpflichte mich, für uns 


beide nicht mehr auszugeben, als wir für 
Franzel allein in einem erjtllaffigen Gana: 
torium zahlen müßten.” 

„Ja, ja, aber ich fonnte aud) das nicht 
aufbringen. Franzel müßte [don in ein 
bejcheidenes gehen!“ 

Olga überlegte ein wenig. Der Riviera: 
plan war zu jchön, zu ausjichtsreid) ... 

„Weißt Du, Mtama, was wir machen ? 
Wir fchreiben an Benedikt um einen Extra: 
zuſchuß für die Rranfenfoften. Das ift er 
rangi fchuldig! Die ift ja Doch nur durch 
den Berdruß um ihn ſo heruntergekommen!“ 

„Uber, Diga, das geht dod) niht!” 

„Doh, Mama, nur folden Menſchen 
gegenüber fein überflüjliges Zartgefühl an 
den Tag legen! Und fchau, fo eine Ri- 
vierareife jieht nad) was aus! Da kriegen 
die Leute wieder Refpelt vor einem!” 

Sie redete noch lange auf ihre Mutter 
ein, denn fie war ganz erfüllt von dem 
Gedanken an die Rivierareije. Der [chöne 
Plan hatte aber das Schidjal aller ihrer 
Pläne; er jcheiterte. Scheiterte an einem 
Hindernis, mit dem man gar nicht gerechnet 


hatte: an Franzis Widerjtand. Als der 


Arzt von Luftverdnderung fprad), erbliihte 
zwar auf ihrem abgezehrten Geſicht ein 
ſchwacher Schimmer von Freude, fo wie 
damals, als Tilde Beilchen auf fie nieder: 
tropfen ließ. Gie prete die Hände auf 
die Bruft. 

, Ud) ja, fort! Ich möcht” ganz fort! 
Weg von allem, was bis jet war! 
Idh bab’ fo deutlich das Gefühl, dab ich 
draußen auf dem Land ganz gejund wer: 
den könnt'!“ 

Als fie aber Olgas Rivieraplan hörte, 
fagte fie entichieden nein. „Nach Nizza? 
Um feinen Preis der Welt! Ich muß Rube 
haben — abfolute Rube! Und id) will 
aud) allein fort. Ich will einmal eine lange. 
Beit ganz allein fein!” 

Vergebens ließ Olga Phantajie und 
Überredungskünfte fpielen. Sie erreichte 
nur, dah Franzi gereizt und erjchöpft vom 
Streit in eine neue Ohnmadt fiel. 

Tilde freute fih aufridtig, daß aus 
Nizza nichts wurde. Sie hatte Olgas 
„Opfer“ von Anfang an richtig erfannt, 
und es hätt’ ihr um Franzi leid getan, 
wenn fie mit ihrer wunden Geele Tag für 
Tag in der Fremde mit der blonden Nid: 
tigfeit hätte betjammen fein follen. 
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Franzi fuhr allein nach dem Süden, 
aber nicht an die Riviera, fondern nad) 
einem hübjchen, fletnen Sanatorium in der 
Nähe von Gries. Vian war erft im Früh: 
winter, der fogar auf der bayerijchen Hoch: 
ebene noch eine milde Herrſchaft ohne Froft 
und Schnee führte; Franzi würde alfo jen: 
feits des Brenners einen heiteren Himmel 
finden, der Treue hielt. 

„Und wenn Dir irgend was ift, Franzi, 
nachher braudjt ja nur zu telegrapbieren, 
dann ift gleich eins von uns bei Dir!” 
meinte die Mtama beim Abjchied. 

Franzi nidte ftumm. Sie wollte etwas 
fagen, ſchluckte es aber hinunter und tüpte 
die Mtama. 

Tilde veritand fie aud) fo. 

„Hab’ nur feine Angſt!“ fliijterte fie ihr 
zu. „Wenn was fein folt, fomm’ ich, 
verjtebft?! Ich — ich letd’s [hon nicht, 
daß Dir die Plappermühl’ nachreift und 
Dir den Kopf did redet.” 

Franzi lächelte ein wenig und umarmte 
die Schweiter. Raum fak fie im Abteil, 
da fuhr der Zug aud) fchon aus der Halle, 
der Bläue des Südens entgegen. 


15. 

Te weiter das Jahr voranfchritt, um fo 
feltener faben fih Tilde und Rothauer. 
Jebt im Winter fiel es Tilde allmählich 
Ichwer, zu früher Morgenftunde in Regen, 
groft und Wind bhinauszugeben, fiel thr 
[hon deshalb jchwer, weil Mtama und 
Olga bereits ein anzügliches Ladeln fiir 
ihren plößlich erwachten Maleifer hatten. 
Mud fror fie bet dem langen Siben oder 
Stehen vor der Staffelei; denn wenn die 
Pinakothek aud) geheizt wurde, fo genügte 
die Temperatur doch nur felten für ein 
Mädchen, das an die Behaglichkeit der 
Mohnitube gewöhnt war und das nur 
zum Beitvertreib, nicht aus Begeifterung 
oder aus Notwendigkeit malte. Tilde ging 
ja eigentlich nur nod) wegen Rothauer in 
die Pinafothe!; freilich traf er ſie jetzt nicht 
mehr täglich, fondern nur an drei oder vier 
Tagen in der Mode. 

Er war [ehr unzufrieden mit diejem 
neuen Arrangement, aber Tilde ließ fih 
fein Mißvergnügen nicht anfechten, wenig: 
ftens dugerlid) nicht. Ste zitterte davor, 
ein zweites Mal in den Klatſch zu geraten. 

‚Nur das nicht mehr! rief es in ihr. 


‚Nur nie mehr ins Gerede fommen! Cin 
zweites Dial hielt ich’s nicht aus! Wenn 
ich je wieder ein Blüd hab’, will ich's ver: 
jtecten, fo tief eingraben will ich’s, daß fei- 
ner was davon ahnt... Mas man herzeigt, 
wird abgegriffen und ſchmutzig! 

Es tat ihr ſchmerzlich leid, dak fie Rothauer 
nun fo felten jah. Die Stunden bei den Hol: 
ländern waren ihr [Mon fo lieb geworden, 
daß fie fie ungern entbebrte, und wenn er 
in feiner drolligen, burſchikoſen Art fich 
beflagte und merfen ließ, wie jehr ihm ihr 
Geplauder, ihre luftige Nederei fehlte, da 
wurde ihr fo warm vor Freude, daß fie 
die Kälte der frifden Morgenftunde nicht 
mehr fühlte. Sie blieb aber trogdem flug. 

„Kein, Herr Rothauer, Sie find zwar 
ein febr netter Menjch, aber deswegen fann 
id) mid) bier dod) nicht zur Cisjungfrau 
ausbilden!” 

Gte haudte in ihre Hände und verfuchte, 
fie warm zu reiben. 

Er 30g feine warmgefütterten, dunflen 
Dogſkins ab. „Schlupfens amal da ’nein, 
bis d Pfoterln wieder warm find; der 
Jordaens wart’ [hon derweil. Wir Da: 
ler find ja ans Warten g’wöhnt!“ 

„Wenn Gie fticheln, find Sie Himm: 
liſch.“ 

„So! Das iſt immerhin etwas! s' gibt 
Leute, die nie himmliſch ſind!“ 

Sie ſah ihn lachend an. 

„Meinen Sie mich, verehrter Herr?“ 

„Da müſſen's erſt noch fragen?! Sie 
ſind aber hart von Begriffen! Natürlich 
ſind's nicht himmliſch ... gräßlich ſind's, 
... unausſtehlich ... unpünktlich ... ungu: 
verläſſig ...“ 

„Schreiben 's mir's auf, was noch alles! 
Sonſt kann ich mir's nicht merken!“ 

„Jetzt ziehen's amal die Handſchuh an, 
ſonſt erfrieren's Ihnen d' Händ', und nach⸗ 
her hab ich noch d' Schuld!“ 

„Ach Sie Armer! Sie ſehen ſchon ſo 
aus, als ob Sie ſich ſchuldbeladen fühl: 
ten.“ 

„'neinſchlupfen!“ 

Ihre Hände verſanken in den mächtigen 
Handſchuhen, die noch einen leiſen Hauch 
ſeiner Handwärme bewahrt hatten. Tilde 
ſpürte ihn wie ein kleines, ſanftes Prickeln, 
reizvoll und beunruhigend zugleich. Ste 
wurde rot, wollte ihre Hände von den 
ledernen Ungeheuern befreien. 
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„V'halten's es doch nod) an!“ 

Er legte feine Rechte feft auf ihre beiden 
Hände, fo daß alle drei auf ihrem Knie 
ruhten und fie die ihren nicht rühren fonnte. 
Sie blieb einen Augenblid ganz til, ohne 
Gedanken, ohne Überlegung; nur in dem 
wobligen Gefühl, daß ein Wille fie hielt, 
der ftarf war und zärtlich zugleich. 

Als er feine Dogſkins wieder überftreifte, 
ging es ihm wie vorhin ihr. Cr fpiirte das 
warme Wndenfen ihrer Haut gleid) einer 
Liebfojung über feine Tagen ftreicheln. 

„Alſo wann fehen wir uns wieder?” 
fragte er beim Abjchied. 

„Ich weiß nicht.“ 

Sie waren aber beide fo unzufrieden 
mit Diefer Ausficht, Daß Tilde fich entſchloß, 
feiner Bitte nachzugeben und ihn an einem 
der nächſten Nachmittage, wenn Mama zu 
Olga ging, tief unten im englijchen Garten 
zu treffen, wo faft nie Spagiergdnger zu 
jehen find. 

Zwei: oder dreimal gefiel’s ihnen gut 
durd) die Schwermut des dürren, ſchnee⸗ 
armen Frühwinters zu bummeln, zufchwat: 
zen, zu lahen und zu fühlen, daß fie jung 
waren. Beim Aumeifter tranfen fie Kaffee 
und agen frifche Schmalznudeln; dann, 
wenn’s dunkel war, führte Rothauer Tilde 
über die Heine Briide des wildfchäumenden 
Baches zum Radweg hinüber bis an die 
SHalteftelle der Elektrijchen. . Dort verließ 
er fie und fuhr erft mit einem Jpdteren 
Wagen heim, denn fie wollte durchaus 
nicht mit ihm gefehen werden. Allmählich 
fam’s ganz von felbjt, daß er fie fragte, 
ob es ihr eigentlich nicht fidjerer fheine, 
wenn fie in feinem Atelier blieben, ftatt 
auf der Straße herumzulaufen, wo man 
feinen Augenblid ficher war vor Begeg: 
nungen. Ohne fih zu befinnen, fagte fie 
„ja“. Ohne fid) zu befinnen, fuhr fie [hon 
zwei Tage fpáter in der Dämmerung nad) 
feinem Atelier, das weit draußen lag in 
einer der ftillen Straßen des Weltens. 
Ohne heftige Erregung, nur mit einem 
ganz Heinen, köſtlichen Herzklopfen trat fie 
bet ihm ein. Er öffnete die Tür, noch ehe 
fie die Klingel gezogen hatte. 

„Schon feit einer Viertelftunde fteh ich 
am @udlod da!“ 

Sie reichte ihm die Hand. 

„Das ift lieb von Ihnen! Verrát aber 
auch Übung in Damenbefuchen!“ 


Er lachte. 

„Wär noch beffer, wenn man die nicht 
hätt’! Als Maler — in München! Da 
g’höret man gleich als Sehenswürdigkeit 
auf die Oktoberwieſ'!“ 

Das Atelier war groß und hod, aber 
ohne all den Rrimsfram, den man fonft 
gerade bei Damenmalern findet. Gein 
Schmud beitand faft ausfchließlich in Bil- 
Dern und Gtizzen, nur ein paar bequeme 
Armfefjel ftanden da, ein Tee: und ein 
Rauchtiſch. Nichts von Teppichen, Waffen, 
Koftiimen, Biiften; überall hinter Skizzen 
und Bildern blicte der weiße Bewurf der 
Wand vor. Gemiitlid) war's aber dod, 
denn in einem großen Wmerifaner fah man 
die Glut leuchten, und es rod) gut nad) 
Farben, Zigaretten und Tee. 

(Es waren behaglide Stunden, die fie 
da verbrachten. Wie zwei gute Freunde 
faBen fie da, rauchten, fchwaßten, neckten 
fih oder verjanfen auch in recht ernithafte 
Geſpräche, die fic) natürlich zumeift um 
Kunft und Kunjtinterejfen drehten. Mie 
zwei gute Freunde — ja! Das Köftliche 
war aber, daß fie beide tief innen |pürten, 
wie diefe gute Freundſchaft nur eine Ro: 
mödie war, die fie miteinander und fiir: 
einander fpielten. 

Gegen fieben Uhr ging Tilde fort. Er 
hielt fie nicht zurüd. Er wußte, daß fie 
pünktlich daheim fein wollte, und er hatte 
ja ihr Verfpreden, daß fie in acht Tagen 
wiederfommen wollte. 

Gte fam in acht Tagen wieder und dann 
abermals in acht Tagen und nochmals nad 
aht Tagen. Schon war der Nachmittag 
im Atelier eine fejte Einrichtung geworden, 
an der Rothauer und Tilde mit gleicher 
Zärtlichkeit hingen. 

Immer nod) waren fie Freunde — nichts 
weiter. Nie verfuchte der Mann die [chmale 
Briide zu befdjreiten, die das heitere Ge- 
filde ihrer unbefangenen Zuneigung mit 
\hwüleren Gejtaden verband. Er ftrid 
wohl einmal flüchtig über Tildes Haar, 
berührte wie zufällig ihre Hand, wenn er 
ihr das Streichholg für die Zigarette reichte, 
legte ihr, wenn fie fortging, die Boa fejter 
und langjamer um, als es fonjt wohl 
Braud) ift. Aber nie, gar nie mußte jene 
unerflärliche Angft in ihr aufíteigen, wie 
damals, als jie neben Garanoff durd) den 
regenjchweren Sommerabend gejchritten 
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war. Rothauer war ehrlich und war flug. 
Gr dachte nicht im Traum daran, Dies 
Ichöne Mädchen zu heiraten, dachte über: 
haupt nicht an’s Heiraten, denn vor der 
Che hatte er einen leichten Graus. Zuviel 
Talente, zuviel Rönnen hatte er [hon ver: 
flachen und abjterben jehen im warmen 
Neft der Familie oder in der Gorge ums 
tägliche Brot. Nein, er wollte frei bleiben. 
Gr wollte feine Frau, fein Rind — nur 
feine Runft. Es gefiel ihm wohl, mit diefer 
hübjchen, jungen Dame ein wenig zu tán: 
deln, vereint mit ihr ein wenig mit dem 
Teuer zu jpielen. Aber heiraten? Nein. 
Und darum dasjelbe energijche „Nein“ für 
eine ernite Liebesaffdre. Er begriff jehr 
wohl, daß er Tilde nicht auf’s neue bloh- 
jtellen, auf’s neue irreführen durfte, und 
darum blieb er immer Herr feiner felbjt, 
wenn thm auch mandes Mal das Ver: 
langen aufitieg, fie an fih zu reißen und 
ihre luftigen, kecken Worte mit Küffen ver: 
jtummen zu madjen, die fie noh nicht 
fannte. 

Tilde war's wohl zufrieden, daß er 
immer nod) an der Komödie der guten 
Freundſchaft hielt. War's zufrieden und 
dod) auch wieder nit... Mitunter ver: 
droß es ihre Mädcheneitelfeit, daß diejer 
Mann ihr, der Schönen, Prangenden, 
immer fühl, wie ein wohlerzogener Vetter 
gegenüberjaß, daß nie auch nur für einen 
Augenbli die Leidenfchaft ihn Hinrik. 

Franzi fdrieb nicht allguoft, meift nur 
Karten oder furze Briefe, in denen fie der 
Mutter mitteilte, daß fie fih langſam er: 
bole, jchon größere Spaziergänge made 
und aud) ein oder zwei nette Menſchen im 
Sanatorium fennen gelernt habe: eine fehr 
leidende, junge Frau aus Wien, die Gattin 
eines befannten Rechtsanwaltes, und einen 
Hauptmann aus Berlin. Der Hauptmann 
verſetzte Olgas Phantafie alsbald in 
Schwingungen. Sie wartete nun von Tag 
zu Tag, ob fih nicht für fie irgendeine 
Gelegenheit fände, unverfehens zu Franzi 
zu reifen. 

Die Gefchichte mit dem Hauptmann (für 
jie war es bereits eine „Geſchichte“, das 
heißt eine Verlobung!) wurmte fie aber 
dod) ein wenig. Cs ging dod) wirflid 
nicht an, daß die häßliche Franzi fidh ver: 
lobte, indes fie, die fdine Olga — von 
Lenbad) gemalt — nid)t den leijeften Hei- 


ratsantrag befommen hatte. Nein, fo 
fonnte es nicht weitergehen! Gie mußte 
dem Glück die Hand bieten, es aufjuchen, 
ihm entgegenlaufen, wenn es nicht gut: 
willig bet ihr anflopfte. 

Die Trauer war längft zu Ende. Sie 
fing an, fih hell zu teiden, und fuchte die 
abgerilfenen Fäden der Gejelligfeit wieder 
zujammenzufnüpfen. Sie madte eifrig 
Beluche, ging zu Jours und aud in Kon: 
zerte, da fie nad) ihrer Meinung jehr mufi- 
kaliſch war. 

Eines Nachmittags traf fie bei einem 
Tee ein paar Damen aus dem Tyrauen: 
interejjen:Berein, die erzählten, daß am 
nächſten Vereinsabend ein Privatdozent 
vom Polytednifum über „Modernen Libe: 
ralismus” jpredjen werde. Olga befdlog, 
gu dem Vortrag zu gehen. 

Dit der gravitätiichen Würde der femme 
sérieuse jag fie in der erften Reihe und 
jah den Sprecher mit einem ſchönen Augen: 
aufichlag an. Dr. Baumann war nod 
jung und fah ein wenig ſpießbürgerlich aus 
mit feinem etwas altmodijden Behrod 
und mit feiner ſcharfen, goldgefaßten Brille. 
Uber er hatte eine angenehme, dunlle 
Stimme, und was erfagte, tlang Hug und 
nicht ohne perjönliche Note. 

Olga verftand vom modernen Liberalis: 
mus natiirlid) genau fo viel, wie fie von 
Sanskrithandſchriften verftanden hätte; 
aber fie tat fo intereffiert und wußte ihre 
Aufmerkſamkeit, ihr Intereſſe fo vorteilhaft 
zu injzenieren, daß der Redner auf den 
hübjchen Blondfopf aufmerffam wurde 
und ein paarmal über die Brillengläfer 
hinunterblinzelte in die erfte Reihe. Als 
der Vortrag zu Ende war, trat Olga febr 
licher und dennoch befcheiden an den Bor: 
jtandstifd und bat die Vorfibende, fie mit 
Herrn Dr. Baumann befannt zu machen. 

„Ich muß Ihnen perfönlich danten für 
den großen Genuß, den Sie mir bereitet 
haben. Es tut Jo wohl, einmal etwas fo 
Ernithaftes, Gediegenes zu hören neben 
all der Talmibildung, die fi uns auf 
Schritt und Tritt aufdrängt.” 

So abgegriffen die Bhraje war — da 
eine jchöne Frau fie ſprach, tat fie dermod 
ihre Wirkung. Dr. Baumann fühlte fih 
jebr gejchmeichelt, ftand, als die Diskuſſion 
zu Ende war, tros feiner Kurzſichtigkeit in 
der Garderobe neben Olga und fragte höf- 
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lid, ob er fie nach Haufe bringen dürfte. 
Olga ftrablte. Den langen Weg vom 
„Muſeum“ nad) Schwabing redete fte un: 
aufhörlih. Von ihrem tiefen Interefje für 
Politit ... für die Frauenbewegung ... 
von den jchweren Pflichten, die auf ihr 
lafteten, und von ihrer geijtigen Verein: 
jamung ... 

„Nur ungefähr ahnen fann ich, was Sie 
meinen und was Sie von der Zukunft er: 
warten, aber jdjon dies Ahnen ift fo ſchön. 
Sie glauben ja nicht, wie hungrig ich war, 
endlich einmal wieder etwas Tiefes, Bes 
deutendes zu hören.“ 

„Hätten gnädige Frau nicht Luft, Vor: 
lejungen zu hören?“ 

„Ich habe ja fein Gymnaſium bejudt.” 

„Das tut nichts! Hören können Sie 
deswegen Doch. Sie tragen dod) vielleicht 
manche Anregung nad) Haufe. Ein fo wip- 
begieriger Geijt wie der Ihrige . . .” 

Nun hörte fie wöchentlich zweimal das 
Kolleg Dr. Baumanns, „Geſchichte der 
Fabrifarbeit”, verjtand fein Wort davon, 
unterhielt fih aber köſtlich. Zunächſt im: 
ponierte fie der Mama, wenn fie [hon mor: 
gens vom Haufe wegging, Kollegienheft 
und Bleiftift im Perlentajdden. Dann 
war es jehr nett, unter all den Studenten 
zu figen, die fic) in Galanterten überboten, 
denn die merften ja gleich, wie grundvers 
ſchieden diefe blonde, parfümterte, lächelnde 
grau war von den ernithaften, fleinen 
Studentinnen, die im Hörjaal nur Willen 
judten und allenfalls Kameradſchaftlich⸗ 
feit. Und dann erft Dr. Baumann felbft! 
Gein Beficht leudjtete jedesmal auf, wenn 
er den Blondfopf tief über das Rollegien: 
heft gebeugt jah, und er fpann verwegene 
Träume um feine Zufunjt, die er fidh ehe- 
dem nur als das fittjame Töchterlein 
eines Defans oder Beheimrats hatte denfen 
mögen. So wollten es feine Mutter und 
feine Karriere, und obfdon er gar fein 
Gtreber war, hatte ihn diefer Zweibund 
von Weiblichkeit und Streberet nie unan: 
genehm gediíntt. Seit etlichen Wochen aber 
war’s anders, und argwöhnifch horchte die 
alte MedizinalrátinBaumannauf, wennihr 
Sohn den Namen der Frau Hertling nannte. 

„Dax, Du wirft doch nicht Daran den: 
fen. Cine Witwe mit zwei Rindern... .” 

„So, hat fie Kinder, das wut’ id) 
gar nicht! Sie wirkt fo fabelhaft jung.“ 





Die Medizinalrätin [chlug die Hände 
zufammen. „Jung? Gie ift ficher älter 
als Du. Und fie hat nichts oder blut: 
wenig.” | 

„sc hab’ ja felbjt genug, Mama!“ 

„Am Himmels willen, Max, verrenn’ 
Did) dod) nicht in dieje Idee! Dieje auf: 
gedonnerte, gejchmintte Perſon, die fängt 
Did) Doch nur ein —“ 

Mit ihren Sticheleien erreichte fie natür: 
lich gerade das Gegenteil von dem, was 
jie wollte: Dr. Baumanns Gedanten be: 
gannen fih ernitlicher mit der jungen 
Witwe zu beichäftigen. Bisher kannte er 
fie nur aus feinen Vorlefungen und flüch- 
tigen Gejpráden, jebt wollte er fie im 
Umfreis ihres eigenen Heims fehen. 

Olga jchritt wie im Triumph. Gte 
machte der Mtutter gegenüber Andeutungen 
wie „mein Leben fann fich von heute auf 
morgen ändern”, oder „ah, Mama, hei: 
raten fann man alle Tage, wenn man ein 
bißchen flug ift und ein gewijfes je ne sais 
quoi hat, das auf Männer wirkt..." Ste 
begónnerte Tilde: „Ja, Heines Mädchen, 
fopiere nur fleißig, lege die Hände nie in 
den Schoß. Denn der Mann von heut: 
zutage will vor allem eine Gefährtin haben, 
eine Frau, die in allen Dingen des Lebens 
Beicheid weiß.“ 

Das erfte: und zweitemal, als fie fo 
redete, erſchrak Tilde ein wenig. Sollte 
jie ſchon etwas von den Ntelierbefuchen 
willen oder merlen? Später verjegten diefe 
Beginnerungsverfude fie in ein Gefühl, 
das aus Heiterkeit und Ärger gemijcht war. 
Sie ſchrieb an Franzi: „.. . unfere [chöne 
grau Schweiter geht wie auf Stelzen und 
Geigen zugleich. Sie hat Glüd und ges 
fällt den Männern. Ich möcht’ nur willen, 
wie fies maht, daß fie immer gleich ge: 
heiratet wird” — 

Nad) diejem Sab fam ein langer Ges 
dankenſtrich. Aber Franzi verwerlte in 
ihrem Antwortjchreiben mit ein paar Bei- 
len bei Olgas fünftigem Glück: „Es ift 
ficher gut, wenn Olga wieder heiratet. Sie 
ift eben nicht dazu gejchaffen, ohne Mann, 
der fie bebiitet und nebenbei anbetet, zu 
leben. Dann ift man allgemein wohl in 
befferer Stimmung bei uns, und dann 
feid Ihr vielleicht alle einverftanden mit 
einem Schritt, zu dem ich entichlofjen 
bin, über den ich mich aber jchriftlich nicht 


äußern möchte. Du, liebe Tilde, bift fiher 
auf meiner Geite, denn [chließlich haben 
wir beide uns immer beffer verftanden, 
als mit Olga. Du wirft aud begreifen, 
daß ich nicht bis ans Ende meiner Tage 
jo weiterleben will und Tann, wie jebt. 
Meine Gefundheit hat fih fehr gefräftigt, 
bier habe ich auch zum erftenmal verftanben, 
daß die Natur uns eine Freundin fein fann, 
eine viel beffere als irgendein Menſch. Ich 
bin tagelang allein in der Umgebung um: 
hergejtreift und immer ruhiger geworden, 
jo daß ich jebt eigentlich fagen tanm: ‚Ich 
habe das Schwerjte Hinter mir.” 

Tilde fchüttelte den Kopf, als fie die 
Beilen las. Immerhin erzählte fie ihren 
Angehörigen von dem Brief, las daraus 
vor, was Franzi und ihren geheimnisvollen 
Schritt betraf. 

Frau von Merk war gleich mißtrauiſch. 

„Der Franzi ift ficher wieder was Ver: 
rüdtes eingefallen!“ 

„Rein, Mama,” rief Olga, „da ift 
eine Verlobung im Werte! Verlag Dich 
drauf!“ 

„Alfo dann richt’ Dir halt gleich ein 
Hochzeitskleid, Olga, Du fannjt es dann 
auch gleich bet Deinem Polterabend an: 
ziehen. Und ich bin für Euch beide Braut: 
jungfer ...” 

„Möglich!“ fagte Olga und zog die 
Augenbrauen hod. Die ganze Gade mit 
Franzi war ihr im Augenblid febr gleich: 
gültig, denn heute abend follte Dr. Bau: 
mann bei ihr fpeijen. Es war das erjte: 
mal, daß fie ihn als Gaft bet fih emp: 


fing. 

Sie ließ ihn abjichtlich ein paar Augen: 
blide in ihrem Wohnzimmer warten. Sie 
liebte es, ein Entrée zu machen, hauptjäch: 
lich, wenn fie, wie heute, ein [chleppendes, 
leicht defollettertes Sjaustleid trug, das 
ihre [chönen Arme und ihren Naden fret: 
ließ. Sie blieb dann immer, ehe fie ins 
Bimmer trat, eine Gefunde lang auf der 
Schwelle ftehen, um als Bild zu wirken. 
Sie hörte, wie das Mädchen ihm aus dem 
Mantel half und ihn ins Zimmer führte. 
Gte war febr ruhig und fiegesgewiß. Das 
weiße, einfache Kleid ftand ihr gut; ihre 
Wohnung prájentierte ſich vorteilhaft, 
denn fie hatte eine gemwilje künſtleriſche 
Gabe für Zimmer: und Tifjcharrange: 
ments. Nun noch ein paar Tropfen White: 
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rofe, gerade um den Ausſchnitt herum... 


einen Pudertupf ... 


Dr. Baumann ftand inzwijchen bei der 
gelbverfchleierten Stehlampe, die auf ein 
behagliches Frauen-Edden niederjah. Cin 
einer Tijd) ftand da mit ein paar beque: 
men Korbjejleln; auf dem Tijd) lag, als 
hätte man fie eben aus den Händen ge: 
laffen, eine Handarbeit, ein halboffenes 
Nählörbehen daneben. Aud ein paar 
Bücher waren aufgejtapelt, als läſe die 
Frau, die hier arbeitete, täglich darin. Dr. 
Baumann fonnte nicht anders, er mußte 
die Titel ftudieren. Nickte befriedigt. Der 
„Fauſt“, Weininger: „Bejchlecht und Cha: 
rafter” ... Sombart: „Wirtfchaft und 
Viode” und — ererröteteein wenig — etn 
eines Werf von ihm ferbft. Dr. Baumann. 
„Ein Beitrag zur Geſchichte des Geld: 
wejens”. Alle diefe Bücher, außer dem 
„Fauſt“, trugen das Zeichen der Staats: 
bibliothef. Wirklich eine gediegene Frau! 

Seine Brille hatte fih von dem rafchen 
Mechjel der Straßen: und Zimmertempe: 
ratur bejchlagen, wie er jest fein Tajchen- 
tud) 30g, um fie zu pußen, fiel ihm ein 
Schlüffel aus dem Rod. Schnell, ehe die 
Brille fic) abermals beſchlug, febte er fie 
auf und biidte fih, mit der Hand tajtend, 
nad) dem Schlüffel, den er nicht gleich fand. 
Dabei ftieh er an ein großes Bud), das 
zwilchen Rorbfeffel und Fenſter am Boden 
eingezwängt ftedte. Es fonnte hinunter 
gefallen, es fonnte aud) in Eile hinein: 
geitopft worden fein. Er nahm natürlich 
das erftere an, hob das Buch und fute 
den Titel. Dies fchien Hauseigentum zu 
fein, — das Zeichen der Staatsbibliothef 
fehlte. Er fchlug es auf. Gein Mund 
309 fih ein wenig ſäuerlich zufammen. Es 
war ein ganz alter Band „liegende 
Blätter“, des feligen Rittmeifters Lieb: 
linasleftiire. 

Dr, Baumann legte die „liegenden 
Blätter“ wieder in ihr Verſteck zwilchen 
Korbfeffel und Wand zurüd. Er jchämte 
fich ein wenig. Ihm war’s, als fähe er feine 
Mutter [pöttifch lächeln. 

Nachher bezauberte Olga ihn wieder, 
bezauberte und beſchwatzte ihn, denn 
fte bejaß die Gabe, Männern den Kopf 
jo voll zu reden, daß fie fie ſchließlich, tn 
der Ermattung, für geijtreich hielten. Er 
merkte aber doch, dak die Rebfeule zäh 
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war und daß der Drangecreme eine Heilter: 
artige Beichaffenheit wies. Und aud) die 
hübſchen Mütterlichleitspofen, die Olga 
mit den Kindern ftellte, als die Kleinen 
tamen, um gute Nacht zu fagen, die Bart: 
lichkeit, mit der fie das Mädchen küßte und 
Hh vom Buben auf den bloßen Naden 
táticheln ließ, fonnte ihm nicht das Gefühl 
nehmen, daß hier im Haufe diejer Frau 
etwas ihm Fremdes lag, das er nie be: 
merkt hatte, wenn er den hübfchen Blond: 
fopf über das Kollegienheft gebeugt fab. 

Olga lud ihn nod ófters ein. Einige Male 
fagte er ab, dann wieder zu; bald aber 
trat eine längere Baufe in feinen Bejuchen 
ein, die fie fih nicht recht erklären fonnte. 
Eines Mtorgens lag dann auf dem Früh: 
ftüdstifch ein großer Briefumfchlag, der 
eine zweiteilige, goldgeränderte Karte ent: 
hielt: „Dr. Wilhelm von Rabeis, tgl. wirft. 
Geheimrat und Brofeffor der Philologie 
a. d. Kgl. Univerfität und Frau Anna geb. 
Hand! geben fic) die Ehre die Verlobung 
ihrer Tochter Hermine mit Herrn Dr. Max 
Baumann, Privatdozent am Polytednifum 
anzuzeigen. München. Ojtern.” 

Hermine Rabeis 
Dr. Max Baumann, Privatdozent 
Verlobte. 


16. 

Ws über den fleinen Vorgárten Schwas 
bings der erjte grüne Hauch famtig chim: 
merte und die diden, braunen Knofpen 
an den Bäumen plabten, Tehrte Franzi 
heim. Gte fah gut aus, rofig, war jtärler ges 
worden, und in jeder Bewegung lag eine 
ruhige Kraft und Stetigfett. Die nervöfe, 
blafje, verjchlafene Frau, die vor etlichen 
Monaten in den Zug geftiegen war, hätte 
feiner mehr erfannt. 

Am Abend ihrer Ankunft ſaß fie nod) 
lange bei Tilde, ganz fo, wie fie oft in 
alten Zeiten betjammen geſeſſen waren, in 
ihren langen, weißen Nachtkleidern, die 
Haare fon für den Schlaf ſchlicht und 
lang gezöpft, Wangen und Hände mit 
Coldcream eingerieben. Heute gejtattete 
Frau von Merk nur noch den billigen 
Coldcream — früher war es Creme Tris 
oder Simon gewejen. 

Gte ſchwatzten und berichteten, was fie 
in den Monaten erlebt hatten, da fie ge: 
trennt gewejen. 


„Wie gebt's nun eigentlich hier?” fragte 
Franzi. „It die Stimmung immer nod) 
jo mijerabel? Oder hat fih Mama ein 
wenig getróftet über uns?“ 

Tilbe mußte fih einen Augenblid be 
finnen. Gie wußte eigentlid) gar nicht 
recht, wie’s jebt eben zu Haufe ausfah. Der 
Nachmittag im Atelier bei Rothauer war 
ihr Vergnügen, ihr Triumph, thr Dafein. 
Zu Haufe war nur ein Traumzuftand, 
durch den man etwas gelangweilt hinglitt, 
ohne fid) genau Rechenſchaft zu geben, wie 
er ausjab. 

„Es geht Schon!“ entgegnete fie. „Der 
Mama grujelt’s nur [hon vor Deiner 
Idee —“ 

„Wovor?“ 

„Na, vor dem Plan, auf den ich ſie 
hätt' ſchonend vorbereiten ſollen.“ 

„Ach ſo! Ja, jetzt merk' einmal auf, 
Tilbe!” Und nun enthüllte fie der Schweſter 
ihre Zufunftspldne. 

Sie wollte nicht mehr länger müßig und 
ſcheel angejehen werden, nicht als „die arme 
grau Dottor Beneditt” zu Haufe figen 
bleiben. Sie wollte vor allem los von der 
finanziellen Abhängigkeit, von ihrem ge: 
Ichiedenen Mann. 

„Du weißt ja nicht, Tilde, wie ſchrecklich 
das ift, wenn jeden Monat die Poftanweis 
Jung fommt. Das reißt immer wieder 
alles auf ... Es ift jo erbärmlih. Und 
wenn ich dent’, Dak das ewig fo fortgehen 
folt’, daß ich alt und grau darüber werden 
fann, nein, nein! Ich hab’ in Meran viel 
nadgedadt und mir vorgenommen, alles 
ganz ruhig, ganz objektiv anzufeben, aber 
davon bin ich nie weggelommen: ich 
muß finanziell unabhängig werden. Ich 
begreif' ja jebt ganz gut, dak die Mama. 
mid) nicht ernähren fann und will, 
Ichließlich muß auch eine erwadjene Per: 
jon für fih felber forgen fönnen. Und das 
will id. Ich gehe zuerft nah Wien, 
dann nad) Paris, um die Pubarbeit zu 
lernen. Dazu bab’ ich Freud” und Chic. 
Die Wiener Dame, von der ich Euch fchrieb, 
wollt’s gar nicht recht glauben, daß ich all 
meine Hüte und Jabots felbft gemacht habe. 
Gte ift febr reich und läßt in Wien nur 
bei erjten Firmen arbeiten, und fie hat 
mir beftimmt ver/prodjen, daß fie mid) bei 
fold) einer empfiehlt.” — 

„Und der Hauptmann?“ 
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„Was für ein Hauptmann?” 

„Du haft doch von einem netten Haupt: 
mann gejchrieben.“ 

„Ah jo, der! Ja, der hat zuerft ge: 
meint, ob ich nicht als Hausdame zu feiner 
Schweiter gehen wollte! Aber dafür dan? 
id) — Entjagungspoften lieb’ ich nicht! 
Und die Schwefter lebt in Berlin — da 
mag ich nicht Hin, das begreifit Du wohl.” 

Sie war rot geworden bet dem bloßen 
Gedanken an die Stadt, wo jest der Mtann 
wohnte, der ihr einft fo teuer gewefen. Um 
ihre Befühlsregung zu bergen, fuhr fie mit 
den Händen übers Haar, als fuhe fie eine 
Nadel. Tilde aber gab gar nicht auf fie 
acht, fondern fing an zu lahen. 

„Du, das ift zu komiſch!“ 

„Was ?” 

„Das mit dem Hauptmann. Das mußt 
Du der Olga nod extra erzählen... . die 
hat ja [hon fo ſchön gejchwefelt von einer 
Verlobung.” 

Ste lachte, bis fie ganz atemlos war. 
Dann fragte Franzel: „Was fagit Du zu 
meinem Blan ?“ 

Tilde befann fih ein wenig. 

„Das begreif' ich ſchon, daß Du nicht fo 
weiterleben magft, fo für nichts und nur 
immer den Jammer und den Katzenjammer 
fehen über unſere verpfujdten Partien! 
Meinſt denn, ich hielt’s aus, wenn nicht —“ 
Sie brad) Schnell ab, fuhr haftig fort: „Gang 
recht haft, wenn Du von hier fortgebft. Laß 
fie nur [chimpfen, fie hören [Hon wieder auf, 
wenn fie ſehen, daß es ihnen nichts hilft.“ 

„Das ift lieb, Tildel, daß Du zu mir 
hältit! Gut? Nacht, ſchlaf wohl!” 

Gte küßte die Schweiter und erhob fih 
nun, um in ihr Zimmer zu gehen. 

Wis fie [don an der Tür ftand, rief 
Tilde: „Du, Franzel, id) muß Dir nod) 
was jagen!“ 

Franzi drehte fih um. „Was denn, 
Tilde?” | 

, Ad nein, lag nur... es war nod) fo 
eine Idee. Ein andermal... Gut’ Nacht, 
Franzel!“ 

So hatte auch Franzel kein Wort von 
der neuen Freundſchaft Tildes und Rot— 
hauers erfahren. — 

Frau von Merk war völlig vernichtet, 
als Franzi ihren Plan darlegte. 

„So, alſo eine Putzmamſell willſt Du 


werden? Das iſt ja nett — das hat uns 
noch gefehlt!“ 

„Mama, eine Putzmamſell — das iſt 
doch nur ein Wort! Ich will einfach mir 
ſelbſt eine Exiſtenz gründen und ergreife 
eben das, wozu ich Talent und Luſt habe! 
Œs gibt ſehr vornehme Damen, die Schnei- 
derinnen oder Modiltinnen werden, wenn 
die Not an fie herantritt.” 

„Bei Dir ift aber von Not feine Rede!” 

„Doh, Mama! Meine Not ift, dab ich 
von einem Mann, den ich verabjcheue, Geld 
nehmen fol! Und außerdem, daß ich feinen 
Lebensgwec habe!“ 

„Bhrafen!.. Überſpannte Ideen!“ 

„Dtama, da ich mein Leben leben muß, 
nicht Du, fo werde ich tun, was id als 
richtig erfannt habe.“ 

„Ohne meine Einwilligung ?“ 

„So fchwer es mir wird — aud) ohne 
Deine Einwilligung.” 

Frau von Merf begann zu weinen. 

Mud Olga mifchte fih ein und fand 
Franzis Idee abjcheulich. 

„Direlt degradierend! Ich begreife 
nicht, wie eine Dame auf folde unfeine 
Gedanken tommen fann!” 

„Ja, aber eine Dame, die fih von einem 
Manne ernähren läßt, der fie nichts mehr 
angeht, das ift feiner, nicht wahr?“ 

Olga zudte die Achjeln. 

„Er ift dazu verurteilt. Recht bleibt 
Recht. Am Recht braucht man nicht zu 
mäfeln.“ 

Go reilte denn Franzi eines Tages nad) 
Wien ab, ohne daß Frau von Merk und 
Olga ihr „Lebewohl“ fagten. „Sie foll tun, 
was fie mag... Wenn fie uns durchaus 
Scand’ machen will, gut! Wher dann find 
wir eben fertig mit thr!” 

Tilde hielt zu Franzi. Es gefiel ihr, 
eine Gegenpartei gegen Olga zu bilden. 
Den Arbeitsdrang der Schweiter begriff fie 
ja nicht ganz, febr gut aber ihr Drängen 
von Hauje fort, in neue Verhältniffe. 

„Ach, Franzel, Du hajt's gut!” feufgte 
fte, als fie mit ihr in der dämmerigen 
Bahnhofshalle ftand und auf den Wiener 
Schnellzug wartete. „Ich wollt’, ich wär” 
auch [hon fo weit wie Du!” 

„Tilde, id) bin nod) gar nicht weit! Ich 
tu’ gerade den erjten Schritt. Jetzt heikt’s 
erft lernen... und fih fügen... das 
wird alles nicht leicht fein! Und jedenfalls 
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dauert's etliche Jahre, bis id) genug zum 
Leben verdiene. Aber dann, fiebft Du, 
wenn ich dann fo weit bin, dann darfit Du 
lagen, daß es mir gut geht!“ 

Tilbe fah mit ftarren Augen hinaus in 
die Weite, um die das mächtige Rund der 
Glashale den durchlichtigen Rahmen 
}pannte. 

„Fort, fort!‘ dachte fie. Muß das fchön 
fein! Fort fahren, ins Unbekannte hinein 
mit einem, den man lieb hat, Schöneres 
gibt’s gewiß nicht auf der Welt!‘ 

Franzi fah fie von der Seite her an. 
Sie fand die Schweſter verändert gegen 
früher, härter in den Zügen, aber zärtlicher 
im Ausdrud. 

„Alſo, Tilde, hab’ nur Geduld! Ewig 
Dauert’s aud für Dich nicht. Cine Arbeit, 
eine Exiftenz findet unjereins immer... 
Vielleicht kannſt Du mit Deiner Mtaleret 
allmählich) was machen. Und wenn Du 
einmal partout fortwillft, dann fommit zu 
mir! Berhungern werden wir wohl nie!“ 

Nad Franzis Abreife war Olga einem 
neuen Heiratsplan auf der Spur. 

Sie hatte einen Dichter tennen gelernt, 
einen wirklichen Dichter; aber einen Did): 
ter, der Geld verdiente, deffen Stüde in 
Berlin Repertoirejtüde waren und aud 
über alle Provinzbühnen gingen Olga 
hatte ihn durch einen anmutigen Zufall 
fennen gelernt, als fie mit den Kindern im 
Schloßpark von Nymphenburg [pazieren 
ging. Der Heinen Madlon plumpjte, wäh: 
rend fie die Schwäne fütterte, ihr Gummi- 
ball in den Teich, und der Dichter, der un- 
fern auf einer Bant fab, [prang herbei und 
holte ihn aus dem trüben, von den weißen 
Sternen der Mafferpeft überblühten Ge: 
wäſſer heraus. (Es ergab fid) dann fait 
von felbjt, daß er mit der hübfchen Dama 
und den Kindern noch weiter im Part um: 
ber jdlenderte, fih natürlich vorjtellte — 
Hans von PMtarberg — und ein biden 
von fih erzählte. 

Er war eben erft von Berlin gefommen 
und wollte in München bleiben. München 
mit feiner Ruhe, feiner Gemütlichkeit, feinen 
Künitlern, feinen Bergen beraujchte ihn, 
wie es die Norddeutjchen immer beraufcht, 
wenn fie es fennen lernen. Hier wollte 
er bleiben, bier mußte fich’s herrlich ar: 
beiten lajjen. Sobald er erft eine pafjende 
Wohnung hatte (er wollte eine Bartenvilla 
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in einer Vorftadt mieten), würde er Frau 
und Kinder nadfommen laffen. 

Als er „Frau und Kinder“ fagte, war 
Olga ein wenig enttäufcht und dachte, dak 
es eigentlich ¿wedlos wäre, länger mit ihm 
auf dämmerigen Parfwegen zu wandeln. 
Als fie ihn aber im Rauf der Wochen und 
Donate (er bat gleich, ob er fie nicht be: 
juchen dürfte) näher fennen lernte, begriff 
fte, daß Frau und Kinder hier weniger 
eine jelige Einheit darftellten, denn eine 
Feſſel. 

Hans von Marberg hatte als blutjunger, 
noch völlig unberühmter kleiner Redakteur 
ſeine Jugendliebe geheiratet, ein hübſches, 
braves Bürgermädchen, das damals ſehr 
gut zu ihm gepaßt hatte. Kinder kamen 
und engten den ohnehin nicht ſehr weiten 
Horizont der Frau noch mehr ein; der 
Ruhm kam, der äußere Erfolg an Ehren 
und Geld hob den Mann hoch empor, weit 
über feine Familie hinaus, fo daß fie, ob: 
gleich vereint, Doch oft meilenweit von: 
einander getrennt fchienen. 

Als Marberg feinen erjten, großen Er: 
folg errungen hatte und aus dem thiiringi: 
[chen Städtchen, an deffen Gymnafium er 
gelehrt, nad) Berlin verzogen war, ent: 
widelte er fic) denn aud) alsbald zum „uns 
verftandenen Mann”. Er wurde in reiche, 
große Häufer eingeladen, jenjationsbebürf: 
tige Damen umjdwdrmten ihn und fanden 
feine erjtaunte Unbeholfenheit entzüdend. 
Seine Frau pakte weder in diefe Häufer, 
nod) zu diefen Damen, und bald wußte 
man gar nicht mehr, daß Mtarberg vers 
heiratet war. Gr lebte flott, mitunter ein 
wenig toll, wie ein Junggejelle der Groß: 
jtadt, behielt aber ſeltſamerweiſe trog ge: 
legentlicher Liebjdhajten eine tiefe, innere 
Abneigung gegen das weibliche BerlinW., 
das thn umbrángte. Er, der aus einer 
verarmten Adelsfamilie jtammte, empfand 
zu deutlich das Barvenuhafte ihrer Lebens: 
haltung und ihrer geijtigen Bedürfnilfe, die 
in Wirklichkeit gar feine Bedürfniffe, fon: 
dern nur Modehalchereien waren; er ver: 
mipte das bißchen Wärme, das bikchen 
fünjtlerifches Erbe, das den Süddeutjchen 
eingeboren ift. So wurde es feiner Frau 
nicht allzufchwer, ihn nod) immer zu be: 
halten, wenn jie ihn auch längjt nicht mehr 
fejlelte. Er ſchrie zwar mitunter nach einem 
„Vollweib“ oder nad) einem „Vampir“, 
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hatte auch jhon etliche Male an Scheidung 
gedacht (oder vielmehr: einige der Damen, 
die ihn umdrängten, hatten an Scheidung 
gedadt!), wenn aber die Vollweiber und 
Vampire ihn ordentlich ausgebeutelt hat: 
ten, dann febrte er jehr gern wieder in den 
Schoß der Familie zurüd, wo man ihm 
weder mit finanziellen nod) mit geiftigen 
Anfprüchen fam, fondern ihn in Rube 
arbeiten und jene Lyrismen austoben ließ, 
die eben zum Dichter gehören. 

Olga hatte ihm auf den erften Blid 
gefallen, wie ihm alles gefiel, was er in 
München fah. Als fie ihm erzählte, dak 
Lenbach fie gemalt hatte, „nicht auf Be: 
ftelung, das hätten wir gar nicht bezahlen 
tónnen; fondern weil er meine Farben fo 
maleri/d) fand“, war er entzüdt. War das 
nıcht eine himmlische Stadt, in der irgend 
eine hübjche Frau, die man traf, gleich von 
einem großen Meilter fonterfeit wurde ?! 

Er war naiv und ein Dichter obendrein. 
Darum dauerte es gar nicht lange, bis er 
Dlga aud) für eine bedeutende Frau hielt. 
Sie ſchwatzte ihm diefelben Phrafen vor, 
die [don Dr. Baumann gut gefallen hatten. 

„Ich war ja mit meinem Mann fehr 
glücklich. Er hat mih auf Händen ge: 
tragen. Aber tief innendrin ift dod) etwas 
ftumm geblieben in mir... Mein Mtann 
hatte eben gar feine literarijchen Inter: 
eſſen ... Ich Dagegen hätte mich gerade 
für das Drama interejfiert. Uber nicht 
wahr, man paßt fih eben dem Manne 
an, man wird, felbjt wenn man ein geijtig- 
jtarfer Menſch ift, doch fein Geſchöpf...“ 

Marberg jeufzte. 

„Bnädige Frau, das fagen Sie! Aber 
glauben Sie mir, die Mehrzahl der Frauen 
denft gar nicht daran, fic) dem Dlanne an: 
zupaffen. Sie haben ihren eigenen elend: 
Heinen Intereffentreis, und aus dem find 
fie nicht mehr herauszubelommen. Das 
Glück, eine freie, entwidlungsfähige, getftig: 
regjame Genoffin zu finden, das wird den 
metjten von uns zu fpát. Erjt dann, wenn 
wir ſchon gebunden find, nicht mehr los: 
fonnen von alten Pflichten... .“ 

Ihre Gejprade bewegten fih häufig um 
dies Thema. Marberg fam oft zu Olga, 
aud) als er feine Gartenvilla gefunden 
hatte und die Familie nadfommen lief. 
Er madte feine Frau nicht mit Olga be: 
fannt. 


„Sie paffen gar nicht zufammen! Gie 
ift eine brave, fleine Haushenne — Gte 
Dagegen — “ 

Er vollendete nicht, aber feine Augen 
Iprachen deutlicher, als alle Worte gefonnt 
hätten. 

Bald madte er Olga zur Vertrauten 
feiner ehelichen Miſere, die fih in feiner 
angeregten Bhantafie als ungebeuerlid 
Darftellte. Er redte wie ein Verzweifelter 
die Arme zum Himmel. „O, frei fein, nod 
einmal fret fein und wählen tónnen! Das 
Weib an fic) reißen dürfen, das für uns 
geichaffen worden ift, auf uns gewartet 
bat von Urbeginn an!“ 

Auch ein fliigerer und fiihlerer Kopf 
als der Olgas wäre bet feinen Worten wohl 
gläubig und heiß geworden. Olga befand 
lich denn aud) bald in einem Zuſtand des 
Gehobenfeins und der Anmaßung, wie 
noch nie zuvor. Gte refapitulierte: Lens 
bad) Hatte fie gemalt — ein reicher Dann 
hatte jie in erjter Ehe geheiratet, ein be: 
rühmten in zweiter — (Dak Hans von Mar: 
burg fih um ihretwillen fcheiden laffen 
würde, ftand für fie außer allem Zweifel). 
Für eine Bierde Deutjchlands war fie auf: 
gefpart worden, an feinem Arm würde 
fie in die Titeraturgejchichte einziehen ! 

Gte hatte Marbergs „Die legte Bilanz“ 
im Schaujpielhaus gejehen, erklärte es für 
das ftártite deutjche Drama feit „Maria 
Magdalena” und beteuerte ihm unauf: 
börlich, daß feit Hebbel fein Dramatifer 
jo wie er „den großen Zug“ habe; lauter 
Phraſen, die fie in Windeseile ihm felber 
abgelernt oder aus Beitjchriften, die er ihr 
brachte, aufgelefen hatte, die aber bei dem 
naiven und gugletd eitlen Mtann ftets ihre 
Wirkung taten. 

Immer häufiger ſprach Marberg von 
feiner unglüdlichen Ehe, immer deutlicher 
von feiner erwachenden Leidenjchaft für 
Olga. Er las ihr vor, er dichtete fie an. 
Er madte fie zur Vertrauten feiner lite: 
rarifchen Pläne und Ideen... Gie, die 
ja aus eigenem gar nichts zu geben hatte, 
gar nidjts wußte, pakte fih thm fonet 
an, dak er gar nidjt mehr merfte, wie fie 
nur eine leere, hübfche Form war, der er 
allein den Inhalt gab, der ihn dann wieder 
entzüdte. 

Dod) auh eine ganz perjönliche Schat: 
tierung ihres Wejens gefiel thm, und zwar 
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gerade das, was Dr. Baumann zuerjt be: 
troffen gemacht hatte: Frau von Viarberg 
war eine jener teuflilch- ordentlichen Wirt- 
Ichafterinnen, die mit ihrem Drang nad) 
Sauberkeit und Akkurateſſe den anderen 
Leuten das Leben ſchwer machen; wegen 
eines fchiefgerüdten Stubles, eines ver: 
jengten Rüchenlappens, einer zerbrochenen 
Taſſe fonnte fie Szenen madhen, die das 
ganze Haus erjchütterten; auch begriff fie 
nie, warum ihr Mann nicht mitten im Sab 
aufhören fonnte zu fchreiben, wenn dod) 
[bon die Suppe auf dem Tiſch ftand. Olgas 
fehr mangelhafter Ordnungsfinn erjdten 
ihm daher wie eine Erlófjung von der 
Inarrenden Peinlidfett der Haushaltungs: 
majdine, wie ein neuer Beweis fiir ihre 
geijtige Bedeutung. 

„Frau Olga, bet Ihnen ift gar fein 
Hauswejen!” fagte er wohl ſcherzend. 

„Weshalb nicht?” 

„Sie haben mich für ein Uhr zu Tijd 
geladen, nun ift’s [hon eineinviertel Uhr!“ 

Mit einer Heinen, hochmütigen Bes 
wegung warf fie den Kopf zurüd. 

„Bah, diefje Minutenfuchjeret überlaffe 
ich den Frauen, die nichts anderes zu denten 
haben, als ihren engen, Heinen Kreis!” 

„Bravo, da haben Sie ret. Es 
gibt nichts Schredlicheres als diefe Beit- 
pedanten!” 

Als er nun erft beim Speifen im Tijd: 
tud) zwei Heine Locher entdedte, über die 
Olga großzügig weg jah, dachte er, daß 
das Leben mit diejer Frau einem heiteren 
Maientanz gleichen müßte, über den fiiBe 
Lieder hinwehen, von denen man nie ge- 
wußt. Cin Mtaientag, bei dem man alle 
Erdenſchwere vergit und in feligem 
Raufd in den Himmel hineinwalzen möchte. 
Wies dann fam, wußten fie beide nicht 
recht, — aber plößlich lag er vor ihr auf 
den Knien, füßte wild ihre Hände, ſchwor, 
daß er ohne fie nicht mehr arbeiten nod) 
leben fonne, und daß fie die Seine werden 
müſſe. 

Olga war hochbefriedigt. Alles war 
gerade jo gekommen, wie ſie's vorher: 
gejehen hatte. 

Sie hatte fid) im Stillen fdjon alles aus: 
gedacht, auch mit Mama öfters davon ge: 
Jprodjen, wenn auch nicht gar zu viel, denn 
Drama war in gewiljen Dingen dod) etwas 
rúditándig, glaubte 3. B. nicht recht an die 


Leidhtigfett diefer Ehetrennung. Olga war 
aber ja ein moderner Menſch, wußte in 
Küche und Bürgerlichem Gefehbud) Be: 
Icheid und hatte fih alfo die Gade wohl 
überlegt. 

Während des Scheidungsprogelfes wollte 
Olga fortgehen, vielleicht an die Riviera. 
Denn es würde natiirlid) geredet werden, 
und es war beffer, wenn man dem aus 
dem Weg ging. Dann Riidfehr ... Hei- 
tat ... glangvoller Aufitieg ... eine große 
Wohnung ... Dienerfdhaft. .. Luxus! 
Sie ſchloß begliict die Augen und hörte 
aus weiter Ferne wieder das fo lange ver: 
jtummte, filberne Klingen. 

Merfwiirdigerweije ging aber mit der 
Scheidung nidts voran. Marberg war 
zerjtreut und verjchloffen, wenn fie vorfid): 
tig davon zu [prechen begann, fo daß fie 
bald den Cindrud gewann: Er ift diejer 
Sahe nicht gewadjen, er ift fchüchtern, 
zaghaft, wie Dichter eben in praftijchen 
Dingen zu fein pflegen. Hier muß die 
Hand einer Fugen und tüchtigen Frau ein- 
greifen, um ihn zum Glück zu führen! 

Ihre Phantafie, die fie in der lebten 
Beit nod) mit allerlei verftiegenen Dramen 
und Romanen genährt hatte, flog wieder 
einmal mit ihr davon. Gie wollte eine 
perjönliche Ausſprache mit Frau von Mar: 
berg haben, ‚von Weib zu Weib‘. Es war 
ja aud) gar nichts Ungewöhnliches mehr, 
Dah zwei Frauen fih in leidlicher Güte um 
einen Dann einigten; es fam nur darauf 
an, die rechten Worte zu finden, um diefe 
fleine Gans zu rühren und zu überzeugen, 
daß fie ihrem Mann nicht länger im Weg 
ſtehen durfte. 

Olga 30g fih ein elegantes, ſchwarzes 
Kleid an, febte einen ſchwarzen Federhut 
von gigantifchem Umfang auf ihr frijch: 
getóntes Blond, warf einige Puderquajten 
Retsmehl auf die Wangen, madte über 
die Augen zwei ftarfe Halbmonde und 


überſtäubte fih mit White Rofe. Sie war 


ſehr zufrieden mit ihrem Ausſehen. Sie 
wirkte ernft, wie es zu dem Schritt pafte, 
den fie da tat, und wirkte verführerijch ge: 
nug, um feine Urſache begreiflich zu machen. 

Ste fuhr mit dem Vorortzug nad) der 
Villenfolonie Gauting, wo Marberg eines 
der Puppenhdujer gemietet hatte, die wie 
Spielzeug in einem fauberen Garten vor 
einem Tuff hoher, ſchwarzer Tannen liegen. 
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Reizend jah es aus mit feinem roten Dach, 
den Geranien und Pantoffelblumen auf 
dem Balfon und dem lujtigen, grünen Bit: 
ter, Das es eingdunte. Der Garten war 
natiirlid) noch ganz jung, Baume fehlten. 
Aber Beete mit Aurifeln, mit Frührofen 
und Heliotrop blühten im bunten Duft, und 
hinter dem Haus fah man Gemiifebeete 
und Objtitauden. Helle Flecke wirbelten 
drin hin und her — ein paar Kinder, die 
lachend und fchreiend einander jagten. 

Olga betrachtete das Haus eine Weile. 

‚Sehr nett!‘ dachte fie. ‚Aber hier blei- 
ben wir niht! Das ift petit genre! Ein 
Mann wie er gehört in ein anderes Mi: 
lteu.* 

Sie drüdte auf den Knopf unter dem 
ſpiegelblanken Meffingjchilöchen, auf dem 
„von Viarberg” ftand. Ein Mädchen mit 
erhigten Wangen, weißer Schürze und 
Häubchen öffnete, nahm die Viljitenfarte in 
Empfang, führte die fremde Dame über 
den zierlichen Riesweg des Eingangs ins 
Haus. 

Das Zimmer, in dem Olga etliche Au: 
genblide auf die Hausfrau wartete, war 
eine Art Bartenfalon, nur mit roten Bam: 
busmöbeln und Matten eingerichtet. Eine 
alte japanijde Bronzefrone bing von der 
Dede herab, zartgelber Muffelin walte 
vor den Fenſtern; eine Schale frijcher Blu- 
men, wie fie im Garten blübten, ſtand auf 
dem Tijd. Daneben ein mit roten Tuch» 
lappen ausgenábter Schlüffellorb und die 
Morgenzeitung. 

Obſchon Olga abjidtlid einen Tag ge: 
wählt hatte, an dem Mtarberg in Theater: 
angelegenheiten verreift war, tat es ihr 
leid, daß er fie nicht neben feiner Frau 
jeben fonnte. 

Ein flein wenig Hopfte ihr das Herz, 
aber fie redete fid) mit Erfolg Mut ein. 
Und dann ging aud [don die Türe auf, 
und Frau von Marberg erfdien. Olga 
war von ihrem Anblick überrafcht und ent: 
täufcht. Nach den Schilderungen des Did: 
ters und ihrer eigenen Phantajie hatte fie 
fih Frau von Viarberg fo gedacht, wie man 
fih die unbedeutenden Frauen bedeutender 
Männer gerne denkt: unanfehnlich, ver: 
blüht, linkiſch, geſchmacklos. Statt deffen 
ftand da eine rundliche, vielleicht etwas 
allzurundliche Frau mit frifchen Farben, 
ſtark gefchnürt, in einem einfachen, duntel: 


grünen Gergefletd, dem Diga aber fofort 
die erfte Firma anjah. 

‚Sie hat fih für mich zurecht gemadt:, 
Dachte Diga. ‚Bor zehn Minuten ftand 
fie ficher nod) in der Küche und ſchimpfte. 

Ste verneigte fih ein wenig mit ihrem 
begónnernden Lächeln. 

„Bitte, gnádige Frau, nehmen Gie 
lag!” fagte Frau von Marberg, mit 
einer Stimme, die Olga einen leichten 
Schreck einflipte. Ihr Gönnerlächeln 
Ihwand; Frau von Mtarberg fab einfad 
impertinent aus mit den furzjichtigen gw 
gefniffenen Augen und dem mofanten Zug 
um den gewöhnlichen, aber auffallend roten 
Mtund. 

„Bas verichafft mir die Ehre, gnädige 
Frau?” fragte Frau von Viarberg, als 
Olga fih auf dem Rande eines roten Korb: 
jeffels niedergelaffen hatte. Ste fab ihrem 
Beſuch gegenüber und neftelte gwijden 
den Salen ihres Kleides einen goldenen 
Rneifer vor. 

„Sie erlauben, gnádige Frau, ich fehe 
febr jchlecht ohne Glas —“ 

Diga fühlte fih unbehaglich. Die Sache 
war dod) fchwerer, als fie gedacht batte. 
Aber ſchließlich mußte fie jest [prehen ... 

Gte begann zögernd, leije, ganz ohne 
jene Jouverdne Beherrfchung der Situation, 
die fie fih felbft zugetraut Hatte. Wie, 
wenn diefe Frau ihr eine fürchterliche Szene 
madjte? Schrie, tobte, fih an ihr vergriff? 
Sie mißhandelte und zum Haus hinaus 
warf? Daheim Hatte fie fidh das ‚von 
Weib zu Weib’ ganz anders gedacht. 

Frau von Marberg jchrie aber nicht, 
tobte nicht, fondern fah auf ihren Schoß 
herab, in dem thre breiten Hände lagen, 
von ein paar Smaragdringen foftlid) um: 
funfelt. Gte ließ Olga eine fleine Weile 
Iprechen, dann hob fie die Augen und jah 
fie durch ihre fcharfen Glajer belujtigt an: 
„Ach jo! Sie find die Dame von bier, 
die meinen Mann heiraten will!” 

Olga war verblüfft. Stotterte: „Sie... 
Gie willen... er... ich ...“ 

Frau von Marberg nidte. 

„a, ja, das fenne id fdon! Das madt 
er öfters! Und das ſcheint ja jegt Mode 
zu fein, daß die ... die... die Damen 
zu einem ins Haus fommen und zur Frau 
lagen: ‚Gib mir Deinen Dann!‘ Es itt 
mir in Berlin aud fdon palliert ... Su, 
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gnädige Frau, da kann ich Ihnen nur ſagen, 
was ich den Berlinerinnen geſagt habe: 
„Nehmen Sie ihn! Meinen Segen haben 
Sie!‘ Ich bin feit fünfzehn Jahren mit 
ihm verheiratet. Wenn Sie glauben, daß 
das ein Vergnügen ift ... Nehmen Gte 
ihn nur, das heißt, wenn er geht! Ich 
halte ihn nicht. Aber da dürften Sie fih 
eben täujchen, gnädige Frau, er geht nám: 
lid) nicht. Ich weiß fchon, er erzählt 
Räubergeſchichten, wie ungliidlid er mit 
mir ift, und daß er eine ‚Gefährtin‘ und 
weiß Gott was für neumodijche Sachen 
haben muß. Das erzählt er alles — aber 
wenn’s zum Klappen fommt, bleibt er 
eben doch bei feinen Kindern.” 

Ihr Geſicht nahm jest einen miden Aus: 
drud an. 

„Diefe dummen Sachen fenn’ ich alle 
von Berlin ber... Die Weiber find nun 
mal toll mit ihm und glauben ihm, was 
er ſchwatzt, auf's Wort. Da ift nichts zu 
wollen. Mfo nehmen Sie ihn nur — wenn 
er geht. Sd) gónne aud) einer anderen das 
Glüd, fünfzehn Jahr lang neben ihm ber: 
zulaufen. Das heißt, eine andere hält’s 
jo lange gar nicht aus. Aud Sie nicht, 
gnädige Frau! Den müfjen Sie erft in 
Ichlechter Laune fennen ... Und wenn er 
dichtet! Nehmen Sie ihn nur — ich halt’ 
ihn heute fo wenig wie ſonſt. Nur für die 
Kinder muß er forgen ... Aber glauben Gie 
mir — er geht gar nicht. Das find nur fo 
Einbildungen von ihm. Sie meinen jebt 
natürlich, er hängt an Ihnen, Tann nicht 
von Ihnen laffen! Aber glauben Sie mir, 
er hängt nur an zwei Dingen auf der Welt: 
an feinen Kindern und an feiner Bequem: 
lichkeit! Dafür ift er ein Dichter ... Die 
Kinder, die habe ich. Und die Bequem: 
lichkeit, die bin ich. Er bringt fie einem 
nämlich bei, feine Bequemlichkeit, wenn 
man fünfzehn Jahre lang mit ihm ver- 
heiratet ift! Das ganze Haus ift nur auf 
ihn geftellt und ich felber dazu... Wher 
wenn Sie glauben, daß er das alles aud 
bei Ihnen findet — bitte! Ich halte ihn 
nicht!“ 

Sie war bei den legten Worten auf: 
geftanden. Diga ging, ohne ein Wort zu 
jagen. Mit einer Klarheit, die bei ihr fel- 
ten war, erfannte fie, daß die Phantafien 
eines Viannes die ihren belogen hatten, daß 
grau von Marbergs ruhige Nüchternbeit 
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diefem Mann gegenüber immer fiegreich 
bleiben würde. 

Wie fie nah Haufe fam, wußte fie felbjt 
nicht recht. Sie lag einige Tage zu Bett, 
apathiich, ſchwach, fait ebenjo, wie beim 
Tode des Rittmeifters. Als fie wieder 
aufftand, fchrieb fie an Marberg einen 
furgen Brief, in dem fie ihn aufforderte, 
entweder unverzüglich die Scheidung ein: 
zuleiten oder ihr Haus nie mehr zu bes 
treten. 

Er betrat es nie mehr. 


17. 

Der Sommer ging vorüber, München 
gehörte, wie immer um diefe Zeit, nicht 
den Einheimifchen, fondern den Fremden. 
Es war die Zeit der Wagnerfeftipiele, der 
Mozartfeſtſpiele. Die fonft fo behagliche, 
einfach-heitere, bayerijche Hauptitadt [bien 
ein Babel in Miniaturausgabe. Alle Spra: 
chen der gebildeten Welt wurden auf den 
Straßen laut, alle Nationalitäten ſchienen 
fich an der Ifar ein Stelldichein gegeben zu 
haben. Schöne Frauen aller Raffen faßen 
in löftlichen Gewdndern, bligend von Edel: 
fteinen, in den Theaterlogen oder ſchlichen 
gelangweilt, verjtändnislos durch Runft: 
jammlungen und Muſeen, weil das eben 
„Dazu gehörte”. Die Berichteritatter fran: 
zöſiſcher, englijder, amerikanischer Blätter 
erzählten ganz ernjthaft zum hundertſten⸗ 
mal, daß das Hofbräuhaus der Gammel: 
punkt des geijtigen und gejellichaftlichen 
Lebens in Münhen jet, und die Berliner 
hofften immer nod, daß fie einmal mitten 
auf der Straße jodeln oder Juhu⸗Schreien 
hören würden. Alle Gaſthöfe hatten fidh 
hochalpine Preife angewóbnt; wenn man 
in einem Gefchäft etwas faufen wollte, 
wurde man zunädjit franzöſiſch oder eng: 
lijd) nach dem Begehr gefragt und rief 
Enttäufchung hervor, wenn mannurdeutich 
antworten mußte. 

Die Damen Merk hatten eine der feinen 
Sommerfriijhen im Ijartal zum Land: 
aufenthalt gewählt. Olga hatte ¿war zu: 
erft gemeint, ob Mama nicht lieber mit 
Tilde in der Stadt bleiben wolle. Es 
famen dod) viele Fremde... wer weiß, 
vielleicht jah einer Tilde . . . verliebte fih 
in fle... 

Mber Frau von Merk wollte nichts da: 
von hören; fie hatte, aus begreiflichen 
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Gründen, ein gewilles Diiftrauen gegen 
Fremde, bejonders gegen Ausländer. Sie 


febnte fih aud) nad) ein paar Wochen der 


Ruhe, nah Ausipannen. Froh war fie, 
einmal den täglichen Anſprüchen des groß: 
ftädtifchen Lebens zu entfommen, dem 
täglichen, kleinlichen Nidelfampf mit 
Dienftboten, Fleijder, Kohlenhändlern 
und Milchfrauen. Draußen zahlte man 
feinen feften Penfionspreis — bafta! Für 
etliche Wochen wenigitens würde Der 
ſchütternde Marfchichritt der Bahlenregi: 
menter nur gedämpft in ihrem Hirn er: 
flingen, vielleicht auch verftummen. 

Vian wäre ja aud) gar nicht in der Lage 
gewejen, die Vergniigungen der reichen 
Fremden mitzumachen, ihnen an ihren 
Treffpuntten zu begegnen. Der Theater: 
plag zwanzig Mark, dazu große Toilette, 
Wagen, — das ging jebt über die Ver: 
hältniffe hinaus. Einmal hätte man ſich's 
ja vielleicht leiften tónnen, aber was be 
deutete einmal?! Beffer, man ließ es 
gleich fein und ging fort, dann tat einem 
wenigitens das Herz nicht weh vom Bu- 
jehen und Danebenjtehen ... 

Tilde war ganz der Anlicht ihrer Mut- 


ter. Gie fpürte nicht die geringjte Luft, 


fih wieder berzeigen, zur Schau 
ftellen zu laffen, wie eine [done Ware. 
Die erzwungenen Spaziergänge damals, 
nad) Saranoffs Whreije, ftanden ihr nod 
jo deutlich im Gedächtnis, daß ein Zittern 
jie überfiel, wenn fie dachte, Daß fie, wenn 
aud) unter anderen VorausfeBungen, nod) 
einmal in ihrem Leben einer Abficht zu- 
liebe ſtraßauf ftraßab laufen follte. Und 
Rothauer war aud nicht in Münhen. — 
Dran ging alfo ins Ijartal, und Olga war’s 
Ichließlich auch fo recht. Mit einer halben 
Stunde Bahnfahrt war München zu er: 
reichen, — alle Gliidsmiglidfeiten des 
Fremdenſtromes blieben aljo in greifbarer 
Nähe. | 
Einftweilen ging fie im Sfartal in etwas 
phantaſtiſch-ſchmutzigen Aufzügen einher. 
Sie fand es prafti/d und bequem, auf dem 
Lande alte Gejellichaftsblufen von ab: 
genüßter, zerfeßter Eleganz zu einem 
diden, grauen Xodenrod zu tragen, den fie 
„ländlich“ nannte. Unter einem grünen 
Hütchen quollen ihre Haare jchlechter ge- 
färbt als fonft hervor, denn ein Mann, 
der in Betracht fam, war weit und breit 


nicht zu fehen, höchſtens an Sonntagen 
etliche mittelmäßige Ausfliigler. Wozu 
alfo fic) in Unfojten ftiirzen?! Beſſer, man 
Iparte das teuere Eau d'or für die Fahrten 
nad) München auf. Und unwetgerlid) fab 
eine Augenbraue höher und ftärfer auf der 
Stirn, als die andere. 

Die Kinder, früher elegant und gepflegt 
wie englijde Babies , liefen jest fonnen: 
verbrannt, in ausgewalchenen Leinen: oder 
Lodenfitteln mit nadten Füßen umber. 

„Auf dem Land follen fie Freiheit 
haben!“ fagte Olga. In Wahrheit war 
es thr nur bequem, nichts nachſehen und 
fliden zu müfjen. Wenn ihr Viittagsgáfte 
in der „Poft“ Freundlides fagten über 
die gefunden, braunen Kinder, die jebt faft 
Bauernrangen glichen, lächelte fie über: 
legen: „Wir hätten viel mehr gejunde 
Kinder, wenn wir vernünftige Mütter 
hätten! Aber wo find, felbft unter den 
modernen Frauen, Huge Mütter?!“ 

Frau von Mert fak faft den ganzen Tag 
im Garten, machte eine Handarbeit, las 
und atmete auf, daß feine unerwarteten 
Rechnungen und Forderungen an fietamen. 
Tilde fpielte hier volllommen ,, Mtalerin”, 
jap mit einer angefangenen Skizze halbe 
Tage lang an einfamen Waldlichtungen 
oder luBbiegungen, malte wenig, las aber 
dafür um fo eifriger Briefe und Pojttarten, 
die unter einer Chiffre für fie anfamen, 
aber nicht etwa auf dem Poftamt ihrer 
Sommerfrifche, fondern auf der nddjten 
Station, die nur vierzig Gehminuten ent: 
fernt lag. 

Oft oder viel fchrieb Rothauer janidht; 
er war nicht gewandt mit der Feder. Er 
war zunächlt nah Haufe gegangen, in fein 
Heimatsdorf, und lebte mit feinen Eltern 
wie ein echter Bauer. Früh vier Uhr ftand 
er auf, ging mit aufs Feld zum Schneiden 
oder Heuen. „Da merkt man erft, wie man 
alles verlernt. Am Anfang ijt mir die 
Senſe jedesmal im Boden ſtecken blieben, 
dak a Shand’ war, vor die andern; aber 
jebt tut’s es wieder...” Malen tat er 
gar nicht. Er trieb ih in den Ställen 
umber, handelte und jchwindelte beim 
Pferdeverfauf wie ein Bauer, aß voll 
Appetit Knódel und Kraut aus der gemein: 
jamen Schüjfel und legte fi) um neun 
Uhr Schlafen. „Nur wenn’s mir mit thre 
Roſenkränz' beten daberfommen, werd’ ich 
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wild! So was fann id nimmer .. . Aber 
mit der Mutter geh’ ich natiirlid alle 
Sonntag in die Mep’, weil’s da a Viords: 
freud’ davon bat. 

„A paar Woden halt’ ich's ſchon aus, 
länger nimmer, nachher muß ich a biſſerl 
Meer baden und arbeiten, obwohl ich’s 
Meer fonft nicht leiden fann. Mögen 
Sie’s vielleiht? Ich find’s — 
nur zum Rumplantſchen wunderſchön.. 
Ich geh' nach Scheveningen, da ſieht man 
fonft auch noch was. Im Oftober bin ich 
wieder in München. Juhu! Ich freu' mich 
ſchon auf die Stadt und auf Sie. Freuen 
Sie ſich auch ein biſſel, gelt?! Es iſt viel 
netter, wenn man ſich zu zweit freut. 

Ich grüße Sie ſchön, liebes Fräulein 
Tilde (darf ich's nächſtemal ſchreiben: 
‚liebe Tilde‘?) als Ihr getreuer 

Anton Rothauer, Runftmaler. 

N.B. Hier heiß ich Toni. Scheuß» 
lid, nicht?!“ 

Das war fo ziemlid) der einzige längere 
Brief, den fie von ihm erhielt; fonft faft 
nur Anfichts: und Poftlarten. Sie war 
aber jehr zufrieden und hoffnungsfroh. 
Spiirte fie doch aus den wenigen und nicht 
eben febr gefdjidten Zeilen, dag Rothauer 
ihrer gedachte, vielleicht ſich fogar etn 
wenig nad) ihr febnte. Sie ſchloß bie 
Augen, preßte den Kopf in die Hände und 
blieb einige Minuten regungslos. Glück 
flog in breiten, warmen Wellen auf fie 
nieder. 

Mad) feinem bäuerlichen Boy verlebte 
Rothauer etliche Wochen in Scheveningen. 
Er hoffte, dort elegante Damen zu feben, 
malerifche Toiletten, fand fih aber giem: 
lid) enttäuſcht. Das Publifum bejtand 
zum großen Teil aus Holländerinnen, 
deren [were Geftalten, ruhige Belichter 
und folide Geſchmackloſigkeit wenig Reig 
für den Maler zierlicher, pifanter Frauen 
batten. Eines Tages aber fiel ihm eine 
am Strande auf. Sie ging langjam flen: 
dernd vor ihm her, Klein und jchmächtig. 
ganz verjunfen in rofenfarbenen Chiffon; 
wie eine Heine Venuswelle glitt die weiche 
Schleppe über den von Mufcheln bunt: 
gligernden Sand. Er ging ralcher, um ihr 
Geſicht unter dem breiten, weißen Spitzen⸗ 
hut zu fehen, — es fam ihm befannt vor. 
Cin blafjes Rinderoval mit tieffdwarzen 
Haaren und ſchwermütigen dunklen Augen. 


Wie fie ihn fah, hufchte ein reizendes Hex: 
lein-Ldcheln um ihre Lippen. Sie erfannte 
ihn fofort, [prah ihn an: „Sie erinnern 
fih wohl meiner gar nicht mehr, Herr 
Rothauer? Das ift nicht hübſch von 
Ihnen.“ 

Wie fie ſprach, nein, noch ehe jie fprad), 
als er fie nur erft in der Nähe fah, wußte 
er, daß es Marie Cholevius war. Cr ging 
nun mit ihr am Strand entlang, und fie 
erzählte ein wenig. 

„Mein Mtann ift nur zeitweije hier, er 
arbeitet im Arhiv in Amſterdam. Aber 
er bejucht mid) natürlich öfters.” 

Rothauer, der durd) Tilde die Che: 
geichichte Beneditt- Cholevius fannte, hätte 
zu gerne gewußt: ‚Wer ift jest eigentlich 
Ihr Dann, der in Amjterdam arbeitet? 
Cholevius oder Benditt?* Fragen fonnte 
er natürlich nicht; diplomatijde Aus: 
horcherei war feine Sabe aud) nicht. Er 
mußte alfo auf eine zufällige Erhellung 
warten, die aud) nicht ausblieb. 

Nachdem fie etwa eine halbe Stunde 
[pazieren gegangen waren und von allem 
möglichen geredet hatten, fagte Marie: 
„SH muß nad Haufe! Der Arzt 
fommt.” 

„Sind gnädige Frau frank?“ 

„Ad nein... nur ein bißchen nervös. 
Und im Seebad muß man dod ſchließ— 
lid) einen Arzt haben.” Cie erwartete 
aber gar nicht den Arzt. Es war die Zeit 
für die Morphiumeiniprigung. 

„Bringen Sie mid) dod) bis an mein 
Hotel. Wir wohnen in der ‚Königin von 
Holland.‘“ 

„Wenn Sie’s erlauben, gern!“ 

Er fand fie unverändert, wie damals 
auf dem Bafar oder fpáter, als er die 
Skizze von ihr gemacht hatte. Sie hatte 
immer noch ihren gefährlichen Kinder: 
harme und ihr feelenlojes Auflachen. 
Immer nod folgten ihr die Blide der 
Borübergehenden in Erftaunen, Neid und 
Bewunderung. 

Bor dem Hotel verabichiedete fie thn. 

„Beſuchen Sie mid) doh einmal, zwi- 
[hen 3—4 Uhr vielleicht! Ich würde mich 
ſehr freuen, einmal von München mit 
Ihnen zu ſchwatzen . .. D, ich habe Mün: 
den nicht vergeffen!“ 

Gie fah ihn an. Der Blid hieß: ‚Ich 
habe Dich nicht vergeljen!' 
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Gr verneigte fic. „Ich fomm’ natür: 
lih jehr gern, Frau Profeljor.” 

Er wartete einen Augenblid. Wenn 
jie einen anderen Namen trug als früher, 
mußte fie es jet doch fagen. Sie fagte 
aber nichts, verabjchiedete fih und begann, 
die Treppe hinanzujteigen. 

Sie war in der Tat immer nod) Chole: 
vius’ Gattin. Trog des ungeheueren 
Sfandals, der ein paar Tage lang in Jena 
auflodern wollte, hatte ihr Mann fih nicht 
Icheiden laffen, fondern fie zunächſt in eine 
Nervenheilanftalt und dann auf Reifen 
geſchickt, fo daß fte in ihrem Belanntentreis 
allmählich in Vergefjenheit geriet. Wenn 
erft längere Beit über die peinliche Ange- 
legenheit weggegangen war, würde all: 
máblid alles ins alte Geleife fommen, 
dachte Cholevius. Hätte er ganz fret nad) 
feinem Herzen gehandelt, er hätte, fo un: 
glaublid es aud) fcheinen mochte, Marie 
nimmer von fic) gelaffen ; denn er hing nad) 
feiner Art an diefem franfhaften, bunt: 
Ichillernden Befchöpf, deffen perverje Rind: 
lichfeit den Herbjt des gelehrten Mannes 
mit Süße und Glut erfüllt hatte und ihm 
aud) jegt noch, da [hon echten Winters 
Schnee auf feiner Stirn lag, für Augen: 
blide die Illuſion entſchwundener Jugend 
vorzauberte. Es gab einzelne Tage, an 
denen er Marie mit der ſchrecklichen, un: 
heimlichen LXeidenfchaft der Greife küßte, 
aber an allen Tagen, gleichviel ob fie ihm 
oder einem anderen im Arme lag, blieben 
ihr fein Mitleid und feine bange Gorge 
um fie treu. Er wollte fie feinem anderen 
laffen, das heißt, er wollte fie feinem 
anderen zu Dauerndem Belit überantwor: 
ten, denn er wußte wohl, daß fein zweiter 
` tragen, lieben und forgen würde, wie 
er. „Bleib’ bei mir, Kind, bet mir bift 
Du geborgen! Glaub’ mir, ein anderer 
tennt Did nicht, richtet Dich gewiß zu: 
grunde.” | 

Oft hatte ex es, der alte Mann, halb im 
Scherz, halb im Ernft gefagt, wenn er fab, 
wie man feiner jungen Frau huldigte. Sie 

atte fih Dann immer wie ein Ragden an 
tbn gejchmiegt: „Lieber Profeſſor, Du bift 
dod) der liebfte, befte Menſch auf der 
Welt! IH den?’ dod) an gar feinen ande: 
ren!“ Und mit diefen Worten auf den 
Lippen fdjliipfte fie aus feinem Arm und 
lief zu einem andern. 


Sie war mit der vorläufigen Trennung 
ſehr einverftanden. Sie ging gerne von 
Jena und gerne von Beneditt fort, deſſen 
fie fon lángft müde war. (Er hatte fie 
nur ganz zu Anfang ihrer Belanniichaft 
gefeffelt, als er, der welterfabren jchien 
und Frauen gegenüber dod) fo naiv war, 
willenlos ihrem Zauber erlag, ſich em 
Leben ohne Marie nicht mehr denfen tonnte. 
(Es war ihr damals eine graujame Freude 
gewefen, zu erproben, wie weit ihre Macht 
über ihn reichte: weil fie es wollte, hatte 
er fic) an den Genuß des Morphiums ge 
wöhnt, obwohl fein gejunder Organismus 
und fein Verftand dem fdredliden, ſüßen 
Gift widerjtrebten. Aber fie hatte nicht ab- 
gelaffen zu bitten: „Nur einmal eine Kleine 
Sprite voll, Liebfter! Damit Du es dod 
fennit ... Damit Du einmal, nur ein ein- 
giges Mal die [chönen Träume weißt und 
fte mir erzählſt ... Du, es ift doch fo füR 
in demjelben Rauſch, in derfelben Wonne 
untergutauden ... Einmal nur lag mid) 
Dir eine Einſpritzung machen, ein einziges 
Mal! Dann nie wieder, ihjchwör’s! So, 
fiehft Du, ich je’ mid auf Deine Knie, 
Du ftreifit den Ärmel ein wenig zurüd — 
da! War’s nun fo ſchlimm?“ 

Zwei-, dreimal hatte fie gebettelt und 
überredet, dann verlangte er von felbft 
nad) der feinen Silbernadel. Für etliche 
Zeit hing fie mun an ihm mit der zwei- 
fachen Liebe des Weibes, das liebt und 
das fih einen heimlichen Laftergenofjen 
geichaffen hat — dann wurde jie feiner 
müde, um jo milder, je wilder, je ausjchließ- 
licher er an ihr bing. Erit Frangels Er: 
ſcheinung hatte das Verhältnis wieder ver: 
Ichoben, denn Menfchen zu quälen war 
die legte Benußmöglichkeit, die den fran: 
fen, [hon halb geftorbenen Sinnen und 
Nerven Mariens blieb... 

Rothauer jah Marie in Scheveningen 
nicht allzuoft. Sie gefiel ihm hier weniger, 
als damals in München. „’s Meer ftebt 
Ihnen nicht gut,” fagte er einmal fcherzend 
zu ihr, „da pajjen’s nicht ber! Das ijt 
alles zu mächtig, zu gewalttätig für Sie. 
München fteht Ihnen, fo die g’wille 
Münchner Luft, die weich ift und bunt und 
wo fo ein Eidechfel überall künftlerijch 
wirkt, wo’s aud) hinfchlupft! Hier, wenn’s 
am Strand "rumlaufen, derbarmen's einen 
... ich weiß nicht warum!“ 
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Sie fah ihn von unten herauf mit ihren 
Ichwarzblauen Gamtbliden an, daß er 
dachte: ‚Alfo anjchauen fann’s einen, daß 
einem ganz anders wird... .‘ 

Sie fagte: „Ahja, Münhen! Da muß 
id) Doch wieder einmal für längere Zeit 
bin! So ſchön wie's damals war — nie 
in meinem Leben hab’ ich’s fo gut gehabt! 
Ic fomm’ ficher wieder nad) München.“ 

Mud als er fid) von ihr verabjchiedete, 
um nod) ein wenig die holländilche Pro: 
ping zu bereifen, erfldrte fie: „Grüßen 
Sie Münden von mir! In Münden 
jehen wir uns wieder!” 

Gr hatte Tilde nichts von dem Zuſam⸗ 
mentreffen fchreiben wollen, ohne daß er 
wußte warum. Dann überlegte er fich, 
daß es doch ganz tóricht wäre, etwas zu 
verheimlichen, was gar nicht die Mühe 
des Verheimlichens lobnte. Er erwähnte 
alſo einmal nebenbei: „In Scheveningen 
war id) etliche Male mit einer Dame zu: 
fammen, die Ste auch fennen, die Frau 
Profelfor Cholevius aus Jena. Wifjen’s 
nod), fie war damals aud) beim Bajar.” 
Als ers gejchrieben hatte, gerrik er den 
Bogen. Er mochte Tilde nicht an früher, 
befonders nicht an den Bajar erinnern. Er 
wußte, daß fie rot wurde und ein feltjam: 
ſchmerzhaftes Gefiht machte, wenn je ¿us 
fällig die Rede darauf fam. 

Im Herbit kehrte Rothauer nad) Mün- 
den heim, von Tilde [don mit gehrender 
Ungeduld erwartet. Gndlos lang und 
langweilig waren ihr die Tage im Ifartal 
Dahingegangen, aufgelebt hatte fie nur, 


wenn fie eine poftlagernde Sendung er: 
hielt. Sie war froh, daß es einen ziemlich 
verregneten Sommer gab und alle Welt 
früher in die Stadt guriidfam, als man 
beabjichtigt hatte. Obgleid fie wußte, 
dak Rothauer noch nicht da war, ging fie 
einige Male an feinem Welter vorüber 
und jah hinauf. Es warihr, als wehe um 
das Haus ein leifer Duft verjchwiegener, 
Ichöner Stunden. 

Das erfte Wiederfehen nad) dem Som: 
mer war beinahe ftürmifch. Eintropfnaffer, 
grämlicher Herbittag, der einem die Luft 
benahm, ins reie zu gehen. Tilde fam 
mit feinen Sprühtropfen bejät, daß fie aus: 
jah, als hätte ein mutwilliger, fleiner Amor 
taujend Glasperlen über fie hingeblajen. 
Der Wind hatte ihr den Hut ein wenig 
verweht und die lange, ſchwarze Boa ges 
lodert; ihre Wangen waren rot vom Rampf 
mit dem Sturm und vor Freude. Sie 
hielt ein paar Blumen in der Hand, die 
fte für den Teetifch im Atelier gefauft hatte, 
weil Rothauer an jo Zartes nie dachte. 
Kaum hatte er die Türe geöffnet und fie 
wieder hinter ihr gejchloflen, da pactte er 
fon ihre Hände und zog fie ins Atelier. 

„Mäderl... Mäderl... Weil d nur 
wieder da bijt!“ " 

Er nahm ihre Hände und füßte fte beide 
zugleich, nicht wie ein Verebrer, nicht wie 
ein Begehrer, fondern mit der ſüßen Zart- 
Iichleit eines Mannes, der fein Gefühl 
verrät, ohne daß er’s weiß, ohne daß er’s 
will... Bon jenem Tag an fagten fie fid 
„Dur. — (Schluß folgt.) 


Ja, wenn Du zu vergelfen weißt — 


Ja, wenn Du zu vergeffen weißt, 
Dann be mein Freund und laß Dir beichten, 
Dann jag’ ich alles, alles dretft, 
Dann darf id) mir das Herz erleichten, 
Stur — dak Du zu vergelfen weißt! — 
Im Abenddámmer mag es fein, 
Rad fommerbunt verblühtem Tage, 
Wir zwei verftummt, verträumt, allen — 
Jäh hebt fich’s da: Halb wilde Klage, 
> Jauchzen, daß nun dod einmal 
te Stunde da, zu offenbaren, 
Was id an Angft, an Scham und Dual 
Trobig verftedt von Jahr Ar Jahren. 
Frun ringt es fih mit einmal los — 
Ich hielt's doch feft mit beiden Händen — 
Und ſchwillt und dehnt ſich rieſengroß 
Und rinnt und ſtrömt und kann nicht enden. 
Mur jetzt mit keinem Mitleidswort 
Dies trunk'ne Sichergießen ſtören! 


Laß mich ſo reden fort und fort, 
Du ſollſt nur hören, hören, hören, 
Von all der Not und all der Qual, 
Darunter ich mich ſtumm gewunden; 
Von ſchwarzen Nähten ohne Zahl, 
Dafür ich "keinen Stern gefunden. — 
ag’ nicht und trófte nicht, verjted” 
ein Mitleid fchnell im tiefiten Grunde, 

Ehe id nod in jähem Shred 

Inn’ werde, was ih tat zur Stunde. 
Dann geh’ doch ohne Gruß und jadt; 
Kein Wehlaut darf den Schritt Dir hemmen, 
Sch muß allein fein mit der Nacht, 
Die wilden Wogen einzudämmen. — 

Wenn wir uns eb'ftens wiederjehn, 

Dann den? daran, daß allerwegen 

Meine Augen bang in Deine fpábn, 

Ob Du vergaßt, was Du gele n, 

Daß nadt mein Leid vor Dir gelegen. 


Marie Mafing. 






Auf Wolfsberg. - 


Die Nacht war reich an tofenden Gewittern. 
Gewaltig tampfend ließ der dunkle Gee, 
Aufprallend, das Geftade rings ergittern. — 
Empor zum Sommerfig der Beauharnais 

agte ein Wagen. In des Mantels Falten 

eft eingehüllt, ein Retjender, dem tie 

es Dreifpig Ten in die Stirne wallten. 
Wenn jah ein Blig die Wolfen überlief, 
Erſchien ein Antlik, das wie Masten ftarrte — 
Ein drohend ftolzes, ehernes Profil: 
Europas Dämon — Kaiſer Bonaparte. 
Der Wagen hielt. Schloß Wolfsberg war das Ziel. 
Gewirr von SFadelträgern und Lafaien, 
Gifrig bemüht um den erlaudten Galt. 
Schweigend durchmaß er der Gemächer Reihen. 
Im legten lud ein mächtig Bett zur Raft: 
Vier Beet gemini Säulen, glatt wie Schlangen, 
Sn deren Schwarz das Kerzenlicht jis fing, 
Trugen den Baldadin, mit Samt behangen. 
Bevor der Kaifer ftumm zur Rube ging, 
Gtarrte fein Auge ceiba in das Duntel, 
Das ſchwer und laltend auf dem Wafer lag, 
Darüber fi, wie Heldenfchwerter Schlag, 
Die Blige freugten — blendend Goldgefuntel. 
Und Träume tamen, heiße Träume ftiegen 
Im Donnerrollen aus der Wogen Grund 
Und taten ihm der Zukunft Ratjel fund — 
Die Madrdenwelt voll Schlachten und voll Siegen... 


88 & 8 


Der gleiche Tag. Nur hundert Jahre ſpäter. 
In Wolfsberg wimmelt bunter Fremdentroß. 
Ein andrer Geiſt, ein fremder, hergewehter, 

Voll Scherz und Lachen, tummelt oo im Schloß. 
Die wadre Wirtin weiß fih faum zu retten: 
Lawinengleid jdywoll ihrer Gäſte Zahl, 
Vergeben find die Räume und die Betten. 
Wohin mit diejen Lebten?.. Halt einmal: 

Im Flügel, wie ein Heiligtum verwahrt, 

Und nie betreten, das Napoleonzimmer! 
Dorthin die Kleinen — gute Schwabenart. 
Gte ófimet. Wn der Dede jpielt ein SFlimmer, 
Ein Goldreflex der warmbejonnten Wellen 

Des blauen Gees, und feine zitternd hellen 
Richter umfdmeideln ftill die Lagerjtatt, 
Darin dercinft der Melterobrer rubte... 

— u Rnabenaugen fehen fih nicht er — 
„Hier Ichlafen wir!” Dann Lármen und Getute; 


Kampf um den beiten Play. Die Kiffen fliegen 
Als Wurfgeichofle Iuftig hin und her — 

Und fommerleudtend laht das Schwabenmeer 
Empor zu diejen neujten deutichen Siegen! 


Alice Freiin von Gaudy. 
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& Der Fuji mit Dem See Motofu. (Copyright by Herbert G. Ponting F. R. G. S. London.) 


Der Fuji. Von Herbert G. Ponting in London. AR. G.S. 


(Überjegt von Rudolf Goldluft.) Mit fieben photographiſchen Aufnahmen des Verfaffers. 


GA EVA 


N as Märchenland Japan, das bis 
AG N vor wenigen Jahrzehnten Europa 
S | jo ferne lag und uns erft durd) 
N CA den mádtigen Aufjchwung der 
fünften Zeit näher geriidt wurde, hat 
die ſchöpferiſche Natur durch unvergleich- 
liche Schönheit ausgezeichnet. Namentlich 
find es die zahlreichen Berge, welche dem 
landichaftlichen Bilde ein beftimmtes Ge: 
präge verleihen. Von diejen ijt der Berg 
Fuji der höchite, der befanntefte und der 
ſchönſte zugleich, oder, beffer gejagt, er ift 
wegen feiner edlen, regelmäßigen Formen, 
wegen feines ehrwürdigen, jchneegefrönten 
Hauptes weit über die Grenzen Japans 
berühmt geworden. 

Seit den friibeften Zeiten haben japa: 
nische Schriftiteller diefe Schönheit befun: 
gen; man wird faum fehl gehen, wenn 
man jagt, daß überhaupt feinem zweiten 
Berge fo viele Lieder und Gedichte ge: 
widmet wurden, als diefer Perle Japans. 
Die bedeutenditen unter den älteren japani: 
jhen Landjdaftern wurden von dem be: 
rüdenden Zauber, der von dem Berge aus: 
geht, fo angezogen, daß fie thn faft von jedem 





Standpunkte malten, der fih von der alten 
Tofaido:Bergitraße aus bietet; Hofujat, 
der in feinen berühmten Bildern Leben und 
Charakter des Volfes feiner Zeit verewigte, 
ging jo weit, daß er im Alter von nahezu 
achtzig Jahren eine Serie von hundert 
farbigen Holzjchnitten anfertigte, jeden von 
einem anderen Bunfte aus und mit einem 
anderen Vordergrund; Hirojhige tat das: 
jelbe, und fo hat jeder japanijche Vialer 
von Ruf — oder auch ohne folden — vers 
ſucht, Die eigentümliche Schönheit des 
Berges in feiner Art wiederzugeben. Alle 
unterlagen dem Zauber, und doch ift es 
feinem gelungen, das außerordentliche 
Bild in feiner ganzen Wahrheit zu erfaljen. 

Dieje Erjcheinung jteht nicht vereinzelt 
da, fie wird fic) immer einftellen, wenn 
man es unternimmt, das Unmögliche zu 
verjuchen. Andere Berge mögen mit gró: 
Berer oder geringerer Naturtreue gemalt 
werden, felbft die blendende, von einem 
nahen Standpunkt aus gewaltige Jung: 
frau, im Herzen der Schweiz; eine Mus- 
nahme aber macht der Fuji: feine Züge 
— wenn Diejer Wusdruc auf ein foldes 
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Riejengebild von Stein angewendet werden 
darf — find fo delifat, fein Ausdrud ijt fo 
wechjelvoll, dak, wie hoch der Riinftler auch 
immer jtehen mag, das befte, was er er: 
reichen fann, doch nur der blajje Schimmer 
einer augenblidlichen Stimmung werden 
wird. Die Weichheit, die Regelmäßigfeit 
der Bergfuppe, wie fie fidh in unvergleid): 
licher Mtajeftdt gen Himmel erhebt, jteht 
über dem Wollen und Können. 

Seder wahre Freund der Natur, der 
Japan bejucdht, wird, am Fuke des Berges 
jtehend, ihm feine Bewunderung zolen, 
und nicht ohne Lächeln beobachtet man, 
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gende, die fih um ihn fpinnt; beide vereint 
bewirfen feine Einzelftelung unter allen 
Gebirgen der Erde. 

Fuji ijt ein jchlafender Vulkan, ein allein: 
jtehender Feljenfegel, der am Fuße etwa hun: 
dertjiebzig Kilometer Umfang hat, an feiner 
abgeftumpften Spike nur etwa vier. Man 
fann nicht fagen, daß er gänzlich erlojchen 
ijt, Denn an feiner Ojtjeite ift die Aſche an 
manchen Stellen jehr heiß, ein Beweis, daß 
die Spalten tief ins Erdinnere zu einem 
verborgenen Glutherde führen, der jeder: 
zeit wieder ausbrechen fann. 

Die Überlieferung jagt, daß Fuji in 
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daß ausländiſche Schriftiteller und Dichter, 
wie ihre japanijchen Kollegen, es umjonjt 
verjudten, die Gefühle, die fie bewegten, 
in Morte zu fafjen. Wer, der gleich mir den 
vom tiefblauen Himmelsgewölbe fih im 
blendenften Schnee fo eigentümlich ab: 
hebenden Gipfel gejehen hat, wird es leug- 
nen, daß der Berg auch wirklich all das 
Lob verdient, das man ihm zollt? Wer 
wird nicht zugeben, dak jede Belchreibung 
hinter der Wirklichkeit zurücbleibt? — — 

Es ift nicht allein der fichtbare Zauber, 
obwohl diejer ausnahmslos von jedem, 
der das Schöne in der Natur liebt, aner: 
fannt wird, es ift ebenjo Die reiche Le: 


einer einzigen Nacht aus der Ebene zu 
feiner heutigen Höhe emporwuds, wäh- 
rend gleichzeitig, etwa zweihundertfünf: 
zig Kilometer fiidwejtlid), ein weites 
Baffin entjtand, das heute die Waller des 
Biwa -Sees füllt. Die Geologen nehmen 
an, daß Fuji noch ein junger Vulkan fet, 
dejlen Schönheit durch den Ausbruch des 
Kraters nod) nicht gelitten hat, ein Schid: 
jal, das alle feuerjpeienden Berge von 
feinem Charafter, früher oder fpáter, ereilt. 
Der legte Ausbruch fand vor zweihundert 
Jahren ftatt, er begann im Dezember 1707 
und währte bis zum 22. Januar 1708. 
Geologijd) gejproden find zweihundert 





Der Fuji von Natano : tura -toge aus gefeben. 
(Copyright by Herbert G. Pontiug F. R. G. 8. London.) 
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Jahre faum eine Sekunde, ein Augenblid 
nur in der Gejichichte der Welt. Der Vefuv 
lag während eines weit längeren Beit- 
raums in ununterbrochenem Schlafe, bevor 
er Herculanum und Pompeji in Aſche legte. 
Vor diejer Katajtrophe hielt man ihn für 
einen gänzlich erlojchenen Vulfan, und nie: 
mand hatte aud) nur für einen Augenblid 
das Gefühl der Unficherheit, niemand fonnte 
einen Ausbruch erwarten. 

In Japan, dem Lande der heißen Quellen 
und Erdbeben, wird aber niemand glauben, 
daß aud) nur ein einziger der Rraterberge 
gänzlich gefahrlos fet. Auch Fuji, fo fried- 
lich und jchön er inmitten einer entzüden: 
den Natur liegt, fann verhängnisvoll wer: 
den: Eine jchlafende Schönheit. 

Der Gipfel, die höchjte Erhebung in 
Japan, wie ich bereits fagte, liegt vier: 
taujend Dieter hod). Etliche taufend Pilger 
machen alljährlich den Aufſtieg, da die 
Wanderung um den Krater und die An: 
betung des Gößenbildes von Konu : hana: 
jafu-na-bime, „der Göttin, die Den Berg be- 
wohnt”, als ein außerordentlich hohes reli- 
gidjes Verdienft angejehen wird. Im Auguft 
und September find die ſchwarzen Abhánge 
an den Seiten von Gotemba und Subafbhiri 


mit Heinen Gruppen von weißgefleideten 
Wallfahrern bedet, und der ganze Berg 
ertönt vom Widerhall ihrer harmonijden 
Glocen. Der Aufitieg fann gefahrlos nur 
von den genannten Geiten, auf denen gute 
Wege hinaufführen, unternommen werden. 
Während des langjamen Aufitieges hört 
man nur die Shinto-Worte: „Bokkon⸗ſho⸗ 
jo”, die das Herz rein halten follen und die 
Sinne frei vom Übel und von der Ver: 
ſuchung. Kann fih der Lefer eine Gefell- 
Ichaft von Hochtourijten in den europätjchen 
Alpen, bei einer Befteigung der Jungfrau 
oder des Montblanc vorjtellen, inmitten 
der großartigiten Gletjcherwelt, angefidts 
himmelhoher Wände von grauem Fels und 
haushohem Schnee, die fih, um ihre Ge: 
danken zu reinigen, gegenjeitig ein Gebet 
zurufen? Ich befenne, daß mir, der ich auf 
allen drei Gipfeln war, nichts ferner lag 
als dies. 

Die Belteigung des Fuji ift, dank be: 
quemer Etappen, verhältnismäßig leicht. 
Die Hauptwege find durch ebenſo viele 
Schughütten in zehn Teile eingeteilt. Dieje 
Hütten find fehr folide gebaut, da fie den 
Winterſtürmen widerjtehen müfjen. Sogar 
in den Sommermonaten, von Mitte Juli bis 





Der Fuji und der Shira-ito-Waſſerfall. (Copyright by Herbert G. Ponting F. R G. S. London.) g 
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Dreitaujend Meter über den Wollen. Im Mittelpuntte der See Jamanala auf Dem Gipfel des Fuji. 
(Copyright by Herbert G. Ponting F. R. G. 8. London.) 


Mitte September, braujen oft Orfane von 
außerordentlicher Heftigfeit um den Gipfel; 
die Stürme ſetzen vollftindig unerwartet 
ein, und die nächſte Hütte ift darum ein 
willfommener Zufluchtsort. Bet meinem 
erften Wufjtieg war das Geſchick mir günitig. 
Das Wetter hätte nicht prächtiger, der 
Himmel nicht blauer, die Luft nicht ruhiger 
jein fönnen. Der Aufitieg erforderte zehn 
Stunden, der Abítieg erfolgte am náchiten 
Tage. Zwei Jahre jpäter mußte ich, über: 
raſcht von einem entjeßlichen Sturm, in 
der ſechſten Hütte übernachten und war 
genötigt, vier Tage und vier Nächte 
auf dem Gipfel zu verbleiben und den Aus: 
gang des Wetters abzuwarten, um meine 
Abjicht, von der majejtätischen Warte aus 
das um mid) liegende Japan zu photo: 
graphieren, ausführen zu fönnen. Es fehlen 
mir die Worte, um das Wüten der Elemente 
zu bejchreiben, als ic) dort oben ftand, ein 
einjamer Gefangener, gehüllt in Tücher, fo 
gut es eben ging. Als aber das Toben vor: 
über war, der Himmel fih geklärt hatte, 
als die febnlid) erwartete Sonne in unver: 
gleichlicher Schönheit und Macht herunter: 
jtrablte, als ich auf das Riejenrelief blickte, 


das zu meinen Füßen lag, da fühlte ich, 
daß ich den Anblick nicht zu teuer erfauft 
hatte und daß fein Preis zu hoh gewejen 
wäre, um einen Blic aus jener Höhe auf 
die Schönheit unter mir zu werfen. 

Der Gipfel des Fuji, der fih, von unten 
gejehen, fo fanft und geglättet darftellt, ift 
mit Gejteinstriimmern bededt, die in 
jeder ‘Farbe fpielen; an manchen Stellen 
ragen fie an dreißig Meter hoch über die 
Krateröffnung und ziehen fih um die Mün- 
dung, die etwa hundertfünfzig Meter oder 
mehr in die Tiefe finft, mehr als taufend 
Schritte lang. Vian erkennt deutlich zwei 
getrennte Böden, beide bededt mit losge: 
löjtem verwitterten Ausbruchmaterial, fann 
aber ruhigen Fußes über den Krater wan: 
dern. Zu oberft, um die Kratermündung, 
befinden fih viele Bößenbilder. Das Bolt 
glaubt, die Prinzejfin, „welche die Baume 
zur Blüte bringe”, bewohne den Berg, und 
die Wallfahrer beten zu ihr. Im Morgen: 
grauen verjammeln fie fid) im Often, um 
Beuge des Sonnenaufgangs zu fein; ein 
erhebendes, gewaltiges Schaujpiel: der tief: 
blaue Himmel wird grau, die glikernden 
Sterne verblajjen. Allmählich verwandelt 
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lih das Grau in einen zarten, weichen Ton 
von Roſarot, das fih gujehends vertieft und 
mit einem Male lebendig zu werden beginnt. 
Vom Horizont bis hod) hinauf bliten 
mächtige Garben von roten und goldigen 
Strahlen auf, ein zauberhafter Anblid. 
Atemlos, mit pochendem Herzen, laſſen die 
Pilger diejes wundervolle Phänomen auf 
fih wirfen. Es ift der Höhepunft ihres 
Lebens. Sie erzählen davon ihren Kindern 
und Rindestindern, und die Namen jener, 
die zu Diejem Meffa im Wunderlande Ja: 
pan gewandert find, werden immer mit 
Ehrfurcht genannt. 

Da plößlich, ein Spiel von Funken, und 
eine ungeheure Flamme von nie gejehener 
Größe erhebt fid) aus der Tiefe: ein neuer 
Morgen ift angebrochen. Majeſtätiſch jteigt 
der goldene Sonnenball vor den Augen der 
Wanderer auf, mit blendendem Licht den 
Fuji übergießend, während das weite Ja: 
pan tief unten noch im Traume der Nacht 
zu liegen jcheint, bedectt vom Spic! der 
Nebel. Die Pilger fallen auf ihre Knie 
und beugen in Bewunderung den Kopf zur 
Erde, während monotone Gebete zum Him: 
mel jteigen. 


In Benares, der heiligen Stadt der 
Hindu, ertönen die Gebete der im Mor: 
gengrauen Badenden wie das gewaltige 
Rollen der See. Es ift dies eines der 
größten und aufregenditen religiójen Schau: 
jpiele; als Stimmungsbild aber jteht es 
weit zurüd hinter dem Anblid, den die 
geringe Zahl von Wallfahrern auf dem 
höchſten Punkte Japans gewährt, zwi: 
chen Himmel und Erde jtehend, eine eigen: 
tümliche Silhouette am SHimmelsblau, 
völlig verjunfen in der Anbetung der gol: 
denen Sonne, des Wahrzeichens ihres Rei: 
ches. Wer diefen Sonnenaufgang nicht 
erlebte, fann in Wahrheit nicht jagen, dak 
er Japan fennt. 

Die gütige Natur, die dicjes Land in 
jeiner ganzen Ausdehnung fo reich be 
dachte, [heint die Umgebung des heiligen 
Berges bejonders bevorzugt zu haben. 
Raufchende Bäche und ftrimende Flüſſe, 
Rasfaden und donnernde Majjerfálle, zar: 
tes Gebólz und tiefe Walder fieht man 
überall; am begauberndjten aber find die 
Seen, die fih zwilchen die Hügel jchmiegen. 
Die Ichönften darunter find der Shoji und 
Motvju. Bejonders der legtgenannte ijt 
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ein unvergleichliches Juwel vom tiefen 
Blau eines vollfommenen Gapbirs; er 
übertrifft in feiner delifaten, vornehmen 
Schönheit nicht nur alle übrigen Seen Ja: 
pans, jondern vielleicht überhaupt jedes 
Gewäſſer der Erde. 

Mer die japanische Befchichte fennt, und 
in wejjen Sinn große Erjcheinungen der 
Natur abjtrafte Gedanfen auslófen, der mag 
vielleicht bet Sonnenuntergang, wenn der 
Schnee auf Fuji im brennenden Rot auf: 
leuchtet, einen Widerjchein aus jener Zeit 
erblicen, da der Berg Zeuge längjt ent: 
\hwundener Kämpfe war, als über feine 
geheiligten Abhänge nicht muntere Wäfler: 
lein zur Tiefe zogen, fondern Ströme 
menjchlichen Blutes. 

Dies war gegen das Ende des XIII. Jahr: 





Bei Sonnenaufgang auf dem Gipfel des Fuji. 
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hunderts unter der Regierung der Hojos, 
als der mongolijde Kaifer Kublai Khan 
eine große Flotte mit 150 000 Rriegern 
nad) Japan entjandte, um das Land zu 
erobern und feinem Gebiete einzuverleiben. 
Das Unternehmen miflang, denn die Ja: 
paner, unterjtügt von den Elementen, zer: 
ftreuten die Schiffe, bejiegten die Krieger, 
und hunderte der mongolijchen Soldaten 
wurden auf dem Fuji geföpft. 

So ijt diefer Berg wegen feiner Schön: 
heit, feiner Gejchichte und der Sagen, Die 
ſich auf ihn beziehen, dem Japaner heilig. 
Er ſpricht von ihm als von etwas (Er: 
habenem, und es ijt nicht zu verwundern, 
daß die Künftler feit jener Beit, da die 
Kunft im Lande Japan Fuß gefaßt hatte, 
fich ihn zum Vorwurf madten. 


Sata Morgana. 


Aus Morgenrot gewoben 

Ein Schloß in den Wolfen jteht, 
Aus — Fenſterlein droben 
Ein Tüchlein mir winkt und weht. 


Traumfäden und Purpur ſpinnen 
Die Ranken am ſchimmernden Tor, 
Und Wäſſerlein ſpringen und rinnen 
Aus Roſenkelchen hervor, 
Tauſprühende Wipfel ſchmiegen 
Ans Schloß ihr ſchwellendes Grün, 
Und Wunderblumen wiegen 

Die Kronen im Morgenglühn, 


Des Frühlings heilige Schale 

Schwillt über von Traum und Belang, 
Und Lieder und Blumen im Tale, 
Und alles ift Duft und Klang. 


Es haben die Lieder und Gloden 
Berzauberten Márbenfinn, 

Am Brunnen beim güldenen Roden 
Entſchlummert die Spinnerin, 


Und Faden und Spindel entfallen 
Im Traume der —— Hand — 
Und ihre Lieder verhallen 

Tief unten im hellen Land. 


Otto Rennefeld. 
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E Das Ehepaar Biörnfon im Wohnzimmer feines Landhaufes auf Auleftad. 5 


Zur Erinnerung an Björnitjerne Bjornjon. Von Eugen Zabel. 


(Agen der Touriftendampfer die 
N Ars — Sommergäfte an der 
Y JA 13 3% > — EN agen 
> YY Jtorden tt und bet fráftigen 
PN) Böllerichüffen und allerlei Mum: 
menſchanz der Polarkreis überjchritten wird, 
bietet fic) den Reijenden inmitten des Be: 
wirrs von Snjeln, das vor ihren Augen 
malerijch aufiteigt, plóglid ein Schaufpiel 
von jeltjam erhabener Pracht dar. Auf einem 
diejer Eilande, Heftmand, erhebt fih aus der 
elipernbert Flut hod in die Lüfte ein Berg, 
er, von fern betrachtet, genau die Beitalt 
eines durch die Wolfen jagenden Reiters 
annimmt. Man muß die Berliner Gieges: 
[ute faft neunmal aufeinander jegen, um 
ür diefe wunderbare, von der Künjtlerhand 
der Natur geformte Niejenerjcheinung die 
richtigen wi zu gewinnen. Im eriten 
Augenblid glaubt man an ein täujchendes 
Spiel von Liht und Schatten, das in der 
ek alsbald zerflieBen miijfe. Mber die 
Gejtalt bleibt in ihren gewaltigen Umriffen 
ftehen und grüßt uns von verjchiedenen 
Seiten, während fih der Dampfer mit feinen 
Schaufelrädern den Weg weiter durch die 
Wellen babnt. Man unterjcheidet — 
die Geſtalt des Recken, der ſein Roß nach 
Nordweſten in der Richtung zu den Lofoten: 
injeln zu lenten Er Auf feinem Haupte 
weht etn Helmbuſch, und fein Mantel, dejjen 
pred vom Wind aufgebaujcht werden, 
attert am Abhang des Berges bis zum 









Uferrand hinunter. Jedesmal, wenn man 
bier vorbeifährt, wirkt der Reiter anders 
auf die Phantafie des Beſchauers. Segt in 
diefem Archipel ein ſcharfer Wind ein, jo 
wirkt er innerhalb der zerrijjenen Nebel: und 
Wolkenſchichten — und ſchrechhaft 
Breitet bei ſchönem Wetter die Sonne ibr 
oldenes Licht nad allen Seiten aus, lo 
eint er Die ganze Umgebung bis zum un: 
liberjehbaren Schneefeld des Souartijen zu 
jegnen. Jn den tagbellen ftillen Sommer: 
nadten des Nordens wird fein Bild als 
Mondſchatten auf der Mteeresfläche zum 
weiten Male fibtbar und erwedt in der 
hantafie des Beobadhters die Vorftellung 
eines geheimnisvollen Traums. Der unver 
gleichliche Eindrud begleitet den Reijenden 
auf der gangen Fahrt durd) Norwegen. 
Bei der Nachricht vom Ableben Björn: 
ftjerne Björnjons werden viele Freunde det 
nordijden Literatur wieder an diejen Wolter 
reiter im Ihren Fjord gedadt haben. Den 
verjtorbenen Dichter, dem Deutjchland eme 
zweite Heimat geworden ijt, vermögen wr 
uns nur als Waffenträger hoch zu Rob vor 
gujtellen, als Nachkommen jener alten Helden 
und Sänger, die durch das Land zogen, um 
das Vol! zu frijcher Betätigung femer Kraft 
aufzuſtacheln und von feinen NRuhmestater 
zu erzählen. Er tritt uns überall entaegen 
von den Jüdlichen Miceresbudten Norwegens, 
die in reihen Blumenjchmud prangen, whet 
die fteinerne, menjchenverlafjene Ede des 
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„tzield* im Innern bis zu den äußerten von 
der Mtitternadtsjonne bejdienenen Klippen 
des Nordens. Beim Raujden der Majlers 
fälle, beim Echo, das von den Bergwänden 
urüdtönt, beim Riejeln der Quellen wie 

ei fern verflingendDem Gelang glauben wir 
feinen Namen herauszuhören. Er ift weit, 
unfaßbar, lieblid) und lodend, widerjpruchs» 
voll und zerriſſen wie feine Heimat jelbft, 
deren Naturbilder und Menfchenart er fo un 
ad bg miteinander in feinen Schriften 
und Worten verbunden hat. Glaubt man 
den Punkt gefunden zu haben, von dem feine 
[tártiten Wirkungen ausgeben, fo trifft man 
bald wieder einen andern, der ihn ebenfo 
bedeutend erjcheinen läßt. Diefe verichiedenen 
Geelen fcheinen miteinander im Gtreit zu 
Pegen, wie er felbft gewöhnt war zu Hieb 
und Stoß tráftig ausgubolen. Wenn er an 
einem Schreibtilch fab und nur das Rafdeln 
einer Feder vernahm, glaubte er das Getöſe 
einer aufgeregten Bolfsverjammlung an fein 
Obr dringen zu hören, und wenn er von 
feinem Rednerpult mächtig ergreifende Worte 
in die Scharen feiner Anhänger warf, tat er 
es mit dem Gefühl, ein Ichlichter Sohn feiner 
Heimaterde zu fein. Im Schatten der Notre: 
damekirche von Paris träumte er von dem 
we über den Bergen und Wellen feines 

andguts Auleftad im Herzen Norwegens, 
und jag er dort oben an der Geite der ges 
fiebten Frau, fo erzählte ihm die Peterstirche 
in Rom die Geldicdte ihrer Wunder. Mäh: 
tiger als alles, was er hinterlaffen hat, war 
der in ihm vulfanijd tätige Menjd, der uns 
unterbrochen an dem Bejtehenden rüttelte, 
Tiberlebtes von fih ftieg und die Dinge einer 
neuen vernünftigen Ordnung entgegenführen 
wollte, während fein Herz zugleich für die 
alltäglichiten Bortommniffe in Liebe und 
Hingebung erglühte. Go viel Größe und 
Güte wie tn ihm ift felten in einem Menjchen 
vereinigt gewejen. „Sein Leben ijt fein 
ſchönſtes Gedicht!“ durfte Ibſen mit Recht 
von thm fagen. 

In Norwegen bat es feit ſechzig Jahren 
feine Frage von Bedeutung gegeben, Die von 
ibm niht aufgegriffen und aufgerührt, beant: 
wortet oder zum mindeften wejentlich ge: 
fördert wurde. In demielben Jahr, in dem 
wir Deutihhe uns am hundertjährigen Ges 
burtstag Schillers die Hände reichten, vers 
fate er fein , Lied an Norwegen“, das a 
Lanbdsleute feitdem zu ihrem Nationalgejang 
erboben haben. Den äußeren Anlaß dazu 
bot der erjte Bejud, den König Karl XV. 
Norwegen madte. Es ift fein Aufruf zum 
Rampf wie die „Marſeillaiſe“, fein Schuß: 

ebet für die Dynaftie, fondern ein Friedens: 
ymnus für die Heimat. Die erfte Strophe, 
die fid) zum Schluß wiederholt, en ein 
Meaturbild von jo charakteriſtiſcher Anjchaulichs 
teit, daß felbft die befte Überjegung in Verjen 
Dagegen verblaßt und nur die wörtliche Über: 
tragung den eigentlichen Sinn wiederzugeben 
vermag: „Ja, wir lieben dies Land, wie es, 
gefurdht, durchwettert, mit den taujend Feuer: 


herden aus dem Meere fteigt!“ Die Helden einer 
taufendjábrigen Geſchichte ziehen darin vor un 
ferm geijtigen ba ag vorbei, und die Bes 
gro Bater und Mutter geben dem Ganzen 

is in die entfernteften Hütten einen erwär⸗ 
menden Inhalt. Wenn die Paſſagiere unferer 
Dampfer bet der Einfahrt in die Fjorde die 
Kirchturmſpitze eines Ortes erbliden, wo die 
Antertette gelóft und die norwegijche Fahne 
gebiBt wird, ftrómt auf dem Promenaden: 
ded alles fröhlich gujammen. Die Schiffs» 
fapelle greift zu ihren Inftrumenten und läßt 
im gehobenen Marjdtempo die ſchöne Mes 
lodie des „Sa, vi elsfer dette Landet!” aufs 
fteigen, der vom Land freundlicher Sur] 
entgegenihallt.e Der Lyrifer Biörnfon if 
bet uns viel zu wenig gewürdigt worden, 
und dod) ift in diefe Gedichte die Seele des 
Verftorbenen wie in einen goldenen Schrein 
eingeichloffen. Wenn ihm in jpäteren Jahren 
einzelnes davon in der Kompolition von 
Kiärulf, einem hochgeſchätzten Muſiker, vors 
getragen wurde, fonnte der ftarte Mann im 
Innerſten erjchüttert werden und fih mit 
\hlecht verhaltener Rührung, der Zeit ers 
innern, in der fih nad) feinen eigenen Worten 
dergleihen Lieder wie „Perlen an einer 
Schnur“ leicht aneinander rethten. Die bunten 
Lichter, die damals feine Seele freundlich 
umtangten, bat der Sturm feines Lebens 
und Didtens Ipäter ausgelöjcht. 

Mit der Melodie des Nationalgejangs 
verband ihn noch eine teure perfónlice Er: 
innerung. Gie rührte von feinem ‘etter 
Rihard Nordraat her, der in feinen mufis 
kaliſchen Arbeiten zuerjt an die alten Volts: 
weijen Norwegen angefnüpft und in vieler 
Hinſicht einem fo hervorragenden Künftler 
wie Grieg für jein muſikaliſches Schaffen die 
Wege gewiejen hat. Im blühenden Alter 
von vierundzwanzig Jahren war Jtordraak 
in Berlin, wo er feinen Studien oblag, 1866 
jeftorben und auf dem dortigen Serufalemer 

irchhof beigefegt worden. Als das Grab 
zu zerfallen drohte, bejchloß die norwegijche 
Kolonie, der Ru aa ihres volkstümlichen 
Sängers ein mirdiges Ausjehen zu geben, 
und erjuchte Björnfon, fie einzuweihen. Er 
befand fic) damals gerade in Rom, folgte 
dem Ruf aber um fo bereitwilliger, als der 
17. Mai, an dem er erwartet wurde, der 
Tag der norwegiihen Unabhängigteits: Er: 
Härung von Dánemart war. Die Mutter 
des Dichters war eine geborene Nordraat, 
und bet feinem Ontel, einem Detorationss 
maler und Bergolder, dejjen bhodfliegende 
Begabung in handwertsmabiger Alltäglich- 
feit zerflatterte, hatte er während feiner 
Lehrjahre in Chrijtiania nn 
und Förderung gefunden. Nun bot fi 
ihm, wenige Sahre vor feinem Tode, Die 
Gelegenheit, zum erftens und leßtenmal in 
der Hauptitadt des Deutjchen Reiches öffent» 
lich zu |prechen und bei der Betonung des 
A vor einem andddtig lau den 
den Publitum die beiten Geiten feiner Per: 
jonlidfeit in glänzende Beleuchtung zu rüden. 
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Es war ein unvergeßlicher Augenblid, als 
Biörnfon fih mit entblößtem Haupt zwilchen 
die ftolz aufgepflangte norwegilche Fahne 
und den nod) höher aufragenden Gedentitein 
aus Granit mit dem Jtamen des Romponiiten 
ftellte und über die Bedeutung der Runft 
und Poelie für die Veredelung des Lebens 
Morte jprad), wie nur er fie zu finden wußte. 
In Zeichnungen, Büften, Photographien und 
Ölgemälden ift feine äußere xfjeinung mit 
dem Durchbohrenden und dabet dod jo uns 
wideritehlich lan feines Antliges un: 
áblige Male feftgehalten worden. Gein 

ater und Großvater gehörten einem Ge: 
Ichlecht von Riefen an, und er felbft verleug: 
nete dieje Abſtammung wirklid niht. In 
früher Jugend, als er das Ropfhaar zwiſchen 
wet Scheiteln zurüdgejtrichen trug, was 
feine Landsleute an das „Nomdalshorn” er: 
nnerte, war er mehr intereffant als eigent: 
lid) hübjch zu nennen, wenn man die übrigen 
Merkmale zu feiner Charafterijtit überlah. 
` Daß er über dem rechten Auge eine Narbe 
trug, die von einem Hufichlag berribrte, 
fonnte man erft bei genauer Betrachtung 
wahrnehmen. Dagegen war er [mon früh- 
zeitig lurzfichtig, wie die Brille des Sieben: 
nbamanzigjähtigen verrät, der ganz aus 
Musteln und Nerven zu beitehen fcheint. 
Aus den elegant gebauten Schultern hob ih 
auf tráftigem, aber verhältnismäßig ſchlankem 
Halfe ein mächtiger Kopf hervor, den er beim 
Gehen und Sprechen etwas zurüdzuwerfen 
liebte. Die urjprünglich mageren und edigen 
Gliedmagen rundeten fih fpáter ab, ohne von 
ihrer Beweglichkeit zu verlieren. Am meijten 
fiel aber die Durdhbildung auf, die fic) in Dem 
Gefidt vollzog, feitdem ihm das Haar in 
den Jaden fiel, während es fich gleichzeitig 
über der Gtirn aufbäumte, als ob es den 
Wald von Ideen, der in dieſem rt auf: 
efdoffen war, und den trogigen Miderjprud) 
feines Wilens andeuten wollte. Das mußte 
ie bildenden Künſtler anreizen, fih mit feinem 
Angelicht zu bejchäftigen, das jedem auffallen 
mainte und fih in die Erinnerung einprágte, 
aud) wenn man nidts von ihm wußte. 
Die Stirn wurde durch die herabgezogenen 
Augenbrauen mit dem tiefen Einichnitt an 
Der Najenwurzel nod) vergrößert. Die Naſen⸗ 
flügel waren weit geöfinet, und die Partien 
um den feft geld) offenen Mund und das 
glatt rafierte Kinn gaben ihm aud) in der 

ube den Ausdrud entjchloffener Kraft. Man 
Die das Befühl, daß diejer fo ernft blidende 
dine alte Herr fid) nad einem Feind um: 
jae; den er an der Bruſt paden und mit 
etden Schultern auf die Erde werfen wolle. 
Dies weikbärtige Titanentum machte eine 
wundervolle Verklärung durd, als Björnſon 
a dem Berliner Friedhof leine Gedenfrede 
auf den Romponijten hielt, den er wie einen 
Sohn geliebt hatte. Aber immer Hang etwas 
wie leijes Dróbnen und Donnern in feiner 
Stimme, während die Vögel in dem Früh: 
Iinaslaub der Bäume feine Morte mit ihrem 
Zwitichern unterbrachen. Die Verjammlung, 


die an dieſer Feier teilnahm, empfand den 
Eindrud eines hiltorifchen Augenblids und 
erblidte darin den Ausdrud der engen gets 
tigen Beziehungen, die fih während der 
legten Jahrzehnte zwilchen Deutjchland und 
Norwegen herausgebildet hatten. 

Um deutſches Leben zu verfteben, zu 
[dagen und zu lieben, hat Björnfon in feinem 
Innern manden bis Kampf beftehen 
miifjen. Daß im ddnijden Krieg von 1864 
das ihm ftammverwandte und durd gemein= 
fame Gprade verbundene Reih zwei Pros 
vinzen verlor, verurjadte thm tne Herzweh. 
Vor der Niederlage Frankreichs und der 
ruhmreichen Wiederaufrichtung des Deutichen 
Reihs beugte er, der Pfarrersfohn, fic) des 
mütig wie vor einem Gottesgeridt. Dann 
begann er innerlich zu frobloden, als feine 
erjten Novellen bei uns ein aufmertiam 
lauſchendes Publitum fanden und Jtorwegen 
fih aus einem geographijden Begriff in die 
entzüdende Anſchauung einer neu zu ents 
dedenden, in das Meer verpflangten nordis 
iden Schweiz verwandelte. Die Menſchen, 
denen er Didterijdes Leben gab, befaßen 
die ftarre Kraft von Granitfeljen, und ihre 
moming brah ſchäumend und all 
hervor wie der Gift der Bergitröme. t 
Die Bücher des Dichters uns, dem frijden 
Morgenwind vergleichbar, traftig ridge sl 
E begann man mit feinen Gtúden unjere 

ühne zu bereichern. Der Herzog von 
Meiningen, der in feiner Kleinen thiringi= 
Ichen Hefidenz unfer ganzes Theaterleben 
ruhmreich umgeftaltete, hatte dort bereits im 
Jahre 1870 Bjsrnjons Trauer|piel ,Sulda” 
aufgeführt. Davon hörte Heinrich Laube, 
als er Direktor des Leipziger Stadttheaters 
war, und fragte nah weiteren Schöpfungen 
des mertwiirdigen Mannes. Wie der ges 
eierte Dramaturg felbft betannte, tlang 
don der Name mTOR Zuerheibungs: 
voll” in feinen Ohren. „Die Schweden, ein 
gothilher Stamm” meinte er in feinem 

ud) über das u Theater“, 
„ind franzöfiich geartet; die Norweger, ein 
ermanijder Stamm, jtehen uns viel näher. 

as erfährt jeder, der einmal von Schwer 
den aus über die Skjölen gefahren und 
des großen Unterjchieds inne geworden ift 
milden dem jchönen, vornehmen Schweden 
und dem tráftigen norwegiſchen Bauern: 
volt.“ Das Leipziger Publitum, in jcinem 
Empfinden fo wefentlid) anders geartet, 
laufchte Doch gefpannt den feltiamen Emp⸗ 
findungslauten, die aus dem einfamen fals 
ten Norden den beweglichen Zufchauern im 
Pram Deutiblands nahe gebracht wurden. 

Is der Herzog Georg II. dann im Früh—⸗ 
ling 1874 mit einer Bejellichaft zum erſten⸗ 
mal nad) Berlin fam und eine Reihe beiz 
fpiellojer Triumpbe feierte, brachte er dort 
aud) Björnfons einattiges Schaujpiel oe 
den den Schlachten“ zur Aufführung. Das 
eltjam Abftoßende der Handlung wurde uns 
dnell vertraut, das Unheimliche der Charafs 


tere gewann Leben und Wahrheit. Wir 
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ließen uns auf den düftern Feljengrat bin: 
aufloden, wo die feindlichen Heere der bets 
den Könige lagern, und hörten, was in der 
einfamen Blodhütte zwilchen dem dültern 
Mädchenentführer und feinem Weibe vor 
id geht. Bet dem Feuerſchein, der aus der 
rennenden Hütte aufichlug, folte eine neue 
Welt von Poeſie für uns fichtbar werden. 
Dann fam Bjórnjons ,Falliffement” und 
eroberte fich mit feinem Stoff, der fühn der 
Gegenwart entlehnt war, und der riidfidts: 
lojen Schärfe feiner Charaftere alle Bühnen. 
Deutſchland wurde die Grundlage für den 
europdijden Ruhm, den fih Bjórnjon er: 
rungen hatte. Dieje Aufwärtsbewegung ge: 
riet jedoch ins Stoden, als Ibjen mit feinen 
„Stügen der Bejellichaft“, der „Nora“ und 
dem felt geichlojlenen Ring feiner übrigen 
modernen Gejeljdaftsdramen bei uns tm: 
mer mehr zur Geltung fam und eine treu gu 
ibm haltende Gemeinde fand. Neben thm 
segant man Biörnſon — zerriſſen 
und lückenhaft zu finden. Man glaubte die 
zurückweichende Wirkſamkeit ſeines Schaffens 
dadurch zu erklären, daß der Politiker und 
Volksredner dem Dichter geſchadet habe. 
Aber die Schuld lag weniger an Björn: 
on, als an uns. Der Dichter war zu viel: 
eitig und groß geworden, um das [chnelle 
etanbnis der Menge zu finden, und be: 
durfte eines erhöhten Standpunfts für die 
Beurteilung feines poetifchen Schaffens. Mábs 
rend er vom Spielplan abrüdte und vielen 
dramatijd) fogar als erſchöpft galt, hatte er 
einen gewaltigen Lówenfprung bereits getan 
und feine genialjte BibneniHópfung voll: 
endet. Cie wurde lange überjehen und and 
in feinem Baterlande nicht gewürdigt. Wie- 
derum war es Deutidland, wo das erldjende 
Wort dafür gejprochen und der modernen 
Bühne eins ihrer ftolzeften Werte gefdentt 
wurde. Dabei trat der Dichter auch mit der 
vollen ungebrochenen Kraft feiner Perſönlich⸗ 
teit für uns in die Erjcheinung und erlebte 
támpfend und fiegend eine neue Jugend. 
Das Doppeldrama „Über unjere Kraft” gab 
bei der Wende des Jahrhunderts unferer 
Bühne einen neuen Anftoß und unjern Dar: 
ftellern ungewohnt große Aufgaben. Die 
beiden Teile, die einen fo ganz verjchiedenen 
Inhalt aufweijen, hingen innerlich dod feft 
und organifd jammern Niejengroß rich: 
teten fih die Menſchen darin auf und blie: 
ben doch felbjt dem fchlichteften Sinn ver: 
ftändlich. Feuer fchien ihnen aus dem Mund 
zu [chlagen, der mit tief erfaßter Weisheit 
dabei alle überzeugte. Die Leidenichaft 
a ih in flüjfiges Erz zu verwandeln, 
der Boden unter den Füßen zu verlinken, nn. 
tend des Meiſters Künftlerverftand doch mild 
lächelnd darüber thronte. Der gottbegeijterte 
Pfarrer im eriten Drama, der von feiner 
Gemeinde als Wundertäter angeftaunt wird 
und die Kraft des Gebets zur Heilung feiner 
tranten Frau aufbietet, und der wabnbe: 
rauſchte Inardhilt im gwetten Teil, der fiir 
die hungernden Arbeiter alles opfert und das 


Schloß mit den darin verjammelten Fabrit: 
— in die Luft ſprengen läßt, dieſe beiden 
iguren hatten Züge von des Dichters 
eigener Natur angenommen. Menſchheits⸗ 
pragen, die entzückten und en eee waren 
arin mit herkuliſcher Kraft tiinftlerifd) ges 
ormt worden. Als man nad) dem Gchöp: 
er von fo großer dämoniſcher Wucht und 
chönheit a te, ftand er in unferer Mitte, 
und wer ihn dabet tennen lernte, mußte fich 
fagen, in feiner Geſellſchaft glüdliche, uns 
vergehliche Stunden verlebt zu haben. 
aul Lindau hatte als Direktor des Ber: 
liner Theaters nicht nur „Über die Kraft“ 
mit ſolchem Erfolg zur Aufführung gebradt, 
daß dies jo lang verfannte Wert feitdem 
überall gejptelt wurde, fondern den Dichter 
it mit den Schriftiteller- und Künftlers 
freijen der deutſchen Neichshauptitadt bes 
fannt gemadt. Wer den gegenwärtigen 
Direktor des Berliner Schauſpielhauſes fennt, 
weiß, wie febr fein Dem einem Muſeum 
leicht, das mit den er aber Schätzen und 
rinnerungen aus feiner halbhundertjährigen 
raftlofen Tätigkeit mit der Feder geſchmückt 
ijt. Die Bücherrüden in den Schränten, die 
Bilder und Büften an den Wänden, die toft- 
baren Widmungsgaben auf den Tifden ftrós 
men eine Schaffens: und Lebenswárme aus, 
deren wohltuende Wirkung fic beim Betreten 
diejer Räume fofort jedermann mitteilt. Lins 
dau hatte damals feine Wohnung im Berliner 
Theater in einer Flucht faalartiger Räume, 
die im erften Stod gelegen waren und nad 
der Charlottenftraße INN. Der Kreis 
von Freunden und Belannten, den er zur 
Begrüßung des norwegiichen Dichters einge⸗ 
laden hatte, war fo glüdlich abgeltimmt, nae 
die Unterhaltung fofort in lebhaften Flu 
fam und jeder Ray o gemiitlid) und unges 
wungen wie in den eigenen vier Wänden 
Fit. Als Biórnfon an der Geite feiner 
rau zur feitgejegten Bormittagsftunde ers 
chien, übte feine Perjönlichkeit fofort eine 
urh nichts beablichtigte, aber darum nur 
um jo ftarfere, wahrhaft elettrifierende Wir: 
tung auf alle Anwejenden aus. Der damals 
achtundſechzigjährige Mann erjchien mit feis 
ner hohen breitjchultrigen Figur und feinem 
von mächtigen weißen Haaren umwallten 
Kopf genau fo, als ob fih in ihm drei ver: 
ſchiedene Naturen zur Einheit verjchmolzen 
oo ein alter Häuptling, dem Helm und 
peer im Vorzimmer abgenommen waren, 
ein geijtlicher Herr, der i) nad Kanzel und 
Altar febnte, und ein Wolfsredner, der 
laufchte, ob fih nicht irgendwo das Braufen 
einer — und erwartungsvoll ges 
fpannten Menſchenmenge vernehmen lajje. 
an fonnte meinen, daß er von den Glet- 
ſcherhöhen feiner nordilchen Berge joeben zu 
uns berabgeftiegen fet und Gchneereif und 
Eisnebel an feinem Bart noch tropften. 
Seine Stimme hatte den vollen fonoren 
Bruftton, der aus der Tiefe des Herzens 
und einer unerichütterlich feftitehenden Übers 
zeugung bherauftlingt. Ihm zur Sette ftand 
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eine fräftig gebaute, zur angenehmen Rund: 
lichkeit neigende Frau, die keineswegs klein 
war, ihm aber doch nur bis an die Schulter 
reichte und nicht von feiner Seite wich, feine 
treue Mitjtreiterin im Lebenstampf, mit fri- 
ſchen len saugen und einem Paar unjag: 
bar lieber Augen, die, ohne Mißtrauen aus: 
zudrüden, fid) dod) nichts Falſches vorjpie: 
eln ließen. Björnfon hatte fie in einer 
licht bürgerlichen Familie Bergens fennen 
elernt und fofort fein Herz an fie verloren. 
aß er fic) von ihr in allen Borgiigen und 
Schwächen feines Mejens ftets verjtanden 
wußte und ihr bet der goldenen Hochzeit 
einen [himmernden Kranz aufs Haar drüden 
durfte, hat er als eine beneidenswerte Shit- 
fung des Himmels wiederholt laut und freu- 
dig gerühmt. Da fie ſchwer hörte, beugte er 
i oft zu ihr hinab, um die in der Unter: 
altung vernommenen Worte zu wiederholen, 
wodurch fih das Patriarchaliiche in feinem 
Mejen nur nod) verjtarfte. Einmal flüfterte 
er feiner Frau die Worte ,,Sfraeffelig Karl“, 
„Schhredlicher Kerl“ ins Ohr, als er einen 
Theaterdireftor erblidte, von dem er fih 
ir Saige zurückgeſetzt glaubte. 
on beim Hantieren mit Mejjer und 
Gabel an der Frühftüdstafel hinterließ 
Biörnjon den Eindrud ungebrochener Kraft 
und Gejundheit. Den großen, von der Welt 
gefeierten und verwöhnten Dichter mußte 
man indefjen aus ihm vorjichtig heraus: 
loden, jo wenig er fid) zierte, an ohne Ber: 
dienfte erinnert zu werden. Aber er fprad) 
von feinen —— mit ruhig ſachlicher 
und ſogar kritiſcher Beſtimmtheit, als ob es 


fic) gar nicht um feine eigene Perjon, fon: 
ern um einen andern handle, den er zu: 
* genau kannte. Sich über das auszu— 
prechen, was in feinem Innern vorging, 
machte ihm fichtlich Freude. So war er 
bereit, die näheren Umitánde zu erzáblen, 
unter denen er den Stoff zu feinem gewmalti: 
en Drama gefunden hatte, das im i 
eon „Over Evne”, „Über die Kraft“ heikt. 
Er jehilderte eine Familie, die er in feiner 
Heimat gefannt und genau beobachtet hatte, 
während fih ein sy Ss ergreifendes Schick⸗ 
jal an ihr vollzog. Sämtliche Glieder diejes 
Rreijes feien nämlidy an einer unbezwing: 
baren Überjpannung des Willens, der Un 
erreichbares und Unmögliches durchiegen 
wollte, de runde gegangen. Man mertte 
es dem iter beim Erzählen an, wie diejer 
Stoff in feiner Phantajie rälfig bin: und 
coe als ob er nod) Feine abjchließende 
eftaltung angenommen hätte. Bald jah 
man den Pfarrer Gang, den ——— 
und gläubigen Vertreter feines Seelſorge 
amts, der an die Erneuerung der Menide 
beit glaubt, bald den Pfarrer Bratt, der von 
allen ooper Wunderorten Europas enttäufcht 
beimgetebrt ijt und, von Gewiljenspein ge 
quält, die Rangel nicht wieder betreten wil, 
bald endlich den bis zum Wahnlinn erhigten 
Arbeiter, der nach der Dynamitbombe in 
Bine Rodtajde greift, um einen unerhörten 
ajjenmord auszuführen. Wie bebte dabei 
des Dichters Stimme, wie bligten hinter den 
Brillengláfern feine Blide, als ob fie fid 
in blintende Dolhe verwandeln wollten! 
Dann wurde er wieder ruhiger und rühmte 
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den bingebenden Eifer, mit dem fich die 
Sdaujpieler des Berliner eaters unter 
Paul Lindaus Regie feines Stüdes ange: 
nommen bätten. Nur den Dariteller des 
Pfaffen Sang fand er zu pathetijd und 
falbungsvoll und äußerte: „Unjere geiltlichen 
Herren in Norwegen bleiben, aud) wenn fie 
die jchwierigiten Glaubensfragen behandeln, 
immer einfach und natürlich, als ob es fih 
um die nächitliegenden Dinge handle. Gie 
machen feine großen Bewegungen oder ver: 
güctes Augenaufichlagen, als ob fie über: 
irdiſche Mejen feien, fondern unterjcheiden 
fih äußerlich in nichts von den Bauern 
und Arbeitern, denen fie ihre Predigt halten.“ 

Auf jede stage gab er bereitwillig Ant: 
wort, jo dak die Geſchichte feines Lebens 
während diejer ungemein feffelnden Unter: 
haltung vor uns aufgejchlagen wurde. Wir 
dachten uns ihn als fleinen Knaben in 
pieni armjeligen Heimatsneſt Kvikne im 

aß des öden, fablen, fteinigen Dovregebir- 
ges inmitten einer weltfremden, wilden Be: 
völkerung, die es früher den Beiftlichen rat: 
om ericheinen ließ, fih ein Paar Piftolen 
n die Tajche zu fteden, bevor fie den Weg 
ur Rirdhe nahmen. Gein Borname bedeutet 
Bär. jein Batersname das Gternbild des 
Bären, das hell in der falten Winternadt 
leuchtete, als er zur Welt fam. Er wurde 
allerdings aud) nad) dem großen deutjchen 
Reformator Martinus getauft, als ob man 
abnte, daß eine jeltene Miſchung von Kraft 
und Milde in jeinem Wejen zum Ausdrud 
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fommen würde. Noch zitterte die Erinne: 
rung an die Hinrichtung in ihm nad), zu 
der thn fein Vater als neunjährigen Jungen 
eführt hatte. Als er zum erjtenmal einer 
heatervoritellung beiwohnte und einen Bor: 
trag darüber hörte, jprang der fede Burjche, 
„il aus dem Kuhſtall und der Kälber: 
emeinjchaft“, wie man ihn verjpottete, von 
einem laß auf und erflärte das alles für 
ua und unlinnig. 
ls jemand in unjerer Del nal das 
Wort Ibjen fallen liek, fürchteten wir ihm 
Dadurd) die gute Laune zu verderben. Aber 
er ließ fih nicht aus feiner Kran bringen, 
weil er bei aller bejcheidenen Gelbiterfenntnis 
doh wußte, daß der Pla, den er in der 
Weltliteratur einnahm, durch feinerlet Ver: 
gleiche mit anderen, auch mit den Brößten 
nicht, verfürzt werden fonnte. Seine Be: 
ziehungen zum Dichter der „Nora“ bildeten 
allerdings eine lange Kette von freundjchaft: 
Er ne Neel hy Mißverſtändniſſen, Ver: 
$ nungen, a ſchaften und neuen Berftän: 
igungen. In bezug auf Temperament und 
Schaffensart gingen fie weit auseinander, 
der einjame, grüblerijche, von der Schwere 
jeiner Gedanfen fat erdriidte Ibſen, der 
eine Ideale erft in ferniter a erfüllt 
ah und das Laden verlernt hatte, und der 
ohgemute, an die Gegenwart glaubende 
jörnjon, dem ein göttlicher Zorn Die 
Gtirnadern jchwellte und der in „Geographie 
und Liebe” fih nad) echt germanijder Art 
vor Laden jchütteln konnte. Der arijto- 
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fratijde Pelfimismus des einen und der 
demotratilche Optimismus des anderen drüd: 
ten fid) fogar in der Handichrift unverfenn= 
bar aus, denn jener rethte die Buchltaben 
wie die Zahlen einer mathematijden Auf: 
gabe vorlihtig und zögernd aneinander, 
während fie bet diejem wie Pfeile aus einem 
Köcher Mogen Aber man braudt nur den 
Standpunft der Beurteilung hoh genug zu 
nehmen, um zu erfennen, daß fie beide uns 
trennbar zueinander gehören. Björn]on war 
1832, im Todesjabr Goethes, Ibſen vier 
Jahre früher geboren. Als Knaben drüdten 
fte in Chrijtiania die Banke derfelben Schule 
und nun Ende der fünfziger Jahre 
die „Norwegiſche Geſellſchaft“. Als der lange 
verichlojjene Shag der norwegijden Sagen 
und Marden geöffnet wurde, bildeten die 
erften Novellen Björnjons und die erften 
Dramen Henrifs ihren natürlichen tinjtles 
rifden Ab Beide ftritten mit dem: 
felben Eifer und Erfolg für den Gieg der 
nationalen Idee in der Literatur, zuerit 
Sbjen als Dramaturg und Negilleur in 
Bergen und Biörnfon in Chrijtiania, um 
dann die Gtätten ihres Wirfens zu vers 
taufden. Beide fuchten die gewaltige We: 
talt der Brunhild aus der Wälfungenjage 
ramatijd) zu vertórpern. Mit Jonas Lie 
zulammen tfit Bjórnjon das Vorbild zum 
Dr. Gtodmann im „Bollsfeind“ gewelen, 
und Sbjens Sohn, der norwegifde Miniſter, 
heiratete eine Tochter Björnjons. Diefer 
war wütend, daß fein Schullamerad bien 
einen Drden angenommen hatte, trat aber 
mit ritterlider Offenheit für ihn als Dichter 
warm ein, und wenn Jbjen einmal von einer 
Metterfabne fprad, fo nannte er feinen Lands: 
mann, auf den fih diefer Vorwurf bezog, 
a wieder eine ,fdniglide Geele”, die er 
wahrhaft geliebt habe. Es waren eben „zwei 
Kerle”, wie Goethe von fi und Schiller 
meinte, über die man zum Blüd ftreiten 
tónnte, wer größer fet. 

Während Hundertfältige Betrachtungen 
und Erinnerungen uns während diejes Ge: 
we durch die Geele Hangen, tanzten aus 

en brennenden Havannas und Zigaretten 
leichte Rauchwölkchen durch die gute Der 
Dichter hatte in unjerer Mitte Plak genom: 
men und fühlte fih, immer lebhafter plaus 
dernd, anfcheinend fo gemütlich wie auf feinem 
Landſitz Auleftad, den er fidh [hon vor Jahr: 
¿conter erworben hatte, um dort von der 
anderluft auszuruben und Unjterblides zu 
¡Serón Auf der Beranda fit oder fteht er 
ort, fo dachten wir, und erquidt fidh wie in 
ger Sugendtagen an dem Anblid der 
andichaft, die fih in Gudbrandsdal unend: 
lid) vor thm ausbreitet. Er wirft den Raden 
zurüd und achtet auf alles, was fic) bod in 
den moe und tief in Dunkeln Fellengriin- 
den abjptelt. AU dieje Naturbilder Fa 
ja wejentlich durch feine Dichtungen Farbe 
und Geele befommen und find zum Ziel 
frdblider Studienfahrten geworden, feitdem 
der Fremdenſtrom jid aljommerlid nad) dem 
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Norden ergieht. Es gewährt die reinfte — 
bei ſolchen Den auf den Spu 
Biörnfons fid) finnend zu ergehen. Wir den: 
ten an ihn, wenn wir nad Molde tommen, 
dem lieblichen Städtchen, das wir noch zwei 
Grade höher als Bergen und St. Petersburg 
auf der Landfarte Tuben mújjen und Das Dod), 
durch die Bergwände im Hintergrund gegen 
raube Stürme geihüßt, an dem reizend ge 
legenen Fjord wie ein ládelndes Kind in 
den Armen feiner Mutter ruht. Unwilltür: 
lih glaubt man fih an einen der oberitalienis 
ſchen Geen verjeszt, wenn man zur Landungs: 
brüde binúberfábrt, die Holzhäufer mit den 
blumengefdmiidten Fenftern und Baltons 
betrachtet und bei der Wanderung auf die 
Höhen vor der Heinen Kirdye baltmadt, 
die den Spaziergánger ſchon von weiten 
einladend grübt. Gest man feinen Weg no 
weiter den Höhen zu fort, jo fteigert fi 
beim Anblid des Fjords mit der ſchneebe— 
dedten Bergfette im Hintergrund der Çim 
drud des Idylliſchen jchnell zum Ergreifen: 
den und Broßartigen. Dort hat BWyornion 
die Schule bejucht und eine feiner fchönften 
Erzählungen „Das Fiſchermädchen“ binver: 
pflanzt. Wer die Straße des Stadtdens bis 
gum Wald hinauf verfolgt, wird es jofort 
ertennen, wie genau fih der Didter an die 
Wirklichkeit gehalten bat. Aud in feinen 
Gedichten tehrt Molde wieder, und eine turze 
Gtropbe, die fih Darauf bezieht, läßt Jich viel: 
leicht deutich folgendermaßen wiedergeben: 
„Molde, Molde! Lieblider Sang mir durd 
die Geele tönt und mit der Freude Klang 
leuchtend den Pfad verigónt.“ Es Ipridt 
viel dafür, daß auch die „yrau vom Meere” 
a gelebt und fih aus der Abgeichlojien: 
eit Des Fjords nad dem Anblid der frei 
wogenden Fluten ct ls habe. Wie: 
der ein Beweis, wie febr dieje beiden Mian: 
ner, die man fo oft töridht gegeneinander 
ausfpielt, erft gujammen dte wahre Cinbeit 
des norwegijden Empfindungslebens dar: 
ftelen. Biörnjon fdildert uns in der No: 
velle die Wanderfrohlidfeit und das Volts: 
leben, das uns in Molde — Ibſen 
dagegen einen überraſchenden Unterſtrom von 
Empfindungen, der von einer Bergzacke zur 
andern hinübergreift und dabei eine völlige 
Umwandlung des Bemütslebens hervorbringt. 
Überall in Norwegen wurzelt unfer Tichter 
mit dem innerften Gein und dem Kem 
feines Didtens und Denfens. Dort haben ihn 


häufig Liebe und Hak umbrauſt wie einen tn 
der einjam aufragenden zellen. 


randun 

Dort fand er Keine Walftatt, zu der cr immer 
wieder guriidfebrte, um feine guten Waffen 
zu Schwingen. Ginmal verbreitete fih das 
Gerücht, DaB er die Heimat für immer ver: 
laffen wolle. Aber da antwortete er in feiner 
martigen Weife: „In Norwegen will iğ 
wohnen, in Norwegen prügeln und geprügelt 
werden, in Norwegen fingen und jterben.” 
Die Franzoſen nannte er als überzengter 
PNerterdiger von Dreyfus einmal die , (bre: 
fen Europas“. Wenn er den Körper m 
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feiner Vergänglichkeit auch auf franzöfilcher 
Erde in Paris dem Allbezwinger Tod zum 
Opfer darbradte, hat feine Seele doch fets 
den Blid nah dem heimilchen Norden ges 
ridtet. Mit oa Jabren dadte 
er noch lange niht an den Tod, fondern 
pflanzte im Gegenteil das Panier des 
Lebens fiegesbewußt auf. Das legte Gtiid, 
das fein Genius gereift hat, lodt uns [fon 
durh die Titelworte: „Wenn der junge 
Mein blüht“ in tóftlime Frühlings: und 
Jugendftimmung hinein und erfüllt diefe Er: 
wartung durch feinen Humor, zarte Shat- 
tierung der Charakteriſtik und reich entfals 
tete Gemiitswarme. Bjórnjon fonnte nicht 
alt werden, Jondern nur fterben. Er ift vie 
Jugend felbjt, und fein Ruhm muß fih mit 
ibr immer erneuern. Noch fennen wir ibn 
nicht fo volljtändig wie es notwendig ift, um 
von feiner Bedeutung in den veridiedenen 
Schichten feines Wirfens die richtige, eins 
drudsvolle Vorftellung zu gewinnen. Wäh: 


Noch einnal ein ganz 


Der Chauffeur 





rend von Ibſen bis auf die Nachlaßſchriften 
alles, was überhaupt erreichbar war, in 
mufterhafter deutfcher Úberfegung vorliegt, 
nd wir feinem gener Mititreiter um den 
orbeer der nationalen Dichtung die Lófung 
diejer Aufgabe noch immer fchuldig geblies 
ben. Der Lyrifer, Politifer, Redner und 
Verfaffer von hochbedeutfamen Briefen ift 
uns neben dem Berfaljer von Dramen un 
Erzählungen ga ganz unbefannt. 

s ift die Pflicht unferer Literaturfreunde, 
dafür zu forgen, daß alle Strahlen, die Bie 
überragende Geift ausgejendet hat, fih für 
uns in einem einzigen großen leuchtenden 
Mittelpuntt vereinigen. 

Dann wird man erfennen, daß feine Werte 
ebenjo ungerftdrbar und ebrfurdtgebietend 
find wie die Riejenfigur des durch Wollen 
und Nebel jagenden Reiters von Stein, der 
uns im Baterland Bjdrnjons zwijchen Fels: 
wänden und Dieeresgründen fo verheigungs: 
vol und vieldeutend grüßt. — — — 





Panne. 


pugna fällt in des Motors Murren, 

n der Rader gleichmäßig fingendes Gurren 
Grell und bart ein pfeifender sang: — 
Blitzſchnell wendet der Führer zur Seite, 
Unter des Wagens ficherer Breite 

Zittern die Bremjen am Boden entlang. 


Das Auto ftukt. Und mit bittendem, weichen 
Stimmaden erwacht ein Klingelzeichen ... 

Der Chauffeur lauſcht am Sprachrohr mit ernftem Gelidt. 
Ein kurzes Niden, ein jcharfes Verfteben, 

Ein paar Morte — ein fnirjdendes Hebeldrehen — — 
Springt herab und öffnet die Tür gum Licht. 


ehorjamjtes Fragen, 
Dann reicht er die Hände hinein in den Wagen, 
Und heraus fteigt ein blondes, verjchleiertes Kind. 
Und er eilt mit ftrengen, vornehmen Mienen, 
Lautlos die Herrin zu bedienen, 

Am Wege, geihüßt gegen Staub und Wind. 


Und zaubert aus juchtenledernen Tajden 
geile Früchte, verfiegelte Flaſchen, 

ereitet das Mahl mit fundiger Hand. — 
Dann erft beginnt er die Kurbel zu rüden, 
An einzelnen Heinen, metallnen Gtiiden 
Reife zu Hopfen am Grabenrand. 


Und die Herrin ruht wohlig im weihen Grafe, 
Schlürft lächelnd aus feinem, triftalenem Glafe 
Purpurroten, brennenden Wein... 
Ein kurzer Ruf — nod) ein lektes Schlagen — 

ori fie lett am Arme zum Wagen, 
Und das Auto fliegt weiter ins Land hinein. 


Hans Herbert Ulrid. 
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FE n den Shawangunt-Bergen haben 

ON $ fih von jeher die merfwürdigiten 
aan Dinge ereignet. Bum Beijpiel: 
ENL) Un einem herrlichen Sommers 
morgen ftredte der Freddie Winkler den 
jtruppigen Kopf zum Fenſter feiner arm: 
jeligen Hütte heraus, blingelte zum tief: 
blauen Simmel hinauf und fchnupperte 
den würzigen Duft, der aus den Shawan: 
gunt - Bergen herüber webte. 

„Sch dente, id) werde heut zum Schild: 
fritenjee hinaufgehen und den Billy be: 
ſuchen,“ fagte er zu feiner alten Mutter, 
die am Herde herummwirtfchaftete. Freddie 
fonnte fih das leiten. Das bißchen Geld, 
das er brauchte, verdiente er fih mit ges 
legentlichen Arbeiten in den Häufern und 
Gärten der Wohlhabenden von Mama: 
ronegg oder in den Sommerhotels. Er 
fonnte alles: Holz hauen, ftreichen, zim⸗ 
mern, graben, fáen, pflanzen, fut/djteren, 
zum Tanz auf einer alten Beige auffpielen. 
Unten auf dem Delaware Hatte er ein 
Boot, das er felbft gebaut hatte, und auf 
dem er Sommergäfte den Fluß hinunter: 
fuhr. Heute hatte er Luft zu fifden, alfo 
fiichte er. Denn das bedeutete feine Bes 
merfung, daß er an den Schilöfrötenfee 
wolle, um den Billy zu befuchen. Auch 
dabei war [chließlich noch ein Verdienft, in: 
dem er die Fiſche, die er und die Mutter 
nicht felber apen, weiter oben im Städt: 
chen bei Hofmann, dem deutjchen lei: 
cher, oder in den Hotelküchen verkaufte. 

In der Rechten hielt er feine Angelrute 
aus Bambus, in der Linfen einen großen 
Blecheimer und einen Kleinen (für den 
Köder). Er wanderte auf engen Berg: 
wegen, über die fih die grünen Zweige 
von Edelnugbiumen und Buchsbäumen 
Ichlojfen, fo daß er wie in einem Lauben: 
gang fpazierte, und der Morgenwind fang 
vergnügt in den Bäumen. So war er 
wohl eine Stunde gewandert, als er an 
einen ftillen, heimlichen Gee fam. Das 
war der Schildfrötenfee. Wn einer thm 
woblbefannten Stelle lag ein Boot, das 
feinem Freund, dem Farmer Riggs, ge: 
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Mie Fred feinen Freund Billy umbradte. 


Bon Henry F. Urban. 
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hörte — ein alter plumper Wafchtrog. 
Gleich plump waren die Ruder — einfad) 
aus einem Brett gejchnitten. Freddie grub 
am Ufer zunächft nach Regenwiirmern und 
fing dazu einige fette Brillen als Köder, 
die er in die Heine Blechbüchle tat. Dann 
ftieg er ins Boot, ruderte in den See bin: 
ein und warf die Angel aus. Hierauf 
ftopfte er fic) fein billiges Pfeifchen, das 
nach ländlichem Braud aus einem Mais: 
folben gejchnitten war, zündete es an und 
war nun der glüdlichite Mtenjd in all 
diefer grünen, Duftigen, [chweigenden, 
jonnendurdleudjteten Berg - Cinjamfett. 

„Halo Billy!“ rief er plößlich und 
grüßte mit der Linten in die Luft, „da bif 
Du ja!” 

Der Gruß galt einem mádtigen Adler, 
der über die Bergſpitzen gelommen war 
und nun feine majejtätifchen Rretje über 
dem Gee 20g. Freddie und der Abler 
waren alte Freunde. Geit über zehn Jahren 
fannten fie fih. Unzählige Viale hatten 
fte Hier oben gemeinjam und eintradtig 
dem pocfievollen Sport des Fiſchens ob: 
gelegen. Manches war dabei für Billy 
(wie ihn Freddie getauft hatte) abgefallen. 
Freddie warf die Heinen Fife ab und zu 
hoch in die Luft in den See zurüd. Dann 
ſchoß Billy wie der Blig herunter und 
holte fie fih. Wud) zum Schluß, wenn 
Freddie nad) Haufe ging, erhielt Billy 
allemal nod) einen bejonders fetten Ab: 
Ihiedsfiih. Dann wintte Freddie wieder 
mit der Hand, rief thm ein fröhliches „Auf 
Wiederfehen, Billy!“ zu und verjdwand 
im Walde. Mfo hatte er wohl rekt, 
Billy als feinen Freund zu betrachten, 
und er nahm als jelbitverjtändlich an, Dag 
Billy gleiche Gefühle für ihn hegte. 

Heute aber gejdjah etwas, das Freddie 
in dieſer Annahme arg erjchütterte. Freddie 
hatte ein heftiges ReiBen an der Leine ge 
Ipürt. Raſch begann er die Leine an dem 
Rädchen zur Seite der Angelrute aufgus 
rollen. Es dauerte nicht lange, fo erjdjten 
ein Prachtkerl von einem Hecht, wohl an 
die 6 Pfund ſchwer, der nach Leibesfraften 
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Amazone. 
Marmorjtulptur von Harry Liebmann. 
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um fic) fchlug, in dem vergeblichen Be: 
mühen, von dem Salen loszulommen. 
Und nun gefdah etwas Unerbórtes. Uns 
vermutet [hoh Billy aus der Luft herunter, 
padte den Hecht mit feinen Fángen und 
bob fih mit ihm wieder in die Liifte. Fred 
jah ungefähr fo aus, wie Lots Weib, als 
fie zur Salzſäule wurde; jo überrajcht war 
er. Mit offenem Munde, dem das Pfeif: 
den entfallen war, ftarrte er Billy nad). 
Niemals in all den zehn Jahren ihrer 
Treundfchaft war dergleichen gejchehen. 
Immer hatte fid) Billy wie ein wahrer 
Freund benommen, gleichſam wie ein 
Menſch von Tatt und Erziehung, der 
wußte, was er dem Freunde [chuldig war. 
Und nun Ddiejer unerhörte Bruch mit der 
Vergangenheit. Aber Freddie, fo verblüfft 
er war, hatte feine Angelrute fejtgehalten. 
Die Leine, die er foeben aufgerollt hatte, 
rollte nun furrend wieder ab und war 
plósblid) zu Ende. Da Fred die Rute mit 
beiden Händen feithielt, fo fonnte Billy 
nicht weiterfliegen, fondern hing oben in 
der Luft gleidfam mit dem Fiſch zus 
jammen an der Angel feft. Er zog und 
30g, aber Freddie liek nicht loder. Um 
einen bejferen Halt zu haben, hatte er fih 
auf den Boden gleiten laffen und bie 
Beine bis zum Baud unter das nächſte 
Sitzbrett gejtedt. So ſaß er wie veranfert. 
Und o Wunder — die ungemein ftarfe 
Angeli nur rig nicht. Wie lange fie halten 
würde, war freilich eine andere Sade. 
Freddie war gewillermaßen aus feiner Er: 
ftarrung wieder erwacht. 

„Billy,“ rief er jet nad) oben, „mach' 
Dih nicht zum Narren und laß den Fiſch 
los!" Der Gedanfe war ihm peinlich, 
dak Billy wirklich Ernft machte. Er nahm 
an, dak das ein fchlechter Wit von ihm 
war. Dod Billy zog nur nod) heftiger. 

„Ach jo — — Du denfft, ich laff’ die 
Angel fahren oder fchneide die Leine 
durch? Gibts nicht, mein Junge! Wir 
wollen jeben, wer’s länger aushält!” 

Da Billy mit aller Macht dem Walde 
guitrebte, begann er das Boot mit Fred 
darin langjam jchräg über das Waller zu 
ziehen, dem Ufer zu. Wenn der Kahn 
feltjaB, fo rip die Angelſchnur unfehlbar. 
Nun wurde Fred wütend. 

„I Du Halunfe, Du haft es alfo wirt: 
lid) auf Raub abgejehen. Dann zum 


Teufel mit der Freundſchaft!“ ſchimpfte 
er erboft in die Luft. „Es tut mir furdts 
bar leid, aber da Du Dich von einem 
alten Freunde in einen hundsgemeinen 
Wegelagerer verwandelt haft, fo muß id 
Did) entiprechend behandeln!" Er fuhr 
mit der Rechten gefdywind in die Hofen: 
tafche und holte einen unangenehm aus: 
fehenden Revolver heraus. „Siehſt Du das 
bier, mein Junge? Entweder gibft Du 
mir meinen Fiſch oder ich ſchieße!“ 

Und da Billy mit gewaltigem Flügel 
ſchlag, als ob er nichts gehört hätte, weis 
ter durch die Luft ruderte, fo begann Fred 
gu hießen. Dede Kugel ging offenbar 
fehl, denn Billy flog ruhig weiter. Mit 
der lebten mußte er ihn jedoch irgendwo 
getroffen haben, denn der Hecht fiel aus 
der Höhe klatſchend ins Waller. 

„Hurra!“ fchrie Fred triumphierend 
und frabbelte unter feinem Sig hervor. 
„Hoffentlich hat’s Dir nicht ernitlich ges 
ſchadet!“ Es ſchien nicht fo, denn Billy 
flog etwas höher. Wahrjcheinlich Hatte 
ihn die Kugel am Bein getroffen. Das 
fühlte Fred als eine Art Beruhigung. Es 
hätte ihm dod) leid getan, wenn er Billy 
das Lebenslidt ausgeblajen hätte. Wenn 
ihrer zwei zehn Jahre befreundet waren, 
jo fann alle Gemeinheit des einen die 
yreundesbande nicht völlig zerreißen. Bes 
Jonders wenn es fid) nur um einen Fiſch 
handelt. Wenigitens bet Fred war das 
nicht der Fall. Billy dagegen [cien von 
allen guten Beiftern der Freundfchaft ver: 
laffen — oder fo was Ähnliches. Seiner 
erjten Gemeinheit ließ er eine zweite, nod 
abjcheulichere folgen. Fred war gerade 
damit bejchäftigt, wieder die Leine auf: 
gurollen, als Billy mit der gleichen Plötz⸗ 
lichfeit, mit der er über den Fiſch herge: 
fallen war, fih plößlich auf feinen alten 
Freund Fred felber jtiirgte. 

„I Du niederträchtiger Lump!” ftieg 
gred zwilchen den Zähnen hervor. „Bilt 
Du verrüdt geworden?” Schon hagelte 
es Hiebe von Schnabel und Flügeln auf 
ered, der feinen leeren Revolver ergriffen 
hatte und wütend mit dem Kolben um fih 
Ihlug. Biel half es niht. Zulett warf 
gred die Angel und den Revolver ins 
Boot und padte Billy an der Kehle, um 
ihn zu erdroffeln. In der Hike des Ge- 
fechts aber war Fred zu nahe an den 
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Rand des Bootes gefommen und plumps 
— lagen fie beide im Wafer. Natürlich 
mußte red Billys Kehle loslafjen. Er 
tauchte unter und fam wieder hoch und 
ſchwamm pujtend nad) feinem Boot, um 
fih in Sicherheit zu bringen. Doch [don 
fiel Billy abermals über ihn her. Fred 
tauchte wiederum unter. Es war umjonit. 
Sobald er hodyfam, war Billy wieder da. 
Das wiederholte fih noch einige Male. 
Als Fred von neuem an der Oberfläche 
erſchien, fah er das Boot dicht vor fid). 
Er ftrecfte [hon die Hand danad) aus, als 
er Billys Krallen in feinem dicen Haar: 
ſchopf fühlte. 

„Au verflucht!” rief Fred und fchnitt 
vor Schmerz die greulichiten Grimaffen, 
denn Billy zog aus Letbestráften an den 
Haaren. Fred jah ein, daß es Hier nur 
ein Mittel gab, den mordgierigen Billy 
abzujchütteln. Er ergriff eines feiner Beine 
und tauchte nochmals unter. Dabei red- 
nete er darauf, daß der Viordgejelle feine 
Haare loslajjen und zugleich ertrinfen 
würde. Dann war der Sieg fein. Die 
Rechnung war nicht übel, aber fie ftimmte 
nicht ganz. Billy, der ohne Zweifel den 
Verſtand verloren hatte, ließ fic) ruhig 
ertränfen, ohne feine Krallen aus Freds 
Haaren zu löjen. Dadurd) drüdte er mit 
feinem ganzen Gewicht auf Freds Kopf 
und hielt ihn unter Waller. Wenn er 
zugrunde ging (das war wohl Billys teuf- 
lijd) = wahnwigige Abficht), fo follte Fred 
ebenfalls zugrunde gehen. red hatte die 
ungeheure Gefahr, in der er chwebte, 
bligjdnell begriffen. Mit überntenjchlicher 
Geijtesgegenwart z0g er unter Waller fein 
Jagdmeſſer, fábelte mit einem einzigen 
verzweifelten Schnitt die Haare unterhalb 
der Fänge durch und [Hof in die Höhe. 
Es war die höchite Zeit gewefen. Pfu— ch! 
Puh! Wh—ah—abh! Er fpudte und 
puftete und pumpte die Luft literweife in 
lich hinein. Mit dem Aufgebot feiner lek: 
ten Kräfte ſchwamm er nad) dem Boot, 
30g fic) über das Ende hinein und fant 
auf das nddjte Sthbrett. Das Wafer 
floß an ihm herunter. Cr fah bejammerns: 
wert aus, überaus bejammernswert, wie 
er da keuchend im Sonnenjdein jag. Da 
drüben ſchwamm der tote Billy. 

„Lau — Lau— Lauſekerl!“ pruftete er 
und fpudte ins Waller nad) Billy hinüber. 


„Dir fol noch — fol noch einer tommen 
— und fi — und fih als mein Freund 
aujffpielen!” Eine Weile ſaß er jo und 
erholte fid. 

Doch wo war feine Angelrute ? Weiter 
hinten auf dem Gee ſchwamm feine Angel: 
tute dahin, als ob fie verhext wäre, immer 
geradeaus. 

„Zeufel — der Hecht!” fagte Fred, „er 
lebt nod) und geht mit meiner Angelrute 
durd), mit der Angelrute, die don mein 
feliger Vater benugt hat. Erft beinahe er: : 
foffer, dann der Hecht weg und die Angel: 
rute dazu. Das wäre etwas!" Plumps 
war er wieder im Waller, ſchwamm feiner 
Angel nah, erwijdte fie, zog fie hinter 
jid) her mitjamt dem Hecht daran und 
fletterte wieder ins Boot. Abermals rollte 
er feine Leine auf. Näher und näher fam 
der Hecht. Nun zog er ihn ins Boot, nahm 
ibn vom Hafen und warf den immer nod) 


‚Zappelnden auf den Boden. 


„Haha!“ lachte er wieder, „nun hab’ id 
ibn dod!” Er drehte Billy eine Nafe. 
„Undjetzt kommſt Dudran, Lump, elender!” 

Er griff zu den Rudern, fuhr nad) der 
Stelle, wo Billy im Waſſer trieb, ergriff 
ihn und warf ihn ebenfalls ins Boot. Bu- 
legt fifdte er feinen Hut aus dem Waller. 

„Sieht Du, mein Junge?” fagte er zu 
Billy, „das fommt davon, wenn man an 
einem alten Freunde zum Schufte wird. 
Es bezahlt fic) nicht — nein, es bezahlt 
fih wirklich nicht. Aber ich will der Mob: 
lere fein. Ich ftopf? Did) aus und Du 
fannft bet mir in der Stube ftehen auf 
der Kommode, bis Du Motten friegft. 
Das bátteft Du mit mir niht gemadt! 

Dana% fuhr er ans Ufer, wo er fid 
entfleidete und feine Sachen zum Trodnen 
in die heiße Sonne auf das Bujchwert 
breitete. Nur fein leichtes rofafarbiges 
Hemde behielt er an; das fonnte auf dem 
Leibe trodnen. Dan fonnte ja nicht willen 
— vielleicht tamen Gäſte aus den Hotels 
oder gar Damen an den See. Dann ftieg 
er ins Boot, fuhr auf den Gee hinaus, 
fteďte einen neuen Köder auf den Hafen 
und warf von neuem die Angel aus. — 

So wenigftens hat Freddie felbjt fein 
wunderbares Abenteuer mir erzählt. Wie 
gejagt — in den Shawangunf : Bergen 
haben fih von jeher die merfwiirdigiten 
Sachen ereignet. 
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Die Schlacht von Tannenberg. 


Bon Prof. Dr. Otto Hötzſch-Poſen. 


yee in 8. Juli des vorigen Jahres haben 
ANNA Die aller den ¿weibundertjábri: 

K gen Gedenktag der Schlacht bei 
€ Boltawa gefeiert, am 15. Juli 






EIN Diejes Jahres werden die Polen 
Die fedhshundertite Wiederfehr des Schlacht: 
tages von Tannenberg oder Grunwald, wie fie 
das Schlachtfeld benennen, mit nod) größerer 
Begeijterung begehen. Es find recht eigent- 
lich Die beiden großen Entjcheidungsjchlachten 
der ganzen, jo unendlich verwidelten und dod 
in ihren Grundlinien wieder ganz einfachen 
oſteuropäiſchen Gejchichte. Mit Poltawa war 
die Staatsbildung Peters des Gropen dau- 
ernd gejichert, die aus Dem europafernen, 
an Europas ajiatijdhe Grenze gedrängten 
Gropfiirjtentum Mostau den europäilchen 
Staat Rußland ſchuf und zu einer der Vor: 
mäcdhte im europätjchen aa madjte. Aber 
Tannenber moe ſchon drei Jahrhunderte 
— enticie en, daß das zum Meer, zum 
eften, zu Gefittung und Licht ftrebende 
Mosfowitertum nicht unmittelbar traf auf 
die Grenzen des deutjchen Mejens als Dit: 
maht (wenn wir von den baltijden Prd- 
vingen abjehen). Der Gieg des feit 1386 
‘Bleed Polen: Litauens hatte 1410 auf dem 
annenberger Felde der deutjchen Expan: 
fion, Die feit Heinrich I. weiter und weiter 
riff, ein Ziel gejegt und die Stellung des 
TRIER in Europa begründet. Das 
—* ſich dann freilich zwiſchen den neu er— 
arkten Staaten des Oſtens — dem Bran— 


Sadr Sg der Hohenzollern und dem 
Rubland der Romanows — nicht zu halten 
vermodt. Wher ingwijden war dod) eine 
unabjehbar großartige Wusfidt fiir das 
Deutſchtum verloren gegangen. Und wenn 
wir heute die nationalen — unſeres 
Oſtens in Litauen und in Maſuren, in der 
gen und im anderen Mejtpreufen, in 
Polen und Oberſchleſien und auch die ſchwie— 
rige Lage der baltischen Deutjchen jorgend 
erwägen — dann flattern immer wieder 
unjere Gedanfen als dem Susanna panty 
Br zu dem Tage, an dem das Banner 
Iris von Jungingen in den Staub fant. 
Wir haben gar feine Beranlaffung, wie es 
wirklich von manchem deutjchen Kreije an: 
geregt worden ift, den 15. Juli diejes Jahres 
zu „feiern“; es ilt En deutjcher Brauch, 
das Gedächtnis einer ekg fejtlich zu 
begehen. Das fei den Polen iiberlajjen, die 
wirklich das Recht haben, fih eines welt: 
hiſtoriſchen, freilich nicht durch ihre Kraft 
allein erfochtenen Gieges ihrer Gejdidte 
damit zu freuen. Aber den großen Zuſam— 
menhang und die Bedeutung diejes Schlacht: 
tages follen wir uns tlar maden — aud 
um in der Gegenwart die rechte Gtellung 
zu finden zu dem im Parteifampf oft — 
verwirrten Verhältnis von Oſten und Weſten 
in unſerem Deutſchen Reich. 
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Wie wenig kommt doch gemeinhin in der 
landläufigen Behandlung und Auffaſſung 
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unse deutichen Gefdhidte zu Berftändnis 
und Ausdrud, dak ihre gute Hälfte Ko- 
lonialgefchichte ijt! Werhältnismäßig rajch 
finden Frankreich und England die Mittel- 
puntte ihres politifden und kulturellen Seins, 
um die dann gleidyjam konzentriſche Kreiſe 
fih legen, bis Das Gebiet des franzöfilchen 
und des englijhen Rónigtums in der heu- 
tigen Ausdehnung diejer Staaten erreicht ift. 
Daß in Paris, in London der Schwerpunft 
der fran es und nen Geſchichte 
liegt, fteht ett dem frühen Viittelalter feft. 
In der deutſchen Geſchichte gibt’s einen fejten 
Mittelpuntt dod eigentlich = feit Dem 
Jahre 1870. Und der liegt auf einem Qe: 
biet, das im frühen Mittelalter gar nicht zu 
Deutichland gehörte, das erft als eine Rolonie 
dem alten mutterländifchen Gebiet zwiſchen 
Elbe und Rhein hinguerworben ift. 

Karl der Große wollte Elbe und Saale 
als, wie man meinte, natürliche Grenze eines 
Reiches felthalten, das über Das ganze wejts 
lide Europa reichte. Dieje Grenze wollte 
er ee egen die oftwärts Davon wogende 

awiſche Welt durch Burgen und Grenghhub, 
er die Grengmartfenpolitif trieb fchon un: 
ter den Sachſenkaiſern durch fih felbft weiter: 
963 zwingt Markgraf Gero, der Paladin 
Ottos des Gropen, Mieszto 1., der das Po: 
lenretd) begründet bat, zur Zahlung von 
Tribut, und 968 legt Otto I. das Erzbistum 
Magdeburg an, als den Mittelpuntt drifts 
licher Viifiton in den Slawenlándern. Der 
olenfürft unter die Hand des römiſchen 
aifers gebeugt und eine neue Kirchenpro⸗ 
ving angelegt zu germanifatorifchem Zweck — 
damit werden die erften großen Schritte des 
Reiches in den flawifden Dften hinein getan. 

Mur Otto der Broße hat diefen gigans 
tijden mamm nyang fejthalten können, 
Träger des univerfa Pam Raijertums 
und der italienifchen Politif und der (Ex: 
panfion nad dem Often anglih zu fein. 
Es ift befannt, daß es den Jtadfolgern an 
der Krone zu fdwer und, was fchlimmer 
war, unveritändlih wurde — wie fon 
Otto WI. den firdliden Viittelpuntt des 
Polenreides (Pojen: Bnefen) von der Suffra: 
ganabhángigleit zu Magdeburg löſte, wie 
unter Heinrich IV. Boleslaw II. (1076) fich 
in Kralau die Rónigstrone aufjeßt, und aus 
dem Jahre 1184 haben wir den lebten Ve: 
riht von einem Neichsheerzug in den Often. 
Die zornigen Worte, die Thietmar von 
Vierfeburg unter Otto und Lambert von 
lern unter Heinrich IV. darüber jchreiben, 
agen uns, daß ſchon die Zeitgenoffen abnten, 
was das Katjertum damit aufgab. 

Es tritt zurüd vor den Fürlten, zu denen 
die Grenggrafen erwadjen waren, und die 
fih nun jenfeits von Elbe und Saale ihre 
Gebiete Ichaffen: die holfteinifchen Grafen, 
die Astanter, auh die Bifdsfe, vor allem 
Albrecht der Bär und der größte, Heinrich 
der Lowe. Erft jagt Helmolt noch, dem wir 
die befte Runde dtejer Dinge danten: „Keine 
Rede war von Chrijtianijierung, nur ums 


Geld (den Tribut unterworjener Slawen: 
Kanne) drehte es fih.“ Aber wie wäh 
araus Heinrichs Politif heraus ins große: 
Stadtegriinder und Bauerntolonijator, Wie 
Derberiteller älterer Rolonialbistiimer, Herr 
des Roloniallandes in der Siúdwejtede des 
Ditfeebedens. Er begründet die geldige 
lide Etellung unferes Oftens, und dem Hr 
ftoriter des Dftens ift es erlaubt, dem Ge 
danten nadgubdngen: wenn der Kampf 
wifden Welfen und Staufen, zwiſchen 
einrih und Friedrich Barbarofía ¿ugun: 
en des Lowen ausgegangen wäre, wenn 
der Welfe aus feinem *BefiB_ im Diutterland 
und feinen Eroberungen auf dem folomalen 
Boden oer damals den Grund zur zentral 
europäildyen Macht des Deutichtums hätte 
legen fdnnen, zu der dann fchließlich auf 
vielen Umwegen die Gefdidte erft nad 
Jahrhunderten dod) geführt bat — gleich 
mäßiger und rubiger wäre unjere Entwid: 
lung gegangen, und vielleicht würde heute 
nicht die Elbe in dem Maße als Trennungs 
ftridh gwijchen zwei Welten empfunden, wie 
es der Fall ift. Wher laffen wir diefe Trau: 
mereien: Das Reid) Heinrichs wird zerbro: 
den, und in der Mivalitát tleinerer Fürften 
verläuft nad) ihm die Gefdidjte Des Oſtens. 
Aber fie tft ja nicht nur ein Ringen diefer 
Zen gegen die Slawen und um ihren 
ribut, fie tft Chriftianificrung zugleich und 
Germantfierung. Keiner dieſer Dftfürften, 
auch Heinrich nicht, hatte Dauerndes ſchaffen 
tönnen, wäre ihnen nicht die elementare Be 
megung unferes Bollstums zu Hilfe getom: 
men, die den yak dauernd zum deutſchen 
Boden gemacht hat. Mur an manden Stel 
len fénnen wir den unmittelbaren Anla 
nennen, wie die Sturmflut an der Weſtküſte. 
die den heutigen Dollart ſchuf und bola: 
difden Bauern den Aderboden raubte. Im 
ganzen ift es eine elementare Bewegung, die 
wir die Rolonifation des Oftens nennen und 
die ihresgleichen nur hat in der Vergangen: 
heit in der Rolonijation Großrußlands und 


in der Gegenwart im „Winning of the West” 


der Lereinigten Staaten. Uber fie ift weder 
gatas begonnen TR planlos verlaufen. 

n der Hauptjache ift diefe wirkliche Befit: 
ergreifung unſeres Oſtens, die das politiid 
deutfd) gewordene Land aud) national deutſch 
mate, ein Wert der jüngeren Söhne des dent: 
en Meftens. Der gan eren Söhne — da auf 
altem Rulturboden des Mejtens der Boden zu 
Inapp wurde für die Zahl der Söhne, da im 
Nordweſten die UWgrarpolitif der Brundherten, 
bie unfer heutiges niederſächſiſches und wet 
fäliſches Bauerngut ſchuf, die anderen 
Laethen feinen Platz mehr hatte, da lockert 
lich der jüngere Sohn des Bauern von der 
Scholle und wendet fih dem Often zu. Wo 
am Rhein oder an der Mojel auf der Ritter 
burg der Spielraum zu eng wurde für dte 
Göhne des Ritters, da eg a Die jüngeren 
nad dem Often. Auf der Burg des Ritters 
und am Hof des Bauern flingt die Lodende 
Meile: Nach Doftland welen wei rejden, 
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voll fommt der deutiche Fürft im Often ents 
gegen, da er von diejer Bevöllerungsbewes 

ung ban : Um 1139 — fagt Helmolt wieder — 
fhi Adolf — es ift der zweite Holfteiner 
Graf des Namens — Boten aus ,nad lan: 
dern, Holland, Utrecht, Weftfalen und Fries: 
land, bieB alle tommen, die Landes darb- 
ten, mit ihren z da würden fie febr 


nad Ooftland welen e giri Und plan: 


utes Land erhalten, geräumig, SA und 
Keije im Überfluß bietend und ftrogend von 
guter Weide. Auf diejes Gebot erhob fih 
eine unzählige Menge aus verjchiedenen 
Stämmen, und fie famen mit Rind und 
Kegel ins Land Magrien zum Grafen Adolf, 
das verheißene Land zu befigen”. Das Lan 
füllt jich mit freien deutichen Bauern. Gelbjt 
die |lawijden Fiúrften in Pommern, in 
Schleſien, fogar im Königreich Polen wett: 
eifern, Die deutſchen Bauern hereingugieben. 
Denn allzu groß, allzu greifbar war der 
Mugen, den fie braten. Und um die 
ürften, aud) die flawifden, jammelt fih 
m Hof: und Kriegsdienft ein deutjcher 
Schwertadel, der mehr und mehr germani- 
fierend auf diefe jlawiichen Fiirften in Pom: 
mern und Gdlefien wirkt, der jelbit tolonts 
ftert auf feinem Land, und aus dem bie 
Herrengefchlechter des entitehen. Nur 
in Polen hat man: in febr I erwachtem 
national da Ren Befühl den deutjchen 
Ritter grundfäglich Dem Lande fern en 
So ftrömt von 1150 bis 1350 die Welle des 
deutihen Boltstums über Saale, Elbe, Oder, 
dann über Warthe und Weidfel, und madt 
ft rodend, adernd und ftädtebauend die 
weiten Ebenen zu eigen: der deutjche Ritter, 
der deutiche Bauer, der deutiche Bürger — 
und nicht zu vergeffen — der deutiche Mönch, 
eh Sememjam diefe größte Tat unjeres 
tes im Mittelalter vollbrabt. Und wo 
einer Diejer Faktoren fehlte, wie der Adel 
und aud zum Teil der Mind in Polen 
oder der Bauer in den baltifchen Landen 
und im oberen Gdlefien, da ift das Wert 
nicht voll geglüdt und da — erhebt heute 
der Kampf der Nationalitäten fein Haupt! 

Und nun beginnt ein wildes Leben auf 
Diejem Dftboden, Kampf und Krieg lójen 
einander ab, das welthiftorijche Ringen um 
das baltijde Meer und den baltijden Bos 
Den, zu dem wir rechnen lónnen, was redts 
Der Oder liegt, tritt in feine lange entjcheis« 
dende Bhafe. 

Jn ihr aber faßt dieje aggrejfiven Kräfte 
unferes Bolfstums nod) einmal zufammen 
und une die geibichttiche Stellung 
unferes Dftens nun endgültig die wunder» 
bare Gtaatsbildung des Deutſchen Ordens. 
Er oe fein Wert nicht völlig tun tónnen. 
Bu ftart war das Polenreid) geworden, zu 
— die un mit dem Reid, vor 
allem: die Welle der Wanderung nach dem 
Often begann jchon zu verfiegen. Jad 
Litanen und nae Maluren hat der Orden 
nicht mehr folonifieren tommen Tönnen, und 
ins baltijde Land des Schwertbrüderordens, 


pim fernen Dit wo allgemad) des deutiden 
Volles Mel’ erjtirbt“, hat fein deutfcher 
Bauer feinen Fuß gelegt. Wher innerhalb 
der Grenzen, die die Tannenberger Schladht 
dem Deutiden Orden 30g, hat er das Wert 
des Lowen und des Bären vollendet. Ä 

Die Erinnerung an den Deutjchen Orden 
tidt uns heute der Gedenttag von Tannen: 
berg vornehmlid) vors Auge, und wir bes 
dauern dann doppelt, Dak wir bis heute eine 
wirkliche Gefdhidte der „Brüder vom deutfchen 
Haufe“ und ihres Wertes in Preußen nod 
nicht haben. Noch immer ijt Heinrich von 
Treitidjfes wundervoller Auffag: „Das deut⸗ 
E Ordensland Preußen“ eine Duelle der 

elehrung für den, der das Große und 
Erhebende Diejer Gefdidte auf ſich wirken 
lajjen will. 

„NRätlelhafte Menfchen, die zugleich rauf: 
luftige Soldaten waren und ftreng — 
Verwalter, zugleich entſagende Mönche und 
wagehalſige Kaufleute und mehr als all dies 
kühne, weitſchauende Staatsmänner.“ So 
kennzeichnet Treitſchke die eigentümliche Art 
der deutſchen Ordensritter und ihres Staats⸗ 
weſens. Zu Pflege der Kranken und Pilger 
und zum Kampf gegen die Ungláubigen war 
im heiligen Qande diefer „Orden der Ritter 
des Holpitals Gantt Marien der Deutichen 
zu Jerujalem” entítanden. Eine mönchiſch⸗ 
ritterliche Benofjenjchaft, die in aller Kreuz: 
gugsromantif an der Verwaltung ihres raſch 
len und am Hofe Friedridjs II. 
in Palermo bald die Verwaltungsanfchaus 
ungen des werdenden modernen Staates und 
die Anfánge der Beldwirtichaft gelernt hatte. 
Die erjtaunliche Sicherheit, mit der der Orden 
in Preußen fein Werk friegerifd) und fried: 
lid) fofort beginnt, In nichts — — 
wenn man an die Erfahrungen denkt, die er 
bis dahin in PBaláftina, in Unteritalien und 
in Giebenbürgen hatte fammeln tónnen. 
Bon polnifcher Seite wird er zum Schuß 

egen die Preußen gerufen. Wher er fichert 
i vorher völlig, daß er als Landesherr 
es zu erobernden Landes ohne jede Ver: 
pflihtung beginnt. Œr fühlt [ich nur ges 
bunden ans Reid), mit den Privilegien eines 
Reidsfiirjten alt —— u. ‘on ausges 
ftattet, und er hatte Jeinem treueften Staa 
manne, Hermann von Salga, den eintópfigen 
Adler des Reiches in den Schild des Hod: 
meifters gefdentt, — wie ein Symbol, daß 
er tm Often erobernd und [chirmend das 
Reid) vertrete, das felbit längjt die Greng: 
martenpolitit der Kaifer aufgegeben pee 

Go geht der Orden an feine Aufgabe, — 
die einzige Diejer eigenartigen geiftlichen 
rel haften, die Dauerndes gewirkt 
hat. Er wandelt fih dabei jelbjt: aus der 

eiftlich »ritterlichen Oligardie, die die Preus 
Ren mit dem Schwerte es und dem 
Chriftentum zufiibrt, wird die Landesherr: 
daft, die, im Hochmeiſter vertreten, Bauern 
anfiedelt und Städte gründet, Handel treibt 
und erfte deutſch⸗baltiſche Staatsgründung 
wird. Die alten Formen bleiben, die Brüs 


446 ESS3SS3233233 Prof. Dr. Otto His[h: ESSSSSSSS33Z3I4 


der legen ihre Geliibbe ab und möndhiiche 
Regel beftimmt ihr Leben. Gang mittels 
alterlid) ttebt Diefer mönchiſche Ritterftaat 
da, und Dod ift es der Beilt ganz moderner 
Gtaatsráfon, der mit bem Sporentritt der 
deutjchen Herren durch die Gemächer des 
Schloſſes an der Nogat geht, und das Ges 
fühl harten, gegen die Hetdenwelt In immer 
mehr härtenden, nationalen, deutiden Rit: 
terjtolzes. 
it aller Macht perm: nun diefe wunder: 
bare Organifation alle bisherigen kolo⸗ 
nialen en, und treibt Die expan: 
fiven Kräfte unjeres Bolfstums im Nord- 
often zum legten großen nn . Was ift 
das für ein Syitem in diefer Drdenspolitit! 
1231 und 1232, gleich nad) der erften Fußfaſ—⸗ 
fung, werden [Hon Städte gegründet: Thorn 
und Rulm, 1233 ift das Sabe der Rulmer 
Handfeite, die die Nechtsbeziehungen zu den 
ins Sand ftrómenden Giedlern regeln, und 
bereits 1238 ſchließt der Orden den erften 
Handelsvertrag. Das find Zeichen, Daß da 
im Olten der Meichjel nicht nur ein Terris 
torium entiteht im mittelalterlichen Ginne, 
wie fonft in den Kolonialfürjtentümern, Jon: 
dern Das find die Anfänge [Hon eines moder: 
nen Staates. Unter feiner Obhut und feinem 
Shug tommen die Bauern aus dem Welten, 
als freie Erbzinsleute die Scholle zur Ros 
dung erbaltend. Beinahe früher entitehen 
und rajder wadjen die Städte. Und fie 
haben hier ſchon die organijche Stellung als 
mit beftimmtem Zwede dienende Glieder Dies 
jes Gtaatswejens, die die Stadt fonft im 
mittelalterlihen Territorium nidt bat. 
Menigftens ftrebt das der Orden an, wenn. 
gleidh es ihm nidt gelungen ift, die groben 
ommunen — Glbing, Königsberg, Kulm, 
Thorn, Braunsberg, vor alem Danzig — in 
diejer Stellung zu halten. Denn diefe wunder: 
bar rajh emporwadjenden Städte treten ein 
in die Hanfe und erobern in und mit ihr ihr 
weites ee ake im ſtandinaviſchen 
Norden und im Often und Süden nah Polen 
und Rußland, nad Sdlefien, Böhmen und 
Ungarn. Co treten fie als geradezu gleich» 
berechtigt und mit eigener Bolitit neben den 
Orden und fehen fcheel, daß diefer die rajch 
entwidelten Naturgaben des urbar gemadh: 
ten Landes zujammenfaljend fih felbft zur 
eriten Handels- und Finangmacht im Norden 
maht. Das ijt wohl das Cigenartigite an 
diejer Genoſſenſchaft er Ritter, daß 
fie eine Kaufmannsgejelljchaft erften Ranges 
wurde. Geradezu übernatür — unheim⸗ 
lich erſcheint Gegnern und Freunden die 
Finanzkraft des Ordens, der ſeinen für un⸗ 
— gehaltenen Schatz nur dem Bund 
mit dem Teufel verdanken kann. Wir wiſſen 
aber, daß es einfach die rationelle Benutzung 
erſter geldwirtſchaftlicher Erfahrungen in 
einer nod) ganz naturalwirtſchaftlichen Um: 
gebung war, der diefe Blüte verdankt wurde. 
Und all dies läuft zufammen in der Hand 
des Hochmeilters, der, feit 1309 mitten im 
eroberten Neuland figend, immer mehr zum 


Zandesfürften wird. Bom Orden nehmen 
eingeborene und einwandernde Ritter Land 
u Lehn und werden Landjajjen, zum Hofe 
es Hochmeifters drängen fid von ü 
her Ritter und Prinzen, um an den „Neilen”, 
an den Expeditionen nad Litauen, teilzu 
nehmen. Wher trog allen ritterlichen Gian: 
es, der da hervortritt, es ift anders auf der 
arienburg oder am Hofe des livlandijden 
Qandmeijters auf der Burg zu Wenden, als 
das ritterliche Treiben, das wir uns etwa 
auf der Wartburg fih abjpielend vorftellen. 
Da draußen in arenen und Livland ift es 
eine harte, ganz er I Welt, und drefer 
I durch den wenigitens äußerlich feftge 
altenen geiltlichen Charakter verfchärft, ver: 
Ichuldet, daß da nicht eine ritterliche Kultur 
erblüht, wie fie uns aus den Liedern Wal 
ters von der Bogelweide oder den Epen 
Wolframs entgegenftrahlt. Nur eine Kunft 
— oft ift das ja hervorgehoben worden — 
and da Boden zur Blüte: die Architektur. 
& heute fiinden im Ordenslande und in 
den baltijden Provinzen zahlreiche Burg: 
ruinen, wie der Orden ftrategijch und t 
niih wunderbar praktiſch gu bauen veritand, 
und daß darüber die Runft doch and zu 
ihrem Rechte fam, lehrt, heute tren wieder 
pergeltelit, das ebdelfte Kleinod diefer welt: 
ihen Burgarditettur, die Marienburg. 
Eine gewaltige Gtellung nimmt das 
Deutihtum ein, als die Kolonijationszeit zu 
Ende geht und der Orden, unter Winrid von 
Kniprode, auf feiner Höhe fteht: Ein Gebiet 
war dem Mutterlande, größer als es felbit, 
augefü t, politifh, wirtihaftlih, national: 
ein foloniales. Nteudeutfchland, das in jeinen 
erren und feinen Bauern tnpiih toloniale 
üge trug, und das — darin liegt noch weiter 
die gel idtlide Bedeutung dieles O _ 
die Verlufte wett machen tonnte, die Drohten, 
da Flamland und Holland fih [bon vom 
Körper des Reiches zu löſen begannen. Eine 
ange Reihe deutjcher Fürften, zum Teil aus 
fawitden hervorgegangen, beherricht Dielen 
Often: die nordilchen Grafen, die Bommern, 
die ſchleſiſchen Piaften, die Brandenburger, 
aber jie alle überragt der Hochmeifter im 
Ihimmernden Schloß an der Rogat. In 
diejer Mtartenburg, die Eunftftiliftifch jo ficher 
dies neue felbftändige niederdeutich = tolontja: 
toriſche Stilgefühlin Formen gießt, ſchlug dod 
das Herz st aggrejliven Deutichtums, das 
nad Often ſich debnte bis zum SFinnijdjen 
Meerbufen, bis nad) Pstow und Rtowgorvd. 


88 BR E 


Der Orden hat fein Werk nicht völlig hm 
tönnen, er fonnte feine Stellung nicht be: 
baupten, als es zum Entſcheidungskampfe 
mit Polen fam. Bom tiefen nationalen 
Gegenſatze fpiiren wir dabei erft jpäter. Aber 
daß zwilchen beiden nur Todfeindjchaft fem 
tonnte, das war dod) eigentlid, ſchon ent 
Saal als der Orden die Weichſel über: 

titt. Der Orden, der die baltilche Kühe 
beherrſchte bis gum Finniihen Meerbujen, der 
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Pommerellen und die Neumark und Samais 
ten erwarb, der ſchnitt Mostau und Polen 
vom Meere ab und hielt fie beide auf der 
Stufe von Binnenmádten zurüd. Aber Grok: 
madt fonnte das Jagellonenreidh — das hat 
[don Boleslaw. I. Chrobry gejehen — nur 
werden, wenn es an das Meer fam. So gab 
es feine Möglichkeit der an ine 
deutiche Kolonilation, die an der Weichſel 
altmadte, fonnte jhiedlich- friedlich mit 
olen leben, ein Deutſchtum, das bis zur 
emel und weiter reichte, nie. Der Orden 
at dieje Stellung erobert, die Hohenzollern 
aben fte übernommen, die Ordenslande find 
integrierender fe hee des neuen Reiches 
eworden, fo ift heute wie damals eine Ver: 
öhnung undenkbar zwiſchen der Idee unferes 
eiches und den Träumen des „Polens vom 
Meer zu Meer” (d.h. vom Baltifchen zum 
Schwarzen Meer). Deshalb ift es noch heute 
die ſtärkſte Beſchim fung, die der Pole dem 
Deutichen ansprechen ann, wenn er ihn 
„Krzyjak“ (Rreugritter) nennt, in dem Ges 
ihl, Das damit der denkbar [Hárfite Begens 
ab ausgeſprochen ift. 


Am 15. Bult 1410 bricht diefe ganze 
DOrdensherrlichleit bei Tannenberg völlig zus» 
ammen. Zwar wird der perjönlidyen Tapfer: 
eit der Ritter von allen Seiten Ehre gezollt; 
aud) Gienfiewicz in feinen ,Rreugrittern’, 
die fonft ein hohes Lied des Hofes gegen 
den Orden und die Deutjchen find, ertennt 
das an. Zwar haben die Polen nur mit 
litauiſcher, ruffifcher, böhmilcher und mábris 
Iber, ja tatariiher Hilfe einen Sieg er 

ermadt erfochten und eigentlich feinen 
Grund, ihn als eine große Heldentat pda 
Vergangenheit zu pretjen. Und zwar jind 
die unmittelbaren Folgen der Schlacht, nade 
dem der Komtur von vo: Heinrid) Neuß 
von Plauen, die legten Kräfte zufammenfaj- 
fend, die Marienburg glänzend verteidigt 
hatte, für den Orden nicht to erheblich ges 
pee er verlor Samaiten (aber aud) nur 
auf Lebenszeit des PBolentónigs und des 
Iitauifchen Groffiirften, und das Land Do: 
brayn und mußte eine allerdings febr driidende 
Geldjumme zahlen, fonft ftand er nad 
dem erften Thorner Frieden da wie vor ihm, 
und das Gebiet, das Heinrich von Plauen 
zum Sochmeilter peon beberribte, war 
röker als das, über das Meijter Winrichs 
Sano in den glüdlichiten Tagen des Ordens 
gewaltet hatte. Troßdem aber war und ift 
der Jubel der Polen, die in Geſchichtsbüchern 
und Voltsliedern den Tag feierten, bes 
redtigt. Der Zauber der Unbeftegbarteit der 
deutihen Herren war dahin, es tft der erfte 
Sieg der Slawen über die Deutjden, die nad) 
Often flutende deutliche Welle war zum Still: 
tand gotan von Tannenberg an beginnt 
ie ſelbſtändige politiſche Macht des polnifd: 
Ittauifchen Reiches. rog Heinrids von 
Plauen, trog der Schlacht bei Konig und 
anderer fpáterer Heldentaten ift es nur die 


goa in 


Agonie, die der Orden von 1410 durds 
tämpft bis 1525, da er, auf den Oftteil feiner 
Eroberung beichräntt, durch die Gatulari: 
fation, als mittelalterlide Möndhsritters 
Genoffen|daft verjdwindet. Polen con't mit 
dem Jogenannten „königlichen“ Preußen (dem 
heutigen Weftpreußen) das Weidfeldelta und 
den Zugang zum Meer erlämpft und hielt 
das herzogliche Preußen und das kurländiſche 

ergogtum der Ketteler Iehnsrührig von 
th abhängig, während um Livland und Eft: 
land Schweden und Ruffen fampfen und 
Peter der Große dort erreiht, worum 
Swan III. und Iwan IV. der Geltrenge ver: 
geblich gerungen haben. 

Was aber eine einzige Schladht fo pers 
ftdren und im Lebensfern treffen tann, das 
E ion vorher nur ein Scheindajein geführt. 

ine geiltliche Sal Se Bae als Gtaatsges 
walt wurde zur Lüge in lid) felbft, je rattos 
nalijtijder dte Zeit wurde und je weniger 
fih die deutlichen —— ſelbſt innerlich an 
das Weſen ihrer Gemeinſchaft religiös und 
ſittlich gebunden fühlten, verweltlichten und 
entarteten. Und ein ritterlicher Miſſions⸗ 
orden keinen Sinn mehr, ſeit Litauen 

riſtlich geworden war; ſpottend riet man 
ihm, doch nach Wolhynien gegen die Tataren 
zu ziehen, denn die Litauerreiſen waren nur 
noch wüſte Abenteurerfahrten. Dieſer Orga⸗ 
nismus aber wurzelte auch nicht im Boden, 
den er erobert hatte. Der Orden ſchloß ſich 
ſtreng ab gegen den einheimiſchen Adel und 
dem, da er ihn von allem Einfluß 
ern Mr einen Hak gegen fid) groß, der 
ſchon bei Tannenberg in nidtswiirdigem Vers 
rat der Rulmer Banner ausbrad. Mit diejem 
Adel finden fid) die Städte, vom Orden ges 
tade in ihren befonderen Wiinjden — 
und gezügelt, zuſammen zum preu aaen 
Bund, und Johann von Banfen übergab die 
preußilchen Lande im Auftrage des Bundes 
an die Krone Polen. Die Kataftrophe des 
zweiten Thorner Friedens ift jo nur durd 
die Deutichen felbit, Durch Adel und Städte 
des Ordenslandes jelbjt herbeigeführt worden, 
die um ihrer ,Libertát”, ihrer ftändifchen 
Freiheiten willen das deutjche Intereffe preis: 
gaben. Mit Redht ift darum darauf bins 
gewiefen worden, wie febr die Worbedinguns 
gen der Kataftrophe und diefe felbft ähneln 
dem Sujammenbrud) des friderizianijchen 
Preußens. 


Aber diefe fic aufdrdngende Parallele von 
Tannenberg und Jena führt uns auch weiter. 
Von 1410 bis zu Friedrich dem Großen geht 
nun der wirrenreihe Kampf um das domi- 
nium maris baltiei und das dominium terrae 
balticae. Litauer, Polen, dann Ruffen und 
Schweden fampfen darum, jchlagen die Mün: 
dungen der deutlichen Ströme in Feſſeln, 
— und reißen an dieſem deutſchen 

is nur noch Trümmer und Fetzen da ſind. 
Polen ſtößt vor, bis an die Grenze der Mark, 
der Weichſellauf gehört ihm und trennt das 
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öftlihe Preußen von der natürlichen Ver: 
bindung mit den anderen Teilen. Die bal: 
tijden Provinzen werden, eigentlich ohne 
daß Deutjchland viel davon mertt, für immer 
losgerilfen, ty Gate und die Odermiindung 
find ſchwediſch, Schleſien öfterreichijch und fo 
tn ein ganz anderes Syſtem einbezogen. Es 
ift die Niefenarbeit der Hohenzollern, vor 
allem des Großen Kurfürften und ns 
des Großen, die gejchichtliche Stellung des 
preußiſchen Dftens zunächft wiederhergeftellt 
gu haben. Denn wir fchmälern das Verdienft 
iejer hohenzollernſchen Fürſten nicht, wenn 
wir ihr Wert fo in den großen Zujammen: 
bang unjerer Geſchichte bereinftellen. Und 
da zeigte fih, dab diefe Stellung des Oftens, 
wie fie gegeben war am (Ende der Ordens: 
zeit, Dod) nach Dretundeinhalb Jahrhunderten 
ernftlich nicht erjchüttert war. Sie war dod 
ihon damals zu ftarf gewefen, ein Boleslaw 
Chrobry ift im ganzen Berlauf — un⸗ 
geheuren Kämpfe nicht wieder möglich ges 
worden. Das heißt: bei Tannenberg zer» 
bradyen nur die überlebten Formen eines 
Gtaatswejens, aber der Kern der Ordens: 
tätigleit t/t Dadurch ebenfowenig zerftört 
worden, wie Der des Gtaates der Hohen: 
gollern, der bet Jena in Stüde ging. Da wo 
der Orden erobert und germanifiert bat, da 
ift in Der Hauptjache deutſches Land geblieben. 
enn wo in der Rajdu bet Majuren und 
in Litauen frembiprabige Clemente ges 
blieben find, da hat er nicht hingereicht mit 
feiner germanifierenden Arbeit. Sonft aber 
ei nur in Teilen Weftpreußens — die Ge- 
idte der polnijden Einwanderung nad 
1 dort ift freilich noch nicht gejchrieben — 
die polnijche Zeit feine Arbeit für Das Deutſch⸗ 
tum wieder in Frage geftelt. Darum mag 
unfere Betrabtung trauernd vom Tag von 
Tannenberg als ſolchem fprechen, die Bes 
gründung des anderen Flügels der zentral: 
europäifhen Stellung unjeres Bolfes und 
ihren Abſchluß durch den Orden bat er nicht 
dauernd gefährdet. Über das Schlachtfeld 
von Warſchau und den Frieden von Oliva, 
ea Tag (3. Mai) fic) eben zum 250. Male 
ährt, find bis zur erſten polnijchen Teilung 
te großen Hohenzollern Schritt für. Schritt 
vorgedrungen, bis das Wert des Ordens 
dauernd wieder gefichert war. ud die 
wildejte Freude über den Sieg von Tannen: 
berg tann nicht an der Tatjadhe rütteln, daß 
die Ent} ungan Meltgejchichte im Rampfe 
der deutichen Expanfion nad Often mit dem 
Sagellonenreiche und feiner Idee ¿ugunjten 
des Deutjchen Reiches gefallen ift. 


Seder Blid in die Kämpfe der Gegenwart 
gust, daß damit aber nod nicht das legte 
ort gejprochen ift. Nah der überrafchen- 
den wirtihaftlihen Entfaltung des legten 
ahrzehntes ſcheint es vielleicht, als fet der 
@werpuntt unferes Lebens wieder nad 
dem alten mutterlandijden Boden gerüdt. 
Sehen wir die Zahlen der Statiftit, der Be: 
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völferung, der ee an, borden wir 
dem Pulsjchlag des wirtjcyaftlichen Lebens — 
liegt dann nidt der Schwerpuntt unferes 
dDeutiden Lebens wieder im alten Mutter: 
land, da wo die Hocdöfen glühen und die 
Maſchinen gehen, in den Häfen, wo fic) der 
Ein: und Ausatmungsprozeß einer modernen 
Vollswirtichaft vollzieht, auf dem Meere, 
wo ftolge Schiffe des Handels, der Paffage 
und des Kriegs die deutjche Zukunft ann 
und hüten? Wohl ift nod hart an der 
Grenze in der neuen Kaijerftadt und ihrer 
Umgebung ein gewaltiges fanden, moderner 





deutjcher Erwerbsfraft entitanden. Aber was 
dann beginnt, jenfeits der Oder, das erfdeint 
immer mehr als ein pajjives Anhängjel, das 
innerlid) immer fraftlojer wird, teine Schäße 
der Natur trägt es im Schoß, um ein modern: 
induftrielles Leben zu entfalten, nicht einmal 
Hände, wenigitens niht deutide Hände, hat 
es genug, zur Sommersgeit die Whre herein 
ubringen, damit die Pak nicht auf dem 
Salme faule. Offenlichtlich vergibt eine jolde 

nidauung gan te Geſchichte 
lehrt, und das ift das Gute an igs a Ge: 
denttagen, daß fie wieder auf die großen Su 
jammenbánge binweifen, und zeigen, wo die 
Geſchichte auch politijd ,lebrjam” wird. Gte 
at die beiden Hälften unferer Machtitellung 
im Herzen Europas zu beiden Geiten der 
Elbe sulammengelämiebe, die einander zu 
geben haben, was jie vermögen, fih zu ers 
ginger und dae aneinander immer mehr auss 
zugleihen haben zu immer größerer und 
innigerer Einheit. Es find gewaltige Aufgaben, 
die Damit für die Zutunft den Staatsmánnern 
und den Parteien geftellt find. Wem aber 
dabei oft der Blid trübe werden wird, der 
benuge die Erinnerung an den Tag von 
Tannenberg zu einem tieferen Einblid in die 
Beihichte des Dftens und vor allem bes 
Ordens, als ihn leider wohl der landláufige 
Unterricht vermittelt. Dann fieht man, daß 
es einen Ginn und Berjtand bat, um die 
Probleme dieſes Oftens in Vergangenheit 
und Gegenwart, in Willenihaft und Politik 
zu ringen. Und durd die verwirrende Fülle 
der Diaffenbewegungen und Majjentámpfe 
hindurch) dringt dann die Einſicht aus der 
Beichichte der großen las und 
wiederum vornehmlich des deut}den Ritters 
ordens, dab dieje Maffen und diefe Bes 
wegungen der Vólter der Staatswille dod 
aud) zu meiltern und zu beftimmen imftande 
ift. Das Unglüd diefer an wat, 
dak Reih und Often getrennte Wege gingen, 
weder der Orden nod die Hanfa Riidbalt 
am Reihe fanden. enn es das Blüd der 
Gegenwart ijt, daß — es fei geftattet, es fo 
ausgudriiden — Kaifer und Hochmeilter eins 
ind, Jo vermag aud die Erinnerung an den 

nglüdstag von Tannenberg uns nidt die 
innere Sicherheit des Bemüts zu trüben, 
daß die Kämpfe der Gegenwart um diejen 
Often zu dem Wusgange führen, ber uns 
um der ganzen deutiden Zukunft willen von= 
nöten ift. 


as, was 
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Das Königlihe Opernhaus zu Berlin. Stih von G. 6. Fünd. E 


nine eme Opernhaus. 





> mi Neugeftaltung die verjchie: 
denften Berüchte im Umlauf waren. Jest 
endlich jcheint fein Schickſal entichieden: 
die Stadt Berlin wird es als ein jtädtijches 
Repräjentationshaus größten Stils von 
der Krone faufen. Cin neues Opernhaus 
aber wird im Tiergarten, wahrjcheinlich 
auf dem Gelände 
des einjtigen Kroll: 
iden Theaters er: 
baut werden. 

Von Friedrich dem 
Großen errichtet, 
war das Berliner 
Opernhaus 1844 
abgebrannt, wurde 
aber jo ziemlich in 
den alten Propor: 
tionen und nad) den 
alten Plänen wieder 
aufgebaut. Die Ge- 
\hichte des Haufes 
bedeutet alfo eine 
itetige Cntwidlung 
des Opernweſens 
feit Friedrich dem 
Großen. Bor ihm 
bejag Berlin fein 
öffentliches Opern: 
haus. Gtwa 1700 
ijt die erfte größere 
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G. W. von Knobelsdorff. 8 
Gemälde von A. de Manyo i, 1732. 


Von Dr. Wilhelm Kleefeld. 


Dpernaufführung in Berlin angujegen. 
Dieje fand aber im Königlichen Schloffe 
jtatt. Sie galt der Hochzeitsfeier Der 
brandenburgijden Prinzejjin Luije Doro: 
thea Sophie mit dem Grbprinzen von 
Heffen - Raffel. Man hatte über dem Kö- 
niglichen Reitftall in der Breiten Straße 
ein provijorijdes Theater errichtet und 
eine für den Tag gedichtete Feftoper La 
festa del Hymeneo zur Darjtellung ge: 
bradt. Die Bühne 
wurde nur wenige 
Jahre benubt. Auch 
in den Kleinen Nach: 
barrejidenzen Dra: 
nienburg und Char: 
lottenburg wurde 
gelegentlich Oper ge: 
jpielt; man richtete 
die intimen Schloß: 
theater Ddorten Da: 
für ein. 

Es wurde aud 
der Verjuch gemacht, 
in der Poltitraße zu 
Berlin ein Volts: 
opernhaus zu er: 
richten, das aller: 
dings nur wenige 
Jahre feiner Be: 
ftimmung gedient 
haben fann. Die 
Nachrichten verlie: 
ren jichrajch, zumal 
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Borderjeite Des Opernhaujes. Mad) dem Werk von Louis Schneider. 


mit dem Regierungsantritt Friedrich Wil: 
helms I. das Allgemeinintereffe von diejen 
Kunftunternehmungen abgelenft wurde. 
Der König ließ fofort große Reduftionen 
im Hofhalt eintreten und ließ faft gar feine 
Dpern aufführen. Die Berliner fonnten 
fih aber gelegentlich an Gajtipielen der 
Nachbarbühnen Hamburg, Hannover, 
Dresden jchadlos halten. 

Bejonders Dresden erfreute fih Da: 
mals eines glänzenden Rufes. Als der 
Kronprinz Friedrich 1728 in Dresden die 
Oper ‚Cleofide‘ von Haſſe fennen lernte, 
äußerte er unverhohlenes Entzúden und 
die ernite Abjicht, fpáter ein ähnliches 
Sunftinftitut zu gründen. Bei dem Dres: 
dener Flötiiten Johann Joachim Quang 
nahm er Wlötenunterricht und zog ihn 
bald in feinen engeren Kreis; in Rheins: 
berg, in feiner be: 
ſcheidenen Refidenz, 
gründeteereine fleine 
Hoffapelle, zu der 
Muſiker aus Dresden 
und Braunfchweig, 
darunter Karl Hein- 
rih Graun, berufen 
wurden. 

So fonnte es nicht 
wundernehmen, daß 
eine der erften Regie- 

rungshandlungen 
Friedrichs die Oper 


betraf. Wenige Tage | = LI A 


nad) der Thronbe: 
ſteigung wurde be: 


reits der Plan eines ES Nach 








Opernhausbaues er: 
wogen. Die Voſſiſche 
Zeitung meldet am 
27. Oftober 1740: 
„Dem  Bernehmen 
nad) wird ein großer 
Gaal in der oberen 
Etage des Schlojles 
zurechtgemadht, um 
in demjelben jo Lange 
Opern zu halten, bis 
ein eigenes Gebäude, 
wovon bereits der 
Entwurfgemadht fein 
jol, dazu wird er: 
baut fein.” Der Kö- 
nig war fic) aber 
noch nicht ganz einig über Den Bau: 
plag. Am 18. November jchreibt die Boj- 
ſiſche: „Diejenigen Häufer, jo zwiſchen der 
Langen Brüde und der Breiten Gtraße 
dem Königlichen Schlofje gegenüberjtehen, 
folen abgenommen und an deren Statt 
ein anjehnliches Gebäude aufgeführt wer: 
den, wovon die unterjte Etage zu einer 
Schloßwacht und die oberjte zu theatra- 
lichen Spielen eingerichtet werden foll.” 

Aber dies wurde aufgegeben und der 
Pla auf den alten FJeftungswerfen ge: 
wählt, den der König von feinem Palais, 
dem jebigen fogenannten Kronprinzlichen, 
überjah. So fonnte man an die Ausführung 
gehen, und wirklich verlautete 22. Juli 
1741 in der Berlinijden Zeitung: „Bor: 
gejtern ijt alhier mit der Arbeit zu einem 
großen und anjehnlichen Opernhaufe der 
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Anfang gemacht worden.” Graun erhielt 
Auftrag, in Italien Sänger zu engagieren, 
der preußilche Gejandte in Paris, Tänzer 
auszuwählen. 

Da der Bau nur fehr langjam fort: 
Ichritt und bereits eine Künftlerfchar in 
Berlin zujammengerufen war, fam der 
Befehl, „einjtweilen ein Theatrum im 
Schloſſe zu bauen, damit abjolutement 
nad) der Riidfehr feiner Majeſtät im De: 
zember [hon Opera gejpielt werden könnte”. 
Das Theater wurde dann auch wirklich 
gebaut, und zwar im mittelften Quer: 
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der König immer neue Anordnungen für 
Neuengagements von Künjtlern, Erwerb 
von Opern, Wusftattungen uſw. Für den 
Bau des Opernhaujes wurde etwa eine 
Million verausgabt, für Materialien, Aus: 
\hmüdung 500000 Taler. Am 20. Wo: 
vember 1742 wurde zum legten Male auf 
dem Schloßtheater gejpielt, Das auch fran: 
zöliiche Schaujpieler und Tänzer häufig 
aufgenommen hatte. Wm 26. November 
erließ das Hofmarjchallamt eine Verord: 
nung über den Zugang zum neuen Haufe. 
Die Zeichnung der Pläne und Rifje rühren 
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Dekoration zur Oper ,Cleofide' von Haſſe, im Jahre 1728 in Dresden und 1754 in Berlin, von Jofeph 
Galli Bibiena gemalt. Nach dem Werk von Louis Schneider. 


gebäude des Schlofjes, die Bühne nad) 
der Seite der Breiten Straße hin. 1805 
wurde Diejer Bau wieder abgerijjen. 

Knobelsdorff, der die Pläne des neuen 
Haujes angefertigt hatte, fonnte für Sep: 
tember 1741 endlich die Grundjteinlequng 
anjegen. Da aber bei der Riicfehr des 
Königs aus Sdlejien am 11. November 
1741 nod feine Ausjicht für Fertigftellung 
des Haujes war, fo wurde am 13. De: 
gember in dem Schloß mit den Opern: 
aufführungen begonnen. Die Chöre wur: 
den von Schülern der Gymnaſien — aud 
in Frauenfleidern — gelungen. 

Aus dem Feldlager in Sdlefien trifft 


nad) Knobelsdorffseigener Angabe großen: 
teils vom König her. Über das Werk 
berichtet der Baumeifter felbjt auf Befehl 
des Königs in der Berlinijden Zeitung 
vom 27. November. 

Um 7. Dezember 6 Uhr nachmittags 
fand endlich die feierliche Eröffnung ftatt. 
Gegeben wurde Grauns Oper Cájar und 
Cleopatra’. Nur der Hof fak in den 
zwei erjten Reihen des Parterre. Alle 
übrigen hörten die Aufführung ftehend 
an. Die Ranglogen waren für die fónig: 
lichen Beamten rejerviert, die Parterre- 
logen für die in Berlin anwejenden 
Fremden beftimmt. Die Hoffuriere hatten 
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ih in der Stadt umzuſehen, um den 
gerade anwejenden Fremden die Billetts 
zu übermitteln. Im dritten Rang, in 
den der Bühne zunächſt befindlichen Lo: 
gen, waren die Trompeter und PBaufer 
der Garde du Corps aufgeftellt, um 
beim Gintritt des Königs oder einer 
fürftlichen Perfon — wie damals all: 
gemein üblich — die Fanfaren zu bla: 
jen. Im Parterre ftanden auf beiden 
Seiten der Bühne Grenadiere der Pots: 
damer Garde mit Gewehr bei Fuß. 

Um 5 Uhr wurde das Haus geöffnet. 


nicht viel Glück. Der franzöfiiche Ballett: 
meilter Poitier war unverträglich, jo dak 
er an die Luft gejett werden mußte. Die 
Spenerjche Zeitung gab darüber einen Be 
richt, Der aus der Feder des Königs jelbit 
geflofjen fein fol: „Diejer Tage find der 
Herr Graf von Gotter und der Herr Baron 
von Schwert, Directores der Opera, gend 
thiget gewejen, den Balletmeijter Herm 
Poitier, welder fih einer recht über: 
mäßigen Botmäßigfeit über die Tanger 
anmaßte, und deffen Hochmuth fich jo 
weit verging, daß er gegen bejagte Di: 
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Das —A— 109 dem Umbau durd Langhans im Jahre 1844. 
Mad: Louis Schneider „Geſchichte des Berliner Dpernhaufes“, Verlag von Dunder & Humblot in Leipsig. 


Alles mußte in Gala erjcheinen, bis zum 
dritten Rang hinauf. Graf von Gotter, 
als „Intendant des Spectacles”, gab 
beim Eintritt des Königs das Zeichen 
zum Beginn der Oper. Graun erntete 
gleich mit der Ouvertiire den lebhaften Bei: 
fall des Königs und der Anwejenden. Ganz 
Berlin war entzüdt von der fünjtlerifchen 
Leijtung und von der Pracht und dem 
Glanze der Ausjtattung, die über 200000 
Taler gefojtet hatte. Am 11. Januar folgte 
die zweite Oper: ‚La clemenza di Tito‘ 
des Dresdener Hoffapellmeijters Halle. 
Mit dem Ballett hatte man anfangs 


rectores taufend Infolentien verübte, fort: 
gujagen. Vian will hier feine umitánd: 
lihe Nachricht von allen Arten jeiner 
üblen Aufführung mittheilen, indem deren 
Erzeblung blos dazu dienen würde, bei 
dem Publico Verdrug und Edel zu er 
ween. Indeſſen beduuret man nichts 
mehr, als die Demoijelle Roland, eine 
jebr geſchickte Tänterinn, welche durd 
ihren jtillen und angenehmen Charafter 
das unbejcheidene Betragen ihres Com: 
pagnons einigermaßen wieder gut madıte. 
Ohne Hier genau zu unterjuden, in was 
vor Verbindungen die Demoijelle Roland 
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mit dem Herrn Poitier 
fih etwa befinden möch— 
te, fo ijt man dod) bis: 
her nicht im Stande ge: 
wejen, jie von einan: 
der zu trennen, und 
man fann den Belit 
einer der größten Tän- 
Berinnen von Europa 
nicht anders wieder er: 
faufen, man müßte fih 
denn zu gleicher Beit 
mit dem allerärgiten 
Thoren und dem aller: 
gróbiten Gejellen, den 
Terplichore jemabls in 
ihrer Rolle gehabt hat, 
belajtigen. Es ift alfo 
fein Gold ohne Zujat, 
und feine Roje ohne Dornen.” 

Im Winter 1743/44 fand die erjte Re- 
doute Statt. Am 10. Oftober nach der Auf: 
führung des ‚Titus‘, zu der auf Befehl des 
Königs alle Zufchauer bereits in Maske er: 
[hienen waren, wurde in Berlin zum erften: 
mal diejes Falchingsichaufpiel geboten. 
Nach der Vorftellung hatten fih alle Par: 
fettbefucher fo lange in den Nebenräumen 
aufzuhalten, bis das Parterre auf die Höhe 
der Bühne emporgejchraubt war. Alsdann 
famen die Sänger in den Roftiimen der 
Oper von der Bühne 
in den zu einem 
einzigen Bantettfaal 

verwandelten 
Raum. Es wurden 
die Logen für den 
Hof, den Adel und 
das Bürgertum ab: 
geteilt. Der Abdel 
erſchien nur in roja: 
farbenen Dominos, 
die Bürgerlichen 
aber Hatten das 
Recht, aud) Cha: 
raftermasfen zu tra- 
gen. 

„Da übrigens auf 
I. K. Maj. Befehl 
weder in Anjehung 
der Kleidung, nod) 
derer Decorations 
das Geringite hat 
dürfen gejpart wer: 





Carl von Dittersdorf. EJ 
Stid von Riedel. 





A. W. ara: 
Lithographie von A. Rarder nad Mt. Klog, 1791. 


den, fo. fann man ohne 

Ruhmredigkeit ver: 
fidern, daß nunmehro 
diefe, wo. nicht alle an: 
deren, die man gegen: 
wártig in Europa fin: 
det, an Pracht und Koft- 
barfeit übertreffen, doch 
gewiß feiner in etwas 
nachgeben werden.“ 

Der König felbit 
mijdte fic) in einem 
roja Domino, ohne 
Maske, unter das fet: 
ernde und, was nod) 
mehr jagen wollte, tan: 
¿ende Bublitum. Vian 
war von diejer Liebens- 
würdigfeit bezaubert, 
die nunmehr eine Pflicht des Königs bei 
den alljährlich wiederfehrenden Redouten 
im Opernhaufe wurde. 

Diefes hatte nun auch endlich alle Ge- 
riijte, die bisher nod) an die Jugend des 
Baues erinnerten, abgelegt. Zum erjten- 
mal fonnte man den Bau in feiner gan: 
zen Schönheit bewundern, der an der 
Stirn die von Friedrich II. mit beſonderer 
Sorgfalt gewählte Injdhrift trug: 

Apollini et Musis Fridericus II. 

Das Perfonal der Hofoper gewann 
unter Friedrich dem 
Großen allmáblid) 
eine imponierende 
Ausdehnung, und 
das Feld feiner Ar: 
beit erjtredte fid) 
über nicht weniger 
als vier Bühnen, 
neben dem Opern: 
haus über den Ko- 

mödienjaal, Dic 

Bühne des Pots: 
damer Schlofjes und 
des Neuen Palais. 
Duanz erhielt eine 
bevorzugte Macht: 
ftellung, Reichardt 
gewann großen Cin: 
fluß auf die Oper. 
Die Leitung der 
Oper war fo fajt 

ausjchlieglich in 

Händen der deut- 
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chen Künjtler. Die Sän: 
ger aber blieben nad) 
wie vor Italiener. Vian 
fennt den Miderwillen 
desKönigsgegendeutjche 
Sänger. Çs bedurfte 
eines bejonderenZufalls, 
ihn auch einmal von 
deutier Gejangsfunft 
zu überführen. Als der 
Intendant Graf von Bie: 
rotin = Lilgenau, durd) 
Freunde auf das außer: 
ordentliche Talent einer 
jungen deutjchen Sänge: 
rin Dem. Schmeling auf: 
merfjam gemacht, dem 
König den Vorfchlag 
machte, fie zuengagieren, 
erwiderte Diejer: „Das follte mir feb: 
len! Lieber möchte id) mir ja von einem 
Pferde eine Arte vorwiehern laffen, als 
eine Deutjche in meiner Oper zur Prima: 
donna zu haben.” Nach längeren Unter: 
handlungen ließ fih der König aber dod) 
zu einer Probe mit der Künjtlerin über: 
reden. Und diefe fiel fo glänzend aus, 
daß der König perjónlid) ihr fofortiges 
Engagement bewirtte. 





Spontini. 


Lithographie von Maurin. 





General:Intendant Carl Graf von Brühl. 
Lithographie von Bollinger nad Budbhorn. 


So aljo war endlich 
aud) die deutjche Kunit 
zu Ehren gefommen. 
Das Engagement der 
Schmeling war das 

Stichwort für einen 
neuen glänzenden Auf: 
| Jhwung der ganzen 
| Oper, der durd) die Re- 
| gierungszeit Yriedrichs 
| des Großen anbielt. 
Gein Tod aber bedeu- 
tete für das Opernhaus 
einen harten Schlag. 
Freilich war fein Nad: 
folger, König Friedrich 
Wilhelm II. bemiibt, den 
alten Ruf der Berliner 
Bühne zu wahren, dod 
wollte es ihm nicht gelingen, die frühere 
Höhe zu gewinnen. Mehrere Umjtände 
wirkten da zujammen. Cinmal war das 
Interejje für die italienische Oper un: 
verfennbar im dauernden Rüdgang. Mit 
dem Erjtarfen des Nationalgefühls trat 
eine immer wachjende Antipathie gegen 
die welfde Kunjtarbeit zutage. Dann 
hatte fih aus dem Döbbelinichen Privat- 
theater, das neben Schaujpielen auch ge 
legentlid) Dpernaufführungen veranital- 
tete, ein immer mehr Beachtung gewin: 
nendes Runjtinftitut entwidelt, jo dağ 
der König nur dem Wunjche des Bolfes 
nachgab, als er es 1786 zum National: 
theater erfldrte, mit einer föniglichen 
Subvention von 6000 Talern, und ihm 
Das für franzöliihe Schaujpiele erbaute 
Schaujpielhaus auf dem Gendarmenmartt 
einräumte, das feitlid) von dem jebigen 
Sdaujpielhaus gelegen war. Gnödlich 
gingen die Leiftungen der italienijchen 
Oper im alten Hoftheater immer mehr 
zurüd. Çs fehlte an tüchtigen Künjtlern. 
So war es niht zu verwundern, dak 
fih die Bunjt immer jtärfer der zweiten 
Bühne zuwandte. 

Schon 1787, als das Opernhaus einem 
Umbau unterzogen wurde, fanden im 
Nationaltheater — gewijjermagen nur 
zur Auslijung des Schaujpiels — 112 
Singjpielvorjtellungen ftatt, die zum Teil 
zündende Wirkung übten. Hier begannen 
Dittersdorfs ‚Doktor und Apotbeter* ihre 
ruhmvolle Laufbahn. Der große Erfolg 
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bejtimmte die Hofleitung, den Mteijter 
ins Opernhaus zu Gajt zu laden. Diejes 
war am 11. Januar 1788 wieder er: 
öffnet worden mit der Oper ‚Andromeda‘ 
von Filiſtri. Man benubte die Wieder: 
eröffnung zu manchen notwendig erjchei- 
nenden Neuerungen: Das höfijche Ge: 
präge jollte allmählich etwas zurüdtreten. 
Man Ichaffte das äußeriiche Gepränge, 
die militdrijden Bolten, die Fanfaren ab. 
Man entjchloß fih, das Haus gegen Ent: 
gelt jedem Kunjtjinnigen zu öffnen und 
feine Zulajjung nicht von feinen Bezie- 
hungen zur Hofge: 
\ellichaft abhängig 
zu machen. Den 
eriten Anlaß bot die 
Anwejenheit des ge- 
feierten Dittersdorf, 
der zu wohltätigen 
Zweden verſchie— 
dene feiner Werke in 
dem Hoftheater auf: 
führen durfte. Aus 
diejem Anlaß gejtat: 
tete der König, ein 
Entree zu erheben, 
das eine Einnahme 
von 4750 Gulden 
brachte. Dieje bejon- 





andere‘ oder ‚Die Schule der Liebhaber‘. 
Als nun gar einige Geifter von tragen: 
der Bedeutung die Führung erhielten, 
Da war der italienijchen Oper das Urteil 
gejprodjen. 1793 übernahm Bernhard 
Anjelm Weber die mufifalijdhe Oberlei- 
tung, 1796 fein geringerer als Sffland 
Die Oberregie. Die glangvolle Wieder: 
gabe der ‚Zauberflöte‘ 1794 und von Gluds 
‚Sphigenie auf Tauris‘ 1795 ſchien Die 
italienische Oper noch einmal zu bejon: 
derer Kraftanjtrengung angujpornen. Vian 
verjuchte mit der „Alceſte‘ in italieni- 
cher Sprade einen 
Gegentrumpf aus: 
zujpielen. Verge: 
bens, das fremde 
Idiomſchonſchreckte 
ab, und die deutſche 
Opernbühne ſah ih— 
ren Sieg nur noch 
nachdrücklicher be— 
ſtätigt. 

So blieb es auch 
unter Friedrich Wil- 
helm III. Die Zu— 
ſchüſſe für die Hof— 
oper ſtiegen gewal: 
tig und wurden eine 
drückende Laſt der 


dere Gelegenheit Krone, während das 
und Veranlaſſung Nationaltheater 
gab den erſten An— Überſchuß aufzuwei— 
ſtoß, für die Zukunft ſen hatte. Als nun 
jeden gegen entſpre— gar 1803 das Neue 
chende Bezahlung Schaujpielhaus auf 
in das Opernhaus 3 dem Gendarmen: 
einzulajjen. Henriette Sontag. , marft an der jeßigen 
Reidarvt war in: TER es a Stelle dem Ja: 


zwijchen wieder zum 

mujifalijden Oberleiter bejtellt worden; 
freilich hatte man ihm umfangreichen 
Urlaub für Gajtreijen bewilligen müfjen. 
Uber auch dieje Maßregeln hielten den 
Verfall nicht dauernd auf, zumal der 
König felbjt und mit ihm der Hof immer 
offener feine Bunjt dem rührigen National: 
theater zuwandte. 1790 erjchien dort 
Gretrys ‚Richard Löwenherz‘ und Mozarts 
Figaro‘ unter begeilterter Teilnahme des 
Publifums, 1792 hatten Cimarojas ‚Die 
heimlich Bermählten‘ Gliié und Mo: 
zarts Oper ‚Cosi fan tutte‘, die unter 
dem Titel erjchien ‚Eine macht's wie die 


tionaltheater über: 
geben wurde, fonnte das Eingehen der ita- 
lienijchen Hofoper nur eine Frage fiirzefter 
Friſt bleiben. Ein äußerer Anlaß vollzog 
die lang vorbereitete Tatjache: 1806 
wurde das Opernhaus beim Cinmarjd) 
der Franzoſen umgewandelt in — ein 
Brotmagazin. Damit hatte die italie- 
nijche Oper ihr Ende erreicht; fie tauchte 
noch einmal vorübergehend im König: 
ſtädtiſchen Theater auf, fehrte aber nicht 
mehr ins Hoftheater zurüd. 
Was follte nun werden? Bereits 1803 
hatte Friedrich Wilhelm III. eine Ver: 
Ichmelzung der Hofoper mit dem Natio- 
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Felix Mendelsfohn: Bartholdy. 
Stih von Eb. Mae tity iad dem Gemälde von 
Th. Hildebrandt, 1839. 


naltheater angeregt. Dieje fam endlich 
1809 nad) der Rückkehr des Königs zu- 
ftande. Graf Karl Brühl, der in Kunft: 
angelegenheiten bei Hofe fih des größten 
Vertrauens rühmen durfte, hatte die Wie- 
derherjtellung der alten Hofoper angejtrebt. 
An Bfflands und Belters energijchem 
Miderjtand war aber fein Plan gejchei- 
tert. Erft nad) Sfflands Tode 1815 
fonnte fid) dieſer, in freilich völlig ver: 
änderter Form, in der Art verwirklichen, 
daß dem Grafen Brühl als „Intendanten 
der Königlichen Schaufpiele“ die Leitung 
der beiden Bühnen, des Opern- und Schau: 
jptelhaujes, übertragen wurde. Fürſt 
Hardenberg hatte ihm die fiihne Wei: 
jung gegeben: „Schaffen Sie das befte 
Theater Deutjchlands und fagen Gie 
mir dann, was es foftet!” 

Und Graf Brühl jchöpfte aus dem 
vollen. 

In glangvoller Wusftattung, in pein- 
lid) durchgearbeiteter Infzenierung und 
liebevoller Interpretation erjchienen Die 
Meijterwerfe der deutjchen Literatur auf 
der Hofopernbühne: Mozarts Singjpiele, 
Figaro‘, ‚Zauberflöte‘, Don Juan‘, Beet: 
hovens ‚Fidelio‘, Gluds ‚Alcefte‘, ‚Ar: 
mide‘ und ,Sphigenie‘, daneben erfolg- 





reiche Arbeiten, wie E. T. A. Hoffmanns 
Undine‘, Meyerbeers ‚Emma von Rox: 
burg‘, Spobrs ,Sefjonda‘, Cherubinis 
‚WBajjerträger‘ und ‚Abenceragen‘, Boiel: 
dieus Merge Dame‘. 

Die fpegifijd) italientjden Opern wur: 
den anfangs beinahe ängjtlich gemieden. 
Freilich blieb die Reaftion nicht aus, 
Roffint und Spontini eroberten fih die 
Szene, letterer fogar bald darauf den 
Dirigentenjeffel des Inftituts. König 
griedrid) Wilhelm Hatte bereits 1817 
den gefeierten Romponijten der ‚Bejtalin‘ 
in Paris fennen gelernt und fih jehr 
bemüht, den Vertreter einer fo glangvollen 
Tonfunjt an feine Refidenz zu feffeln. 
Den langen Unterhandlungen famen ge: 
wiffe Vorfälle in der Parijer Oper zu 
Hilfe, und Ende 1819 wurde Spontini 
auf den eigens für ihn gejchaffenen Poſten 
eines ,Róniglid Preußifchen General: 
intendanten der Muſik“ berufen. Er traf 
im Frühjahr 1820 in Berlin ein. Ms 
gejchickter Diplomat wußte er fofort alle 
Befürchtungen eines zu erwartenden ita: 
lieniſchen Dejpotismus zu zerftreuen. Er 
beantragte die Errichtung eines Komitees 
zur Beratung der mujifalijden Angelegen: 
heiten; er wußte Belter, den Freund 
Goethes, und den feinfinnigen Ludwig 
Berger für fih zu gewinnen. Seine erjten 
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Aufführungen aber mit 
dem glänzenden Bühnen: 
apparat, mit dem ver: 
jtdrften und tüchtig ge: 
ſchulten Drcheiter ent: 
Ichieden endgültig feinen 
Gieg. Vian folgte rüd: 
haltlos feiner Führung, 
die nur 3u bald thre 
wahre und legte Abſicht 
verraten ſollte. Nach mehr: 
faher unberechtigter Be: 
vorzugung Der italie- 
nijden Opern machte er 
mit Roffinis ‚Tancredi‘ 
1821 den Verſuch, aud) 
wieder Die ttalienijche 
Spradje auf der Hofoper 
einzuführen. Das reizte, ja das zwang 
zur Oppofition. 

Die geichichtlichen Ereignifje famen den 
Gegnern zu Hilfe, die in Karl Maria 
von Weber einen überlegenen Rivalen 
gegen den italienijchen Machthaber zu fin: 
den glaubten. Die jchwüle Stimmung 
fteigerte fih bis zum ‘Fieber, als die Erft- 
aufführung des ‚Freifchüß‘ herannahte, de: 
ren Entjcheidung auh die Entjcheidung 
in der Nationalitätenjrage bringen mußte. 
Spontini hatte es Durchgejeßt, daß auf der 
Bühne des Opernhaujes feine ‚Olympia‘ 
mit beijpiellofjem Pomp in Szene ging. 
Der ‚Sreifchüß‘ wurde auf die Szene des 
Schaufpielhaufes verwiejen, das gerade in 
feiner bedeutjamen NWeugeitaltung durd) 
Schinkel feiner Eröffnung harrte. Mit 
Goethes ‚Iphigenie‘ wurde das Haus 
am 26. Mai 1821 eingeweiht. Am 
18. Juni fand die Erjtaufführung des 
Freiſchützt ftatt Der Erfolg war bet: 
Ipiellos, für die Gejchichte der Ber: 
liner Oper von ganz einjchneidender, 
überwältigender Mirtung. Von dem 
zweiten Mft an fteigerte fih der Enthu- 
fiasmus in einer Weije, dak die Spon- 
tiniſche Partei, die nad) dem erjten Mft 
nod) ftolz den Naden getragen, ihren 
Kampf aufgab und mancher ehrliche 
Kämpfer, wie E. T. A. Hoffmann, über: 
zeugt und befehrt vom italienijdjen ins 
deutjche Lager überjchwentte. 

Das war ein für alle Zeiten Dent: 
wiirdiger Tag der Berliner Opern: 
gejchichte. Und der Erfolg blieb von Dauer. 





Otto Nicolai. 
(Mit Genehmigung des Verlegers 
€. $. Schroeder in Berlin. 


In den eriten ſechs Mo: 
naten erjchien der ‚rei: 
(hüg: noch fiebzebnmal, 
Ende 1822 erreichte er 
bereits die fünfzigjte, am 
26. Dezember 1840 die 
gweihundertite Wieder: 
holung und hatte bis 
dahin für Berlin ein Er: 
trägnis von 94000 Ta: 
lern geliefert. 

Man lernte alfo er: 
fennen, daß auch eine 
deutſche Oper Zug: und 
Kaſſenſtück werden fonnte, 
da man niht unbe: 
dingt auf den wilden 
Ldrm und die gepfeffer: 
ten Übertreibungen der Spontinijchen Ar: 
beiten angewiejen war. Man hatte Weber 
einige Hoffnung gemadt, als Kapell- 
meijter an die Berliner Oper berufen 
zu werden. Gie verwirflichte fih nicht. 
Spontini fag noch zu feft im Sattel. Und 
er behielt feine Diktatur, trog ununter: 
brodjener Anfehtungen und Anfeindun: 





EJ Albert Niemann als Lohengrin. 
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gen, bis zum Jahre 
1841. Die Zugfraft 
feiner Opern nahm 
allerdings ſchnell ab. 
Die meift fo duper: 
lihe Effekthaſcherei 
wurde den Berlinern 
bald verleidet. Als 
er 1825 in feiner 
Oper Alcidor' neben 
einemXiejenorcheiter 
auch abgejtimmte 
Ambojje in Anwen: 
dung brachte, lehnte 
ih) das Publikum 
offen Dagegen auf. 
Der Berliner Mut: 
terwiß taufte Die 
Oper ‚Alcidor‘ um 
in „Allzu doll“. Zum 
Überfluß liep fih 
Spontini durch feis ° 
nen Eigendünfel zu großenlingerechtigfeiten 
hinreißen und jcheute auch vor dem Miß— 
brauch feiner Amtsbefugnijje nicht zurüd. 
Es fam zu heftigen Konflikten mit der 
Generalintendanz; ein jolcher Auftritt 
hätte thm beinahe einmal eine Fejtungs- 








Qouife Harriers : Mippern. 


haft eingetragen. 
Aber erft 1841 jchüt- 
telte man endlich 
Diejes künſtleriſche 
Jod) ab. 

Im Jahre 1824 
bereits war eine 
neue Bühne in Ber: 
lin unter dem Na: 
men des Königjtädti- 
¡ben Theaters ent: 
ftanden, Die dem 
Opernhaus des öf- 

teren Konkurrenz 
machen jollte. Be- 
reits 1815 war, auf 
Anregung des Di: 
reftors Döbbelin, 

der Gedante eines 
fleinen Theaters am 
Wlexanderplak auf: 

getaucht. Der Inten- 
dant Graf Brühl Hatte feinerzeit jehr 
gegen das Projekt geeifert, weil es die 
Einnahmen der Hofbühne bedrohe. Aber 
nad) längeren Beratungen für und wider 
die Angelegenheit hatte der König am 
13. Mat 1822 dem Bankier Friedrich 
Cerf die Ronzejfion für diejen Theater: 
bau gegeben, der denn auch bereits zwei 
Jahre jpäter der Sffentlichfeit übermittelt 
werden durfte. Das Interefje für die 
Bühne hob fih [chnell, als fih italienisch 
Sängerinnen von großem Ruf dort hören 
ließen. Bon dort fanden fie dann gzu- 
weilen auh den Weg zum Opernhaus. Am 
einfchneidendjten wirkte wohl das Erjchei: 
nen von Henriette Sontag, die 1824 für 
das Königſtädtiſche Theater gewonnen wor: 
den war. Ihre unvergleichliche Runjt öff: 
nete ihr alle Hofbühnen. Und fo trat fie 
1827 als Gajt des Intendanten in einem 
Zyklus von zwölf Opern auf, als Donna 
Anna, als Agathe, Mtyrrha, Rofine, Su- 
anne, Desdemona, Euryanthe, als Prin: 
zejlin in Boieldieus ‚Johann von Paris‘ 
und als Amenaide in Tancred‘. Tiber den 
Eindruck dieſer feltenen Künftlerin jchreibt 
Goethe an Belter: „Daß Mlle. Sontag 
nun auch flang: und tonfpendend bet uns 
vorübergegangen, maht auf jeden Fall 
Epoche. Jedermann jagt freilich, derglet- 
chen müjje man oft hören: und der größte 
Theil fáge heut ſchon wieder im König: 
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jtddtijchen Theater. Und ich auh. Denn 
eigentlich folte man fie doch erft als In: 
dividuum faljen und begreifen, fie im 
Elemente der Zeit erfennen, fih ihr aſſi— 
milteren, fic) an fie gewöhnen, dann 
müßt es ein lieblicher Genuß bleiben. 
So aus dem Gtegreife hat mid) das 
Talent mehr verwirrt, als ergógt. Das 
Gute, das ohne Wiederkehr voriibergeht, 
hinterlágt einen Eindrud, der fih Der 
Leere vergleicht, fih wie ein Mangel 
empfindet.“ 

Auch unter der Leitung des Grafen 
Redern, der 1828 bis 1842 die Inten— 
danturgeſchäfte führte, fehrte Henriette 
Sontag als willfommener Gajt im Opern: 
Hhauje ein. Gie wurde vom König von 
Preußen geadelt und führte fortan den 
Namen eines Fräulein von RKlarenjtein. 
1830 fagte fie der Bühne Valet. 

Bon Interejje ift der Einfluß Mtendels- 
johns auf das Berliner Mtujifleben. 1842 
zum Generalmujifdireftor ernannt, hatte 
er hauptjächlich die Aufgabe, mit der 
Königlihen Kapelle Symphoniefonzerte 
zu veranftalten. Dieje Einrichtung be: 


ftand [hon vierzig Jahre. Im Jahre 1803 
fand das erfte Konzert diejer Art ftatt: 
es war vom König auf bejondere Bitten 
der Orcheftermitglieder bewilligt, und die 
Ginnahmen aus Diejen Abenden waren 
für die Witwen und Maijen der Viufiter 
bejtimmt. In gleicher Bejtimmung be: 
ftehen diefe Konzerte bis zum heutigen 
Tage. Von 1842 an leitete Mtendelsjohn 
die Symphonieabende. Da er aber in 
feiner Ausnahmeftellung mit den verſchie— 
denen Dirigenten des Opernhaujes in Kon: 
flift geriet, jo gab er den Pojten jehr 
bald wieder im Jahre 1844 auf. 

Mud) die Beziehungen des feit der 
Aufführung von ‚Robert dem Teufel‘ in 
Baris 1831 febr gefeierten Mteyerbeer 
zu der Berliner Oper waren nur flüchtiger 
Art. Als 1842 feine ‚Hugenotten‘ in Ber: 
lin mit beijpiellofem Erfolg in Szene 
gingen, ernannte ihn Friedrich Wil- 
helm IV. zum Generalmujifdireftor und 
wandte fih bet einer zu feinen Ehren 
gegebenen Soiree im Schloſſe an ihn 
direft mit der Bitte, jeine Dirigenten: 
tätigfeit auch auf Berlin auszudehnen. 





Theodor Madtel im „Poftillon von Lonjumean”. 
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Es entitanden für Berlin Bühnen: 
mufiten zu Michael Beers Tragi- 
Die ‚Struenfee‘, zu Ajlchylos’ Eume: 
niden‘ und das Feltjpiel Das Hoffeft 
von Ferrara‘. Den größten Glanz 
aber erhielt die Gelegenheitsoper 
‚Das Feldlager in Schlejien‘, die 
1844 mit Genny Lind in der tra: 
genden Rolle helle Begeifterung er: 
wedte. Die „Schwedilche Nachtigall“ 
gab aber nur Gajtrollen in Berlin. 

Man hatte auf einen neuen Glanz 
von Dauer für die Berliner Oper ge: 
hofft, als 1847 der Komponijt der 
‚Zuftigen Weiber‘, Otto Nikolai, den 
Dirigentenjtab ergriff. Leider follte 


fih die Hoffnung nicht erfüllen: nad) 


zwei Jahren war diejes Licht be: 
reits erlofdjen. Die folgenden Di: 





an Hochherzig⸗ 
feit des Kunjt: 
geiltes nicht an 
denBorgängern 
zu mejjen. Wil: 
helm Taubert 
und? SHeinrid 
Dorn teilten fih 
in Die Chren 
| der Macht. 
|. Taubert war 
| bereits feit 1831 
als Mufikdiret: 
tor tätig. 1842 
wurde er Hof: 
fapellmeiiter, 
und 1849 wurde 


Frau von Boggenhuber. ihm Dorn an 


die Seite gejest. 


rigenten waren tüchtige Vertreter ihres | Dorn war befanntlid einer der bart: 
ee aber an — der Erfolge und (sacd aes Wagners. Er hatte jelbit 
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eine Oper ‚Die NWibelun: 
gen‘ geichrieben ‚ die 1854 
in Berlin zur Aufführung 
fam. Gier hatte man ja 
zuerjt Wagners ‚liegenden 
Holländer‘ in Ausficht ge 
nommen; doh war dann 
in Dresden die Urauffüh 
rung bewirkt worden. Die 
Voreingenommenheit gegen 
Wagner hielt in Berlin 
nod) verhältnismäßig lange 
an. Einen Teil der Schuld 
traf wohl die Mujikleiter 
Dorn und Taubert, die 
1869 zurüdtraten und Durch 
Karl Edert erjegt wurden. 
Diejer lenfte zehn Jahre 
die mufifalijden Geſchicke 
der Oper. 1871 wurde 
ihm Robert Radede an 
Die Seite gejeßt, der bereits 
feit 1863 als Dtujifdireftor 
fungierte. 

Inzwiſchen follte Die Ber: 
liner Bühne nod) einmal 
zu außergewöhnlicher Blüte 
gelangen. In den jechziger 
und fiebziger Jahren ver: 
einte jie einen Kranz von 
Künftlern, wie er fic) in 
der Operngejchichte nur fel- 
ten zujammenfindet. Die 
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Pauline Lucca erjchien 1861 in dem 
Opernhauje und beraufchte die Hörer 
durch ihre Glangleijtungen als Berline 
im ‚ra Diavolo‘ und ‚Don Juan‘. Aud) 
freierte fie die Selica in der ‚Afrifanerin‘ 
und die Carmen. 1864 bis 1887 glangte 
Albert Niemann am Berliner Opern: 
himmel, wo auch feit fünf Jahren bereits 
der herrliche Baritonift Franz Bek und 
jeit 1856 der profunde Bajjijt Auguft 
gride wirfte. Nicht nur ftimmlich, aud 
darjtellerijch boten diefe drei Meiſter ihres 
Faches WAußerordentliches. Schon Die 
äußere Erjcheinung Diejer drei Helden- 
gejtalten löfte hellen Jubel aus, wenn 
lie fih in Rojfinis ‚Tell‘ zu dem berühm: 
ten Terzett vereinten. Neben Ddiejen 
männlichen Vertretern fonnte eine Harriers: 
Wippern 1857 bis 1868 mit voller Gleich— 
berechtigung die weiblichen Hauptrollen 
durchführen. 

Das Erbe der Lucca trat Mathilde 
Mallinger an, mit der fid) feit 1870 
Lilly Lehmann in die Ehren der Prima: 
donna teilte. Bereits zwei Jahre früher 
waren Die mit prächtiger Altſtimme be: 
gabte Marianne Brandt und die hoch: 
dramatijche Sängerin Vilma von Boggen: 
huber in den Verband des Opernhaujes 
getreten, während das Roloraturfad feine 
geringere als die von Wien her berufene 
Carlotta Groſſi ausfiillte. Für Iyrijche 
Partien wurde Theodor Wachtel als Gaft 
herangezogen, fpáter wirkte Heinrich Ernft 
als Vertreter des Tenorfachs. Nachdem 
1872 nod) Heinrich Rrolop für das Opern: 
haus gewonnen war, verfügte man an 
diejer Stätte über ein Enjemble, das 
Berlin einen Weltruf verjchaffte. 

Einen nicht zu unterjchäßenden Anteil 
an diejem Aufjchwung hatte das rührige 
Streben des Intendanten von Hülfen. 
Freilich) wurden zeitweife Klagen über 
jein ftrenges, faft militärifches Regiment 
laut, dod) mußten aud) die Gegner feinen 
offenen, geraden Sinn allzeit anerfennen. 
Inzwilchen hatte die Wagner:Sache immer 
gewaltigere Kreije gezogen. Dorn hatte 
den ‚Tannhäufer‘, Taubert den Lohengrin’ 
dem Repertoir einverleibt. Die größte 
Zuftimmung erhielt jedoch vorläufig nod) 
Rienzi‘ mit dem gewaltigen Niemann in 
der Titelrolle. Der Bayreuthpartei ging 
es mit diejen Arbeiten aber immer nod) 


— en ——— — 





E Krolop in ‚Aida‘. E 


zu langjam vorwärts; fie wußte es Durch: 
zulegen, daß Edert an die Stelle von 
Dorn und Taubert trat. Cert leitete 
die denfwiirdige ‚Meijterlinger‘- Premiere. 
Seine ‚Triltan‘-Aufführung fand trog der 
Magnerianer wenig Anertennung. Erft 
Radede folte diefe Scharte ausweßen. 
Ende der achtziger Jahre trat der 
große Wechjel in den führenden Gtellun: 
gen der Königlichen Schaujpiele ein, der 
dann in Die Gegenwart überleitet. 
Nicht nur in ernft künſtleriſcher Ge: 
ftaltung hatte das Berliner Opernhaus 
nunmehr einen Meltplab fih erfämpft, 
aud) als NRepräjentationsraum Der preu: 
ßiſchen Könige und deutjchen Kaifer hat 
es gejchichtliche Bedeutung erlangt. Alle 
großen Feſte des Hofes und des Reiches 
fanden meijt hier ihren glangvollen Ab- 
lug. Die Feftopern bei den Feiern 
im Raijerhaus, bet den Bejuchen fremder 
Fürftlidh feiten, die Gala: und Parade: 
aufführungen entrollten ftets ein außer: 
gewöhnliches buntbewegtes Bild. Dazu 
fam noch ein bejonderes traditionelles 
Felt, die Rarnevalsredoute. Schon feit 
Beitehen des alten Haujes am Opern: 
plag war, wie oben berichtet, die Sitte 


462 E Dr. Wilhelm Kleefeld: Das Berliner Opernhaus. ESAS 


eingebürgert, alliage 
lich jolche Redouten 
unter Anwejenbeit 
des Hofes zu veran: 
jtalten. Sie erbiel: 
ten fid) mit unver: 
minderter Angie: | 
hungsfraft aud) im | 
neuen Jahrhundert, | 
die Teilnahme ftet= | 
gerte fih ganz bejon= | 
dersindenzwanziger | 
Jahren des XIX. 
Sahrhunderts. Als 
getreuer Chronijt be: 
richtet Heine über ein 
jolches Heft im März | 
1822: „Die Re: | 
douten im Opern- 
hauje find febr herr: | 
lid) und großartig. | 
Wenn dergleichen ge: 





Glieder desjelben in 
den Saal Hinunter 
und mijdjen fidh in 
die raufdjende Vias: 
fenmenge. Dieje be- 
fteht aus Menjchen 
von allen Ständen. 
Schwer ift bier zu 
unterjcheiden, ob Der 
Kerl ein Graf oder 
ein Gchneidergejelle 
ijt. Yalt alle Män- 
ner tragen bier nur 
einfache feidene Do- 
minos und lange 
Klapphüte.e. Diejes 
läßt fih leicht aus 
dem großjtädtijchen 
Egoismus erklären. 
Seder will fic) Hier 
amiijieren und nicht 
als Charaftermaste 


geben werden, ijt das py Generalintendant Botho v. Hiiljen. gg anderen zum Umiije- 


ganze Parterre mit 

der Bühne vereinigt, und das gibt einen 
ungeheuren Gaal, der oben durch eine 
Menge ovaler Lampenleudter erhellt wird. 
Dieje brennenden Sreije jehen fajt aus 
wie Sonnenjyfteme, die man in aftro: 
nomijden Rompendien abgebildet findet. 
Sie iiberrajden und verwirren das Auge 
des Hinaufjchauenden, und gießen ihren 
blendenden Schimmer auf die buntſcheckige 
funtelnde Meenjchenmenge, die, faft die 
Muſik überlärmend, tänzelnd und hüpfend 
und Drdngend im Saale bin: und her: 
wogt. Jeder muß hier in einem Masken— 
anzuge erjcheinen, und niemandem ift es 
erlaubt, unten im großen Tanzjaale die 
Viaste vom GBejicht zu nehmen. Nur 
in den Gängen und in den Logen des 
erjten und zweiten Ranges darf man die 
Larve ablegen. Die niedere Volfsklafje 
bezahlt ein fletnes Entree und fann von 
der Galerie aus auf diefe Herrlichkeiten 
herabjdauen. In der großen königlichen 
Loge fieht man den Hof, größtenteils 
unmastiert; dann und wann fteigen 


ment dienen. Tie 
Damen find aus demjelben Grunde ganz 
einjad) masfiert, meijtens als Fledermáuje. 
‚Je te connais, beau masque,‘ ruft hier 
eine Chauvejouris einem jungen Galan 
entgegen. ‚Si tu me connais, ma belle, 
tu n’es pas grand'chose,* entgegnet der 
Böjewicht ganz laut, und die blamierte 
Donna verjchwindet wie ein Wind.“ 

Mit dem Dichter Heine fangen alle 
für frohen Scherz empfänglichen Herzen 
das Lob diejer Opernhausredouten, die 
li) bis in die neuere Zeit erhielten. 
Noch der greife Raijer Wilhelm lieh es 
fih nicht nehmen, auf den .Subjtrip: 
tionsbällen‘, die nun aber nicht mehr 
Maskenfeſte waren, zu erjdjetnen und 
wenn möglih fogar die große Polonäje 
anzuführen. Erjt in den lebten Jahren 
find dieje Bälle, durch andere überholt, 
ganz in Wegfall gefommen. Bielleicht 
aber [eben fie noch einmal auf, wenn 
das alte Opernhaus wirklich zum großen 
Reprajentationshaus der Stadt Berlin 
— ire 





Neues vom Büdertiih. Bon Carl Buſſe. 


Selma Hartleben, Mei Erich. Aus Otto Erihs Leben (Berlin 1910, ©. Fiſcher). 
— Max Halbe, Der Ring des Lebens (München, Albert Langen). — Helene E 
Voigt:Diederihs, Nur ein Gleidnis (Jena, Eugen Diederids). — Kurt Y 


Aram, Die Hageftolze (Berlin, S. Schottlaenders Schlefiiche Berlagsanjtalt). — Y 


Georg von der Gabeleng, Das 


Auge des Schlafenden (Leipsi 
Q. Staadmann). — Arthur Braujewetter, Der Herr von Bortenh 
(Berlin 1910, Otto Jante). — Walter von 


a 
Molo, Die törichte 


(Berlin 1910, Schufter & Loeffler). 





Is Otto an Hartleben vor vielen 

Sahren in der guten Stadt Halle 

eine nicht ganz nach Wunjch ver: 

laufende Vorlefung aus einen 

Werten hielt — feine Vorlefungen 
verliefen befanntlid) niemals redt nad) 
Munich —, befam er von jungen Damen die 
libliden Anfdmadt-Cpijteln. In einer daz 
von hieß es wörtlich: „Sie find jo ungeheuer 
— mt, und ich habe noch nichts von Ihnen 
geleſen.“ 

Der kleine Backfiſch, der ſich dieſen Brief 
leiftete, tonnte nicht ahnen, daß die drollige 
perjönliche Bemerkung an eine allgemeinere 
Wahrheit —— Hartleben hatte vor den 
meiſten mitlebenden Poeten das eine voraus, 
daß er berühmt war ſelbſt bei denen, die 
feine Zeile von ihm kannten. Ja, daß ge: 
rade fie, die Unliterarifchen, mit einer aus 
Neugier, Vergnügen und leijem Grufeln ge: 
mijdten Befriedigung zu ihm emporjahen. 
Nun i er wenige Jahre erft tot, und bändes 
weije find [Hon Briefe von ihm und Erinnes 
rungen an ee erfchienen. Es ift auch fein 
Zweifel, daß die Flut noch weiter teigen 
wird. Und dies alles, trogdem er wabrlid) 
doch nur ein Poet zweiten Ranges war. Der 
Klang und Ruhm feines Namens fteht in 
feinem ans zu dem Wert und —— 
ſeiner Werke und läßt ſich aus an nicht 
recht ableiten und begründen. Mit jedem 
Sabre fühlen wir ftärter, daß diefer Dann 
nicht mit dem gezahlt hat, was er fchrieb, 
fondern mit dem, was er war. Sprad) man 
von ibm, fo fprad) man niht von feinen 
Schriften, fondern von feinen Taten und 
Abenteuern. Schon zu feinen Lebzeiten jeßte 
eine üppige Wiythenbildung ein, und trog 
feiner en wäre er noch heute nicht 
mit den geiltigen Getranfen fertig, die er 
nad den Berichten erjchauernder Reporter 
vertilgt haben fol. Mehr und mehr bildete 
fih ein fefter und einprägjamer Typus Otto 
Erih heraus, dem der im Grunde eher 
ſchwächliche denn ftarfe Hartleben auf die 
Dauer taum hätte entrinnen können, aud) 
wenn er jelbjt es gewünjcht hätte. Aber er 
wünſchte es gar niht: er unterftrid) wohl 
mandmal abjidtlid) diejenigen Züge, Die 
ihm feine Popularität verichafft und 
La ei ab und zu den Otto Erih. Das 
off nicht heißen, daß er ein Mastenträger 
war, oder daß fid ein direkt faljches Bild 
von ihm in den Köpfen der Leute gelpiegelt 
hätte. Bon den unausbleiblichen Úbertrei: 


bungen und Bergröberungen abgefehen, war 
das Bild im Grunde leidlich richtig. Die 
verſchiedenſten Eigenſchaften ftanden bei Hart: 
leben in einem fo eigentümlichen Miſchungs⸗ 
verhältnis zueinander, daß man die ftarte 
Mirtung wohl begreift, die von diejer Pers 
Snlidtett ausging. Die literarijden Ab» 
plitterungen, die in feinen Werten vorliegen, 
werden dagegen leicht eine größere oder ge: 
ringere Enttaujdung erregen. Doch vielleicht 
ift gerade das ein Kennzeichen jener aus: — 
ftrablenden Kraft, die wir Perjönlichkeit 
nennen, daß jie uns immer ein ftärleres Ber: 
trauen zu den Fähigkeiten des betreffenden 
Menjchen juggeriert, als durd die einzelne 
Reiltung gerechtfertigt wird. Ich glaube 
immer weniger, daß die Novellen, Dramen 
und Gedidte von Otto Erich eine lange Zu: 
tunft haben werden. Aber dauern wird der 
Name. 

Das neuefte Büchlein über den Dichter 
ftammt von feiner Witwe. Unter dem Titel 
„Mei Erich“ erzählt Selma Hartleben 
darin eine Reihe Heiner Geſchichten und Anet: 
doten „aus Otto Erihs Leben” (Berlin 1910, 
©. Fiſcher). Sie Hharatterijieren zum Teil 
jo vortrefflich, daß man diejem ewigen Stu: 
denten nod) einmal gegenübergujigen glaubt, 
daß man wieder das runde, vielleicht etwas 
aufgejchwemmte eh: vor fih bat und 
durch den ſchwarzgefaßten Rnetfer feine ver: 
räterifchen Augen fiebt. Aud) ihm „jang in 
benarbter Brult das Kind“, und das Rind: 
liche feines Mejens wird von feiner Witwe 
bejonders ftart unterftriden. Leichtgläubi 
und gutmütig, naiv und —— ö tid 
und Dann wieder jentimental, ein Stüd Stus 
dent und ein Stüd Bohémien, tronifd) und 
eigenfinnig, immer wohl aud ein wenig poi 
und entichlußlos, fo geht er durch die Seiten 
Dicfes Büchleins, wie er einft über die Erde 

ing. Eine reizende Geſchichte mag zugleich 
ae und den Inhalt des Erinnerungswerfs 

ens daratterifieren. Frau Hartleben ftand 
vor einer jchweren Operation, der Profellor, 
der fie ausführen folte, liep fih den Gatten 
fommen, und völlig gebrochen und verzwet: 
felt fehrte Otto Erich von diejer Unterredung 
urüd. „Er weinte und jammerte herzzers 
redend und war taum zu trölten,“ bis er 
lich unter gutem Zureden zur Rube bringen 
ließ und bald friedlich wie ein fattgeweintes 
Kind einfchlief. Anderen Tages bringt er 
feine Frau in die Rlinit. Da fie ihren Mann 
tennt, wirft fie ihm zur: Abfchied einen flebent: 
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lichen Blid gu. Er verjtebt ae jofort und 
lagt tief entriiftet: „Wie fannjt Du fo was 
von mir denten, mein goldnes Moppchen, 
Du braudft wirklich teine Angſt zu haben. 
Überhaupt — was denkſt Du eigentlich von 
mir... jest, ... wo Du trant bijt!“ Er 
wird falt zornig und tiiBt fie immer von 
neuem. Nad) glüdlich beftandener Operation 
fendet er 2 ein von Herzen fommendes Ge: 
dicht ans Rrantenlager und tft beim erften 
Beſuch fo gludlid, jo weich geftimmt, dak 
thm fortwährend die Tränen herunterlaufen. 
Aber — als er zum Trodnen diejer Tränen 
das Taſchentuch zieht, fallen ihm zwei Schlüſ⸗ 
el heraus, gerade vors Bett. Im nächſten 
ugenblid bat — Selma die Situation 
und ſieht ihn wortlos und traurig an. 
„Nein, Moppchen,“ ſagt er und hebt die 
Schlüſſel auf, „aber auch alles, alles mußt 
Du merken, ich kann tun, was ich will, ich 
tann mid noch jo febr vorjehen... Wirt: 
lid) taftlos!... Bitte, reg’ Dih nicht auf... 
id) fann ja nidts dafür, wahrhaftig nicht. 
Sie hat mir die Schlüffel eingeftedt, als ich 
fie nicht nehmen wollte, damit id) ungeniert 
aud zur Nachtzeit fommen tónnte — und 
daß td) fie nun gerade auch vor Deinem Bett 
pinta en laffen muß — ’s ift nun mal mein 
efanntes Peh!“ Nach Heiner Verlegenheits» 
pauje dann kindlich-ſpitzbübiſch lächelnd: 
„Weißt Du, Moppden, den entafchen 
ſchaden fie nämlich gar nicht, fie find ganz 
lett... von Aluminium!” — 
benfo reizend find die CErlebnijje mit 
Lore, dem Urbild jener aus dem Einatter 
und der Gefchichte vom abgeriffenen Knopf 
allbefannten Berliner Göre. Man wundert 
fih, mit welder pom SHeiterfett Frau Hart- 
leben alle dieje Scherze erzählt. Kein Reft- 
cen Bitterleit — einer Bitterfett, die immer: 
hin — wäre — trübt ihre Erinne— 
rungen. Aber befonders die Lejertnnen diirf: 
ten troßdem finden, daß es nicht immer leicht 
ift, eine Dichterfrau zu fein. Und mand eine 
mag lich heimlich gefteben, daß auch fold 
ein Erinnerungsbüchlein „über ihre Kraft“ 
gin e. Das muß jeder mit feinem eigeniten 
ft — und da wir es ſchließlich 
nicht nötig haben, päpſtlicher zu ſein als der 
Papſt, ſo können wir uns der naturgetreuen 
und amüſanten Abſpiegelung Otto Erichs 
rückhaltlos freuen. Die kleinen Epiſoden und 
Anekdoten find aud knapp und hübſch er: 
zählt. Bellemmend wirken auf mid) nur die 
potntierten Geitenüberfchriften, die eine Hart: 
lebenfye Manier nadhahmen und Die eine 
ng Ichriftftellerifche Note in ein Werkchen 
ringen, deſſen Wert dod nur in der menſch⸗ 
lihen Mabrbaftigteit des Erzáblten beitehen 
und das fith nicht genug von allen eigenen 
„Literariichen“ Zutaten fernhalten tann. — 
Geinem — — Otto Erich Sart: 
leben hatte Max Halbe vor vielen Jahren 
eine poetifche Schöpfung gewidmet. Er ift 
feitdem jehr viel älter geworden, und mög: 
licherweije würde er felber heute eine andere 
gorm der Widmung wählen. Möglicher« 
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weile — — denn es bleibt erftaunlich, wie 
wenig fih Max Halbe im Laufe Der — 
entwickelt hat. Ich denke noch heute der z 
blüffung, die der Riefenerfolg der „jugend“ 
in uns auslöfte. In dem Heinen literarılchen 
Kreife, dem id) damals en wollte 
niemand redt an Max Halbes Zukunft glau- 
ben, und die Überrafhung war ungeheuer. 
Bol Miptrauen ging man ins Theater, ward 
von der ſchönen Dichtung befiegt, fab fid 
topfjchüttelnd gegenüber und wollte trogdem 
nicht umlernen. Man fühlte, daß diefer Er: 
folg etwas eminent Zufälliges batte. Gr 


‘fam wie das große Los, das man im Leben 


meift nur einmal gewinnt. Halbe hatte mög: 
lic) gemadt, was an ji taum möglich ift: 
er hatte ein erfolgreiches Drama auf Lyrif 
aufgebaut. Das konnte ihm zum zweitenmal 
nad) menjdlidem Ermeffen nicht gelingen, 
und ob er alt werden mochte wie Methufalem. 
Der jede Erwartung übertreffende Sieg war 
der Anfang einer ftillen Tragödie; eine Kette 
von Niederlagen oder halben Erfolgen ſchloß 
ih daran. Auf das nädite Drama nad 
der „Jugend“ wartete ganz Berlin. Es war 
eine deutſche Komödie in Kniittelverien: 
„Der Ameritafabrer.” Heinridy Hart Ind 
mid) durch feinen gerade in Berlin weilen 
den Berleger ein, nad der Première die 
ee im Halbe: Kreis mitzumachen, 
und abnungslos fand id mid) vor dem 
Portal des Theaters ein. Heu me mi 
serum! Die aufgeregt herausftrömende Men- 
î Aral a a —— und 
plötzli iegte mich der kleine Hans Ho 
u en und fchrie mid) mit ide im 
ewalt an, daß es ein Slandal fondergleichen 
ewejen wäre, daß „der Menſch“ überhaupt 
einen Vers machen fonne und dak wir nun 
den Salat batten! Er war empört, aber 
felig empört. Cr tangte faft vor Bergni: 
en. Sd) habe nie eine reinere aeg auf 
einem Antlig geliehen. Denn er hatte einen 
nie verleugneten Abſcheu vor der jungen 
Literatur. Da bin id gwar nod bebrudt 
nach dem vereinbarten Kotal gewandert, aber 
als id) Den armen Halbe mit hochgeklapptem 
Mantelfragen bineinioliipfen jab, dacht’ id 
mir Do: daß fein Sinn heute jchwerlich nad 
neuen Belanntichaften jtehen und die Sieges: 
wohl etwas trübe ausfallen würde. So 
in ich lieber umgefchrt. Später mag es 
nod mande Giegesfeier gegeben haben, aber 
von rechten Siegen hörte man nidts. 

Es ijt gewiß Fret für einen Dichter, 
wenn man fortgejegt auf einem feiner eriten 
Werte herumrettet. Storm bat bitter dar: 
unter gelitten, daß er fein Immenjee = Sool 
nicht los ward, und hundert anderen ging 
es ähnlid). Vian erreicht feine erften Erfolge 

ewöhnlich nie mehr: — Goethe er m 
einem ganzen reichen Leben auch nicht an: 
nábernd mehr eine Mirtung ausgeübt wie 
zuerjt mit dem ,, G5” und dem , Werther”. Co 
würde ich mid) gebiitet haben, auf die , Ju: 
gend” und ihren Erfolg zurüdzutommen, 
wenn Halbe nicht Jelber einen faft mit Gewalt 
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darauf ftieBe. Er Hat ein neues Novellen: 
bud) verdffentlidt: „Der Ring des Les 
bens” (München, Albert Langen), und die 
erfte und größte Erzählung daraus, „Der 
yrúblingsgarten”, beihwört alle Crinne: 
rungen, die man verbannen möchte. Es ift 
das alte Lied und Leid: Der immer erneute 
Verſuch, mit den Mitteln und Möglichkeiten 
der Lyrik in einer wejentlid) anderen Kunft- 
gattung zu wirkten. In der Erzählung ift 
das gewiß eher möglih, als im Drama. 
Trokdem tann man aud hier nur einen glat: 
ten iBerfolg tonftatieren. Es follte etwas 
bold Unwirkliches gegeben werden, ein Ju: 
gends und SENDE RUN, ein Lenzglüd, 
umitrahlt von allem Zauber der Poefie, ges 
eben durch die rojafarbene Brille übers 

wenglider Jugend, aber was fam in 

irflidfert heraus? Cine hohle Romantif, 
die uns peinigt; ein Ding, das nicht Hild) 
und nicht Fleisch ijt; eine Geldidte, die zu 
wenig kühn und phantaftifch ift, um ein Mär- 
chen, und a wenig realiſtiſch und bejonnen, 
um eine Novelle zu fein. Gie ftebt weder 
feft noch ſchwebt jie frei, aller Erdjchwere 
entbunden, jondern fie wadelt unficher bier 
hinüber und dort hinüber, fie ijt untlar und 
unwabr. Wäre das Ganze bloß eine mip- 
ratene — würde man kein abort 
davon machen. Jedem mißlingt einmal etwas, 
und für einen Swongigjährigen, der ohne 
Lebenserfahrung und ohne Cinfidt in Die 
Mittel femer Kunft etwas Ahnliches jchriebe, 
wäre das gewiß eine feine Talentprobe. Wie 
man fih aber mit fünfundvierzig Jahren in 
eine jolde Romantif verrennen tann, ift mir 
unverftändlich. Halbe wollte zu jung fein; er 
wollte noch auf den Mondiceinftrahlen der 
— tanzen, wie es zu guter 

tunde wohl die Jugend vermag, die Trunken⸗ 
heit ohne Wein iſt. Aber er if ion zu tor: 
pulent und zu erfahren dazu, und wo glau: 
bige Schwärmer an tien nod) ſchweben 
tönnen, fällt er ſchon ſchwer und liegt auf 
der Naſe. 

Die übrigen Novellen treten a fichereren 
Boden, ohne doch einen tieferen Eindrud zu 
maden. Ein paar hübjche Charafterftudien 
feffeln, bezwingen aber nit. Am reinften 
wirkt die legte, wieder ganz Inrijde Blau: 
derei: „Wenn wir alt fein werden.” Gie ilt 
ein Hein wenig zu lang und zu redjelig, aber 
warm und in ſchöne Naturftimmung getaucht; 
jie fpricht lieb und in leiler Refignation zu 
unferem Herzen, und wir fühlen den Poeten, 
der gleichzeitig glaubig mit feinem ganzen 
Gefühl in der Situation fteht und doch ur: 
teilend mit feinem ganzen Kunſtverſtande 
darüber. Naturgemäß jagt aber gerade diefe 
Plauderet für den Erzähler Halbe am 
wenigften aus, und die Prage bleibt nach wie 
vor offen, ob er je über Achtungserfolge hin: 
austommen wird. Zu wünjchen wäre es ja... 

Da find mir die Skizzen von Helene 
Voigt: Diederichs viel lieber. Sie hat ihre 
eigene Meine Art ausgebildet, die fie völlig 
beherrſcht. Sie fegt Strich neben Strich, 
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aus dem Schleswig: Holjteiniichen und fühlt 
fih nur auf beimatlidem Boden recht fider. 
Sie liebt die fpróden Menfchen, die Kieb 
und Leid ftill verichluden, die alles [hwer 
nehmen; fie hat felber mehr Spródiglert in 
ih, als dem Künitler gut ift. Go nd ihr 
tn der Darjtellung des Gefühlsmäßigen enge 
Grenzen geftedt. Ebenfo a t fi ibr 
jede größere Form. Gie muß in der Skizze 
bleiben, um ſtark zu fein. Schon die ges 
ſchloſſene Novelle gelingt ihr nicht mebr, ges 
Ichweige denn der Roman. Beide hat jie ſich 
vergeblich zu erobern gejucht: fie bemühte ſich, 
mit der Skizzentechnik ihnen beizutommen. 
Das gelang nicht, und fie [heint fih ver: 
aoe nun in ihren Grenzen einzu» 
richten. 
Ihre Skizzen find ungefähr der gerade 
Gegenjak zu den Gtizzen der Viebig. Die 
vollen Farben, die ftarfen Kontrafte, Die 
leidenichaftlichen Befühlsausbrüche, die ftra 
vorwärtsdrängende Handlung gibt es da nicht. 
Das beweift zu allem Überfluß aud) ihr neues 
Bud: „Nur ein Gleichnis“ (Jena, Eugen 
Diederichs). Irgendeine Kleinigkeit, die auf 
dem Spiegel der Geele ein leichtes Rraujeln 
erregt, wird dargeitellt und mit vieler Fein: 
eit gejchildert, wie fih Ring an Ring daran 
liegt, bis die zitternde Bewegung ausläuft. 
Eine Stimmung, ein Wunjd, ein Gedanfe 
erhält in der Stile und Ab aa se 
des dörflichen Lebens erjchredende Gewalt 
und Schwere Ein kurzer Bejud, das Schlach⸗ 
ten einer Rub, eine Jugenderinnerung und 
dergleichen befommen eine unverbáltniss 
mäßige Wichtigkeit. Chrijtine Blaas liebt 
er Friwohld, und als ihr Mtann mal von 
auje weggeht, wünjcht fie, er möchte nie 
mehr wiederfommen — aber als er ihe dann 
wirklich tot betmgebradt wird, ift jie blaß 
und ftill und fhidt den Geliebten fort. Ihr 
Munid, der in «Júllung gegangene Wunſch, 
trennt ſie auf ewig. b ſig holſteiniſche 
Bauern wirklich mit ſolchen Gefühlsjubtili- 
täten plagen, die einem blutarmen Kulturs 
menfchen alle Ehre madten, fet a eftellt. 
Schon in der andeutungsweijen Nacherzäh⸗ 
Lung fühlt man das Zerbredlide des 
ems. 

Helene Voigt: Diederichs hat eine entjeb: 
lie Furcht vor allem, was nad Theater 
ausfeben fónnte, aber „Theater“ ſcheint ihr 
chon jede leidenfchaftliche Betätigung, und 
es folte mid) nicht wundern, wenn fie im 
tiefften Hergensgrunde aud) die großen Schnee» 
gebirge als zu effeftvoll und Bli und Donner: 
als ein bißchen Kulijfenreißerei empfände. 
In einem weiten Bogen umgeht fie alles, 
was man jonft Handlung nennt. Das Madfte, 
Alltägliche bietet fih ihr als Gleidnis dar, 
mit dem fie auch das Fremde, Hobe, eier: 
tiglide ausdrüdt. Cin alter Mann, der 

irbt ; fein lebter Wunſch: die roten Erdbeeren 
da in der weißen Schüllel. Die Kühe und 
erde auf Baters Hof; die Kirichen, Birnen, 
pfel in tters Garten. Ein Maler, der 
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das But bejudht: nachts fchleicht die jüngſte 
Tochter des Hauſes im Hemd nah dem Gaal 
urüd und nimmt das Hdufden Aſche an 
f , das er von feiner Zigarette abgejtoBen. 
„Kur ein Gletdnis” alles. Scheues Gefühl 
vergreift fih und fegt fih nach außen hin in 
eine nichtige, oft turioje, wennjchon bezie: 
— Handlung und Bewegung um. 

usgezeichnet vermag Selene Voigt-Diede⸗ 
richs das zu vermitteln. Sie hat für alles 
Einzelne, die tauſend Kleinigkeiten beſonders 
des Landlebens ein erſtaunliches Auge. Sie 
ſieht und hört, riecht und kennt alles. Sie 
erſtickt aber auch manchmal im Kleinkram. 
Es mag ihr gehen wie der Heldin einer ihrer 
Skizzen, die wohl Sehnſucht hat nach dem 
Großen und Weiten, der aber „nichts übrig 
bleibt, als mit dem Kleinen und Nahen gu: 
frieden zu fein“. 

Algu lange hält man es in diejen engen 
Grenzen niht aus, und man ergreift mit 
Freuden jede Hand, die uns in weitere Be: 
¿irte zu leiten verjpricht. Vertrauen wir uns 
gunddit Kurt Aram an. Er hat einen 
„humoriſtiſchen“ Roman gefdrieben: „Die 
Hageftolge (Berlin, Sdhottlanders Sales 
iſche Verlags: Anftalt), und da die humoriſti⸗ 
chen Romane ſeltener ſind als die weißen 

aben, ſo läßt man po niht lange bitten. 
Wir jehnen uns ja alle nad) einem Dichter, 
der mit dem alten Rabelais feinen Lejern 
zuruft: 


„Seh' id) den Kummer, der Cud nagt und 


tBt, 
aam ich von Laden lieber denn von Weinen, 
ieweil des Menſchen Fürrecht Laden ift!” 


Der Poet mit Dem befreienden Humor ift 
ja nun Kurt Aram allerdings nidyt. Dazu 
eir ihm neben mandem anderen das eigent: 
id) Schöpferifche. Er ift weder ein Erzähler 
nod) ein Gejtalter. Er bemadhtigt fih der 
Romanform — auf Umwegen; er geht 
ihr mit feuilletoniſtiſchen Mitteln zu Leibe. 
Aber ſein Buch iſt ſo launig und lebendig, 
daß man lacht. So hat er bald gewonnenes 
Spiel: lachende Richter ſind milde. 

Eine Liebesgeſchichte. Eine Liebesplántes 
let. Ein Hageltolzer und eine SHagejtolzin, 
die fich gujammenganfen. Der weibliche Teil 
gab zwar den Titel, tritt aber hinter dem 
männlichen zurüd. Bor beiden hört man nur 
die Bornamen. Vian braudt auh nicht mehr. 
Denn die Menjchen find in diejem amüfanten 
Romanfeuilleton garnicht die Hauptjache. Das 
Ráfonnement ift es, der Stil im weitelten 
Sinne Man läßt fic) mit Vergnügen von 
dieſem munteren — treiben und tragen, 
der ungeheuer vif drauflos geht, der gern 
das lebendige Präjens benußt und feinen 
Augenblid matter wird. Er ift wißig, ohne 
auf Wiße auszugebn; er ermiidet nicht fo, 
wie Feuilletonmanier es auf die Dauer tut. 
Und man hat fih vieler Hübjcher Bemerkungen, 
vieler ek Dialoge, niedlicher Einfälle, 
drolliger Szenen zu freuen. 

Georg von der Babelent will es 


ernfter. Er beſchwört ein dunkles Sdidjal. 
Er formt eine Tragödie aus den Alpen. Wher 
es gelingt ihm niht, feinem Thema eine 
neue Seite abzugewinnen. Wo er urjprünglidh 
binauswollte, jieht man nod an dem Titel 
feines Buches: „Das Auge des SH lafen: 
den” (Leipzig 1910, L. Staadmann). Der 
Schlafende — das ift der Ferner, Der das 
Tal bemadt, der Gleticher, der zwiſchen 
Schneebergen eingebettet hinabjchaut, mit 
dem die Geſchicke der Heinen Menichen fic 
verweben, der da fieht, was fein Auge font 
gefebn hat, der Lieb und Not und Sünde end- 
lid) an den Tag bringt. Das Gewaltige 
und Damonijde heimlidy wirfender Natur: 
mächte, ihr beitimmendes Eingreifen tn das 
Leben der Talbewobner follten wir ſchauernd 
empfinden; der Sturm, der hier Herzen 
erzittern ließ, folte dort als Rtejenchor 
dur) die Mipfel der Wettertannen brau- 
jen, und um das Bild zeitlicher Triebe 
und Schidjale folte fich, innig mit ihm ver 
bunden, der grandioje Rahmen der mächtigen, 
wie von Dämonen der Vorzeit aufgetürm: 
ten Gebirgswelt legen. 

Es jollte fih ...! Georg von der Gabe: 
leng, deljen Phantafietraft ja jehr ftart ift, 
hat fid gewiß in madtvoll erregenden Bil: 
dern beraujcht, als der Stoff vor thm auj: 
taudjte und fih in ihm bildete. Nun miifjen 
wir ja von unjeren Träumen alle etwas ab: 
laffen. Kein fertiges Werf tann fih aud 
nur annähernd mit der Vorſtellung mejjen, 
die Der Dichter einft davon in fih trug. Aber 
Georg von der Gabeleng blieb diesmal wei- 
ter, als er ſelbſt gefürchtet haben mag, hinter 
der fiinjtlerijden Idee, der erzählerijchen 
Abficht zurüd. Ihm fehlt völlig jene faf 
brutale Kraft, mit der ein Zola das Milien 
lebendig maht, die aud) in unjerer Clara 
Viebig mandmal wirtiam ijt, und Der es 
gelingt, Menjchennot und »ſchickſal unlos- 
ich mit der Landichaft zu verbinden. Im 
„Auge des Sdjlafenden” tft beides Dod) nur 
äußerlich gulammengeftimmt und bald ge 
ſchickter, bald weniger geihidt in Parallele 
gelegt. Wir fühlen nicht jelber in betlom: 
menem Schauer, daß der Ferner lebt. Son: 
dern wir hören den Erzähler nur fagen, 
daß der Bletjcher nichts Totes ijt, daB unter 
den grauen Gchuttmaffen in Tyelswänden, 
Schlünden und Spalten lebendige Kräfte am 
Werte find. Und der Haupteffelt erinnert 
wirklich zu jehr an die altbelicbten Requijiten 
aller Bergromane. Cyprian Holzer nämlich, 
der Riele, der reiche Bauer, der das jchönfte 
Mädchen des Tals, die blonde Anna Brug: 
ger, in fein Ebebett gezwungen bat, wird 
um Mörder an dem Beliter des Stallwies- 
ots, an Jafob Jörger. Denn Jatob Gorger 
und Anna Brugger haben fidh lieb gehabt, 
und als fie fih wiederjehen, wadjt ihnen die 
Leidenjdaft über den Kopf. Es dauert 
lange, ehbe Cyprian etwas merkt. Aber dann 
andelt er auh. Denn „die Wildheit der 

elfen war feine Wildheit, die Kälte des Glet- 
ſchers feine Kälte, jetne Glut die Glut der 


. —— — mm. 
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ER und fein Zorn das zornige — des 
Sturmes“. Auf dem Ferner lauert er dem 
Nebenbuhler auf und ſtößt ihm ſein Meſſer 
ins Herz, daß Jörger todwund zuſammen⸗ 
bricht und in einer Spalte verſchwindet. 
Niemand hat es geſehn, nur Anna ahnt 
au was geihehen ift. Gie prophegeit 
aud, daß der Ferner es an den Tag bringen 
wird. Und ridtig — am Ausgang des 
Frühlings verftopft fih der Wusflug Des 
— Die eigentliche Quelle des Wild» 

ads, und um zu AE daß die ange= 
ftauten Majjer fih felbjt Bahn breden und 
das Tal überſchwemmen, werden alle Bauern 
der Gegend aufgerufen. Bei den Arbeiten 
Ihwimmt natürlich Jörgers Leiche heran; 
nod {tect > prian Holzers Mejjer thr in 
der Brujt. amit bat der Ferner feine 
Aufgabe gelóft und bat — wie fonft die 
liebe Sonne — das Verbrechen ans Tages» 
liht gebracht. Er lebt alfo; die Augen des 
Schlatenden jehen. Quod erat demonstran- 
dum, 

Daß der Roman einen gejdidten und 
niemals langweiligen Erzähler verrät, braudt 
nicht gejagt zu werden. Aber er unterhält 
mehr, als er überzeugt. Gabelen hat früher 
SA ¿en gejchrieben, deren exzeptionelle Stoffe 

te? 
einem gejünderen Wege, aber er wird dabet 
nod) manchmal die fe riera maden, daß 
es leichter tft, die Nafe Friedrichs des Großen 
zu zeichnen, als die eines Herrn Müller, und 
daß es ein viel geringeres Runititüd ift, Ges 
Paare zu beihwören, als Menjchen zu ges 

alten! 

Wer freundliche es ucht, fei 
auf einen Roman von Arthur raufe: 
wetter (A. Gewett) aufmertiam maor 
Er heißt „Der Gerr von Borten en“ 
(Berlin 1910, Otto Jante) und fegt fi als 
Riel, die Entwidlung eines jungen Mannes 
zu verfolgen, der in diirftigen und demiitigen- 
den Berhaltnijjen aufgewadjen ift und dem 
dann durch Erbichaft ein großes und ſchönes 
Gut zufält. Durch Irrtum und Schuld muß 
Harry : Horft Braunjchweig gehn; das Leben 
muß jeinen eigenfinnigen Didfo f erft ¿urechts 
jegen, feinen etwas auf die Nerven fallen: 
den oe ana mus forrigieren, ebe 
wir über ihn berubt Ind und fo flug er 
aT Pei ſpricht: — nung, gi er neben 

iner ſtarren TFeltigfeit und poki 
aud ein fompathiid er, „menjchlicher“ Menſch 
werden wird, beruht noch weniger auf ihm, 
als auf der Frau, Vie zulegt an feine Seite 
tritt. Damit ift fon gejagt, dak man 
ſich dieſes und jenes piochologiich vertiefter 
voritellen fonnte, aber man folgt gefejlelt 
dem Lauf einer fic rajh entwidelnden Hand: 
lung, in die mande perjónlide Erfahrung 
und Einficht hineinverwebt fein mag. 

Das intereljantefte Buch hab’ ich mir zum 
Schluß veripart: „Die törichte Welt” von 
Walter von Molo (Berlin 1910, Schufter 
€ Loeffler). Schon nad den eriten Geiten 
ftugt man. Zage fängt die Hoffnung an zu 


hantaſie überauserregten. Er ift jegt auf 


feimen, daß bier mehr als Papier ift. Und 
dieje Hoffnung wird mit jedem Abſchnitt 
ftárter bejtátigt. Es überlommt einen das 
Frohgefühl, daß man fid) nicht nur mit 
etnem Roman, jondern mit einer Perjönlich 
teit auseinanderjeßen darf. Mit einer Per: 
jonlidfett, die trog ihrer Jugend ſchon viel 
tn fih entjchieden und die vor allem unver: 
lethlid) mehr in die Wagfchale zu werfen 
at, als Diejes eine Bu 

„Die törichte Welt” "erzählt von den 
Kindern großer Väter. Bon Kindern, denen 
der ererbte Name Laften und Berpflid): 
tungen auferlegt, die fie nicht tragen tön- 
nen. Seder erwartet etwas Außerordentliches 
von ihnen, ihr Ehrgeiz fteht ewig unter dem 
Stahel, fie brechen erihöpft gujammen oder 
—5 — ſich je nach — und Schickſal 
o oder ſo mit ihrem Loſe ab. Neben der 
Tragödie ſteht das Satyrſpiel, und man ers 
ftaunt immer von neuem, aus weldyem Reid): 
tum Walter von Molo ſchöpft. Er bringt 
ein halbes Dugend Shichals enn 
gujammen, auf deren Weg der Schatten 
weltberühmter Väter fält. Er ftrengt fih 
dabei weder an noch wiederholt er fih. Er 
haralterijiert und erzählt Inapp, feft, über: 
legen. Bon allen Geiten wadjjen thm Ge: 
ftalten, Probleme, interejjante Situationen 
= egen, fo daß er nur andeutet und fih 

er Ausführung ganz ungewöhnlich bes 
Ichräntt. Mus feinem Roman hätt’ em andrer 
ein halbes Dugend Bände gemadt. Er ift 
der Epigrammatifer unter den modernen 
Erzählern. 
as ift aud) faft das Einzige, was mir 
eine leichte Beforgnis erregt. Schließlich ift 
ein lebendiges Rind dod) mehr wert als der 
‚sleilchextralt von zehn Rindern. Und junge 
ichter, die zu Gatire und Ironie neigen, 
Ichreden mid) immer ein wenig: das ¡pt 
leiht wie Roft weiter. Walter von Molo 
ált diefe Neigung nod) gut im Zügel, aber 
te ift da. Geine jungen Augen feben faft 
beängitigend emed feine Menjchentenntnis 
ift erjtaunlid. Zum Gliid hat feine Ironie 
da, wo fie einjegt, > meift immer ihr 
utes Redht. Site verträgt fih mit der Chr: 
fur vor dem reinen Menſchentum. „Zwei 
enichen haben fi i lieb,” jchließt fein Ro: 
man. Das ijt Wunder und Gnade. Da 
Ichweigt er und ehrt er. 

Bei dem gewählten Thema war es wohl 
unausbleiblid), daß die weltberühmten Toten 
und Lebenden, deren Kinder einen großen 
Namen wie eine Kette durchs Leben fchleifen, 
mehr oder minder nad) allbefannten Urs 
bildern gezeichnet wurden. Da mag es für 
viele Lejer noch einen Extrareiz abgeben, 
und ber zu raten, wer mit Ludwig Hell: 

erg, Lorenz Rothe, Graf Hazze, Sebald 
Sören, Michael Sodat ujw. gemeint ift. Man 
wird es mir nicht verübeln, wenn ich mich 
an dieſem anmutigen Spiel bier nicht bes 
teilige, jondern nur nod) einmal das inter: 
effante Bud eines ——— Erzählers 
der Beachtung empfehle. 

30* 














& Aus dem Wohnraum des Künftlers. Bon Architelt Paul Würzler-Klopſch, Leipzig. E 


Illuſtrierte Rundſchau. 


Wohnräume von vied Ned ES in Leipaig. — Medaillen von 

Prof. Rud. Meyer in Karlsruhe. — Das Haus Leydheder in Darmftadt von Prof. 

yriedr. Pützer. — Neue feramifde Arbeiten von Prof. Max Láuger in Karls: 
tube. — Zu unferen Bildern. 


nter den deutjchen Architekten, die fih „im Wusftattung des von Klitzingſchen Schloffes 
Nebenamt“ der Innendeloration widmen, Neudorf in der Proving Polen lentten die 
hat fih der Leipziger Paul Würzler-Klopſch Aufmerkſamkeit weiterer Rreije auf fein 
in verhältnismäßig kurzer Se eine bedeut: Schaffen. Er gehört nicht zu den ,unrubigen 
jame Stellung errungen. Bejonders Bau und Geiftern“; ihm ftehen eine vornehme Schlidht- 
eit der ¡formen und 
inien, ein foyarfes 
Erwägen der Größen: 
verhältnijje, fein abge- 
—— saddled 
ungen, wirkliche Swed: 
dienlibteit obenan. 
Wir freuen uns, einige 
jeiner neuen Arbeiten 
veröffentlichen zu kön— 
nen, Die — ſpre⸗ 
chen mögen. Nur einige 
wenige Worte über die 
Farbengebung ſeien 
beigefügt. Im Wohn: 
raum, Ubb. 1, find die 
Wände olivgriin ge: 
halten, der Bodenbelag 
ijt tiefrot, Das Braun 
des Holzes jpielt ins 
Goldgriin und erhöht 
jo die goldige Wirfung 
der Gobelinftoffe. In 
dem Damenzimmer 
ijt das helle Zitronen: 
pe der Möbel in 
chönen Gegenjak ge: 
bracht zu den feuerroten 











gg Aus einem Damenzimmer der Frau A. V., Leipzig. 8 
Von Architekt Paul Würzler-Klopſch, Leipzig. 
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Schrift jchlecht zu dem 
Bilde; man möchte 
fait annehmen, Daß 
dem Künjtler dafür 
zwingende Borjchriften 
gemacht wurden. — 
Darmitadt bat in 
jeinen neueren Bauten 
eine ganz eigene Note; 
langjam tragen Die 
unablajjigen Bemü— 
hungen des Grofber: 
30gs Frucht, es fehlte 
nibt an NRüdjchlägen, 
aber die Ernte wird 
dod gut. ch fage das 
mit bejonderer Genug: 
tuung aud) in bezug auf 
das Haus Leydheder, 
das Prof. Fror. Pützer 
erbaute. Wie [don 
unjere Abbildungen er: 
tennen laffen, ijt es 
ejbidt in die land: 
p aftlihe Umgebung 
eingefügt, und, Steake 
es dicht an der Straße 
liegt, wedt es Doch den 
Eindrud der Bebag: 
lichkeit und Sicherheit 





Ofenanlage eines Borplages im Haufe . B. ipzig. 
r Bon aut Wiürplee Roid, torte EEE dadurch, dak es ſich 

Nr breit hinlagert und das 
len Radeln des Kamins und dem | ftarf gegliederte Dad fih tief herabzieht. 
atten Blau der Wand und des Teppids. | Die in ruhigen, charakterijtiichen Linien ge: 
Sehr ruhig ijt der Borplak, den die dritte | haltene äußere Geftaltung wirkt impojant 


Abbildung wiedergibt, 
ehalten: der Boden: 
elag tiefgrün, Die 

Radeln blaujchillernd, 

alles Holz ift dunkles 

Riifternbolz. Der Emp: 
fangsraum endlich 

weift lichtrote Wände 

mit Golodleiften, einen 
tiefroten Teppich, Mö⸗ 
bel aus Polijander, na- 

— poliert, oats 

ad) längerer Pauſe 
bringen wir wieder 
einmal einige deutjche 

Medaillen. Gie ent: 

ftammen der Werfitatt 

von Prof. Rud. Mayer 
in Karlsruhe, dem aus: 
gezeichneten Meiſter, 
der unbeirrt feinejelbjt- 
gezogene Bahn weiter 
geht. Das Schwerge- 
wicht legt er ftets auf 
die Charakierzitit des 

Kopfes, Dal. ..uf Die 
a belo Mereſſant 

iſt beſonders auch der 
opf des Großherzogs 
von Baden in ſeinen 


einfachen Linien; leiz grus dem Em 
pfangsraum im Haufe des Theaterdireltors R. Volkner, Leipzig. 
der paßt hier die ſcharfe Bon Paul Würzler:Klopich, Leipzig. ee 
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und infolge der mannigfal: 
tigen Gliederung dod) eher 
gierlid) als majjig. Aber die 
Hauptaufgabe häuslicher 
Bautunft ift ja nicht Die 
Ballade, jondern der innere 
rganismus. Es gilt bier 
—— und behagliche 
Räume zu ſchaffen, für fte 

die Vorteile der örtlichen 
Situation auszunutzen und 
dabei all die ſcheinbaren Klei— 
nigfeiten zu berückſichtigen, 
die dod) das Behagen des 
Wohnens im eigenen Hauje Pais 
ausmachen. Diejem Beba: - 
gen der Bewohner dienen 
aud) all die Vorjpringe, 
Erter, Terrajjen und Nilchen, 
die nicht zwedlojer Zierat, 
Mittel zu reicher Gliederung 
find, fondern hier die Strah- 
len der Morgenjonne auf: 
jangen, dort einer für die 
aumanordnung notwendi- 


o alle ihren — 
Zweck haben. Vrofeſſor Püßer ijt einer der 
begabtejten 
unter den Ar— 
chiteften, Die 
in Darmitadt 
am Wert find, 
die Baufunit 
von den Feſ— 
jeln unfrucht: 
barer  Gtil: 
nadahmung 
zu befreien. — 
Inder Ent: 
widlung Des 
neuzeitlichen 
Runftgewer: 
bes bat Die 
feramijche 
oftunftanjtalt nn 

von Anfang 
ere an eine wich: 
tige und entjcheidende Rolle geipielt. Der 
weiche, bildfähige Ton bot fih als bequemes 
Material, und aud) die Far: 
bigfett der Erzeugnifje mußte 
ein Malerauge reizen. Go 
hat fic) eine ganze Anzahl 
von Riinjtlern, die urjpriing- 
lid) Maler waren und En 
als Architeften oder funit- 
gewerblich tätig find, auf 
Diejem Gebiet verjucht: 
Schmuz-Baudiß, Riemer— 
ſchmid, Hauſtein, Behrens, 
vor allem aber Max Läuger. 
Prof. Läuger hatte ſchon in 
jungen Jahren Gelegenheit, 
in dem ſeiner Vaterſtadt Lör— 
rach benachbarten Töpfer: 
tädtchen Kandern mit dem 





Bunjen: Medaille, 
Beftiftet von Geh. Rat Dr. v. Böt: 
tinger in Elberfeld. 
Modelliert von Rud. Mayer, 
geprägt in Der 
B. $. Mayer in 
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Medaille auf Heinrich Lanz, 
zum 70. Geburtstage des Begríin: 
ders der Firma $. Lang in Mann— 
Heim, an verdiente Mitarbeiter ver: 
lieben. Modelliert von Rud. Mayer, 


geprägt in der Hoffunitanitalt 
en Ausbuchtung folgen und B. $. Mayer in Pforzheim. er 





Vadiſche Münze. 
Modelliert von Prof. Rud. Mayer. 
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alten traditionellen Töpfer 
ek befannt zu werden. 
£r erfannte bald, Dak Dies 
jem vernadlajjiqten Gewerbe 
noch einereiche Zufunftblühe, 
jobald es gelänge, es künſt— 
lerijhem Einfluß zurüdzuges 
winnen. Go begann er jene 
Bajen zu jchaffen, die als 
Läuger-Vaſen jchnell befannt 
und begehrt wurden. Ihre 
Ichlanfen oder gedrungenen 
Formen, die tráftigen, fat- 
ten Farben und die der Jta- 
tur entnommenen Verzie— 
rungen wie Weidenfäßchen, 
Fichtenzweige, Schneeglöd= 
chen, aber ftilifiert und vers 
emfadt, wie es die Technif 
der Gießbüchſe verlangt: das 
alles war aus Eigenem ge= 
Ihaffen und ließ erfennen, 
daß bier nod unbegrenzte 
Möglichkeiten jchlummerten. 
So groß auch der Erfolg war, 
onnte Láuger auf die 
Dauer nicht befriedigen. Ihn 
lodte die Aufgabe, Mattglajuren zu faf- 
fen, und nad) ° 
jahrelangen | 
Verſuchen ijt 
es ihm aud) 
gelungen, 
feine aĵen 
mit garten, 
gebrochenen 
arben von 
mattem 
Glanz zu 
ſchmücken. — 
Unjer Heft 
jteht wieder 
im Seiden 
der Farbe. In 
der vollen 
Farbenpracht 
der Originale 








Kußmaul-Medaille, welche von der 


Univerfitat Heidelberg alle 2 Jahr 
in Gold verliehen wird. Gejtiftet 
von Geh. Rat Exz. Dr. Czerny. 
Wtodelliert ner ott = 

DE geprägt in der Hofkunſtanſta 
geben wirdie “Z, H. Mayer in Pforzheim. 
herrlichen 9 i fora) 


Prellichen Blätter. yarbig find die originellen 

Abbildungen in dem Artikel 
über Den japanijden Wun— 
derberg Fuji. Farbe ijt ja 
Trumpf heut. Gewiß mit 
Redt; es liegt ein eigener 
Reiz über diejen künſtleri— 
¡hen Wiedergaben farbiger 
Originale. Trokdem: wir 
möchten Daneben die ruhi— 
oe Tonbilder nicht mijjen. 
lud) von dielg" hringen wir 
diesmal ein, zahl erleje= 
ner Blätter. Juerft jet der 
pradtvolle „Abend am Hame 
burger Hafen“ (zwilchen 
©. 368 u. ©. 369) genannt, 
ein ausgezeichnetes Gemälde 
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Haus Leydheder in Darmitadt. Gartenjeite. Bon Prof. Friedrid Püser in Darmitadt. E 


von Prof. Friedr. Rallmorgen; dann eine | Walde bei Trier, von Prof. F. Hoffmann: 
landichaftliche Idylle, der Dianenaltar im | Fallersleben (zwijchen ©. 384 u. ©. 385). 


— 


Wers 
A T E —— EL ka 
— | x= A = = 


>. 


sgp 


EJ Haus Leydheder in Darmitadt. Von Prof. Friedrich Piiker in Darmitadt. Bs 
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auch als Runftwert Bedenten: 
des jet gwijden ©. 416 u. ©. 
417 eingelchaltet: das Ge 
mälde Joſſe Goojjens „Die 
Einführung der Papiererzeu: 
ung in Bergiſch-Gladbach 
urd) die Holländer 1588”, 
Übrigens wäre der Schluß 
falich, daB es nicht vor diejem 
Jahr bereits eine recht beden: 
tende Bapierfabrifation in 
me gegeben hätte. Es 
find jhon um 1319 „Papier: 
mader“ in Nürnberg urtund: 
lid) nachgewielen. Der Künit: 
ler Hat jicher gute Belege für 
feine Darftellung gehabt. Aber 
im allgemeinen bat man bis: 





Bafen. Bon Dax Läuger: Rarlsrube. 
Ausführung: Tonwerte Kandern. 


Dort das ftart pulfierende Leben 
der gewaltigen modernen Hafenitadt; 
bier im bejchaulichen Gipfeljchatten 
ein Denfmal verlojchener Zeiten. — 
Zwei Plajtifen mögen fic) einreihen. 
Bon Prof. Heinrid) Maderé ein ſchö— 
nes reifes Nilchenbild, eine Ideal: 
geftalt der „Kunſt“ (zwilchen ©. 400 
u. ©. 401), vollendet in den Formen, 
prachtvoll bes einjchmiegend in den 
arditeftonijben Aufbau; von Harry 
Siebmann eine eigenartige Ama: 
zonenbüjte (zwiſchen S. 440 u. S. 441), 
ARE in der Wusnugung aller guten 

igenjchaften eines edlen Marmor: 
blodes. — Einen flotten, frijden 
Angler gibt uns Herrmann Groeber 
(zwiichen ©. 464 u. ©. 465). Etwas 
fulturhijtorijd) Intereſſantes, aber 





Balen. Bon Max Láuger. 
Ausführung: Tonwerte Randern 


her eigentlich angenommen, daß 
die Holländer nur eine neue 
Borridtung zum  SZerfleinern 
der Lumpen, nad) ihnen „Hol: 
länder“ genannt, nach Deutid: 
land gebradt hätten. — Ein 
De Interieur von Prof. Jatob 

Iberts: „Eine Diele aus Bi 
landen“ (zwiſchen ©. 448 n 
©. 449) und ein ganz jcharmar: 
tes Frauenbildnis von R. Nil 
(gwijden ©. 408 u. ©. 409) — 
ich nehme wenigitens troß des 
genrehaften Titels Te” 
an, daß es ji um ein Por: 
trat handle — mögen die Reihe 
— unjerer Cinjchaltblätter ab- 

Keramik. Bon Max Láuger. Ausführung: Tonwerte Randern. ſchließen. ~ D. Sp. 
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Stiller Winkel. 
Gemälde von Georg Schufter:Woldan. 
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Die Wirtin von Heiligenbronn. 


Roman von Hermann Stegemann. 


ELAn der erften Beit lag das Grab 
RAR) des Mannes als ein dunkler 
ER.) Berg am Wege, wenn Marie 
TOBA) Therese die Augen von der Ar: 
beit und von dem Kinde hob, das ihr ge: 
worden war. Aber allmählich bededte fih 
das Grab mit Grün, wedte freundliches 
Gedenfen und tauchte endlich unter, dak 
fie den ftillen Hügel nur dann gewabrte, 
wenn fie die Gedanfen darauf fammelte. 
Bor ihr aber lag das Leben, das ihr nod) 
viel zu tun ließ und in das fie mit feften 
Schritten aufrecht hineinging. Und bald 
geſchah es, dak fie allein ftetiger und ruhiger 
die Zügel zu führen wußte, als früher 
neben dem Niflas. Schon woben fih ein» 
zelne filberne Fäden durch ihre braunen 
Haare, die weniger von den Jahren als 
von den Riimmernifjen herrühren mochten. 
Aber in fchlanfer Fülle ftand fie vor den 
Gájten, eine feine Linie um den fchönen 
Mund, die nur zuweilen in einem ehrlichen 
Lächeln verſchwand, dann aber wieder auf: 
tauchte, um die Prüfungen des Lebens 
nicht Liigen zu ftrafen. 

Das Theresle aber trat die Kinderſchuhe 
aus, und der Bub wuchs in die erften hinein. 

Drei Jahre nach dem Tode Niklas Mart: 
walders errichtete Marie Thereje den an: 
deren Flügel des Hotels. Nun lag der 
alte Amtshof als Mittelftüd vor den zu: 
rüdtretenden ylügelgebäuden und wurde 
vollftándig, aber im alten Beifte erneuert. 









GSchluß.) 


Mit großen Terraſſen lehnte fih das Bab: 
hotel Krang jet über die Halde und blickte 
aus zweihundert Fenftern über das Tal 
in die Ebene und zu den blauen Bergen 
hinüber, hinter denen die Sonne unterging. 
Das Heer der Angeftellten und Dienjt: 
boten fannte feinen Willen als den der 
rau, und in Heiligenbronn rechnete jeder 
mit der Mtarfwalderin. 

Auch die Regierung wurde von dem 
gewaltigen Strom von Energie erfaßt, der 


von der Tätigfeit diefer Frau ausging, 


und fonnte fih nicht länger drängen laffen, 
den Ständen des Landes eine Forderung 
auf Erweiterung des Thermalbades vorzu: 
legen, denn der Befuch von Heiligenbronn 
war ftetig im Wachjen, und der Ruf des 
Badhotels flang weit über die Grenzen. 
Trogdem war Marie Thereje damals 
nicht die reiche, forgenlofe Frau, von der 
die Heiligenbronner fabelten. Schwere 
Raften ruhten auf dem Anwejen, in dem 
ein großes Kapital, eigenes und frem: 
des, angelegt war; fie mußte fparen, wie 
einft das Theresle gefpart hatte, nur in 
ganz anderen Verhältniſſen, um ihre Ver: 
pflihtungen zu erfüllen, und niemand 
wußte beffer als fie, daß fie in den erjten 
Jahren die Knie an den Leib ziehen mußte, 
um die Dede bis über die Füße zu ſtrei— 
den. Sie hatte bauen miiffen. Lang: 
jam anfchwellend war die Zahl ihrer Gäſte 
geftiegen, und fie durfte den Wugenblic 
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nicht abwarten, da der Unternehmungs: 
geift, der in Heiligenbronn felbft nicht zu 
Haufe war, fih von außen hereinwarf und 
ein zweites großes Hotel baute, das dem 
Badhotel Krang die Sonne weggefangen 
hätte, 

Als Marie Therefe fünf Jahre nad) 
dem Tode Niflas Marfwalders die zweite 
Hypothek getilgt hatte, überlam fie zum 
erftenmal das Gefühl einer Ermüdung. 
Wie jemand müde, fich gern eine Weile 
ruhen möchte, um dann wieder von neuem 
auszufchreiten. Sie hatte die Jahre bin: 
durch, Schon als Niklas noch lebte, im 
ftillen immer gerechnet: wenn erft einmal 
diefe Schuld abgetragen ift! Und fie hatte 
fih auf diefe Friſt gefreut mit einer tiefen, 
trogigen, in Gedanken fdjon gefofteten 


Genugtuung. Heute, da es gefchehen war, 


faß fie müde, als hätte fie mit der Errei: 
dung diefes Jieles etwas eingebüßt. Dies 
jes Gefühl hatte fie nie gefannt. 

Es war Schlafenszeit, die Beit der 
hellen Nächte und der Juniblüte. Lang: 
fam erlofchen die eleftrifchen Lichter im 
Hotel. Marie Thereje ftand am Fenfter 
ihres ftilen Zimmers. Nun hörte fie die 
Stimme der Tochter, die fih von den eb: 
ten zur Ruhe gehenden Bäften verabjchie- 
dete. Ihr geläufiges Englijd fang echt 
und natürlich, und Doch war etwas indem 
Klang der Stimme, das die Mutter an 
etwas ganz anderes erinnerte. An — fie 
jann — ja, an die Art, wie daheim im 
Hozzental die Rede fiel! Da bedadhte fie, 
ob fie am Ende dem Vater fchrieb, daß die 
Hypothek getilgt fet. Aber er wußte ja, 
daß fie das Jahr und den Tag feſtgeſetzt 
hatte, und da wußte er aud), dak es ge: 
Ichehen fet. Die Raft, die auf dem Dahe 
lag, war um die Summe vermindert wor- 
den, Die fie Jo [chwer gedrückt hatte. Was 
jegt nod) unter den Biegeln rubte, das 
trugen die Balfen gut. 

Es war ftill geworden. Gie bog fih aus 
dem Fenſter. Auch das leiſe Bochen des 
Eletirizitátswertes hinten im Garten war 
verftummt. Nur ihr Herz fchlug ftarf und 
voll an der eifernen Briijtung, über die fie 
in die Gommernadt laufchte. Von dem 
Theresle hörte fie nichts mehr. Es war 
ins Offiz gegangen. Marie Thereje hatte 
nichts mehr zu tun. Der Chef hatte die 
Spetjenfolge für die nddjten drei Tage 


jon aufgejeßt, es war nichts zu erinnern 
gewejen. Die große Gefliigelfendimg war 
angefommen. Morgen waren nur fünf 
breifen, eine mit dem Automobil, die 
anderen mit dem Bähnlein, deſſen lebter 
Pfiff jest aus dem Tal heraufflang. Ein 
Kauz lahte im Walde. Grüne Lidtlein 
ſchwebten unter den Büfchen und glangten 
wie Edeljteine auf den Rajenbándern, Jo: 
banniswürmden, die ihre Laternen 
Ichwenften. Von den Linden, die vor dem 
Eingang des weißen Badhaufes ftanden, 
das nun Dochnoch erweitert werden mußte, 
wenn der Zuzug leidender Fremder nicht 
unterbunden werden folte, pfliictte der 
Nachtwind den Duft der gelben Blüten 
und trug ihn in weichen Wellen dem Haufe 
zu. Cin Hujchen, ein Kichern, da ftriden 
wieder ein paar von den Kellnern und 
irgendein leichtfinniges Küchenmädel heim: 
lid) ins rete. 

Marie Therefe wußte, daß fie bie Shub 
digen feftitellen würde, aber es war ein 
nachſichtiges Gewährenlaſſen in ihr. Moch⸗ 
ten ſie irgendwo der Nacht eine Stunde 
ſtehlen, morgen war noch Zeit zur Buße. 
Das kam wohl von der Müdigkeit, die in 
the war. Aber hatte nicht jemand ges 
Uopft? Ste hatte [hon lange das Licht 
gelöfcht. Sie rief , Herein!” Niemand öff⸗ 
nete. Das Kindermädchen hatte ja auch 
Schon gute Nacht gewünfcht und fie jelbjt 
dem Franzel nod) einmal das Dedlein ges 
ftrichen ... Wher jegt bewegte fih die Tür. 

„Theresle, bift Du’s 2” 

„Sa, Mutter!” 

„Wunderſt Dich, dab ich fein Licht hab’. 
Schalt’ nur ein, ich mag das Dunkel nicht,“ 
log fie. Es war das erftemal, daß fie im 


Duntel jap. 


"23, meinetwegen nicht, Mutter, die 
Nacht ift ja fo hell. Ich find’ [on das 
Fenſter.“ 

Sie ſtand ſchon neben ihr. Unwillkürlich 
hatte ſich Marie Thereſe aufgerichtet. Ihr 
Atem ſtrich an ihrer Wange hin. 

„Was rennſt Du denn fo die Treppen?” 
jagte fie. 

„O, id) bin ganz langfam gegangen.” 

„Dann ſchnür' Did) nicht, Du pochft ja 
wie der Motor im Keffelhaus,” fuhr die 
Mutter mit guter Laune zärtlich fort. 

„Ich ſchnür' mich doch gar nicht,” vers 
teidigte fidh das Theresle. 
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„Halt auch nichts zum Schnüren.” 

„Ach, Mutter, was weißt Du denn da: 
von!” antwortete das junge Ding und 
lehnte fih an fie, ihre Hände fuchend, die 
auf der Briijtung lagen und fanft gldngten 
in der hellen Nacht. 

Da überfam Marie Therejen eine Er- 
innerung, und mit diefer Erinnerung ver: 
wob fid) auf einmal der zarte Duft der 
Rebenblúte, die im Spalter aufgebrochen 
war und die fie erft jet rod) und deutlich 
unterschied von den Diiften der Linden 
und der Rofen. Marie Therefe antwortete: 
„Was id) weiß ? Ich den?’ ans Hozzental. 
Wie ich fo alt war wie Du, da war es 
gerade fo, und das nannten fie grátig.” 

Sie [chwiegen. Drei Blühwürmer zogen 
am Fenſter vorüber, noch einmal lachte 
das Räugzlein. 

Marie Therefe jpürte, dak die Tochter 
erſchrak und fic) näher an fie drängte. 

„Dummes Du, im Hoggental ruft der 
Schuhu, das hallt anders an den Wänden.“ 

„Ich bin fonft nicht fo,” murmelte das 
Mädchen. 

Darauf gab die Mutter feine Antwort, 
denn aud) fie hatte Heute andere Ohren 
und Augen, und die Naht hatte andere 
Gedanken und Stimmungen als fonft. 

Auf einmal trat das Mädchen einen 
Schritt von ihr weg, als fiele ihm eine 
Unterlajlung ein. 

„Bo willft Du hin?” fragte die Mutter. 

„Zum Bubi,” gab fie zur Antwort. 
Uber es fang wieder fo eigen, als hätte 
fie ganz etwas anderes jagen wollen. 

„a, ja, ift uns faft ein Rind gewachſen, 
das wir miteinander teilen, Du und id," 
fagte Mtarie Therefe. 

Da ftand das Theresle wieder jtill. 

„Er könnt's aud) fein oder niht?” ftieß 
es nach einer Weile hajtig, beinahe troßig 
hervor. 


„Du tommjt mir recht. Bald fünf Jahre 


wird der Bub, und Du hätteft ihn, wenn 
ich richtig rechne, mit fechzehn Jahren ges 
boren. Haft Du das im Samariterfurs 
gelernt?” 

„Sp mein’ ich’s nicht. Ich meine, heute 
fonnt’ ich Schon ein Rind haben.“ 

„Therese!“ 

Mar es Angft, Warnung oder Schelte ? 
Mit beiden Händen fakte Marie Therefe 
die Tochter an den Schultern. Dann wurde 


der harte Griff weih und 30g fih zu einer 
fanften Umarmung zujammen. Go lag 
das Theresle an der Bruft der Mutter, 
und die Jprach zu ihm und zu fich felbjt: , Ja, 
ja, ic) weiß, daß Du mir groß geworden . 
bift und ein eigenes Mejen haft, ohne daß 
ich viel dagu hab’ beitragen fonnen. Wären 
wir daheim im Hogzental und ſäßen auf 
dem Hof, ich hätt’ Dich nicht nebenher lau: 
fen laſſen müſſen und aus dem Haus gegeben 
in der Beit des Wachstums. Aber ich hab’ 
Dir doh ein recht’s Beifpiel fein können. 
Sag’, dab Du mir das Beijpiel zu gut 
hältft, das Schaffen und Sorgen! Und 
daß feines leer ausgeht, fo will ich Dir 
Dagegen fagen, daß Du mir eine rechte 
Hilfe gewejen bift feit dem Tode des Va: 
ters, erft mit der Liebe und dann aud mit 
der Arbeit. Ich weiß, dak Du mir ant: 
worten fannft, ich hätte Dir nicht die zärts 
liche, ftreichelnde Mutter gezeigt, die Dir 
feinen Wunſch leer läßt. Aber ich bin nod) 
zu frifch in den Bräuchen, die jebt in der 
Welt gelten, und ich werde es aud) nicht 
mehr lernen troß dem vielen, was über 
mich bingegangen ijt. Der Großvater hat 
einmal einen Stein aus der Hozze geholt, 
der an der Klamm einen Lauf verfperrt 
hat. ‚Da ift die Hozze, wer weiß wie viele 
Jahre, darübergefahren, wie ein jtählernes 
Polierholz‘ — hat er gefagt — ‚aber der 
Stein ift rauh und fantig geblieben und 
hat fih nicht gerundet.” 

Das Theresle hörte auf die fchweren 
Morte. Wenn die Mutter allein war und 
mit denen fprad), die thr náberftanden, der 
Tochter, dem Dottor und wenigen anderen, 
dann febte fie die Morte wie der Groß: 
vater im Gebirg, und das Theresle hörte 
Dann die Hozze raujden und den Schlag 
von des Großvaters Axt im Hozzenwalb. 
Auch jebt Hang die Axt, aber zum erften 
Viale mifdte fih in ihren Slang der 
dumpfe Schlag ihres jungen Herzens, und 
als fie acht gab, merfte fie, daß es das 
eigene Herz allein war, das in ihrem Ohr 
widerhallte. 

„Mutter, ich — ich hab’ Dich ja fo lieb!” 

Beide Arme warf das Mädchen um den 
Hals der Mutter, und es war ein leiden: 
Ichaftlicher, fchmerzlicher Klang in dem 
bebenden Wusruf. 

Einen Augenblid ftand Marie Therefe 
in ftarrem Schreden. Aber fie fakte fic 
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und hielt den zudenden Leib der Tochter 
feft umfpannt und antwortete leife, jedes 
Wort mit Bedacht in das Ohr des Mad: 
dens träufelnd: „Du bift fonft auch nicht 
- fo auf Berjchwendung, und auch bei Dir 
muß man wiljen und fühlen, daß Du einen 
lieb haft, und nicht darauf warten, daß 
Du's fagit. Daß Du mich lieb Haft, hab’ 
id) gewußt, Theresle. Jebt fag’ mir, wen 
Du nod liebit, Kind!” 

Marie Thereje durchlief ſchon, als fie 
ruhig und fanft zu ihr ſprach, alle Namen, 
die ihr hätten antworten tónnen, und fand 
feinen, bet dem fie verweilte. Das Thee 
resle war [don feit einem Jahre hetmge- 
tommen aus der Fremde, nur ein bißchen 
englijch geworden von feinem Aufenthalt in 
Hamburg und London, wo es die lebte 
Ausbildung erhalten hatte; aber es zählte 
bald zwanzig Jahre, und Marie Therefe 
jipra% ihr zu und wiederholte mit einem 
gitternden, unjideren Verſuch zu ſcherzen: 
„Jetzt fag’ mir aud), wen Du nod Tiebft! 
Daß ich nicht den Großvater mein’ und 
unjeren Strampelbub, das weißt Du.” 

„Ich — ich weiß es nicht, aber —“ 

„Aber?“ 

» Aber ich glaube, Herr Höljcher —“ 

Ste brad fon wieder ab und wühlte 
das Gefidt an die Schulter der Mutter. 

Marie Therefe hatte [Hon alles über: 
bat, ein Lddeln blieb in der weihen 
yJinfternis der hellen Nacht gefangen, aber 
es flang jehr bejtimmt aus ihrem Dunde, 
als fie entgegnete: „Der Kölner Großfauf: 
mannsjohn. Ja, aber Kind, das iſt ja nur 
ein Flirt!“ 

Es lag eine tiefe Verachtung in dem 
legten Wort für den Begriff, den das Fremd- 
wort decfte. 

„Kein, ficher nicht, ich weiß, daß ich ihn 
liebe!” 

Der warme Atem des Kindes drang ihr 
durch das Kleid, als es das inbrünftig ver- 
herte, und draußen erhob fih ein leifes 
NRaufchen in den Büjchen, als fame ihm 
die Sommernacht zu Hilfe. 

Da ſchmolz die Strenge in der Stimme 
der Mutter und es Hang milder: „Vorhin 
glaubtejt Du es nur! Und dann — was 
fagt er ſelbſt?“ 

Das Theresle war jebt eine junge Dame 
und antwortete: „Das würde er doch nicht 
wagen. Sd) weiß aber, dah er mid) liebt. 


Und ich werde ihn natürlich an Did 
weijen.” 

„Und wenn ich nein fag’, Theresle?* 

oe wirft Du nicht! Das tuft Du nicht.“ 

n vod.” 

Leidenfdaftlid Hang’s aus dem Munde 
der Tochter, ruhig und klar antwortete die 
Mutter. 

„Kein, Mutter, das tuft Du niht!” 
ftieg Das Theresle hervor und hob den 
Kopf und löfte die Arme. 

Da trat Marie Therefe einen Schritt 
zurüd. 

„Aber, Kind, er hat weder Did) nod) 
mich gefragt, alfo halt’ Did) doch nicht an 
Wenn und Aber, wie an einem Seil. Was 
weißt Du von ihm und was von Dir felber? 
Siehſt Du, Du Haft hier einen gefährlichen 
Stand. Du bift die Tochter aus dem Bare 
hotel, und es tft fo gefommen mit der Ent 
widlung, bak Du aud) den Gäften als 
Tochter giltft und ihnen gleichjtehlt. Aber 
glaub’ nicht, daß das Tennis[piel und das 
Mtittun bei Wohltätigkeitsfelten und Lan: 
zen und Ausflügen, das Du darfft md 
jolft, denn Du mußt ftehen und geben ler 
nen in diefem Leben, — glaub’ nicht, dak 
Du damit fopfiiber in eine Liebſchaft und 
eine Verlobung geraten darfjt! Tu weißt, 
daß ich feine Jugend gehabt habe wie Du. 
Wher wenn id) die Wahl hätt” zwiſchen 
dem Rammerfenfter im Hozzental und dem 
Salon im Badhotel, ich ging lieber ans 
Fenſter, denn leichter ſchlag' id) den Laden 
zu und rü’ thn feft, wenn mir einer zu 
Kilt geht, als dab ich die Tür zum Calon fo 
feft gudriide, daß mir feiner das Gewiffen 
und die Ruh’ wegträgt mit galanten Wor 
ten und freien Bliden.” 

„Ic bin fein Bauernkind !“ 

Lrogig fam die Antwort zurüd aus dem 
jungen Munde. 

In Marie Therefens Bruft flang eine 
geder, fo ftraffte fich plößlich ihr Weſen. 
Ihre Seele ſchwang im Dunkeln Zimmer, 
als ihre Stimme tónte: „Bift tein Bauen: 
find? Lag Dir fagen, dab Du eins bif 
vom Großvater und von der Mutter ber! 
Und ich zeig’ Dir, was Ehrfurcht heißt vor 
der Herkunft und vor denen, die Did als 
Sebtes geboren haben! Wenn Du mein 
Kind nicht bift, wem bijt Du dann ?” 

„sch — bin überhaupt fein Kind mehr!“ 

Ein furzes, hartes Lachen wurde gehöd, 
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dann eine rafche Bewegung, und der elet- 
trifche Funte [prang in die Birnen. 

Sie ftanden fih gegenüber, die Mutter 
neben dem Schreibtifch, die Hand nod) am 
Drudtnopf, die Tochter in der Fenſterniſche. 
Beide mit erregten, blaffen Mienen, die 
Tochter ſchlank und fein, mit einem herben, 
trotzigen Dtund, die Mutter in der vollen 
Reife ihrer ftrengen Schönheit. Als das 
Theresle den Kopf hob, ſchlug das Licht 
goldne Funken aus feinem fraujen Haar. 

„Nun laß mich das Theresle einmal 
anfchauen, das mein Kind nicht mehr fein 
will,” fagte die Frau, und ihre Stimme 
vibrierte voll und fchmerzlich, aber es war 
ein mutiger Klang darin. 

Da hob das Mädchen die Stirn noch 
höher, und obwohl ihm die Unterlippe zit- 
terte von verhaltenem Herzweh, |prad) es 
fo troig, daß felbft bie Mutter nicht ge: 
wahr wurde, wie ſchwach und verwirrt es 
innerlid) war und wie gern das Theresle 
mit feinem aufgejchredten Herzen zu ihr 
gefommen wäre. 

„Ich will nicht nur das Leste fein von 
vielen. Ich Hör’ immer nur von mir, als 
vom Rind anderer. Ich bin aber auc ein 
Mejen , das denkt und fdafft und ein eig: 
nes Leben hat. Und ich weiß, daß er mid) 
liebt!” 

So ſchüttete es alles in einem tollen 
Wirrwarr in den Schoß der Mutter, was 
es in den lebten Jahren gefammelt und 
gejponnen, erfahren und gefühlt hatte, und 
feine rafche Einbildungstraft und fein 
Ichwärmendes Herz ließen es Hoffnungen 
und Gemwißheiten, Richtiges und Törichtes 
fo zufammenwerfen, daß Marie Therefe 
felbft darin verſtrickt wurde. 

Einen Augenblid ftand fie ratlos, ſchwan⸗ 
fend zwilchen Born und Riihrung, endlich 
antwortete fie mit einer Einwirkung auf 
das Näcdhitliegende. 

„Was Du da fagft vom eigenen Leben, 
das fteht nicht auf demfelben Blatt mit 
Deiner Liebesfjage. Und Du kannſt nicht 
aus einem Spiel mit Tennisball und Tang- 
farten eine Verlobung machen. Wirft ihn 
doch in einem Netz fangen wollen, das Du 
ihm aus feinen Romplimenten drebft! Und 
Du weißt doch, dak er nicht gejund ift. 
Der Doktor könnte es Dir jagen, wenn 
er dürfte. Du haft von Kindern geredet, 
nah denen Du Did) fehnit. In diefer Che 


fändeft Du teine oder arme Heine Schächer. 
Aber das fage id) Dir, mit dem Kopf 
magſt Du durch die Wand, mit dem Her- 
zen und Deiner Unfduld bleibjt Du mir 
herüben!“ 

„Ich habe mir erzählen laffen, daß Du 
aud) frei in die Welt gegangen bijt, Mut: 
ter. Und wenn ich Dein Kind bin, fo ver: 
lang’ ich es nicht fchlechter. D, ich habe 
feine Angſt, id) habe etwas gelernt und 
fomm’ fchon durch!“ 

Das Theresle ift zwei Schritt ins Bim: 
mer bineingetreten, und wenn es Die 
Schlaufe mit den Franfen und die Zöpfe 
mit den Bändeln getragen hätte, jo wäre 
es das Theresle Stroheder gewejen; nur 
blaffer im Geficht und feiner in der Bil- 
dung der Glieder. 

Marie Therefe fpiirte das Herz dumpf 
in der Bruft. „Sa, id) hab’ Did) etwas 
lernen laſſen, Du tannft frei und frank 
Deinen Weg gehen. Aber Dein Weg geht 
um diefes Haus herum, in einem Kreis, 
der feinen Ausweg hat, folange bis ein 
rechter Mtann Did) heimholt.“ 

„And Du, Mutter?“ 

„Ich bin damals dem Vater und der 
Mutter zu leid gegangen, und es hat mid 
lang gebrannt, dak ich es tun mußte. Aber 
ich hab’s getan, denn ich hab’ feine größeren 
Pflichten gehabt daheim, und wenn ic) zu: 
grunde gegangen wäre in der Welt, ftatt 
jest hier zu figen, fo hätten fie fagen müſſen: 
Es ift uns nichts [huldig geblieben. Wenn 
Du das von Dir fagen fannft, fo geh, ich 
halt? Dich nicht!” 

Und Marie Therefe wandte fih ab und 


ließ fih Iangfam, mit müden Bewegungen 


in den Geffel gleiten. Bor ihr, auf dem 
Tiiche, lagen Berge von Briefjchaften und 
gefchäftlichen Papieren, und dagwifden 
ftand das Bild des Mannes, dem fie man: 
ches verziehen hatte, denn fie dankte ihm die 
Lebensarbeit und die Kinder. 

Gs war etwas in ihren Worten und in 
ihrer Haltung gewejen, das der Tochter 
den Mund verfchloß und fie wantend machte 
in ihrem Trog. | 

So brachen fie in einem Übereinfommen 
ab und ließen den Konflikt ungelöft, aber 
es war dod) ein gutes Mort, als das The: 
resle leife fagte: „Bute Nacht, liebe 
Mutter!“ 
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Und wie eine tiefere Glode Antwort 
gibt, tlang's treu zurüd: 

„Schlaf gut, mein Kind!“ 

Lange noch fab Therefe Mtarkwalder 
und wog den Tag, der heute mit neuen 
Sorgen in ihr Leben getreten war. Cin 
neuer Kreuzweg, ein neuer Megweijer! 
Aber fie wurzelte in ihrem ftarfen Willen 
und der Überzeugung, daß fie dem Glide 
ihres Kindes gerecht geworden war, als fie 
das unfichere Gejtändnis nicht gum Anlaß 
nahm , dem Theresle daraus ein Schidfal 
zu jchmieden. 

Bor dem Fenfter hatte ſich eine Grille 
angefiedelt, die zirpte ihr unermüdlich ins 
Ohr, und ihr Geigelein erinnerte Therefe 
an ein altes abgenugtes Inftrument, das 
ein junger Schulmeijter im Sogzental ges 
[pielt hatte, als das Theresle Stroheder 
ihm am Herzen lag. Und die Frau blickte 
finnend auf das Bild ihres Mannes. Es 
war ihr leid, daß er hatte gehen müſſen, 
aber fie fühlte, daß er heute nicht der Va: 
ter ffir das Theresle Marfwalder gewefen 
wäre, der es vor Torheiten bewahrt hätte. 
Heute ſaß fie allein. Die Grille geigte, die 
grünen Lichtlein tanzten dazu, der Duft der 
Linden und der Rebenbliiten erfüllte das 
Bimmer, ein filberner Schleier, gewoben 
aus taujend Sternen, wallte am Himmel 
dec Gommernadt, und die Waldberge 
Ichienen größer und gewaltiger als am 
hellen Tage, wie fie fo maflig und ſchwär⸗ 
zer noh als die Naht den Hintergrund 
füllten. 

Marie Therefe war aufgeftanden und 
hatte hinausgeſchaut, bis das gelbe Vierer 
hinten auf dem Raſenplatz verjdwunden 
war. Das war der Widerfchein aus dem 
Rimmer des Mädchens gewejen, das heute 
von der Mutter einen eigenen Weg, eige- 
nen Willen und ein Liebesglüd begehrt 

atte. 

Und da entichloß fich die Mutter, dem 
Großvater dod) von dez Abfchreibung zu 
berichten, die vollzogen worden war, und 
fügte die Gejchichte von den Mutterjorgen 
und den Mädchenwünfchen bei. Lange 
nod ftand das weiße Licht in den Glüh—⸗ 
tórpern ihres Zimmers, lange noch tlang 
ihr das Zirpen der Grille ins Ohr. 

Wis Marie Therefe eine Antwort erhielt 
aus dem Hoggental, war ihr die Nöte ins 
Geficht geftiegen, denn der Vater jchrieb: 





„Daß mid) das Theresle rächen werde, 
bab’ ich nicht begehrt. Wher ich hab’ auf 
eins an den Tag denfen müllen, wo td fo 
vor dem Theresle geftanden bin, das ums 
Haar einen Schulmeijter gewürgt hätte 
und wie ein Entlein zu Waller gefahren 
ift, und feine Mutter ijt als eine Henne 
dabei geftanden und hat ihm nachgerufen, 
es fet ein fletes Voll. Das Groftind 
bat Vater und Mutter in einem, fieh’ zu, 
Dak Du ihm von beiden genug und von 
feinem das Falſche zeigeit. Es ift mehr von 
unjerem harten Grind und harzigen Saft 
in ihm, als leichter Mut von der Bater: 
feite. Hab’ Sorg’, große Feuer motten 
lang, Heine brennen hell!” 

Acht Tage trug Marie Therefe den Brief 
im Gedächtnis, wo fie ftand und ging; 
mitten im taufendfáltigen, verwirrenden 
Getriebe. Wenn es galt zweihundert Gafte 
zu [peijen, wenn das Haus fummte wie ein 
Bienenftod, die Gelder liefen, die Briefe 
flogen, die Beltellungen fic häuften und 
hundert Heine und große Anftánde und 
Konflikte in der Küche, auf den Etagen, 
gwifden Gajten und Bedienung, zwijchen 
Kurverwaltung und Hotel, zwilchen Regie 
rung und Haus mit raſchem Entjchluß bei: 
gelegt oder Durchgefochten und zum Austrag 
gebracht werden mußten, — immer faen 
ihr die Morte des Baters im Ohr, wie ge 
Iprochen von feiner Stimme, mit einem 
herzlichen, verhaltenen Lachen darin, das 
über dem Ernft des Lebens ſchwebt wie die 
Sonne in tiefes dunkles Waſſer ſcheint und 
es durchleuchtet. 

Insgeheim beobachtete Marie Therefe 
das Kind, aber Das Theresle war klug und 
tat, als merfte es die Sorge nicht, obwohl 
bie Augen der Mutter es verfolgten. (Es 
hatte rechtichaffen in feine Kiffen geweint. 
Ein gewiffes Miktrauen war aus Diefer 
Tränenſaat erwachſen. Herr Paul Hölſcher 
ſtieß jetzt auf größere Zurückhaltung, wenn 
er eine Partnerin für das Tennis oder eine 
Tänzerin auf den Hausbällen ſuchte. Sah 
ſie, daß er vorher irgendwo anders den 
Verſuch gemacht hatte, ſich eine Dame zu 
holen, ſo wies ſie ihn um ſo froſtiger ab. 
Nie iſt das Theresle mehr Theresle und 
weniger Fräulein Thereſe geweſen und ſo 
die Treppe geflogen von früh bis ſpät und 
nie hat es ſich um den kleinen Neſthocker 
mehr angenommen, der ihr ſeit einem 
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Jahre ärger anhing, als der Mutter. 
Und nie tat das Theresle das jtolzer! 


Mit einem trobigen Gefühl tat fie es, als 
wollte fie fagen: ‚Wart’ nur, Mutter, td) 
will Dir zeigen, ob ich nicht ein Recht hab’ 
auf meinen Willen, ob ich ihn nicht gern 
hab’, den Bub, ob ich nicht einen Pla hab’ 
im Leben!‘ 

Und da war nod einer, der befam’s zu: 
erft zu fpiiren, Daß in dem Theresle ein 
Teuerlein mottete, das, wenn es ausbrad, 
einen ganzen Wald verzehren fonnte. Das 
war der Doktor. „Der Dottor” hieß Nepo- 
mul Baumgart immer noh im Badhotel, 
und ganz Heiligenbronn nannte ihn jest 
nicht anders, obwohl fih mittlerweile noch 
drei Arzte in dem Orte niedergelaffen 
batten und an Stelle des alten Medizinal: 
rates ein neuer Titular getreten war, der 
die Intereffen der Badeverwaltung und 
der Regierung wahrzunehmen hatte. 

- Baumgart begegnete dem Theresle im 
Slur, als er mit dem Notigblod in der 
Hand Haftig daherlam, um [eine Befuche 
gu maden. „Guten Morgen, Theresle. 

onnerwetter noch, machen Sie heute ein 
böjes Geſicht, ich fürchte mir ja,“ ſcherzte 
er im Vorbeigehen und ſah ihr warm in 
die Augen. 

Da vertrat ſie ihm den Weg. „Warum 
nennen Sie mid) immer nod) Theresle? 
Theresle, das ift ein Wort für meinen 
Großvater und meine Mutter. Wher id 
bin nicht Ihr Theresle. Ich fag’ aud 
nicht, — nit — 

Gte ftodte. 

Nicht Nemopulle. oder Mudi, wie 

meine Mutter gejagt hat,” half er ihr gut: 

. mütig aus.. Und als er es tat, fam ihm 

der Gedante, wie das wohl Hänge, wenn 
das Theresle Mudi' zu ihm fagte! 

nasa, jo mein’ ich’s gerade,” vollendete 
das Theresle troßig. 

Er Hatte feine Befuche vergeffen und bes 
Jann fic) einen Uugenblid, dann erwiderte 
er ernft: ,Cigentlid) Haben Sie recht. 
Wir find jebt nicht mehr diefelben, die wir 
vor ein paar Jahren noch waren. Mfo 
darf id) oder vielmehr fol ich jegt Fräu⸗ 
lein Therefe jagen, Theresle? — pardon, 
Fräulein Thereje?” 

Aber da ereignete fih etwas ganz Er: 
jtaunlides. Statt zu niden oder ja zu 
lagen, ftampfte das Theresle plóglid) wild 


mit dem Fuße und hauchte ihn mit ton: 
lojer Stimme, faft fehluchzend vor Zorn 
an: „Nein, ich bin aud nicht Ihr Frau: 
lein Therefe, ich bin überhaupt niemandes 
yráulein Thereje, ich haff diefe vertraus 
liche Anrede! Das ift nod [chlimmer als 
Theresle, denn Theresle fagen wenigjtens 
nur Sie, aber Fräulein Therefe, fo will 
mid) jeder Kurgaſt nennen. Und das ver: 
bitt ich mir!” 

Und an ihm vorbei, der, feines Wortes 
mächtig, feinen Notizblod mit beiden Han: 
den ſchützend vor fich hielt, ftiirmte das 
Theresle Diarfwalder den roten Plüfch- 
läufer entlang, auf Dem die Sonne [pielend 
glánzte. Ganz am Ende des Ganges an: 
gelangt, blidte es fid) noch einmal um und 
warf den Kopf in den Naden. Dann war 
es verjchwunden. 

Die erjten Patienten, vornehmlich aber 
die Batientinnen, fanden den Doftor heute 
jehr kurz angebunden. 

Go eifrig aber das Theresle war und fo 
febr fich die Mutter in aht nahm, ſich nichts 
merfen zu laffen, geſchah es doch, daß fie aus 
ihrer gegenfeitigen Unficherheit heraus in 
wirtfchaftlichen Dingen und über der Pflege 
des Frangel aneinanderjtiegen. Buanderen 
Zeiten wäre es gewejen, wie wenn ein 
Regentropfen auf den Waſſerſpiegel fällt 
und ein harmlofes Ringlein zieht. Jest 
aber fchlug jedesmal ein großer Stein ein 
und zerichmetterte den Haren Spiegel, daß 
der Bruch nach allen Seiten lief. Und 
jedesmal wuchs danach bei Diarie Therefe 
mit dem Born fiber den Trog die Angit, 
und bei dem Theresle mit dem Born über 
die Strenge das Verlangen, fih fret zu 
machen; denn jest erft empfand es ein ftars - 
tes Unbehagen, wenn es von den Gajten 
als Fräulein Therefe zu Anláffen gebeten 
wurde, um den Liidenbiiger zu machen. 
Und dabei wußte es, daß es beinahe feine 
Pflicht war, fic) fo gebrauchen zu laffen. 

Dem Doktor begegnete es mit einem ge: 
willen Schuldbewußtfein, und da er felt: 
famerweife noch jchuldbewußter [chien, fo 
wuchs fih bet dem Theresle das Schuld: 
gefühl in ein tiefes Mitleid aus. Und 
dann — wenn Dottor Baumgart fagte, dak 
Herr Hölfcher frant war und auf einer 
Heirat mit ihm fein Segen lag, fo war 
das unzweifelhaft richtig. Überhaupt — 
wenn der Dottor etwas fagte — — — 
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Nod) einmal waren Mutter und Tochter 
zufammengejtoßen. Da febte fih das The- 
resle hin und fchrief einen Brief, in dem es 
Abfchied nahm von der Mutter und er: 
Härte, es werde jekt, das heißt morgen, 
feinen eigenen Weg antreten. 

» 3d) habe ja einjehen miiffen, daß ich 
es Dir doch nicht recht machen fann, und 
id) weiß, daß ich Dir nicht die Hilfe fein 
fann, die Du nötig haft.” 

Oder nein (es ftrich den legten Teil des 
Sages wieder durch) — die Mutter hatte 
feine Hilfe nötig, und als es zwei dide 
Striche durch die Worte 30g, war es recht 
ftolz auf feine Mutter, das Theresle Mark 
walbder! 

Und am Abend fámpfte es um den 
Abſchied von dem Franzel. Der Koffer 
war fchon gepadt. Niemand hatte etwas 
gemerkt, denn er ftand von jeher in feiner 
Kammer, und Tag für Tag hatte fie ein 
Stic mehr hineingetan. Wenn fie ih mit 





der Mutter geftritten hatte, legte fie ein 


paar Hemden hinein, wenn fie jah, daß 
Herr Hölfcher fie mit einer unerwünfchten 
Vertraulichkeit begrüßte, warf es wild ein 
paar Strümpfe nad), und wenn der Doktor 
mit einem unfidjeren Lächeln den Hut 309, 
dann legte fie ein Rodlein zufammen und 
ftrid) es ftill in den Koffer. Und nun war 
der Franzel zu Bett gebradt. Cr hatte 
nod eine Schnede mitgenommen ins Bett, 
die faB auf einem großen grünen Blatt, 
und das Theresle mußte ihm fingen helfen, 
damit die Schnede aus dem Sáuslein 
Ichlüpfe und ihre vier Hörnlein zeige. 

Da fang der Franzel mit andäcdhtiger 

Miene und heller Stimme: 
„Schnede, Schnede, ſchniere — 
eig’ mir Deine viere! 
enn Du fie nicht zeigen willit, 
Wer? ich Dich in’ Graben, 
reifen Dich die Raben, 
ie Did) die Müllermüden, 
un Dich Hinten und vorne zwiden!“ 

Und das Theresle fang tapfer mit, und 
dabei find ihm die Tränen über die Baden 
gelaufen. 

Marie Therefe war an diefem Tage 
abnungsvollen Gemiites gewefen, und nur 
der Wirbel der Hodfaijon, der eine fefte 
Hand erforderte, ließ fie die innere Unruhe 
vergeffen. Debt fam fie, ihren Buben auf 
die Nacht zu grüßen, und das Theresle 
hatte Mühe, feine unzeitigen Tränen zu 
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verfteden. (Es lag aber in den Knien und 
blieb fo liegen, als die Mutter eintrat und 
half dem Bub gerade beten. Und da griff 
die Mutter, über fie gebeugt, in das Ge: 
bet und ſchlug ihre weichen, ftarfen Hände 
über die Fingerlein des Knaben und die 
ſchlanken Finger der großen Tochter, die 
warm ineinanderlagen, und ſprach in herz: 
lichem Bemühen das Verslein mit: 
„Lieber Gott, mad’ mich fromm, 
Dab ich zu Dir in den Himmel tomm, 
Shis’ Mutti und das Schweiterlein, 
Wir alle mont bei Dir fein. 
men.” — 


„Und morgen frieg’ ich Gutfi,” Haftete 
der Kleine hinter dem Amen drein. Und 
die Mutter lächelte und fagte bedeutfam: 
„Wenn Bubi brav ijt! Wher wenn Bubi 
groß ift, mub es ohne Gutfi brav fein wie 
das Theresle.” E 

Und dabei legte fie die Hand leife auf 
die weiche Haarfrone der Tochter, die mit 
angehaltenem Atem die feltene Liebfofung 
duldete. Das liftige und ftarfmiitige 
Lächeln, das dabei langjam über das Ges 
ficht der Mutter 30g, hat das Theresle 
nicht gejehen. 

Marie Thereje ließ die Tochter noch bei 
dem Buben. Im Veftibúl gab fie Auftrag, 
den Dottor ja nicht aus den Augen zu ver: 
lieren, und erledigte raſch einige wichtige 
Angelegenheiten. Dabei überwachte fie den 
Ausgang, und entließ dann den erften 
Sekretär, als Dottor Baumgart gemeldet 
wurde. 

„Alſo, wir warten mit der Einreichung 
des Baugejuches bis zum Amtsantritt des 
neuen Wmtsmannes. Gie haben ganz 
recht, Bögler, wenn der derzeitige Amtmann 
die Sache zu Alten nimmt, fommt bei dem 
Wechſel doh noch eine Verfchleppung her: 
aus. Und da es das Iebtemal ift, dab 
ich baue, um das Badhaus zu vergrößern, 
fo fols ohne das gehen.“ 

Baumgart hatte die lebten Worte nod 
gehört. 

„Alfo Sie glauben, daß Ihnen die Res 
gierung geftattet, Die Quelle neu zu bohren 
und zu fallen? Frau Markwalder, Sie bes 
figen eine unerfchütterliche Zuverficht !” 

„Iſt's etwas Unvernünftiges oder etwas 
Unrechtes, was ich tun wil?” 

„Bewahre, fogar etwas verflucht — par: 
don — riefig Gefdeites! Mich wundert 
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nur, daß gerade Sie unfere Rurmittel be: 
reichern wollen, Sie, die Doch feine Kran: 
fen, fondern nur gefunde Kurgäfte in 
Heiligenbronn haben will.” 

„Ja, Dottor, da mögen Sie mid) in 
Gottesnamen infonjequent fdelten. Aber 
eritens habe ich als Frau, glaub’ ich, Das 
Redt dazu, etwas zu tun, was wie ein 
MWiderfpruch ausfieht, und zweitens wußte 
id nicht, daß nur Krante die Quelle und 
die Badeinrichtung benugen dürfen.” 

„goppen Sie nur, Frau Markwalder, 
ich hätte mir denten fönnen, daB Sie Die 
Sache wieder von der ideellen und der prat: 
tijden Seite zugleich angreifen. Aber wir 
wollen jehen, was die hohe Regierung da- 
zu jagt, daß Sie dem Wafler in die Tiefe 
nadjteigen wollen.“ 

„Das will id gar nicht. Aber es tft 
bod nichts, daß wir das laue Waller an 
dem Brünnlein [Hópfen, das mitten in 
unferem Land aus den Steinen tritt, ohne 
nur darauf zu denken, wie es gejichert wer: 
den fann. Und dann, die Regierung hat 
ihre große Duelle auch gefdjadjtet und 
gefaßt.“ 

„Jawohl, vor drethundert Jahren ſchon. 
Über feither hat fie wenig genug dazu ge: 
tan. Bis heute. Dem neuen Amtmann 
fagt man größere Energie nah. Vielleicht 
wird der Báderbau nun aud einmal fertig.“ 

Marie Thereje hatte fih fo gejebt, dab 
fie den Ausgang des Hotels überfehen 
fonnte, und der Dottor fand fie merfwiirdig 
zerjtreut. Jetzt unterbrach fie ihn und fagte 
haftig: „Berzeihen Sie mir, ich brauche 
Gte heute.“ 

„Heute?“ wiederholte er und wurde noch 
erniter. 

„3a , ic) glaube, es ift fo weit. Wenn 
id) mich darauf verjteh’ und nach dem gehe, 
was ich tät’ mit einem jungen Kopf und 
einem jtarfen verwirrten Herzen, fo läuft 
das Theresle heut in bie Welt.” 

„Das ift verrüdt! Das Theresle in die 
Welt! Das gehört hierher, das Theresle!“ 
Baumgart griff fih in den blonden Boll: 
bart und fprang unruhig auf. 

Da lahte Marie Thereje leiſe, ein refig- 
niertes, ein befiimmertes und doch ein ehr: 
liches Laden. 

„Blauben Sie denn, dab ich es gehen 
laffe, mein Theresle? Aber ich hab’s Ihnen 
ja gejagt, dab es fich feit acht Tagen in 


diefen Gedanken hineinarbeitet, und ich bin 
auch fhul, dak es heute [chon fein Köffer: 
den gepadt hat. Mir ftoBen uns, feit wir 
willen und darauf aten, dab wir einander 
nicht weh tun wollen. ber es ging nicht 
anders. Ich hab’s rütteln müffen, daß es 
mir nicht fo einen Flirt, eine Sport: und 
Tanzliebſchaft zu einer Herzensſache mat, 
an der es fih verblutet oder fih frant 
jorgt. Und jest müffen Ste ihm aufpaflen. 
Ich hab’ niemanden fonft, und ich ver: 
trau’s auch feinem fonft, das Theresle. 
Ich fann’s nicht. Ich laff’ ihm die Tür 
auf, fonft geht es mir durchs TFeniter. 
Und td) will, daß es das Haus Hinter fih 
hat, draußen fieht es alles anders. Aber 
laffen Ste es mir nicht weiter fommen, als 
ich’s nod) erreichen fann. Ich will nicht, 
daß es mir nur aus Trog, nur um weg: 
zulommen und nicht, um etwas zu werden, 
aus den Armen und aus den Pflichten 
läuft.“ | 

Unverwandt hafteten ihre Augen an dem 
Portal, durd) das das Theresle fommen 
mußte. 

Baumgart war aufgeregt hin: und her: 
gegangen. „Natürlich, ein Unfinn wär's, 
ein Unfinn, wie nur ein couragiertes Mid: 


"hen, wie ihn nur unfer Theresle fertig 


bringt! Ja, aber ich fann’s doch nicht fe]: 
feln und esfortieren! Wir find ohne dies 
feit ein paar Tagen, ich hab’s Ihnen ja 
erzählt, aus dem rechten Verhältnis gelom- 
men. Das heißt, wenn’s das rechte war! 
Alfo fagen wir, aus dem alten Verhältnis 
gefommen.” 

„Lieber Dottor, id) brauche Sie,” ant: 
wortete Marie Therefe ruhig und guver- 
fichtlich. 

Gie ftand langjam auf und wies mit der 
Hand hinaus. 

„Da geht das Theresle!” 

Und es war ein Stolz und ein Schmerz, 
eine Größe in diefem Hinweis auf den 
Ausgang der Tochter aus dem Vaterhaus, 
bak der Mann jenen Schauer im Naden 
fpiirte, der einen nur bei echter Ergriffen: 
heit zu befallen pflegt. Und doch lag's wie 
ein Lächeln über allem! 

Ja, dort ging das Theresie Mart: 
walder in den Sommerabend, der aus 
weißen, hochgetürmten Moltengebilden, 
die langjam am blauen Himmel aufgezogen 
waren, einen legten lichten Schein empfing. 
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Mitten zwilchen wandelnden Bäften hin- 
durch ftrid) das Theresle im fnappen 
Reijetleid ſchlank und frei, ein Ledertäſch⸗ 
den in der Hand, und glaubte, daß es fo 
am leichtejten und am würdigften das Haus 
verlafjen lónne. Dak ihm die Mutter den 
Koffer nachfenden werde, daran bat es 
feinen Augenblid gezweifelt. Unter den 
Bäumen angefommen, die auf der anderen 
Seite der Straße ihre Schatten breiteten, 
ſchaute es noch einmal flüchtig zurüd. 
Dann war es verfdwunden. 

Da ergriff Dottor Baumgart feinen Hut, 
ließ den Notizblod liegen und fagte: „Ich 
bring’s zurüd lebendig oder tot!“ 

Mus dem Grunde feines Herzen war 
diejer törichte Spruch geftiegen, und er hatte 
ihn nicht mehr richtig ftellen tónnen, denn 
[hon fchritt er, rückſichtslos allen Anreden 
ausweichend, durch die Halle und über den 
Vorplaß, als wäre er zu einem Kran: 
fen gerufen, der jeden Augenblid fterben 
fonnte. 
` Marie Therefe fah ihm nach, ein felts 
James Lächeln in den Winkeln des fchönen 
Mundes. Wher fo ruhig fie [deinen wollte, 
flopfte ihr das Herz wie ein Hammer, und 
zum erften Viale hatte das Gong, das 


dröhnend zum Abendtifche rief, feinen Hall ` 


für fie, obwohl es mit feinem metallenen 
Dröhnen alle Räume füllte. 

Das Theresle war [hon lange ver: 
Ichwunden, die Geftalt Baumgarts ihren 
Bliden entriidt und die Abendichatten 
waren tiefer geworden, da ftand Marie 
Therefe noch, wo fie geftanden, und ftarrte 
mit dunflen Augen in den fintenden Tag. 
Allein, ganz allein, aber ftart und gläubig 
und bereit, die Arme aufzuheben und das 
Theresle an fic) zu ziehen und zu fagen: 
‚Hier gehörſt Du her!‘ 

Der Bahnhof lag jenfeits des Rurpartes, 
und das Theresle gedachte den Weg durch 
den Part zu nehmen. Es ging langjam, 
denn der Bug fuhr erft in einer halben 
Stunde, und feit es den Entſchluß, das Haus 
zu verlaffen, betätigt und die Schwelle 
überjchritten hatte, jchleppte es an feinem 
Herzen. Aber einhalten tat es niht. Der 
Part umfing es mit feinen dichten Büfchen 
und überjchattete es mit den hohen Bäumen, 
fam ihm mit Rofendiiften entgegen und 
ftellte ihm fchlieglich die große Beder in 
den Weg, die vor dem alten Thermenhaus 





ftand und ihre — bares de Sa 
rend ausbreitete. 

Durd) das weiche Dunkel des Sommer 
abends ſchimmerte das Baugerüft der neuen 
Bäder und recite fih in den hellen Himmel, 
und das Theresle mußte an die Zeit tem- 
fen, da bie Mutter gebaut hatte. Die 
Mutter, immer die Mutter, und wo es den 
Namen angriff, haftete Fleip und Arbeit 
daran und der lebendige Wille und — dak 
es fich es nur geftand — die wortfarge, 
treue Liebe, die heute abend die Hand auf 
ihren trobigen Kopf gelegt hatte! 

Hinter ihr Hangen Schritte. Sie wid 
ein wenig zur Seite. 

Da ftürmte jemand an thr vorbei. 

Dem Theresle fete einen Augenblid 
das Herz aus. Das war der Doltor, und 
mit Dem war das Heimweh vorübergefah- 
ren und rif es in einen Wirbel und dann 
fehrte der Doktor plóBli um und zog den 
Hut und fagte: „Wahrhaftig, Das The: 
resle, pardon, ich meine natürlich Fräulein 
Marfwalder! Berzeihung, daß ich fo vor 
beiraje, td) — ich werde nämlich zu Haufe 
erwartet.” 

Aber er blieb ftehen, beinahe jo, als 
wollte er ihr vollends den Meg verfperren, 
und das Theresle hat das gar nicht gemertt. 

„Dann haben wir einen Weg,” ers 
widerte fie, um etwas zu jagen. 

„Ja, wollen Sie denn zu mir, Fraulein 
Therefe pardon — Theresle?” 

„Sagen Sie heute nur Theresle,” er 
laubte fie ihm großherzig, denn er fam 
[don feit acht Tagen mit den verſchiedenen 
Wnreden nicht zurecht, und heute mochte 
er nur noch einmal Theresle fagen; es 
lang fo doch am beiten aus feinem Diunde. 

Aber das Theresle fand feinen Lohn für 
feine Großmut. ‚Natürlich, das ift [chor 
das legte Almojen , das man vor der Abs 
reife nod) friegt ,‘ /drie es in Baumgarts 
Innern, und er ſchrie aud) beinahe, als er 
antwortete: „Fällt mir nicht ein!“ 

„Dann laffen Sie es bleiben! Und bak 
Gie’s wifjen, fein Wort red’ ich mehr mit 
Ihnen!“ ftieß das Theresle atemlos vor 
Empörung und Zorn und Weh hervor und 
rannte an ihm vorbei, den nächſten Heden 
pfad hinab. 

Einen Augenblid ftand Baumgart wie 
angewurgelt. Auf einmal ftürzte er ihr 
nad und fhalt fH mit allen Namen des 
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Tierreiches; denn wenn er das Theresle 
mit Gewalt austreiben wollte aus Heiligen: 
bronn, fo hätte er das nicht geſchickter an: 
greifen können, als er getan. Aber nun 
taffte er ih zufammen. Ernahm fih vor, 
den Auftrag als eine ärztliche Angelegen: 
heit zu betrachten, und das gab ihm mit 
einem Schlag feine Kaltblütigleit guriid. 
Denn das Theresle durfte ihm nicht ent: 
fommen. Gr war es der Frau, die ihm die 
Bahn freigegeben hatte in Heiligenbronn, 
zehnmal ſchuldig, ihr die Tochter zurück 
zubringen, und jebt, da er [ich durch eigenes 
Ungeſchick die Aufgabe erfdwert Hatte, 
wurde es ihm flar, daß er das Theresle 
nicht nur deshalb heimbolen wollte. 

Und auf einmal war er hinter ihr drein, 
ging neben ihr her, die fid) immer tiefer 
in die Jasminbüſche jchlug und blind 
vorwärts haftete, und [prah zu ihr: „Wo 
wollen Sie hin, Theresle? Laufen Sie 
doch nicht fo! Ich war grob, ja, aber 
nur, weil ich es nicht anhören fonnte, daß 
id) Sie fo gum Abſchied, ausgerechnet zum 
Abſchied noch mal Theresle nennen foll. 
Ich habe Sie nod) an den Dtafern behan: 
delt, da waren Sie ein rechtes Theresle, mit 
zwei fteifen Zöpfchen, und ich hatte fein 
Glück bei Ihnen, denn Sie hatten mir ein: 
mal beinahe den Löffel verſchluckt beim 
In-den-Hals⸗Sehen. Das ift lang genug 
ber. Aber ich weiß erft feit ein paar Tagen, 
daß das Theresle gewachjen und erwachjen 
ift und ein eigenes Leben begehrt.“ 

Sie ftanden am Nachtigallenteih. Er 
ftarrte [till in das ſchwarzglänzende Waf- 
fer, und neben ihm lehnte das Theresle am 
Gitter und blidte ebenfalls in den dunklen 
Teich, in dem der legte Abendſchein zitterte. 

Und da begann fie gang leife: „Ja, ich 
bab’ fortgehen wollen, ich will fortgehen. 
Ich Hab’ doh auch einen eigenen Weg, und 
den muß ich fuchen. Ich fann nicht bald 
das Fräulein Therefe fein, das mit zur 
Bedienung da ift, bald das Fräulein Mark 
walder machen, das raf eine neue Blufe 
anzieht und Tennis fpielt. Ich will nichts 
mehr jehen davon, gar nichts mehr fehen 
und hören!” 

„Nun fagen Sie mal, Theresle, haben 
Sie ihn denn fo Lieb gehabt?” fragte Baum: 
gart, fo fanft, wie er eine Patientin befragt 
hätte, ob es denn recht weh getan habe, 
aber es zudte und rudte ihm dabei in allen 


Gliedern. Der Kerl war ja das Theresle 
gar nicht wert, der — der — der Rerl, der! 

Und das Theresle antwortete, und ein 
jungfräulicher Zorn brannte in ihm, Zorn 
gegen jenen, Zorngegenfich: „Der! Nein, 
der fann mir geftoblen werden!“ 

„Schön, febr din,” beitätigte Dr. Baum: 
gart den erfreulichen Befund. 

Und dann blidten fie wieder jchweigend 
ins Majjer, und die Fröſche gurgelten und 
quarrten befchaulich um fie her. Aus der 
Ferne fam ein Pfiff, der Abendzug fuhr 
ab, aber fie achteten nicht darauf. Ihre 
Schultern berührten fih, und ihre Schatten 
verſchwammen auf dem dunfelglangenden 
Spiegel. 

Plöglih fuhr das Theresle auf und 
fagte: „Ich muß nach Haufe.“ 

Da gerrik M,tepomuf Baumgart alle 
Stride und Zweifel, in denen er fidh ver: 
heddert Hatte, und fabte ihre Hände und 
antwortete auf die aus tiefer Vergeſſenheit 
getanen Worte: , Ja, Theresle, liebes 
Theresle, Sie müllen nad) Haufe. Sie 
dürfen nicht in der Fremde fuchen, was 
Sie zu Haufe fo [din haben! Cin Leben 
voll Gliid und Arbeit, und eine Mutter, 
die fo tief in Ihnen felbft ftectt, daß Sie 
gar nicht von ihr lostommen können! Und 
dann tft noch der Heine Kerl da — aber 
ih will Ihnen nicht zureden. Ich weiß 
aud) nicht, was ich gefürchtet habe. Ja, 
ich hab’ Sie fortgehen jehen und geahnt, 
daß Sie für immer gehen wollen. Und ge: 
wußt hab’ ich doch auch, daß Ihnen etwas 
pajftert ijt, eine, nun fagen wir, eine Rrijis, 
die erfte große Rrifis, und da bin ich Ihnen 
nad. Ich tann Ste doch nicht gehen laffen, 
ich fann einfach nicht, Theresle!” 

„Ich muß auf den Bug, ich tät’ mid) 
ſchämen, wenn ich nicht ging,” ſchluchzte 
fie und wand fich unter dem harten Griff 
feiner Hände. 

„Da — hören Gie!” flüfterte er, und der 
feine ferne Pfiff des Zügleins Hang an den 
grünen Wänden hin; es [ltd [don mit 
dem Bimmelglödchen auf der Lofomotive 
durch Raltenbronn. 

„Dann geh’ id) zu Fuß,” trobte das The: 
resle. „Ihnen tann es doch egal fein, ob 
ich geh’.” 

Da beugte fih Baumgart fo weit vor, 
daß fie einander noch in die Augen fehen 
fonnten. 
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„Mir iftesnidt egal, Theresle, auch 
dann nicht, wenn id) Ihnen egal bin,” 
antwortete er und fand zum erjten Dtale 
einen vollen männlichen und dennoch zar: 
ten Ton. 

Das Theresle erſchrak wie noch nie und 
hielt jest ganz ftit. (Er ließ ihre Hände 
frei. Und dann fam er auf einen ausbüns 
dig Mugen Einfall. 

„Ihre Mutter weiß noch nichts. Nur 
mein ärztlicher Scharfblidl, wiffen Sie —“ 

Da erjchrat das Theresle zum zweiten 
Male. Auf dem Schreibtifch lag der Abs 
Ichtedsbrief. Wenn die Mutter ihn fand — 
es ftand fo wildes dummes Beug darin, 
und wenn — 

„Dottor, ich fag’ Ihnen doch, ich muß 
nach Haufe,“ trobte fie und drängte unge- 
duldig an ihm vorbei. 

„Theresle!“ 

Zu ſpät, ſie war ihm aus den Armen 
geglitten und ſtob davon. 

Atemlos kam Theresle im Hotel an und 
eilte auf ihr Zimmer. Der Brief lag noch 
unberührt. Nun wußte niemand, was ge⸗ 


ſchehen war. Niemand außer dem Doktor, 


und als ſie in den Spiegel ſah über dieſem 
Gedanken, da wurde fie rot und das Herz 
klopfte noch ſtärker als zuvor. Sie zog ſich 
um und ging hinunter. 

Die Mutter begegnete ihr in der Halle 
und lächelte ihr ruhig zu, wie oft, nein, 
wie immer. Da faßte ſie auf einmal einen 
feſten Entſchluß, denn es konnte nicht an⸗ 
ders, und folgte ihr in ihr Bureau. 

„Mutter, daß Du's weißt, ich kann ſonſt 
nicht ohne Rotwerden vor Dir ſtehen: Mut: 
ter, ich war jo ungliidlid), ich bab’ fort: 
gehen wollen!“ 

Die Tränen liefen ihm über die Wangen. 

Marie Therefe ftand am Fenfter. Gte 
mußte fih feßen, denn die Knie zitterten 
ihr ploplid), als das Theresle ihr fo mit 
feinem goldenen Trog und mit feinem auf: 
richtigen Herzen guriidfam, und fie war 
nicht unehrlicher als ihr Kind und ant- 
wortete: „Ich auch, ich war unglüdlich, 
aber es war nicht [chlimm. Und ih hab's 
gewußt, id) hab’ Dich gehen ſehen. A 

„Mutter!“ 

Nod einmal bäumte das Theresle fic. 
Dann Hing fie am Naden der Mutter, 
ftar und ſtürmiſch, und fie hatte Lippen, 
die fühten, dak es Marie Therejen war, 





als hätten fie eine große EEE ftillen 
wollen. Und fie jpürte, dab das Kind, 
das fie an ihrem Herzen hielt, fein grá: 
tiges Mädchen mehr war. 

Unterdeffen fuchte Dr. Nepomuf Baum: 
gart überall feinen Notizblod, und als er 
ihn am anderen Morgen in aller Frühe in 
einem Umjchlag gugeftellt erhielt, ftand auf 
dem erjten weißen Blatt: „Wenn’s eine 
Notlüge war, fo mülfen Sie die Folgen 
tragen, lieber Dottor. Das Theresle fagt, 
Gte hätten ihm fo gut wie das Heiraten 
verjprochen, wenn es heimgehe. Aljo fom: 
men Sie als ehrlicher Mann zu Ihrer 
danfbaren Marie Thereje Mt.” 

Das hat fih der Dottor nicht zweimal 
Ben laſſen. 


R Wieder einmal liegt das Badhotel 
Krank feine Fenfter und läßt die grünen 
Rolläden herab, recht wie ein Vides, 
das zu ſchlafen gedentt. Und es fieht aud 
fo aus, als ftredte fih der ftolze Bau be: 
quemer. Wenn im erften Stod des alten 
Mittelbaues, wo vor zweihundert Jahren 
der Kurfürft gejchlafen bat, als er zum 
erftenmal im dampfenden, jchwefligen 
MWildwaller das gichtkranke Bein gejtredt, 
die Petroleumlampe brennt, die Marie 
Therefe gern benüßt beim abendlichen 
Rejen, dann werfen die beiden erleuchteten 
Fenſter ihren janften rétliden Schein wie 
liderjcehwere, mild blidende Augen in die 
Winternadht Sind freundlide Wächter, 
die wohl mit dem Schlummer zu fämpfen 
[cheinen, aber troßdem Zeugen eines im- 
neren Lebens und einer fruchtbaren Rube. 

In den vier Wänden diejes Zimmers 
lebt Marie Thereje ihr zweites Leben. 
Wenn fie in den Weihnacdhtstagen ben 
Nachlaß der Sailon gelichtet und alles 
verrechnet bat, da legt fie die Hände zu: 
fammen und weiß, daß fie nun feds, viel: 
leicht auch acht und zehn Wochen vor fih 
hat. Woden, in denen die Sorgen und 
Zurüftungen der neuen Saijon, die mur zu 
bald wieder mit neuen Bedtirfnijjen heran- 
tritt, ihr noch einige ftille Stunden laffen. 
Und ein Wintertag hat fo viele Stunden! 
Aber doch zu wenig für fie. Ihre Hände 
ruhen, ihre Gedanken pflügen. 

Im Frühling maht das Theresle Hoch 
zeit. Es Hat einen ftillen Brautitand. 
Baumgart ift nach Tübingen gefahren 
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und arbeitet dort über den Winter auf der 
Klinik und im Laboratorium. 

Als er fortging, fagte er: „Willen Sie, 
Marie Therefe, das Briefjchreiben ift mir 
fatal. Ich fann Sie doh nicht liebe 
Mutter anreden.” 

Da hatte fie gelächelt. „Warum nicht? 
Sie werden fid) wohl daran gewöhnen 
müſſen.“ 

„Ja, zum Donner, ſo ſchauen Sie doch 
in den Spiegel oder vergleichen wir un⸗ 
ſeren Geburtsſchein,“ ſchalt er unwirſch. 

„Gut“ — antwortete fie — „da kommt 
das Theresle, das fol enticheiden. Mfo 
entweder redet mich Baumgart jebt Mutter 
an oder das Theresle nennt ihn Ontel.” 

„Mucki!“ fchrie das Theresle. „Wenn 
Du mein Ontel fein willft, dann heirat’ 
Du lieber gleich die Mutter!“ 

Eine tiefe Röte 30g langfam über Marie 
Thereſens Beficht, das im Laufe der legten 
Jahre eine elfenbeinerne Bläffe angenom: 
men hatte und in feiner Klarheit an den 
reifen Glanz eines [Hónen Spätherbittages 
erinnerte. „Sie nähm’ mich gar nicht,” 
Hatte Baumgart entgegnet und dabei die 
Hand Marie Therefens ergriffen und ges 
Tift. Cs war ihr erjter Handkuß gewejen. 

Reines von ihnen aber hat fic) auch nur 
gefragt, ob denn Marie Therefe Marl: 
walder überhaupt noch begehrenswert er: 
ſcheinen könne, ob fie nicht zu alt fet; fo 
wenig dachten fie, daß das der Fall fein 
fönnte. Seit dem Tode ihres Mannes 


und der Geburt ihres Sohnes hatte fie 


nicht mehr gealtert. Sie ſchien fogar jus 
gendlicher und dann doch wieder reifer. 
Wher, wenn auh nicht alt, fo fühlte fih 
die dreiundvierzigjährige Frau dod) mehr 
als Mutter und weniger als Frau als 


früher. Mehr als je wandte fie fih den 


Kindern zu. 

Zum erftenmal fonnte und durfte fie 
beide ganz um fid) haben, das Theresle 
und den Buben. Im nddften Jahre war 


das Theresle eine Doftorsfrau, und fie. 


fab dann mit ihrem Neſthäkchen allein im 
Badhotel. Das Theresle war ihr früh aus 
den Händen geglitten, denn in Heiligen: 
bronn gab es nur eine Golfsjdule mit 
halbtigigem Unterricht, und für einen 
rechten Schulbau hatte die Gemeinde aud 
fein Geld übrig. Der Biirgermeifter war 
nicht gefonnen, dem Lehrer ein Haus zu 


bauen. Dak das Schulhaus den Kindern 
und nicht dem Lehrer gebaut wurde, und 
daß es nicht länger ging, falt Hundert 
Kinder von einem einzigen braven Manne 
in einem einzigen bejchräntten Schulraum 
unterrichten zu laffen, wo die Unterftufe 
budjtabierte, während die Oberjtufe das 
große Einmaleins auffagte, das fümmerte 
den Bürgermeilter nicht; und da. zum 
Trintgeldnehmen wenig Kenntniffe gehör- 
ten, fo forgten die Heiligenbronner aud 
lieber für eine niedrige Steuerumlage als 
für ein neues Schulhaus. 

So war denn das Theresle [Hon mit 
zwölf Jahren in eine Lebranftalt gefom: 
men und das gerade in der Zeit, da Dlaric 
Thereje fih dem Kinde im Winter hätte 
widmen fónnen. Aber es war vielleicht 
beffer fo gewejen, denn das Theresle 
durchlief einen geregelteren Bildungs» 
gang als die Mutter, die immer nod) wie 
eine Imme aus allen Blüten Honig jog 
und fih ihr Willen eher im Leben er: 
worben hatte als in der Vorbereitung auf 
das Leben. Wher der Bub, der follte die 
Mtutter nicht entbehren, der nicht! 

Nod war es nur ein unbejtimmtes 
dumpfes Empfinden, das Mtarie Therefen 
zuweilen bejchlich und fie ſchmerzlich daran 
erinnerte, Dak der Franz den Vater ent: 
behren mußte. Es war aber nicht das 
Bild Niklas Darfwalders, das ihr dann 
vorfchwebte, jondern ein anderes, und da 
fte fein bejtimmtes Bild zu formen ver: 
ftand, fo dachte fie an den Bater, nur 
anders gejchliffen und aus dem Hochtale 
ins Leben herabgeitiegen, wie es hier und 
in den Städten lief. Doch dann flopfte 
plötzlich in thr eine Ader, die Tief, mit dem 
Blute des Stroheder gefüllt, jo männlich 
durch ihren Leib, daß fte fühlte, es werde 
ihr aud) fo gelingen, dem Franz den red): 
ten Weg zu weijen. 

Da erkrankte das Kind. 

Es war um die Jabreswende, als die 
heiligen drei Könige mit dem Stern um: 
zogen und ihr frommes Bettellied fangen. 
Die lamen auch ins Badhotel; ihre Knaben: 
gelichter glänzten unter den Papterfronen, 
das eine rot, das andere braun, das dritte 
ſchwarz; und fie fangen vor der Frau, die 
ihr Söhnlein auf den Knien hielt, die 
alten Sprüche und heimjten den Dank der 
Badwirtin gierig ein. 
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Als fie gingen, ließen fie im Badhotel 
das Scharlachfieber guriid, das von Kalten- 
bronn in den Kurort getragen worden war. 

Anfangs wollte Marie Thereje nicht 
recht glauben an das jchlimme Gaftge: 
ichent. Wher als die Krankheit am neunten 
Tage mit ftürmifcher Gewalt ausbrad) 
und im Blut und im Hals zugleich aufs 
trat, als der rundliche Knabe mit fchrillen, 
beiferen Lauten den Kopf warf und die 
irren Nugäpfel drehte, da durchfuhr es die 
Mutter mit einem Schwert. 

Der Arzt hatte ihr gefagt, daß das Le: 
ben des Kindes in der äußerſten Gefahr 
ſchwebe. Da fragte fie ihn, ob fie ihren 
Schwiegerſohn fommen laffen dürfe, und 
dann ging fie zu ihrer Tochter. 

„Du mußt Did) ausquartieren, The- 
tresle.” 

„Lab mich pflegen helfen, Mutter,“ bat 
die Tochter. 

„Bitt mid nicht! Dent an Did, an 
alles, auh an mich. Eins muß da fein, 
und ich bin die erjte dazu. Ich allein. 
Baumgart fommt. Unter feiner Berant: 
wortung mag mein Bub gedeihen oder 
fterben, unter feiner und meiner. Ich will 
nicht glauben, daß Gott ihn mir nimmt.“ 

„Mutter, ich bitt Dich!“ 

Das Theresle flog auf fie zu. 

Da ſchob fie einen Stuhl zwilchen ſich 
und die Tochter. „Theresle, fet vernünf: 
tig, ich bin’s ja aud!” 

Aber es war ein wildes Schluchzen in 
ihrer Stimme, wie das Theresle nod) 
feins gehört hatte. Da wich es zuriid. 

Und ehe Marie Therefe ging, fagte fie 
noch: „Ich richt’ nod) alles. Und Du, Hol’ 
ihn ab, den Baumgart, und wenn Du 
magjt, Jo bericht’ es dem Bater. Er foll 
es nicht auf einen Schlag erfahren, wenn 
Gottes Wille gegen mich ift.” 

Dann ging fie in die Rrankenftube. In 
ihrem großen weißen Schürzenlleid, das 
fie in heißen Sommern in der Küche ges 
tragen hatte, ftand fie an dem fleinen 
Bett, und es gab nichts mehr um fie her 
und in ihren Gedanken als den Buben. 

Die Naht [chlich. Draußen Hufchten die 
Dienftboten, eine Schüffel mit Eis wurde 
vor die Tür geftellt, und als Marie The- 
refe jie hereinholte, brannte das Nachtlicht 
neben dem Eistiibel auf feinem Schemel 
und hatte ein Rauchſchwänzchen. Schief 


geneigt, drohte es zu ertrinfen, ftatt Ral- 
rung zu ziehen aus dem Haren SL 

Da hielt fic) Marie Thereje einen 
Mugenblid am Türpfoften und betete: 
„Herr Gott, himmlifcher Vater, lag ihn 
leben! Gr ift ja fein Rind wie ein am 
deres. Er ift mir über einem frifchen Grab 
geboren worden, und id) hab’ fo lange auf 
ihn warten müſſen.“ 

Und als der Docht fih vollends neigte 
und erlofch, da frampfte thr die Vorbeden: 
tung, an die fie nicht glaubte und die fie 
doch fürchtete, das Herz gujammen. Mit 
eisfalten Händen trug fie den Kübel an 
das Rranfenbett. 

Als fie alles getan, was getan werden 
konnte, und der Tag nicht grauen wollte, 
da verjuchte fie fid) mit den Papieren zu 
unterhalten, die feit einigen Tagen auf 
ihrem Tijche fih gehäuft hatten. Wher jie 
fonnte nicht damit zurecht fommen. 

Die Verweigerung des Baugejuches für 
die Faſſung der Quelle war darunter. 
Yoh! walte ihr einen Wugenblicd das 
Blut, und in ihr rief’s: ‚Das ift mem 
Recht!‘ Wher dann ftand fie wieder an dem 
Heinen Bett und hielt das Kind aufrecht, 
das mühjam den Atem zog, und fte wußte, 
daß fie alles hingeben würde um ihren 
Buben. Und als er um die erfte Morgen- 
rote etwas ruhiger lag, ftand fie am Ger 
fter und fagte fih, daß alles Schaffen und 
Sorgen und alles Erjtreben und Erreichen 
nichts wert fet ohne die Kinder. 

Es gab eine Beit, da hatte das Theresle 
Stroheder nad) Arbeit gefdrien, weil es 
fih rühren mußte, und es war lachend in 
das Leben gelaufen, das es fidh felber 
machen wollte wie fein Bett. (Es waren 
dann die Jahre gefommen, in denen FT hereje 
eine große Aufgabe vor ſich gehabt und 
ihr junges Herz an einen Mann gehängt 
und fröhlich mit ihm daran gegangen 
war, diejes Haus zu bauen. Und fie Hatte 
lernen müjlen, für fic) allein zu ftehen, 
lernen mülfen, die Heiterfeit und Zuver 
ficht in Jchweren Prüfungen zu bewahren, 
und wie fie fo ftarf und treu ihr Wert 


‚betrieben hatte, da hatte ihr Werf begom 


nen, [te zu treiben. Go war der Bater 
mit dem Hörnerfchlitten zu Tal gefahren, 
erft mühlam den Gcheiterberg über ben 
rauhen Waldboden auf die Schneife zer 
rend und ihn mit Üchzen in Gang fegend, 
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dann von ihm gedrüdt und geftogen, daß 
es feinem Menſchen und ihm felbft am 
wenigjten möglich gewejen wäre, die Fahrt 
zu hemmen, daß er nur feititehen und ficher 
leiten fonnte. Und heute, heute! Heute 
bebten thr die Hände, obwohl ihr Wert 
fo feft gegründet war, als Stein und Eijen 
halten, wenn ein rechtes Vertrauen dar: 
über und ein guter Baugrund darunter ift. 
Shre Hände bebten, denn ihr Werk war 
ihr feil um den Buben. 

„Bott im Himmel, wenn Du mir halt 
zeigen wollen, daß ich nicht für mid) und 
meine Luſt fol fchaffen, fondern fröhlich 
wirfen für meine Kinder, fo ift’s genug. 
Nur daß Du mir dann felber die Krant- 
heit hättet fdjicten follen und niht bem 
Kind. Aber ichnehm’s, Liebes und Leides, 
und ich will nicht jammern!“ 

Und treu ift fie zum Bett gurfidgefehrt, 
und es ijt fein Schlaf in ihre Augen ge- 
fommen, zwei Nächte und einen Tag, bis 
der Arzt fie zwang, ſich zu legen. 

„Ich bin jegt da, Mutter, und wenn 
Sie mid) rufen laffen, fo müfjen Sie aud 
folgen lernen.“ 

„Ic bin ja folgfam,” antwortete fie 
mit einem wehen Lächeln und ging in ihr 
Bimmer und lag auf ihrem Bett wie eine 
Schlafende. Wher die Tränen liefen ihr 
über die Mangen, denn der Docht in 
dem fleinen Menſchengefäß, das fie ihren 
Buben nannte, neigte fich und wollte er- 
löſchen. | 
Endlich fam der Schlaf. 

Zwei Tage darauf fagte Baumgart zu 
dem Kollegen, der je vertreten hatte, 
während Marie Therefe dabei ftand: „Es 
geht Heute entjchieden ein wenig beffer.” 

Ihr Herz tat einen harten Schlag, 
ſchwieg und begann dann rafend zu flopfen. 

Und als wäre von ihm die Rede ge: 
wejen, von diefem aufgeftörten mütter: 
lihen Herzen, erwiderte jener: „Ja, er 
hat ein ausnehmend braves Herz, der 
Heine Burjch.“ 

Baumgart dachte an Niklas Marfwalder 
und entgegnete, indem er warm zu ihr 
herüberblidte: „Jawohl, und das bat er 
von der Mutter!“ 

Gie errötete wie ein junges Mädchen 
und neigte den Kopf, um diefe Rite zu 
verbergen. 

In diefer Nacht hatte fie endlich wieder 


einmal die Wache. Sie wußte, dak bie 
Mage nod) in der Schwebe ftand und dah 
niemand angeben fonnte, wohin fie fih 
neigen werde. An Stele der ftiirmi: 
den Erfcheinungen war eine gefährliche 
Schwäche getreten, und die ſchmalen Bad: 
lein und dünnen Glieder erzählten davon. 

Es ift ein langes Rrantenlager gewor: 
den, aber Marie Therefe hat ihren Buben 


behalten. Da ging ein Brief ins Hozzen⸗ 


tal. 

„Sch muß es dem Bater fchreiben, daß 
ers weiß: Die Krankheit hat mir das 
unterjte au oberjt gekehrt, und ich weiß 
faum noch, wie ich manches früher anders 
angefdaut habe. Ich wäre wohl aud 
fertig geworden mit der Sache, wenn der 
Himmelsvater es nicht zum Leben ge: 
wendet hätte. Ja, ich hätte müffen fertig 
werden und daran Denfen, daß ich heut’ 
jo ftünde wie damals, als ich den Buben 
nicht hatte. Aber es ijt Doch etwas ans 
deres, ihn nicht haben, als ihn verlieren. 
Und wieder etwas anderes für ihn, nicht 
fein oder wieder in die Erde fehren, ehe 
es recht getagt hat. Ich hab’ mich nie ges 
plagt und gejorgt um das, was nad) mir 
fommen foll. Erft jet weiß ich, daß ich die 
Kinder, die id) geboren hab’, nicht als 
mein Eigen habe. Das, was einem als 
das Cigen|te aus dem Schoß wädhlt, ge: 
hört einem nicht ganz. Aber was man in 
fte legt, das bleibt. Ich glaube, fo ift’s 
recht ausgedrüdt. Und dak man einander 
nicht lieb genug haben fam, denn wer 
fteht für den anderen Tag, das hab’ ich 
auch erfahren. Ich will den Kindern, ich 
meine dem Buben, denn das Theresle ift 
fein Samenland mehr, den feligen Vater 
fo vor Mugen erhalten, wie er jebt, mit 
Tränen reingewalchen, vor mir ftebt. 
Dann fol der Franz daran wadjen.” 

Es ift feine lange Antwort gefommen 
aus dem Hozzental. Der Bater fchrieb: 

„Du haft nie eine Ausſprache gehabt, 
das geht Dir nah und ijt dod) der tiefe, 
gute Grund, in dem Du gräbjt. Mir hat's 
den Schlaf genommen, das mit dem Buz 
ben, wegen Dir, wegen ihm felber und 
weil ich Euch in der Ordnung voran: 
gehe. Niklas Markwalder hat feine Beit 
erfüllt. Dem Theresle fag’, wenn’s an der 
Uhr ift, es fol auf Buben Halten. Ihr 
Meibsleut’ dreht einem zu gern das Herz 
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um, und ich hab's Vertrauen zu ihm, dab 
es wie Du ein rechtes Bolt ijt.” 

Und als die Frau den Brief aus hartem 
grauen Papier dicht vor die feucht gewor: 
denen Mugen hielt, in denen die Schrift 
fpiegelnd wallte, da fand fie ein eisgraues, 
nein, ein [chlohweißes fraufes Haar darin. 
Er modte im Bart gefraut haben, der 
Stroheder, als er den Brief fchrieb, und 
da ift ihm ein Mlterszeichen hineingefallen. 

Fünf Jahre hatte Marie Therefe den 
Vater nicht mehr gejehen, und mit einem 
Schlage ftand er vor ihr, und der graue 
Bart war weiß und der bräunliche Schädel 
ſchimmerte durch den dünnen Haarfrang. 
Und, ja, in den Buchſtaben — jebt fah fie 
es deutlich — da Hatte die Axt gehauft, 
die ftanden nicht mehr fteif und gerade 
wie gefpibt und hineingefchlagen in bie 
Beilen und mit fdweren Doppeltonfo: 
nanten geftiibt, wie fie der Bater fprad) 
und jeder Nechtichreibung zum Troge 
Ichrieb; fondern fie Tiefen mit einem Bit 
tern im Haarftrich und drüdten fic) nod) 
breiter in den Brundftrichen, denn es follte 
niemand fehen, daß fiebzig Jahre und 
Axt und Senfe die Hand des Stroheder 
zu ſchwächen begannen. 

Der Franz lag nod blak und hager in 
den Kiſſen, als die Saifon Einlaß begehrte. 
Keimtötende Dämpfe gehen durch den 
Amtshof, und die Tapezierer ziehen neue 
Tapeten auf, das Mtatrdblein des Buben 
flammte als ein feltjames Faltnachtsfeuer 
auf der Wieje. So trieben fie die Krant: 
Heit aus. 

Marie Therefe aber fagte zum Bürger: 
meijter, als fie felbft die Lifte des neuen 
Perjonals eingab auf dem Rathaus, dak 
in dieſer Saifon ein Bafar zur Gründung 
eines Rranfenbeims gehalten werden folle. 
Und da der Biirgermeifter eine neue Be 
laftung der Gemeinde fürchtete und meinte, 
es wären bereits franfe Leute genug in 
Heiligenbronn, jo antwortete fie: Wenn 
das Badhotel dahinter ftánde, Dann brauche 
niemand zu jorgen, daß es dem Orte ſchade. 
Und fie [hente Grund und Boden, um 
das Haus darauf zu Stellen. 

Baumgart war überrajcht, als Marie 
Thereje von dem Geſpräch erzählte, denn 
es war ihr erjtes Wort in diejer Gade. 
Gte hatte es mit fih felbft ausgemacht, 
und nun flang es wie eine längjt betries 


bene Angelegenheit aus ihrem Munde. 
Und doch hatte fie fih dagegen gewebrt 
vor zwei Jahren nod. Damals war der 
Plan zur Gründung eines Heinen Kranten: 
heims, das der Aufnahme plöblich [hwer 
erfranfender Rurgájte und Einheimijcher 
dienen folte, und insbefondDere auch für 
Infeltionsfranfheiten beftimmt war, in 
den Kreifen der Arztefchaft erwogen wor: 
den. Baumgart felbjt war der Anreger 
gewejen. Damals Hatte fih Frau Mart: 
walder dagegen gewehrt, denn lie fürchtete 
einen Zuzug franfer Gajte und den Aus 
bau des Haufes zu einem großen Kranten- 
haus, das Heiligenbronn in den Ruf eines 
Bades für Schwerfranfe bringen fonnte. 

„a, ich hab’ mih umgejonnen. Nem, 
ein Gelöbnis ift es nicht. Aber wie der 
Bub dalag, da hätte ich gewünfcht, id 
lónnte es ihm fo richten wie in einem 
edjten Krankenhaus. Und dann — wenn 
die Krankheit in der Sailon gefommen 
wäre, wit hätten das Haus gleid 
Schließen können.” 

So fprad) fie mit ihrem Haren Berftand 
und redliden Herzen, und Baumgart 
fagte nachher zum Theresle: „Das ift die 
ganze Mutter, jest befommen wir das 
Kranfenheim. Sie hat's mit dem Verftand 
geprüft und mit dem Herzen erfaßt, und 
nun gibts nichts mehr, feinen Bürger: 
meilter und feine Eiferfüchtelei, feine Re 
gierung und feine finanziellen Schwierig 
feiten. Sie fegt es ins Leben um.“ 

Oben am Walde lag ein Streifen Gras: 
land, den [hentte Thereje Markwalder zu 
dem Bau, und das Bormundjchaftsgericht 
Ichrieb es ihr zu Lajten. Die Wiefe war 
ein Stüd aus einem größeren Teppich, ın 
den fih viele teilten, und lag in Der Mitte 
der ganzen Matte. Das gab einen Lárm, 
denn jchon lange jpefulierten einzelne 
darauf, dah das ganze Land gut verfanfi 
werde. Schon der felige Medizinalrat 
Grohmann hatte erflärt, hier wäre ber 
Baugrund für ein Hotel erften Ranges. 
Auch ftrid [hon feit zwei Jahren ein 
Güterhändler durch Heiligenbronn und 
handelte um die Wiejen, aber er hatte 
nod) feinen Liebhaber Hinter fih und fo 
bot er zu wenig, um die Heiligenbronner 
in Verjuchung zu führen. Jest begann 
ein großer Kampf unter den Hetligenbron: 
nern. Die fein Intereffe an dem Grasland 
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hatten, traten auf die Seite derjenigen, 
die das Angebot mit Dant annahmen, und 
ein Romitee, in dem die Ärzte, der Förſter 
und der Amtmann ſaßen, ſprach ſich für 
die Schenfung aus. Es half dem Bürger: 
meilter nichts, daß er dem Amtmann von 
dem Duellenbau der Markwalderin ſprach 
und ihn gegen fie ſcharf zu machen fuchte. 
Der neue Amtmann hatte fein Verjtändnis 
für eine fo fchligöhrige Politif. Cr ant: 
wortete, daß der Prozeß, der zwiſchen der 
Regierung und Frau Marfwalder drohe, 
fein Gewicht habe in diefer Sahe. Da 
verfuchte der Bürgermeilter Marie The- 
rejen auf Umwegen zu veranlaffen, das 
ganze Gelände aufzulaufen, denn dann 
werde niemand benachteiligt. Wher fie 
lachte zu dem pfiffigen Plane. Niemand 
außer ihr wäre dann zu Schaden gefom: 
men! Und fo nahm das Komitee die 
Schenkung an, und die Regierung geneh: 
migte den Bauplan, zu deffen Ausführung 
Sammlungen und Veranftaltungen die 
Mittel liefern follten. 

Das Komitee Hatte die Pläne durd) 
beraten, der erjte Spatenftich ſollte anfangs 
Juli gefdehen, und Marie Thereje erlebte 
den fchönen Zufall, dak der Franzel auf 
diejen Tag wieder gejund gefproden 
wurde. Wher er war ein blafjes Kind ge 
blieben, und in den dunflen Augen, die er 
von der Mutter geerbt hatte, fap eine 
frühreife Berfonnenbeit, fo daß Baumgart 
zu feiner Frau fagte: „Du, Theresle, ein 
bißchen dummer darf unfer Erftes Schon 
ausjeben.” 

Uber er fam damit [chlecht an bei dem 
Theresle, denn es antwortete: „Muß es 
dam Dir ähnlich fehen?” Und ließ ihn 
in feinem weißen Leinwandrod, in dem 
er die Patienten empfing, bei feiner Taſſe 
Kaffee figen, um im Sprechzimmer nad) 
dem Rechten zu fchauen. 

Er fah ihr mit einem behaglichen, gliid: 
lihen Lächeln nad) und warf in der Ber: 


ftreuung nod) zwei Stüde Buder in das 


Schälchen, das fie ihm ſchon geſüßt Hatte. 

Um Tage, an dem der erfte Spatenftich 
getan wurde, veranjtaltete Marie Therefe 
aud ein Felt. Nicht um zu prunten — es 
wußte faum jemand außer den Beteiligten 
von der Schenfung —Jondern um als fuge 
Geihäftsfrau die freundliche Stimmung 
zur Sammlung von Spenden zu bentigen. 


An diefem Tage fah Marie Therefe 
auch Herrn von Rend, den neuen Amt: 
mann, zum erftenmal in ihrem Haufe. 

Es war ein Blumenfeft. Die Halle des 
Haufes ein Rofenbag. Im Garten, wo 
Kirfchlorbeer und Tujabüfche zu mächtiger 
Höhe gediehen waren und die alten Nufs 
bdume würzigen Schatten [penbeten, tum: 
melten fih die Bälte, die Damen mit ihren 
Sieblingsblumen gejhmüdt, die Kleider 
jelbjt wie aus Blütenblättern gefchnitten; 
die Kinder [Hlangen einen Blumenreigen 
und fangen dazu mit hellen Stimmajen 
Die Dalcrozefchen Lieder. 

Marie Therefe, die heute aus der Rolle 
der Wirtin getreten war, da fie als Pa: 
tronefje des Rranfenhaufes galt, Hatte 
gwar unterlaljen, ji) an dem Roftiimfeft 
zu beteiligen. Ihr fchwarzes, über gelben 
Grund fallendes Spigentleid aber hatte fie 
mit wenigen dunflen Rofen geſchmückt, die, 
zu dreien gebunden, in der Höhe des Knies 
und am ſchmalen Ausfchnitt befeftigt wa: 
ren, aus dem fih der ſchöne Hals glatt und 
ſchlank in elfenbeinerner Tönung erhob. 

Gte trat dem Amtmann in der weißen 

Halle entgegen, in der Hunderte von Rofen 
glänzten und dufteten. 
. Er war einen Augenblid im Zweifel, 
was er tun follte. Ihr als einer Dame 
die Hand Füllen, fie mit einer Verbeugung 
begrüßen? Da ftredte fie ihm mit einer 
Haltung, die etwas Natürliches, Impul: 
fives hatte, die Hand entgegen, und als er 
jie ergriff, fpúrte er einen furzen Drud, 
als wäre ein Handichlag gwifden zwei 
Gegnern oder zwei Kameraden gewedjfelt 
worden. 

„Ste find mir herzlich willlommen, Herr 
von Rend, und ich habe Ihnen nod zu 
danfen für den Brief, den Sie mir gefchrie- 
ben haben, als mein Bub fo frant war.” 

Gie fah ihn an, wiederum nicht wie 
eine Dame, aber wie eine ftolze Frau und 
wie jemand, der aus dem Anblid und 
dem Außeren Schlüſſe ziehen und einen 
Eindrud gewinnen will von feinem Gegen: 
über. Er tft ein rechter Mann, das war 
ihr erfter Schluß, und er ift ein redlicher 
Menſch, das war ihr erjter Eindrud. 

Einen Wugenblid hat Rend ihre Hand 
feftgebalten, dann ¿og fie fie leicht zurück. 

„DBerzeihen Sie, daß ich Ihnen damals 
ſchrieb, aber ich mußte Ihnen doch fagen, 
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daß ich die dienſtlichen Schreiben und Zu⸗ 
ſtellungen nicht inhibieren konnte. Ich 
hätte das ſonſt gewiß gern getan, denn Sie 
haben damals und noch lange in großer 
Sorge gelebt, Frau Markwalder.“ 

„Ja, Herr Amtmann, und gerade des: 
halb dante id) Ihnen aud).“ 

Ein Lächeln und ein warmer voller 
Blid begleiteten ihre Worte. Als er fich 
verneigte, fah fie, daß fein dichtes braunes 
Haar von filbernen Fäden durchzogen war 
und auf feiner Stirne die Falten liefen. 
Gr jah nicht aus wie ein Beamter, er gab 
ſich freier, aber ein fefter Zug lag um fet: 
nen Mund, und das Kinn fantete fih ſcharf 
unter dem furgen Bart. 

Das war ihre erjte Begegnung. 

Als fie am jpäten Nachmittag an der 
Bauftelle ftanden, fagte Herr von Rend, 
der von dem erhöhten Standpuntt aus 
über die zerjtreuten Villen und das Dorf 
und die Kirche hinwegſah und den Blid 
in das grüne Tal und die rot und gelb 
leuchtende Ebene bis zu den blauen Ber- 
gen im Weiten fchweifen ließ: „Es ift in 
der Tat etwas Mabres daran: Es wäre 
ein . herrlicher Blak für ein großes Kur: 
hotel. Wher Sie als Befigerin des Bad: 


hotels dürfen fagen, daß es fein zweites. 


wie dieſes geben fann. Und ich [liege 
mid an.“ 

Marie Thereje warf einen Blid auf 
den ftolzen Bau, deffen dreigeteiltes Dad) 
rötlich aus dem Wipfelmeer des Parts 
heraufwinfte, und wandte fih dann lang» 
jam zu Rend. 

Es lag ein großes Vertrauen in ihrer 
Antwort, als fie erwiderte: „Ja, Herr 
Amtmann. Cin zweites Hotel erträgt 
Heiligenbronn noch lange niht. Wir 
haben dort unten jchon für die Zukunft 
gebaut. Wher es wäre jest, in diefen guten 
Zeiten, am Ende dod eine Gejellichaft 
gefommen, und hätte hier ein Hotel hin: 
geftellt, um in den erften Jahren einen 
Zulauf zu haben. Lange hätte es nicht 
gedauert, denn die Zeiten wechjeln, aber 
lange genug, um uns alle und das Bad: 
hotel jchwer zu jchädigen. Und dann wäre 
das neue Unternehmen von Hand zu Hand 
gegangen, gar unter den Hammer gefom: 
men, und SHeiligenbronn hätte thm fürs 
Leben forgen müſſen.“ 

Mit Staunen blickte Rend auf die Frau, 





die fo fluge und fraftvolle Worte — 
unbekümmert darum, daß ſie falſch aus⸗ 
gelegt und als brutaler, mit einem Mäntel: 
den verhüllter Eigennuß bezeichnet wer- 
den fonnten. 

„Frau Markwalder, darf ich Ste — ich 
meine niht als Amtmann, fondern als 
Karl Rend — nad) diejen Worten fragen, 
ob fie deshalb gerade diefes Gtiid Land 
für das Kranfenhetm hergegeben haben? 
Plak wäre ja jekt nod) für ein Hotel, aber 
neben das Rranfenheim baut natürlich nies 
mand, aud) wenn wir es als ein frohmü- 
tiges Landhaus ins Grün fegen.” 

Da ging das alte liebe und dod) liftige 
Lächeln über ihr Geficht, und es trat ein 
ſchalkhafter, hetterer Ausdruck in die flaren 
Züge, den das Theresle Stroheder lángft 
dem Theresle Baumgart vererbt hatte. 

„Das hat mich nod) nicht einmal mein 
Schwiegerjohn gefragt, Herr von Rend. 
Afo fagen Sies ihm nie, daß Sie es 
zuerjt gewußt und erraten haben.“ 

Wud) fein ernftes Geficht mit den ftillen 
Augen erhellte fih in einem herzlichen 
Laden, und von feinen fünfzig Jahren 
fielen gar manche von ihm ab, wie Schnee 
von den Bäumen, wenn ein erfter Früh- 
lingshaud) über die Berge fährt, als er 
ihr lachend verfprach, diefer Mahnung zu 
gedenfen und zu jchweigen. 

Am Tage darauf erhielt Marie Therefe 
eine neue Entidliegung des zuftändigen 
Viinifteriums zur Kenntnisnahme und las 
darin, daß die Regierung ihr verbiete, 
Grabungen zur Fallung und Schacdhtung 
des auf dem Mtarfwalderfden Grundftüd 
zutage tretenden Thermalwallers vor: 
zunehmen, und daß ihr anheim gegeben 
werde, den Rechtsweg zu betreten, um die 
Aufhebung des Verbots zu erzwingen. 

Einen Augenblid ftarrte fie enttäufcht 
und verlegt auf das Altenjtüd, mit dem 
die Abjchrift des Erlaffes von der Amt: 
mannjdaft an fie geleitet worden war. 
Unter dem furzen Vermerk: „Geht zur 
Kenntnisnahme an die Veligerin des Bad: 
hotels, Frau Marie Thereje Mtarfwalder” 
ftand die Unterfchrift Rends. Dann fagte 
fie fih, daß es fo fein müfje und daß er 
nur als Beamter fpreche, und bejchloß, 
von dem Einzelminifterium an das Kabi: 
nett zu appellieren. 

Die Einrihtung des Badhaufes . war 





nicht abhängig von der beiferen Faflung 
der Quelle; fo ließ fie zunächft diefe förs 
dern, und da die alte Thermenballe im 
Bart nichts anderes enthielt als das runde 
Beden, in dem das warme Waller wallte, 
und der Neubau nod) roh und unfertig 
dajtand, fo gewöhnten fih die Arzte, ihre 
Patienten ins Badhotel zu [chiden, wo 
Tbhermalbáder in Wannen und Trögen 
verabreicht und Fango und KRohlenjäure 
als Rurmittel angewendet werden tonnten. 

Marie Thereje jah ihren Schwiegerjohn 
täglich, denn er ſchoß wie ein Gehebter 
umber während der Gaijon, und als fie 
eines Tages vom Theresle vernahm, fte 
gedächten eine Viktoria anzujchaffen, da 
fand fie das in Der Ordnung und fagte nur: 
„Bon Pferden veriteht Ihr beide nichts.“ 

Das Theresle fragte feinen Mann, ob 
er fdjon an den Pferdefauf gedacht habe, 
und als er erwiderte, er werde ih an 
Herrn von Rend wenden, der das von 
Amtswegen verjtünde, antwortete thm die 
junge Frau: „Die Mutter zieht Dir’s am 
Honorar ab, laß fie nur machen.” 

Baumgart erjdraf. Cr Hatte Herrn 
von Rend [hon um feine Vermittelung 
gebeten, und fie waren mit dem Roßlamm 
bandelseins geworden. Morgen folte 
die Mähre mit dem Wägelchen vor dem 
Landhaus halten, in dem fie wohnten. 
Da nichts anderes half, fo beichtete er 
feiner Frau die vollendete Tatjache. Er 
hatte fie überrafchen wollen. 

„Um Gottes willen, Mucki, wenn Ihr 
nur nicht hineingefallen feid! Was ift es 
denn für ein Pferd?” 

„Ra, was fol es denn für ein Pferd 
fein! Gin braunes mit einem weißen 
Hinterfuß.“ 

„Wenn’s nur nicht ausſchlägt mit dem 
weißen Hinterfuß! Iſt's denn fromm und 
gut eingefahren und was ijt’s denn, eine 
Stute oder ein Männchen oder — 2?” 

„Bum Donnerwetter, jebt hör’ aber 
auf, das fteht alles in feinem Geburts: 
dein! Übrigens nennt man das mánn: 
liche Pferd Hengft, meine liebe Frau.” 

Das Theresle lachte aus vollem Halſe. 

„Mucki, das habe ich [chon gewußt, als 
id) bet Großvater im Hozzental war. 
Segt fag’ mir nur noch, wie heißt denn 
das Bieft? Da wird man ja erfahren, 
ob’s ein Hengft oder eine Stute ift.” 
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Baumgart zögerte. Endlich befannte er 
fleinlaut: „Es war ja vielleicht unvor: 
fichtig, mich ganz auf Herrn von Rene zu 
verlajlen, aber ich verfteh’ nichts davon 
und hab’ feine Zeit. und die Mutter in 
folden Dingen auch nod) als Autorität zu 
betrachten, das geht mir doch wider den 
Strid. Und dann, Rene ift ein fo pracht⸗ 
voller Menſch —“ 

Thereſe nickte und unterbrach ihn: „Ja, 
das iſt er. Und daß wir endlich das Cello 
zu unſerem Trio haben, das gehört auch 
hierher.“ 

„Siehſt Du!“ atmete er auf. „Alſo der 
Gaul ijt ficher eht. Was den Namen be: - 
trifft, ſo heißt er Lotto.“ 

„Lotti,“ verbeſſerte das Theresle. „Alſo 
eine Stute.“ 

„Pardon, Lotto, mit einem o hinten!“ 

nasa, da weiß man ja erft recht nicht, 
iſt's nun ein Hengſt oder eine Stute!“ 
rief die junge Frau verzweifelt. 

„Ich vermute, nein. Übrigens können 
wir das morgen ja gleich fejtftellen.“ 
Baumgart griff fanft nach ihrer Hand, 
während er mit der Linfen die Babel haftig 
weiter zum Munde führte, denn das Ges 
Ipräch fand zu der einzigen Stunde ftatt, 
in der die Doftorsfrau ihres Mtannes in 
der Gaifon habhaft werden konnte. Das 
war zur Mittagszeit. 

Aber fie entzog ihm erboft ihre Hand 
und legte ihm noch einmal auf, weil er 
nie wußte, was und wieviel er aß, und 
zupfte ihn dabei am Ohr, indem fie fagte: 
„Schling nicht fo, Mudi! Deinen Pa: 
tienten hängft Du einen Zettel übers Bett: 
‚Zangjam effen. Mas Du aber von der 
Feſtſtellung des Gejchlechts gefagt haft — 
weißt Du — ich glaube, Du bift über: 
haupt nicht imftande, feftzuftellen, ob’s 
ein Hengft oder eine Stute ift, Dein Lotto.“ 

Und fie ftand auf und holte das Obft 
von der Anrichte. Als fie mit der gefüllten 
Schale langjam guriidfehrte und die Sonne 
um fie her fpielte, da legte Ntepomuf Baum: 
gart Mejjer und Gabel nieder und erwi: 
derte mit einem glüdlichen, warmen Blig, 
der die junge Frau liebfojend umfing: 
„Theresie, Du folft doch nicht fo hod 
reden. Debt haft Du die Schülfel wieder 
vom oberjten Schaft heruntergebolt. Du 
ſchadeſt Dir nod.” 

Da wurde das Theresle rot und fah 
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ihn mit guten, ernten Augen an und be: 
dachte, dak er am Ende Doch werde er: 
fennen fónnen, ob Lotto ein ,Er‘ oder eine 
‚Sie‘ fet. 

Aber Lotto war ein ‚Es‘. Der Heine, 
rundliche Wallach Hat fih als ein braver 
‘Traber bewährt, und Marie Thereje be: 
Ichränfte fich darauf, den jungen Eheleuten 
die Eheſtandskutſche zu fdenfen, obſchon 
es dazu noch Zeit war. 


Die Saifon lief träger als fonft, foviel: 


auch ärztlich zu tun blieb. Das Badhotel 
arbeitete mit größeren Untoften, und Mtarie 
Thereſe verhehlte nicht, dak Zeichen einer 

Verjchlechterung der Konjunktur zutage 
träten. Das erflärte fich aus allgemeinen 
wirtjchaftlicden und politifchen Verhält- 
nijjen. Im Orte mate fih der Riidgang 
ftar fühlbar. Zimmer und Wohnungen 
ftanden leer. Mber während die Heiligen- 
bronner fih begnügten, zu Klagen und den 
Beutel ftraffer zu ziehen, ging Marie The: 
reje mit einer größeren Reflame vor und 
rettete fo eine anfehnliche Nachjaifon, die 
ihr das Haus im September nod) einige 
Mochen füllte. 

In diefem Jahre famen endlich aud) 
die großen neuen Bäder unter Dad), und 
das war der Energie zu danten, mit der 
der Amtmann fic) des Baues annahm. Er 
räumte auf mit den Trölereien, die in der 
Gemeinde herrjchten, Jorgte dafür, daß die 
Straßen inftand gehalten wurden; er frie- 
dete das ganze Baugelände ein und hatte 
ein fcharfes Auge auf die zahlreichen ita: 
lieniſchen Arbeiter. 

Herr von Rend hatte fic daran ge- 
wöhnt, im Badhotel einzufehren und auf 
der Gartenterrajje zu figen, wohin die 
Meijen der Kurfapelle fo gedämpft und 
verjhwebend drangen, daß fein feines 
mufifalifches Ohr durch Unzulänglichkeiten 
des bejcheidenen braven Ordjefters nicht 
gekränkt wurde. 

Nur felten fand er Gelegenheit, Marte 
Therejen zu begrüßen, denn fo ftreng fie 
darauf fab, dak Herr von Rend mit be 
Jonderer Aufmerkſamkeit bedient wurde, 
hielt fie fih doch volljtändig zurück; es war 
zwiſchen ihnen ein ftiller Vertrag, daß die 
Badwirtin und der Amtmann einander 
nur als Gewalten gegenübertraten, daß 
Marie Thereje und Karl von Rend aber 


nur auf neutralem Boden fih begegneten. 
Und das war im Doltorhaus. 

Noch am 10. Dezember waren fie dort 
beijammen. Das Theresle fap am Kia- 
vier, Baumgart ftand am Geigenpult, 
Rend hielt fein Cello gwifden den Knien. 
Die Türen waren geöffnet, denn in dem 
Heinen Haufe erftictten die RKlangwellen. 
Marie Therefe fap im Sprechzimmer, 
die Hände im Schoß, die Mugen aus dem 
Halbdunfel in das Mtufifgimmer fendend, 
wo fie gerade auf das Profil Thereſe 
Baumgarts trafen, und dann zu den vor 
gebeugten breiten Schultern Rends bin: 
überwanderten, der in feinem Inftrument 
volljtändig aufging. 

Nun fpielte er allein. Marie Therefe 
verftand nichts von Muſik, aber die Töne 
redeten, und es war, wie wenn der Bater 
redete, jo mächtig und Mar, fo eigen, als 
wären die Berge darin und die Heimat- 
fiur, als raufchten die Hoge und die 
Blätter der Schrift, in der der Bater ge- 
wohnt war zu lejen. 

Jetzt waren die Doftorsleute zu einem 
Duo zufammengetreten. Marte Thereje 
laß noch im Bann feines Spiels. Gte fah 
Rend aufftehen, langfam burd) die beiden 
Räume gehen und fudend ins Spred; 
zimmer treten. 

(Er Hatte fie entbedt. Im Zwielicht 
ſchimmerte ihr weißes Gelit aus dem 
dunklen Lederfeffel. Taftend fete er fich 
auf den Diwan und ftiigte den Ellbogen 
auf die Knie und das Kinn auf die Hand. 

Nad) einer Weile, in der fie geſchwiegen 
und dod) wie in einer Zwielprache fih er 
gangen hatten, fagte Dlarie Thereje: „Ich 
babe es feltfam mit der Muſik. Sie ift 
mir ganz fremd, denn ich bin ihr ja nie 
näher gefommen. Die Schule und bie 
Abende in der Mühle, wo wir die Volts: 
lieder fangen, und Sonntags die Kirchen: 
lieder, das ift alles, was id) davon weiß. 
Aber wenn id) Mufif allein hören fann 
fo wie jebt, und es find Inftrumente mit 
einer Seele, dann trägt fie mid fort.” 

„Wohin?“ fragte er unwillfürlich. 

„Heim — in die Höhe — ja, ganz in 
die Höhe, glaub’ ich. Aber ich weiß es 
nicht immer.“ 

„Das gefdhieht nicht jedem,“ antwortete 
er leiſe mit Bedeutung. 

Sie jdwiegen wieder, aber inwendig 
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Iprachen fie zueinander: es geſchieht nicht 
jedem, denn nicht jeder fann fih aus dem 
Lagliden erheben, aber id) und Du, wir 
vermögen’s. 

Da dachte Mtarie Therefe daran, dak 
er auch mit dem Pinfel umzugehen ver: 
ftand und daß er im Kaltbronnental eine 
artige Hausinduftrie, die Rorbfledteret, 
ins Leben gerufen und die Töpfereien von 
Langenargen auf alte volfstiimlide For: 
men bingewiefen hatte. Sie fagte: „Ich 
fann mir denfen, daß es Ihnen das Vu: 
reau Hell und weit maht, wenn Gte von 
den Künften handeln fönnen darin. Ich 
fann’s niht und bab’ nichts von ihnen 
und nichts mit ihnen.“ 

„Das wiljen Sie nur niht,” entgegnete 
er. „Sie dilettieren nicht wie ich, der ein: 
mal Maler, dann Mtujifer hat werden 
wollen und endlich den ftaatlich geficherten 
Weg gemadt hat, auf dem man viel ver- 
liert und als Verwaltungsbeamter auch 
- nod oft vom Saatfeld weggerufen wird, 
damit ein anderer die Frucht reifen fiebt 
und pfliidt, oder fie zugrunde gehen läßt 
und verbaftelt. Gie wurgeln in Ihrem 
Leben und in Ihrem Grund und treiben 
alles zum guten Ende. Gie bauen — id) 
bin ein Karrenſchieber.“ 

Ich treib’s, und es treibt mich. Ich weiß 
aber, daß ich jtürbe, wenn id) zu nichts 
mehr gut wäre. Aber oft möcht’ ich auch 
Dajigen und fo wie jet — und Gie ein 
Karrenfchieber? Es fragt fih, was Sie 
ſchieben.“ 

Sie brach ab. 

„Wie geht es dem Franz?" — er 
ablenkend. Denn es beſchämte ihn, daß 
fte ihn hatte zurechtweiſen und feine Ar: 
beit loben miifjen. „Als ich ihn das lebte: 
mal fah, fab er auf dem Teppich drüben 
und fagte: Jetzt bin ich bald jo groß ges 
wadjen wie Du.” 

Sie ladte leife. „So groß noch lange 
nicht, vielleicht nie. Aber gern hat er Sie, 
jeit Sie ihn auf den Armen gejchwenft 
haben. Das fühlt fo ein Rind.” 

Drüben war das Spiel verftummt, aber 
die Eheleute unterhandelten eifrig über 
eine [chwierige Begleitfigur. Dann rief 
Baumgart: „Einen Augenblid, bitte, wir 
müſſen das Ding erft fnaden!” Und ehe 
fte fih verjaben, ſchloß er die Türe. 

Nun faken fie allein. Es war nicht das 


erftemal; fie ſaßen jtill, und das Duntel 
flog um fie ber und lófte auch ihre Unter- 
Haltung in zerfließende Gedanken auf. 

„Sie fagen, Gie find fremd in den 
Künften,” begann Rend, „und das ift 
nicht richtig. Ich weiß, daß Sie eine gute 
Rejerin find und Gte [prechen auch eine 
eigene Sprache. Wenn Gie erzählen, hört 
man, daß Sie es innerlich erlebt haben.” 

nasa, ich lefe gern; aber nur ruhige Bü- 
her, int denen ich ruhen fann auf jeder Seite 
und mit den Dienfchen, die darin leben, für 
mid) weiter reden, aud) Dinge, von denen 
fie im Buche nicht fpreden. Und Luft 
und Landjdaft muß noch um fie her fein. 
Wie es ausgeht fold) ein Buch, das bemüht 
mid) nicht, dafür fehlt mir der Hunger; 
aber was die Menjchen darin am Wege 
finden und wie fie fih ihren Weg bauen 
und fertig werden mit ihrem Leben, das 
Halt mid) feft.” 

„Weil Sie felbft fold) ein Menſch find, 
Frau Marie Therefe,” ſprach er leije und 
mit einer warmen, herzlichen Stimme, 
die Scheu und fühn zugleich ihren Namen 
nannte. Und das gejdah zum erftenmal 
in diefer Nacht. 

Sie antwortete nicht. Reine Bewegung 
verriet fie, aber ein Gefühl unendlider 
Freude und ftiller, nte empfundener Be: 
glüdung ftrómte auf fie ein und verebbte 
erft, nachdem es fie höher getragen hatte, 
als fie je von Gedanfen und Empfindungen 
getragen worden war. Gte faB ganz ftill. 

Karl Rend hatte die Hände zwifchen 
den Knien zufammengefchoben und preßte 
jie feft gegeneinander. Er hörte den rubi: 


gen Atem der Frau, und es war ihm, als 


atmete fie für ihn. 

So faßen fe nod, als Baumgart die 
Türe wieder öffnete und die Probe ihr 
Ende nahm. Aber man fam nicht mehr 
zum Spielen an diefem Abend, denn plöß- 
lid) erhob fich das Theresle Baumgart 
Ihwerfällig, und Marie Thereje, die fie 
im Lidtidein fah, ftand rajd) auf und 
ging zu ihr. Und alsbald fagte fie zu den 
beiden Männern, die noch nicht recht 
wußten, was das Zwijchenfpiel bedeutete: 
„Meine Tochter bittet um Urlaub. Ihre 
Stunde ift gefommen.” 

Und das Theresle lächelte mit blaffen 
Rippen, während ihm die lichten Tröpf: 
lein auf die Stirne traten. 
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„Theresle!“ rief Baumgart und ftredte 
die Arme nad) ihr aus. Als fie ſchützend 
die Hände hob, hielt er inne, und Rend 
öffnete die Türe, durch die fie langjam 
hinausjchritten, das Theresle und bie 
Mutter. 

„Bleiben Sie, Doktor, ich klopfe der 
Hebamme an den Laden — und alles 
Gute Ihrer lieben Frau und Ihnen, und 
fagen Sie Frau Marie Therefe, nein, 
lagen Sie ihr nichts... .” 

Rend verließ das Haus. Im Garten 
ftand er nod) einen Augenbli€ unbeweg: 
lid) und ſchaute guriid. Ein ftilles Licht 
im DOberftod, fonft nichts. Kein Laut 
drang heraus. 

‚Sagen Sie ihr, daß id) diefen Abend 
nie vergellen werde,‘ gatte er ihr fagen 
laffen wollen . 

Marie Thereje ift dem Theresle bei- 
gejtanden, und der Dottor ift fih recht 
überflüffig vorgefommen, bis thm Marie 
Thereje in der Frühe die Botjchaft brachte, 
daß ihm ein Söhnlein geboren wäre. 

Da ftand er auf und warf die Arme 
um die tränenlächelnde Frau und ftotterte: 
„Das dan id) Dir, Mutter, das Therese 
und meinen Buben. Aber dak Du ein 
Entelfind Haft, das glaube ich erft in 
zwanzig Jahren.” 

Marie Therefe bat feine Arme fanft 
gelóft und ihm den Weg in die Wochen: 
ftube freigegeben. 

„Geh jest zu Deiner Frau, ich glaub’, 
Du haft mich als Großmutter zum erftens 
mal geduzt.” 

So ließ fie ihn gehen und ftand allein 
in feinem Zimmer. Die Totenmaste 
Beethovens fdimmerte aus der Nifche, 
und als fie langfam hinüberging ins Mu: 
jifgimmer, fand fie das Cello Rends nod) 
an den Stuhl gelehnt, wie er es bei dem 
eiligen Aufbruch verlaffer hatte. 

Da fette fie fidh und umfaßte den brau: 
nen Hals des Inftrumentes, und die Saiten 
oa fein, mit tiefem Klang an ihrem 

hr. 

Aber dann erhob fie fih und legte das 
Cello in feine Hülle. ‚So legt man ein 
liebes Totes in einen Sarg,‘ ging es ihr 
durd) den Ginn; dod) als fie den Dedel 
ſchloß, fchütterten die Saiten, und ein 
Klang ftieg auf, und fie wußte, daß fie die 
Seele nicht begraben hatte, und redte fih 


und dankte, alles, fih felbft vergeffend, 
dem Himmelsherrn, daß er ihrem Kinde 
ein Kind gefdentt hatte. Und dann ging 
fte ins Badhotel, durch die winterlichen 
Gärten jchreitend, und umfaßte ihren Bu: 
ben und mit ihm ihr Haus und ihr Leben 
und tráumte über ihn weg und fand, daß 
die Summe noch nicht gezogen fei. 


Im Frühling wurde Marie Therefe 
nad) bem Soggental gerufen. Der Vater 
jet unter einer Tanne zu Fall gefommen. 
Gte nahm ihren Sohn mit, den er nod) 
nie gejehen hatte, und da fie nicht wußte, 
wie lange fte bleiben werde, lief fie alles 
in den Händen ihres erften Gefretdrs. 

„Sch Habe feine Titel zu vergeben, 
Bögler,“ fagte fie. „Aber es fann mir 
niemand wehren, Sie als Direktor über 
das Hotel zu feen, und ich dent’, wir 
halten es fortan fo.“ 

Dann fuhr fte mit dem Automobil bis 
zur nädjiten Stadt, um den Schnellzug 
zu erreichen, der im Amtsftädtchen nicht 
anhielt. Aber vor dem Amtshaus ftieg 


- fte noch einmal aus. Bum erften Male 


tlomm fie die hohen fteinernen “Treppen 
hinauf und begehrte Gehör, denn nod) 
immer lag der Quellenftreit gwifden den 
legten Inftanzen gefangen. Gie führte 
den Streit nicht mehr um ihren Jtugen; 
die Eröffnung der neuen Bäder ftand be= 
vor, und es war zu [pdt geworden zu 
einem weiteren Ausbau des Krantichen 
Badhaufes, es lohnte fih nicht mehr 
oder nod) nicht, neue foftfpielige Einrich- 
tungen zu fchaffen. Aber ihr Redt lag 
im Spiel, und das wollte fie ih nicht 
nehmen laffen. In drei Tagen war eine 
legte Friſt abgelaufen für Erneuerung 
ihres Einfpruches, und da fie nun den Ort 
verließ, jo mußte fie auch diefe Gade 
noch ins Gleichgewicht bringen. 

Rend ging ihr entgegen. Jener Winter: 
abend, an dem das Theresle die Haus: 
mufil zu einem Quartett geftaltet hatte, 
in dem ihr Büblein die Singftimme hielt, 
war nicht der einzige geblieben, an dem 
fte fih gefehen und gefprochen hatten. Wher 
er ftand in ihrer Erinnerung über den an: 
deren, denn er war der Schlüffel gewefen 
zu den ſchönen, ftillen Abenden, die der 
Winter ihnen noch befchert hatte. 
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„Baumgart hat mir telephoniert. 3d) 
weiß Befdeid, Frau Marie Therefe, und 
-werde das Gefdajtlide, oder wie wir’s 
nennen, das Dienftliche, zu verjchieben 
tradten.” 

Marie Therefe dantte. 

„Das ift ein Dienft, den ich nicht er- 
bitten durfte, Herr von Rend, aud) nicht 
erbitten wollte. Ich bin gefommen, die 
Einfprudsfrift wahrzunehmen.” 

Gr faltete die Stirn. 

Marie Therefe fühlte, daß fie die Morte 
falter und härter geſetzt Hatte, als fie bes 
abfichtigte, aber fie war fih ihrer Un: 
freiheit bewußt geworden ihm gegenüber, 
bier in feinem Amtszimmer doppelt, und 
das wollte fie verbergen Hinter diejer Härte. 

„Ja, da werde ich das zu Protokoll 
nehmen miifjen,” erwiderte er und [chellte 
dem Diener. 

Marie Therefe fap auf dem Lederfofa, 
Rend war ans Fenfter getreten. „Da fist 
ja der Franzel im Auto,” fagte er ploglid. 

„a, ich nehm’ ihn mit. Der Bater hat 
ihn nie gejehen, und ich weiß nicht, ob er 
ihn nod) einmal Sieht.“ 

Der Diener fam. 

Da gab ihm Rend im plößlichen Ent: 
Ihluß ein Bündel Alten für die Regijtra: 
tur, Das erjte, das ihm unter die Hände 
fam, und hieß ihn gehen. 

Marie Thereje achtete nicht darauf. 
Ihre Gedanfen liefen ins Hozzental, und 
in dieſem Augenblid war’s ihr, als hätte 


der Vater fie gerufen, nicht für fih, fondern 


damit fie noch einmal die Hozze raujchen 
höre und den Frühling wachſen fehe in 
den Bergen. 

Auf dem Arbeitstiiche Rends ftand eine 
Erdiugel. 

Rend fah, daß fie den Blid darauf 
heftete und erklärte, froh über die Ablen- 
fung und um Beit zu gewinnen, daß fein 
Bruder ihm die Kugel gejchentt habe. 
„Der weiß, daß id) ein großer Welt: 
wanderer bin, aber nur in meinen Ge- 
danten, und vor Planen und Sinnen nicht 
über ein paar Fußwanderungen in den 
Bergen hinaustomme. Da hat er mir nun 
zu meinem vierzigjten Geburtstag diefen 
Globus gefdentt mit einem wigigen Brief 
und gefüllt — das Ding tft nämlid) hohl 
— mit allerlei fleinen Geſchenken. Seither 
fteht die Weltkugel hier und erregt das 


Staunen fämtlicher Biirgermeifter. Ich 
gelte fchon für einen großen. Geographen. 
In meinem Haushalt fommt fie gleich nad) 
dem Cello.” 

Da jtieg in der Frau eine verblagte 
Erinnerung auf, und das SHozzental tat 
ih auf; der Vater ftand vor ihr, braun 
und ftarf, und wies feinem grätigen Rind 
den Weg, und fein Horn rief durch das 
Tofen und Donnern der Hozze, die aus 
den Schluchten herabraufdjte, die Brüden 
fprengte und Steine und Gtriinte wáljzte. 


‚Und ein junger Menſch ftand und hielt 


ein elfenbeinernes Ding in der Hand, das 
er als Preis davongetragen hatte, eine 
Weltfugel, gierlid) wie ein bunter Apfel. 
Den gab er ihr mit auf die Lebensreife, 


und fie hatte ihn gefüßt unter den weißen 


Frühlingswollen auf der Straße, die Durch 
den frifchen Wald führt, und hat den 
Ruduc glödeln hören in der Ferne und ift 
mit flatternden Bändern talab gegangen. 

Da trat Karl von Rend dicht vor fie 
bin, neigte fih etwas und fprad mit 
leifer, warmer Stimme: ,Verebrte Frau, 
id will Sie nicht bereden, aber ich bitte 
Gie, laffen Sie den Streit ruhen. Ob die 
Duelle gebohrt wird, verjchlägt nichts. 
Ih will Ihnen aud) nicht in Ihr Recht 
reden. Wher ich meine, das Recht ift ftrittig, 
und es hängt nichts daran, daß Sie darum 
fämpfen.” 

Gie blickte auf und fehrte zu ihm zurüd, 
und dod) war ihr, als hätten fih ihre Ge- 
dartfen nicht von ihm entfernt. „Es ift 
mir nicht um die Ausnüßung meines Red): 
tes. Aber dak mir in etwas hineinregiert 
wird, was id) und die Meinen allein be: 
figen, das frántt mich, und darum treib’ 
ichs jeßt.“ . 

„Gewiß; ich fage ja, ich fühl’s Ihnen 
nad. Ich könnte vielleicht nicht fo [prechen, 
wenn wir uns fremd wären, und Doch muß 
ich mid) aud) hüten, Sie zu bitten, damit 
id) Ihre Entſchließung nicht beeinfluffe, 
gerade weil wir einander näher gelommen 
find. Gehen Sie, es ift mir niht darum 
zu tun, als Beamter einen Streit zu heben, 
wenn td) das fage. Es ift mehr das Ge: 
fühl, die Frau fol nicht an ein einzel: 
nes, an ein fleines Stüd ihr Ganzes 
legen. Einem Manne könnte ich das nicht 
fagen.” | 

„Und einer anderen Frau — fónnten 
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Gie es einer anderen Frau fagen, Herr 
von Rend?“ 

Sie war aufgeftanden, und es war das 
freie SHozzentálerfind, das ihm treu und 
fragend in die Augen blidte. 

Er fah die dunklen Sterne fih zur tiefen 
Bläue fláren und das trobige, liebe Geficht 
fo jung und bell fchimmern, und ihr leben: 
diges Lächeln auf Antwort warten, dak 
ihm die Wahrheit leicht wurde und ihn 
froh und glüdlid) machte, als er erwiderte: 
„sn meinem Leben gibt es feine andere 
grau, Marie Therefe. Ich bin als ein 
junger Menfd) mit einem leichten, törichten 
Mädchen in die Welt gegangen, auss 
geriffen, und wär’ an ihr verblutet, denn 
fie war nur ein verliebtes Ding und wog 
nicht voll. Andere haben damals für mich 
handeln müjfen und es getan. Der, der 
mir die Weltfugel gejchentt Hat; feither 
trag’ id) an der Lehre, denn es ift ein 
Stüd Glauben damit abgeriffen worden. 
Und wenn ich jebt ein einjamer Mann 
bin, fo liegt’s an dem erften falfdjen Meg, 
auf den ich damals gejtürmt bin und von 
dem mid) mein Bruder zurüdgeholt hat. 
Ich hab’ den Umweg nicht mehr eingeholt.” 

Viarie Thereje antwortete nicht. Wher 
fie Tieß ihm ihre Hände, die er mit einer 
langjamen, offenen Bewegung ergriffen 
bat. Go ftanden fie und fahen einander 
an, fanden die weißen Fäden im Haar, 
fabern und [piirten die volle, ſpäte Kraft 
und das ungebrochene Empfinden in den 
Zügen. 

Endlich atmete die Frau tief auf, und 
vein weiches, hingebendes Lächeln, wie es 
noch fein Mann von ihren Tippen pflüden 
durfte, 30g langjam über ihr Geficht. 

„Laſſen Sie die Frift verjtreichen, lieber 
Freund. Die Duelle fließt auch fo. 3d) 
geh’ zu meinem Vater.” 

Er biictte fic) über ihre Hände und fagte 
dann: „Ich dante Ihnen, reifen Sie gut, 
Marie Thereje. Der Tod im Walde wäre 
ja fein Tod; aber ich glaube, er lebt.” 

Und fie fpraden nichts mehr, er bes 
gleitete fie hinunter. 

rang ftredte ihm die Arme entgegen. 

„Rein, mein Junge, fahr’ nur mit der 
Mutter! Und wenn Du heimlommit, dann 
bift Du groß gewachfen,“ 

„So groß wie Du!” ſchrie der Knabe. 





Da ſtieß ber ER nad) vorn und ae 
thn binteniiber, der Mutter in die Arme. 
Im Hozzental fdjlief noch alles, die 
Mtatten lagen braun, bie Laubwälder 
ftarrten fabl, nachtſchwarz die Tannen: 
forfte, und nur die Hogge raujchte in gelben 
Güffen frühlingswild über die Steine und 
ftrudelte in den Felfentópfen. Der Hobe 
Randen trug nod) Schnee auf dem Naden, 
aber um die roten Bratwände des Hozzen- 
berges fchlangen fih weiße flodige Wolken⸗ 
bänder, die nur der Frühling fennt. 

Der Knabe war [til und müde gewor: 
den, und Marie Therefe hielt ihn im Arm, 
denn der Poftwagen ftieß und fchüttelte. 
Neuer Schotter dedte die Hozzenftraße, 
die Grabenrdnder waren fauber abge 
ftohen, am Waldfaum lagen gelbe Tannen: 
leiber geftredt und hohe Scheiterbeigen 
gejchichtet. 

Als fie über die Hozze fuhren, fehrte 
fiH der alte Poftillon, der die Säule allein 
traben ließ, und fagte: „Er hat noch alles 
gerichtet, der Stroheder, und die Hozze, 
die wird broggeln, wenn fie oben in bie 
Faſchinen fommt und nit mehr in alle 
Matten und Ader laufen fann. Das hat 
er malefig gut gemadt; die Regierung 
weiß, warum fie ihm eine Belobigung 
und eine Prämie gejtiftet hat.“ 

Davon hatte der Strobeder nie etwas 
verlauten laffen. Um Marie Therefens 
Mund lief ein Lächeln. 

„a, ja, Frau Markwalder, es ift ihm 
nod) nicht zur Leidy” angefagt. Nur feinen 
Kummer! Hätten fie die Tanne gefcheiter 
geriffen und auf ihn gehört, fo wäre er 
nicht darunter gefommen. Der Knecht 
hat's nicht verdient, daß der Strobeder 
ihm aulieb ins Seil gejprungen und ihn 
beijeite gejtoßen bat, fonft wären dem 
Bläi alle Knochen zerfchlagen worden 
von dem tollen Baum.“ 

Marie Thereje febte fich gerade. And 
davon hatte fie nichts gewußt. Die Gre: 
therin hatte nach ihr gerufen. Der Brief 
faßte fünf Zeilen, und die Hälfte war in 
der Feder geblieben. Der Vater fei unter 
den Baum gefommen, hieß es darin, und 
jie wolle es dem Theresle berichten, dab 
es wiffe, was es gälte. 

„a, fo ijt’s gegangen,” befräftigte der 
Poftillon feine Rede und fchlug mit der 
Peitſche Durch die Luft, denn hier bog die 
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Straße ſcharf um die Ede. Das Echo des 
Peitſchenknalles lief an den Talwänden 
bin, und der Schall rollte bis zum Hozzen⸗ 
berg, auf dem die junge Sonne tangte. 
Da wurde es der Frau in der Poftkutfche 
leicht ums Herz und fie dachte an den Mann, 
der ihr gejagt hatte: ‚Ich glaube, er lebt.' 

Die Gretherin ftand unter der Türe, 
als die Poſtkutſche durch die Dorfgaffe 
rafjelte. Sie fah eine Frauengeftalt darin 
und ſchoß alsbald in die Stube, dem Stroh: 
eder die Ankunft feiner Tochter zu melden. 
Sie hatte ihm bis jet noch nicht gejagt, 
daß fie gejchrieben habe nad) Heiligen: 
bronn, fondern fih nur in Andeutungen 
ergangen, für die der Mann fein Ohr 
hatte. Debt trat ihr die Wahrheit auf 
die Zunge. Da fuhr der Stroheder wet: 
ternd in die Höhe, fo fündhaft ihn die ges 
quetidte Seite auch fchmerzte. Wher plop: 
lid) brad er ab und heijchte feine Kleider. 

„Um Gottes willen, Stanz, was fols 
denn?” eiferte die Schwelter. 

„Ich lieg’ nicht vor ihr, bis ich ges 
ſtreckt lieg? und mit den Füßen voraus zu 
Grab fahr’.” 

Und fie wußte, daß er dabei blieb, fo 
half fie ihm denn in die Schuhe, und als 
Marie Thereje in die Stube trat, da jab 
der Bater aufrecht in dem einzigen Lehn- 
ftubl und hielt den Naden gerade. Seine 
duntlen Augen blidten ihr flar entgegen 
und brannten über dem ſchlohweißen Bart, 
daß es ihr warm übers Herz lief. 

„Der Bater ift auf den Füßen?” rief 
die Tochter und ſchob den Buben vor fih 
ber, und es war eine Glode in ihrer 
Stimme, die läutete eine große Freude ein. 

„Grüß' Dih Gott, Theresle, und id) 
verzeih’s ihr, daß fie Dich heraufgefprengt 
bat. So fehe ich dod) den Buben!” Er 
hob die gefunde Rehte und legte fie dem 
Franzel, der fih von der Mutter näher 
drängen ließ, auf den blonden Kopf. „Daß 
Dir nichts ſchwerer wiegt in Deinem Leben 
als diefe Hand, und daß Du ein rechter 
Dann wirft, das laß Dir wünjchen,“ 
ſprach er, und Marie Thereje fah, wie ihm 
die Brauen zudten, die allein nod) duntle 
Borjten aufwiejen. 

Dann fragte er nad) dem Theresle und 
feinem Buben, und es begegnete ihm im 
Geſpräch, daß er zwijchen den Broßfindern 
und dem Kinde feines Großfindes nicht 


recht unterfchied und allen eine Mutter 
gab, als hätte Marie Thereje fie alle 
geboren. 

„Ja, die Gretherin fagt's ja, es ift 
Zeit, daß ich teftier’,” fpottete er grimmig 
lachend über diefe Vermedjlung, „aber 
mid dünkt, der Burfch da ift zu einem 
Ohm zu Mein, und daß das Theresle 
einen Dann hat, ijt [don Wunders genug, 
nun bat’s gar auh [don einen Buben!“ 

Marie Thereje blieb vierzehn Tage im 
Hozzental, und der Vater ftand wieder auf 
den Füßen, wenn er aud) nod) feinen 
Schritt tun konnte ohne Hilfe, als fie fid 
anichickte, die Heimreife anzutreten. Gie 
hatte die Tage in fih hineingejonnen, und 
er hatte fie nicht mit Fragen geplagt. In 
diejen Frühlingstagen aber ift ein Wun: 
der gefdjehen auf den Bergen. Marie 
Therefe hat auch hier den Frühling etn: 
ziehen fehen, der in Heiligenbronn ſchon 
die Kirfchenbäume und die Fliederbüſche 
mit Blüten überjät hatte. Im Hozzental 
fam er [päter des Weges und atmete mit 
zarteren Diiften. Cr brachte feine Nad: 
richt mit aus Heiligenbronn, außer einem 
herzlichen „Gott fet Dant!” aus dem 
Dottorhaus, als fie dort von der Gejun: 
dung des Großvaters erfuhren. Und 
Marie Thereje fap ftit und begehrte teine 
Botichaft. 

Der Vater hielt beim Abfchied ihre Hand. 

„Es ift Dir ein Dienjt gewejen, das 
GtillfiBen bei mir, fo verzeih’ ich’s aud) 
der Schweiter noch einmal, daß fie Did 
heraufgefprengt hat, und fie foll die Ver: 
Ichreibung über die Lebware haben, wenn’s 
Dir recht ift. Aber das Giitlein bleibt 
Dir. Und wär’s nur, daß Ihr’s einmal 
habet, um Euch felber darauf zu fuen.” 

Da antwortete fie: „Ich bin alles zu: 
frieden. Aber ich weiß, daß der Vater nod) 
lange felber auf dem Hofe fikt, und id 
dant ihm für alles, id) nehm’ ja wieder 
joviel mit nad) Heiligenbronn.” 

Gr blickte ihr ernft, mit einem forfchen: 
den Ernft, in die Augen, in denen eine 
reine Flamme ftand. „Du bift nod) jung, 
Theresle,” erwiderte er mit Bedeutung, 
gleich, als hätte fie thm etwas anvertraut 
und es wäre an ihm gewejen, ihr zu ant: 
worten und feine Mtetnung zu jagen. 

Eine fanfte Rote 30g über ihr Gelicht. 
Mit dem Buben, dem der Bergfrühling 
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die Baden verbrannt hatte, fuhr fie heim 
und adjtete auh auf ein Unwoblfein nicht, 
das fie unterwegs befiel und eine Nacht 
mit heftigen Schmerzen im Leibe quälte. 
Baumgart fand fie blaffer als bei der Ab: 
reife, aber rajch vergaß fie jede Unpäßlich- 
feit, denn die Saijon erforderte ihre ganze 
Tätigleit. Die Eröffnung der neuen Bä- 
der und ein [hóner Mai, der den Wonne: 
mond endlich wieder in feine Rechte ein: 
legte, taten für Heiligenbronn fo viel, daß 
der Kurort einen neuen Aufihwung nahm, 
der beifpiellos war in feiner Befchichte. 

Herrn von Rend hatte Marie Therefe 
nod) nicht wieder gejprochen. Wie im ver: 
floffenen Jahre, fo hielt er ſich auch dies: 
mal im Hintergrund, jeitdem die Saijon 
eröffnet war. Aber fie hatte einige berg: 
liche Morte vorgefunden bei ihrer Heim: 
fehr und fie mehr als einmal gelefen. Der 
Duellenjtreit war vergeffen und begraben. 
Sie erfannte, dak Rend recht gehabt hatte. 
Die Führung des Haufes erforderte ohne: 
dies ihre ganze Tätigfeit. 

Die Entwidlung war eine andere ge: 
worden. Die Vafallen Maria Therelias 
erjdjienen nicht mehr vor dem Badhotel, 
um ihre Gajte aus dem Überfluß zu emp- 
fangen, denn das Badhotel mit feinen 
180 Betten und 250 Zimmern und Wp: 
partements fate eine beträchtlich größere 
Anzahl von Bälten als früher, und es 
wäre Marie Therefen auch nicht mehr 
möglich gewejen, für die Fremden in den 
Nebenhäufern zu forgen. 

Wud) Hatten die Heiligenbronner an: 
gefangen, beffer für fidh felbft zu forgen. 
Das Beifpiel des Badhotels war nicht 
ohne Folgen geblieben. Der Lammuwirt 
hatte ein neues Stodwerf aufgejebt, der 
„Gaſthof zum Surfiriten” einen größeren 
Anbau erhalten, Feinhals hatte zwei fleine 
Villen gebaut, und hier und da leuchtete 
ſchon ein neues Ziegeldach durch die Baume. 

In diefem Jahre richtete aud) Baum: 
gart die Villa Conrad zu einem Sanato: 
rium ein, indem er mit den Beliherinnen, 
zwei alten Mädchen, ein Whfommen traf, 
das ihn zum ärztlichen Leiter des Haufes 
machte. Und er hatte auch hier Erfolge 
und glüdliche Kuren zu verzeichnen. 

„Ic kann Deiner Mutter den Schmerz 
nicht erfparen. Die Entwidlung zum Heil: 
bad ift da.” 





Er fagte es mit aufridjtigem Gefühl, 
denn er teilte die Meinung feiner Fran, 
die die Bejorgnis ausgejprochen hatte, die 
MutterwerdedieNtachrichtübelaufnehmen. 

Um fo größer war das Erjtaunen beider, 
als Marie Thereje ruhig erwidert hatte: 
„Ich bab’s fommen feben, und was fidh 
nicht aufhalten läßt, frank mich nidt. 
Depofjediert bin ich, richtiger tft Das Bad: 
hotel deswegen nod) lange niht. Und 
daß Ihr die Sache ohne mid madt, ijt 
für Eure Gelbitändigfeit das Befte.* 

„Mutter, Du bijt großartig! Ich war 
auf allerhöchite Ungnade gefaßt, aber id} 
befenne gern, dak id) Dich immer nod 
unterſchätzt habe. Verzeth mir, es tommt 
nicht wieder vor.“ 

Der fcherghafte Ton war nur dazu da, 
die Rührung zu verbergen, die Baumgart 
bei ihren Worten ergriffen hatte. Er hatte 
the die gelaffene Größe der Auffaflung 
nicht gugetraut und war darauf vorbereitet 
gewejen, einem entjchiedenen IBiderftand 
zu begegnen. Daß fie nicht aus Schwäche 
handelte, bewies die unbeugjame Entjchlof 
jenbeit, mit der fie den gewaltigen Betrieb 
des Badhotels unter ihrer Leitung bielt. 
Und dabei war fie jung mit ihrem Knaben, 
und die Hauslebrerin, die fie ihm hielt, 
Hagte, daß fie ihr Brot efje, aber nid 
verdienen dürfe, denn Frau Markwalder 
unterrichte und pflege ihr Büblein felbfi. 

Nur wenn Herr von Rend bat, ob Franz 
ihn bejuchen dürfe, Dann war das Frau⸗ 
lein diejenige, die ihm den Knaben 
führte. Marie Therefe hielt ihren Buben 
jedesmal lange umjchlungen, ehe fte ihn 
stehen ließ. 

Als Therefe Baumgart einmal dabei 
ftand und unbedacht fragte: „Haft Tu 
Angſt, er behält thn?” da war fie erblaft 
und hatte ihr Herz Hopfen hören und der 
Tochter feine Antwort gegeben. 

Immer aber war ihr, als jtünde fie vor 
einem großen Erlebnis, als müßte fi 
etwas gang Groes begeben, und in den 
ftilen Augenbliden, wenn die Hände fan: 
fen, da überfam fie diejes VBorgefühl zu 
weilen mit atemraubender Gewalt. Nod) 
ein letes großes Erlebnis, ehe fie fid) gang 
gefunden hatte, ein Erlebnis, durch das fie 
fih ganz finden fonnte! Und diefe Erwar: 


tung gab ihrem Weſen eine Milde, die thm 


bislang verjagt ſchien. Das Herz trat ber: 
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vor, das fie oft fo tief verftedt getragen 
hatte. 

Im Auguft fudte Baumgart fie eines 
Morgens im Hotel auf. Es war fehr 
früh am Tage. Die Bälte fchliefen noch. 
Darie Therefe fap in der Dachfammer, 
die fie als Fräulein Thereje bewohnt hatte. 
Die Hodfaijon hatte fie von Zimmer zu 
Bimmer getrieben, nun baujte fie für vier 
Woden hier oben mit ihrem Kind, denn 
ihre Wohnung im Erdgefhoß war an 
ſchwerbewegliche leidende Kurgäjte ver: 
mietet. Der Birnbaum wölbte feine grüne 
Kuppel vor dem Fenjter, und die Morgen: 
Tonne tauchte gerade über den Malbberg, 
als Baumgart eintrat. Marie Therefe 
wufch den Buben. Nadt ftand er in der 
flachen Wanne und rejedengrüne und gold: 
flare Farbentóne fptelten auf feiner Haut. 
Sie warf ihm das raube Tuch um und 
ſchob ihn noch einmal ins Bett. 

Baumgart fdiittelte den Kopf. 

„Machit Du denn das alles felber ?“ 

„Deine Frau etwa nicht?” 

„Doh, natürlich, aber Du fommft ja 
überhaupt nicht mehr zum YAusruben, 
Mutter.” . 

„O doh” — fie lachte glüdlich — „den? 
Dir, wenn nadts der Baum fo groß und 
ftill zum offenen Fenfter hereinfchaut und 
dann tritt der Mond auf einmal über den 
Wald und das Rotichwänzchen zirpt, das 
da in der Gabel figt, dann ruht fich’s gut 
im Bett. Ich hab’ alle Glieder zum Schlaf 
gelegt und fann doch nod) fo ſchön wad 
träumen, bis td) hinüber bin in den Schlaf, 
und auf einmal fchlag’ ich die Augen auf, 
und dann ift’s nicht mehr die Nacht, die 
hereinichaut. Dann will’s Tag werden, und 
ich wede mid) wieder, und id) weiß, was 
Musruben heißt und wieder Anfangen.” 

„a, das fieht Dir ähnlich, aber es hat 
alles jeine Grenzen,“ erwiderte Baumgart 
und fuhr unvermittelt fort: „Ich bin ge- 
beten worden, Did) zu fragen, und um 
offen zu fein, ich tu’s gern, denn die Idee 
ift gut, ob Du das Hotel nicht in eine 
Aktiengeſellſchaft umwandeln willft. Das 
Unternehmen ijt fo groß, daß es das er: 
trägt, und es fann nur gewinnen, wenn 
eine Bergejellichaftung erfolgt. Gelbitver: 
ftändlich bleibt alles in der Familie, die 
Abſchätzung brauchen wir wahrhaftig nicht 
zu fcheuen, und was an neuem Kapital 


Dazutritt, fann der Sache einen enormen 
Impuls geben.“ 

Mtarte Thereje hörte aufmerfjam zu, 
aber ihre Brauen hatten fi) unwillfürlich 
im alten, abwehrenden Trog gujammen: 
gezogen. ‚Nie, nie‘, war ihr erjtes Ge- 
fühl, und fie [prac es aus. 

„Aber überlege doc! Und dann, fieh 
mal, der Junge da ift jebt fnapp feds 
Sabre. Bis der daran fommt, willit Du 
doch nicht als die ewige Unruhe Did ab: 
mühen! Du haft den Gipfel erreicht.“ 

„So laß mtd auch einmal ftehen und 
umfchauen, Baumgart. Ic) fam’ mir vor 
wie entmündigt und gut fürs Pfründhaus, 
wenn ich’s täte. Und es will mir nicht ein: 
leuchten, daß eine Gefellfchaft hier beffere 
Geſchäfte machen fol. (Es muß Liebe das 
bei fein, und man muß eins fein mit dem 
Haus, jonft ijt fein Segen darauf. Ob's 
ein Hotel ijt oder ein Bauerngut, das mat 
feinen Unterſchied. Ich bin nur hinein: 
gepflanzt worden durch Heirat, aber es tft 
mein, denn ich bin drin aufgegangen. Und 
der Bub, fagit Du, fet erft feds Jahre? 
Ja, glaubft Du denn, ich will ihm heute 
[hon Mak nehmen zum Hotelier? Der fol 
feinen Weg haben, glatt und gerade, wenn 
er ihn gehen will. Und er fol ihn fuchen, 
fteil oder fteinig, ich Halte ihn nicht. Aber 
das Haus halte ich, das fteht in mir, wie 
id in ihm.” 

„Ich verfteb” ganz gut, wie Du’s meinft,“ 
wandte Baumgart ein, „und Du weißt, 
daß ich feine Hintergedanfen habe, fondern 
nur zum Bejten zu raten glaube, wenn ich 
den Vorſchlag vertrete. Du wirft auch 
zugeben, daß Du dann Deinem Sohne 
und den Deinen nod) viel mehr fein fannft, 
und Dir ſelbſt auch, und dak Du überhaupt 
nur gewinnft, wenn Du Dich mit dem Ge- 
danken befreundet halt.” 

Marie Thereje ging zu Franz und ſetzte 
fic) neben ihn auf den Bettrand. Er lag 
ganz ftill und folgte mit einem gewiljen 
Bangen dem erregten Geſpräch. Vie fah 
vor fid) bin. Und da fam auf einmal ein 
großer freudiger Gdjrecfen über fie und 
erhellte thr Geſicht. Wenn fie nicht mehr 
als BefiBerin und Leiterin hier waltete, 
wenn fie nicht mehr die Badwirtin von 
Heiligenbronn war, dann wurde ihr ganzes 
Leben frei, dann fielen Schranfen, die jebt 
gejchloffen lagen um fie her, dann brauchte 
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niemand mehr draußen vorüberzuftreichen 
und den Hut zu ziehen, wie ein fremder 
Wanderer, dann — — 

Sie blidte auf. 

„Ich wils überlegen,“ fagte fie leife. 

„Ich dante Dir, Mutter. Es ijt ja nicht, 
dak Du als alte Frau abgefebt werden 
folft, im Gegenteil. Und fieh mal, die 
Entwidlung Heiligenbronns ift eigentlich 
[hon die geworden, dak Du gewillermaßen 
in einem tragijchen Moment gebjt. Du 
warft die Seele des Hotels Marfwalber, 
Du haft es zu dem gemacht, was es heute 
tft, und Dir hat Heiligenbronn fo viel, faft 
feine ganze neue Entwidlung zu danken. 
Dafür Haft Du, hat das Badhotel durch 
Did) dem Ort den Stempel aufgedrüdt. 
Einer, der [chon lang tot ijt, hat Dih Ma: 
tia Therelia genannt. Es ift etwas daran, 
denn Du haft wirklich regiert. Aber jest 
wächſt der Badeort in größere Verhältnifje, 
alles baut, die Regierung ijt auch endlich 
zur Einficht gefommen, daß fie ihren Befig 
nur dann ausnüßt, wenn fie ihn ertrag: 
fähig macht und Tommerziell verwaltet. 
Kurz, nun fann das Badhotel die Ent: 
widlung nicht mehr bejtimmen. Sie fließt 
jebt wie ein Strom, durch eigene Bewe- 
gung getrieben, dahin. SHeiligenbronn ift 
‚nicht mehr das Badhotel Krang.” 

„Über das Badhotel exiftiert aus fich 
und für fi), und es gibt fein zweites,” 
unterbrach ihn Marie Therefe ftolz. 

„Bewiß, es wird fogar die neue Ents 
widlung, gu der es allein den Anftoß ge: 
geben hat durch feine Initiative, mitmaden 
und in ihr und mit ihr florieren. Wher das 
ift ein wirtfchaftliches Exempel, das nicht 
mehr fo von dem perfönlichen Einfluß und 
Impuls eines einzelnen abhängig ift. Und 
damit ſchwindet aud) der Reiz, der Did) 
und Dein Mejen vielleicht mit fo ftartem 
Empfinden in diefer wundervollen Lebens: 
arbeit hat aufgehen laffen.” 

Da erwiderte Marie Therefe fchlicht: 
„Das weiß ich nicht, aber wenn’s aud fo 
wäre, dann dürfte das fein Grund fein, 
jegt aufzuhören. Ich fam’ mir wie ein 
untreuer Dienftbot' vor, tät’ ich’s darum. 
Dak mir das, was Du meine Lebensarbeit 
nennt, für meine Kinder nicht mehr Beit 
übrig gelaffen hat, das ilt’s allein, was mir 
einen bitteren Tropfen hineingetragen hat.” 


„So überleg’s denn, liebe Mutter. Ich 


will Dich nicht mit allgemeinen Erörterun- 
gen und analytijdem Kram irre machen.” 

Dazu war ihm ihre Hare Natur zu het 
lig, und er ging mit einem Gefühl, als 
hätte er ihr wehe getan, und trug Ddtejes 
Gefühl noch lange mit fic. 

Marie Thereje war der Antrag nicht 
als Überrafchung gefommen. Schon früher 
war fie wiederholt unter der Hand an: 
gefragt worden, ob das Haus nidt in 
eine Gejellichaftsform gebradt werden 
jollte, aber heute war es Doch Jo etwas wie 
eine Fügung, und fie dankte diejer Fügung, 
daß der Vorſchlag von außen an fie heran: 
getreten war und fie ihn nicht als cigene 
Erwägung geboren hatte. Lange nod) fah 
fie und fann. Gtárler als je war in ihr 
das Gefühl, daß ihr Leben vor großen 
Entjcheidungen ftand. Und als der Knabe 
fragte: „Sag’, Mutter, darf ich heute wie 
der fahren?” da antwortete fie: , Ja, Du 
darfit, und fag’ wieder einen ſchönen Gruß 
von mir.” Gandte ihm nichts als biejen 
Gruß, aber darin eingejchloffen alles, was 
ihr jegt bas Innere bewegte. 

Ginige Tage fpáter traf es th, daB 
Marie Thereje mit einer Fremden, die in 
Heiligenbronn zur Kur weilte und fidh an 
fte angefchlofjen hatte, in die Wälder fuhr. 
Sie hatte an diejem Tage auch einen Graß 
erhalten von Rend, einen Strauß [pät blas 
Bender Rofen, die Franz aus dem verwil: 
derten Amtsgarten heimgebracht hatte. Es 
war der erfte, und Marie Thereje empfing 
ihn mit einem vorahnenden Gefühl. Und 
als fie ausftiegen und den Wagen auf der 
großen Bergjtraße warten ließen, um fid 
auf den Waldpfaden zu ergehen, da wares 
ihr feinen Augenblid leid, im Bureau genau 
binterlajjen zu haben, wo fie zu finden fei. 

Sie jaßen auf einer Bant, die auf einer 
yeljentanzel fteht. Um fie her [chwarzes 
Gejtein, in dem verlorene Kriftalle bligten, 
hinter ihnen der rotftimmige Tannenwald 
und die Höhe des Berges und in der 
Tiefe vor ihnen Heiligenbronn. Weithin 
entrollt breitete die Ebene fih aus. Die 
Sonne ſchwang ihren Strahlenfächer, und 
weiße Wollenichiffe zogen am blauen 
Himmel langjam den fernen Bergen zu, 
die im Welten ihre Gipfel zu einer Kette 
ordneten. Kein Vogel rief, feine Grille 
girpte, der harzige Duft der Wälder walte 
in der Durdfonnten Luft, und hod) oben 


tasa22aa2a3983 Die Wirtin von Heiligenbronn. BESSSSETSSI 501 


im Blau, tiber dem grünen Talgrund, 309 
ein Weih feine ftillen Kreife. Buweilen 
ein leiſes Riefeln, Tannennadeln, die vom 
Tritt eines Eichhorns gelöft, auf den Wald: 
boden jtäubten. 

Marie Therefe wandte den Kopf. Wa: 
ren das nicht Schritte gewefen? Und [hon 
ftand fie langſam auf und ging ihm ent: 
gegen, als hätte fie ihn erwartet. 

„Guten Tag, Herr von Rend.” 

Er hielt ihre Hand. Im weißen Rletbe, 
einen fchwarzen Hut mit breitem Rande 
und einer großen Straußenfeder darüber 
auf dem dunklen Haar, dak ihr Geficht im 
Schatten fanft verjdywand, ftand fie vor 
ibm. Go hatte er fie zu finden geglaubt, 
fo hatte er fie gefunden. 

Als fie fih umwandten, war die Bank 
leer. Unter den Tannen fahen fie die alte 
Dame ihren Blicen langfam entichwinden. 
Sie ſchaute nod) einmal zurüd, ein freund: 
licher Gruß mit der Hand, als wollte fie 
ihnen das Alleinfein erleichtern, dann 
jtanden fie allein und hörten bald darauf 
auf der Bergitraße die Räder rollen. 

„Ausgefett, auf einer Infel verlaffen,“ 
ſagte Rend leiſe, und fie Tächelten. 

Sie waren zu der Ban! zurückgekehrt, 
aber fie mieden fie, und Dtarie Therefe 
jegte fih auf einen der gewaltigen Fels: 
blöde, die die Brüftung der Stetnfangel 
bildeten. Er fah thr Profil, die gerade, 
ſchlanke Nafe mit dem voll [dwingenden 
Flügel, die ſchön gezogene, ftarte Braue 
über dem großen Auge und den trogigen 
Mund, der jebt fo weih erfdjien. Der 
Schatten des Hutes lief über die Oberlippe, 
und die Sonne fpielte um Kinn und Hals 
und thre nadten Hände, die ineinanderge- 
Ichlungen auf dem dunflen Stein lagen. 

„Ich Hab’ gewußt, daß Sie tommen,” 
jagte fie, ohne ihn anzubliden. 

„Sa, ich mußte tommen,” antwortete er, 
und beide liepen die Augen in die Stille 
Ichweifen, die über der weiten Sommer: 
landſchaft rubte. Dort unten, fo nahe, dak 
ein guter Steinwurf binuntertrug, lag 
Heiligenbronn, aber es war fo fern, daß 
fie es nicht wahrnahmen. 

„Sehen Sie nur das ſchlanke, glikernde 
Wolkenſchiff, wie eins von den Ruftichiffen, 
die Zeppelin am Bodenfee baut.” 

„Ja, aber die Gedanken fahren weiter 
als die Luftfchiffe, weiter als die Wolfen.“ 


„Und aud) Fernwirfungen gibt es, die 
wir ohne Inftrumente üben, Marie The: 
refe.” 

„5a, Herr von Rend, auch folche Fern: 
gedanken gibt’s. Aber man muß älter wer: 
den, ehe fie den anderen Pol finden.” 

„Dan muß fie reifen laſſen,“ entgegnete 
er leije. 

Er trat näher zu ihr hin. Den Hut hatte 
er [chon bei den erjten Worten zu dem Stod 
auf die Bank gelegt. Debt ftiiBte er den 
Fuß auf einen Steinzaden neben ihr und 
bog fic) mit dem Ellbogen auf das Knie 
und bradte fo feinen Mund näher an 
ihr Ohr. „Und nur die Einfamen, Marie 
Thereſe, oder die, Die nod) ungelebte Sen: 
jucht in fic) und nod ein Leben vor fih 
haben, fenden die Wellen aus, die zum 
Biel finden.“ 

„Ja, nur die,” wiederholte die Frau. 
Sie fpannte die Hände um das Knie und 
blidte in den rofigen Dunft, der im 
Süden den Horizont verfchleierte, und fuhr 
fort: „Ic fann nicht in Vergleichen fpre: 
chen, lieber Rend, Ste follen es jo willen, | 
daß ich meine Gedanfen bei Ihnen habe.” 

n Viarie Therefe, Gott, womit hab’ ich 
das verdient!“ antwortete er, erjchüttert 
von der Wahrhaftigkeit ihres Wefens, und 
feine Stimme bebte dabei von dem ftarfen 
Schlag feines Herzens. 

„Und ich, lieber Rend? Aber ich frage 
gar nicht. Es ift ja fo, und ich will nichts 
weiter willen.“ 

Und fie wandte ihm ihr Geficht zu und 
blidte zu ihm auf, und er [ah ihr eine Weile 
in Die leuchtenden Augen. 

Um fie her die große Stille der Wälder 
und der Höhen, die flutende Himmelsluft 
und die ftarfe Sommerjonne. Aus weiter 
Ferne, aus der grünen Tiefe eines unfidt: 
baren Tales flang leije, faum vernehmbar, 
das Schärfen einer Senfe zu ihnen herauf. 
Dort fielen die gelben Abren. 

„Marie Therefe, id) will ein ehrlicher 
Mtenjd bleiben, und ich fann’s nicht, wenn 
id) Dir nicht fage, dak ich Dich fo lieb habe, 
wie ich’s nur fann, wie es größer nichts 
geben fann fiir mid. So lieb, Marie The- 
refe!” 

Ein tiefes, ſehnſüchtiges Verlangen bog 
ihr den Naden zurüd, und in ihren Augen 
ſchimmerte ein feuchter Schein, als fie leife 
antwortete: „Mir geht's wie Dir.“ 
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Und fie ift aufgeftanden, ſchlank und 
frant, und ijt zu ihm bingetreten und bat 
beide Hände in die feinen gelegt. Dann 
blickte fe fih noch einmal um, als wollte 
fte fich vergewijfern, wo fie ftand und wo 
ihr dieſes Glii zu eigen geworden war, 
und fie ftanden hart nebeneinander, und 
ſchickten ihr Glück mit ihren Augen auf 
die Reife in das weithin rubende, jommer: 
liche Land. 

Da hob Rend die Rechte und deutete in 
die Ferne. „Die Schneeberge!“ 

Er wies nad) Süden. Der rofenrote 
= Duft hatte fidh verzogen, der dort zwiſchen 
Himmel und Erde gehangen, und weiße, 
traumhafte Gipfel erjchienen auf dem 
blauen Himmelsgrund und grüßten ſtill und 
flar zu ihnen ber. 

Sie hatten fic) nichts mehr zu fagen, 
ihre Augen hafteten an den weißen, lang: 
jam errötenden Firnen, die noch eine Weile 
im Lichte ftanden, bis der Dunft der Ernte- 
reife wieder emporftieg und fie fo geheim: 
nisvoll verſchwanden, wie fie gefommen 
waren. 

Und als wären Marie Therefe und Rend 
auf diefe Bergfangel geftiegen, um dieſes 
ferne Wunder zu fdauen, verließen fie als: 
bald den Ort und [dritten auf den braunen 
Waldwegen hinab gen Heiligenbronn. 

Wo der Weg in die große Bergftraße 
mündet, nimmt Rend Wh) died. 

„Auf Wiederjehen, Marie Therefe. Mir 
wollen fo auseinandergehen. Schi’ mir 
Mtorgen den Bub, und iibermorgen, wenn 
der Amtstag vorüber ift, foll’s zwifchen uns 
zum Austrag fommen.” 

„Sa, Karl, ganz wie Du willft. Ich 
bab’ Beit.” 

Und er fritt über die Straße hinüber 
und verlor fih auf dem Pfad zwilchen den 
Bäumen. Marie Thereje ging als eine 
glüdliche Frauinden Tag, und als die Nacht 
gefommen war, und fie in der Dachkammer 
lag, der helle Silberglanz eines unficht: 
baren Mtondes auf die ſchwarzen Blätter 
und Zweige des Birnbaumes tropfte und 
neben ihr der ruhige Atem ihres Kindes 
ging, da hielt fie Cinkehr bei fid) und wog 
alle Pflichten und überjchaute ein Leben, 
das eitel Mühe und Arbeit gewefen war. 
Zum erjten Male wurde ihr offenbar, daß 
etwas in ihr gedarbt hatte; daß fie mit 
dem fröhlichen Lebensmut, dem ftarfen 





Urbeitsgeift und einem faft männlichen 
Sinn für gutes Regiment und treues Mejen 
ihr Beftes gegeben hatte, daß aber das 
Allerbefte noch ungenubt in thr lag, fo weit 
das Theresle und der Rnabe nicht davon 
gefpeift hatten: Ja, eine große Liebe lag 
noch in ihr, eine Zärtlichkeit, eine Sins 
gebung, die feinen Herrn gefunden Hatte. 

Das Hotelgebäude verjanf vor ihren 
Augen, ihr ganzes Regiment, ihre große 
Sebensarbeit ſchmolz zufammen, und fie 
jebnte jid) nad) einem neuen Leben für den 
und mit dem, der ihr heute darauf die Hand 
gegeben hatte. 

Bierzehn Jahre hatte fie gedarbt. Mber 
treu hatte fie ihr Leben auffich genommen, 
und wenn fie ſich jest fragte, ob fie, troh: 
dem ihr Herz gedarbt hatte, diefes Leben 
hingábe um ein anderes, fo ſchrie es in ihr 
Nein! Denn fo, wie fie morgen aus diefem 
Bette ftieg, ftand fie fran? und froh vor 
dem, der ihr ein gweites Leben rüften wollte. 

Gie überlegte bis in den grauen Morgen 
und fam zu dem Schluß, daß es nicht uns 
treu gehandelt war an dem Gut ihrer Kin» 
der und an diejen felbft, wenn fie RH bes 
teit machte, Karl Rend zu empfangen und 
aus dem Wege räumte, was ihm den Sus 
tritt erfchwerte. So ftolz fie als Badwirtin 


auf ihrem Grund und Boden waltete, fa 


fte ein, Dab jebt Der Augenblid gefommen 
war, ihre Selbjtändigfeit aufzugeben. Wher 
fie taufchte diefe äußere Unabhängigkeit 
gegen ein ftilleres Regiment an der Seite 
Rends, und feinen Augenblid nagte der 
Gedanke, das Hozzentäler Bauernfind, das 


. vor fünfundzwanzig Jahren in die Fremde 


gelaufen war, fet feiner nicht wert, an 
diejem frohen Glauben. 

Der Bub da neben ihr gewann nod) 
mehr als fie, das ftärkte ihr den Entjchluß, 
das Badhotel in eine Altiengejellichaft um: 
guwandeln und davon zu ſcheiden. 

Nur eine Furcht wandelte fie an: Ob 
es ihr gelänge, ihr Wejen nod) dem des 
Viannes anzupafjen, ob fie nicht hart auf: 
einanderjtieBen, im engen Zuſammenleben, 
¿wei Steine, zwijchen denen weiches Korn, 
wie der Bub war, zerrieben würde. Aber 
es lebte ein fo junger Mut in ihr, daB fie 
darüber Herr wurde. 

Nur kurz war ihr Schlaf in diefer Nacht, 
und fie träumte von dem Theresle Stroh: 
eder, dem mancher zu Kilt gegangen und 





feiner in die Rammer geftiegen war, und 
fie hörte die Hozze raujdjen und die Gage 
Ichnarchen und den Bater rufen. „Thes 
resle,“ fprad) er. Aber als fie aufblicte, 
war es Karl von Rend und als fie nod) 
einmal binfah, war's niemand, und Hatte 
doch jemand gerufen: ,Theresle, fomm!” 
Da fand fie, dah fie aufgewacht war und 
im Bette jap und den Baum vor dem 
yenjter für jene gehalten hatte. 

Dottor Baumgart erfuhr noch am Bor: 
mittag, daß Marie Thereje bereit fet, in 
die Umwandlung des Unternehmens in eine 
Geſellſchaft zu willigen. Der legte Grund 
blieb ihm unbefannt. Er wunderte fid 
nur, als die Mutter ihn bat, Herrn von 
Rend diefen Entſchluß fofort vertraulich 
mitzuteilen, wunderte fih erft in lauten 
Morten, blickte Marie Thereje dann for: 
chend an und verftummte plößlich, denn 
fie war errötet, und es lag ein fo glücklicher 
Ausdrud auf ihrem Geficht, dab er nichts 
mehr zu jagen wagte. 

Er brachte ihr aud) den Dant Rends 
nicht und fagte nur zu feiner Frau: „Set 
telephonier’ ich Herrn von Rend, daf die 
Mutter fih zurüdzieht und daß wir das 
Badhotel auf Aftien ftellen, Da antwortet 
er: ‚Baumgart, fagen Ste ihr, ich will fein 
Opfer. Nur wenn’s eins ijt, dann laff’ ich 
ihr Danfen. Nein, fagen Sie lieber nichts, 
id — ihr dirett.: — Verſtehſt Du 
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„Sa, Mudi,” erwiderte fie fanft. 

Und nun wurde das Theresle rot, und 
dann fluchte der Doktor auf einmal: „Don: 
nerwetter, Du haft recht, fo ijt’s, Herrgott, 
von Biberach, fo iſt's!“ Cr parte fie um 
den Leib und gab ihr einen Ruf. 

Am Abend lehrte Franz aus dem Amts: 
haus mit einem Brief zurüd. 

Darin ftand alles, was ſich gefchrieben 
beffer und fachlicher ausnimmt als ges 
Iprochen. 

Rend felbft fam am anderen Tage. 

Marie Therefe fah ihn auf der Terraffe 
Figen, bis es dunfelte. Nach der Abends 
mablzeit ordnete fie noch an, was nötig 
war, und ging dann ins Doftorhaus. 

Das Theresle fiel ihr um den Hals. 
Baumgart war nod) unterwegs. 

Marie Therefe hatte fein MWägelchen 
durch Das Dorf rollen jehen. Sie fegte fic 
auf die Veranda und wartete auf Rend. 
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Seht tauchte feine hohe Gejtalt in flarem 
Abendlicht auf, und gleich darauf ftanb er 
vor ihr. Das Meinlaub fiel in langen 
Ranken um fie her. 

Als Baumgart heimfam, trat thm Rend 
entgegen, aber der Dottor hatte [Hon auf 
dem Flur em heimliches Geſpräch mit feiner 
Frau gehabt und ftredite die Hände aus 
und prete die Finger des Amtmanns und 
murmelte ein paar verlegene Worte. 

Gie befdlofjen, noch nichts laut werden 
gu lafjen, und Marte Thereje ¿ógerte fos 
gar, dem Bater zu fchreiben, denn das 
Schreiben wurde ihr ſchwer in diefer Beit, 
die ihrem ganzen Mejen eine weiche Heiter: 
feit und Fülle lieh. Aber die Leitung der 
Geſchäfte litt nicht unter diefer Entfaltung 


ihres Gefühlslebens. Nie ging fie frifcher 


und fefter zu Werk als in diefen Herbits 
tagen, und da das Badhotel vollitändig bes 
fegt war, fo hdufte fih die Arbeit, die fie 
mit einer Luft tat, als wäre das Theresle 
Gtrobeder noch einmal aus ihr herausges 
fprungen. 

Da befiel fie eines Abends, als fie zu 
Bett gehen wollte, ein heftiges Unwohljein. 
Gie wehrte fich gegen den Arzt, aber als 
fie die Beforqnis der anderen fah, gab 
fte nad), und Baumgart wurde geholt. 

„Haft Du [Hon einmal fo einen Anfall 
gehabt?” fragte er Teije, als er fie unter: 
ucht Hatte, und fie geftand, daß fie auf der 

fidretfe von Hozzenau ähnliche Schmer: 
zen gelitten habe, ftärfere jogar, und es 
wäre nichts daraus entitanden. Und wie 
es da raſch vorübergegangen fet, fo werde 
fie auch diesmal in ein paar Stunden wie- 
der genejen fein. 

„Weißt Du, das find die Jahre,” fagte 
fie tliug, und dabei ging ein Lácheln, halb 
fchmerzlich, Halb gefaßte Heiterkeit über ihr 
Geficht. Aber Baumgart antwortete nicht 
und ftrich ihr fanft fiber die Hand. Dann 
befahl er ihr volljtändige Rube, und als es 
Morgen wurde, [cien wirklich alles Unge: 
mad) überjtanden zu fein. 

Marie Therefe fpürte noch einen felts 
jamen, dumpfen Schmerz, aber ihr Kopf 
war frei, ihr Blut lief frijch, und es war 
ein jo großes ftarfes Lebensgefühl in 
ihr, fie fühlte fih fo gefund, daß fie fih 
erhob und anfleidete. Sie fagte feinem 
Menfdjen von den Schmerzen, die ich nad 
dem rechten Bein hinunterzogen, aber im: 
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mer mehr in ein Dumpfes Taubjein zu ver: 
. Tieren fchienen. 

Als der Dottor in aller Frühe erfchien, 
hatte fie den Franz [hon unter den Hän- 
den und als er fhalt, daß fie aufgeftanden 
war, lachte fie wie fonft, wenn fie des Tages 
froh war. „Nein, Baumgart, es ift vor: 
bet, ich fenn’ mich dod.” 

„Liebſte Mutter, verjprid) mir eins. 
Wenn Du nod) das geringfte fühlit, bleib 
liegen. Geb ber, ih unterfuch’ Did. Es 
war wirklich eine fleine Blinddarmreizung. 
Nicht die erfte. Wenn ich raten fol, muß 
ich fagen: Wir gehen dem Ding zu Leib, 
fobald alles wieder flar liegt, und Du 
Läffeft Dir den Eingriff gefallen. Jest ge- 
hörſt Du ins Bett.“ 

Marie Therefe jah ihn einen Augenblid 
ernjt, beinahe unwilligan. „Ich und frant, 
und gar eine Krankheit, die erft feit einem 
Dugend Jahre in die Mode gefommen ift! 
Das gibt es nicht. Im Hozzental gedeiht 
dasnicht. Daß der Vater nicht lacht, wenn 
er’s hört! Und zum Operiern wäre gerade 
Beit jebt!” 

„Aber Du gibjt mir die Hand darauf, 
dab Du feine Schmerzen mehr ſpürſt? In 
Deinen Augen fteht nod) fo ein Fünkchen, 
das verrät, daß es ſchmerzt, wenn ich hier 
drück'.“ 

Marie Thereſe ſchloß unwillkürlich die 
Lider. Mebenan rief der Knabe und be: 
gehrte wieder zur Mutter. Die Klingeln 
ſchrillten. Wagenräder knirſchten auf dem 
Kies, der Choral der Morgenmuſik Hang 
aus dem Rurparf heriiber, und Mtarie The- 
reje [lug langlam die Mugen wieder auf 
und antwortete: „Mach' dem Theresle 
feine Angjt und fag’ Rend gar nichts, gar 


nichts, hörſt Du, dann will ich nod ein * 


paar Stunden liegen bleiben.” 

Der Schmerzfunfe war plötzlich ftärfer 
entbrannt in ihren Augen, und fie leuchteten 
fo blau, wie Baumgart fie noch nie gejehen 
hatte. 

Er verfprad ihr alles und ging hinaus 
und telegraphierte dem Chirurgen in die 
Univerjitätsjtadt und ging ins Rranfenheim 
und ließ alles vorbereiten für die Operation. 

Als das Theresle erfuhr, was drohte, 
[hrie es in einem wilden Schmerz laut auf. 

„Du bift dod eine Doftorsfrau, fab 
Did)! Zeig’s ihr nicht! Theresle, ich bitt 
Dich! Und beden? — Rend!” 


„Das ift mir egal, aber die Mutter, die 
Mutter!” ſtieß die junge Frau Frampfhaft 
hervor. „Das gibt’sja gar nicht, die Mut: 
ter, Die muß leben, die fann ja gar nicht 
fterben!“ 

Da erwiderte Baumgart beruhigend: 
„Davon ift aud) gar nicht die Rede.” 

Am Nachmittag lag Marie Therefe mit 
Fieber und fliegendem Puls, und ihr klarer 
Blick hatte fic) verjchleiert. 

Da holte das Theresle den Bruder, der 
eher ihr Kind fdien, als ihr Gefchwifter, 
ins Doftorhaus, und Karl von Rend er: 
fuhr, was gefchehen war und was nod) ges 
[heben mußte. 

Am Abend fam der Chirurg. 

Marie Thereje wußte feit Stunden, daß 


fte todkrank war, und fie hatte fih [hon mit 
"dem Schidfal auseinandergefebt. ‚Es muß 


fein, es ift eine Zahlung an das Glüd, es 
ijt eine Prüfung, ob ich’s wert bin und 
ich balt’s aus! Ich hab’ ja nod) fo viel zu 
tun, nod) fo viel zu tun mit Arbeiten und 
noch viel mehr zu tun mit Xiebhaben.‘ So 
ging's ihr durch die Gedanfen, die ihr das 
Fieber noch nicht Hatte entreifen können. 

Es war Abend und Nacht geworden. 
Die Gáfte ahnten die Schwere der (Er: 
franfung nicht. Und erft als fie zu Bett 
gegangen waren, wurde Marie Thereje 
auf die Krantenbahre gehoben. Die elet- 
trifchen Lichter Teuchteten nicht mehr, aber 
die Sllämpchen faken wieder auf ihren 
Schemeln und hielten die Wache. wi: 
ſchen ihnen bindurd) 30g Marie Therefe 
Marfwalder aus dem Badhotel Krang 
und durd) den leife raufchenden Garten 
hinauf in das Rranfenheim. Sie hatte 
ihre Einwilligung zur Operation gegeben. 

„Ich will, daß es der Vater weiß. Er 
verzeiht es mir nicht, wenn ich's verſchweig', 
lauf’ es gut aus oder geh’ es zur Rub”. Und 
niemand fol zu mir fommen, eh’ es ges 
Ihieht. Niemand. Gag's ihnen allen, 
Baumgart, und id lal?’ fiegrüßen, ich laff 
meine Rinder, meine Kinder laff’ ich grü- 
Ben. Meine Kinder!” 

Alles in ihr ftrómte noch einmal in 
langen, jehnfüchtigen Wellen zu ihren Kin: 
dern bin. Ganz weit erft, in der Herne, 
erjchien ihr das Bild des geliebten Tan: 
nes, und eine feufche Scham verjchloß ihr 
den Mund. Sie hat Karl Rend nicht mehr 
grüßen laffen. Uber ganz tief in ihrer 
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Bruft, da fak die Sehnſucht, und zu der 
fpradh fie: ‚Ich werde gejund, ich fehe ihn 
wieder, fag’, daß ich ihn wiederfehe!‘ Und 
die Sehnſucht antwortete: ‚Set ruhig, Du 
fiehft ihn wieder.‘ 

Go ift fie ftarf und tlar geblieben in 
furchtbaren Schmerzen, bis fih die Wolfen 
um fie zogen und alles hinter thr guriid: 
blieb. Dann fam der Äther. Tief, mit 
dem trogigen Willen, der ihr treu blieb, 
und den fie noch einmal anrief, [chlürfte 
fie ihn ein, um zu helfen zum ärztlichen 
Werte. Denn wie ein Fünflein, das lange 
verftedt geglüht, plößlich zur Flamme 
wird und als gewaltige euersbrunft gen 
Himmel lodert, fo war die Krankheit in 
ihr auf einmal mit tüdijcher Gewalt aus: 
gebrochen. 

Als die Arzte nod) in biejer Nacht 
das Mteffer anjebten und ins Innere 
drangen, erichrafen fie über die Verbee: 
rungen, die in Ddiejem blühenden Leibe 
wiiteten. Aber fie trauten auf die Lebens: 
kraft, die in ihr wirkte, und als Marie 
Therefe am anderen Tage ſchneeweiß in 
den Kiffen lag, langgeſtreckt, ein unficheres, 
ſchmerzliches und dod) fo tapferes Lächeln 
in dem fdmal gewordenen Gelidt, um 
das die braunen Zöpfe geordnet lagen, 
wie fie einft das Theresle Stroheder ge: 
tragen hatte, da fagte Baumgart zu Rend: 
wend, fie fann niht fterben. Ein fo 
prächtiges Geſchöpf, es ift unmöglid), es 
folte unmöglich fein! Faljen Sie Mut, 
Rend! Halten Sie fih feft! Das Theresle 
geht mir ja [hon aus allen Fugen. Und 
jeden Hugenblid erwart’ id) den alten 
Mann aus dem Hozzental. Herrgott, ja, 
es ift zum Heulen, aber fie hatte ja feine 
Beit, frant zu fein.“ 

Und Rend warf die Arme gen Himmel 
und feuchte: „Und feine Zeit, glüdlich zu 
fein! Nur glúdlid zu machen, glüdlich 
zu machen!“ 

Wm Abend, am anderen Morgen, am 
anderen Abend lag Marie Thereje immer 
noch Still. Ihre Mugen flirrten, ihr Puls lief 
ineinem welligen adden, aber flarer und 
blaffer [hien ihr Wntlik, und jebt fand fie 
eine leife, letje Stimme und fragte nad 
dem Buben. Buerft nad) dem Buben! 
Und dann entdeckte fie, daß fie vom Bett 
aus durch das geöffnete Fenſter auf das 
Badhotel Hinunterfehen fonnte. Abend 
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war's, und aus dreihundert Kreuzſtöcken 
grúfte es ftrahlend zu ihr empor in der 
Herbſtnacht, die einen [chweren, heißen 
Wind ausatmete, der wie der Föhn in 
den Bäumen wühlte und ſchmale, ſchwarze 

Wolkenſchiffe vor fih hertrieb. | 

Da brachte die Krantenjchweiter, der 
Baumgart nichts mehr verwehrte, den 
verfchlafenen Knaben, wie er aus dem 
Bett geholt worden war, und Marie The: 
refe fpúrte feinen Mund einen Augenblid 
an ihrem Gefidt. 

Dann [d)lummerte fie wieder ein. 

Das Theresle fam zu einer Schlafenden, 
der das Morphium jeden Schmerz genom: 
men hatte, und das Theresle hat das 
Tafchentuch zerbilfen, um niht zu [chreien, 
und als es draußen dann feinen Dann 
fragte, wie es ftände, er folle ihm jebt die 
Wahrheit fagen, da hat er es ftill in die 
Arme gezogen, und die Doftorsfrau hat 
gewußt, was er damit fagen wollte. 

Am Abend des dritten Tages traf der 
Stroheder ein. 

Als er aus dem Bahnhöflein auf die 
Gtraße trat, fam einer auf ihn zu und 
jagte: „Ich fomme Sie abzuholen.“ 

„Und fomm’ ich zur Beit, oder hab’ ich 
zu lang gebraucht?” fragte der Alte, rückte 
den Hut, legte zögernd, mißtrauiſch die 
braune Yauft in die weiße Hand Karl 
von Rends und heftete den Blid auf die 
geröteten Augen und das übernächtige Ge- 
jicht des Fremden, der ihn zu feiner Tod): 
ter führen wollte. 

„Sie lebt noh!” erwiderte Rend leife, 
als fürchtete er, der neidilche Tod könnte 
das Wort hören und es zur Lüge machen. 

Da fragte der Stroheder nicht weiter. 
Er hat aud) den Arzt reden laffen, ohne 
ihn zu unterbrechen. 

Als Baumgart zu Ende war, jtand er 
langjam auf und fuhr fid) mit der Hand 
über das Geficht. Feſt, die Finger in die 
Augenhöhlen driidend und hart durd) den 
weißen Bart ftreichend. Dann wandte er 
lich zu Rend. „Erft geh’ ich zu ihr, und 
ich will fie auch grüßen von Euch.“ 

Go hielt der Vater auf fein Recht und 
trat allein an ihr Bett. 

Gte lag mit gejchloffenen Augen, die 
Hände auf der Dede, die Zöpfe rechts und 
lints herabfallend. Einen Augenblid 
ſchwankte der Stroheder, wie wenn ihn 
33 
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die Füße nicht recht trügen, dann febte er 
ſich neben fie, und fie wußte nicht inihrem 
dämmernden Schlaf, daß der Bater ge: 
fommen war. 

Das Theresle fo ftil, und alles fo ftit 
um fie ber, und fchon nicht mehr das 
Theresle, nur nod) ein Stüd von ihm! 
Der Stroheder fak unbeweglid) und [Haute 
fte an und ftarrte ins Leere und fchaute fie 
wieder an. Jn feiner Weite tidte hart die 
alte Uhr und zerhadte die Zeit und fam 
nicht damit zu Ende. 

Da regte fih die Rranfe und erfannte 
den Bater. „Weiß es der Bater?” mur: 
melte fie. 

„Biſt fill, ich weiß alles. Und wird 
alles gut, geht alles feinen graden Weg.” 

Und das Theresle wollte wieder ent: 
Ichlummern. Wher da drüdte der Strob: 
eder das MWürgen hinunter, das ihm die 
Kehle zerriß, und rüttelte fie wach mit den 
Worten: „Ich hab’s ihm verjproen, daß 
id) Dich grüße.“ | 

Und: „Grüß’ thn wieder!” antwortete 
das Theresle, das da in den lebten Kiffen 
lag. „Und fag’ ihm, den Franzel, den 
hat er ja fo gern — — —“ 

Ihre Stimme verflang, aber fie ſchien 
nod) zu fpredjen, denn jebt ging ein Lä- 
heln über ihr Beficht und nun ein plöß: 
liches lautes: „Wenn ich gefund bin ...” 
Dann fuhren ihre Arme jählings wild 
über die Dede, ein Krampf zerriß ihr Ge- 
ficht,, und der Stroheder ftand groß und 
jtarf in dem weißen Zimmer und rief 
rauh nah dem Doktor und hielt fie mit 
harten Händen gegen den Tod. 

Und fie lag nad) wildem Fechten, als 
der Arzt ihr wieder Rube gebracht, gejtrectt 


zum lebten Schlaf, und atmete noch und 
wußte dod nichts, jah und hörte nicht mehr. 
Da ift der Megwart hinaus und hat zu 
Dem Fremden, der in der Fenjterede ftand 
und das Geficht verbarg, gejagt: „Sie 
grüßt Euch, und mich diinkt, Ihr gehöret 
zu uns und an ihr Bett.“ 

Da ift Karl von Ren aud Hinein- 
gegangen, und fie haben ihn eine Weile 
mit ihr allein gelajjen. Es war nicht mehr 
ihr Geficht, aber ihre Hände, die waren 
es nod), die lagen noch warm und weih 
auf der Dede, und er ergriff ihre Rechte 
und drücdte die Tippen, die Augen darauf 
und bewegte die matten, widerjtandslojen 
ginger und füßte jie mit trodenem Mund 
und bodte, fniete, lag vor ihrem Bett 
und legte fih diefe müde Frauenband auf 
den Scheitel, als müßte fie ihm den lebten 
Gruß zu einem Segen wandeln und ihn 
läutern fürs Leben. (Er dadte an ihren 
Knaben und an alles, was fein follte 
und was nicht mehr fein durfte. Und ein 
ungeheurer Schmerz prekte ihm die Bruft 
zulammen und trieb ihm die Tränen aus 
den heißen Mugen. 

Marie Therefe ijt nicht mehr zu fiğ 
gefommen. 

Mit dem erften Schein der Frühe, als 
Heiligenbronn zum Leben erwadte, ift 
das tapfere Herz, das fih bis zuleßt gewehrt 
hat, ftill geftanden. Sie hatte feine Zeit 
trant zu fein, und fo ift fie am Morgen 
des vierten Tages gejtorben. 

Der Bater Hatte ihr die Augen zu: 
gedrückt, und in ihm ſchrie's: ,Bijt außer 
der Ordnung vor mir heimgegangen, The: 
resle, aber bift darum auch die Mutigfte 
und die Bejte!' 


Wm Abend. 


Aus einem roten BlumenftrauB 

Tritt nun der Abend licht heraus. 

Eine Amfel ruft noch vor ihm ber. 

Blak wird der Tag, und der Meg ift leer. 
Sn die Dämmerung trübe verjhwimmen 
Nahe Felder und ferne Stimmen. 


Viel Sterne brechen am Himmel auf. 

Der Mond erhebt fid) groß zum is 

ae den Wäldern, die drohend ften, 
eh’ ich m über Die Hügel gehn. 

Milde verſtrömt er feine Strahlen 

In der Erde dunklen Schalen. 


Und fiehe, licht mit Frieden füllt 
Gih weit die Welt in Schlaf verhüllt. 


Innerlich Leben nur fliijternd no 
Tau von den tiefen Zweigen 

liijfe rufen im $ 
unfeln einer den andern. 


Und die 
Reife im 


Hopft. 
tropft. 
andern 


Will Vesper. 
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PARAU Signorelli gehört zu den 
pod interefjantejten Künſtlern, Die 





20) Italien in der zweiten Hälfte 
SY des XV. Jahrhunderts hervor: 
EIER hat. Er war, fagte fein Grof- 
neffe Vaſari von ihm, bei feinen Leb: 
zeiten jo berühmt wie niemals wieder 
jemand. Und wenn der Ruhm, wie es 
fajt die Regel ijt, dem Toten nicht 
treu blieb, wenn heute der Name des 
Malers der Mehrzahl der Kunjtfreunde 
vertrauter ijt als feine Werke, jo liegt 
das nicht nur daran, daß die Großtaten 
unmittelbarer Nachfolger feinen Stern 
verdunfelten; es hat das feinen Grund 
weit mehr in dem Charafter feiner Schöp: 
fungen felbft, der fih nicht fo leicht, fo 
mühelos und anmutig offenbart wie bei- 
jpielsweije der Peruginos. So fam es, 
daß er in der Folgezeit weniger Beifall 
fand, und dak man feine Werfe we: 
niger jchäßte, ihrer alfo aud) nicht hab- 
haft zu werden ſuchte. Das bietet wohl 
den unjchägbaren Vorteil, nicht nur die 
yresten, fondern aud) die Staffeleibilder 
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Gignorellis in ihrer Mehrzahl nod) an 
den Stellen genießen zu fónnen, für die 
fie geſchaffen wurden; aber da diefe Plage 
Kirchen und Klöfter fleiner, vergeljener 
Orte der mittelitalijchen Apenninen find, 
fo bat es anderjeits den Nachteil, dak 
die Schwierigkeit, diefe der Cijenbahn 
entrüctten, weltvergejjenen Städtchen zu 
erreichen, nur einen geringen Bruchteil 
der Stalienfahrer mit einem Künftler be: 
fannt maht, den man nur neben den 
Größten feiner an großen Künjtlern doch 
wabrlid) nicht armen Zeit nennen darf. 

Man rechnet Signorelli zur umbrijden 
Schule, aber er hat mit deren Malern 
außer der gleichen Heimat eigentlich 
recht wenig Gemeinjames. Man erfennt 
zwar in feinen Bildern den ftarfen Ein: 
fluß des Piero della Francesca, der fein 
Lehrer war; man fiebt, daß er fih an 
Fiorenzo di Lorenzo, Bonfigli gebil: 
det bat, dak ihn jpäter Lippi, Botti: 
celi, Verrocchio bejtimmt haben, dah 
feine Technik fih an jene Melozzos da 
Forli anlehnt. Wher alle Anregungen, die 

33* 


508 Max v. Boehn: 


er von fo verjchieden gearteten Riinjtlern 
empfing, verjchmelzen bet Signorelli doch 
zu etwas ganz Neuem, zu einem Stil, 
Der thn um fo wejentlicher von all den 
umbrijchen Genofjen unterfcheidet, als er, 
im Gegenjak zu dieſen, die fo ſüß, fo 
weich, fo janft find, ausgejprochen fchroff, 
ftreng, mit einem Worte männlich ift. 
Mtan könnte Signorellis Runft mit tau: 
jend Worten zu charafterijieren verfuchen 
und würde, im Angeſicht diejer herben 
Größe, nie eine treffendere Bezeichnung 
für den ungebrochenen Trog, mit dem 
er fih ausjpricht, finden als gerade das 
Gpitheton mannlid. Gein Kolorit hat 
nichts Beftehendes, in feinen frafjen Über: 
gängen, wo rote Lichter unvermittelt ne- 
ben undurdjidtig braunen Schatten fte: 
hen, wirft er beinahe unharmonijc) derb. 
Den Reizen der Farbe nachzugehen, ihren 
Abjtufungen, ihrem Glanz, ihrer Wärme 
und Leuchtkraft nachzujpüren, ijt Signo: 
relli niemals eingefallen; er verteilt Lich: 
ter und Schatten in ungebrochener Starke 
und entfernt fid) in der Färbung feiner 





Mannlidhes Bildnis. 
Gemälde im Kaifer: Friedrich: Mufeum zu Berlin. 
(Nah einem Robledrud von Braun, Element & Cie. 
in Dornad) t. E., Paris und New Port.) 
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Bilder niemals von einer tiefen, falt 
diifter zu nennenden Stimmung. Gr 
jieht mehr wie ein Plajtifer denn als 
Maler, fo ift ihm in feinen Schöpfungen 
denn aud) die Zeichnung das Weſent— 
lichjte. In bejtimmt hingejegten, ftarfen 
Strichen modelliert er feine Körper fórm-: 
lid) aus dem Grunde heraus, in feiner 
Kompolition eifrig Danad ftrebend, den 
Hauptafzent auf das geijtige Zufammen: 
gehen feiner Gejtalten zu legen. Er ift 
ganz unbefümmert um den Hintergrund, 
um das Beiwerf. Wenn er fidh bier: 
in von Vorgángern und Gleichzeitigen 
durchaus nicht unterjcheidet — feine Land- 
ſchaften 3. B. find ganz unwahrjcheinlich, 
oft jo mißverjtanden, daß fte geradezu 
chinejilch wirfen — fo läßt er fie Dagegen 
alle weit Hinter fih zurüd durch feine 
Begeifterung für das neue Ideal der 
Renailjance: den nadten Mtenjden. Tie 
Schönheit des menfchlichen Körpers bat 
es thm angetan. Signorelli ijt nicht müde 
geworden, der vollendetiten Verfórperung 
desjelben, der Jiinglingsgeftalt, nachzu: 
gehen und fie in den verjd)iedenften Stel: 
lungen, von allen Seiten, immer und 
immer wieder darzujtelln. Er madt 
am liebften völlig Unbefleidete zu Trá: 
gern der Handlung, der fein Bild gilt; 
wo das aber durchaus nicht angángig 
ift, da ftellt er Jinglinge und junge 
Männer wenigitens in der Tracht der 
Beit dar, einer Tracht, die jo knapp dem 
Körper anlag, daß fie die Harafteriftijoen 
Jormen der Glieder eher betont als ver: 
hült. Die Sehnjudt, die Schönheiten 
des menjchlichen Leibes zu begreifen und 
zu verkörpern, muß ihn förmlich bedrüdt 
haben. Er fann feine Madonna, fein 
Bildnis malen, ohne nicht wentaftens im 
Hintergrund nadte Geftalten anzubrin- 
gen, ganz unbefümmert darum, ob ihre 
Anwejenheit dort, ihr Tun und Lajjen 
motiviert find oder nicht. Ift aber wirt- 
lid) einmal gar feine Möglichkeit vor: 
handen, der Kompojition als jolcher et: 
nen Aft Hinzuzufügen, jo findet der 
Künftler wenigjtens eine Genugtuung 
darin, das Ornament mit Nadedeis zu 
durchflechten. So hat er 3. B. der heiligen 
Jungfrau, die fid) auf dem Gemälde der 
Galerie Corfini in Gejellichaft der Hei- 
ligen Bernhard und Hieronymus befindet, 
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Die Jungfrau mit dem Jefustinde. Gemälde in den Uffizien zu oli 
(had) einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz.) 
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einen Kranz mannigfad) bewegter, nad: 
ter Knaben als Sticeret um den Hals- 
ausfdnitt gelegt. Das vollendete Verjtänd: 
nis für die Formen der Körper und für die 
Gejebe ihrer Bewegung, das er fih durd) 
unabläjliges Studium der Natur errun: 
igen haben muß, ftellt Signorelli ebenjo 
‘hod, als es die ganz ungewöhnliche 
Meifterichaft tut, mit der er diefe Leiber 
feelifch durchdringt, um fie zu Trägern 
übermenjchlicher Ideen zu machen. So 
ift er fünjtlerifch der unmittelbare Bor: 





Madonna mit Kind 


läufer Michelangelos, das, Bindeglied 
gwijden diefem und Viantegna. 

Luca Signorelli entitammte einer al: 
ten, feit Jahrhunderten in Cortona an: 
gejejjenen Familie und fol nad) Vaſari 
um das Jahr 1441 geboren worden fein. 
Neuerdings hat Girol. Mancini es aber 
fehr wahrjcheinlich gemadt, daß er erft 
im Jahr 1450 das Licht der Welt er: 
blidt hat. Seine erjten fünftlerifchen 
Eindrücke verdankt er ohne Zweifel Mtei- 
tern von Perugia, fein eigentlicher Leh- 
rer aber war der berühmte Piero della 
Yrancesca in Arezzo. Der Stil diejes 


Gemälde in der Münchener Pinatothet. 


Meijters, der fic) auf der Bajis willen: 
Ichaftlicher Forſchung entwidelte — Piero 
galt jeinerzeit für den griindlidjten 
Kenner der Anatomie und Perjpeftive — 
hat einen tiefgehenden Einfluß auf fei- 
nen jungen Schüler ausgeübt, vielleicht 
um fo tieferen, weil dejjen Begabung 
in der gleichen Richtung lag, wie Die 
des Meilters: beide legten den hödhiten 
Wert auf Richtigkeit der Zeichnung und 
treue Wiedergabe der Wirklichkeit. Die 
erjte Arbeit des jungen Luca wurde 1472 
für die Kirche ©. 
Lorenzo in Arezzo 
ausgeführt, und mit 
Diejem Datum be 
ginnend, finnen wir 
jein Leben fajt Jahr 
für Jabr bis zu 
jeinem Ende auf das 
genauejte verfolgen. 
Wir erfahren von 
Arbeiten, die er im 
Cortona und Den 
Orten der engeren 
und weiteren Umge 
bung, Arezzo, Vol: 
terra, Urbino, Ar: 
cevia, La YFratta, 
Siena, ausgeführt 
hat; wir hören, daz 
er in feiner Heimat 
Cortona von 1479 
an, während eines 
Zeitraums von 43 
Jahren, fiebzigmal 
zu bürgerlichen Eh- 
renämtern gewählt 
wurde, wiederholt 
Gejandtjichaftsreijen 
nad) Florenz und Rom unternehmen 
mußte, furz, wir dürfen von feinem Leben 
mit dem Pjalmijten jagen, es ift köſtlich 
gewejen, denn es ijt Mühe und Arbeit 
gewejen. 

Seinem Charakter ftellt Bajari ein 
glänzendes Zeugnis aus. Er rühmt Lucas 
offene und ehrliche Natur, feine Xiebens- 
würdigfeit und Freundlichkeit, frei von 
allem Neid, fet er immer nur bejtrebt 
gewejen, die Runft zu fördern, feinen Ge 
nofjen und Schülern nüßlich und gefällig 
zu fein. Diefem Charafterbild entipre: 
chen die Gelbitporträts, die er hinter: 
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lieg, vor allem jenes in Orvieto, wo 
er fid) neben Fra Angelico dargejtellt 
hat. Ein fefter, tüchtiger Dann, jteht er 
in ruhiger Gelajjenhett da, den freien 
Bli offen auf den Beichauer gerichtet. 
Diejen hohen, ethilchen Zug feines We- 
jens dofumentiert aud) fein ganzes Werf. 

In die frühe Zeit feines Schaffens, in 
einen Aufenthalt, den er vermutlich in 
den fiebziger Jahren des XV. Jabrbhun: 
derts in Florenz genommen, dürfen wir 
jenes Bild jeten, welches, einftmals für 
Lorenzo di Medici il Magnifico ausge: 
führt, heute im Kaifer- Friedrich: Mtujeum 
in Berlin hängt. Vian hat ihm, in der 
Verlegenheit feinen Inhalt auszudeuten, 
den Titel die „Erziehung des Pan” ge: 
geben, ohne den Vorgang dadurch dem 
Verjtindnis bedeutend näher zu bringen. 
Die vom Künjtler Hier verjammelten 
Menſchen und Halbmenjden entbehren 
der gegenjeitigen Beziehungen; der Via: 


Bildniffe von Luca Signorelli und Beato Angelico. 
Ausichnitt eines Gemáldes in der Kathedrale zu Orvieto. 
(Rad einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz.) 





ler hat es in feiner Freude an der Dar: 
ftellung jchöner, nadter Leiber verſchmäht, 
ihrem Betjammenjein einen Zwed zu ge: 
ben. Ihm genügte der ftarfe Klang von 
Jugend, Schönheit, Lebensfreude, den er 
angejchlagen und Der wie ein einziger, 
heller Ton aus dem Bilde flingt, un- 
merklich) begleitet von einem leijen Un- 
terton träumerijcher Schwermut, den die 
janjte Neigung der Köpfe, die verlore- 
nen Blide zu verfünden fcheinen. Der 
Aufbau und die Gruppierung find noch 
ganz Die der Conversazione sante, das 
Kolorit ijt unausgeglichen, in den roten 
und grünen Fleijchtönen geradezu unhar: 
monijd. — Im Jahr 1478 empfing Sig: 
norelli von dem Kardinal Giuliano della 
Rovere, dem fpáteren Papft Julius IL, 
den Auftrag, die Sakriſtei der Gnaden- 
firche in Loretto mit Fresken zu ſchmücken, 
und diefe Verbindung mit einer dem 
päpitlichen Hofe fo nahejtehenden Perſön— 
lichfeit — der Kardinal war 
ein Neffe des regierenden 
Papites Sixtus IV. — hat 
wohl dazu geführt, daß der 
Riinftler 1482 nad) Rom be: 
rufen wurde, um an Stelle 
Peruginos die Fresken der 
neuen (jixtinijchen) Kapelle 
des vatifanijden Palajtes 
mit Botticelli, Ghirlandajo, 
Pinturichio und anderen 
weiter zu führen. Er be: 
gann feine Tätigfeit mit 
der Vollendung des berühm: 
ten Hauptwerfs von Peru: 
gino, der Berufung Petri, 
an dem er die Geftalten 
von zwei Apojteln und drei 
Portratfiquren des Gefolges 
ausgeführt hat, und dieſer 
Arbeit ließ er feine eigene 
folgen, jenes große Fresko, 
das in einer zujammen: 
hängenden Darjtellung Die 
legten Taten des Moſes be- 
greift. Jn der ganz nai: 
ven Weile der alten Schule 
ijt hier das Nacheinander 
zeitlich) getrennter Ereig— 
nijfe räumlich vereinigt, in 
dem bunten Gedränge von 
¿weiundvierzig lebensgro: 
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Ben Figuren unterjcheidet man allein 


Mofes felbft fünfmal. Der Vortrag 
des Künftlers ift gemiitvoll, die Art, 
wie er das feelijde Leben, der von 
höchſtem Ernſt erfüllten, handelnden 
Hauptperfonen, der teilnehmenden oder 
bloß neugierigen Zuſchauer, jchlieglich 
der völlig gleichgültigen, päpftlichen Hof: 
ſchranzen, die er porträtähnlich anzubrin: 
gen gezwungen war, darzujtellen wußte, 
ijt der höchjten Bewunderung wert. Bei 
der Ausführung diejes großen Gemäldes, 
auf dem er fic), in dem dritten Kopf 
von links, felbft abgebildet hat, ijt ihm 
fein langjähriger Mitarbeiter, der Camal: 
dulenfer Viónd Don Piero d'Antonio 
Dei, in der KRunjtgejchichte unter feinem 
Spignamen der „Katzenbartel“ befannt, 
behilflich gewejen. Prof. Steinmann hat 
den Anteil diefer untergeordneten Kraft 
bis ins einzelne nachgewiejen; jedenfalls 
aber ijt Die Hauptgruppe” des ganzen 
Bildes, was Auffafjung und Ausführung 


betrifft, ganz von Signorellis Hand, ganz 
aus feinem Geijt. Dieje Gruppe bildet 
zugleich den Mtittelpunft der Rompofition 
und zieht immer wieder die Aufmerk— 
jamteit auf fic), nicht weil fie an und 
für fic) jachlich die wichtigjte wäre, fon: 
dern weil der Maler hier in einer wahr: 
haft herrlichen Gejtalt das äjthetijche 
Glaubensbefenntnis feiner Seele abge: 
legt hat. In einem figenden, faum be: 
fleideten Jüngling perjonifizierte er den 
Stamm Levi und begabte diefe Figur 
mit einer Schönheit, welche die vollen: 
deten Formen eines jugendlichen Körpers 
auch mit der ganzen, ungejtümen Glut 
leidenjchaftlicher Jugend zu durdflammen 
\cheint. 

In der Konzeption folder Geftalten 
ijt der Maler am glüdlichiten, fie ge: 
lingen thm weit beffer als die Madonnen 
und Heiligen feiner Andadtsbilder, de: 
ren gejammelter Ernft jehr oft etwas 
Mürriihes hat. Man fann es daher 
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nur lebhaft bedauern, dak die Fresken 
Gignorellis in Siena im Palaſte des 
Pandolfo Petrucci, der feit 1487 Tyrann 
Diejer Stadt war, Fresken, deren Inhalt 
aus der antifen Mythologie und Ge: 
Ichichte gejchöpft war, zum größten Teil 
untergegangen, oder, wo fie von der 
Wand abgelóft und an andere Orte ver: 
bracht wurden, jehr bejchädigt und ent: 
ftellt worden find. Halb untergegangen 
ift leider aud) der Zyklus von Darftel: 
lungen aus dem Leben des heiligen Be: 
nedift, mit dem er 1497 im ODlivetaner 
Klojter zu Chiufuri fiidlid) von Siena 
die Mánde des Kreuzgangs ſchmückte. 
Mit diefen Arbeiten wurde Luca in 
Siena, deſſen Künftler noch in dem un: 
freien Stil der älteren Beit befangen 
waren, zum erften, bewußten Berfünder 
der Renaiſſance. Der Ruhm, den er 
erntete, verjchaffte ihm einen Ruf nad) 
Orvieto und damit jenen Auftrag, deffen 
Ausführung die größte Tat feines gan: 


Max v. Boehn: 


Die aufeehebung des Fleilhes. Gemälde in der Kathedrale ES Orvieto. 
Nach einer Photographie von Gebr. Minari zu Florenz.) 








zen Lebens werden follte. Das ging 
jo zu. 

Der Dom zu Orvieto war in der er: 
ften Hälfte des XV. Jahrhunderts mit 
einer neuen Kapelle erweitert worden, 
zu deren Wusmalung die Bürger den 
beriihmtejten Künftler der damaligen 
Beit, Fra Angelico da Fiejole, bejtimmt 
hatten. Dieſer war aud) 1447 in Or 
vieto eingetroffen und hatte eben damit 
begonnen, die elder der Deden in An: 
griff zu nehmen, als er nad Rom be 
rufen wurde, um in der Kapelle Nilo— 
laus’ V. im Vatttan Bilder aus der Le 
gende der Heiligen Stephanus und Lan: 
rentius auszuführen. Fra Angelico war 
abgereift, hatte Orvieto nie wieder be 
treten, und erft nad) vierzig Jahren fand 
die Bürgerjchaft einen berühmten Künit: 
ler, der fidh bereit erflärte, Das von dem 
frommen Bruder unvollendet hinterlafjene 
Werf zu beenden. (Es war Perugino, 
der diefe Arbeit wohl übernahm, aber 
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nicht fam und die Auftraggeber neun 
Jahre lang mit Verjprechen hinhielt. Da 
endlid) riß ihnen die Geduld, fie be: 
tiefen im Jahr 1499 den Luca Signo- 
relli und ſchloſſen mit ihm einen Kontraft, 
in den fie diesmal einen Paragraphen 
legten, der bei Nichtausführung von 
feiten des Malers diejen mit einer Kon: 
ventionalftrafe in der doppelten Höhe des 
Honorars bedrohte. 1499 ging Signo- 
reli an die Arbeit und hatte die nod) 
leeren Felder der Dede bis Ende April 
1500 beendet. Er empfing ein Honorar 
von 180 Dufaten, und es wurde augen: 
bliclid) ein neuer Rontraft mit dem 
Künftler abgejchloffen, der ihn verpflich- 
tete, für eine Vergütung von 575 Du: 
faten aud) die Wusmalung der Wand: 
flächen zu übernehmen. Er begann un: 
verzüglich fein Werk und hatte es im 
Auguft 1502 zu Ende geführt. Cin gün- 
ftiger Stern hatte in diejer Angelegenheit 
über Orvieto gewaltet, denn weder Fra 











Angelico nod) Perugino wären imjtande 
gewejen, etwas zu |chaffen, das dem 
Werte Signorellis hätte an die Seite 
gejeßt werden fónnen. Als Vorwurf 
feiner Darftelung wählte der Vieifter 
das Jüngſte Gericht mit feinen Vorboten, 
dem Auftreten des Antichrift und Der 
Auferjtehung der Toten und feinen Fol- 
gen, dem Sturz der Verdammten und 
dem Himmelseinzug der Geligen. Er 
ftand mit der Wahl diejes Stoffes in: 
mitten Der geiltigen Bewegung feiner 
Zeit, die in apofalyptijden Träumen auf 
dújtere Prophezeiungen horchte und das 
Herannahen des taujendjährigen Reiches 
erwartete. Gerade in diejen Jahren ver: 
breitete Das vielgelefene Andachtsbuch 
eines Kartäufers die Vorftellung „von 
den vier legten Dingen“ auh in Die 
Kreife der Laien; jedem war die Vor: 
ftellung geläufig, in welcher Weije fich 
die göttliche Weltordnung endlich erfüllen 
folte. Wir jehen zuerjt das Auftreten, 





8 Die Verdammten. Gemälde in der Kathedrale zu Drvieto. eS 
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die Wunder und den Sturz des Anti— 
chriſt, wir gewahren die Auferſtehung 
der Toten und ihre Sonderung in Selige 
und Verdammte. Ein gewaltiges Thema, 
aber dem Künſtler nur eben recht, um ſein 
titaniſches Können dafür einzuſetzen und 
ein Werk zu ſchaffen, das nicht nur das 
größte und bedeutendſte ſein ſollte, das 
er ſelbſt hervorbringen durfte, ſondern 
das auch nach Umfang, Erfindung und 
Ausführung von keiner gleichzeitigen 
Schöpfung überhaupt übertroffen wird. 
Es iſt das letzte Werk des Quattrocento 
und das größte; neben ihm ſteht in der 
Kunſt nur das gewaltigſte des nächſten 
Jahrhunderts, Michelangelos Jüngſtes Ge: 
richt in der Sixtina. Ungeheures hat die 
ſchöpferiſche Phantaſie des Malers hier 
geleiſtet; er hat das Furchtbare des Vor— 
ganges mit einer Kühnheit und einer Ge— 
walt dargeſtellt, die zum Vergleich für Sig— 





Der Ruf der Erwählten in den Himmel. Gemälde in der Kathedrale zu Orvieto. 
(Mad einer Photographie von Gebr. Minari zu Florenz.) 
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norellis geiftige und künſtleriſche Größe 
nur Dante heranzuziehen erlauben. Mit 
der hochpathetiichen Sprache des Prophe- 
ten entrollt der Maler in einer Folge 
padender Bilder die Szenen des Dra: 
mas, das der Welt den Untergang brin- 
gen wird. Jn wirfiamiter Steigerung 
der Afzente führt er von der Unruhe 
und Angjt des Antichrift zum Graujen 
der Auferftehung der Toten und zum 
GEntjegen der ewigen Verdammnis. Go 
gigantisch wie die Kraft feiner Vorftel: 
lung, jo verwegen ijt die Geftaltung, mit 
welcher der Künjtler feine Gedanfen aus: 
gedrüct hat. Mit furchterregender Wahr: 
heit find diefe nie gejchauten Szenen ge: 
jehen und mit unerbórter Kühnheit in 
der Wucht folojjaler Leiber hingejchrie: 
ben. Den Höhepunkt der ganzen Riejen: 
\chöpfung bildet der Sturz der VBerdamm: 
ten, wo das furdjtbare Durcheinander 





| 
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der am Boden zudenden und ohnmddtig 
ringenden Wtenjchenleiber in den wir: 
fungsvolliten Gegenjak zu der ruhigen 
Kraft der Engel in der Höhe gebracht 
ijt, deren erhabene Haltung allein die 
Verfluchten vom Himmel entfernt. Co 
bewundernswert wie der geiltige Gehalt 
ift, mit dem der Künftler diefe Vorgänge 
Durddrungen, ebenjo glänzend hat er die 
rein funjttechnijchen Fragen der Raumfiil: 
lung, der Dispofition und Verteilung 
der Maſſen gelóft. In Stellungen von 
unerhörter Kühnheit wirbelt er Engel, 
Menſchen und Dämonen durcheinander ; 
er gibt fie in Unjichten und Verfiirzun: 
gen, wie fie darzujtellen niemand vor 
thm gewagt hat; er findet für den ge: 
waltigen Inhalt aud) den adäquaten, ge: 
waltigen Ausdruck. 
Ruhm und Bewun: 
derung find Signo: 
reli denn auch da: 
mals zuteil gewor: 
den. Die Künitler 
famen von weither, 
um fein Riejenwerf 
zu ftudieren, und un: 
ter denen, Die fid) 
am tiefjten in feine 
Gedanten: und For: 


menwelt ` verjenften, 
befand fic) Michel— 
angelo, der Jahr: 


zehnte jpäter jogar 
ganze Gruppen aus 
diejen Fresken in fein 
Jüngſtes Gericht auf: 
genommen hat. Nur 
aus dem Geijt jener 
Beit heraus verjteht 
man die jeltjame Art, 
wie fic) in Dielen 
Darjtellungen Die 
Elemente chrijtlicher 
und heidnijcher An: 
Ichauungen wunder: 
lich vermijden. Da 
Je&t Charon die Ber: 
ftorbenen über den 
Acheron, und in den 
Sodelbildern, deren 
Grijaillen das or: 
tijfimo der Haupt: 
bilder in der Sordine cate 
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weiter führen, jehen wir Pluto und Pro: 
jerpina, Perjeus und Andromeda, Or: 
pheus und Curydice, Herfules und An: 
tháus; es ift gerade, als werde Der 
Künjtler fih froh des neuen Bildungs: 
inhaltes bewußt, mit dem die Wntife Die 
in der Tradition erjtarrten Formen des 
chrijtlicjen Lebens füllte. 

Die Fresken in Orvieto bezeichnen den 
Höhepunft von Gignorellis Leben und 
Kunſt. Gr hat nod) viel gemalt, für 
Giena 3. B. 1507 ein umfangreiches Altar: 
werf von neunundzwanzig großen Tafeln. 
Seine jpäteren Werke fogar zeigen Anläufe 
zu größerer Harmonie. und wärmerem Ko: 
lorit, die auf die Befanntjchaft mit Werfen 
gra Bartolommeos und Raffacls zurüd: 
zuführen find und den alternden Meiſter 
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von dem Wunſche beſeelt erſcheinen laſſen, 
ſich den neuen Idealen der Zeit anzu— 
paſſen. Aber er hat nichts geſchaffen, was 
dem Zyklus in Orvieto zu vergleichen 
wäre. Wenige Jahre nur, nachdem er 
die künſtleriſche Großtat ſeines Lebens 
ausgeführt, mußte er inne werden, daß 
ſeine Zeit um war. Mit Perugino, Pin— 
turicchio, Soddoma arbeitete er 1508 in 
Rom an der Ausmalung der Stanzen 
Julius' II., da führte der ihnen allen ge: 
meinjame Freund Bramante dem PBapit 
den jugendlichen Raffael zu, und faum 
hatte diefer eine Probe von dem Kön: 
nen des Urbinaten gejehen, jchiefte er die 
alten berühmten Mteijter kurzerhand fort, 
liek, was fie bis dahin ausgeführt, her: 


Flügelbilder eines Altars. Im Kaifer- Friedrich: Mufeum zu Berlin. 
(Photographie und Verlag von Franz Hanfitaengl in München.) 


unterjdlagen und übergab Raffael die 
ganze Arbeit. So mußte Luca Signo: 
relli, furz nachdem ihm das Schidjal den 
größten Triumph feines Lebens gegönnt, 
die bitterfte Krántung widerfahren. Er 
hat die legten Jahre feines langen Lez 
bens in Cortona zugebradjt. Durch den 
Sturz von einem Geriift gelähmt, war 
er Dod) unermüdlich tätig, fo lange feine 
Hand den Pinjel nur zu führen ver: 
mochte, und Vajari, der, felbft ein Knabe, 
ibn im Jahre 1520 perjónlid fennen 
lernte, rühmte aud) an dem greifen 
Meijter noch das feine Wejen und die 
gütige, liebenswürdige Art. Bwijden 
dem 13. Oftober und dem 8. Dezember 
1523 ijt er gejtorben. 


An die Qurié 


Vielgeftaltige Leidenſchaften 

Treiben ihr Mejen in unferer Bruft, 
Vielgeftaltige Leidenjdaften 

Formen das Leben aus Leiden und Luft, 
Schreien wie Krieger im Zorn und gewaltig, 
Niden wie Mädchen uns träumerif zu — 
Göttliche Lyrik, jo vielgeftaltig 

Wie unjre Leidenjchaften bijt du! — 


Was in unbórbar jehnfüchtigem Drange, 
Was uns wie Sturmwind die Seelen durchzieht, 
Dir auf dem Munde wird es zum Rlange, 
Formt fi) zum Wort und belebt fih zum Lied. 
Liebe, die heimliche Fefte feiert, 

Gebnen, das bis an die Sterne fic [hwang — 
Alles verkündet, alles entjchleiert, 

Göttliche Lyrik, dein tönender Gang! — 


Feindlich noch ftiinden fid) alle entgegen, 
Kündeteft du nicht das heilige Band, 

Daß uns die gleichen Gefühle bewegen, 

Dak alle Seelen einander verwandt. 

Prüfen die Hammer in flingendem Spiele, 
Wird fic) der Stein erft des Goldes bewußt — 
Göttliche Lyrik, fo leiteft du viele 

In das Geheimnis der eigenen Bruft! — 


Danfbar vor allen muß ich auch dich loben! 
Mie du mich führteft, erbielteft du mid! 

Haft mih aus Schmerz und Berzagtheit gehoben, 
Und die Verzweiflung bezwang ich durch dich! 
Was ich geformt und zum Berfe gezwungen, 
Gingend bezwungen verlor’s jeine Macht — 
Göttliche Lyrik, mit feurigen Zungen 

Gangft du mir Licht in die dunfelfte Nacht! — 


Georg Buffe: Palma. 





L'amour de notre belle tante Adèle. 


Don Hans Caspar Starten. 





Sas hod: und altadelige Fräulein 
Wy von Altenfirdenheim, nommée 
N notre belle tante Adele, war 
WH) fiebenundvierzig Jahre alt ge: 
worden, als fie ihre Jugendliebe begrub 
und einen großen und diden Strich unter 
ihr bisheriges Leben mate. 

Nicht leicht wurde ihr der Abfchluß, wie 
das Begräbnis. Mit achtzehn Jahren 
hatte fie ,feinetwegen” fo manche Nacht in 
ihr weiches Daunenfiffen gebijjen, um die 
Tränen zurüdzudrängen: denn weinen 
durfte fie nicht, das machte rote Augen. 
Dann fhalt maman! Luftſchlöſſer Hatte 
fte damals gebaut, Schlöffer, in denen fie 
mit ihm wohnen wollte, wenn er erft um 
fie angehalten hätte. 

Uber er fam niht — er nicht und fein 
anderer. 

Eigentlich ift es unverftändlich, daß fih 
niemand um die ſchmale Hand de notre 
belle tante Adele bewarb! Saf doch diefe 
Hand an einem febr zierlichen, febr fma: 
len Unterarm, der weiß war wie Januar: 
ſchnee und auf dem man unter der Sammet: 
haut das blaue Blut derer von Altenkirchen: 
heim durch febr feine und dünne Adern 
pulfieren jah. Saßen dod) die Arme wie: 
derum tn feften und vollen Schultern, auf 
denen ein hübjcher Kopf thronte. Warum 
fam feiner, warum ? 

Tante Adele wußte es wohl jelber nicht. 
Da es aber jo war, baute fie in ihrem emp: 
findjamen Herzen ihrer unglüdlichen Liebe 
einen Altar, auf dem fie fich felbft beweib: 
räucherte. 

„Ich habe nur feinen gewollt,” fagte fte 
fih oft, „weil ich ihn nicht befommen 
fonnte!” Dann feufgte fie einige Viale 
Ichwer und ſchloß: „O, ich Unglüdliche !” 
— und das tat ihr febr wohl. 

Es ift fo chin, die Märtyrerin einer 
unglüdlichen Liebe zu fein. 

Bei Jena war er gefallen. Tantchen 
hatte fich eine jehr rührende Gefchichte aus: 
gedadjt. Die Fahne in der Rechten, hatte 
er fih den weichenden Preußen entgegen: 
geworfen, fie noch einmal zum Stehen ge: 
bracht. Dann war er vorgeftürzt, aber 





niemand folgteihm. „Es lebe der König!” 
rief er laut, als ihn die Todestugel traf. 

Immer mußte Tantchen weinen, wenn 
fte an den jungen, ſchönen Helden dadhte. 
„Ja, hätten wir damals mehr [olche Man: 
ner gehabt!” 

Jebt [prah Tantchen nur noch von ihm 
als mon fiancé, und alljährlich Ichmüdte 
fie am Tage von Jena und Auerjtedt fein 
Bild, einen Schattenriß, den fie wie em 
Heiligtum hielt, mit einem frifden Lor: 
beerreis. 

HU die lieben Erinnerungen an ihn 
mußte fie nun begraben und damit thr 
Martyrium, den Weihrauch und das 
wolliijtige Selbftquilertum. „OD, id) Un 
glüdliche!“ Zerſtören mußte fie mit eigner 
Hand, was fie durch fiebenundzwangzig 
volle Jahre hindurch gebaut, gehegt und 
gepflegt hatte. 

Der Salon war allein daran ſchuld — 
der gemütliche, menjchenvolle Salon der 
Princeſſe Bárenburg. Samstags hielten 
die Wagen enggedrängt vor dem Kleinen 
Palais in der Wilhelmitraße, und Tant 
dens Rabriolett fehlte nie. Der alte, bart: 
lofe Diener faßte ganz leije an die Rrempe 
feines Hutes, wenn er den Schlag öffnete. 
Notre belle tante fprang leichtfüßig aus 
dem kleinen Gefährt, dejjen Poljter fem 
nad) Lavendel dufteten, und fagte: , Jean, 
Er fann warten. Wir fahren nachher nod 
zu Madame von Varnhagen.“ 

Zantchen hatte in ihrem Leben viel ge 
Tefen, manches gejehen und wußte zu plan: 
dern, und da fie nie aufdringlid) war, fab 
jedermann das alte Fräulein gern bei fid. 
Sie hatte ein feines, feidenes Stimmchen. 
mit dem fie teine, ausdrudspolle Gedichte 
berjagte: 

„Du Ring an meinem fFinger, 

Mein goldenes Ringelein, 

oo drüde Did) fromm an die _Lippen, 

Did fromm an das Herze mein.” 

Cine Eigenfchaft hatte Tanthen nod, 
die fie oft unentbehrlich machte: fie fonnte 
lich fongentrieren. Wenn auf einer Soirée 
der Princefje Bärenburg einmal irgendein 
älterer Herr erjchien, der nicht fo recht 
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hineinpaßte oder etwas jchwierig zu neh: 
men war, dann raujdte die Hausherrin 
wohl durchs Simmer und fagte zu notre 
belle tante: „Ma chère, da ift unfer ver: 
ehrter Herr von Weiß, tun Sie mir die 
Liebe ...” Damit raufchte fie wieder daz 
von. Dann wußte Tantchen, fie jollte fih 
fongentrieren. 

Da war denn eines Tages der Kapitän 
Burghardt erjchtenen, und wieder war die 
Princeffe zu notre belle tante geraufcht 
gefommen. Der Kapitän, der auf feinem 
weiten |chwarzen Rod das Kreuz von 1813 
trug, verneigte fih febr tief und fagte: 
„Baroneſſe“ und nad) einer zweiten Ver: 
beugung noch einmal: „Baroneſſe.“ Dann 
ſtrich er fich über fein Fleines, graumeltertes 
Bärtchen und begann eine Ronverfation. 

Tantchen war perplex. Sie war fo ge: 
wohnt, jede Unterhaltung zu eröffnen und 
in ihre Bahnen zu lenfen, daß fie aus dem 
Text fam und anfing zu ftottern. „Mon 
capitaine — mon capitaine.“ ‘Gie über- 
wand fic) aber fchnell, nahm den Faden 
auf und lentte die Unterhaltung dod) in 
die Wege, die ihr paßten. 

Siehattentaufend gemeinfame Belannte, 
die fie in der erften Viertelftunde abmad);: 
ten, Hundert gemeinfame Freunde, die die 
zweite Bierteljtunde ausfüllten. Am Ende 
diefer Beit entdedten fie einen gemein: 
famen, ganz entfernten Better, worauf 
Kapitän Burghardt — fred) wie ein jun: 
ger Leutnant — fagte: „Ma chére cou- 
sine!“ Notre belle tante Adele aber er: 
tötete jo tief, wie fie feit der Beit nicht er: 
rotet, als er, den ihr jugendliches Herz 
geliebt hatte, in die Wohnung ihrer Eltern 
getreten war. 

Am Abend hatte Tantchen Herzklopfen, 
tranf Zuderwaffer, zählte bis hundert — 
aber fonnte trogdem nicht einjchlafen. An 
diejem Abend fing Tante Woelens Mär- 
tyreraltar an zu wadeln. 

Gie faben fich nun des öfteren im Salon 
der Princejfe Bárenburg. Er erzählte ihr 
dann von de la Motte-Fouqué, mit dem er 
am Rhein gefochten hätte. Tantchen, die in 
allem bewandert war, zitierte leije: 


ERS Gottes f, ift Das — 
Gottes ſchöner Welt 
Doc weil es oft uns Sd Damen 
de kühn die Seele jchwellt, 
ird Schmerz ihm beigefellt. 2 


Velhagen & Klafings Monatshefte. XXIV. Jahrg. 1909/1910. III. Bd, 


Die lebte Beile fagte fie fo weich und rüb: 
rend, dab ihr felbft die Tränen in Die 
Augen traten. Dann fing fie an, zu dem 
Kapitän von dem geliebten Toten zu 
Iprechen. Er hörte ruhig zu, nur als fie 
zum Schluß fagte: „Ich bin unter Weinen 
alt geworden, mon cher!“ beugte er fih 
über ihre ſchmale Hand: ,Baronejfe find 
nod) fo jung,” und er variierte: „Sie find 
nicht vom Stamm der Aſra, welche fterben, 
wenn fie lieben.” 

Da war Lantden auf einmal empört: 
„Fi donc, capitaine. Wie fann man een 
Herrn Heine zitieren!“ 

Burghardt widerjprah: „Er ift ein 
großer Dichter.“ Gie ftritten fid eine ganze 
Meile, aber als eine Woche fpáter die 
Brinzejfin Fräulein von Ultenfirdenketm 
bat: „Sprechen Sie uns dod) einige Verfe, 
meine Liebe,” begann notre belle tante 
Adele: 


„Auf Flügeln des Gejanges, 
erglieb 2 trag’ id) Dich fort, 
gen nad) den ern des Ganges, 
ort weiß ich den ſchönſten Ort.” 

Während fiedas Gedicht aufjagte, jtreifte 
ihr Blid aber immer wieder die Ede, wo 
Kapitän Burghardt laß. 

Mit Tantchen ging überhaupt eine 
Wandlung vor. Ganz langjam und alls 
mablid), aber man merfte es doch. Tant: 
den wurde elegant — nein, es tft nicht 
übertrieben: fte wurde wirklich elegant. 

Zuerft verſchwand das Heine Häubchen, 
das zwei Jahre hindurch auf ihrem Ropfe 
gethront hatte. Ihre Cotffiire wurde ein 
tompliziertes Gebäude aus Spigen und 
Rüſchen. Irgendwo träumten in ihrem 
Blondhaar ein paar mattgefärbte Rofen. 
Ihr altes, einfaches Kleidchen wurde ad 
acta gelegt, und an feine Stelle trat eine 
Robe aus lichtem Garjenet mit großen, 
gepufften Ärmeln à la Marie. Und da 
zeigte fich denn, daß la belle tante fchlant 
und rant war wie ein junges Mädchen. - 

Später erfuhr man, daß der Hut von 
Madame Bortoux und das Kleid von Vta: 
dame Rode war, und dak Tantdhens Ra: 
briolett jet öfter vor deren Läden Unter 
den Linden hielt. So fam es denn aud), 
daß notre belle tante fih entjann, das 
Kapital für ihre nicht unbeträchtlichen Re: 
veniien bei dem Banfhaufe Schidler hinter: 
legt zu haben. 
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fiber dies Entfinnen war Ontel Otto 
nicht gerade erfreut. Er war Tantchens 
Bruder und Vater von fieben Rangen, die 
wie die Orgelpfeifen in der Dorffirde von 
Altenkirchenheim waren. Er verwaltete 
Tantchens Bermögen, jedoch, wie er meinte, 
ſchon für feine Sieben, und freute fich, wie 
hübjch er Bins auf Zins legen fonnte. Und 
nun fam Tante Adele mit einem Dale 
auf die Idee, felbft mit Mtonfieur Schidler 
in Verbindung zu treten. 

Der gute Ontel Otto ftubte, aber Tant: 
den ließ nicht mit fih handeln, wenn er 
aud ftóbnte. Von nun ab fuhr der Wa: 
gen des Fräulein von Altenfirchenheim 
aud) durd) die Bertraudtenitraße, troßdem 
das Pflafter dort Schlecht war und Tantchen 
das Stuffern gar nicht vertragen fonnte. 

Eines Tages aber wurde es flar, daß 
Tante Adele legerement mit ihrem Ein: 
fommen verfuhr. Gie erzählte nämlid) fo 
ganz en passant, daß man bei Jagor 
Unter den Linden ganz exquifit fpeifte, viel 
beffer fogar als im Hotel St. Petersbourg. 

Ontel Otto hordte auf: „Bei Fagor, 
Adele; wie tommit Du denn zu Jagor ?” 

„sch Babe nad) der Oper dort [oupiert.“ 

Onfel Otto madte: „Hm — hm!" und 
ging zu einem anderen Thema über. Wher 
es ließ ihm feine Rube. Nach einer Weile 


fragte er: „Sage, Adele, mit wem warft 8 


Du denn neulich bei Jagor ?” 

Da wurde Tantden ein Elein wenig rot, 
hüftelte ein paarmal und zupfte an ihrer 
Halskrauſe und fagte endlich: „Mit dem 
Kapitän Burghardt.“ 

Onfel Otto madte wieder: „Hm — hm.” 

Nad dem Abendbrot, als die fieben 
Rangen gliidlid) in ihren Betten lagen, 
jagen Herr und Frau von Altenficchenheim 
nod) eine Heine Stunde mit Tantchen zu: 
fammen im Boudoir. Da fragte Tantden 
plötzlich, nachdem fie eine Weile gedruckt 


hatte: „Sag’ mal, Otto, haft Du Hier 


irgendwo unfere alte Familiendronif ?“ 
„Die Chronik?“ 
nasa, ich möchte gern einmal etwas nach: 
ſchlagen.“ 
Onkel Otto ſchüttelte zwar mit dem Kopf, 
aber er ſuchte die Akten doch heraus. 
Abends, als das Ehepaar ſchlafen ging, 


war Tante Adele und die Veränderung, 8 


die mit ihr vorging, das Beiprächsthema. 
„Wenn fie nur feine Sottifen macht.“ 


Die Baronin von Altenfirdenheim 
horchte auf: „Wie meinjt Du das, Otto?” 

„Run — hm — diejer Kapitän Burg: 
Hardt, und Adele ift doch in recht guter 
Aſſiette.“ 

„Ich bitte Dich, Adele wird achtumdpier: 
¿ig Jahre.” 

„Wenn Du denkſt!“ 

Er drehte fidh auf die andere Seite und 
murmelte vor fih bin: „Alter [chübt vor 
Torheit nicht!” 

Während diefer Zeit fag notre belie 
tante in ihrer fletnen Altjungfernwohnung 
und blátterte in den Papieren — Meigen: 
ſcher Uradel notabene. Und fie fand, was 
jie fuchte: 1709 Hatte Louijon von Alten: 
firchenheim den Kriegsrat Rameille, 1724 
Charlotte den Pfarrer Gutftedt und 1757 
Sophie den Kapitän Korfing vom Regi: 
ment Oranien geehelicht. 

Tantchen atmete erleichtert auf, als fre 
die Blätter zufammenlegte. „Alſo doch,“ 
fagte fie ganz leife vor fih Hin, und „Alfo 
doch,” fagte fie, als fie die Bettdede über 
lich zog. Dann richtete fie fih nod) ein: 
mal auf, warf die jeidene Couverture et: 
was zurüd und dachte an den allergnädig: 
ften König und die ſchöne Gräfin Harrad. 

„C'est drôle,“ flüfterte fie, „wenn es 
auch umgefebrt ijt!”. 


28 & 
Er hieß Rarl-Leopold mit Vornamen, 
ein regelrechter Doppelname mit einem 
trait-d’union zwilchen Karl und Leopold. 
Tantden hielt die Carte de visite in der 
Hand und fand, dak Karl: Leopold ein 
ariltofratiiches Timbre hätte. Man fann 
ihnvielleicht auchnobilitierenlaffen,‘ dachte 
fie. Rarl:Leopoldo von Burghardt. Es 


Hang nicht ſchlecht. 


Sie legte die Karte in eine Alabafter: 
Schale auf einen Haufen anderer und fette 
fih an ihren Schreibtiich, um einen Brief 
zu jchreiben. Aber es wurde nichts. Sie 
nahm ein Bud zur Hand. Aber fie konnte 
feine Zeile lejen. Schließlich ftand fie auf, 
holte feine Karte, ftrid) einmal mit der 
Hand liebevoll Darüber, als ob [hon jekt 
Staub darauf gefallen fein könnte, und 
ftellte fie vor ſich bin. 

Tun. hatte Tantchen Rube. — 


& 
Mitte Mai war die legte Soirée bei der 
Prinzeifin Bärenburg. Die Fürftim wollte 


 ESSSSESDLLBSSA L'amour de notre belle tante Adèle. BS3333334 528 


nad) ihrem Gartenhaus am Liegenfee über- 
ftedeln. Sie fam heute wieder zu Frau: 
lein von Altenkirchenheim herangeraufdt: 
„Vergeſſen Ste uns im Sommer niht ganz, 
ma chérie. Sie wilfen, jeden Samstag 
find Ste uns willfommen.” 

Kapitän Burghardt war heute natlir: 
lid) aud) in der Wilhelmftraße. Er fab 
mit belle tante auf einer Gaufeufe und 
machte traurige Augen. 

„Unjere netten Blauderjtunden hier find 
nun vorüber, Baroneffe.” 

„Aber warum, capitaine ?** 

„Kun, die Fürſtin verläßt dod) die Res 
ſidenz.“ 

„Aber ſie empfängt draußen wie hier 
jeden Samstag, mon cher. Sie ſchickt uns 
ihren char à bancs zum Brandenburger 
Lor.” 

TBorauf Kapitän Burghardt beim Ab: 
Ichied die Pringejjin Bärenburg fragte, ob 
er auch einmal am Lietzenſee vorjprechen 
dürfe. Es wurde ihm gewährt. 

Fräulein von Altenkirchenheim füßte er 
an Ddiejem Abend die Hand. Notre belle 
tante errötete und fonnte wieder eine Nacht 
nicht fchlafen, obgletd) fie Zuderwaffer 
trant und bis hundert zählte. 


88 

Lantden ftand am Brandenburger Tor 
und wartete auf den Wagen der Fürftin 
Bärenburg und auf ihn. Cie freute fih 
auf die Fahrt, hinaus über Charlotten: 
burg, vorüber am Schloß nach dem weiten 
Part am Liegenfee. ‚Wenn wir nun allein 
bleiben in der großen Kutſchel‘ Mit dem 
Gedanken fpielte fie und variterte ihn nad) 
taufend Richtungen. Dabei hatte belle 
tante gewaltiges Herzklopfen. 

Die Ehauffee herunter tamen die bären: 
burgijden Rappen getrabt, und von der 
Milhelmftraße her fam der Kapitän. 
Tantchens Geficht wurde lang. Rarl-Leo: 
pold war nicht allein. Um ihn herum toll: 
ten ein paarjunge Damen: die Heine Rom: 
tejfe Perponcher, die füße, ſchwarze Finken⸗ 
ftetn, die lange, ſchlanke Bredow und an: 
dere. Jede in eine Wolfe von indilchem 
Muffelin gehüllt, mit Falbeln und Bänd- 
chen überfät, und jede von einem jungen 
Offizier begleitet. Die Füßchen trippelten 
unter den weiten, fußfreien Röckchen über 
das holprige Pflajter, und das Neden und 
Kichern wollte fein Ende nehmen. Die 


Offiziere begrüßten ihren Kameraden an 
der Wache, dann ftieg man ein. 

Tantchen war wütend. Sie drgerte fid) 
über das ſchöne Wetter, das jo vieljunges 
Volk ins Freie trieb, fie ärgerte fih, daß 
fte nicht ihr eigenes Wägelchen hatte an: 
ſpannen laffen und den Kapitän aufgefors 
dert, fie zu begleiten. — Nun jaß er zwi: 
ſchen den jungen, hübjchen Mädchen, die 
ihn fetierten, ihm Augen machten. Tant: 
den fand, daß die Perponcher reichlich tos 
fett fet, und daR der Rod der Gräfin Fin: 
fenjtein länger fein könnte. ‚Da waren 
wir Doch anders, als ich jung war.‘ Aud) 
die Leutnants fümmerten fid) nicht um fie. 

Die Prinzeffin Bärenburg liebte, eine 
große Geſellſchaft an ihren Tagen zu ver: 
jammeln. Vian war den ganzen Nachmits 
tag nicht für fih. Immer zu dreien fdjlen: 
derte man durch den Part. Als fie endlid) 
einmal einen Augenblid allein zujammen- 
ftanden, fagte der Kapitän: „Wir fommen 
heute gar nicht zum Plaudern, liebjte Bas 
ronefje, immer fommt jemand hinzu.“ 

Und ſchon raufchte die Pringeffin heran: 
„Haben Sie fdjon unjere Jugend gefehen, 
ma chérie? Gie fpielen Federball; diefe 
Grazie der Meinen Finkenjtein, fommen 


8 Sie, fommenGie!” Mit einem Wortfhwall 


ſchob fie die beiden zu dem Raſenplatz, wo 
die meilten Menſchen ftanden und wo die 
Sonne am heißeften brannte. 

Kapitän Burghardt wifdte fih un: 
abläflig mit feinem feinen Seidentuch die 
Stirne und trant ein Glas Pontac nad) 
dem anderen. ‚Die Diener präfentieren 
febr reichlich,‘ dachte Tantchen. 

Notre belle tante fühlte fic) überhaupt 
nicht behaglich im Gartenhaus am Liegen: 
fee. Um halb neun Uhr ging man zu Tifch, 
und gleid) nach dem Souper rüjtete fie 
gum Aufbruch. Die Krinceffe bat, fie fole 
dod) nod) bleiben. „Es wird nachher nod) 
muſiziert.“ Uber Tantchen beftand auf 
ihrem Entichluß. Die Fürftin gab Befehl, 
die Chaiſe anfparmen zu laffen. 

Capitaine Burghardt erbot fic fofort, 
Tantchen zu begleiten: „Sie fonnen dod 
unmóglid) jest allein zur Refideng zurüd: 
fahren, Baronejje!” 

Lantden begann das Herz ganz gewal: 
tig zu ſchlagen. Gang [hnel ging es und 
mit lauten Schlägen. ‚Ich werde mit ihm 
allein fahren — mit ihm ganz allein.‘ 
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Ihre Hände zitterten leicht, als fie der 
Princeffe Bärenburg ihren Dant für den 
ſcharmanten Tag fagte. 

„Unfer lieber Kapitän Burghardt wird 
Gte ja gut geleiten, meine Teuere,“ fagte 
die Fürjtin und küßte fie leicht auf die 
Wange, „o, er ift ein famojer Mann!” 
Tantchen wurde wieder ein wenig rot. 
‚Sie mofiert fih über mich!‘ dachte fie. 

Die große, gejchloffene Chaije fuhr vor. 
Belle tante ftieg ein, gupfte Mäntelchen 
und Kleid zurecht und febte ih. Ein 
wenig mußte fie fih vorn überneigen, um 
aus dem Fenſter jehen zu fdnnen. Gte 
hörte, wie Karl: Leopold fih ſchwer in die 
Polfter fallen liek, aber fie wagte nicht, 
zu ihm Hinzufehen. Unausgefeht ftarrte 
fte ins Dunkel. Sie dachte nur an eins: 
‚Wir find allein, jet muß es tommen.* 

Die Pferde zogen an. Draußen ent: 
ſchwanden die Lichter des Schlößchens. 
Lantdhen nahm ihr fleines Tajchentuch, 
das fo milde nach Lavendel duftete, und 
wijdte mit zitternden Fingern an der 
Scheibe herum. ‚Warum er nur nicht 
[pricht?: Ihr Herzchen flopfte nod) im: 
mer, in ihrem Hals ftieg irgend etwas em: 
por, was ihr die Kehle zuſchnürte und den 
Atem benahm. Wher fie wagte nicht, den 
Kopf zu wenden. ‚Wenn ich ihn jet an: 
jebe, iſt's vielleicht vorbei. — Er fucht 
ficher nah den rechten Worten!‘ 

Einmal bewegte fih der Kapitän. Tant- 
hen fuhr zufammen: ,Jegt beginnt er!‘ 
Halb Furcht, Halb Hoffnung war in ihrem 
Herzchen. Uber es erfolgte nichts. 

Sie fnitterte das Seidentud) in ihrer 
Hand zujammen und ballte die Fäuſte: 
‚Warum fprid)t er denn nicht!‘ 

Alles blieb ruhig. Die Pferde ftampften 
in gleichmäßigen Schlägen die Chauffee, 
der Wagen glitt ruhig dahin, nur ab und 
zu ſchnalzte der Kutſcher leije aufmunternd 
mit der Bunge. ‚Die Domeftifen der Bä- 
renburg find recht mäßig erzogen,‘ dachte 
Tantchen, und dann gleidh wieder: ‚Warum 
er nur nicht ſpricht?“ 

Es wurde unerträglich. Tantchen tat 
der Rüden [hon weh. Sie mußte fo ge: 
beugt figen, um hinausbliden zu fonnen. 
Die Tränen ftiegen thr auf, und das bange 


Gefühl im Halje wurde immer ärger. ,Jebt 


warte id) nod bis zum Charlottenburger 
Schloß,‘ fagte fie fic. Aber als fie an ihm 
voriiberrollten, ftarrte fie weiter hinaus 
und ſchloß einen neuen Rompromif mit fidh 
ab, ‚bis zu den legten Häufern vom Dorf.‘ 

Endlich fakte fie fih ein Herz. Sie gab 
fic) einen Ru und wandte fih zu ihm : 
— Kapitän Burghardt war eingefchlafen. 

In fic) gujammengefunfen faß er da. 
Den Kopf ein wenig zur Seite geneigt und 
gegen das Polſter gelehnt, den Mund halb 
offen. Die Hände lagen gefaltet in jeinem 
Shoke. Ganz gleichmäßig, hörbar ging 
fein Atem, faft in dem Tatt, in dem drau- 
Ben die Hufe der Pferde aufichlugen. 

Tantchen war empört, entrültet. 

„Er ſchläft,“ fagte fie laut vor fich bin, 
„er fann Schlafen,“ und [chlieklih: „Er 
wagt es zu fchlafen!“ 

Gte betrachtete fich ihn eine ganze Weile, 
dann fchüttelte fie ihren Kopf, daß die 
Koden und Löckchen flogen: „Mag er 
ichlafen, fo lange er will.“ 

Als fie an das Tor famen, Hopfte fie 
mit ihrem Sonnenftnider an das Scheibehen, 
das zum Kutjcher führte. Der Wagen 
hielt. Der Kapitän wachte nicht auf. Da 
nahm Tantchen ihr Riditiil und ftieg leife 
aus. „Fahren Sie Vionfieur nad) feinem 
Domizil!” befahl fie. 

Dann haftete fie ihrem fletnen Jungfern: 
Heim in der Schulgartenjtraße zu. Ein 
paarmal blieb fie ftehen und wijchte fih 
über die Augen. Ihr mußte ein Stäubchen 
hineingeflogen fein. 

Ganz ruhig war fie, als fie in ihr Zim: 
merchen eintrat. Langfam und vorfichtig 
tajtete fie zu ihrem Schreibtiih, ſchlug 
Teuer und machte Richt. Dann 309g Tant: 
den eine Lade auf und entnahm ihr einen 
Heinen gerahmten Schattenriß. Der be: 
fam wieder einen alten Plah an der Wand. 
„Mon cher fiancé !“ flüfterte fie. 

Am nächſten Tage ging notre belle tante 
zu ihrem Bruder. Nach dem Abendbrot 
jagte fie: „Ich habe Dir auch die Chronik 
mitgebracht, Otto. Es ijt dod) etwas Schö: 
nes um unfere alten Familien. Das Bür: 
gertum hat zu wenig Lebensart.” 

Ontel Otto fah fie einen Augenblid an: 
„Hm — hm — findeft Du, Adele?“ 

Da fagte Fräulein von Altentirchenheim 


jebr — „Ich habe es gefunden!“ 





„Als er gelommen war...” 


Bon Dr. M. Wilhelm Meyer. 





Nun ift der Unftern glüdlih an uns vors 
über gelauft, ohne aud nur das geringite 
Unheil anguridten. Und gerade darum, 
ſcheint's, ift die ganze Welt enttáufbt. Den 
anomal (es find wirklich die vorfichtigften 

änner unter allen vorfichtigen Arbeitern in 
den exalten a NE will man die 
Schuld für dieje grobe nttäufchung, all den 
unniigen Rummel und am Ende gar fiir die 
wirklich (im XX. Jahrhundert!) vereinzelt vors 
getommenen Gelbftmorde und Irrfinnsanfälle 
aus Furcht vor dem angeblid vorhergefagten 
Weltuntergange in die Schuhe Jie en. 
Wabhrlid, eine fdwere Ungerechtigkeit! Es 
tft ja in der ganzen Welt unendlic viel ges 
ſchrieben worden über den ungewöhnlichen 
Fall, aber leider viel mehr von unberufener 
und oft nur eg Geite als von 
Leuten, Die im weiten Weltgebäude wenig- 
tens einigermaßen Belcheid willen. Die 
trengen Altronomen vom Fach felbft haben 
meift eine unwiderftehliche Abneigung gegen 
eine perjönliche Ausjprade in den Zeitungen, 
und wenn fie, wie im vorliegenden ‘alle, eins 
mal nicht umhin fdnnen, find fie eben nicht 
immer jehr federgewandt. Das Publifum wird 
oft dadurch nur nod verwirrter. Das aber 
ftebt feft: Die Witronomen haben nie und 
nimmer von dem Kometen Halley mit Sicher: 
beit behauptet, daß er eine befondere Augen» 
weide darbieten würde. In dem Februar 
hefte diejer Blätter [chrieb ich felbjt: 

„Indem er fid) Dann wieder von der Sonne 
entfernt, erreicht er am 19. Mat feine größte 
Mahe zu uns, die auf 21 Millionen Rilo: 
meter (in Wirflidfeit find es 22.5 Millionen 
Kilometer geworden) herabgeht. Wahrjchein: 
lid) werden wir an diefem Tage mitten im 
Schweife des Kometen fteden. Bor hundert 
Jahren nod) hätte man jo etwas taum öffent« 
lich vorher verkünden dürfen, wenn man 
nidt eine Weltuntergangspanit herauf: 
beihwören wollte. Heute tónnen wir dem 
Tage mit völliger Seelenrube entgegeniehen, 
wir werden nichts, gar nichts dabet empfins 
den, nod) wahrnehmen. Erft nad diejem 
Tage wird dann der Komet wieder für 
jedermann fidtbar am Wbendhimmel auf: 
tauchen und hoffentlich gu unfer aller Freude 
einen recht glänzenden Schweif entfalten. 
fiber die zu erwartende önheit dieſes 
Kleides, in dem er fih uns práfentteren wird, 
ift zwar im vorbinein nichts Sicheres vor» 
— Sie hat bei den verſchiedenen 
Wiederkünften ſehr gewechſelt.“ 

Ich denke, man wird en paar 
Worten erjehen miiffen, daß unfereins wirt» 
lid) nicht leichtjinnig prophezeit. 

er, wird man nun einwenden, weshalb 
madt man überhaupt fo viel Auflehen von 
dem Wiedererjcheinen dtejes Geftirns, wenn 


es dem Publitum fo wenig Intereffantes zu 
bieten vermag? Nun, find denn die Beltirne 
überhaupt an lich fo ohne weiteres interejfante 
Objekte? Der Planet Mars ift für den Laien 
ein roter leuchtender Bunft am Himmel, und 
dod) fniipfen fih daran Gedanfenreihen, die 
bie ganze intelligente Welt feit Jahrzehnten 
lebhaft bejdaftigen. Ebenſolche Gedanten: 
reihen find es, die den Halleyichen Kometen 
u einem der interejjantelten Himmelsobjette 
überhaupt und fein tederericheinen zu 
einem neuen Triumphe der Kraft des menig: 
lichen Geiftes gemacht haben. Man erlaube 
mir deshalb, nachdem der feltene Gaft nun 
wieder feinen Rüdweg angetreten hat, kurz 
gu erzählen, nicht nur was unfer leiblides 
uge von ihm fab und erfuhr, fondern aud), 
was er uns lehrte. Freilich fann ich hierüber 
vorläufig in mander Hinfidt e pakek aa 
nod) nicht fagen, weil die betreffenden Unter: 
udungen namentlih über phyſiſche Be: 
affenbeit des Kometen — nicht abge⸗ 
loſſen ſind und zweifellos in größeren 
Abhandlungen erſt nad Monaten erſcheinen 
können. 
In meinem bereits erwähnten Aufſatze im 
bruarhefte dieſer Blätter iſt das unſchein⸗ 
are Fleckchen am Himmel abgebildet, das 
Wolf in Heidelberg am 11. September 1909 
mit ſeinem — otographierte und 
das als das allererſte Anzeichen des nach 
75 Jahren wieder zu uns zurückkehrenden 
Kometen herausſtellte. Dieſes damals noch 
nicht direkt mit dem Auge, ſelbſt in den beſten 
ernrohren, ſichtbare Fleckchen war eigent: 
ich der größeſte Triumph, den der Komet 
der Durchdringung des Menſchengeiſtes in 
dieſem Falle bieten konnte. Das Fleckchen 
befand {ich jelbft für die größeſte Gchärfe 
unjerer Meßinftrumente fajt ag an 
der Stelle, die ihm die Rechnung dafür vor: 
Ichrieb. Dem Laien wird es ohne weiteres 
nicht bewußt fein, was dies bedeutet. Bor 
mir liegt die von der aftronomijchen Gefell: 
Ichaft preisgetrónte anne der Eng: 
lander Cowell und Crommelin, an der 
Die Herren einige Jahre zu tun hatten, und 
Die in der Hauptjache aut 45 eng bedrudten 
Folioſeiten Zahlen enthält, von denen jede 
das Rejultat emer Rednung bedeutet. Es 
find darin die befonderen Wngiehungswir: 
tungen ermittelt, die ſämtliche Planeten in 
ihren bejtándig een open zum 
Kometen in den 27183 Tagen ausübten, die 
gwifden feiner vorlegten Wiederlehr am 
16. November 1835 und der jest durchlaus 
pn Sonnennähe am 20. April 1910 liegen. 
ir haben bier allein ſchon eine ungeheure 
Arbeit vor uns, die mit größefter Vorſicht 
eleitet werden mußte. Alle dieje Rechnungen 
nd nämlich jogenannte Näherungsrechnun: 
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gen. Man tann niemals auf geradem Wege 
zum Refultat gelangen. Im ganzen Univerjum 
gilt gwar das febr einfad) anstehende Geles, 
daß jeder Körper jeden anderen derart an: 
ie t, daß die Wirkung einmal genau der 
alle jedes diejer Körper entipricht, das 
andere Mal mit der, mit fih felbft multiplis 
Ben Entfernung beider Körper voneinans 
er abnimmt. Das jdeint nun eine völlig 
einfache Grundlage für ein Exempel zu fein, 
wie etwa 2<2=4 ift. Go wäre es aud, 
wenn námlid die Entfernung des betreffen: 
den Kometen immer jchon befannt ware, 
die man aber dod) erft finden will. Wirt: 
lich gelehen und gemeſſen bat man ihn dod) 
nur in den wenigen Dlonaten, wo er in der 
Nähe der Erde jtand, und dann wanderte 
er für etwa 75 Sabre in den dunteln Welt: 
raum hinaus. Es muß nun jedesmal zuvor 
berechnet werden, wo der Komet wi 
würde ohne die angiehende Wirkung der 
Planeten, die man ja erft finden will. Cigents 
lid) können wir diefelbe überhaupt nicht be: 
rechnen, weil dieje Wirkung von der wirt: 
lichen Entfernung des Kometen abhängt, die 
wir wieder durch die Rechnung -erft finden 
miiffen. Wir willen nun glüdlicherweije, 
daß unfere erjte fehlerhafte Annahme nicht 
jehr von der Wahrheit abweidht, und nähern 
uns aljo der lebteren a ek A te Wie: 
derholung der Rechnung. Gene Einflüffe der 
wohlbelannten Planeten entweder aufeinan: 
der oder auf in die Nähe fommende Rome: 
ten nennt man Störungen; ein |chledht ges 
wábltes Wort, da es fich ja keineswegs um 
Störungen d. 5. Unordnungen der Bewe: 
ungen handelt, die bier nad) ftrenglter Gc- 
—— ſtattfinden, ſo daß man ſie, wie 
eben der Halleyſche Komet wieder bewieſen 
hat, auf das genaueſte berechnen kann. Wenn 
unſer Freund ſich Dennoch gegen jene Bor: 
ausberefnung um drei Tage verzögert bat, 
jo liegt das nicht an einem Mangel unferer 
theoretiſchen Erfenntnis, fondern an unferer 
menſchlichen Unguldnglidfeit. Hätte man 
die Rednungen bis zur denfbar legten Ges 
nauigfeit durchführen wollen, fo wäre des 
Rednens fein Ende gewejen, und der Komet 
wäre den Rechnern zuvorgefommen. 

Jenes taum im Dtifroffop | tbare led: 
den von Gilberniederfchlag auf Wolfs photo: 
graphiicher Platte vom 11. September 1909 
bedeutet aljo die Quittung für cine unge- 
heure @eiltesarbeit. 

Mad) dem 11. September 1909 ift der Ros 
met feinen genau vorgejchriebenen Meg wei» 
ter gewandert und auch entiprechend größer 
geworden. Bet Der Gntbedung na Das 
Fleckchen auf der Platte taum 10” und feine 
Helligteit war nur die eines Sternes 16. Bröße, 
aber jhon Ende Januar 1910 hatte der Kopf 
2'/.' Durdmefjfer, und er hatte bereits einen 
Heinen Schweif von etwa '/, Grad Länge 
entwidelt. Die Helligkeit nahm nun auf: 
fülig zu, und am 9. Februar konnte Wolf 
in Heidelberg, der Entdeder, ihn bereits mit 
bloßem Auge wahrnehmen. Später fam 


dann der Komet in feinem Himmlifden Laufe 
Icheinbar dem Gonnenorte zu nahe, fo da 
er nun für uns in den Strahlen des Tages= 
geftirns verfhwand. Erft von Mitte April 
an mußte er am Mörgenhimmel wieder fichts 
bar werden. Vian juhte mit allem Eifer 
nad ibm, aber es war guerit febr ſchwer 
feiner habhaft zu werden. Erft in den erften 
Tagen des Mat begann der Komet am Dior= 
genbimmel ein intereffanteres Objeft zu wer= 
den, aber er blieb recht nahe am Horizonte, 
und die Zeit zwijchen feinem Wufgange und 
der zu ftart werdenden Morgendämmerung, 
die man wahrnehmen mußte, um von ihm 
etwas Rechtes zu jehen, war febr kurz. Pers 
onen, die um diefe Zeit auf dem offenen - 
eere waren, erzählen indes, daß das Ge: 
ftien damals ein außerordentlich glänzendes 
Dbjelt gewejen a und fein Schweif wohl 
50 Grad Länge befeffen habe. 
Nun aber mußte 2 der Komet für den 
Anblid von unferer Erde aus mit immer bes 
Ichleunigteren Schritten der Sonne nähern, 
der er in Wirklichkeit im Weltraume am 
20. April am nadften geltanden bat. Es 
nabte der gleichfalls vorausgefagte und von 
jo vielen Taufenden gefürchtete Moment der 
größeften Annäherung an die Erde, wobei 
er zugleid) zwiſchen ibr und der Sonne vor: 
beietlen mußte. Man hatte auf Grund der 
bisher beobachteten Bewegung des Kometen: 
fernes mit ziemlicher Sicherheit vorauss 
fagen tónnen, daß diefer am 18 bis 19. Mat 
Sal 3 und 5 Uhr morgens über Die 
onnenjcheibe hinziehen müſſe. Da nun die 
Rometen|dweife gewóbnlid geradeswegs 
von der Sonne hinweggewendet fine, jo war 
es ait bes salle daB um dieje Zeit der 
Schweif des HalleníHen Kometen aud) gegen 
die Erde hin gerichtet fein und diefe er: 
reihen mülfe, wenn er genügend lang fein 
würde. Hier waren aber gleich verjdjtedene 
Wenn und Aber einzufügen. Wie genau 
wir zwar den jeweiligen Ort des Kometen: 
ternes vorausberechnen konnten, aljo jenes 
meijt leds, Heinen Lichtpünltchens, das man 
in der Mitte des nebelhaften Kopfes auf: 
bligen fiebt, fo wenig wilfen wir im vor: 
inein über die Form und Gripe des Schweis 
es. Häufig genug läßt es ein Komet nicht bei 
nur einem Schweife bewenden, es jtrahlen 
aus feinem Kopfe deren oft eine ganze Reihe 
fächerförmig und nur im allgemeinen von 
der Sonne abgewendet aus. Zwek aud 
jieht man wohl in der nur 
einen Schweif, aber er ift gefriimmt, fo etwa 
wie der Rauh aus dem Schlot einer fahren 
den Lofomotive, und, furz und gut, fein 
Menſch fonnte mit Beftimmtbeit Fe eee 
daß wir wirklich durch den Schweif des 
Halleyſchen Kometen fommen würden. Aber 
es war wohl möglid), und wer fonft nidts 
weiter von den Kometen wußte, als daß fte 
folh einen Schweif bejigen, der durfte ja 
wohl glauben, er tonne die Erde kurz und 
Hein ſchlagen, wenn er mit der Geſchwindig⸗ 
feit von 40 bis 50 Kilometer in der Gefunde 
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über fie binfegte. Leute aber, die de den 
Feind vorerft einmal näher anjehen, ehe fie 
ihn fürchten, tonnten fih hidftens dadurch 
irritiert fühlen, daß man nun ¡bon fett mehr 
als einem Jahrhundert mit allen Arten von 
Inftrumenten und Rechnungen nn 
ter Art den Kometen und ihren Schweifen 
zu Leibe zu gehen fut und immer wieder 
i dem Rejultate fommt, daß fte für unjere 
unft aus nichts, wirklich gar nichts beftehen. 
In Wirklichkeit miiffen fie zwar etwas fein, 
denn man un ja wie aus den falt durch⸗ 
melferlojen Kernen, wenn fie fih der Sonne 
nähern, etwas herausftrömt. Çs muß bier 
etwas fieden und verdampfen, und das Spet: 
troftop fagt uns dann aud oft, was es ift. 
Schon Antang Januar telegraphierten Die 
Afttonomen von der großen Sternwarte bei 
icago, daß fie im Lichte des Kometen die 
jogenannten Cyanbdnder entdedt hätten. Dies 
ift nun durdaus nidts Außergewöhnliches. 
pal alle größeren Kometen zeigen diefe Er- 
un Aber in dem bejonderen Falle 
des Halleyichen Kometen war dies ein ges 
fundenes Treffen für die Genfationsmader. 
Cyan ift nämlich die is giftige Berbin: 
dung des Rohlenwafferftoffes mit Stiditoff, 
und unter Blaufäure tennt der Laie einen 
folden chemiſchen Stoff. Afo muß uns natür: 
lid) der Komet die Erdatmojphäre mit Blau: 
jauredampfen einbiillen. Wenigftens fonnte es 
dod jo tommen, trog aller Verlicherungen der 
Uftronomen. In diefem Falle wußten fie am 
Ende dod) nicht Beſcheid. Man konnte gwar 
genau berechnen, dak der Kern des Kometen 
mindeftens 22.5 Millionen Kilometer von 
uns entfernt bleiben müfje, aber auch der 
Schweif tonnte viel länger werden, als Die: 
les Zwilchenraum gwifden Komet und Erde. 
as alfo fonnte hierbei der Erde ¿uftoBen ? 
Nad allen Erfahrungen, die man bisher über 
diefe Iuftigen Weſen gefammelt hatte, etwa 
fovtel, als wenn man am Nordpol eine Taffe 
Kaffee ausfchüttete und wir follten davon bei 
uns etwas riechen. Go ungemein verdünnt 
muß gegen das Ende des Kometenjchweifes 
die Mtaterie werden, die von feinem Kerne 
austirómt. 
er Laie wird diefe Behauptung zwar 
deshalb etwas anzweifeln, weil er ja liebt, 
wie jenes Etwas in den Kometenſchweifen 
dod) deutlich leuchtet. Dies Leuchten ift 
wirklich fdon ein Wunder. Es wird aber 
Immer unzwetfelhafter, daß die Materie über: 
haupt, nicht nur die der Kometen, um fo 
leubtender werden fann, je mehr man fie 
verdünnt, je mehr fie i aljo dem Nichts 
nähert. Wie dies in Wirklichteit zugeht, 
bletbt vorläufig pay oth hängt aber offen: 
bar mit elektriſchen Erjcheinungen zufammen. 
Dab aljo während des Voriiberganges des 
Kometen zwiſchen Sonne und Erde unjere 
jeinfühligen elettrifchen Inftrumente von ders 


artigen Fernwirtungen des Rometen etwas 
verlpären würden, war möglich. 

un, Die — Nacht kam heran. 
Schon einige Tage vorher war der Komet 


ir das große Publikum in den Sonnenſtrah⸗ 
en verjchwunden. Nur einige bejonders 
finftig poftierte Aftronomen, wie namentlich 
ie auf dem neuen Objervatorium auf dem 
Sonnwendftein, tonnten den Kometen, ſchließ⸗ 
lid) nur nod) feinen Schweif, bis zulegt jehen. 
Diefer Schweif näherte fid) der Erde mit 
Riejenfchritten und mußte dadurch für unfe: 
ren Anblid gewaltig wadjen. Auf dem 
Sonnwendftein fonnte man das Ende des 
Schweifes bis fo weit unter den Sternen 
verfolgen, daß, gemeffen von dem in den 
Strahlen der Sonne unfidtbar gewordenen 
Kopf des Kometen, deffen Ort man genau 
fannte, der Schweif eine Ränge von 140 Grad 
gehabt haben mußte. Er würde aljo über 
3), des ganzen le ewölbes hinweg: 
gereicht haber. on der Lid: Sternwarte tit 

alifornien wurde eine gleiche Lange ge: 
meldet. Nah Wolf war auc) die Stelle des 
Rometenfchweifes, durch welde die Erde 
fommen mußte, mindeftens fieben Millionen 
Kilometer brett. 

Aftronomen wie Laien, jede in ihrer Art, 
waren gefpannt darauf, was nun gejdeben 
würde. Die erfteren erwarteten einige ſchwache 
Lidterfdeinungen oder magnetijche und elet- 
trifche Vorgänge, allenfalls aud) einige vers 
lorene Sternfchnuppen; die Laien alles mög« 
liche und unmögliche. Ich felbft konnte auf 
Capri, wo ein herrlicher Himmel die at 
tungen aufs fhönfte begiinftigte, die Stadt 
mit den Sternen zubringen, aber auch hier, 
wie überall fonft, fah man nichts, das un: 
el aft auf einen Durchgang der Erde 
dur en Kometenjchweif hätte ſchließen 
laffen. Zwijchen 2 und 3 Uhr zog allerdings 
ein heller, gut begrenzter Streifen über den 
fonft Haren Himmel von Often nah Welten 

in. Ühnliches hat man aud an anderen 

rten wahrgenommen, und es fann wohl 
fein, daß damals ein Ausläufer des Schweifes 
über bie Erdatmofphäre hinwegging, aber 
nichts war jicherzu ermitteln. Est ln 
gewiß, daß der Weltenbummler am 19. früh, 
alfo zu der Zeit, wo Ta den legten genaue: 
ten Berechnungen die Erde den Kometen: 
chweif jdon pajfiert haben folte, im Gegen» 
teil or von ihr gejehen wurde. Aber es 
fann aud) fein, bat der Schweif in feiner 
fächerförmigen Ausbreitung damals gleich» 
zeitig einen Teil öftlich, den anderen wejtlich 
erichtet hatte. Manche Aftronomen find des: 
Balb zweifelhaft geblieben, ob wir überhaupt 
durd) den eigentlichen Schweif gefommen 


find. 

Wolf in Heidelberg hat um diefe Zeit 
fein Augenmert namentli auf ungewöhns 
lihe Dimmerungseribeinungen gerichtet, die 
etwa eintreten würden. tr und andere 

aben in der Tat ſolche Erfdeinungen fon: 
tatieren tónnen, die ganz plößlich am 19. Mai 
eintraten und Bann aud) wieder ſehr ſchnell, 
etwa bis zum 22., abflangen. Dan fab un» 
nie Abend: und Morgenröte und 
inge um Sonne und Mond. Daraus war 


auf Beimifchungen von allerfeinft verteilter 
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Materie in den oberen Luftregionen zu ſchlie⸗ 
Ben, wie fie oft durch Bulfane hier hinauf» 
befördert werden. Anderfetts haben die zahl: 
odas a wiſſenſchaftlichen Ballonaufitiege, die 
in diejer Nacht veranjtaltet wurden, aud 
nicht die geringlte Spur eines Einflufies des 
Kometen auf die meteorologijhen Erfcheis 
nungen ier ce vermocht. 
nders ſcheint es jedoch mit elektriſchen 
und magnetilhen Ericheinungen zu fein, ote 
man 3. B. in Pola und durd den Norweger 
Birfeland in einer bejonders dafür er: 
richteten Station in Finnmarfen zweifellos 
beobachtet hat. Die magnetijden Störungen 
erreichten in Bola am 19. abends um 8 Uhr 
ihr Maximum, das zwar nicht bejonders 
groß, aber dod) ausgeprägt war. Birkeland 
meldete jogar ein heftiges magnetifches Un: 
wetter, turg nach dem berechneten Eintritt 
der Erde in den KRometenjchweif. In Upjala 
bemertte man an längeren telegraphi}den 
Linien Störungen, fogen. Erdftröme. Es ift 
uns längft befannt, daß folde Einwirkungen 
häufig von Sonnenfleden ausgehen. Nun ijt 
es recht jchade, daß gerade um diefe kritiſche 
a eine ziemlid) bedeutende Gruppe folder 
onnenflede uns zugewandt war und es 
Le [ewer fein wird, mit Sicherheit feſtzu— 
tellen, ob dieſen oder dem Kometen Die 
magnetijde Störung zuzujchreiben ift. Kurz, 
aud hier wieder nichts, gar nichts bag binges 
ollen wir uns hierüber wirtli ar jo 
Dec grámen? Ich meine, gerade dieje Be: 
átigung, daB der Komet uns fo gar nit 
das allergeringite angetan bat, folte end: 
lid) einmal dem uralten Rometenaberglauben 
ein für alle Welt eindrudsvolles Begräbnis 
verſchaffen. 

Nach der letzten Berechnung mußte der 
Kometenkern am Morgen des 19. Mai zwi⸗ 
ſchen 4 Ahr 29 Min. und 5 Ahr 29 Vin, 
vor der Sonnenfcheibe vorüberziehen. Die 
Fernrohre aller beobadhtenden Aſtronomen 
waren um diefe Zeit der Sonne zugelehrt, 
und man hat mit größtem Eifer auf ihr 
nad) dem Kometen gejucht, abermals ohne 
jeglihen Erfolg. Auch dies war voraus: 
iesen. Einmal fonnte diejer Kometen» 
ern nur ein winziges TFledchen auf der 
Gonnen|deibe fein, und zweitens hat man 
an dem Geptemberfomeien von 1882, Der 
aud) vor der Gonnenjcheibe vorüberzog, 
bereits die Beobachtung gemadt, daß er 
auf ihr ganglid) verſchwand. Die Helligkeit 
des Kometen gerade gibt die Erklärung 
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für fein Berfdwinden; Licht verichwindet 
in Licht. Nachdem nun alfo das auf fo 
ungerechte Weije verdädhtigte Gefticn glüd- 
lid) zwiſchen Erde und Sonne voriiberge: 
zogen war, mußte es am Abendhimmel 
wieder auftauchen, was aud) ganz piintt: 
lid) ftattfand. Freilich durfte man nicht 
erwarten, daß es gleich Dicht bei ber 
Gonne uns als glänzendes Objeft vor 
Augen treten fonnte. Es entfernte fih nad 
Vorichrift fdne von ihr, aber fein Licht 
wurde vorläufig nod) von dem nabeftehens 
den Monde überftrahlt. Später, etwa vom 
25. Mai ab, traten günftige altronomijche 
Verhältniſſe ein, aber für Deutidland blieb 
das Gejtirn leider zu fehr in den Dünften 
des Horizontes, und aud) ſonſt jcheinen die 
meteorologiihen Verhältniſſe dort für den 
Anblid des Kometen recht ungünftig gewefen 
zu fein. Go gab es abermals eine arge 
Enttäuſchung. Bei uns in jüdlicheren Breis 
ten find wir glüdlicher gewefen. Hier in 
Capri fah ich den Kometen mit bloßem 
Auge zuerft am 21. abends 8'/, Uhr mitten 
im Mondfchein. Der Kopf war ficher erfter 
Größe, der Schweif etwa 5 Grad zu ver: 
folgen. Am 25. um 9*/, Uhr, als der Mond 
nod) nicht aufgegangen war, jaben wir den 
Schweif mindeftens 20 Grad lang, und am 
26. war er auf mindeftens 30 Brad gewad): 
en. Es war ein wirklich ſchöner, ja impo: 
anter Anblid, wie der Komet feinen völlig 
geraden GSchweif über dem Monte Solaro 
ternenjchar etwas gegen oben 
hinauf ftredte und wie durch den gebeim: 
nisvollen Schein, den die Sonne von dem 
Rometentopf hinweg in den Weltraum jagte, 
einer diejer Sterne mit ungeftörtem Lichte 
hindurchſchimmerte. 

Schon nach einigen Tagen begann das 
Geſtirn deutlich zu erblaſſen. Am 80. konn⸗ 
ten wir den Schweif bis höchſtens 15 Grad 
verfolgen. Am 5. Juni, in einer ungewöhnlich 
Haren Macht, war der Schweif nur nod 10 
Grad lang und der Kopf zweiter bis dritter 
Groge. ir werden ihm alfo Sebewobl 
jagen miiffen, und zwar, da er erft nad 75 
ar wiederfehrt, unferjeits für immerdar. 

ie jehr aber auch die große Welt über 
ihn enttdujdt worden fein möge, für Die 
altronomilche Wiffenichaft hat er eine Reihe 
von Tatjachen — deren eingehendere 
Unterſuchung unſere Kenntniſſe von dieſem 
wunderbaren Himmelswanderer ungemein 
bereichern wird. 





Mononadt. 


sit der Tag, der laute, ftarte, 
Endlich müde eingejchlafen, 
Und die legte Moltenbarte 
Eingefahren in den Hafen, 


Kommt die Nacht auf leifer Sdwinge, 
Gtreut mit liebevoller Hand, 
Mild vertlárend alle Dinge, 
Gilber über Meer und Land. 


Lidhtgerfloffen alle Weiten, 


Cin Geheimnis jeder Baum. 
Träume [deinen Wirklichleiten 
Und die Wirklichkeit ein Traum. 


9.0. Beaulieu 
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Landidaft bet Mariftuen. 


Sommerfahrt ourd) Norwegen. 
Von Rihard Stolberg. Mit Originalaufnahmen von Hermann Boll in Berlin. 


y on tolg rauſcht unfer däniſcher Damp: 
(gee fer durch den blauen Chriftiania- 






fjord und überholt fonntáglid) 
RO), mit bunten Flaggen und Wim: 
peln gejchmüdte Segelboote. Norwegen 
liegt im goldenen Abendjonnenjchein vor 
uns. 

Se weiter wir nach Morden fommen, defto 
mehr verengt fih der Fjord. Immer deut: 
licher werden diefelfigen, Eippenreichen und 
hügelig anjteigenden Ufer mit ihrem dunflen 
Nadelholz und dem lebhaften Birfengriin, 
während fih weiße Kandhäuschen und rot: 
braune Holzbauten malerijd) dazwijchen: 
Ichmiegen. Den 
Horizont falte: 
Ben wirfungs- 
voll bewaldete, 


tiefblaueHóben: 
züge. 
liber dem 


Ichönen Land- 
ſchaftsbild liegt 
jtundenlang gol: 
diger Abend: 
himmel, von 
blauen, rótlid) 
geränderten 





Fütterung der Pferde im Valdrestal. 


Wolfen durchzogen. Langjam nähert fih 
die Sonne dem Untergang. 

Links bleibt die Halbinfel Bygdó liegen, 
aus deren Volfsgárten luftige Weilen einer 
Kapelle und wehende Tücher heriiber grü- 
ken; nod) eine fanfte Wendung des Shif- 
fes, und Chrijtiania mit feinem in ein grü- 
nes Tal gebetteten Häujermeer, feinem 
hellen, hochgelegenen Schloß, umgeben von 
ſcharf filhouettierten Kirchen, breitet fidh 
vor unjeren Bliden aus. 

88 88 B8 

Chrijtianta! Das Leben pulfiert auf 
der Karl Johans Gade, an der fih in 

Barfanlagen 
die Domtirde, 
das Storthing: 
haus, die Uni: 
verjitdt und das 

National: 
theater erheben. 
Studenten und 

Studentinnen 
find auf dem 
„Bummel“. 
Wohin wir blif- 
fen, Jehen wir in 
E die hellen, tie: 

34a 
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Der Laerdals:Elv mit Mebenbad. & 


fen, fonnedurftigen Nordlánderaugen. Nicht 
nur hier unten in der Stadt, auch draußen 
in all den fröhlichen Ausflugsorten. Zus 
mal auf dem |portberühmten Holmenfollen, 
über deffen fiihne Serpentinen im Winter 
die jchlanfen Beliter diejer Bjórnfon: und 
Nora: Augen mit hellem Jubelruf auf den 
Sfiern talabgleiten. 
28 28 

Zur Durchquerung Norwegens von Chri- 
fttania nad) der Oftfüfte führen mehrere 
Hauptrouten, von denen die durch das 
Valdrestal nad) Yaerdalsören am Sogne- 
fjord bejonders reid) an malerischen Punt: 
ten ijt; ihr erfter Teil wird meift mit der 
Bahn zurüdgelegt. 


Schnell führt uns 
der Schienenweg in 
gleichmäßiger ſchwa— 
cher Steigung nad) 
Norden, dann mehr 

nordweftlid) am 
Randsfjord, einem 
der lángften Binnen- 
feen, entlang. Im 
Jluge erhajdjen wir 
Ausblide auf wald- 
befleidete Bergrüden 
mit Sennhütten, auf 
verftreut liegende Ort: 
[haften wie Odnaes, 
Dokka und Tonſaaſen; 
bis in weniger denn 
ſechs Stunden die 
380 m hoch gelegene 
EndjtationFagernaes 
in der Dämmerung 
fichtbar wird, wo wir 
bald an langer Tafel 
im freundlichen Hotel 
mit Sommerfrijchlern 
und Fremden ver: 
eint den Abend ver: 
bringen. 

Pünktlich halt am 
Morgen unfer Zwei- 
gejpann vor der Tür. 
Ein Händedrud, ein 
Abſchiedswinken, und 
[hon rollten wir auf 
Ichmaler Brüde über 
den Hier in den 
Strandefjord fließen 
den Noeselv in das 
anmutige Bebirgstal hinauf. 

Der Weg wendet fih immer mehr nörd- 
lic), wir verlajjen den Strandefjord, be: 
rühren die Sfydsitation Fosheim und 
nähern uns dem etwa 4 km langen Slidre- 
(Silber:) Fjord. Ein Zufall will es, daß 
er fih uns in feinem wahren Gelicht zeigt. 
Das Barometer ijt gefallen, über den blauen 
Himmel ziehen verdächtige dunkle Wolfen, 
und der Nordweitwind fteigert fih von 
Minute zu Minute, fo daß die Pferde nur 
im Schritt vorwärts fommen. Heftig fegt 
der Sturm über die Wafjerfläche, hebt be- 
deutende, fih fofort in Myriaden von 
Mafjertröpfchen auflöjende Wafjermengen 
bis zu 40 m in die Höhe, die filbrig, von 


PFSSSosScSsccccscca Sommerfahrt dur) Norwegen. B=3=333333334 531 


flüchtigem Sonnenftrahl getroffen, vor der 
dunklen Gebirgswand wieder hernieder: 
riejeln. 

Ein junger, unsftundenlang begleitender 
Hund maht Jagd auf Lemminge, die 
rechts und links vom Wege durch feuchte 
Miejen, über Felfen und Matten unermiid: 
lid) auf die Anhöhe ziehen. Es find etwa 
handgroße, von Pflanzen und Flechten 
lebende Nager mit jeidenweichem, braun: 
gelblichem Fell, das mit ſchwarzen Fleden 
durchjeßt ift. Zeitweije unternehmen diefe 
Tiere in großen, aber oft auseinander: 
gezogenen Scharen weite Wanderungen ins 
Land. Gie fliehen fdjnurgerade voraus, 
bei welcher Tattif fie von den flinfen Hun: 
den nicht ſchwer zu 
fangen find. 

Nad furger Raft 
in Löken geht es in 
munterem Trab das 

Baldrestal hinauf. 
Das Gelände wird 
fühner, die Bergwäſ— 
jer ftürzen raujchend 
in [chönem Fall in die 
Tiefe, während fih 
von Zeit zu Zeit Aus: 
blideindiemitSchnee 
und Eis bededten 
fernen Jotunfjelde er: 
öffnen. 

Weiter führt die 
pridjtige Fahrſtraße 
an einer malerijd) 
gelegenen Sägemühle 
vorüber nad Dilo, 
bei welcher Ortichaft 
der 19 km lange 
Vangsmjöjenjee be: 
ginnt. Wir berühren 
Vang mit altem Ru: 
nenjtein aus grauer 
Vorzeit und nehmen 
Unterkunft in dem an 
einer ruhigen Bucht 


gelegenen Grinda— 
heim. 
& B8 88 


Friede und Stille 
atmet die Natur. In 
erhabener Ruhe, an 
fleinem Gee gebettet, 
erhebt fid), geſchützt 





von hohem Bergrüden, von deffem Schnee: 
gipfel die finfende Sonne Abſchied nimmt, 
das aus Holz erbaute große dreiflügelige 
Hotel Mariftuen, an deffen Stelle fromme 
Pilger [hon im XIII. Jahrhundert ein 
Hoſpiz anlegten. 

Hinter Marijtuen fällt die Straße ſchnell. 
Zu beiden Seiten fteigen die Berge immer 
höher empor, der Laerdalselv raufcht wild 
durchs Tal. In der Ortjchaft Borgund 
fejlelt vor allem anderen die etwa aus dem 
XII. Jahrhundert ftammende, ganz aus 
Holz erbaute Stavfirde, deren Snnenraum 
mit Apjis, von zwölf mächtigen Stämmen 
getragen, faft in vollftindiges Dunfel ge: 
hüllt ijt, denn die Fenfter fehlen. Von der 


Die Stavlert von Borgund im Laerdal. 
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mit gotifcher Schmiedeeijenarbeit gezierten 
Haupttür, die außerdem in breitem, flachem 
Schnitzwerk mit nordilchen Motiven und 
Runen: Inschriften geziert ijt, führt ein 
enger Wandelgang mit fleinen offenen 
Bogenfenftern außen herum, den die Kir: 
chenbejucher früher — jet wird nicht mehr 
in dem alten Gotteshaufe gepredigt — bei 
Unwetter als Schuß benubten. 

Schneller, als es uns lieb ift, nähern fih 
unjere Pferde ihrem Endziel. Cine Freude 
ijt es, zu beobachten, wie unfer Führer 
Thomas Hjelle aus Veftre-Slidre im Bal: 


Der Norweger ijt für uns Deutjche ein 
überaus [ympathijcher Menjd. Er jpricht 
nicht viel, er ift nie zudringlich, fondern 
ernjt und zurüdhaltend. Aber er ijt durch- 
aus verläßlich, was ein Blid in feine treuen 
Augen bejtätigt. Dabei wohnt oft felbft 
einfachen Leuten im Innern des Landes 
eine gewijje Hoheit inne, die vielleicht bis= 
weilen auf die Abjtammung von vorneh: 
men Bejchlechtern früherer Jahrhunderte 
zurüdzuführen fein mag. 

Die Bevölkerung des Landes ift gering 
im Vergleich) zu feiner Größe. Gie tritt 





EJ Fifcherhaufer von Laerdalsoeren am Sognefjord. E 


Drestal, wo er mit Frau und Kindern 
ein fleines Anwejen bewohnt und im 
Sommer Fremde ins Gebirge fährt, feine 
Tiere behandelt. Machen wir halt, fo 
befommen fie zuerft Futter und Trant. 
Nie fiel ein grobes Wort, nie ein Peitjchen: 
Ichlag während unjerer dreitägigen Fahrt. 
Wollte Thomas bei fchneller Talfahrt 
halten, fo ließ er in Zwijchenräumen furze 
Doppelpfiffe ertönen. Beim eriten [Hon 
wurde der Lauf verlangjamt, beim zweiten 
wiederum, und beim dritten ftanden Die 
ausdauernden Tiere wie angewurzelt till. 
08 8 28 


in Diefer großen Natur zurü mit allem, 
was Menjchenhand geichaffen. 

Dörfer in unferem Sinne gibt es felten; 
der Landmann wohnt in feinem Haus, auf 
feinem Hof. Nur felten trifft man Ein: 
geborene, die hauptſächlich von Waldwirt: 
Ichaft, das heißt vom Holghandel und vom 
Acterbau leben. 

Die Straßen durd) das Land find trog 
der oft ganz bedeutenden Steigungen von 
geradezu idealer Belchaffenheit, was wohl 
mit in erfter Linie auf die gute Anlage und 
die leichten Fuhrwerke zurüdzuführen ift. 

Zum Perjonenverfehr dienen im Innern 
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Der Bojumbrae oberhalb Fjarland 


des Landes drei verjchiedene Typen von 
Gefährten: das Karriol für eine Perjon, 
die Stolkjärre bei zwei Paſſagieren; beide 
zweirädrig mit je einem Pferd, während 
der Rutjcher hinter dem Reifenden fit; end: 
lid) Die Kalejche mit vier Rädern und zwei 
Pferden, die bis zu vier Berjonen befördert. 

Bejondersangenehm berührtees, daß wir 
auf unjerer vierwidhigen Reife im Innern 
des Landes weder ein Auto, weder einen 
Polizeimann, nod) einen Bettler antrafen. 

Überhaupt fehlt gänzlich das haftende 
Leben wie in vielen an: 
deren Ländern. Cine 
Wonne für überreizte 
Orofftadinerven. 

Auf unjerer ſchönen 
Spätnachmittagsfahrt 
nad) Laerdalsóren hat: 
ten wir Gelegenheit, 
einfache Leute bei ihrer 
Landarbeit auf den 
Bergen und an den 
Sägemühlen zu beob: 
achten. Selten ließen 
fie fih ftóren, erwider: 
ten aber ftets freundlich 
unjern Grup, fróblid y 





Dampferfahrt im Sognefjord. E 
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, tests der Almboden Steyede: Sette. g 


unfer Halloh! — Halloh! Vielfach erfun- 
digten fie fih, angelodt durch unjere am 
Wagen befindliche fleine Landesflagge, 
nach unjerer Herkunft. 
8 28 ES 
Ein norwegijcher Eleiner, aber tomjot: 
tabel eingerichteter Dampfer mit einer 
meift aus Ausländern beftehenden Reije: 
gejellichaft trägt uns in den Laerdalsfjord, 
einen Arm des Sognefjord, der fidh an 
diejer Stelle bis zu 4km erweitert. Schroff, 
oft ganz fenfredjt fallen die mit Gras, 
Moos und hie und da 
mitlichten, freundlichen 
Birten bewadjenen 
bellgriinen Felswände 
in den Dunfelgriinen 
Mafjerjpiegel. 

Es find anmutige 
Bilder, wie fie uns oft 
norwegijde Künitler 
auf der Leinwand fejt: 
hielten. Rechter Hand 
nad) Ojten eröffnet fid 
eine weite, weite Mus: 
hau nah dem Mar: 
dalsfjord. Hier jtürzen 
fih von den wild zer: 


g 
[e] 


u g 


a 


uw a ur v An B wee H u 


zum wur yY TS zu 7a 





ESSSSSSSTISETEI Sommerjahrt durch Norwegen. BSSSssssss4 535 


flüfteten Gebirgswän- 
den der gletjcherreichen 
Sötunfjelde, der hód): 
ften und großartigjten 
Gebirgszüge, gewal: 
tige Majjerfálle und 
alles vernichtende 
BergitrömeindieTiefe. 

Nad Norden zu 
zweigt fid) der 40 km 
lange Lyjterfjord ab. 
Wir biegen aber weiter 
nad) Welten aus, wo 
uns eine herrliche 
Wafjerbreite von etwa 
5 km in gewaltiger 
Lange, bis zur Nordfee mikt fie gegen 
100 km, aufnimmt. 

Bild reiht fih an Bild. Der Zauber 
der großartigen Landjchaft fteigert ich faft 
von Minute zu Minute. 

Links taucht bald in wundervoller Be: 
leuchtung der in eine liebliche große, 
grüne Matte auslaufender Bergvorjprung 
Framnes auf, der der Sage nad) die Hei: 
mat: und Hofjtätte des reichen Freibauern 
Thorjten Wikingsjon getragen haben fol, 
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E Im Naeröfjord vor Gudvangen. E 


des Baters Fritjofs; 
vom nordweitlichen 
Ufer aber ſchaut Bal: 
holm oder Baleftrand 
mit dem Grabbiigel 
König Beles, des Va: 
ters der ſchönen Inge: 
borg, des Freundes 
Wikingsjons, zu uns 
heriiber. 

Beim Naherfommen 
erft jehen wir, daß 
heut Framnes eine 
fleine, von verjtreu: 
ten Holzhäuſern um: 
gebene Kirche trägt. 
Balholm Hingegen bat fih mit feinen 
vornehmen Landhdujern, feinen fchönen 
Künftlerheimen, den groß angelegten Ho: 
tels, feiner Yandungsitelle und Gtrand: 
promenade zu einer der beliebteften Som: 
merjfrijdjen Norwegens entwidelt. 

Unjer Schiff richtet den Kurs nach Nor: 
den in den Hjaerlandsfjord, von dem fih 
nad) Weiten hin wieder zwei fleinere Fjorde 
abzweigen; die ftolzen, jteilen Berghänge 
zeigen nur da vereinzelte Gehöfte, wo die 
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Natur eine fleine Stelle für menjchliche 
Heimjtätten vorbereitet zu haben [cheint. 

Im Winter ift hier die Lawinengefabr 
ſehr groß; es ift vorgefommen, daß ganze 
Bergwände von ſchwerem Regenfall, von 
Lawinen gelodert wurden, fih herabjtürz- 
ten und alles im Wege Stehende mit: 
riſſen. 

Einſam liegende Almen mit ihren Hütten 
ſpiegeln ſich im vom Schiefer-Gletſcher 
mattgrün gefärbten Fjord; bisweilen bringt 
ein Bergbewohner in feinem bunten Boot 
fröhlich fingende, vom Schulunterricht heim: 
fehrende Kinder nad) ihren eng zujammen: 
liegenden HäuscheninsWtebental. Die gliic: 
lichen Kleinen: ein: 
mal nur in der Woche 
fejfelt fie die Schule 
zur Sommersgeit ! 

88 88 8 

Fjärland, der End— 
punkt im gleichnami— 
gen Fjordarm, bietet 
bejonders jchöne Aus: 
lichten auf das Ge: 
birge mit feinen Glet: 
Ichern, die bis auf 
50 m zum Meeres: 
\piegel herabreichen ; 
fo tft Fjärland ein febr 
beliebter Ausflugsort 
für die wanderlufti- 
gen geworden. 

Und wie abwed): 
lelungsreich find Die 
Touren hier! Stol— 
fjärren werden zu zweit beftiegen, flott geht 
es am raujchenden Bletjcherbad) das wilde 
Gebirge hinan. Bor uns erhebt fih ein 
Bergriicen mit grünem Almboden, Styede: 
Sette mit Sennhütten und fid tummeln: 
den Kühen, hinter dem fic) in nächiter 
Nähe der gewaltige Gletſcher hinabjentt. 





König Beles Grab am Sognefjord. 


über. Landleute bringen ihre Ruderboote 
heimwärts, hod) mit gejchnittenen Birfen= 
zweigen beladen, die fie als Schaffutter 
verwenden; wir berühren Tjugum* mit 
Kirchlein, aud) Balholm; bet untergehen= 
der Sonne nehmen wir nod) einmal Ab— 
Ichied vom fagenumwobenen Framnes. 

Nadte Felfen empfangen uns beim Ein= 
tritt in den Wurlandsfjord, von dem fidh 
auch wieder ein Arm, der Nlaereimsfjord, 
abzweigt. Stellenweije ift er nur 1—2 km 
breit; die fih fühn bis zu 1500 m hoch 
emporhebenden Felſen laffen diejen Fjord 
bejonders impojant erjcheinen. 

Eine Felswand wird nad) der anderen 
umfahren, immer bic- 
ten fih neue Bilder, 
bis endlid) Gudvan= 
gen als lebenfrohes 
Panorama mit jeinen 
vielen MWohnitätten, 
feinen Hotels vor uns 
liegt. 

Norwegijche Damp- 
fer, Ruderboote liegen 
neben der eleganten 
amerifanijchen Lujt= 
jaht im Hafen. Nach 
einer furzen Raft im 
behaglichen Hotel Vi- 
fingvang geht es in 
Stolfjärren hinauf in 

das unvergleichlich 
Jchine Naerödal. Wm 
Ojtufer des Fjords 
raujdt in freiem Fall 
der Kilefoß nieder, deffen Waſſerſtäubchen 
unten jchleierhaftandenFFeljenniedergehen. 

Stalheimsflev (— Kluft) mit feinem 
Riejenhotel, 342 m hoch, ift erreicht, von 
wo fih eine der groBartigften Wusfidten 
in das foeben erjtiegene Gebirgstal mit 
feinem raujdjenden — erſchließt. 


Noch eine Biegung, und der Fuß des 8 


Bojumsbrae iſt erreicht. 

In wilder Maſſe türmen ſich die in 
wundervollem Blau hell und dunkel abge— 
tönten ſtrahlenden Eismaſſen übereinander, 
aus deren Innern der Bach rauſcht und 
Donnergetöſe ſtürzender Eismaſſen rollt. 
B8 BS 


Zurück von Fjärland geht die Dampfer: 
fahrt nah Gudvangen. 
Unbejchreiblich [chöne Vilder ziehen vor: 


Am nächſten Morgen hatte vor unjerer 
Abfahrt ein großer Dampfer vor Gud- 
vangen Anfer geworfen, deffen Inſaſſen 
an Land gegangen waren, um fih ebenfalls 
zur Auffahrt nad) Stalheim vorzubereiten. 

Interefjant war es, zu beobachten, wo: 


8 her plößlich in dem Heinen Ort die Hun: 


derte von Fuhrwerken hergefommen waren. 
„Aus der näheren und weiteren Umge: 
bung,“ befamen wir zur Antwort. 
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Bei der Auffahrt ins Gebirge reihen 
fih Hunderte von Fuhrwerfen, meift Stol- 
fjärren, aneinander in monotoner Reihe, 
während der Hausherr von Vifingvang 
auf feiner Veranda bebaglid) die vorüber: 
fahrenden Infaffen zählt und notiert, um 
beim Paſſieren des legten Wagens die Zahl 
von 432 Perſonen ſchnell telephonifd nach 
Gtalbeims: Hotel zu melden, damit die in 
etwa zweiundeinhalb Stunden dort An: 
tommenden gut bewirtet werden fónnen. 
88 8 8 


uns, einen Fuß vom Magenrad entfernt, 
rauſcht tangend der tiefgrüne, weiß ſchäu— 
mende Wildbad) um mächtige Felsblice 
ins Tal. Winzig Hein, aber in jeder Be- 
wegung Jichtbar, Klettern zwei weiße Bie- 
gen mit ihren Jungen am turmbod) ftetlen 
gels der jenjeitigen Talwand herum und 
fnabbern an fußhohen Birken. Durd) 
diejes Zufallsbild der Natur fonnen wir 
uns eine Vorftellung von den großen Ent: 
fernungen in diejem Lande mit der reinen 
und Haren Luft madjen, denn nad) unge- 


- Aa 


EEO 


— 
cn T 


E — si. > f 
—* — 


B Blid von Station Finje der Bergenbahn auf den Hardangerjstel. (Regenftimmung.) 


Wieder bringt uns der Dampfer durch 
den Naereimsfjord, wo er am Vorgebirge 
Beitelen in den breiteren Auerlandsfjord 
einläuft. Von Frettheim, wo wir landen, 
führen zwei Täler ins Hochgebirge, von 
denen wir die [chönere Auffahrt durch das 
wildromantijche Flaamsdal nad) der Sta- 
tion Mtyrdalen an der neuen Bergens: 
bahn wählen. Es ijt eine der lohnendjten 
Partien, die man in Norwegen machen 
fann. 

Die Steigung der guten Fahrſtraße 
durch die fih windende, zerflüftete Ge: 
birgsjchlucht mit wundervoller Alpenflora 
ift großartig. Vielfach) 50 m tief unter 





fährer Mefjung auf der Karte waren es dod) 
gut an 300 m, die uns von den Biegen 
trennten, die troßdem bis ins fleinfte Har 
wie im Feldſtecher erfennbar waren. 

Und was für Schönheiten bietet auch 
der nahe Erdboden neben uns am Wege. 
Mir erfennen als zwerghafte Bäumchen 
unjere Eberejche und Zitterpappel, den 
gelbleuchtenden Kleinen Gletſcherhahnen— 
fub, Alpenwiejenfraut, blauen Enzian, 
weißwehende Gilberwurz, die glühende 
Alpenlichtnelfe und den weißblühenden 
Gteinbred) im Schiefergeftein. 

Zum Schluß ijt die Steigung der Straße 
derart fteil, daß fie nur in gang engen Wins 
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dungen — Myrdalen liegt 860 m hod) — 
erjteigbar ijt. Im Hotel Vatnehaljen bal: 
ten wir Raft. 


8 8 

Mtyrdalen berührt aud) die im Bor: 
jahr eröffnete Hochgebirgsbahn, die Die 
Oft- und Weſtküſte, Chrijtiania mit Bergen, 
mit ihrem Schienengleis verbindet. 

Diefe Bahn, die über hohe, viele Vio: 
nate im Jahre in tiefem Schnee liegende, 
unwirtliche Gebirgszüge zu führen war, 
ijt eine großartige Leiftung norwegijcher 
Ingenieurfunft. Ste hat aber auch her: 
vorragende Bedeutung. Nicht nur für die 
zahlreichen Touriften, die fie jchnell durch 
das ſchöne Land führt, fondern vor 
allem in wirtjchaftlicher Beziehung. Sie 
fürzt den bis: 
herigen, höchſt 
umjtändlichen 
Giitertransport 
auf dem Tee: 
oder Landwege 
wejentlich ab. 

Die Fahrt 
auf der Bahn 
bietet wunder: 
bare Wusblice 
und Überraſch— 
ungen. Dem 
Reijenden find 
hier Schönheit: _ 
ten erjchlojjen 
worden, die vor 
furzem nur un: 
ter den ſchwierigſten Strapazen zu erreichen 
möglicd) waren. 

Mo irgend angängig, ift die Bahn zur 
Vermeidung von Schneeverwehungen durch 
Hochgebirgswald gelegt worden, aber den: 
nod) läuft fie auf Hunderte von Kilo- 
metern über flaches Gebirgsgelände; oft 
mußten viele Kilometer lange Holzſchutz— 
bauten errichtet werden, um Gchneever: 
wehungen der Beleije zu verhindern. 

Der Glanzpuntt liegt in der Nähe des 
Hochgebirgsübergangs. Kurz nad) der 
Station Gjeilo fteigt die Bahn durch das 
Ichöne Ujtetal hinan. Die Vegetation wird 
lichter, wir nähern uns fdjnell dem Hoch: 
gebirge, wo die erften Schneejchugwände 
lihtbar werden. Rechts breitet fidh der in 
viele Gletjcher zerrifjene Hallingsfarven 
vor uns aus, tm Hintergrunde blinkt der 





Abſchied von Odde um 5 Uhr Nachmittag. J 


weiße Hardangerjöfel. Tunnel folgt auf 
Tunnel abwechjelnd mit den langen Schuß: 
wänden. Vorbei geht es an Hochmooren, 


88 wie fie Mteijter Eugen Bracht auf die Lein- 


wand zauberte, durch Täler mit Geröll 
und leuchtenden Alpenblumen. Verloren 
in einfamer Höhe tauchen Saeter, das find 
Sennhütten, mit ihren Bewohnern auf 
oder Heine Wärterhäuschen, deren Inhaber 
dem dahinbraujenden Zug gedanfenvoll 
nachjchauen. 

Immer impojanter gejtaltet fid die 
Landſchaft, je mehr wir auf der Finſe— 
wand hinanjtiirmen, von der wir einen 
guten Tiberbli auf die 1923 m hohen 
und 122 qkm großen, mit vielen Aus- 
läufern verjehenen Gletjcherfelder des Har- 
dangerjöfel und 
auf die unend= 
lide Hochfläche 
Norwegens ha- 
ben. Aus weiter 
gerne leuchten 
die weißen Fel— 
der des Folge- 
fond-Gletjchers, 
nad) Nordwe: 
ften zu die Ge: 
birgsgipfel von 
Jotunheim, des 
Galbópig und 
vieler anderer 
yelsgipfel. 

Mir  faujen 
über unergründ= 
liche Tiefen, in die fih raufchende Gebirgs- 
wajjer ftiirzen, durch Tunnels, über Brüden 
und unter Schneefchugbauten hinweg bis 
zum Taugevand, dem höchiten Punkt der 
Bahn (1301 m), der Waſſerſcheide zwijchen 
Oft und Wft. 

Bon Finfe fuhren wir, von der Schön: 
heit der Fahrt völlig bezaubert, die gleiche 
Gtrecte zurück, nod) über Myrdal hin- 
aus. Wieder nahm uns das wilde, zer- 
riſſene und gigantische Gebirgsland ganz in 
Bann. Wir faufen durch den 1800 m langen 
Reinunga: Tunnel. Nun jchnelleinen Blick 
in den tief unter uns liegenden Reinunga— 
jee; dann durchqueren wir nod) den Gjeit= 
hammer: Tunnel, und vor uns öffnet jich 
das 300 m unter uns liegende wundervolle 
Flaamdal, durch das wir am Tage vorher 
hinaufgefahren waren und das wir [Hon 
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Der Stiervefoß mit Steinbrüde im Tal zwiſchen Voß und Gide. 5 


in feinen intimften Schönheiten fennen ge: 
lernt hatten. 

Die fahlen Berge und Schneefelder laffen 
wir hinter uns; die Felſen zeigen [Hon wie: 
Der jaftiges Grün ; vereinzelt ftehende Kleine 
Wacholderbüſche und fußhohe, vom Sturm 
verfrüppelte zierliche Birken werden zahl: 
reicher. Im großen Bogen nad) Siidwejten 


überqueren wir zwei muntere Bäche, nähern 
uns immer mehr menjchlichen Wohnjtätten, 
bis wir die in dunfle Wälder gebettete 
Ortſchaft Bofjevangen erreicht haben, die 
ungefähr in der Mitte zwijchen den beiden 
Ausläufern des Sognefjord im Norden 
und dem Hardangerfjord im Süden liegt. 
8 a 88 


542 y Rihard Stolberg: BSSSSSSS3S3333 


E Bäuerin aus der Umgebung von Ulvil am Hardangerfjord. 


Am nächſten Morgen geht die Wagen: 
fahrt durch die liebliche Tallandichaft Voß. 
Wir durchqueren duftenden, jtarf mit Fidh- 
ten gemilchten Tannenwald. Von zwei 
großen Bauernhifen aus genießen wir 
einen ſchönen Blick in die unter uns fid) 
ausbreitende Hardanger-Landſchaft, in 
den Sfjertalfeffel, in dem fih der Weg 
in vier großen Windungen mit fteinernen 
Briicen über den SfjervefoR nad) Eide 
lenkt, Das an einem der nördlichiten Arme 
des Hardangerfjords liegt. 

Die Hauptrichtung des Fjords geht von 
Cide jüdöftlich zum Meer. Etwa 20 km 
nad) Süden ftredt fih der 40 km lange 
Sörfjord und bildet fo mit dem Haupt: 
fjord eine gewaltige, fellige Halbinjel, auf 





deren Höhen ebenfalls 
ungeheure Firnfel 
der ihre Gletjcher in 
die Täler  entjen: 
den. — Einzig jchön, 
unvergeßlich ift die 
Dampferfabrt nad 
Odde mit ihren herr: 
lihen Fernblicken. 
Nach Welten zu öffnet 
fih das fühne Tyſſe— 
dal, in das wir ſpä— 
ter zu Fuß binauj: 
Itiegen, Der in pradjt: 
vol breitem Tall 
herniederftürzenden 
Tyſſa entgegen. Und 
überall da, wo die 
Natur die felfigen 
Berge mit fleinen oder 
großen grünen Mat: 
ten gejhmüdt bat, 
haben fic) Menſchen 
mit Haus und Hof 
angefiedelt. 

Leider aber wurde 
hier die Freude aller 
getrübt. 

Aus der Höhe der 
geljen, wo früher der 
Waſſerfall in voller 
Schönheit herabfiel, 
fommt er jet in zwei 
ftarfen, langen Rab: 
ren gebunden zu Tal 
indie eleftrijche Kraft: 
ftation am Ufer. Der 
Bauber ift vernichtet. Und zu allem fendet 
aud) nod) eine in Odde befindliche Karbid: 
fabrif Rauh und fonfttge unangenehme 
Dämpfe 20 km weit in den [Hónen Sör 
fjord, wodurd) auch diejer Teil ganz un: 
natürlich grau verjchleiert wird. Mußte 
das fein? Wenn die ungeheuren Waller: 
fräfte gejchäftlich ausgenußt werden miijjen 
— die wirtjchaftliche Notwendigkeit wil 
id) ja nicht in Abrede ftellen — fo folte 
dies Doch mit mehr Rüdficht auf das ganze 
Land gejchehen, denn es laffen ſich aud 
Naturfräfte Hinter den Kuliſſen binden 
und ausnüßen. Unjere hochentwickelte 
Technik ijt doch fonft nicht verlegen um 
Musbilfsmittel. In der Schweiz würde 
eine Revolution ausbrechen, wenn etwa 
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eine ©. m. b. $. in Lauterbrunn oder in 
Zermatt eine Tag und Nacht qualmende 
Rarbidfabrif in Betrieb nehmen wollte. 


88 8 W 
Der weiße Qualm iber Odde wird dider, 
wir fliehen auf dem Dampfer nad) dem an 
einem Kleinen Tiebenarm des Hardanger: 
fjord gelegenen Ulvif am Ojefjord, einen 
von Touriften und Sommerfrijchlern gern 
bejudjten Ort. Es lohnte. Hier waren wir 
wieder einmal ganz gebannt durd) die wun- 
derbare Ruhe der norwegijden Natur. Zu: 
dem locken Wanderungen in die nahen 
Berge, Bootsfahrten im Fjord und Forel- 
lenangelei im raujchenden Gebirgsbad). 


8 

Wher auch vor diejem Heinen Paradies 
lag eines Tages in der Morgenjonne unfer 
Dampfer zur Abfahrt bereit. Es mußte 
gejhieden fein. Aber es war falt, als 
wollte uns das Wetter den Abjchied er: 
leidjtern. Je mehr wir uns der Nord: 
jee nähern, um fo mehr bededt fidh der 
Himmel. Regen fällt, und Nebel hüllt die 
immer niedriger, flacher werdenden Berge 
ein, bis endlich kurz vor Sonnenuntergang 
Bergen in ftrömendem Regen vor uns liegt. 

Auch bei fold) ungünjtiger Witterung 
bietet aber die alte interefjante Stadt herr: 
lihe Eindrüde. Der Hafen [hon fejjelt 
mit feinen vielen Dampfern, mit Segel- 
imiffen aus aller Herren Ländern, mit 
den heimfehrenden und ausfahrenden 
yilberbooten. Und wie fójtlid) ijt nicht 


das rege Leben auf dem Filchmarft. Dazu 
die Fülle der gejchichtlichen Erinnerungen. 
Liegt Doch an der nördlichen Seite diejes 
Marktes die fogenannte Deutjche Briice, 
an der fih im Mittelalter die deutjchen 
Kaufleute angefiedelt hatten und den gan: 
zen blühenden Handel mit der Sanje 
leiteten. 
88 8 8 
Im Hafen liegt der von einer feiner 
großen Ntordlandreijen heimfehrende „Me— 
teor“ der Hamburg:Amerifa:Linie. Es 
ijt eine helle Freude, nad) den jchönen 
Woden der Cinjamfeit unfere deutjchen 
Seeleute zubeobachten. Hurtig, ficher und 


88 gewandt werden die legten Ntachzügler in 


einer fleinen jchmuden Dampfpinajje an 
Bord gebracht. Ein luftiger Zufall will 
es, daß der lebte, etwas verjpätet an: 
fommende Paſſagier ein älteres Fräulein 
ijt, Das mit lautem Jubel empfangen wird. 

Schnell wird die Pinafje an Bord 
genommen, das TFallreep heraufgezogen, 
fejtgemacht, und luftig geht es unter den 
Klängen der Schiffstapelle der Heimat 
entgegen. 

Friede liegt überdem ſchönen Land. Das 
Wetter hat fidh geklärt. Ein warmer Abend: 
ſonnenſchein grüßt zum Abjchied. Irgend: 
wo ftimmen junge Kehlen Björnfons zum 
Nationallied gewordene Strophen an. Und 
wir nien den Sängern zu, den helláugigen, 
jungen, und ftimmen fröhlich mitein: „a, 
wir lieben diejes Land!“ 





E Ulvit im Hardangerfiord. 





Vom Sdreibtijd und aus dem Atelier. 
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F Ss flingelte, und man bradte mir 
MEA n Vilitentarte: „Otto Lilien: 


al“. 

Ich kannte den Herrn nicht, 
z hatte nie von ihm gehört. Ich 
ließ ihn bitten einzutreten. 

Das war fo etwa im Jabre 1892 oder 
1893, ich weiß es nicht mehr genau. 

Lilienthal tam herein, gab mir die Hand, 
nahm Blak und fagte: „Sie haben fiirglid 
eine Broſchüre geichrieben, die mid) ehr 
intereffiert hat. Ich komme nun, um per: 
fónli mit Ihnen darüber zu fpreden. 
Einiges habe ich mir angemerft, und bitte 
Gie, mir über verjchiedene Punkte nod Aus: 


tunft zu geben.” 
ee holte eine 
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grüne, der Lange nad) zus 
fammengefaltete Brofchüre hervor, die t 
an ihrer Farbe fogleich ertannte. Gie bie 
„Das Zehnpfennigtheater” und behandelte 
die an der großen Menge möglichit 
billige Theateraufführungen zu verichaffen. 
er das lieft, wird erftaunt fein, daß 
Lilienthal fih hier mit einer Frage bejchäf: 
tigte, Die weder mit feinem praftijden Bes 
rufe als Ingenieur und Fabritant, nod mit 
feinen heute jo berühmten Flugverjuchen das 
geringite zu tun hatte. Die Cebenstátigteit 
eines Mannes von Geijt und Energie ift 
aber fchließlich nicht auf ein oder zwei Ges 
biete fejtgelegt, — und kurz und gut: Lilien: 
thal war nicht nur theoretifch, fondern aud 
prattijd mit dem Theater litert. Das febte 
übrigens aud mich in Staunen, denn der 
Herr, der vor mir jag, hatte nicht die ge: 
ringfte Ahnlichteit mit irgend jemand aus 
dem Dunfttreis der Bühne. Er war groß 
und ſchlank, vielleicht fünfundvierzig Jahre 
alt, gut bürgerlich gefleidet, die Geſichtszüge 
ne te derb, und nichts weniger als 
din. Nur das Auge war Hug, nervös und 


raſſig 
„Sehen Sie,“ ſagte er, „dieſe Idee mit 
dem Zehnpfennigtheater iſt eine ſehr gute. 
iſt ſo gut, daß ich ſelbſt ſie ausnutzen 
will.“ 


Ich war überraſcht: „Ausnutzen?! Sie?! 
Wieſo das?“ 

Denn ich muß hier erläuternd bemerken, 
daß mein Zehnpfennigtheater als eine vom 
Staat oder der Stadt zu errichtende Bühne 
gedacht war, die zwar ſeitens der Allgemein— 
heit Zuſchüſſe erfordern würde, immerhin 
aber doch nur Zuſchüſſe ſehr beſcheidener Art. 
Das alles war in der Broſchüre kalkuliert 
und durchgerechnet — alles in allem eine 
rein ideal gedachte Sache. 


Auf den Rhinower Bergen. 
Eine Erinnerung an Otto Lilienthal. 





Von Wilhelm Meyer - Förfter. 
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Nun fprad mein Beluder vom , lus: 
nutzen“. 

Er holte ein in ſchwarze Leinwand ge⸗ 
bundenes Notizbuch hervor, 30g die feſthal⸗ 
tende Gummiſchnur davon, blätterte darin 
und ſagte: „Denn, ſehen Sie, es handelt ſich 
um das Oſtendtheater. Sie kennen es?“ 

Ich kannte es. Es lag — und liegt wohl 

eute nod) — im Often Berlins in der Frant: 

tter Allee. Man fah dort Marta Stuart, 
ging in der lang wábrenden Pauje in den 
Garten, wo man Rarufjell fuhr, fah wieder 
einen Att Maria Stuart, ging wieder in den 
Garten, um nad der Scheibe zu fchießen, 
ab endlich Mortimer fterben, und ak dann 
tm Garten bet Jlumination und Biertonzert 
fein Abendbrot. Heute werden wahrjdhein= 
lib nur nod Leute aus dem Berliner Often 
diefes Theater aufjuden, aber damals be: 
faß Berlin nod) fo wenige Bühnen, daß man 
id) verpflichtet glaubte, aud) die bejcheiden= 
ten von Zeit zu Zeit DB. 

Aus dem ſchwarzen Motigbude und Lilien: 
thals Darlegungen ging nun hervor, daß er 
finanziel an dieſem unglüdlihen Theater 
beteiligt war — wie und in weldem Um: 
fange ift mir freilid) ganz aus der Erinnes 
wung a 

„Das Theater geht Ha ſchlecht,“ fagte 
er, „es bringt oft nicht joviel Geld ein, daß 
wir die beicheideniten Spejen deden tónnen. 
Wn allen Wodentagen ift es hundeleer, und 
wenn man einen Plat, der eine Mart often 
joll, in arabe lk für vierzig Zange ans 
bietet, fo nußt Jelbft das nichts. Kein Menich 
tommt. Nun las ich Ihre Brojdiire, und 
das ift eine ausgezeichnete Idee. Wir ane 
noncieren, daß jeder Blak ohne Ausnahme 

ehn Pfennig foftet, das muß unter allen 

mitänden allabendlid) ausverfaufte Häufer 
bringen. Fünfzehnhundert Plage geben 
bundertundfünfzig Mart bar, und wenn man 
damit auch auf die Dauer tein Theater hal- 
ten tann, Jo bringt es uns doh wenigftens 
Menjchen in rs und Garten.“ 

„Ja, ja,” fagte id, „das mag fein,“ — 
aber id) war offen geftanden von meines 
Beſuchers Ausführungen wenig entzüdt. Ob 
diefe ſchäbigen Aufführungen für fünfzig oder 
es zehn Pfennige verzapft wurden, war mir 
ehr gleichgültig, und als Lilienthal, felbft 
etwas verlegen, auf den Buſch flopfte: ob 
id) vielleicht literariſch oder Bott weiß ſonſt 
wie an dem Theater in der Frankfurter 
Allee mid beteiligen wollte, lehnte id) lahend 
ab: „Nein dante, dante wirklich.“ 

Ein paar Wochen jpäter jehrieb mir Otto 
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Kiltenthal, er hätte die Angelegenheit durch» 
geführt und fie ginge vortrefflid). Ich folte 
19m dod den Gefallen tun, einer Aufführung 
beizuwobnen. Vier Freibilletts (à 10 Pfen: 
ni 3 waren beigefügt. Natürlich gingen 
wir bin, und es war aud febr nett, das 
Theater brechend voll, die Darfteller vor 
diefem gewaltigen Auditorium in Feuer und 
coe und der Applaus En Ont. 

miller hätte als Zeuge diejer Tell: Auf: 
ne ie vielleicht geärgert, vielleicht aber 
aud nit. 

Nah Schluß der Vorftellung gingen wir, 
wie das in Berlin jo üblich tft, nod) in eine 
MWirtichaft, tranfen ein Glas Bier, raudten 
eine Zigarre, ſchwatzten über dies und das. 

„Sntereffieren Sie fih,” fragte mein neuer 
Freund unter anderem, „für lugverfuche?" 

"Ray meine, für Stiegen, menfälic 

u meine für Fliegen, menfchliches 
Fliegen, Verjuche eines Menſchen, mit Hilfe 
von Flügeln durch die Luft zu gleiten.” 

„Kun ja,” erwiderte id, „gewiß. Wen 
folte das nicht intereffieren. Ich habe ge: 
hört, daß ein Herr hier draußen im Often 
von Berlin, id) glaube in Rüdersdorf, ſolche 
Verſuche unternimmt, aber id) weiß nicht, 


. 


wei 
und babe aud) nie gehört, daß fie bejonders 
erfolgreich waren.” 

Lilienthal nidte, nannte mir den Namen 
diejes Herrn, der mir aber wieder entfallen 
it. „Ganz recht, er ift mein Ronturrent. 
Er und id find wohl die einzigen Leute, 
Die He heutzutage mit dem uralten Problem 
beicyäftigen.“ 

Ich war fehr erftaunt: „Und Cie glauben, 
mit diefen Berjuden einmal wirkliche, prat: 
ue Erfolge erzielen gu fdnnen 2“ 

r gudte die Wdjeln. „Wer will das 
fagen? Ich habe dem viel Zeit und Mühe 
geopfert. Intereffiert es Ste wirklich, fo fende 
t Ihnen ein Bud, das ich über das Pros 
blem des Bogelfluges gefchrieben habe.” 
= Als er das fagte, war ich zum erften 
Male wirklich Rast Lilienthal fah eigent: 
lih niht aus wie Leute, die Bücher frei: 
ben, und als er mir das eben von feinen 
gupur erzählte, hatte ich mit der 

rtigleit gugebort, die wir derartigen Bes 
Ichichten entgegenbringen: ein bißchen Sport, 
ein — Spleen, viel unnütze Zeitver⸗ 
ae ung, in Summa eine fletne Albern» 

eit. 

Aber wenn man ein Bud darüber 
jchreibt —? —! 

Am nddften Tage fam das Bud, das 
Dann mandes Jahr m meinem Bücherſchrank 
geftanden hat, bis es bei einem Umzuge mit 
einer großen Rifte anderer Bücher gejtoblen 
wurde. Ich hatte ein dünnes Heft erwartet, 
etwa von dem Umfange meiner grünen 
Vrofdiire, aber es war ein jchönes Bud in 
einem foliden Einbande, in dem Mar und 
verftändlich das Mejen des Bogelfluges be: 
handelt wurde. 

Bor erft ganz furger Root Ende der adt: 
giger Jahre, hatte der Photograph Anſchütz 
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mit Hilfe der eben erfundenen Moments 
hotographie Künftler und Laien Dinge 
eben hog ad die Das menjdliche Auge bis 
dahin zu beobadten nicht imftande gewefen 
war. Nun fah man, daß die Beine eines 
Gauls beim Galopp er verrentt fidh 
gulammenfdieben, daß der behagliche Spa: 
iergánger bei feiner Promenade Füße und 

rme ganz anders bewegt, als die Maler 
uns bisher glauben gemadt hatten, und daß 
vor allem der Bogelflug, der großen Flieger 
mertwiirdig gebrochene Linien zeigt. Lilien: 
thal Hatte in feinem Buche durch Belaftung 
der Flügel und durd) außerordentlich tompli» 
zierte Rechnungen die Formen und Sdwin: 
gungen des Bogelflügels ebenfalls in einem 
ganz neuen Lichte gezeigt. Der Rernpuntt 
des ganzen Buchs war wohl der, da der 
Vogel fih auf zwei verjchiedene Arten fort: 
bewegt: durch Flügelichlag und Durch Shwe- 
ben, daß befonders Die groben Flieger mittels 
des Schwebens fid) unendlich lange in der 
Ruft halten und daB aller Vorausjidt nad 
das menjchliche Fliegen der Zukunft immer 
nur ein Schweben fein werde. Das ijt bis 
jet wenigitens eingetroffen, und das neu 
ebildete Wort „Aviatiker“ (von avis, der 
Vogel) darf feinen Namen nur von den gro: 
Ben [d)webenden Fliegern herleiten. 

Ic las das Bud) mit Aufmertjamfeit und 
war verblüfft, daß mein neuer Freund vom 
Ditendtheater ein jolhes Maß von Willen, 
De Beobadtungsgabe und mathemati: 

er Gelehrſamkeit entfaltete. Aber von Lilien: 
thals eigentlichen Flugverfuchen war in dem 

udje nicht viel zu lejen, fie befanden fid 
wohl nod) im Anfangsjtadium, — und nad) 
einigen Wochen hatte ih Bud, Lilienthal, 
Ditendtheater und Flugverjuche wieder durch⸗ 
aus vergellen. 

Lilienthal aber (der fehr poetifche Name 
paßte nicht recht für ihn, denn er fab aus 
wie ein Grenadier) war treuer 
als ich, und eines Abends war er wieder ein: 
mal bei mir. 

„Hätten Gie Luft, morgen mit mir zu 
tommen und meinen Flugapparat zu fehen? 
Es ift eine ziemlich weite Reife, eine Stunde 
mit der Eifenbahn und nod ein paar 
Meilen über Land, aber die Herbjttage 
find fo ſchön, und die Gade wird Gte 
interejjieren. Gie folen Ihren Spaß dabei 

nden. Gie haben dod) gewiß nod) niemand 
an feben $” 
ch late. 

„Sicherlich nicht!“ | 

Und ich dachte bet mir: ‚Es wird was 
Rechtes fein, ein paar hopfende Luftipriinge, 
ts Seen man fi) Flügel an die Arme 

nat.‘ 

Und fo ae ba wir am andern Morgen 
vom Lehrter Bahnhofe aus ins Wefthavel: 
and. 

Bon Berlin geht eine Eifenbahn weft: 
lich über Spandau, Rathenow, Stendal nad) 
Hannover und Köln, und eine andere geht 
nad Nordnordweit über Spandau, Witten: 
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berge nad) Hamburg. Fährt man nun diefe 
legtere Strede etwa eine Stunde lang, fteigt 
dann aus und geht zu Fuße fidwarts, 5 
wird man nad) einigen Meilen bei Rathenow 
wieder auf die hannoveriche Strede ge: 
langen. In dem fpigen Wintel alfo, den die 
beiden großen Cijenbahnrouten bilden, lag 
das Terrain, das fid) Lilienthal nach langem 
Suden für feine Flugiibungen ausgewählt 
hatte: die etnjamen Rbhinower Berge. Vian 
wandelt da fozufagen auf bijtorijdem Boden, 
denn am Rhin wurde die jchwedilche Macht 
efchlagen und Brandenburg auf feinen gros 
Ben Weg geleitet. 


Das war ein fchnelles Reiten vom Rhein 
bis an den Rhin, 

Das war ein [charfes Streiten am Tag von 
yebrbellin. 


An dem Heinen Bahnhofe erwartete uns 
ein Wagen, wir nahmen tn einem -Bafthaufe 
unterwegs ein Senn und fubren dann 
fiidwdrts durd) Miejen und Heideland. Nur 
hatte fid) jejt ein Begleiter uns gugefellt, 
der auf dem Bod neben dem Kuticher fab, 
eine Zigarre rauchte, fih um feinen von uns 
zu befiimmern ſchien und trogdem eine Haupt: 
perfon war. Denn Ddiejer ganz außerordents 
lid) jchweigjame junge Menfd) war der, wel: 
cher die Dberauflicht über den Flugapparat 
führte, ihn aus dem Schuppen holte, flidte, 
\chleppte und zurechtbog, und der meiner 
Schätzung nad an dem angenehm warmen 
Herbittage wohl 3wanzigmal die Stugmalchine 
die Rhinower Berge hinauftrug. Notabene 
ohne zu jdwigen, denn er war ann 
trainiert und trog der ſchweren Laft nod) 
imitande, bergauf feine Zigarre nicht aus: 
gehen zu laffen. Hatte er die Maſchine auf 
dem Gipfel, jo übergab er fie feinem Herrn, 
und kümmerte fid) einftweilen nicht mchr 
darum, feßte bi ins Heidefraut, betrachtete 
die [höne Ausliht und raudte. Er war 
nicht das, was man heute einen Chauffeurs 
Monteur nennt, diefe für Automobile und 
Quftfahrzeuge gewiljermaßen neu erfundene 
Spezies, eine Art Kreuzung von Kuticher 
und Maſchinenſchloſſer, aber er war fozufagen 
eine Borahnung alles deffen. Die leichten, 
eleganten Motore, die das Fliegen der 
Wright, Farman ujw. überhaupt erft mög: 
lid) gemacht haben, gab es damals nod) nit, 
und Liltenthals Famulus hatte mehr die 
Aufgaben eines RKRorbfledhters und Segel- 
madjers als Die eines Maſchinenſchloſſers 
En en 

Yun wird man fragen, weshalb Lilien: 
thal einen von Berlin fo abgelegenen und 
völlig einfamen Ort fih ausgewählt. hatte, 
und man mag vielleicht denten, er habe das 
getan, um múglid)ft wenig beobadtet zu 
werden und fein „Geheimnis“ auf folde 
Weije zu hüten. Aber es galt wahrhaftig 
wenig, neugicrigen Epáberbliden auszumei: 
chen, denn zu jener Zeit, die Dod) nod) nicht 
lange hinter uns liegt, fiimmerte fih teine 
Menſchenſeele um die paar Leute wie Liliens 
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thal und Arnold Bödlin, die Zeit, Geld und 
Leben an ſolche unfinnigen Verjuche wagten. 
Auch Jahre fpáter, als Otto Lilienthal bei 
einem feiner Flugverſuche ftiirgte und ftarb, 
batten die Settungen neben einigen Wo 

des Bedauerns nur ein Achfelzuden für Die 
großen Ziele des Toten. Bielleicht fagt man 
nicht zu viel, wenn man behauptet, dab felbft 
heute noch fein Name in England, Frant- 
reid) und Amerika beffer befannt und be= 
rühmter geworden ift als in Deutibland. 
Das alte Lied vom Propheten und jenem 
VBaterlanbde. 

„Mein größter Wunfch wäre es,“ fo lagte 
er mir damals, als wir am Abend im Hetde- 
traut lagen, „daß recht viele junge Leute, — 
möglichit aber nur jolde, — fih mit meinem 
Apparate bejchäftigen wollten. Iber ich habe 
nod) nicht einen gefunden, der fih freiwillig 
bald intereffiert. Ich ſelbſt bin viel zu alt 
dafür. Wenn man die Vierzig überlchritten 
ER fehlt einem bei allem guten Willen das 

efte: die Elaftizitát, die jugendliche Kraft, 
die unermüdliche Ausdauer, und was viel- 
leicht nod) wichtiger ift: der Mut. Ich meine 
da nicht den Mut, der fo viel heikt, wie 
Gelbitvertrauen und Fefthalten an dem ein: 
mal geftedten Ziele, — ad) nein, id) meine 
einen viel einfacheren Mut, der fo viel be: 
deutet: wie fih nicht fürchten. Oft wenn td) 
fliegen foll, fürchte ich mich, namentlid wenn 
der Wind böig ift und id) die weite Fahrt 
von Berlin hierher dod niht umjonit ge: 
madt haben will. Die Luft ift dann unbe- 
rechenbar, und wenn manibrfeine eigene ener⸗ 
giihe Geſchwindigkeit entgegenfegen Tann, 
droht fie verhängnisvoll zu werden. 3d) bin 
Familienvater und pave ſchließlich nod 
andere Pflichten als für die Menſchen das 

liegen zu erfinden. Wäre ih jung und 
tände ich für mid) allein, fo hätte ich es viel: 
wa weiter gebradt.” 
ch ſchwieg, wußte wenig, was id) darauf 
Be erwidern follen. Aber nad) einer Meile 
agte ich: 

„Sie meinen, daß Ihr Apparat erft durd) 
viele Proben zahlreicher junger Freunde 
die immer wieder notwendigen Werbeiles 
rungen und Neuerungen erhalten tann?” 

„Ja, viele follten mir dabei helfen. Das 

Fliegen ift der ſchönſte Sport, den ich fenne, 
und er müßte jungen leuten immer von 
neuem Freude bereiten. Es wäre aud durd- 
aus nicht foftipielig, Denn mein ganzer Flug» 
apparat, wie Gte ihn da vor fth En. ijt 
ür hundert Mart zu befdaffen. Stellen Sie 
ich aber vor, ich wollte einen ſolchen Berein 
junger Leute gründen, und es geldnge mir 
wirklich, eine Anzahl zufammenzutrommelr, 
was, denfen Gie, würde geicheben, wenn 
einer der vielen jungen Leute dabei ver= 
unglüdte? Die ganze Verantwortung würde 
mir in die Schuhe gefchoben, und es gäbe 
einen ungeheuren Grandal. Go fliege ich 
lieber für mich allein und trage nur meine 
eigene pee dabei zu Marfte.“ 

Sd) babe fpáter oft an den Abend auf 
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den Rhinower Bergen und an Lilienthals 
Morte denten müllen. 

Nun aber zurüd zu unfrer Antunft und 
gu der oben geftellten Frage: Weshalb denn 
eigentlich Liltenthal diefes einfame Gelände 
ft ausgejucht hatte. Die Antwort ijt nicht 
chwer. Gein Fliegen beitand nur in einem 
Schweben — wie bei den modernen Avia: 
titern — und da er feinen vorwártstreiben: 
den Motor im Riiden hatte, fo war fein 
Schweben nichts anderes als ein fchräges 
Abwärtsgleiten. Will man nun aber ab: 
warts gleiten, fo muß man das jelbftver: 
ftändli von einem erhöhten Gtandpuntte 
aus tun. Ein leicht und gleichmäßig abs 
Bu Hügel ift dazu am beiten geeignet, 
enn der GSchwebende bleibt immer nur 
wenige Meter über dem allmählich fih fens 
fenden Boden und tann bei einem unvorbers 
gefehenen Unfall nie allgutief abjtiirzen. Was 
den Nhinower Bergen aber ihre ganz aus: 
gezeichnete Eigenart verlieh, war der Um: 
jtand, daß fie ohne Bäume und Sträucher, 
nur mit Heidefraut bewadfen waren und 
nad) allen Seiten gleichmäßig janft abfielen. 

„Und jehen Gie,” fagte Lilienthal zu mir, 
als wir oben ftanden und der Blid uns 
gehindert umherſchweifte, ,fehen Cie, das ift 
das Enticheidende: nah allen Ceiten tann 
ich Hier mager. Ich bin mit meinem Appa: 
rat, der ja teine eigene Kraft zur Borwärtss 
bewegung bat, ein Gtlave des Windes. 
Woher der Wind kommt, dahin muß ich 
fliegen. Ich fann nie mit dem Winde, fons 
dern nur gegen ihn vorwärts tommen.” 

Sch ſah thn wohl etwas verblüfft an, 
denn die Theorie der UAviatifer, die bald 
jedem Schulbuben vertraut fein wird, war 
für uns Damals eine terra incognita. 

„Gegen den Wind?“ 

„Ja,“ fagte er und lächelte, denn diefer 
Einwand war ihm wohl jhon recht oft be: 
gegnet, „ich halte mid, von einer Höhe abs 
warts [dwebend, eine Weile in der Luft, 
weil gwar mein Gewicht nad abwärts driidt, 
der mir entgegentommende Wind aber kräftig 
unter die Flügel fapt, gegen fie drüdt (die 
ein wenig |chräg nad) vorn in die Höhe ges 
richtet find). So drúdt mein Gewicht nad) 
unten, der Mind mid) aber nad) oben, und 
auf ihm, dem Winde, gleite ich wie auf einer 
ſchräg geftellten Slade abwärts. So machen 
es alle großen Flieger, und wenn Sie zum 
Beijpiel einen Stor landen feben, fo wer: 
den Gie ftets bemerfen, daß er feine Flügel 
vorher gegen den Wind geftellt hat und auf 
dem Winde zur Erde ruticht.“ 

Heute fann man fagen, daß Lilienthals 
Flügel fih zu einer Mafchine der modernen 

viatifer ebenfo verhalten, wie der alte 
Rugelballon zu einem der lentbaren Luft- 
aie Beide hatten die Luft zu erobern 
verjucht und beide blieben dod) in voller Ab⸗ 
hängigleit vom Winde. Freilich) mit dem 
Unter|chiede, daß die Flügel gegen den Wind 
vorwärts famen, der Ballon aber mit dem 
Winde. Beide find erft frei geworden durch 


den Motor, und es bedarf wohl niht erft 
der Erwähnung, daß Otto Lilienthal in jenen 
Tagen auf den Rhinower Bergen Ddiejes 
Motors der Zufunft mit Schmerzen gedachte. 
Daß fein Apparat nur durch einen Motor 
frei werden fonnte, hätte nad) feinen us: 
einanderfegungen damals aud der Eins 
fältigfte ego en. 

Es war Mittag geworden, als Lilienthal 


‚die Flügel zum erften Male ergriff und vor 


meinen |taunenden Bliden geradeaus Davon: 
ſchwebte. 

Der Wind kam mit angenehmer Briſe 
von Oft, und ohne Eile, groß und maje: 
ftätifch,, et der Flieger ins Land bin: 
aus, Erft weit unten am Fuße des Hügels 
landete er fanft, und ich ftolperte in großer 
Eile den Abhang hinunter, bis id) die Lanz 
dungsftelle erreichte. Als Lilienthal mid) 
jo außer fih vor Freude fah, war er wohl 
glüdlih. Er lachte über das ganze Geficht 
und fonnte, während wir den Hügel lang: 
jam wieder hinauf tletterten, das herrliche 
Gefühl diefes Hinabjchwebens nicht genug 
preijen. 

Hinter uns ging, immer mit der Zigarre 
im Munde, der Gamulus, der den Apparat 
trug, und wenige Minuten.fpáter — dann 
nod oft an ieem Nachmittag — flog Lis 
lienthal bald näher, bald weiter, je ac der 
Starfe des ihn tragenden Windes, in das 
Land hinaus. 

ang furg fei der Flugapparat hier ge: 
Ihildert. 
Er hatte nur que große einfache Flügel 
aus Meidengeftell und Leinwand, die durd) 
einen ee Holzquerbalten verbunden wa: 
ren. Die Flügel waren fo groß, wie fie 
— um es ganz einfad zu jagen, — für 
einen Menſchen fein miffen. Im gleichen 
Größenverhältnis, wie fih die Flügel dem 
Mittelftüd jedes Vogels anpaffen. Hinten 
befand fih nod) ein vertital geitelltes Steuer. 
Der ganze Apparat war fo leicht, daß man 
ihn — und mit ihm gegen den Wind 
laufen konnte. Dieſes Gegen⸗den⸗Wind⸗laufen 
iſt aber für jeden Flieger notwendig, denn 
er muß Gegenwind unter die Flügel be— 
kommen, und die großen Flieger unter den 
Vögeln machen, wenn ſie ſich vom Erdboden 
und nicht von einem erhöhten Standpunkte 
aus in die Luft erheben wollen, immer erſt 
einen Anlauf, der oft recht komiſch und un: 
geſchickt ausfiebt. 

nd nun fam der große Wugenblid, da 
Lilienthal ganz unerwartet zu mir fagte: 
„Wie wäre es: Gte wollen es doh auch ein: 
mal verjudjen? Eine fo gute, ganz gefahr: 
lofe Gelegenheit und einen jo fdonen Mittel: 
wind befommen Gie nicht leicht wieder.” 

„Ja,“ fagte id) und taute an meiner Zi— 

arre, „offen gejagt und eigentlich, — wahr: 
aftig, id) glaube, das ristiere ich nicht.“ 

„Ach,“ erwiderte er, „da ift heute wirklich 
nicht viel zu fürchten. Der Wind geht ganz 

i leichmäßig, und ſehen Sie: Sie 


in und 
nehmen fo pparat, und jeben Sie: Gis 
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laufen jo gegen den Wind, und der ganze 
Wig ift der, dak Gie die Flügel richtig 
en 

„Aha!“ 

„Immer müſſen die. Flügel- mit ihrer 
Vorderjeite ein ganz tein wenig nad) oben 

erichtet fein, dann fann der Wind darunter 
Hallen und trägt, Sie ficher bergab. Das ift 
Dod ganz tlar?” 

„Ja, es ift ganz Har,” jagte td) und gab 
meine "Zigarre dem Famulus zum Auf: 
bewahren, 30g meinen Rod aus, padte mit 
beiden Armen den Verbindungsbalten Der 
Flügel und trat vor. 

Die Heide unter den Rhinower Bergen 
lag nod) genau fo — und ſtill und 
nahe wie vorhin, mir aber ſchien fie unend⸗ 
lid) weit geriet te unten wie in einem 
en zu liege 

Ijo Gott befoblen, date ich, ,blamieren 
fannft Du Di ee nicht, und vielleicht ift 
es Sa Bir ſchö 

THa noth wie jemand Hinter mir 
tene mmer die Flügel hod) Halten.“ 

Und dann lief 9 drei Schritt, — — und 
dann — — — ja dann flog id. Ich Hatte 
feinen Boden mehr unter den Füßen, ee 
mid auf meinen Balfen und ließ dic Beine 
im freien Weltenraume hängen und ftierte 

eradeaus in die Unendlichkeit des Wthers. 

enn id) tonnte ja nicht binunterfeben, weil 
mir das verboten war. Gieht man hinunter, 
fo hatte aud) der ſchweigſame Famulus zu 
mir gejagt, dann büdt man fih aud) vor: 
wärts und hält die Flügel, nicht mehr richtig. 
— „Sie dürfen das nicht tun.“ 

Wie lange diejer Flug gedauert hat, wurde 
erft fpáter durch Meſſungen feitgeitellt, mir 
ſchien er jehr lange, td) hatte aber in Wahr: 
* nur eine recht furze Wegitrede thee 

haa gebradt. Denn zu meiner Schande 

id) es jagen, vo „im blauen Raum 
Berloren” es mit der Angſt befam. Sch hatte 
das lächerliche Gefühl — und ich erinnere 
mid) deſſen nod) heute nad) fiebzehn Jahren 
ganz Deutlid) — daß id) ins Grenzenlofe, 
ins Unbefannte, in ungewilfe gonen, in 
ungeheure Höhen mid) verliere. Ich hatt e 





nur nod) den einen Wunſch: Hinunter! Sur 
Dan das eine Ziel: Die alte treue Mutter 


Und ich beugte mid) vor und blidte bin: 
unter, meine Flügel tamen aus der Steil- 
Flügel und im náditen Moment fauften 

liigel und ich mit lautem Krahen fopfiiber 
in das Heidefraut der Rhinower Berge. 

Es ift eine alte Erfahrung, daß man bei 
— Unfällen, mögen fie auch nod fo 
hmerzhaft fein, nur erftaunt und nicht er: 
Ihroden ijt. Mir taten alle Knochen weh, 
und ich war en aud) ein wenig betäubt, 
aber id) glaube, daß ich [don eine Minute 
ipáter tebe meine Zigarre tauchte und 
— über meine Ungeſchicklichkeit 
lachte. Wir ſind es von früh auf gewöhnt, 
gute Miene zum böſen zu — und 
wie häufig ſieht man jemand, der auf be— 
paar Straße ausgeglitten und der Lange 

nad) in den Schmuß gefallen ijt, wie er fid 
ladelnd erhebt und sl tut, als ob es fi um 
einen guten Wig han dele. 

Es war ziemlich fpát am Abend, als wir 
ne Berlin guriidiehrten und uns trennten. 

pater babe id) nur nod dreimal Otto 
Lilienthal getroffen, oder von ihm gehört. 
Einmal, als er mir mitteilte, daß er Zehn: 
pfennigaufführungen im — dem⸗ 
nächſt abgebrochen werden ſollten; ein an: 
deres Mal, als wir in den Straßen » Bent: 
digs” auf der Wefteisbahn zu Berlin zu: 
Jammen Schlittſchuh liefen (das ift Der jchönfte 
Sport nadjt dem Fliegen, fagte er) — und 
das drittes und legtemal, als id) feine To: 
desnachricht erhielt. 

Wenn man ihm jemals ein Denkmal er 
richten folte, jo wären die Rhinower Berge 
dafür der befte Plak. Dort hat Lilienthal 
die gliidlidjten Stunden verlebt, und dort 
at er im Sturz den Tod gefunden. Den 

liegern der Zufunft wird es ja nicht ſchwer 
allen, den Einfamen dort zu bejuchen. 
Menn ich meinen Kindern von 
— erzähle, fo pflege ich immer hinzu— 


zufü 
— war Euer Vater einer der 
erſten Menſchen, die geflogen: find.” 


8 Flugverſuche Lilienthals. pe 
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Der Kampf um den Dann. $ an 


(Schluß.) 





pss war Winter geworden, Ab: 
) ventzeit, in der man im fatho: 





— ch in die ſtillen Monate 
— — warf ſchon der künftige Fa⸗ 
ſching die Spiegelung von tauſend bunt⸗ 
glitzernden Lichtern. Schon kündigten die 
Studentenkorps, die großen induſtriellen, 
kaufmänniſchen und gelehrten Vereine ihre 
Bälle an, in Künſtlerkreiſen plante man 


wieder allerlei Redouten und Masten: 


bälle. 

Im Haufe Mert wurde lebhaft erwogen, 
ob man dies Jahr Bälle bejuchen follte 
oder nicht. Tilde wollte eigentlich nur ein 
paar Künftlerbäle mitmachen, die Rot: 
hauer ebenfalls bejuchte, oder bet denen 
er gar im Komitee fag. Sie fonnte das 
zu Haufe natürlich nicht jagen, meinte 
alfo nur jo nebenhin: „Mama, ich mad)’ 
mir nicht mehr viel aus dem Tanzen!” 

Frau von Mert bik ärgerlich die Rippen. 

„Nicht mehr! Wenn man das hört, 
fönnt’ man meinen, Du wárjt wirklich 
[don eine alte Jungfer!” 

„Vielleicht bin ich's bald, Mama.” 

„Rede doch feinen Unfinn!” miſchte fih 
Olga ein. „Natürlich gehen wir diefes 
Jahr aus. Ih auh. Man ift nur einmal 
jung und muß feine Chancen niigen.. 

„Alſo ja, nützen wir fie halt! Über 
bleiben wir wenigftens von den Offiziers: 
und Korpsbällen weg. Die toften Doch nur 
ein Heidengeld an Toiletten, und ſchließ⸗ 
lid) —“ Sie zudte die Achjeln. Mama 
und Olga verftanden, was fie damit jagen 
wollte. Cine Meine, trübe Pauſe entftand. 

„Ach!“ feufzte Olga, „wenn ih an die 
Künftlerfefte zu Lenbadjs Zeit dente! Wie 
herrlich war das alles. Go etwas gibt’s 
jest nicht mehr!“ | 

„Bitte,“ entgegnete Tilde ſchnippiſch, 
„Du fennft die heutigen Felte ja garnicht! 
Wir haben doch feit Jahren feines mehr 
gefehen! Und id) fánd” es fehr vernünftig, 
wir gingen hin! (Es fommen aud) viel 
nettere Leute bin, als zu den großen Bal: 
len; nicht nur fo Tanzbuberln, denen man 


erft Walzer und Ronverfation beibringen 
darf. Und fchließlich —“ 

Gie zudte abermals die Achfeln. Aber- 
mals verftanden Mama und Olga. 

Nad etlidhem Hin und Her beichloß 
man aljo, daß Tilde mit Olga einige 
Künftlerbälle bejuchen folte; Mama als 
Gardedame war überflüffig, wenn die ver: 
witwete Schweiter mitging. Darüber 
war Frau von Merk fehr froh. Tilbe 
war zwar anfangs nicht febr entzüdt, daß 
fie unter dem Schuß Olgas ftehen follte, 
aber fie befann fih bald. 

‚Dein Gott, die Olga!‘ dachte fie. Und 
fie fagte es aud) zu Rothauer. ‚Wenn der 
Olga einer den Hof macht, denkt fie an 
nidts anderes mehr! Sie ſtört nicht! 
Tilde täufchte fih aber, hielt die blonde 
Schweiter für arglofer, als fie war. Olga 
wußte ja allerdings nichts von den heim: _ 
lichen Wtelterbejuchen, auch nichts von der 
poltlagernden Rorrefpondeng im Ifartal, 
aber als Tilbe plóblid fo warm für die 
Künftlerfefte fprad, hatte fie hoch auf: 
gehorcht und fofort die deutliche Empfin 
dung gehabt: ‚Dahinter fteht ein Dann!‘ 
Sie mußte ausforjchen, wer diefer Mann 
war. 

Tilde fam wieder wie früher in Rot: 
hauers Atelier. Wie früher tranfen fie 
Lee, redeten bald ernjthafte, bald Iujtige 
Sachen, nedten fih oder waren auch, wie 
Rothauer fid) ausdrüdte, „Eunftbefliffen“, 
das heißt, er madte dann und wann eine 
flüchtige Skizze von Tilde. Hauptjächlich 
liebte er, jie mit halbabgewendetem Kopf 
zu zeichnen, weil fie einen fehr fchönen 
Halsanjat hatte. 

„Wie a Maiglöderl aufm Stengel fist 
bei Dir’s Köpferl droben! Ich begreif’ 
gat net, wie a Münchnerin zu fo "was 
fommi!” 

Alles ſchien wie früher, nur nod) ver: 
trauter, herzlicher — und doh war alles 
anders. Nicht für Rothauer, dem diefe 
Nachmittage eine entgiidende Berjtreuung 
boten. Aber für Tilde war alles anders, 
denn nun bing ihr Herz an dem Mann, 
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mit dem fie guerft nur der Reiz des 
Geheimnijjes verbunden hatte. 

Rothauer unterhielt ſich köſtlich an die: 
fen Nachmittagen; für Tilde waren fie 
Die einzige Beit der Woche, in der fie 
wirflid) lebte, Leben genoß mit allen 
Puljen ihrer jungen, freudehungrigen 
Seele. Die andern feds Tage waren nur 
ein Hindämmern, nur ein Erwarten diefer 
flüchtigen Stunden an der Nymphen⸗ 
burgerftrage. Wenn fie das Xtelier ver: 
ließ, ging fie immer wie im Traum, 
durchhaſtete erregten Sinnes nod) einmal, 
was eben gewejen, verfuchte in jüß-wir: 
belnden Gedanken fih zu entjinnen, ob 
fie auch nichts vergejfen, nichts überhört 
hatte von dem, was er gejagt. Wieder: 
holte fih jedes Wort, betlopfte, behordte 
es, |pähte aus, wie ein Viineraloge Ges 
ftein ausfpáben und beflopfen mag, und 
fam fchlieglich jedesmal mit dem jähen 
Rud zur Wirklichkeit zurüd: ‚Auch heut 
bat er nichts gejagt! Gar nichts.‘ 

Seit Wochen, feit Monaten - wartete 
fie auf dies eine Mort, das fie unlöslich 
mit Rothauer verbinden folte, auf das 
Wort: ,Wilft Du meine Frau werden ?‘ 
Nichts anderes dachte fie mehr, träumte 
und wollte fie mehr vom Leben, als Tilde 
Rothauer heißen. 

Geraume Zeit Hatte fie Rothauer nicht 
anders angejehen, denn als gute Partie. 
Zangjam waren dann ihre Sinne wad) 
geworden. Sie hatte angefangen, fih nad) 
dem Dann zu fehnen, neben dem fie ſchein⸗ 
bar unbefangen in heiterem Gejpräd) allein 
laß. Je gleichmäßiger er blieb, um fo 
mehr fteigerte fih ihr Verlangen. Es wei: 
tete thr die Augen in trodenem, brennendem 
Glanz, ließ fie, die Kühle, Stolze erſchauern, 
wenn zufällig feine Hand die ihre ftreifte. 

Als fie dann im Sommer getrennt von 
ihm war, als fie thn nur in feinen flüdh: 
tigen Briefen |pürte, da meinte fie die erften 
Tage: ‚Das halt’ ich nicht aus! Ich fuhe 
irgendeine Ausrede und fahre heimlich zu 
thm. Viag werden, was will!‘ 

Dann wartete fie mit neuer, [chmerzlicher 
Sehnſucht auf Rothauers Heimkehr und 
auf das eine Mort. Als er ihr beim erften 
Wiederjehen fo ſtürmiſch die Hände ge: 
fügt, als ihm die Freude fo ſüß aus den 
Mugen geleuchtet hatte, da war fie ſchwach 
vor Glüd und Hoffnung geworden, daß 


fte ihm nichts hätte weigern fonnen, and 
wenn er mehr gefordert hätte, als das 
fameradichaftlide „Du“ und den Rub, 
der dazu gehört. 

Wie befinnungslos hatte fie eine Sekunde 
lang in feinem Arm gelegen. Rothaner 
mußte feine ganze Gelbjtbeherrjchung zu 
Hilfe rufen, um nidt in einem Atemzug 
jeliger Leidenſchaft zu tun, was ibn viel 
leicht ein Leben lang reuen würde. Aber 
er bezwang fih. (Er wollte feine Berant: 
wortlidfeit, feine „Weiberg’Ichichten“ und 
feine Frau. 

Ein wenig, ein flein wenig glichen die 
Tage wieder den anderen, in denen fie 
auf Saranoffs Werbung gewartet hatte. 
Und dod) war alles ganz anders! So 
jung und fed war jie damals nod) 
wejen, hatte fo jelbitverjtändlich ihr Teil 
Glid vom Leben gefordert und unter 
„Glück“ nichts anderes verftanden, als 
den reihen Mann, den Neid der Welt. 
Jung war fiewohl ihren Jahren nach and 
heute, aber die Kedheit zu fordern befah 
jie nimmer wie einjt. Gite hatte unter 
blutigen Tränen gelernt, was eitel ift. 
Nur ein grenzenlofes Verlangen hatte fie, 
an der Geite Rothauers ausguruben von 
dem Dornenweg, durd) den ein anderer 
fie gejagt. Denn ihre Liebe war vor 
allem Vertrauen. Gie fühlte, dak Rot: 
bauer der Mtann war, eine Frau zu ſchützen, 
auf guten Händen durchs Leben zu tragen, 
wenn die Hände gletd) bäuerijch waren. 
Ausruhen lönnen von der trübjeligen Hat 
diejer legten Jahre: der Gedanke war fo 
ſchön, dak Tilde ihn faum zu denken wagte. 
Sie war jo müde von dem Dafein, das fte 
jegt führte, von diefen Tagen, an denen 
fie von früh bis fpát nichts hörte, als 
Olgas lächerliche Flunfereien und auf dem 
Grunde von allem die Frage: ‚Wo ift ein 
Freier?” So klein war dies alles, fo arm, 
fo efelbaft ... Nur wenn Franzel ſchrieb, 
erflang ein anderer Ton. Sie ſtand eben in 
Unterhandlung mit einem der großen Pub: 
gefchäfte der Avenue de l'opéra — es 
war Ausficht, Dak fie dort als Volontárin 
eintreten fonnte. ‚Ich wäre jehr froh dar: 
über; ich habe Hier in Wien ſchon viel 
gelernt und bin überzeugt, daß ich m Paris 
bald zu einer netten Stellung fomme. 
Es gibt gar nichts Schöneres, als den gan: 
zen Tag gu arbeiten; wir haben das früher 
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nur nie gewußt, Tilde. Man kommt 
dann gar nicht erft ins Denken, und hat 
man dod) einmal Zeit dazu, fo merkt 
man, daß man vieles ehedem zu [hwer 
genommen, fein Leben wohl aud) allzufehr 
auf einen einzigen Menſchen geftellt hatte. 
Sd) weiß jebt, daß man das nicht foll. 
Und obwohl Du mir nie etwas anvertraut 
halt, liebe Tilde, muß ich es Dir doch fagen: 
Stel’ Dein Leben nicht ausschließlich auf 
einen! Behalt’ noch etwas von Dir für 
Did) felbjt übrig. Man ift dann viel- 
leicht nie fo überjchwenglich glüdlich, aber 
aud) nie fo namenlos elend. Und es tft 
ein Bunt da, von dem aus man immer 
wieder zurüdfindet ins Leben .. .' 

Tildes Herz 309 fih gujammen, als 
fie es las. Die Refignation Franzels tat 
ihr weh. Gie dadte: ‚Armes Ding! 
Was ift geblieben von allem, was Du 
cinft erträumt Haft? Arbeit ... Und 
man fol fein Leben niht ausichließlich 
auf einen ftelen! Ja, wenn man nur 
immer fónnte, wie man follte! Ich bin 
wie ein toller Spieler, der alles auf eine 
Karte fegt. Gewinnt fie, hab’ ich alles 
gewonnen, verliert fie —‘ 

Verliert fie — was dann? Sie konnte 
es nie zu Ende denten. 

Ein paarmal hatte fie verfuchen wollen, 
Rothauer mit Lift aus feiner famerab: 
Ichaftlichen Gleichmäßigkeit aufzujagen, 
ihn aufzuftacheln, ihn eiferfüchtig zu 
machen. . Bielleicht, dak er in der Angſt 
lie ganz zu verlieren, fie gang an fich band. 
Gie wußte von früher her, von anderen 
Mädchen, wie fie mit fcheinbar harmlojen 
und dod) raffinierten Rinften einen Be: 
dddjtigen, einen Bagen zum Ungeftüm 
treiben fonnten. Aber diefe Berfuche 
Ichlugen Häglich fehl. Cinmal wollte fie 
fo tun, als ob fie durch die WUtelterbejuche 
ins Gerede tame. | 

„Weißt Du, ich glaube nicht, dah id 
auf die Länge das mit den Beluchen hier 
maden fann. Die Leut’ fehen einen 
Schließlich dod) ... Es tät mir ja fchred: 
lid) leid, wenn unfer nettes Verhältnis 
aufhören müßt’, aber ſchließlich, das wirft 
Du einfehen, mein Ruf — —“ 

Er ftupfterubig die Aſche feiner Zigarette 
ab. „3a, Mäderl, mir tát's auch ſakriſch 
Icid, aber das feb” ich Schon ein: den Ruf 
darfjt Dir meinetwegen nicht verderben. 


ait gut, daß über die andere Gach’ Gras 
g wadjen ift, eine zweite darfjt nicht haben. 
Und metnetwegen [Hon gar nicht.” 

Ste wurde blutrot, als er das fagte. 
Es war zum erjtenmal, daß er, wenn 
auch nur flüchtig, von Bergangenem fprad). 
Gte verftand die leije Warnung und die 
Abwehr, die in feinen Worten lag. 

Dennod) ristierte fie einen zweiten Bor: 
ftoß, fragte fpáter, nad) Wochen: „Toni, 
was tätejt Du fagen, wenn id) mid) jebt 
verheirate ?” 

Eine Sekunde lang war er verblüfft. 

„a, Tildel, was fagft denn da? Was 
ift denn da los? Hat wer um Did an: 
g'halten?“ 

Sie triumphierte. Wäre ſie pfiffig ge⸗ 


weſen, nur ſoweit pfiffig und verlogen wie 


Olga, wer weiß, ob ſie heute ihr Ziel nicht 
erreicht, ihn nicht zu der erſehnten Frage 
gedrängt hätte. Sie war aber nicht pfiffig 
und verlogen, ſondern nur verliebt. Als 
ſie ſein erſchrockenes Geſicht ſah, tat er ihr 
ſchon leid, und ſie ſagte obenhin: „Ach 
Gott, es wär' doch möglich!“ 

Da wußte er ſofort, daß es nur ein 
ballon d'essai geweſen, ein „Leim“, wie 
er's innerlich nannte. Jetzt meinte er ge⸗ 
laſſen: „Ja ſchau, Mäderl, es tät' mir ja 
ſchrecklich leid, wenn ich Dich herlaſſen 
müßt’, aber Deinem Glück darf ich natür: 
lih nicht im Wege ftehen. Das ift ja grad 
das Schöne an unjerm Berhältnis: Du 
bijt mir nichts ſchuldig, und ich Dir nichts. 
Sd) werd’ g’wiß nie vergeflen, wie fchön 
das war, wenn Du fo heimlich da bei der 
Tür hereing’witjcht bift und mit Deinem 
frehen Schnabel fo nett g’lacht haft. Nie, 
gar nie! Aber das fol Did) von nichts 
zurüdhalten. Du weißt, Mädel, ich bin 
Dir gegenüber immer ein anftándiger Kerl 
gewejen —“ 

Cie hatte nichts mehr gejagt. Sie war 
nur ein wenig blak geworden und bik lich 
auf die Lippen. Ihre Augen ftarrten ge- 
radeaus. Am liebiten hätte fie laut ge: 
weint, aber jie beherrfchte fih, lachte und 
ſchwatzte wie font. 

Als fie auf der Straße ftand, mußte fie 
fid) einen Augenblid an die Wand des 
Haufes lehnen. Alles tanzte ihr vor den 
Mugen. Sie fühlte fih fo zerbrochen, fo 
müde, fo verlaffen. Ganz mechanijch, ge: 
dantenlos ging fte weiter, fie vergaß die 
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Elektriſche zu nehmen. Sie ging dahin, 
und in ihrem Herzen ftand Haß. 

‚Mich Haft Du heute zum legtenmal ge: 
jehen! Nie mehr fomm’ ich zu Dir! Nie 
mehr!‘ 

Es tat gut, das zu denfen, beffer noch, 
es thm vor dem nddjten Atelierbejuch zu 
Ichreiben. Sie malte fih fein verdubtes 
Geficht aus, wenn er’s lefen würde. 

Mittwoch erwartete er fie wieder. Don: 
tag fchrieb fie den Brief: „Lieber Anton, 
erwarte mich, bitte, heute nidjt. Sch bin ver: 
hindert, zu fommen. T. M.” Sie wollte 
ihn aber erft am Dienstag abjdiden, ,da: 
mit es nicht ausfieht, als ob ich’s nicht er: 
warten finnt’, ihm abzufagen ...‘ Diens: 
tag ließ fie ihn gleichfalls liegen. Gte ge: 
dachte, um den Effekt zu erhöhen, ihn Mitt: 
woh nachmittag, gerade, wenn Rothauer 
wartete, mit einem roten Radler zu ſchicken. 

Meder der Brief noch der rote Radler 
wurden jemals abgeſchickt. Mittwoch nad): 
mittag flingelte fie pünktlich wie immer 
zweimal an Rothauers Türe. 

So und ábnlid ging es geraume Beit. 
Faſt nad) jedem Atelierbeſuch ſchwor fie 
fih zu „nie wieder” und fam dod) immer 
wieder. Pünktlich), freudig, gebunden 
durch eine Hdrigfeit, die fie nur empfand, 
nicht verftand und die fie oft mit Groll er: 
füllte, mit Grol auf fich und auf Rothauer. 

Der merkte nichts von den wechjelnden 
Stimmungen in Tildes Bruft. Im Begen- 
teil. Er fand es angenehm, daß er nad) 
feiner Auffaffung die Situation geflärt 
hatte. Von der Stärke ihres Gefühls für 
ihn, von ihrer Sehnfucht nad) Geborgen: 
fein hatte er feine Ahnung. Er glaubte fie 
fo, wie fie fic) ihm zeigte: heiter, fed, lebens: 
froh. Er glaubte übrigens jeder Frau, was 
fie ihm fagte. Er ſteckte jekt auch tief in 
Arbeit und war, wie immer in folchen 
Zeiten, faum für anderes zu haben. 

Bald quálte jie nod) etwas anderes, als 
nur die Pein innerer Ratlofigteit: fie 
merkte oder glaubte zu merfen, daß das 
Geheimnis der Atelierbefuche durchlöchert 
war, daß bereits über fie und Rothauer 
gemunfelt wurde. Und dann fam aud) 
eines Tages nod) Olga, tänzelnd, lá: 
chelnd, begónnerte von oben herab: „Ita, 
Tilde, was ift denn eigentlich mit Dir los ? 
Ich höre da und dort fo Anfpielungen. 
Du brauchſt nicht gleich fo ein Gefidt zu 


machen! Ich bin distret, und Mama weiß 
von nichts. Sag’ mal, woher fennjt Du 
denn eigentlich diejen Rothauer ?“ 

„Ic hab” ihn vor Jahren, als Franzel 
nod) ledig war, auf einem Bajar fennen 
gelernt,” fagte Tilbe kurz. 

„Und feit der Beit?” 

„Dlga, ich bitte, qual’ mich nicht!“ ſchrie 
Tilde und hielt fich die Ohren zu. 

„Set nicht fo gereizt! Mas ift denn an 
der ganzen Sache weiter?! Ich bin Doch 
wahrhaftig zu Hug, um engherzig zu fein ! 
Jeder fucht fein Glück wie er fann. Die 
Hauptſache ift, daß Du’s erreidft! Natür- 
lid) Rothauer it fein Lenbach, aber ſchließ⸗ 
lich Doc) eine ganz gute Partie! Schau nur, 
dak die Sache bald zum Klappen tommt!” 

Tilde nickte und ſchwieg. So wie Olga 
fpradjen wohl bald alle: „Die Hauptfaye 
ift, daß Du’s erreicht!" Wenn fie’s nicht 
erreichte — webe ihr! Wenn fie’s nicht 
erreichte — fic wagte nicht, es auszudenten. 

Wie einft Franzel, fo fap jest Tibe 
ftundenlang untätig in ihrem Zimmer und 
gergriibelte fic) den Kopf. ‚Was wird 
aus mir, wenn er mich niht heiratet?‘ 

Und ihr war's, als gleite fie bei dieſem 
Gedanten über den legten, ſchmalen Crd; 
ftreif, den fie unter den Füßen fpúrte, hin- 
unter ins bodenlofe Nichts. 


19. 

Schwabinger Bauernfirdweih. Der 
große Saal der Schwabinger Brauerei ift 
wie zu einem ländlichen Felt geſchmückt 
mit diden Tannengirlanden und bunten 
Tüchern. In der Mitte fteht ein Maibaum, 
um den fih Hunderte von Paaren nad den 
Ichmetternden Klängen der Blasinftru- 
mente drehen. Ausnahmslos find alle als 
Bauern und Bäuerinnen gefleidet. Alle 
Lander, alle Raſſen ſcheinen vertreten zu 
fein: neben dem breiten „Datjchi“ des Da- 
hauer Moosbewohners ragen die Lamm- 
fellmiigen der Balfanbauern; das famtene 
Diadem der Ruffin neben der glikernden 
Goldhaube der Lingerin und dem dunflen 
Spigenrad der Schwäbin. Hier gibt’s fei- 
nen Kitſch, teine Maskengarderobe; alle 
Rojtiime find echt, urecht. Niemand, auch 
die Frauen nicht, wollen hier [H ón fein, 
aber jeder will echt fein; jeder will, wenn 
indglid), für einen richtigen „G'ſcheer⸗ 
ten” gehalten werden. G'ſcheert fein, fich 
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g'ſcheert benehmen, ijt das Programm, die 
Luft diejer Nacht. Alle wollen vergeffen, 
daß fe Stadtmenjdjen find, mit jtädtifchen 
Gewshnungen und Bedürfnilfen, alle wol: 
len fich für dtefe eine Nacht dem uralten 
Ideal des Städters nähern, wollen Bauern 
fein. Gein, nicht bloß fpielen. Gie er: 
finden alle möglichen bäuerlich-komiſchen 
Lonungen. Der eine ſchminkt fid) ein blau: 
umrändertes, gejchwollenes Auge an und 
erzählt ſtolz: „Sixt, dós is vom Raffats 
am Sunnta?! I bab’ eam aba aa drei 
Ripp’n einig’haut, daß nur fo fradt 
hat!” Wieder ein anderer ftreicht um die 
„DeandIn” als Freier umber und erzählt 
jeder treuberzig: „Woaßt, Madl, mei’ 
Basl is g’fturb’n, von dera hob’ ia Henna: 
ftoag’n g’erbt und drei Hendin... alfo 
überleg’ D'r's.“ Nad jedem Tanz flatiden 
alle in die Hände und fchreien „Juhu“ 
vor Freude, „weil’s fo gut gangen is“! 

Wie die Fiedeln und Hörner ineinander: 
ſchmettern, junge, heiße Menſchen in bäuer: 
lihen Trachten fid) in leidenſchaftlichem 
Tanz um den Maibaum drehen, wie die 
Fröhlichkeit, die jubelnde Luft diejer einen 
bunten Nacht immer unbändiger, immer 
wilder emporflutet, da ift die Bauernfird): 
weih anzufehen wie die Kirmeſſen auf den 
Bildern der alten Holländer. Derbe, truns 
tene Luft am Leben, an all feinen eins 
fadjen, ftarfen Genüffen ... Luft, die 
jauchzt und fpringt und ladjt und tikt, als 
gäb’s fein Morgenrot und feinen Tod auf 
der Welt. 

Tilde tangte, fettdem fie gefommen war, 
faft nur mit Rothauer. Sie faben hübſch 
zufammen aus. Er in der „kurzen Wichs“ 
feiner Heimat, in den vertragenen Leder: 
hojen, den Wadelftrümpfen, dem praidtig 
geftidten, dunklen Gürtel und dem abge: 
nügten Griinhiitel mit der drohenden Gickel⸗ 
feder; fie in der ernften fchwarzen Sonn: 
tagstracht der Salzburgerin, mit der weiten, 
tojafetdenen Schürze, auf den Zöpfen den 
breitrandigen, ſchwarzen Filzhut, der innen 
töftlich mit Gold und Flittern geftickt ift 
und die Taffetbänder bis auf den Rockſaum 
niederfallen läßt. Sie fielen nicht befon: 
ders auf, Denn das Gewiible war zu groß 
und jeder zu fehr mit fih, feiner G'ſcheer⸗ 
tenrolle und der eigenen Unterhaltung be: 
Ihäftigt. Wenn ihnen aber der eine oder 
andere einmal nadjab, dann nidte er ihnen 


wohl zu oder patjchte in die Hände, zum 
Zeichen, daß fie gefielen. 

Tilde war glüdlih, wie feit langem 
nicht. Gewiß, diefe verfchwiegenen Tee: 
ftunden, Die ihnen beiden ganz allein ges 
hörten, waren wunderfchön gewejen; aber 
wunderſchön war's auh, mit dem Liebften 
fih hier im Tange zu drehen oder in einer 
grünen Tannenede Hand in Hand mit ihm 
figend all die füßen Nichtigleiten zu reden, 
die Verliebten einfallen. Der Freuden: 
ton ihres Herzens [hwang mit in den Tönen 
der Luft, die Hier überall erflangen. 

Wud) Olga war jehr zufrieden. Auf 
ihrem frifchgefärbten Blondfopf fpannte 
fih das große Goldrad einer ſchwäbiſchen 
Bäuerinnenhaube und ftand ihr fo gut, 
daß fie Auffehen machte. Sie ging von 
Arm zu Arm, hörte Schmeicheleien und 
empfing G’fcheertenhuldigungen in der 
Form von Lebfuchenherzen und Pfeffer: 
nüffen. Ein alter Bauer, der im gewöhns 
lichen Leben ein junger Alademiler war, 
fagte ihr: „So a Weiberl wia Du, di 
funnt’ mi alt'n Depp’n a no zum SHeirat’n 
bring’n .. .” und ein Arzt, der trog feiner 
Jugend fdon eine gute Praxis hatte: 
„Bäuerin, Os derft's net in d’ Sprechftund’ 
zu mir fumma. Gunft vergiß t di andern 
und tua nix als Ent o’gaffn.“ 

Olga war einfad) bezaubert. 

Um Tilbe fiimmerte fie fih gar nicht 
mehr. Nur als die Schweiter einmal mit 
Rothauer auf fie zulam, febte fie fih in 
Politur, um den künftigen Schwager (das 
war er für fie bereits) zu bejichtigen. Rot- 
bauer forderte fie natürlich gleich zum 
Tanzen auf und fagte ihr, daß fie ſchön 
jet, obwohl er eigentlich ihre Schönheit 
„kitſchig“ fand. Olga war daraufhin ent: 
zückt von ihm, flúfterte Tilde zu, daß er ein 
reizender Menſch fet. 

Mud) die norddeutſche Hoheit war da, 
als ,Bua”, fo wie er es eben verftand: . 
im blütenweißen, feinen Hemd, mit tadel- 
los ſchwarzen Rniehofen und Hellroten 
Hofenträgern und einem [pinatgrünen Hut 
auf forgfáltig gefcheitelten Haaren. Er fah 
„ſchön“ aus, wie das Bild auf einer Seifen: 
ſchachtel, aber er war ehrlich begeijtert von 
diefer Kirchweih, deren Sprache er nicht 
meijterte, deren Mejen ihm ganz fremd 
blieb. 

„Alfo, willen Sie, es tft einfach himm: 
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lija,” fagte er zu Rothauer. „Dies Mün- 
den ift in ſolchen Sachen einzig, geradezu 
einzig, meinen Sie nicht auch ?” 

„Beh, fader Lack'l, fag’ net all’weil 


Sie!” entgegnete Rothauer, der heut nicht - 


nur äußerlich, fondern auch innerlich „kurze 
MWichs“ trug. 

Der Heine Prinz patjchte ihm entzüdt 
auf die Schulter und probierte ganz ernft: 
haft, feine norddeutiche Zunge zum füb- 
deutjchen Dialekt zu zwingen. „Wo—aßt, 
das ts jehr ſchwer für mi... Aba, weil Du 
fo a ehta Bu—a bift, verfuch’ ich’s halt!” 

Er war febr ftolz auf diefe ſprachliche 
Leitung, befonders auf das ,, halt” und fah 
Rothauer triumphierend an. Cr ftrablte, 
wenn ihm einer „Du“ fagte; er ftrablte, 
wenn er mit einem , Deandl’ tangte; 
und er ftrablte nod, als thm ein Holz: 
net, den er beim Walzer anrannte, 
zufchrie: „Satra Du, reim’ Deine Hax'n 
aufi, wo’s þig hörn und net zu fremde 
Leit’ Hi?!“ | 

Er tanzte recht ſchlecht. Gr genierte 
h auch, feine Tänzerin nad) Bauernart 
aufzuheben und in der Luft herumzuwir: 
beln. Als er aber feine Scheu überwunden 
und es fertig gebracht hatte, fam er fich ge 
radezu hochalpin vor. Nun wurde er fehr 
luftig, amüfierte fic) und die anderen fónig: 
lid) mit feinen Berjuchen „g'ſcheert“ zu 
jprechen und zu fein und hatte nur nod) 
einmal einen leichten Riidfall ins Salon: 
mäßige, als er Rothauer, der neben Olga 
ftand, bat: „Bitte, ftelen Sie mic der 
gnädigen Frau vor!” 

Rothauer fagte zu Olga: „Du, dem 
Rammel da g'falft! Tanz’ halt mit 
eahm!“ 

Und Olga tanzte mit ihm gerne und ſtolz, 
obwohl es keine Kleinigkeit war, dies 
menſchliche Schaukelpferd durchs Gedränge 
durch zu einem rechten, taktmäßigen und 
doch ausgelaſſenen Walzer zu gängeln. 
Aber ſie wußte, daß er eine Hoheit war, 
und ſeine blauen Augen lachten ſie ſo ſelig 
an, daß ſie ihm gönnerhaft zulächelte und 
dachte: ‚Armſter! Auch Du! 

Fröhlich lachend, ftanden die Schweitern 
beijammen. Alle Sticheleien, die fie fonft 
taufchten, alle Zänkereien waren vergeffen ; 
es fam ihnen plößlich vor, als ob fie fic 
zärtlich Itebten und einander bewunderten. 
Tilde fragte: „Iſt's nicht entgiidend hier?“ 


n Uber reizend, einfach reizend! Nie hätt’ 
ich gedacht, Dak ein Bauernball fo amúfant 
fein fann! Und Du, Rothauer gefällt mir 
jebr — 

Tilde nidte und fah von der Schwefter 
weg, dem Vialer nad), der fih eben durchs 
Gewühl wand, um eine finnländifche Kol- 
legin zum Tang zu holen, deren Heimat- 
foftiim ihm fdjon lange aufgefallen war. 
Jetzt wurde ihm der Meg verjperrt durch 
ein Niederländerpaar, das langjam und 
wuchtig jchritt, wies zu feiner Tracht 
pafte. Er wandte den Kopf, fah ihnen 
nad) und merkte zuerjt gar nicht, daß thn 
von hinten eine fanft am Sirmel zupfte. 
Tilde aber merfte es. Ihre Augen wei: 
teten fih unnatürkich, als fie erfannte, wer 
neben Rothauer ftand. Sie padte die 
Schwefter beim Arm: „Olga! Schau, das 
ift fie doch 2“ 

„Wer?“ 

„Die Heine Spanierin da... mit der 
Ant... mit der Rothauer fpribt. Das 
ift doh die Cholevius!“ 

„Cholevius... Cholevius... wo hab’ ich 
denn den Namen [Won gehört?” 

„Dlga, das ift die Cholevius aus Jena 
2 das [chredliche Weib, das mit Bene- 
ditt...” 

„Die iſt's? Die muß ich mir genau an- 
jehen! Ich fenn’ fie ja gar nicht!” 

Mit hartem Gefidt, von dem jede Spur 
der Freude gejchwunden war, blickte Tilde 
auf Rothauer und Marie Cholevius. Sie 
fonnte nicht hören, was fie [prachen, aber fie 
merkte an Rothauers etwas befangenem 
Laden, dak die Frau ihm Schmeidhelhaftes 
jagte. Sie trug eine Art Carmenfojtiim, in 
den tief gefcheitelten Haaren rote Granat⸗ 
blüten, die ſchmale Geftalt feft eingewidtelt 
in einen reichgejtiditen, gelben Schal, der 
fie zerbrechlich erjcheinen ließ, wie eine 
Rofofoftatuette. Mit ihren [chwimmenden, 
irifierenden Augen fah fie zu dem ftatts 
lichen Manne empor. „Du, das ift recht 
garjtig von Dir, dak Du mid) heut gar 
nicht fennen magjt! In Scheveningen haft 
mich Dod) erfannt. Weit nicht mehr, wie 
wir am Strand gegangen find?!“ 

„efus, Sie... Du! Ja, Kind, wo 
fommft denn Du þer?” 

Gte 30g ihren Schal nod) enger um die 
Schultern, lächelte ein wenig, ließ für eine 
Sekunde die Lider über die Pupillen fallen, 
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öffnete fie fchnell wieder. Ihre Stimme 
flang wie leifes Loden. 

„Woher ich komm'? Dummer Bub, frag’ 
doch lieber, warum id) fomm’.” 

Er fab fie an. Schön war dies Weib, 
ſchön, heiß, voll geheimer Gedanfen, die 
er nur abnte. Ohne ein Mort zu jagen, 
nahm er fie in die Arme und tanzte mit 
ihr davon. Die Finnländerin, Die er eigent: 
lich hatte haben wollen, ftand zwei Schritte 
entfernt; er jah fie nicht einmal. 

Mit einem Kleinen Wohligfeitsfchauer, 
wie ein Vogel, der vom Regen durchnäßt, 
endlich ins warme Neftchen fliegt, ſchmiegte 
fih Marie Cholevius an Rothauers Brut. 
Durd das Bauernhemd fühlte fie feine ftar: 
fen Herzichläge, die Hand, die die ihre hielt, 
war heiß und hart, die Hand eines jähen, 
tráftigen Mtenjden, unter der ihre ger: 
morfdten Nerven in Heinen Wonnejchauern 
erzitterten... Einmal zog fie während des 
Tanzens feine Linte fanft zu fih her und 
prehte fie um ihren Hals. Cr war er: 
ftaunt. „Was tuft denn?“ 

Gte ließ feine Hand los, lahte. „Nichts 
. . . etn Spiel. Deine Hände müßten gut 
erdrofjeln können!“ 

Ste drängte fich noch fefter an ihn. 

„Geh... .. red’ net fo damiſch daher... 
joa Salferl wia Dein’s, dds is zu ganz 
andre Sachen da, als zum Abmurffen.“ 

„Meint Du?“ 

Der Tanz war zu Ende. Er blieb nod) 
eine Weile bet der Frau ftehen, verließ fie 
dann, um Tilde' aufzufuchen. Seht, da 
er die zärtliche, Meine Geftalt nicht mehr 
in den Armen hielt, fam’s ihm vor, als 
hätt’ er für Augenblide im Rauſch gelegen, 
oder in einem feltjamen Fieber. Nun war's 
wieder vorbei, — nur die Hand, die vorhin 
den Frauenhals umjpannt hatte, brannte 
und zudte. 

Tilde empfing ihn mit finfterem Beficht. 
Das verdroß ihn. 

„Das war dod die Cholevius, gelt?” 


„a. 

„Woher kennſt Du denn die?” 

„Sch tenn’ fie [don lang. Ich hab’ fie 
dod gemalt!” 

„Ach ja! Na, was tut denn die freche 
Perjon wieder hier?” 

„Dös Hab’ i net g'fragt! Was Halt 
denn übrigens mit ihr, daß D’s a freche 
Perſon Heißt?“ 


» Aber Toni, weißt Du denn nichtmehr?“ 

Nein, er wußte wirklich nicht mehr oder 
wollte es nicht mehr wiffen. Da erzählte 
ihm Tilde aufs neue von der Ebetragódie 
in Jena, erzählte mit einer wutbebenden 
Stimme, aus der die GCiferjudt tlang. 
Alles, was fie da fagte, pakte fo fchlecht in 
die Stimmung Diefes Feltes hinein, daß 
Rothauer ſich einer leifen Verdrießlichkeit 
nicht erwehren fonnte. Cr fagte etliche 
Male: „So! ... Mein, fo was! ... 
Schau, fhau!” Als Tilde aber zu dem 
Schluß fam: „Mjo, gelt, das begreift Du 
doch, dag wir diefes Weib baffen ?“ ent: 
gegnete er zwar: „Ja, ja, das verſteh' i 
ſchon!“ Als fie weiter in ihn dringen 
wollte: „Und id fann’s gar nicht feben, 
wenn Du mit der Perfon tanzjt!” entgeg- 
nete er gelaſſen: , Ja, Tildel, Dds geht mi 
nix an! 3d) tenn’ die Cholevius, id) hab's 
gemalt, vielleicht mal’ ich’s fogar nod a 
mal! 3d) werd’s jegt doch net auf einmal 
Ichneiden, weil’s Deiner Schwefter ihren 
Mann abipenftig g’madjt hat! Wär’ ja 
zum Laden! Und jegt fei nett, Mader, 
und mad)’ fein fo fudtigs G'ſicht! Dós 
fteht Dir gar net.” 

Er 30g fie zum Tanzen fort. Da war fie 
wieder hell und froh und wollte nicht 
mehr an die jchredliche Frau denten, die 
zum zweitenmal die Hände nad) dem Glück 
der Mert ausftredte. -~ 

Dann flog Rothauer wieder mit Marie” 
dahin; wie eine blaßgelbe Blüte, die der 
Wind verwehte, lag fie in feinen Armen. 
Ihre jdymalen Finger fpielten ein leifes 
Sehnſuchtsſpiel mit feiner Linfen, die heiß 
und bart war, wie Marie Cholevius die 
Hände der Manner wollte. 

Tilde drehte ſich mechaniſch mit ihrem 
Tänzer weiter, verfolgte mit den Augen 
unabläflig die gelbe Blüte, die der Wind 
in ihres Liebften Arm verweht hatte. Lief 
zur Schweiter: „Olga! Es ift ſpät! Wir 
wollen gehen!“ 

Aber Olga, die fich eben wieder anfdjictte, 
das prinzliche Schaufelpferd durd) die Irr- 
gänge der Polfa Durchzufteuern, Dachte nicht 
ans Heimgehen: „Aber Tilde, um drei 
Uhr kommen dod) erft die Weikwürft’ ! 
Da wird’s ja grad erft nett!” 

Sie war fo bejchäftigt mit fih und der 
Hoheit, daß fie von der Verzweiflung Til: 
des nichts merfte. 

86* 
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Vian blieb alfo nod da. Mechanifch 
drehte fih Tilde nod) ftundenlang von 
einem Arm zum andern; aud) Rothauer 
fam nod) öfters und holte fie zum Walzer 
und Landler. 

„Biſt jeBt wieder g’jcheit, Mäderl?“ 

„a, ja, bin g'ſcheit!“ 

"Lieb's Ding Du!” 

Ohne dak es einer fah, beugte er fih 
rajh im Tanz über fie und tiifte ihre 
Schläfe. Grad da aber ſchwebte in tollem 
Wirbel die gelbe Blüte vorüber. Und 
Tilde fuhr mit einem Rud aus der felt: 
gen Vergeffenbeit des Walzers empor. 


20. 

Dann war es gefommen, wie Tilde ges 
fürchtet hatte. Marie Cholevius ftredte 
die Hände aus, und willig folgte Rothauer 
dem Winte diejer weißen Finger. Nicht 
auf einmal, nicht gewalttätig nahm fie 
ihn, fondern mit all den langfamen, klei⸗ 
nen, heißen Schmeichelfünften, die einen 
Hauptreiz ihres Mejens bildeten. 

Zunädjft entzüdte fie den Künftler in 
ihm. Cr wußte jelber faum mehr, wieviel 
Skizzen er [don von ihr gemadt hatte, und 
immer wieder fah er einen Lichtreflex, der 
ibm vorhin entgangen war und der jebt 
auf ihrem Naden fpielte oder von ihren 
Fingern zu tropfen fhien. Nicht die Linien 
ihrer Geftalt oder ihres Geſichtes waren 
es, die ihn immer wieder aufs neue fellel- 
ten, jondern ihre láffigen, halb Eindlichen, 
halb leidenjchaftlichen Bewegungen, die 
jeltjame Harmonie, in der ihr Haar, die 
garbe ihrer Haut, die Schatten um ihre 
Schläfen mitjedem Hintergrund zujammens 
flojjen. Ste war aud) als Modell von bes 
wundernswerter Ausdauer; fie, die Ver: 
gdrtelte, Kränkliche, fonft nur mit dem Kult 
bes eigenen Ichs bejchäftigt, harrte ſtun⸗ 
denlang regungslos, jedem feiner Blide, 
ja jchon jedem Buden der Augenbrauen 
folgend, in ermüdenden Stellungen aus, 
wenn fie jab, daß fie ihm fo gerade gefiel. 
Jedes Zeichen feiner Hand, .jedes faum 
merfliche Neigen oder Heben des Kopfes 
verjtand fie, daß er niemals von der Staf: 
felei weg zu treten brauchte, um ihre Stel- 
lung zu verändern oder zu richten, wie er 
es wollte. 

Weder Liebe nod) Runftfinn machten fie 
fo gefügig, Mber fie hatte ſchnell ausgejpürt, 
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dak man den Mann in Rothauer am leidy 
teften gewann, wenn man zuerft den Künfi⸗ 
ler in ihm gewonnen hatte. Ihn zu ge 
winnen, war fie ja vor allem wieder nad) 
München gefommen. Mit einem Gemiſch 
von Sehnjudt und Perverfitdt fchleppte fid 
diefe frante, von allen möglichen Opiaten 
erjchöpfte Frau zu dem robuften Vian 
hin, der den Lebensborn felber in feinen 
Bauernhänden zu halten ſchien. 

Gr jah fie zuerft mit einer Art verblüff- 
ter Neugier an. Auf dem Bajar, in She 
veningen war fie immer nur flüchtig an 
thm vorüber geglitten, jet, da er thr zum 
erjtenmal viele Stunden lang allein, ohne 
den Hemmenden Apparat gejelligen Lebens 
gegenüber jab, begriff er zunächft gar nidjts 
von ihr. -Sie fam ihm furios vor, ein bi 
den lächerlich, ein bißchen erbarmungs- 
wert. Gab’s denn fo was in Wirklichkeit, 
jo eine ſchmächtige, zerbrechliche, Heine 
Perfon, die bei ftarfem Wind nicht aus 
gehen fonnte, weil fie fonft umgeblajen 
wurde, die nur Batift: oder Seidenwájde 
tragen, nur in ftarf parfiirmtertem Waſſer 
baden, nur in iiberbeigten Zimmern hd 
wohl fühlen fonnte und allen Ernites bes 
bauptete, daß fie fterben mülle, wenn fie 
nicht täglich dreimal ihre Morphiumingel: 
tion befdme?! Die Morphiumgejchickte 
war in Rothauers Augen die lacherlidie 
Gade von der Welt. 

„Alſo, fo was g’wöhnt man fih halt 
wieder ab,” meinte er ganz naiv, und er 
laufchte mit ungläubigem Lächeln, als 
hörte er ein Grujelmdrden, wenn fte ihm 
erzählte, wie fte in früheren Jahren von 
einer Anftalt zur anderen gezogen fei, 
immer für ein paar Wochen geheilt, um 
aufs neue der alten Leidenfdaft in die 
Arme zu finfen. Und fie erzählte ihm haar 
itráubende und komiſche Anſtaltsgeſchichten. 
deren Angelpunkt immer wieder war, wie 
man die Arzte belügen und auf Schleich 
wegen, deren fein geriebener Verbrecher 
fih gu ſchämen brauchte, das geliebte Gift 
heimlich herbeichaffen und mit den aw 
dern teilen fonnte. 

Rothauer begriff das gar nicht. 

„Aber wenn die Leut’ doch willen, dab 
ihnen das [Hon jchadet, wie fonnen’s denn 
nadjber fo dumm fein?!“ 

„Ach, Lieber, Du redeft wie der Blinde 
von der Farbe! Haft Du denn eine Wh 
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nung, wie wonnig diejer Raufch ift, wie 
man für Stunden, für halbe Tage ein ganz 
anderer Mtenfd) wird, wie die Welt dann 
jo jchön ausfiebt, fo heiter, fo rofig und wie 
man allen Jammer vergift ?“ 

"Uber ich dant ſchön! Ich will gar fein 
anderer Menſch werden, mir tit die Welt 
alle Tag’ Join genug, und vom Jammer 
weiß td) nichts.” 

Ihre Augen verjdwammen ein wenig, 
begannen zu flimmern, eine böfe Luft ftieg 
in ihr auf. „Haft Du nie eine Morphium: 
injeftion befommen?” 

„Nein, Teine Idee davon.” 

„Auch nicht, wenn Du frant warft?” 

„Ich war nie frant.” 

„Hätteft Du nicht einmal Luft, es zu 
probieren?” 

„Fallt mir net ein!” 

„Ic möcht es aber fo gern.” 

„Ach, hör’ mit dem Unfinn auf...“ 

„Uber Lieber, wenn ich Dich recht ſchön 
bitte —“ 

Sie legte jchmeichelnd ihre Hand auf 
feinen Arm. Cr jchüttelte fie ab. 

„Weißt', lak mid) mit dem Teufelszeug 
in Ruy. Wenn’s Dir Spaß madt, Did zu 
Grund zu richten, ift das Deine Sach’, aber 
mid) laß in Ruh.“ 

Gte jtritten nod) ein wenig, halb im 
Scerz, halb im Ernft. Dann fing fie plöß- 
lid) ohne Grund zu weinen an, denn es 
ging auf die gewohnte Stunde hin, und 
ihre Nervenfraft war Ende. 

Wenn fie fo weinte, tat fie ihm unfäg- 
lid leid, und fie weinte oft, weil fie jede 
fleine Dtipbelligfeit des Lebens wie ein 
Unglüd anfab. 

Bald hatte Marie Cholevius nicht nur 
den Rünftler, fondern auch den Mann in 
ihm gewonnen, hatte ihn gewonnen, ges 
rade weil fie ſchwach und hilfsbedürftig 
erjdien und weil fie taujend Verfeines 
rungen fannte, brauchte, die thm fremd 
waren. Als fie feiner erft fidjer war, ließ 
fie fic) immer mehr gehen, wurde egotftis 
fcher, anfprudjsvoller, verfügte über ihn, 


feine Beit, wie es ihr gerade pafte. Und 


er ließ es gejchehen, lachend, voll Staunen 
über fih felbft und in dem Wahn, dak dies 
alles fein freier Mille fet, Dak er von heut 
auf morgen fih ohne Schuld und Blut von 
ihr lójen fonnte, wenn’s ihm gerade einfiel. 

Einige Male war der Prinz ins Atelier 


gelommen, während Rothauer Frau Cho: 
levius malte. Das erjtemal hatte ihn der 
Zufall geführt, fpáter fam er mit Bor: 
bedacht, fragte wohl aud, wann die náchite 
Sitzung fet und ob er nicht dabei flöre. 
Marie jah Rothauer fragend an, und diefer 
lächelte gejchmeichelt: ,,Rommen's nur, Ho: 
beit, Kollegen ftdren net.” 

Der Pring war entzüdt über das Wort 
„Kollegen“, Marie war entzüdt über den 
Eindrud, den fie offenbar auf den Prinzen 
gemadt hatte, und Rothauer lächelte mit 
der Eitelleit des Mtannes, der es gern fiebt, 
daß die Frau feiner Wahl auch anderen 
den Kopf verdreht. 

Marie Cholevius hatte eine Kleine, 
hübſch möblierte Wohnung gemietet, in 
der fie die wenigen Menſchen empfing, die 
fte von ihrem früheren Aufenthalt ber 
fannte oder jegt neu fennen lernte. (Es 
dauerte nicht lange, fo war der Pring faft 
ein täglicher Gajt, fpielte bet ihr zugleich 
die Rolle eines Pagen und eines Haus: 
hofmeijters, zwei Fächer, zu denen Rots 
bauer jede Begabung fehlte und deren 
richtige Bejegung im Leben einer hübfchen 
grau dod fo widtig ift. Willig beforgte 
der Pring die neueften Bücher, beftellte recht: 
zeitig die Billetts, wenn ein Star im Thea: 
ter auftrat, entdeckte die erjten Delifateffen 
der Saiſon, wußte fehr bald, dah Frau 
Marie Orchideen: und Heliotropparfüm 
von Houbigant bevorzugte und war uners 
müdlich unterwegs, um ihr Perltäfchchen 
wieder aufzufinden. Denn das verlorene 
Perltäſchchen gehörte zu den feititehenden 
Einrichtungen in Mariens Leben; es gab 
feine Gelegenheit, fein Theater, feinen 
Laden, feine Elettrijde, tein Auto, in dem 
es nicht liegen geblieben wäre. Der Prinz, 
der in unermüdlicher Langmut dem Flücht: 
ling nadjlief, war bald befannt in den 
Jundbureaus der Polizei und wurde von 
den Beamten lächelnd gegrüßt, wie ein 
liebgewordener Befud). 

Rothauer fah dem Prinzen zu und 
lahte. „Schad’, dak ich fein Genre: Maler 
bin, fonft müßt’ ich entíchieden einmal ein 
Bild malen: Der Pring und das Perlen» 
tajcherl.” 

Der Prinz lachte ein wenig gezwungen. 

Seine blauen Augen fahen verträumt in 
die Ferne, fo daß niemand willen konnte, 
welche Bedanlen hinter feiner Stirne faßen. 
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Ein Gefprad, das Marie, fobald fie 
allein mit Rothauer war, immer wieder 
herangog, war Tilde von Mert. Wider: 
willig nur folgte er ihr, wurde verdroffen, 
einjilbig, fobald fie von dem Mädchen zu 
reden begann. Marie aber kümmerte fic 
darum niht. Obgleich fie erft wieder einige 
Woden in München lebte, hatte fie [hnel 
herausgefunden, daß zwilchen dem Maler 
und dem jchönen Mädchen etwas war. 
Dann framte fie einmal in feiner Skizzen: 
mappe und fand Zeichnungen von Tildes 
Profil, auch ein paar Diomentaufnahmen, 
wie fie am Teetijd) fab oder mit aufs 
geftiigtem Kopf auf der Ottomane lag. Ma: 
rie hatte Tilde zwar nicht wiedererfannt, 
aber fie hatte dod) bald herausgebradit, 
dab das Modell diefer Zeichnungen und 
Photographien die Schweiter der Frau 
Profeſſor Benedikt war. Diefe Erfenntnis 
jtórte thre Gemiitsrube nicht im geringjten, 
fie forjdjte Rothauer aber immer weiter 
aus. Wie lang er Tilde jchon tenne... 
ob fie febr hübſch fet... ob fie feine Gee 
liebte fet ? 

Rothauer wurde ungeduldig. „Jetzt hör 
einmal auf mit den ewigen Quengeleien. 
Du kennſt das Mädel nicht, Du fiehft fie 
nicht, fie geht Dir ficher aus dem Weg, wo 


fie fann. Mfo fümmer Did) nicht weiter 8 


um fie, fie geht Dich nichts an.” 

„Aber Deine frühere Geliebte geht mich 
etwas an. Du fiebjt, ich bin fo liebens: 
würdig anzunehmen, daß es nur eine frü- 
here war...” 

„Aber Herrgott, es ift feine frühere Ges 
liebte, es ift überhaupt feine Geliebte, das 
u id) Dir Doch fchon hundertmal ge: 
agt.” 

„So, was ift fie denn?“ 

Rothauer jchwieg. 

„Mfo, fie war nicht Deine Geliebte?” 

„Nein, nein, dreitaufendmal nein!“ 

„Sp, nun dann war fie eben febr flug. 
Du fannft von Blüd fagen, daß ich da: 
zwiichen gefommen bin, fonft würdeft Du 
eines Tages rettungslos geheiratet wor: 
den fein.“ 

Rothauer war wütend. 

„est will ich aber nix mehr hören von 
der dummen G'ſchicht. Du haft, weiß Gott, 
feinen Grund, das Mädchen zu verläftern; 
fte geht Dich nix an. Wher eins muß ich 
Dir noch fagen: fo berumipioniert und 


gefragt, wie Du, hätt’ fte nie, und fo feffiert 
bat fie mich aud) nie.“ 

Golde Szenen gab es öfters gwifden 
ihnen, und jedesmal ließen fie in Rothauer 
tiefen Mißmut zurüd. Cr, der nie eine 
andere Herrin über fih gehabt hatte als 
feine Sunjt, jollte jeßt mit den Launen, den 
Nerventrifen einer franfen, verwóbnten 
Frau rechnen. Zuweilen iberfam es ihn 
wie ein förperliches Unwohljein, wenn er 
in thre überheizten Zimmer trat, die ftets 
verdunfelt und ftarf parfümiert waren. 
Er hatte oft das Gefühl, als ob er in 
einem jtehenden, tribjelig:lauen Gewäjler 
läße und verjdmadten wollte nad; der 
harten, Haren Welle eines Bergjees. Bor 
allem wieder arbeiten, arbeiten wie früher, 
ohne Störung, ohne Verpflichtung, wenn's 
ihm gefiel aud) ohne Mahlzeit, rajtlos, zeit: 
los, alles vergefjend, wenn die Leidenſchaft 
über ihn fam. Er nahm fich zwanzigmal 
vor, feine Beziehungen zu Marie Chole 
vius zu lójen, und blieb dennod) madtlos, 
als Mann wie als Künjtler gleich ergriffen, 
wenn fie ihm am Abend in all ihrer frar 
fen Schönheit jchmeichelnd die Arme um 
den Hals legte: „Ach, Lieber Du! Wenn 
id) Dich nicht hätte, wäre ich ſchon lange 
nicht mehr auf der Welt!“ 


8 8 
Wn Rothauers Verhältnis zu Tilde Hatte 
fih äußerlich nichts geändert, nur dağ fe 
vielleicht ein wenig feltener fam als joni. 
Immer nod) hatten fie ihre Teeltunde im 
Atelier, faBen beifammen, plauderten, 
taufchten wohl aud) ein paar Zärtlichkeiten, 
aber es war doch alles anders als früher. 
Seit Marie Cholevius wieder in Mir 
den aufgetaucht war, brachte jeder Tag für 
Tilde ein neues Martyrium. Sie litt nid 
nur mit dem Herzen, das den geliebten 
Mann an eine andere verlor; fie wurde 
aud) gejagt von der Schadenfreude, die 
fie überall witterte, von der neuen, ſchmäh 
lichen Niederlage, der fie unaufhaltjam 
entgegenfchritt. 
fiber Rothaucr und die Cholevius wurde 
ja ſchon eifrig gemunfelt. Die beiden gaben 
fich auch gar feine Mühe, bójem Gerede ans 
dem Weg zu gehen. Selbſt der Prinz, der 
das Baar öfters begleitete, vermochte mid 
durd) feine Gegenwart den Spiirfinn der 
Klatihmäuler zu täufchen. Whe Sale 
reten fih, alle Opernglájer wurden auf 
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geichraubt, wenn bei den Premieren des 
Schauſpielhauſes Rothauer und Frau Cho- 
levius in einer Profzeniumsloge erfchienen. 

Fine der erjten, die Tilde eine freund: 
lime Bemerkung über die neue Konſtel⸗ 
lation hinwarf, war Olga. 

„Ra, Kleine, Deinen Maler fcheinen fie 
Dir gründlich ausgefpannt zu haben. Des: 
wegen brauchſt Du aber nicht gleich jo ver: 
zweifelt auszufehen, Frauen unferer Art 
finden jeden Tag einen Mann, wenn fie 
nur wollen.“ 

‚Lieber in die Jar gehen —‘ dachte Tilde 
bisweilen. 

Alles, was fie feit Jahren gelitten, er: 
cien ihr wie ein Kinderfpiel gegen die 
Dual diefer Tage. Wo fie ging und ftand, 
quälte fie fih müde mit der Frage: ‚Was 
fol id) tun? Mas fol ich tun?‘ 

Nicht mehr hingehen? Ihn nicht mehr 
fehen? Ja, das wäre das Cinfadjte ge: 
wejen, das was am nädjiten lag und was 
ihrem beleidigten Stolz am meiften ent: 
Iprochen hätte. Das Sdjluchgen der ge: 
peinigten Liebe war aber jtärler, als die 
mabnende Stimme des Stolzes. 

Und ſchließlich, warum folte fte nicht 
mehr hingehen? War Rothauer ihr zur 
Treue verpflichtet? Hatte er eine Berant: 
wortung übernommen, der er fih entzog, 
wenn er eine andere liebte? Nein. Tilde 
hatte fein Recht, thm zu grollen oder Forde⸗ 
rungen an ihn zu ftellen. Wie Kameraden 
batten fie fich gefunden, nichts war zwiſchen 
ihnen von der banalen, Häglichen Liebes: 
tragódie zwilchen dem Mann und dem 
Mädchen. Tilde war feine Betórte, teine 
Berführte; was fie gegeben, das hatte fie 
aus freiem Antrieb gegeben. Immer nod 


durfte fie mit flarem Blid, ohne Reue, 


einem anderen Mann in fein Haus folgen. 

Weil es fo war, ſcheute fie auch vor jeder 
Szene, vor jeder Erörterung zurüd. Gie 
erinnerte fih zu deutlich der Worte, die er 
ihr früher einmal gejagt hatte, als fie un- 
geduldig und mit findijden Mitteln thn zu 
einem entjcheidenden Wort hatte drängen 
wollen. Ein zweites Mal wollte fie fole 
Morte nicht wieder hören. Sie ſchwieg alfo, 
nannte nicht einmal den Namen der Cho- 
levius. 

Eines Nachmittags jak fie bei Rothauer 
im Atelier. Sie tranten Tee und führten ein 
gequältes Geſpräch über Dinge, die ihnen 


gleichgültig waren. Rothauer war vers 
timmt und einfilbig. Er fühlte fih in Tildes 
Gegenwart unfrei, und wenn er thr blaſſes 
Geſicht mit den unnatürlich großen Augen 
anſah und ihren Mund, der zuweilen in 
leijem Schmerz bebte, dann fonnt’ er’s 
nicht hindern, das etwas wie Schuldbe: 
wußtjein über thn fam. Hätte fie geweint, 
ihm Vorwürfe gemacht, fih als Opfer auf: 
gejpielt — das wäre ihm lieber gewejen. 
Uber diefes Mädchen ohne Klage bedrüdte 
ihn, machte ihn Klein vor fih felbjt. Wenn 
er Dod) nur endlich den Mut gefunden 
hätte, ihr zu ſchreiben, daß fie nicht mehr 
tommen follte ... 

Als es dámmerte, verjiderte das Ge- 
ſpräch faft völlig. Rothauer ging nachdenk⸗ 
lich im Atelier auf und ab, Tilde ftarrte 
mit ſchmerzenden Schläfen in das weiche 
Dunkel hinein, das langjam auf alle Gegen: 
ftánde des Raumes nicderglitt. Plötzlich 
bordten fie auf. Von der Saustiire her 
fam ein leife [charrendes Geräuſch, wie 
wenn jemand vorlichtig einen Schlüjjel ein- 
fteclt und leife umgudrehen verfucht. Not: 
bauer blieb jtehen und laujchte, Tilde neigte 
den Kopf und hordte gefpannt. Cinen 
Augenblid fahen fie fih ratlos, erſchrocken 
an. Wer fonnte das fein? Wer drang hier 
zu ungewohnter Stunde heimlich ein? 

Rothauer wollte hinauseilen, fam aber 
ion zu jpät. Die Türe des Ateliers ging 
langfam auf, wie von einer zögernden 
Hand geöffnet. Eine zierliche Frau mit 
lang fallendem Schleier ftand, [cheinbar 
überrajcht, fat ein wenig erjdjroden auf 
der Schwelle — Marie Cholevius. Sie 
weidete fih eine Sekunde lang an der 
Überrafchung der beiden. Trat nun völlig 
herein, [hloh die Türe hinter fih, ließ aber 
die Klinke nicht aus der Hand, als wollte 
fie gleich wieder gehen. 

„Pardon, wenn td) ftóre, aber ich fonnte 
natürlich nicht ahnen, daß Du Beſuch haft. 
Damenbejud .. .” 

Sie fprad es mit einem fleinen Ládeln, 
betonte das „Du” ein wenig und fah Tilde 
dabei feft an. Tilde war halb aufgeftan: 
den, fie griff nad) ihren langen fd)webi: 
[jhen Handfchuhen, die vor thr auf dem 
Leetijd) lagen und hob fie mit einer fhein: 
bar fpielerifchen Gejte, als wollte jie fie 


Marie ins Gelidt ſchlagen. Die ductte fih 


ein wenig und fah hilfefuchend zu Rothauer 
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bin, der fafjungslos ftand in der unertrág: 
lidjten Situation, die einem Manne be: 
reitet werden fann. 

fiber Tildes Geficht Hufchte es wie ein 
ganz Heines Lächeln, als fie die ängjtliche 
Bewegung der anderen fah. Gie ließ die 
erhobene Hand mit den Handfchuhen fin: 
fen, ftand auf und ging zudem Stuhl, auf 
dem ihr Jadett und ihr Hut lagen. 

„D, mein Fräulein, es tate mir fer leid, 
wenn Gie fih durch mid) vertreiben ließen. 
Ich gehe gleich wieder, und übrigens tennen 
wir uns dod) fchon, erinnern Sie fih nicht ? 
Bor ein paar Jahren auf einem Bajar ....” 
Tilde, die eben mit zitternden Händen 
ihren Hut feftnadeln wollte, entgegnete fehr 
ruhig, mit einem böfen Lächeln: „OD ja, 
gnädige Frau, wir find alte Belannte; 
meine Schwelter und ich, wir fennen Sie 
genau, und wir vergefjen Sie nicht.“ 

Gie verließ das Atelier, ohne die Cho: 
levius noch einmal anzufeben, fagte nur 
flüchtig: „Guten Abend, Herr Rothauer!” 

Die Treppen lief fie hinunter, fo ſchnell 
fie fonnte, lief aud auf der Straße nod, 
weil fie hörte, daß er ihr nacheilte. Ohne 
Mantel, ohne Hut, rannte er hinter ihr her. 
Was er wollte, wußte er felber nicht; er 
fühlte nur, daß er fie nicht fo gehen laffen 
durfte. Gie lief aber fo ſchnell, daß er fie 
nicht einholen fonnte, fprang ſchließlich 
ganz bejinnungslos in den Wagen einer 
Elektriſchen und fuhr, fie wußte felber nicht 
wohin. Irgendwo ftieg fie aus. Gite fror, 
fühlte fih todmatt und wußte nicht genau, 
wo fie war. An einem erleudteten Lofal 
las fie die Auffchrift Café”. Sie trat ein, 
jegte fich an einen fletnen Tifch, ließ fih 
ein Glas Melange und eine Zeitung geben. 
Um fie her [chwebten blaue Rauchſchwaden, 
rannten die Kellner mit ihren bligenden 
Kannen, ladten und ſchwatzten junge Män⸗ 
ner, ſchlugen mit leijem Knall die Billard» 
fugeln aneinander. In all dem behaglichen, 
lebensfrohen Bewirre fap das junge Mäd⸗ 
chen, blicte über die Zeitung hinaus in die 
dunfelnde Straße und date: ‚Die Jar... 
ie bleibt mir wirklich nichts mehr als die 

far... 


8 8 8 

Als Rothauer außer Atem, heiß und ab⸗ 
gehetzt vom Laufen ins Atelier zurückkam, 
wollte Marie Cholevius die Unbefangene 
ſpielen. 


„Sch begreife nicht, Shab, wie Tu fo 
bös auf mid) fein kannſt. Ich habe Doch gar 
nichts gewollt, id) ging unten vorbei und 
dachte mir, fchauft einmal nach, ob er da 
ift. Hätt ich eine Ahnung gehabt, dab 
Du das Mädchen bejtellt haft, fo wäre id 
natürlich nicht heraufgelommen.“ 

(Er trommelte vor Wut mit den Fáuften 
auf den Tijd. 

„Red' nicht fo dumm daher . . . herbe- 
ftellt! Meinſt vielleicht, das ift eine, die 
man einfach berbeftellt? So was verbitt 
ich mir! Und auferdem .. . Du haft mir 
nicht nachzufehnüffeln....* Er war wi: 
tend auf und ab gerannt, blieb jest wie 
von einem neuen Bedanfengepadt, vor ihr 
ftehen. „Überhaupt, wie kommſt Du da 
rein? Wo haft Du denn den Atelier: 
ſchlüſſel ber 2“ 

Gte ladhte thr feelenlofes Lachen, fagte 
ganz nato: „Ich bab’ mir einen Rady 
ſchlüſſel machen laſſen.“ 

„Einen Nachſchlüſſel?! Ohne meine Er- 
laubnis? Das iſt ſtark!“ 

„Aber ich bitte Dich, wegen ſo einer 
Kleinigkeit ſpricht man doch gar nicht.“ 

„Was, das iſt eine Kleinigkeit, wenn 
Du ohne mein Wiſſen in meine Wohnung 
einbrichſt.“ 

„Schatz, erſtens ijt hier nicht Deine Woh: 
nung, ſondern Dein Atelier. Und ‚em 
bricht‘! Mie fidh das anhört! Als ob id 
eine [were Verbrecerin wäre.” 

„Sa, Herrgott, begreift Du denn nid, 
daß ich nicht will, daß ein fremder Menid 
jeden Augenblid zu mir fanm.” 

„Ich bin Dir doch fein Fremder Menſch. 

„a, ja, ja,” [hrie Rothauer auf, Tn 
bift mir ein fremder Menjch, fo fremd wie 
irgendeiner. Ich will nicht, dab Du jeden 
Augenblid zu mir fommen fannft, dah id 
gar nicht mehr Herr bier bin. Ich will's 
nicht, hörſt Du?! Und jekt gib augenblid: 
lich den Schlüfjel her.” 

Sie wehrte fih zuerjt. Sie wollte den 
Schlüffel durchaus behalten. Erft als er 
frie: „Gut, behalt ihn, Dann zieh’ id 
eben aus,” legte fie den Schlüffel ſchmol⸗ 
lend aufden Tiſch. Durd thre Nachgiebig: 
feit bejänftigt, verjuchte er, ihr gugureden, 
ihr far zu machen, daß fie im Unrecht ge 
wejen fei. Seine Bemühungen blteben 
ganz frudtlos. Sie legte ihm ſchmeichelnd 
die Arme um den Hals und jah mit bligen: 
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den Augen auf den blitenden Schlüfjel Hin. 
Diesmal hatte fienachgegeben, hatte fie er: 
fennen miffen, daß der Mann, in deffen 
Armen fie lag, ihr nod) nicht reftlos ver: 
fallen war. (Er widerftrebte noch, wollte 
noch etwas für fich allein behalten. Sie 
lächelte taum merklich vor fih Hin. ©, fie 
würde diefen Widerftand brechen; eine 
feftere, geheimere Gemeinfchaft wußte fie... 
Und während fie fih immer fefter an den 
Geliebten fdmiegte, ihn immer heißer 
tüpte, raunte fie ihm von Wonnen, die er 
nte erlebt, von einem Wunderland, das er 
nie betreten hatte. Und das alles barg 
lich in dem fleinen wajjerbellen Tropfen, 
der an einer Silbernadel gitterte ... 


21. 

Rothauer wollte nod an bemjelben 
Abend an Tilde fchreiben, befann fih aber 
und tat es nicht. Was hätte er ihr aud 
lagen follen? (Es war ja doc eine ver: 
fahrene Bejchichte, die weder erflärt, nod) 
entichuldigt werden fonnte. Bejjer aljo, 
man ließ die Dinge, wie der Zufall fte ge 
fügt hatte. Marie nannte Tildens Namen 
nicht mehr. Jebt gehörte Rothauer ihr 
ganz allein. | 

Cines Abends, als fie vom Theater heim: 
lamen und Rothauer bejonders gut gelaunt 
war, gelang es denn auh. Halb ärgerlich, 
halb lachend jtretfte er Den Hemdärmelbis 
zur Schulter zurüd. Er ftredte ihr den 
entblößten Arm bin. „Mfo Her mit dem 
Teufelszeug, damit die arme Seel’ endlich 
ihre Ruh’ hat und ich aud!” 

Sie lachte jubelnd auf, tüpte ihn und 
begann eifrig, alle Vorbereitungen zu tref- 
fen. Er fah ihr verftándnislos und beluftigt 
gu; erft als fie vorlichtig die feine Nadel 
unter feine Haut führte, betrachtete er fie 
jelber. Ihr Geficht jah feltiam aus. Die 
Mugen waren wieder halb gejchloffen, nad) 
oben gedreht, fo daß faft nur das Weike 
gu fehen war. Das Kinn hatte fie ein flein 
wenig vorgefchoben, die Lippen waren ge: 
öffnet, fo daß man ihre feinen weißen 
Unterzähne bligen fah. Wie ein Schatten 
glitt ein Lächeln um die zwei fletnen Ver: 
tiefungen, in denen ihre Viundwintel 
endeten. 

Rothauer blidte fie lange an; ein leijes 
Tröfteln froh ihm den Rüden herauf. 

‚Wie eine Trud’ fieht fie aus! Mie eine 
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Trud’, die fih auf die Menſchen hodt und 
ihnen das Blut ausfaugt! 

Schon 30g ihm Marie vorfichtig den 
Armel wieder herunter. 

„Sp, mein Scag, nunfchlafeundträume 
wie noch nie zuvor!“ 

... Das war die merkwürdigſte Nacht, 
die Rothauer je erlebt hatte. Zuerft lag er 
in feinem Bett wie fonft, fühlte fid) fehr 
leicht und heiter und freute fih aufs Cin: 
Ichlafen. Dann gingen ſeltſame Dinge 
vor. Die Nacht begann aufzuwaden, zu 
leben, zu flingen. Das Zimmer füllte fih 
mit Gerdujden, die er niemals gehört 
hatte, deren Urfprung er nicht fannte. Mit: 
unter war es wie gedämpfte Muſik, dann 
wie fernes Stimmengewirr oder wie ein 
Näderwerf, das irgendwo draußen, weit 
weg, faujend dabinflog. Ervernahm alles 
deutlich und empfand es weder unheim- 
lid) nod) unangenehm. Er Hatte nur 
das Gefühl, als ob er in einem Bor: 
faal ftiinde und ſchon im náchiten Augen» 
bli durch eine Tür zudem Wunderjamen 
Ichreiten follte, für das er feinen Namen 
wußte, das aber flingend in der Luft um: 
herſchwirrte und ihn mit einer fdjtlidjen 
Aufregung erfüllte. 

Immer bunter, immer lauter wurde die 
Naht. Ale Begenftände im Zimmer 
Ichienen zu leben, eine eigene Sprache zu 
Iprechen. Und jebt lag er aud) gar nicht 
mehr in feinem Bett; er fühlte fich mit 
einemmal emporgeboben, aber nicht wie 
von Menfchenarmen oder von der Kraft 
einer Mafchine; nein, ganz von felbjt 
ichwebte er in die Luft empor, wie vom 
Geſetz der Schwerkraft entbunden. Er 
fühlte feinen Körper nicht mehr, denn der 
lag wie eine abgeftreifte, ſchwere, dunkle 
Maſſe in den Kiffen, indes ein leichter, 
Ichillernder, durchlichtiger Rothauer gleich 
einer Feder im Zimmer umberjchwebte, 
durd) ein Meer von füßen, geheimnisvollen 
Tönen, das vor ihm ebbte und raujdend 
wieder hinter ihm zujammenfloß. Die 
föftliche Aufregung wudjs. Cr fühlte fein 
Herz ſchlagen und meinte, fein Blut im 
Kreislauf ftrómen zu jehen, als wäre er 
jelber von Sriftal. Seine Lebenskraft 
Ichien ins Ungeheure zu wachjen. Immer 
höher jchwebte er, die Dede des Zimmers 


- debnte fih empor, als ob aud) für fie jedes 


natürliche Gefeg verftummt wäre. Das 
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Allerfchönfte aber, das Luſtigſte an all dem 
Sput war, dak Rothauer nie die Befin: 
nung völlig verlor, daß er in all den 
wunderjamen Stimmen der Nacht aud 
nod) die der Wirklichkeit vernahm und ver: 
ftand. Da fchlug gum Beijptel die Wand: 
uhr mit ihren langlamen, etwas ſchnurren⸗ 
den Schlägen, und er zählte fie mit, gerade 
als ob er wad) wäre, ſchwebte dann ein 
wenig näher zu ihr bin, weil ihre Zeiger 
mit dem Schlagwerf nicht übereinjtimmten 
und er fie richten wollte. Als er aber un: 
gefähr in der Höhe des Chronometers war, 
hätte er faft laut aufgelacht: oben auf dem 
Urgehäufe jaß der Pring, winzig fein, mit 
bunten Bapageienflügeln an den Schultern. 
Rothauer merkte jet auch, daß die Uhr 
gar nicht gefchlagen, fonbern daß der 
Pring rhythmiſch mehrmals nacheinander 
gekrächzt hatte. Er wollte rufen: ‚Aber, 
Hoheit, was machen Sie für Befchichten!‘ 
da breitete der Pring feine Schwingen aus 
und begann in großen Runden das Zimmer 
abgufliegen. SRothauer wollte ihm nad), 
aber der Pring flog [nel und immer 
fdyneller, fo daß er thn nicht erreichen 
fonnte. Einmal mußte er auch innehalten: 
er ſpürte plößlich einen Kleinen, aber ſchreck⸗ 
lichen Schmerz, fo, als ob für einen Augen: 
blid fih flijjiges Blei in feinen Adern 
wálzte; gleich) war’s aber wieder vorbei, 
und er jeßte aufs neue dem Prinzen nad, 
deffen Schnelligkeit immer rajender wurde, 
bis er fic) als wirbelnder, bunter Punkt 
in der flingenden Nacht verlor. Da flog 
Rothauer allein weiter, felig und leicht. 
Seine fdjtliche Erregung minderte fidh aber 
jebt ein wenig. (Er hatte Angft, daß der 
jähe Schmerz fih wiederholen tónnte. Da 
fam er auch chon zum zweiten Viale und 
dann wieder und dann — dann war's fein 


feiner Schmerz mehr, fondern ein [hred 


licher, ſchwerer Fall. Die Schwerkraft be- 
fam wieder Macht über ihn, er war nicht 
mehr aus Rriftall, fondern aus Knochen 
und Fleiſch und fiel aus der Luft mit 
dumpfem Auffchlagen auf fein Bett nieder. 
‚Aber ich will nicht, ich will nod ein 
wenig hinauf, id) will wieder fliegen!‘ 
Mbermals löften fih uralte Formeln, 
ftteg er als fórperlojes Mejen in die Luft 
hinein. Wie zuvor raufchte und Hang die 
Nacht, [chien eine neue Welt herabgefunten 
zu fein, die die alte verfchlang. Dann fam 


der jchredliche Fall zum zweitenmal. Rot: 
bauer hatte nicht mehr die Kraft zu den: 
fen: ‚Ich will!’ Ohnmächtig, in jchlaf 
trunfenem Weh bettelte er zu der unficht⸗ 
baren Macht der neuen Welt: Nur nod 
einmal! Einmal nocd lag mid fliegen!‘ 

Die Sonne ſchien [don hell ins Zimmer, 
da wachte er endlid auf. Cr erinnerte hd 
an gar nichts; er wußte nichts, fonnte nichts 
denten, als daß Sterben leichter fein miijje, 
als das Aufwachen nad) foldjer Nacht. Er 
wußte nicht, ob er ſchwer frant fet, ob ver: 
giftet oder irrfinnig. Ihm war’s, als 
läge ihm die ganze Welt auf der Bruft, 
als könnte er vor Not und Elend nie mehr 
in feinem Leben aufftehen. Cr hatte früher 
aud) [hon nad) tollen Nächten tollen 
Rabenjammer gefpürt, aber nie in feinem 
Leben war ihm ein fold entfeglicher Mor: 
gen heraufgeddmmert, wie die Frühröte 
nad) diejem Giftiput. Cr wollte fid er: 
heben, läuten, ſich chwarzen Kaffee bringen, 
einen Arzt holen laffen; aber er war un: 
fähig, auch nur den Fuß aus dem Bett zu 
ftreden. Mie gelähmt blieb er liegen und 
begann jámmerlid) zu weinen. Erft gegen 
Mittag endlich wurde ihm ein wenig beffer. 
Er [hlief nochmals ein, diesmal ohne Sput 
und Traum, und erwadte erft, als Mtittag 
[hon vorüber war. — 

Als Rothauers Kopf wieder ganz flar 
war, hatte er mur eine einzige Empfindung, 
einen ungeheuren Zorn auf Marie. Cr 
veritand jegt, Daf fte ein verlorener Menſch 
war, und daß fieihn als Gefährten ihres zer: 
ftörten Dafeins Hatte mitziehen wollen. 
Der Entjchluß mit ihr zu brechen, fiand 
nun unwiderruflich feft. Wenn’sjein mußte, 
würde er fogar eine Weile verreijen, bis 
fie München verlalfen oder wentgftens em: 
gejehen hatte, daß zwilchen ihnen beiden 
alles zu Ende war. 

Als ein Tag verging, ohne daß Rot 
bauer ein Lebenszeichen von fich gegeben 
hätte, febte Marie den ganzen Apparat 
in Bewegung, den er von früheren Szenen 
ber ſchon fannte. Gilbriefe famen... 
Gtadttelegramme ... rote Radler. Er 
blieb ftumm. Hs die Verfudhe, thn durd 
Freunde zu erreichen, frudjtlos blieben, 
machte fie fih felbft auf den Meg. Cie 
fand Rothauer, wie er an der Ateliertüre 
gerade mit einem Model verbandelte. 
So mußte er fie wohl oder übel einlaffen. 
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Es fam zu einer furdtbaren Szene 
gwijden ihnen. Rothauer vergaß das bip: 
den Schliff, die Beherrichung, das ihm, 
dem Landfind, die Stadt in vielen Jahren 
mühſam beigebracht hatte. Er tobte, wehrte 
fidh mit der ganzen Rüdlichtslofigkeit eines 
Mannes, der von einer Frau lostommen 
will, wehrte fic) mit der verzweifelten Bru: 
talität des Gefunden, der fein rotes Blut 
vor ſchwächenden Giften ſchützen will. 

Marie Cholevius jtarrte ihn mit gro: 
Ben, ängitlichen Augen an, ftotterte, 
verjuchte fidh zu rechtfertigen. Mein Gott, 
an Dteje Morgen gewöhnt man fih... 
fie waren nur Die erjten Viale fo ſchreck⸗ 
lid), Jchwächten fid) fpáter ab. Nur der 
Zauber der Nacht blieb, das prachtvolle 
Gefühl der Rorperlofigfeit. Und übrigens, 
wenn er niht wollte, fo brauchte er’s ja 
nicht mehr zu tun. Gs blieb etn Verfud; 
fie mußte fid) aud) in der Dofis vergriffen 
haben. Tränen ftrómten über ihr Gefidt. 
Sonſt hatte ihr Weinen ibn ftets gerührt, ent: 
waffnet. Heute reizte es ihn zu neuer Wut. 

„Laß mid, es muß jeßt endlich einmal 
aus fein, ich ging’ zugrunde, wenn id) 
noch länger bei Dir bliebe! Ich tann fdjon 
nimmer arbeiten, wie früher. Bald wär’ 
id) aud) nicht mehr g'Jund wie früher. Ich 
müßt’ erjtiden, wenn id länger mit Dir 
gujammen atmen folt!“ 

Sie ſchrie auf. 

„Wenn ith Dich nicht mehr habe, muß 
id) fterben; dann bring’ ich mich um!“ 

Er lachte höhniſch auf. 

„Die Melodie tenn’ ich [chon. Du felber 
haft mir’s fdjon fo und fo oft g’fagt!“ 

„I fag's nicht nur, ich tu’s auh. Du 
wirft es feben, daß ich's tue!” 

Sie brad) in einem Stuhl zufammen, 
ſchluchzte fo bitterlich, daß ihr die Tränen 
durch die Finger rannen. 

Er fühlte ein Fünkchen Mitleid, ein 
Fünkchen Sdhwdde in hd aufglimmen 
und wollte es mit um fo größerer Härte er: 
fticfen. „Aus it's!“ fagte er, „geh jebt 
und fhau, daß wir uns nie mehr im 
Reben treffen. Das wird für Did) und für 
mich das Bejte fein.“ 

Und da fie ih nicht rührte, fondern 
regungslos figen blieb, ihn mit entgeijter: 
ten Augen anjtarrend, rif er die Türe des 
Ateliers auf und wies fie mit polternden 
Worten und Gejten hinaus... 


Er drehte zweimal den Schlülfel hinter 
ihr im Schloß herum, recite die Arme wie 
ein Befreiter. Sie war nod) immer nicht 
gegangen, ftand draußen vor der ver: 
ſchloſſenen Türe, Hopfte, weinte, bettelte. 
Er rührte fih nicht. Dann hörte er ends 
lid), wie fie die Treppe hinunter ging. 

Wm nächſten Morgen ftand er ſchon in 
aller Frühe an der Staffelei. Er hatte 
alte Skizzen hervorgeholt und malte in: 
briinjtig, wie in früheren Tagen. Die 
Stunden flogen dahin, daß er erftaunt 
auffab, als die Gloden der Stadt Mittag 
läuteten. Er ging in eine Gajtwirtfchaft, 
die in der Nähe lag, ak eine abjcheuliche 
Suppe und einen zähen Braten. Während 
er aß, fiel ihm ein, daß der ganze Vormittag 
vergangen war, ohne dab Marie fich irgend- 
wie gemeldet hätte. Das wunderte ihn. 
Denn er fannte ihre ffrupelloje Zähigfeit 
von früher ber. Nun, um fo beffer, wenn 
fte endlich einfab, daß er ſich felber gehören 
wollte und nicht ihr. Um fo beffer, wenn 


er endlich Rube hatte vor ihr. 


Er arbeitete noch den ganzen Nad: 
mittag, ging aud) abends in feine Künftler: 
fneipe, die er lange vernadlajfigt hatte 
und freute fih mit den anderen, daß er 
wieder da war. Erſt da er wieder mit 
Männern, mit Kollegen beifammen fap, 
merkte er, wie verzettelt ihm die lebte Zeit 
hingegangen war. Run aber war das Leben 
wieder fein. Die Tage lagen wieder vor 
ihm wie frijchgewafchen, ftrahlend in Klar: 
heit und Freude, als harrten fie nur feiner 
tüchtigen Hand, die fie zum Bilde formen 
folte. 

Auh am nächſten Morgen fah ihn die 
frühe Sonne ſchon beider Arbeit. Wieder: 
um blieb Marie ftumm. Rothauer atmete 
tief auf. Er hatte immer noch gefiirdytet, 
daß fie fic) nicht zufrieden geben möchte. 
Jun aber, nad) achtundpvierzig Stunden, 
durfte er wohl unbejorgt fein — fte hatte 
wohl Bernunft angenommen und blieb 
feinem Wege fern. 

Wn diefem Nachmittage wurde einmal 
ziemlich heftig an Rothauers Türe ge 
Hingelt. Er fuhr zufammen, hielt im Via: 
len inne und horchte hinaus. Da er nidt 
öffnete, Elingelte man nad) einigen Minu- 
ten zum zweiten Viale. Als fid) aud 
dann im Atelier nichts regte, ertónte die 
Klingel fein drittesmal. Rothauer trat 
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vorlichtig ans Fenfter. Unwilltiirlid ging 
er auf den Zehenſpitzen, als fönnte man 
ſonſt draußen feinen Schritt hören, und er 
drüdte fih Hinter einen Fenfterpfeiler, um 
nicht gejehen zu werden, wenn etwa von 
der Straße her jemand nad) feinen en: 
ftern zurüdblidte. Er war feft überzeugt, 
dak Marie geflingelt hatte, fein anderer 
Menſch fonjt. | 

Als er vorjichtig auf die Straße hinab: 
ipábte, jah er etwas, was tbn erftaunte. 
Bor dem Haufe hielt ein Auto, in das eben 
der Prinz einftieg. Sie war alfo [chamlos 
genug, den Prinzen als Vermittler zu 
[dhiden. Wie gut, dak er niht aufgemacht 
hatte! Das wäre eine nette Unterredung 
geworden! 

Gr malte weiter und redete ſich ein, Dab 
er febr zufrieden fet. Tief innen aber 
bobrte und nagte ein Heiner Wurm. Was 
hatte der Prinz gewollt? Mar er wirklich 
nur gefommen, um Berföhnung zu ftiften? 
Rothauer fand diefe Borausjegung plöß- 
lih unwahrfcheinlich. Der Pring hatte es 
offenbar fehr eilig gehabt, fonft wäre er 
nicht im Auto gefommen. Was hatte er 
heute gewollt? 

Früher als er’s gewollt hatte, legte 
Rothauer den Malſtock beifeite und ging 
fort. Auf der Treppe traf er die Haus: 
meifterin, die febr erjtaunt war, als 
fte thn jah. Sie hatte gemeint, er fei nicht 
daheim, denn der Herr, der vorhin da war, 
hatte ja geflingelt, ohne daß ihm geöffnet 
worden wäre. Cr hätte aber eine Karte 
da gelaflen, die fie Herrn Rothauer fofort 
übergeben follte, falls er noch mal ins 
Atelier guriidfame. 

Haftig griff Rothauer nad) der Karte. 
Es war eine Bijitentarte des Prinzen, auf 
der mit Bleijtift gefchrieben ftand: „Rom: 
men Gte fofort zu Frau Ch. Cin Unglüd 
ift geſchehen.“ 

Ohne fih zu befinnen, eilte Rothauer 
nad) Martens Wohnung Das Dienft: 
mädchen öffnete ihm mit verweintem Be: 
licht. Im Borzimmer fdwebte ein bitter: 
jiiger Duft von Mtedtfamenten. Es rod 
nad) Rampfer und Äther. 

Die Türe des Vorzimmers öffnete ich. 
Der Prinz trat heraus. Er fah blak und 
veritört aus. 

Marie Cholevius war tot, an einer 
Morphiumvergiftung gejtorben. Der Arzt 


hatte erflart, daß fie eine Dofis genommen 
habe, die genüge, um feds Menſchen zu 
töten. Rothauer hörte faum, was der Prinz 
ſprach. Millenlos folgte er thm ins Schlaf: 
zimmer. Mäjchejtüde und alle möglichen 
Inftrumente lagen umber, Stühle waren 
verrückt, Teppiche verſchoben, Waller auf 
dem Fußboden verfdiittet. In dumpfer 
Belinnungslofigfeit ftand er vor dem 
Bett, auf dem die Leiche unter der gelb: 
feidenen Atlasdede lag. Auf der anderen 
Geite ftand der Prinz. Gein verftórtes 
Geficht zudte, aber er blieb tadellos in der 
Haltung. Rothauer ftarrte mit fliegenden 
Pulfen die Tote an. War das wirflid) 
die Frau, die ihm vor faum einer Woche 
lachend und verliebt, blühend in ihrer felt: 
jamen, franfen Schönheit im Arm gelegen 
hatte? Erſt jegt im Tode fonnte man er: 
meffen, wie verwiiftet die Unfelige [Hon 
im Leben gewejen fein mußte. Rein Haud) 
von der Majejtät des Todes war über fie 
gebreitet. Klein und verfallen lag das 
Geſicht in den Kiffen, die Nafe ftand un: 
heimlich [pi daraus hervor. In den 
Vertiefungen der Mundwinkel fdien ein 
unheimliches, Heines Lächeln zu fptelen. 

Rothauer aber merfte das alles nicht. 
Er begriff nichts von allem, was er da 
erlebte. Er hatte überhaupt nicht das Ge- 
fühl, daß er felbjt es erlebte. Ihm war’s, 
als hätte ein Fremder fein Wejen als 
Maste angelegt, als wäre er nur nod) etn 
teilnahmlofer Zufchauer für den Mtummen: 
[hang des anderen. Er war weder bejtürzt 
nod) erjchüttert, noch befümmert, — nur 
gelähmt. So gelähmt und betäubt, daß er 
auch nicht verftand, was der Prinz zu ihm 
\prad). 

Als er fortging, wollte er wie fonft dem 
Prinz die Hand reichen. Die Hoheit ließ 
jedoch die Arme jchlaff hHerabhängen, ver: 
beugte fih nur förmlich. 

Der Pring ging ins Schlafzimmer zu- 
tiid; nun, da er ohne Zeugen war, brauchte 
er feine Selbftbeherrfchung mehr zu üben. 
Er legte die Hand über die Augen und 
weinte. — Ms er fih etwas gefaßt hatte, 
telegraphierte er an Profeſſor Cholevius, 
der unverzüglich eintraf und am Totenbett 
Ihluchzte wie ein Kind. Gemeinjam mit 
dem Prinzen bradjte er die Leiche nad) 
Um, wo fie in aller Stille verbrannt 
wurde. 
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22. 

Der Selbftmord der ſchönen Frau rief 
das größte Auffehen hervor. Tagelang 
wurde in allen Kreifen davon gejprochen, 
die Zeitungen bradten vorfichtige Mits 
teilungen, Die die Neugierigen um fo 
ftärler reizten. Groß war das Intereffe 
für die Tote, aber noch viel größer für 
den Überlebenden Helden des geheimnis- 
vollen Dramas — fiir Rothauer. Er ftand 
im Mittelpunft aller Fragen, aller Ver: 
mutungen. Wer ihn, wenn aud nur 
flüchtig, fannte, rühmte fih deffen mit 
wichtiger Miene. Man erzählte Anefdoten 
von ihm, Die fic) nie in der Wirklichkeit 
zugetragen hatten, erlogene Züge von fet: 
ner Brutalität oder von feiner Kindlich- 
teit. Die Bilderpreffe brachte fein Porträt, 
das ihn mit der Phyfiognomie eines Meb- 
gerburjchen darjtellte. Senfationsbedürf: 
tige Damen, die fih an der blutrünftigen 
Salome beraufcht hatten, fchrieben parfi- 
mierte Briefe. Betäubt, befangenen Geijtes 
Schritt Rothauer durch all den Tumult. Er 
verftand jest erft, was gefchehen war. Aber 
diefe feltiamen Wirkungen des Gefchehenen 
verwirrten ihn. Was die Leute fagten, 
was die Blätter fchrieben, war ihm, an 
lich betrachtet, ganz gleichgültig. Wher der 
Bufammenhang der Dinge, auf den fie 

allefamt hinwiejen, quälte ihn, trieb ihn zu 
- Gedantengángen, zu Selbfterforfchungen, 
die ihm fonft ganz fremd gewefen waren. Er 
war ja gar fein brutaler Menſch, wie die 
Salondamen mit grujelndem Entziiden 
vermuteten; er war einfach und robujt, aber 
weder roh nod) 3ynifd), und darum lag ihm 
der Tod Mariens wie eine Laft auf dem 
Gewiſſen. Mochte ihm fein Verftand auch 
immer wieder fagen, daß er diefen Tod ja 
nicht gewollt, aljo auch nicht verfchuldet 
hatte — er fam doh von den Stimmen 
feines Inneren nicht los. Er war völlig 
aus der Bahn geworfen, verftand fein 
Leben, Schidjal und Verhängnis feines 
Lebens nicht mehr recht. 

Oft fann er nah: ‚Es war bod) eigent: 
lich alles fo einfach gewejen, fo felbjtver- 
ſtändlich. Kein Menſch konnte ihm einen 
Vorwurf machen. Er hatte nichts anderes 
getan, als was taufend andere täglich 
ſtraflos tun. Er hatte fih mit einer leicht: 
fertigen Frau eingelaffen und fidh von ihr 
getrennt, als er merfte, daß fie ihn zugrunde 


richten wollte. War das nicht fein gutes 
Recht gewefen? Ja, es wäre fein unbe 
jtrittenes, gutes Recht gewefen, aber da 
war der Tod dazwilchen gefommen. ‚Weil 
der Tod gwijden ihm und feinem Recht 
jtand, fah mit eins alles anders aus.‘ Gleid) 
einer verlorenen Infel der Seligen ſchwamm 
weit draußen in unerreichbarer Ferne die 
frohe, die leuchtende Zeit, da er ein unbe: 
Ichwertes Herz gehabt und faum anderes 
vom Leben gewußt hatte als feine Kunft 
und feine harmloje Fröhlichkeit. — 

In der Familie Merk hatte die Ratas 
ftrophe die grokte Bewegung hervorgerufen. 
Tilde verlor fein Wort darüber, bewahrte 
mit tbermenjdlider Anftrengung der 
Mutter und der Schweiter gegenüber eine 
gleicymütige Miene. Wher Frau von Merk 
und Olga faßen mit heißen Köpfen beijam: 
men. Frau von Verf gwar war ftill und 
müde geworden. Ihr Glaube an das 
Blüd ihres Haufes war verfchwunden und 
hatte jammerndem Viiftrauen Plab ges 
madt. | 

wid nein, Olga, die Tilde hat ſich's 
ein für allemal verdorben. Seit der Dum: 
men Gefdidte Damals mit dem Garanoff 
haben wir fein Blüd mehr. Du wirft fehen: 
jedesmal meint man, Tilde holt fic) einen 
Stern vom Himmel und jedesmal ift fie 
blamiert, und wir mit thr. Da ift nichts 
zu wollen, das ift ihre Beltimmung.“ 

, Uber, Mama, haft Du denn an Franzl 
noch gar nicht gedacht!” 

„Was hat denn Franzl mit der ganzen 
Sade zu tun?“ 

„Sehr viel hat fie damit zu tun. Ich 
wette mit Dir, daß fie jet zu Beneditt zu: 
rid geht. Gott fei Dant, daß diefe ſchreck⸗ 
liche Frau endlich tot ift. Nun fteht doch 
nichts mehr zwiſchen Beneditt und ihr. 
Glaube mir, fie wird febr froh fein, wenn 
fie aus ihrem Pußfalon zu ihrem Mann 
zurüdfehren fann.” 

Aber der Fall Cholevius war nod) nicht 
zu@nde. Raum begann ein wenig Gras 
über die Gade zu wadjen, fam aus 
Berlin eine neue Genfationsnadridt: 
Profejjor Benedikt war plößlich geftor: 
ben. Der Gashahn in feinem Slaf- 
zimmer war aufgedreht, ob aus Zufall 
oder aus Abficht, mußte dabingeftellt blei- 
ben. Irgendweldje Unhaltspuntte, die ein 
bejtimmtes Urteil geftattet hätten, ergaben 
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fich nicht. Er hatte feinerlet Aufzeichnun⸗ 
gen, feinerlet Verfügungen binterlaffen. 
Neben dem Toten lag die Nummer einer 
Zeitung, die einen genauen Bericht über 
den Tod von Marie Cholevius enthielt. 
In der Brieftafche ftedte neben anderen 
Papieren auch ein aus Paris datierter, nur 
wenige Wochen alter Brief feiner gejchie- 
denen Frau. Den Inhalt diejes Briefes 
mitzuteilen, erjchten den Blättern indistret. 
Gte deuteten nur an, dak diejer Brief offen: 
bar dem Verftorbenen jede Hoffnung auf 
. eine Wiedervereinigung mit feiner früheren 
Gattin genommen habe. 

Der Tod Beneditts war der lebte 
Schlag, der Frau von Merk treffen konnte. 
Jetzt war alles zu Ende. Jebt hatte Franzi 
nicht einmal mehr den Mtann, der gezwun- 
gen war, für fie zu forgen. Frau von 
Vier! ächzte und ließ den Kopf auf die 
Lifdplatte finten. Als fie ihn wieder hob, 
jah fie Tilde mit einem Blid an, der das 
Mädchen erfchauern machte. Es lag foviel 
Sammer in dem Blid, foviel ftumpfe 
Troftlofigkeit, dak Tilde meinte, fie müßte 
verzweifeln, weil fie doch mit gebundenen 
Händen daſaß und nicht helfen fonnte. 

8 88 

Ein pradtvoller Frühlingsiturm a 
über die Stadt hin. Er fauchte die Pap- 
peln in der LeopoldjtraBe grimmig an, daß 
fie ihre ferzengerade, hochmütige Haltung 
vergaßen und fih erfchroden vor ihm ver: 
neigten. Er blies auf die Raftanienbáume, 
daß die Regentropfen, die in der Nacht 
auf fie gefallen waren, hurtig von den hell: 
grünen Blättern herunter [prangen und fih 
vor dem Grobian in den Erdboden fliid: 
teten. Er wirbelte die Rasfaden der Bier- 
brunnen nad) allen Richtungen über ihr 
Gteinbeden hinaus, daß fie angujehen wa: 
ren wie flatternde, zerrilfene Schleier. 
Überall rod) es herb nad) jungem Grün, nad) 
Veilchen, die nod) niemand fah, nad) feud): 
ter Baumrinde, naffem Gras und aufge: 
rifjener Erde. In der Luft braufte es wie 
von Verheißungen. 

Tilde lief in der Stadt umber, zuerjt in 
den Straßen, denn es tat ihr wohl, Men: 
Ihen zu fehen, Schaufenjter, das ganze 
bunte Getriebe des Tages, deffen Lärm 
ihre eigenen Gedanken überjchrie. 
máblid aber trieb es fie immer weiter 
hinaus, bis fie in die Anlagen fam, durd) 
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die fid) die Iſar breit und mojeftätifeh 
wälzt. Sie ſchlug den unterjten der drei 
Wege ein, der dicht am Fluß Hinführt und 
nur durch eine Steinböfchung von ihm ge- 
trennt ift. Es war [Hon fpát am Nad- 
mittag; zu dieſer Stunde und bei diefem 
Wetter gingen hier nur wenige Fußgänger. 
Sie gaben nicht acht auf das blajfe, ver: 
ftórte Mädchen, dem der Wind die Haare 
ums Geſicht webte. 

Die Dämmerung fant leije hernieder. 
Vom fonnenlojen Himmel, der ſeltſam licht 
war, hoben fih [pie Türme, Ruppeln von 
Barodkirchen fcharf ab. Einzelne Bogen- 
lampen flammten [hon auf, aber über 
den rofenfarbenen Wtandelbliiten in den 
Anlagen lag nod) ein fanfter Schimmer 
vom Tag. 

Tilde fah weder die Stadt noch die Blüte. 
Gte ftarrte hinunter in den Fluß. Dab, 
mit 'gurgelndem Raufden zog er dahin; 
es fam ihm ficher nicht darauf an, ein 
müdes Dtenfchenfind mitzunehmen. Cs 
würde ganz [hnel gu Ende fein; die Kraft 
und Schnelligfeit feiner Wogen würden fie 
begraben, nod) ebe fte recht zur Befinnung 
fam, ehe eine unerwünjchte Silje vom Ufer 
8 ftogen fonnte. 

Ihre Knie zitterten, ihre Zähne jchlugen 
aneinander. O, nur nicht feige fein, jon: 
dern bedenken, was man bei diejem Sprung 
eintaujdt. Zu Ende alle Quálerei, alles 
Warten, Stöhnen und Vergweifeln. Kein 
Tag mehr, vor dem einem graute, feine 
Nacht mehr, in der einenfchredliche Träume 
jagten. Rube, tiefe, unendliche, bewußt: 
lofe Rube. Nur ein Hein wenig Mut ge 
hörte dazu, nichts weiter... Erjchöpft 
lehnte fie fih an einem niederen Stamm, 
deffen Zweige über und über mit Blüten- 
fätschen behangen waren. Ohne daß fie’s 
merkte, ftreute er ihr die jamtigen Ragden 
in die Haare, als wollte er fie nicht ohne 
Schmuck gehen laſſen. 

Nur Mut, ein Hein wenig Mut! Tau: 
jend andere bewiefen folden Mut tag: 
lich, felbjt die erbärmliche Frau, die fie 
immer noch bagte, Hatte thn bejeffen. 
Wollte fie Kleiner, feiger fein, als Marie 
Cholevius?! Als ftiinde einer hinter ihr, 
der fie jagte, eilte fie ganz hinunter zum 
ub. 

Dann aber jtand fie da, fah in die gur- 
gelnden Wellen hinein und wußte, dak fie 
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es nie tun würde. Und mit diefer Ers 
fenntnis ſchoß ein warmer Strom von 
Lebenskraft, von Luft am Dafein, von 
Sehnſucht nad) Gliic in ihr empor. Cin 
rauber Laut drang aus ihrer Kehle, fie 
wußte jelber niht, ob fie lachte oder 
weinte. Gte lief zurüd in die Maximi: 
lianftrage. Sie merkte gar nicht, wie fie 
ausfah: den Hut [chief geweht, die Haare 
voll Blütenkätzchen, die Hände braun von 
Erde, den Rodjaum ſchwer und ſchmutzig 
von Feuchtigkeit. Cin paar Arbeiter, die 
nad) Haufe gingen, riefen fiean. Sie hörte 
es gar niht. Andere Menſchen drehten 
fih nach ihr um, [chüttelten die Köpfe, 
labten. Sie wußte es niht. Gie rief eine 
Drofdfe an, nannte dem Kutjcher eine 
Wdreffe und fuhr dahin in Dämmerndem 
Halbbewußtjein, bis der Wagen vor Rot: 
hauers Türe hielt. 

8 8 8 
Rothauer war kaum erſtaunt, als er ſie 
ſah. Er führte ſie wie ſonſt ins Atelier 
hinein, nahm ihr Hut und Mantel ab und 
rückte den kleinen Teetiſch zurecht. Er ging 
nach dem Wandſchrank, in dem ſie ſonſt 
ihre kleinen Vorräte aufbewahrt hatten, 
tramte ein wenig darin herum und ftellte a 
Ichließlich eine Büchfe mit etlichen alten, 
zerbrödelten Cafes vor fie hin. Er fagte: 
„Ic hab’ nichts anderes, aber wenn Du 
willit, gehe ich fort und bol’ was!“ 

Gte entgegnete müde: „Nein, laß nur, 
ich hab’ gar feinen Hunger.” Sie fak auf 
der Ottomane, die Ellbogen auf die Knie 
geftúbt, das Gelicht in den Händen ver: 
borgen. Hier in diejem Raum fchien alle 
Sebensluft, alle Glüdsjehnfucht von ihr 
gewichen zu fein. Sie hörte nichts von den 
Stimmen der Berheikung, die draußen 
brauften. Hier, in diefem Raum, der voll 
von Erinnerungen war, drang ein Chorus 
von Enttäufchungen, Demütigungen, Bitter: 
nifjen auf fie ein, daß fie zu weinen be: 
gann, ohne daß fie felber recht wußte war: 
um. Sie weinte nicht um fih und um den 
Mann. Sie weinte um die blühende Kraft 
ihrer jungen Jahre, um ihre mißhandelte 
Liebe. Sie weinte aus der Erſchöpfung 
al’ ihrer Nerven, die fie vorhin, als fie 
am Fluſſe ftand, aufs äußerjte angefpannt 
hatte. 

Rothauer ging unabläffig mit ſchweren 
Schritten auf und ab. Zuweilen fah er 


mit abwefendem Blid über das weinende 
Mädchen hin, aber er fagte ihr fein Wort. 
Wie hätte er, der felber an einer Laft trug, 
einem anderen Menſchen Trojt geben 
folen? Wenn fie zuweilen ftdrfer auf: 


Ichluchzte, dachte er mechaniſch, während. 


er auf und ab fritt: ‚Was muß 1d) eigent: 
lich für ein infamer Kerl fein. Die eine 
bringt fid) um, die andere figt da und 
weint fidh das Herz aus dem Leib. War: 
um? Ich weiß nicht. Ich werd’s aud 
nie in meinem Leben veritehen.‘ 

Ginmal blieb er bei ihr ftehen, fah die 
Blütenfäschen in ihren wirren Haaren, 
gupfte etliche der gelben Samtraupen her: 
aus und fragte: „Mäderl, wo warjt denn? 
Du Haft ja den halben Englijden Garten 
auf dem Kopf.“ 

„Sch war in den Anlagen, unten am 
Iſarkai.“ 

„Bei dem Sturm?“ 

Gte ſchwieg einen Augenblid, jagte dann 
trobig und befchämt zugleich: „Ich wollt’ 
nicht länger leben. Ich wollt’ ins Waller 


gehen.” 
Er prallte einen Schritt zurüd. Das 


Bild von Marie Cholevius ftieg in ihm 


auf. 

Da fie fein Erſchrecken fah, lächelte fie 
höhniſch über ihn und über ſich, ſagte mit 
einer kleinlauten Geſte der Hilfloſigkeit: 


„Ich hab’ nicht gefonnt, ich nicht. Ste 


bat den Mut dazu gehabt. So ein jammer: 
liches Geſchöpf bin ich, dak ich mich jest 
eigentlich vor ihr ſchämen muß.“ 

„Geh, red’ doch Feine foldjen Dumm: 
beiten!“ 

Er ging wieder auf und ab. Geine Ges 
danten wirbelten immer nod) wild durd): 
einander, aber er fpúrte jegt Doch duntel, 
daß irgendwo ein Punkt war, an dem fie 
zur Rube fommen konnten. Tildes Un: 
fabigteit, das Leben fort zu werfen, ihre 
„Feigheit,“ wie fie es nannte, war für thn 
wie ein Stüßpunft, von dem aus er die 
Dinge, die gefchehenen und die künftigen, 
mit tlarerem Ginn betrachten fonnte, als 
all die fchredlichen Tage. Die Leichtig- 
feit, mit der Marie das Dafein abgefchleus 
dert, hatte ihn verwirrt, unficher gemadt 
an fich felbit, feinem Mejen und feinem 
Handeln. Die Zähigfeit, mit der Tilde 
am Leben hing, gab ihn fich felbft zurüd. 
Gte war eine Empfindung, die er verjtand 
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und die er darum ehrte. Zum erſtenmal 
fiel ihm ein, daß Marie wohl mehr an ſich 
als an ihm geſtorben war. 

Er trat ans Fenſter, öffnete es und ließ 
ſich den Frühlingsſturm um den Kopf 
brauſen. Seine Stirn wurde kühl und 
klar. Sein Ohr vernahm die Verheißungen, 
die draußen über der nächtlichen Stadt in 
der Luft erklangen. Er ging zu Tilde hin, 
die immer noch krampfhaft weiterſchluchzte: 
„Geh, hör' auf zu weinen, das hat ja alles 
gar keinen Sinn!“ Da ſie nicht gleich 
folgte, zog er ihr die Hände herunter, 
trocknete ihr mit dem naßgeweinten Taſchen⸗ 
tuch das erhitzte Geſicht, ſtrich ihr die zer⸗ 
zauſten Haare zurück. 

„So, jetzt redeſt keine Dummheiten mehr 
und probierſt keine mehr. Was g'ſchehen 
iſt, wird nimmer ung'ſchehen. Aber daß 
es künftighin anders wird, dafür können 
wir ſorgen. Jetzt zieh Dich an und geh 
heim, ſonſt wiſſen die zu Haus ja gar nicht, 
wo Du biſt. Vorher aber ſag' noch: Wann 
ſoll das Aufgebot ſein?“ 


23. 

„Kun, Mama, hab’ ich nicht recht ge: 
habt?” fragte Olga triumphierend und 
glitt woblgefállig mit der Hand über ihre 
etwas unordentlichen Haare, die in friſch⸗ 
gefärbtem Goldblond erglänzten. Dann 
griff fte nad) dem Brief, den fie eben hatte 
in den Schoß finten laffen, und las ihn 
nochmals laut vor. (Er war zwar weder 
an rau von Merk nod) an Olga gerichtet, 
aber doch für fie beitimmt, und darum 
hatte ihn Tilde, gleich nachdem er aus 
Paris angelommen war, an die beiden 
Damen weitergegeben. 

„Liebe Tilde, eine Anzeige der Familie 
Benedift maht mir Mitteilung von dem 
jähen Tode meines früheren Mtannes. Du 
fannft Dir wohl denken, daß ich trog allem, 
was vorgefallen ift, von feinem Ende tief 
erjchüttert worden bin. Ich habe im Geift 
noch einmal alles durchlebt, was mir meine 
turze Che gebracht hat, und bin von den 
Erinnerungen ein paar Tage lang frant 
gewejen. 

Selbſtverſtändlich ſchreibe ich Dir dieſe 
Zeilen aber nicht, um Dich von meinen 
Gefühlen zu unterhalten, denn mit ihnen 
wird man wohl am beſten allein fertig. 
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Ich fchreibe Dir vielmehr, weil ich — 
daß gelegentlich dieſes Todesfalles durch 
die Familie Benedikt oder auch auf anderem 
Wege allerlei falſche Mitteilungen, In: 
diskretionen uſw. an Euch gelangen Tönnten, 
die mich in ein faljches Licht fegen und 
Mama beunruhigen können. Da ijt zu 
nächſt — bet uns immer das Wichtigfte! — 
die Geldfrage. Mama wird fidh gewiß 
ängitigen, daß nun die Subvention von 
Beneditt, auf die fie ja immer Joviel Wert 
legte, aufhört, und daß ich thr am Ende 
doch nod) zur Zaft fallen könnte. “Darüber 
möchte ich fie in erjter Linie beruhigen. 
Ih habe [chon feit etlichen Monaten nidts 
mehr von Benedift angenommen, weil 
meine Stellung hier, obgleich fie auperft 
bejcheiden ijt, dod) genügt, mich vor Not 
zu fchüßen. 

Die zweite Mitteilung, bie ich Dir zu 
machen habe, hätte ich zwar lieber nod 
verichwiegen, aber da ich aus einem Brief 
der Familie Benedikt entnehme, daß Re 
durch Briefe, die fih im Nachlaß des Toten 
fanden, bereits davon unterrichtet ijt, fo 
hielt ich für unrichtig, Euch gegenüber länger 
davon zu fdweigen. Afo: Benedikt bat 
mir mehrmals den Vorſchlag gemadit, 
wieder zu ihm guriidgulehren ; ich hättees 
aber nie getan, weil ich tein Vertrauen 
mehr zu einem Mann haben fonnte, der 


mid) vom erften Tage an mit Borfak be 


logen hatte. Auf feinen legten Brief, der 
Ichon faft ein halbes Jahr zurüdliegt, teilte 
id) ihm furz mit, daß ich nicht mebr frei 
jet, Jondern mid) mit einem Deutfchen Arzt, 
der augenblidlich hier bei Profeſſor Charcet 
Uffijtent ift, verlobt habe. Sobald er nad) 
Deutichland zurücgelehrt ift, was im etwa 
ein bis zwei Jahren gefchehen dürfte, wer 
den wir heiraten und uns irgendwo Daheim 
eine Exiftenz gründen. Bis er fo weit if, 
bleibe id) in meiner Stellung und bin [ehr 
zufrieden mit dem Los, das mir nad jo 
viel Schwerem nod) zugefallen tft. 

Bitte, made Mama von alledem Mit: 
teilung, vielleicht entjchließt fie fich nun 
doch, da ein Schwiegerfohn mein ‚unmög 
liches Benehmen‘ wieder gut machen will, 
einmal an die verlorene Tochter und Pu 
maderin zu fchreiben. Ich fage das ohne 
alle Bitterfeit, liebe Tilde. Ich bin fo frob, 
o glüdlich, Dak ich über Dinge, die mir 

liber weh getan haben, nur noch Tächele. 
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' Werde aud) die, die einft gelitten hat wie 
ich, nun ebenjo froh und gliidlid) wie 
Deine Franzl. 

Frau von Merk jah Olga mit großen, 
ungläubigen Augen an. Gie fonnte gar 
nicht recht begreifen, was die Tochter da 
vorlas. War es denn möglich? In ihr 
feit Jahren vom Mißgeſchick verfolgtes 
Haus fiel endlich wieder ein erjter, fleiner 
Glüdsjtrahl?! Cs war ja feine ftolze 
Sonne, fein mächtiges FJreudenfeuer, das 
mit weithin leuchtenden Zungen verfiindet 
hätte, daß den Mterfs endlich eine frohe 
Botichaft geworden fet, — aber es war 
eben dod) ein Strahl, der Licht und Wärme 
gab und einen milden Glanz in die Bu- 
funft warf. 

(Es war ja gewiß nicht das große Los, 
das Franzl gezogen hatte. Zunächſt blieb 
fte, zum Schmerz der Mutter, immer nod) 
detlaffiert und Putzmamſell. Wher in furzer 
Zeit würde fic) ja alles ändern. Sie würde 
heiraten, „rau Doktor“ heißen und wieder 
gejellichaftsfähig jein. „Frau Dottor” — 
es war, weiß Bott, alles mögliche für eine 
gefdjiedene Frau, die obendrein nicht ein: 
mal hübjch ausjah! 

„Ad, Mama! Paris! Paris ift die 
Stadt der Frauen. In Paris hat jede 
die größten Chancen. Nach Paris muß 
unjereins gehen, wenn man fih ein Glid 
holen will. Ich überlege mir eben, ob 
man niht Tilbe vielleicht zu Bejud nad) 
Paris fchidlen könnte! Wer weiß, viel- 
leicht macht fie in Paris nod) eine große 
Partie. Die Befchichte hier [heint fie ja 
Dod) einigermaßen verpabt zu haben.” 

Tilde ſchwieg zu Olgas Phantajien. 
Ste war mit Rothauer überein gefommen, 
daß ihre Verlobung erft in einigen Wochen 
veröffentlicht werden follte, wenn Klatſch 
und Gerede verftummt waren. Sie wollten 
aud) erft noch die Eröffnung der Sezeſſion 
abwarten, in der Rothauer neben anderen 
Damen aus der Bejellfchaft aud) ein Por: 
trät Tildes ausjtellte. 

So wartete fie denn geduldig Tag auf 
Tag, ließ fih lächelnd von Olga Vermah- 
nungen geben über die Kunft Männer zu 
felleln; lächelte, war freundlich, [cheinbar 
gelehrig, bis fie eines Abends, eine halbe 
Stunde ehe fie ins Theater ging, in Gegen: 
wart der Schweiter ganz beiläufig zu der 
Mutter fagte: „Nicht wahr, Mtama, mor: 


Belhagen & Rlafings Monatshefte. XXIV. Jahrg. 1909/1910. III. Vd. 


gen vormittag bletbft Du zu Haufe und 
nimmijt Dir nichts bejonderes vor?! Mor⸗ 
gen vormittag fommt nämlich der Mtaler 
Anton Rothauer und Hält bei Dir um 
mid an!” — | 


8 B 8 

Im Salon der Frau von Merk ſaßen 
vier glückliche Menſchen, das Brautpaar 
am Fenſter, Frau von Merk und Olga im 
Hintergrund an einem Tiſch, der mit Pa⸗ 
pierblättern, Wohnungsplänen und Stoff: 
mujtern bededt war. Olga fuchtelte mit 
einem Bleijtift in der Luft herum und fam 
ſich ſehr wichtig vor. Sie hatte natürlich 
von Anfang an alles gewußt, nie hatte fie 
daran gezweifelt, daß aus Rothauer und 
Tilde ein Paar werden würde. Die Zus 
tunftfab rofig aus, wie faum je zuvor. Die 
zwei Schweitern, die dod) in jeder Hinficht 
hinter ihr zurüditanden, waren gut, die 
eine fogar recht gut verlobt. Nun würde es 
ein leichtes fein, dem Haufe durch fie, Olga, 
den großen Glanz zu geben, den es ihr 
¡hon einmal zu danten gehabt hatte. Gte 
jah träumerifch zu dem Bilde Lenbads 
empor und fand, daß fie thm nod) immer 
glih. Nur reifer war fie geworden, 
üppiger, verfiihrerijder ... 

Frau von Merk jak da und wármte fih 
am Glüd, wie ein Erfrierender, den man 
aus eiliger Nacht neben ein loderndes Ra: 
minfeuer gejebt hat. Sie hatte fic in 
diejen legten Tagen um zehn Jahre ver: 
jüngt. Bor ihr lagen jegt nur nod) Rube 
und Freude. 

Wie erjchöpft vom Glüd liek Frau von 
Merk den Kopf ein wenig nad) Hinten finten 
und ſchloß die Augen. Mit verflärten Blicten 
jah Olga durchs Fenjter hinaus in fernfte 
Weiten. Die Züge der beiden Frauen 
faben aus, als ob fie gefpannt laufdten. 
Nad Jahren der Stille vernahm ihr Ohr 
endlich wieder das leife Schwirren jilber: 
ner Gloden . . . die filbernen Gloden des 
Meides ... : 

Tilde und Rothauer bejpraden indes 
allerlei für ihr fiinftiges Leben. Dies 
war und blieb ja ein großer Schmerz für 
die Mutter und für Olga: die jungen 
Leute wollten weder eine große Hochzeit, 
nod) eine prunfvolle, für glänzende Ge- 
jelligleit eingerichtete Wohnung. Gie 
würden nur eine ganz {tile Trauung haben, 
dann für etliche Monate nad) Holland 
37 
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gehen und nad) der Riidfehr ein kleines 
Viictshaus in einem der Vororte beziehen. 

„Denn weißt Du, Tonerl, die Lotter: 
wirtichaft hört jebt auf... wie’s bet Euch 
in den Ateliers zugeht, das weiß man 
ſchon und auh font... Jebt wirft Du 
feft zur Arbeit eing’jpannt, dafür werde 
ich [Mon forgen ...” 

Tilde fagte es lachend, aber es war dod) 
ein Klang in ihrer Stimme, der ihm ver: 
riet, daß feine Frau wohl ein feftes Regi- 
ment im Haufe führen würde. Das war 
ihm aber gar nicht unangenehm. Gr 
wußte fon, daß er fein Zeug zum Pan: 
toffelhelden hatte, aber eine Frau, Die 
energijdje Hände hatte, war ihm gerade 
recht. Die würde ihn nicht bedrängen 
mit Kleinigkeiten, mit jener kindiſchen Un- 
jelbftándigleit, die zu Anfang einer Che 
entziidt und fpáter ungeduldig macht. 

„Tilde, ich glaub’, Du wirft ein rechter 
Drad”,” jagte er [cherzend. 
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„Kann [don fein, ich hab’ ja aud) einen 
Shah zu behüten.“ 

Mit glänzenden Augen fah jie in die 
gerne. Das demütigende Leid vergangener 
Jahre, die ftarfe Liebe zu diefem Mtanne 
hatten eine ganz andere aus ihr gemacht, 
als fie früher gewejen. Was fiimmerte 
jie jet der naive Stolz von Mutter und 
Schweiter?! Was das Gerede der Leute? 
Sie hatte ganz anderes im Kopf. Sie 
würde die Frau eines Mannes fein, deffen 
Namen bald zu den erften in Deutjchland, 
vielleicht zu den erften der Welt gehören 
folte. Ihr dines Tagewerf war es, als 
Wegmaderin vor ihm herzugehen, dag 
fein Stein ihn aufhielt, fein Gejtriipp ihn 
Itraucheln machte. Unermiidlid) würde fie 
vor ihm gehen und neben ihm ftehen, bis 
er auf jene Höhe gelangt war, in der das 
Klingflang derfilbernen Glodendes Neides 
nur mehr wie Mückenſchwirren Hingt neben 
den erzenen Gloden des Ruhmes. 
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Heimiehr. Von Lining. 


Über dem Deich, 
yn und gligernd und filberweid, 
ie ein ſchmales Band 
Lag’s gwifden Wolfen und Wiejenrand. 
Mar das die Gee? 
Cord Alves ftand, 
Über dem Auge die flache Hand, 
Und fein Blid ging weit übers grünende Land. 
Zwölf Jahr’ nicht Daheim, 
Wo der Torfraud zieht, 
Wo vorm Fremden am Hector das Fohlen 


tebt, 
Mo der nddtigen Nebel geipenitilches Heer 
Die Marſchen dedt wie ein weißes Meer. 
gut Jahre drinnen im Binnenland: 
ein Schiff gejehn, feinen Sturm gefühlt, 
Wenn die rajende Flut an den Dämmen 


wühlt, 
Kein Nek mehr geflidt, fein Ruder gerührt, 
Nie im Muge das Flimmern der Weiten 
gejpúrt... 
Nur Gott weiß, wie er’s getragen. 


Und er dentt an den Tag, n der Bruder 


ſchied: 
In ſeinem Ohr liegt noch das Lied, 
Das ſie unten am Hafen ſangen. 
Schweigend am Kai ſeine Mutter ſtand, 
Und ſie ſchaute ihm nach, bis das Segel 
ſchwand 
In Fernen, vom Dunſte verhangen. 


Einen Winter lang, 

Einen Sommer lang, 

Bei alter Uhren ſchleppendem Gang 

Sie harrten des Bruders im jtillen Haus... 

Und es fam die Zeit, und das Schiff blieb 
aus. 


Und dod, er ftarb auf der Gee: 

Über dem Toten wandert das Meer. 

Bon der Heimat her 

Rollen die Wogen durch Engen und Breiten, 
Und die weißen Gegel fommen und gleiten, 


Wie Freunde, die über fein Grab hinfchreiten. 


Auf den erlojchenen Augen jtehn 

Wajfer, die er als Rind gejebn. 

Im Leben, im Tode: er blieb der Gee. 

An feinem Herzen frak nie das Web, 

Das Cord Alves beſchlich, wenn tagaus 
tagein 

Im rinnenden Regen, im Gonnenfdein 

Bor ihm nur Erde und Himmel lag. 

Ob Schlehen, ob Rofen blühten am Hag, 

Den einen Tag 

Wie den andern Tag, 

Wie weit aud die Blide wandern: 

Nicht Segel, nicht Welle, — — und 

and. 


Cord Alves ſtand, 
Und es ſank on die Stirn in die harte Hand: 
Die Mutter beweinte den andern. 
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Bon der Weltausitellung zu Brüſſel. 


Von Hanns von Hobeltig. 


Reine) zu ziehen, ift oft eine 
0) mißliche Sache. Vergleiche hin: 
LO) ten, jagt ein altes Wort. Co 
2, wird, wer den Verſuch macht, 
bie pd Ausjtellung mit den legten 
großen Weltausitellungen, etwa denen von 
Chicago oder Paris, zu vergleichen, leicht 
zu Enttäujchungen fommen. Der Map: 
ftab ift ein faljcher. Die Brüfjeler Aus: 
ftellung ijt unendlich viel fleiner, als jene 
großen Weltjchauen. 

Das aber ijt gerade ihr Vorzug, den ich 
in diejen Tagen, in der Erinnerung zumal 
an die Parijer Ausjtellung von 1900 mit 
ihren ungeheuerlichen Abmefjungen, auf 
das lebhaftejte empfand. Und auf das 
angenehmite. In Paris wurde man vor 
der Zeit ermüdet; man wurde erdriicft von 
der Maſſenhaftigkeit des Gebotenen, des aus 
aller Herren Ländern Herbeigejchleppten. 
Hier bleiben Überfiht und Aufnahme: 
fähigfeit gewahrt. Und wahrlich: genug 
zu ſchauen, zu jtudieren, zu bewundern und 
zu lernen gibt es auch hier. 

Auch dies ijt eine Weltausitellung; fie 
nennt fid) nicht mit Unrecht jo. Es fehlen 
auch die Exoten nicht. Nicht das rührige 
Japan, das leider wenig Gutes, dafür defto 
mehr für den europäilchen Majfenmartt 





berechneten Schund ausgejtellt hat; es feh- 
len nicht die Südamerifaner, nicht die 
Berjer. Die Ausjtelung von Kanada 
zählt fogar zu den beiten Teilen des Ganz 
zen. Europa ift ziemlich volljtändig ver: 
treten. Das Übergewicht haben aber — 
abgejehen von Belgien felbft — die Nach: 
barländer, diejenigen, welche mit dem 
belgijchen Handel, der belgifden Induftrie 
die ftártite Fühlung haben: Frankreich, 
England, Holland und Deutjchland. 

Die Ausjtellung liegt entzúdend: un: 
mittelbar am jchattigen Bois de Cambre, 
dem jchönjten Broßjtadtparf, den ich tenne. 
Wenn man das Ausjtellungsgebiet betritt, 
blidt man zuerjt über fanft anjteigende, 
von Blumenbeeten durdhgogene, von Fon: 
tänen belebte Rajenhänge hinweg auf die 
langgejtredte, in ruhigen und würdigen 
gormen gehaltene Haupthalle, die fidh Bel: 
gien vorbebielt. Der erjte Eindruck ift 
imponierend. ber man hat fih leider 
verführen laffen — wie es bei den meijten 
Ausjtellungen der Fall war — ihn ftart 
zu ſchädigen. Es folgt eine Enttäujchung. 
Wn die Schönen Terrajjen lehnt fih rechts 
ein Aufbau von fleinen Schenfen — id) 
finde feinen anderen Ausdrud —, und um 
zum Kern des Ganzen zu gelangen, muß 
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man eine lange weitere Gaffe über: 
winden, die in gleicher Meije mit 
Ausſchankbauten umkränzt iſt. Ganz 
international. Man kann ſich hier 
an einem Glaſe Moët & Chandon, 
an Münchener Bier, an Stein: 
häger, an Schiedamer „Mops“ 
und was weiß ith nod) „erfreuen“. 
Dann fteht man endlich auf einer 
Ichönen Terrafje : unten breiten fich 
wieder in einem mächtigen Vierec 
Gartenanlagen, und um diejes 
grüne Viereck bauen fih die Hallen 
und Sonderbauten der verjchiede: 
nen Staaten auf. 

Das find die Grundzüge. Der 
Plan ift aber nicht ganz einheitlich 
durchgeführt. Die Ausftellungs: 
räume der einzelnen Länder find 
nicht immer in fic) gejchloffen. 
Belgien felbft, dann Frankreich, 
haben hier und dort noch bejondere | 
Gelände Hinzunehmen müffen. | 
Ganz in fih abgejchloffen, ganz | 
jelbjtändig ift dagegen das Deutjche 
Reid. Ich möchte am liebften N. 3 
mit ihm beginnen, denn mein Herz — — 
iſt voll von dem Eindruck dieſer nicht AN = 
durch Mtajjen prunfenden, aber überaus mich dabei furz falle, fo ift dies nicht Un- 
wohlgelungenen, feinen und eigenartigen Höflichkeit. 3d) fann den meiften Staaten 
Wusjtellung. ja überhaupt nur wenig Raum widmen, 

Es geziemt fih jedoch wohl zuerft des da ich jelbjtverjtändlich auf unfer eigenes 
Gajtgebers zu gedenfen. Und wenn id) Schaffen ausführlicher eingehen muß, und 
der äußere Rahmen, 
die Grenzen Ddiejes 
fleinen rtifels eng 
genug gezogen find. 

Die belgifde 
Ausjtellung ift das ge- 
treuejte Spiegelbild 
der reichen, von Er: 
folg zu Erfolg getra= 
genen gewerblichen 
Tätigfeit des von der 
Natur fo ungemein 
begiinjtigten Landes 
und feiner fleifigen 

Bevölkerung. Cie 
imponiert nad) jeder 
Richtung hin. Es 
gibt faum eine In— 
duſtrie, die nicht Mur: 

| * | - gel ſchlug. Ich müßte 
Spigenarbeiterinnen im Palais der Frauenarbeit. ein Bud) jchreiben, 
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Innerer Hof des Rubens: Haufes. 


wollte id) nur Die verjchiedenen Ge: 
biete aufzählen, von der mächtigen Via: 
Ichineninduftrie über die famojen Autos 
zu den ausgezeichneten Handwaffen; von 
den Teppichen bis zu den wundervollen 
Spigen; von der Schofoladefabrifation 
über die Geifeerzeugung bis zu der 
Ronfeftion, die an Geſchmack mit der 
Frankreichs wetteifert, ja bis zur Ser: 
jtellung fünftlicher Seide, die ich hier in 
einer Vollendung jah, wie ich fie nie für 
miglid) gehalten hätte. Nur eins fiel mir 
auf. Das belgijche Runftgewerbe, das uns 
einen van der Velde gab, ift nicht fo glüd- 
lich vertreten, wie ich gehofft und erwartet 
hatte. Es bewegt fih wieder, von ganz 
wenigen Ausnahmen abgejehen, in den 
Geleijen der alten Stile, folgt dem fran: 
zöliichen Vorbilde und erreicht dies dod) 
nicht recht. Nur die Goldſchmiedekunſt hat 
glänzend ausgejtellt. Im übrigen fónnen 


wir auf dem funjtgewerbliden Gebiet faum 
viel von Belgien lernen. 

Sehr hübjch und fehenswert ijt der Pa: 
vilon der Frauenarbeit d. h. der Frauen- 
handarbeit. 3d) habe hier mit ftummer 
Bewunderung dem Arbeiten der fleißigen 
Spitenflöpplerinnen zugejehen ; mir aller: 
dings aud) erzählen laffen, wie erjchredend 
gering dieje Arbeit bezahlt wird. Das 
alte Lied von der Heimarbeit! Cin Bet: 
\piel, mir von jachfundigjter Seite gegeben, 
mag das illuftrieren: ein Meter Spibe 
wurde jüngjt in Berlin für etwa 200 Frants 
verfauft, und Nachforſchungen in diejem 
Einzelfall ergaben, daß die Arbeiterin da- 
für 45 Granfen bei einmonatiger Arbeit 
erhalten hatte; das übrige fiel dem wi: 
\chenhandel zu. 

Geradezu entzüdend find die größten 
belgijchen Städte vertreten. Sie haben 
fih eigne Häufer erbaut, in denen fie in der 
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Aus dem Rubens: Haufe: das Atelier Des Meijters. 


Hauptjache ſtatiſtiſches Material über ihre Haus; am feinften und ftimmungsvollften 
Entwidlung, ihre Einrichtungen, bejon: aber das Haus von Antwerpen. Vian hat 
ders das Schulwejen ausftellten. Aber hier die glüdliche Idee gehabt, das Haus 
nicht der Inhalt ijt es, der mid) reizte. von Rubens aus dem Judenviertel der 
Jedes diejer Häufer verjucht in feiner Bau: Stadt zu refonftruieren, und hat damit 
art den Sonderjtil der Stadt widerzufpie- ein Kleines Juwel gejchaffen: der Hof mit 
geln, und das ijt meijt glänzend gelungen. feinem zierlichen Garten, Dann Das präd; 
Wunderſchön, prunfvoll ijt das Briijjeler tige Atelier des Meijters zählen zu den 
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E Das deutihe Haus. Bon Prof. Emanuel v. Seidl in Münden. B 
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großen Sehenswürdigfeiten der Ausſtel— 
lung. — 

Und nun Deutichland! 

(Es gibt in den mahgebenden Rreijen 
Briijjels bis jet — ich jchreibe Anfang 
Juni — eigentlich nur eine Stimme für 
unjere Ausjtellung: die aufrichtiger An: 
erfennung, ja Bewunderung. ch wage 


nicht zu behaupten, daß uns die Krone 
bleiben wird; denn nod) ijt Frankreich nicht 
recht fertig, fann nicht voll zum Vergleich 
herangezogen werden. 


Und nur rant: 


Das „deutiche Haus”, die Stätte der Re- 
präjentation, zwar wirft außerordentlich 
Itattlich und würdevoll und mad)t dem Er- 
bauer des Ganzen, Prof. Emanuel v. Seidl! 
aus München Ehre ; allerliebjt ift auch das 
Weinrejtaurant, das, ganz beiläufig be- 
merkt, als Das vornehmite Reftaurant der 
Ausſtellung gilt. Wher die vorderen Mus- 
jtellungshallen haben zum Teil äußerlich 
etwas gedrüdtes; fie laffen nicht ahnen, 
wieviel des Schönen und Guten fie bergen, 
auch nicht welche Fülle von Raum. 





Blid in den Empfangsraum des Deutichen Haufes. Von Emanuel v. Seidl. x 


reih fann hier bei einem ernften Abwágen 
als Mitbewerber in Frage fommen. Aber 
wir haben Einzelheiten, in denen wir ficher 
nicht gefdlagen werden. Für die prat: 
tiiche Bewertung, für den Erfolg fällt übri- 
gens die Tatjache [hwer ins Gewicht, dak 
die deutjche Ausftellung die einzige war, 
die, bis ins Heinfte vollendet, rechtzeitig er: 
öffnet werden fonnte. Vian muß dafür dem 
Reihstommiljar und allen, die mit ihm 
am Werf waren, aufrichtig dankbar fein. 
‚ Der erfte äußere Eindrud, den die Bau: 
lichkeiten gewähren, wird vielleicht man: 
hen Bejucher nicht gleich voll befriedigen. 


Um fo glüdlicher ift der Grundriß, die 
Gliederung im Innern. 

Ich möchte hier etwas vorgreifen: Die 
Anlage unferer Ausftellung [huf ein eigent- 
lid) neues Prinzip. Nicht nur deshalb, 
weil man fie jozujagen unter einem Dad) 
vereinigte, jondern weil man, wo es irgend 
möglich war, auf langgejtredte Riejen: 
hallen bewußt verzichtete. Wenn man die 
Räume der anderen Lander durchwandert, 
Ichweift der Blick immer wieder über dieje 
gewaltigen Hallen hin, die jcheinbar den 
Vorzug großer Überjichtlichkeit haben. Aber 
Dod) nur ſcheinbar. Denn in Wirklich: 
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feit ift diefe Überficht 
durch unzählige Ein- 
bauten, Rojen,Rioste, 
vollltändig  gejtórt. 
Mud) der deutjche Bau 
fonnte jelbjtverjtänd: 
lid), wo es fic) um 
Erzeugniſſe der ſchwe— 
ren Induſtrien ban: 
delte, jolcher Hallen 
nicht entbehren; im 
übrigen aber ſchuf die 
Bauleitung Kleine, 
zimmerartige Räume. 
Œs ift dabei ein gro: 
Bes Geſchick entwidelt 
worden. Die Gliede- 
rung ift ungejucht und 
überaus gejchmad: 
voll, und die Aus y 
jtellung gewann damit 
einen intimen, unendlid) liebenswiirdigen 
Charakter. 3d) glaube, die ganze Wnord- 
nung wird fih in Zufunft immer mehr ein: 
bürgern; fie wird hier allgemein bewun- 
dert. Nur einen Einwand fann ich nicht 
ganz verjchweigen: die Räume find zum 
Teil nicht hell genug. 

Von unjeren ganz großen, führenden 
Induftriefirmen haben fih nur wenige be: 
teiligt. Krupp fehlt 3. B. ganz, Siemens 
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Das deutfhe Weinhaus, a 


«€ Halste, die Allgemeine Gleftrizitäts- 
Geſellſchaft find nur mit Spezialitäten ver- 
treten. Aber wer ausgeftellt hat, gab fein 
Bejtes. Das hohe Lied der Arbeit Hingt in 
den Majchinenhallen madtig auf. Mir 
haben zumal die Werfzeugmajchinen und 
die landwirtjchaftlichen, dann die Bud) 
druckmaſchinen imponiert. Leider fand ich 
aud) eine Firma, eine einzige, die in der 
deutſchen Ausjtelung ihr Deutjchtum 
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verleugnete. Es ift jelbjtverjtändlich, daß 
im fremden Lande neben der deutjchen Be: 
zeichnung aud) die in der fremden Sprache 
erlaubt jein muß. Wenn aber eine jo 
befannte und fo angejehene Fabrik wie die 
„bedeutendite Mtiihlenanftalt Europas” — 


‘fo jagt der Katalog — hier lediglich fir: 


miert: ‚Seck frères à Dresde‘ — fo ift 
das nicht nur gejdymadlos, es ift auc) un: 
würdig. 

Das Schwergewicht unjerer Ausjtellung, 
das ihr die allgemeine An: 
erfennung errang, liegt 
wohl aber überhaupt dies: 
mal nicht bei der Induftrie, 
fo gut, fo glänzend fid) 
diefe zeigt. Das Schwer: 
gewicht ruht auf den Ge: 
bieten des Runftgewerbes, 
des Buchgewerbes und, vor 
allem, des Schulwejens. 

Das Schulſyſtem, das 
Unterridjtswejen eines mo: 
dernen Rulturftaates auf 
einer Ausitelung in feft- 
lider und fejjelnder Gorm 
zur Darftellung zu bringen, 
ericheint auf den erjten Blid 
als ein fühnes, fajt als ein 
unmögliches Unterfangen. 
Hier ijt der Verſuch in über: 
raſchendſterWeiſe gelungen. 
Unter Ausſchluß der Uni— 
verjitätseinrichtungen þa- 
ben das preußiſche und 
ſächſiſcheKultusminiſterium 
in Verbindung mitder Ober: 
ſchulbehörde Hamburgs ein 
faſt vollſtändiges Bild un— 
ſerer höheren und niederen 
Schulen gegeben. Und zwar B 
in der ausgeſprochenen Ab⸗ 
ſicht — der vortreffliche Sonderkatalog 
betont dies beſonders — die Richtung zu 
veranſchaulichen, welche die gegenwär— 
tige Entwicklung nimmt; die Punkte her: 
vorzubeben, auf die Regierungen und Bolt 
zurzeit bejonderes Gewicht legen, die Fort: 
ſchritte ſichtbar zu machen, die daraus ent: 
\pringen. 

Uns Deutjchen felbjt, die wir doch mitten 
im Leben zu ftehen glauben, die Kinder 
und Entel auf den Schulbänfen haben, wird 
in diejer Ausftellung vieles neu und vieles 





überrafchend fein; es wird fo manchen äl- 
teren von uns vielleicht auch zunächſt zu 
dem befannten ‚Schütteln des Kopfes‘ ver: 
anlajjen. Denn das Bild, das fih hier 
vor uns entrollt, bedeutet in feinen Konfe- 
quenzen nicht mehr und nicht weniger, als 
eine Abkehr von der einjeitigen Verftandes: 
Ichulung unferer eignen Jugendzeit. Das 
ijt am augenfälligiten den humaniſtiſchen 
Gymnafien gegenüber, aber es trifft aud) 
font zu. Die Theorie tritt guriid, der 


. 
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ofraum. Bon Bruno Paul in Berlin 8 


H 
mit Seſſeln von Heinrich Vogeler in Worpswede. 


Praxis wird ein breiterer Raum zugeteilt; 
die Anſchauung ſoll lehren, die Gegen— 
wart ſoll höher eingeſchätzt werden als die 
klaſſiſchen Epochen; neben den Zeichen: 
unterricht, der auf eine moderne Balis ge: 
ftellt wurde, tritt der Handfertigfeitsunter: 
richt, das äfthetiiche Fühlen der Schüler 
wird durd) das Heranziehen fünftlerifcher 
Borjtellungen gewedt; den Leibesübungen, 
dem Sport wird mehr Jeitzugeftanden. Und 
zuletzt nod) eins: das Mädchen-Schulwejen 
hat eine wejentliche Erweiterung erfahren. 
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der Ausftellung vor | — 
geführt wird, läßt ſich | 

faum in Worten foil: | 
dern. Vian muß es | CTA 


gejehen haben: die 
nad) Schularten und 
Klafjen gegliederten 
Lehrbücher, die Schü: 
lerbibliothefen, Die 
Sammlung von An: 
Ihauungsgegenitän: 
den, das Klafjenzim- 
mer einer höheren 
Schule, den Zeichen: 
jaaleiner Volksſchule; 
dann als Beijpiele 
phyſikaliſche Unter: 
richtsapparate und 
Schülerübungen, 
Schülerzeichnungen; 
ſchulhygieniſche Ein: 
richtungen ufw. ujw. 
Es ijt eine geradezu 
überwältigende Fülle 
von Material zujam: 
mengetragen und in 
anſchaulichſter Weije 
gegliedert. Wobei mir 
denn Doch einmal der === — 
Musfprud) eines alten E Rauh: und Spielzimmer. Von Paul Dobert in Magdeburg. 
Schulgebieters ein: 
fiel: „Wenn fie das griechifche Extemporale ein bejcheidenes Gefühl der Befriedigung, 
abichaffen, führe ich es hintenherum wieder um nicht zu Jagen des Gtolzes, in mir, als 
ein!” — ich durch die von Prof. Bruno Paul ganz 
Und nun unfer Runftgewerbe. Es war entzüdend gegliederten Räume jchritt : die 
Befriedigung dar: 
genen über, da diefe unjere 
o D E AD o | en zu den erjten 
ättern gehörten, die 
a e für die neue deutſche 


| funjtgewerbliche Be 
T > am 





wegung energijch ein: 


MA Sy Terme traten. Das mar nid 
T fill: BU Sa Jo leicht, wie es heut 
Tarir ae us Icheint. Es gab eine 


Welt von Widerjtan 
den; es gab Hohn und 
Spott! Doc nicht das 
allein: wir mußten 
auch gegen die Aus 
wiüchje, gegen die über: 
\häumende Wage 
luft, gegen das ewige 





8 Korbmöbel einer Vorhalle. 8 
Bon Heinrich und Marta Vogeler in Worpswede. 
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Experimentieren Front machen, und [chwie: 
tig genug war es bisweilen, den Weizen 
von der Spreu zu fondern. Heut aber fann 
man das unterjchreiben, was Karl Scheffler 
in feinem trefflich gejchriebenen Katalog- 
vorwort ausjpricht: „Daß es fih bei der 
Reformarbeit in der Tat um einen neuen 
nationalen Runftftil handelt, fann nicht 
länger zweifelhaft fein.” Gerade hier, in 
diejer Ausjtellung, die faft nur mujter: 
gúltige Arbeiten in fid) vereint, tritt das 
deutlich hervor. Es geht etwas Gemein: 
james Durd) all dies Schaffen, fo reid) 
und verjchiedenartig es fidh wiederum, aud) 
nad) den Zentren unjeres Runjtgewerbes: 
Minden, Darmitadt, Dresden, Düffeldorf, 
Bremen ujw., gibt. 

Die erjte Stelle nimmt die Raumtunjt 
ein. Die „Vereinigten Mertitátten für 
Runjt im Handwerk” zeigen gleich im Be: 
ftibül, daß fie ihre führende Stellung zu 
behaupten wiljen. Aber aud) das Boudoir 
von Bogeler, das Speilezimmer von Prof. 
Kreis, das Früh- 

jtüdszimmer von 

Prof. Láuger, Das 
Schlafzimmer von 
Prof. Shulge-Naum: 
burg, das Damenzim: 
mer von R. Riemer: 
mid — um nur 
einiges zu nennen — 
find vortrefflich. Wirk: 
lid) Verfehltes tann 
id) faum verzeichnen. 
Nur ein von Peter 
Birfenholz entworje- 
ner Raum weift eine 
Niſche auf, die wirt- 
lid) greulich ijt. Da- 
gegen find einzelne 
anjprudjsloje Arbei: 
ten wiederum ganz 
famos gelungen; fo 
3 B. das Direftor: 
zimmer der Sand: 
werferjchule zu Biele- 
feld, Das Regierungs- 
baumeifter W. Thiele 
entwarf. 

Unter den Gold- 
Ichmieden und Juwe: 
lieren fehlen leider 
manche unjerer erften py 





und beiten Künftler. Trokdem ift der Ge- 
Jamteindrud jehr gut, einzelne Vitrinen 
bergen fogar einen wirklich erlejenen In: 
halt. Aus München haben u.a. Karl Roth: 
müller und Th. Heiden ausgezeichnete Ar: 
beiten geliefert, aus Nürnberg Ostar Def- 
jart, aus Düffeldorf €. A. Bäumers; von 
den Pforzheimer Erzeugniffen möchte id) 
die Arbeiten des Prof. Fr. Wolber und 
des Bildhauers Emil Baeuerle hervor: 
heben. 

Geradezu glänzend zeigt fih unjere Ke: 
ramif. Die großen Königlichen Manufak— 
turen von Berlin und Meißen ftellten in 
feiner Auswahl nicht nur Reproduftionen 
ihrer alten Mtodelle aus, fondern auch febr 
gute neuere Werte, die beweijen, wie wader 
und verjtändnisvoll hier wie dort gearbeitet 
wird. Ausgezeichnet ijt Nymphenburg. 
Auch die Privatindujtrie gab zum größten 
Teil Vortrefflidjes ; bejonders die Porzel: 
lanfabrit Ph. Rojenthal & Co. in Gelb. 
Eigentlich jah ich nur einmal wirtlid) min: 


Empfangsraum. Bon P. L. Trooft in Münden. E 
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Boudoirmöbel. Bon Heinrich Bogeler. & 


derwertige Ware — die einer größeren 
Thüringer Yabrif: Zuckerbäckereien in 
Porzellan, unwiirdig in jeder Beziehung. 
Und, leider, Jah ich aud), daß das liebe 
Publikum fic) gerade um diefe Wuslage 
drängte; das liebe Publifum ift in Brüjfel 
nicht anders wie überall. 

Unfere Kunſt: Runft im engeren Sinne 
genommen! Wir haben uns an der großen 


Direltorenzimmer der Handwerkerſchule in Bielefeld. 
Bon Wilhelm Thiele in Bielefeld. 


Briijjeler internationalen Runftausitellung 
nicht beteiligt. Ich bedauere das nicht, 
und zwar hauptjäcdhlich aus einem rein 
praftijden Grunde: diefje Ausftellung liegt 
räumlich jehr weit entfernt von dem Ge- 
lände der Meltausftelung. Das Palais 
Cinquantenaire, in dem fie übrigens gut 
und jchön untergebracht wurde, ijt höchſt 
unbequem zu erreichen, und die ungeheure 
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ftellung wird gar nicht 
Zeit finden, fie richtig 
zu würdigen. Wud) 
unterjcheidet fie fih 
nicht wejentlid) von 
den großen Berliner 
und Münchener Aus: 
ftellungen. Inſofern 
nicht, als fie eine un: 
heimliche Anhäufung 
von guten, mittel: 
mäßigen und jchlech: 
ten Bildern und 
Skulpturen vereinigt, 
mit einzelnen Perlen 
darunter 3. B. Werfen 
von Anders Born. 
Mich hat nur eine Ab: 
teilung ſtark inter: 
ejfiert: die Ausftel: 
lung von Medaillen Reramit aus der Porzellanfabrit von Ph. Rofenthal & Co. in Selb in Bayern. 
und Blatetten, die ich 
in folcher Reichhaltigfeit und Schönheit unfere Ausjtellung auf der Weltjchau dafür 
nod nie fah. An diejer Abteilung find wir einige „Räume eines Runftfreundes”, die 
übrigens auh, und nicht [chlecht, vertreten; wiederum von Bruno Baulentzüdend intim 
den Lówenanteil des Erfolges heimjt hier ausgeftattet find und eine fleine Anzahl forg- 
jedoch neben Frankreich fidjer Ofterreid) ein. fáltig ausgewählter Werke unjerer neueren 
Wenn wir der großen internationalen Malerei und Plaftif bergen. Vian fann 
Runftausftellung fernblieben, jo enthält wirklich feine Freude an diejer Auswahl 
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haben; es fommen in 
ihr die Vertreter der 
verſchiedenen Rich— 
tungen zur Geltung, 
von Menzel bis zu 
Corinth und von Len: 
bad) bis zu Samber: 
ger, wenn ich mid) jo 
ausdrüden darf. Ge: 
wif} mag fih der eine 
oder andere unjerer 
bejjeren zurüdgejeßt 
fühlen, da er nicht 
aufgefordert wurde. 
Berade durch die Be: 
Ichränfung, die räum— 
lid) geboten war, ift 
aber der Gindrud 
überaus giinjtig: man 
glaubt wirklich durd) 
die Räume eines ver: 
ſtändnisvoll Sammeln: 
den Runjtfreundes zu 
wandern. 

Ich Hätte nod) fo 
vieles von unjerer 
Ausjtellung zu Jagen, 
die id) von Tag zu 
Tag lieber gewann. 
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Ausftelungsgebäude des Fürftentums Monaco. 


Aber ich muß abbrechen, um wenigftens Als bemerkenswert! Jawohl — 3.8. 
den Verſuch zu machen, das zujammen: Monaco, aber nur nad) der furiojen Seite 
zufaljen, was mir bei den übrigen Ländern bin. Unmittelbar neben den bejcheidenen 
als bejonders bemerkenswert auffiel. Gebäuden des Heinen Deutjchen Reiches 
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erhebt fih, hoch und mächtig, der Bau des 
ftolzejten aller europdijden Fürftentümer. 
Der Bau ijt fogar „im höheren Sinne“ 
von einer entzüdenden Stilechtheit: ich 
möchte diejen Bauftil nämlich als „barba: 
rest” bezeichnen. Das Rurioje aber liegt 
in dem, was Diejer Pavillon enthält. Von 
der eigentlichen „Induſtrie“ Vionacos, 
von den Trente et quarante-Tijden und 
der Roulette, ift nichts zu fehen; dafür 
aber find vorgeführt: einige Tropenge- 
wádje, einige Reflamefigurinen des Thea: 
ters Seiner Hoheit, das übrigens hier ga: 


die reiche Indujtrie dieſes Landes hier ge: 
macht hat. Bejonders die Luxusindujtrie. 
Die Abteilungen für Damentonfeftion und 
alles, was mit Diejer zujammenhängt, 
miijjen für ein empfängliches Frauenherz 
beriicfend fein. Ich fann verraten, daß die 
Enge der Roben beängjtigend ijt; das 
Gehen, Schreiten, jelbjt das Trippeln in 
ihnen muß eine wahre Runitfertigfeit er: 
fordern — man jpricht ja aud) [hon von 
den ‚intravees‘, den Gefeffelten. Übrigens 
Icheint Lila in allen nur erdenklichen Shat: 
tierungen und Grün in vielleicht noch mehr 
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a Ausftelungsgebäude der Niederlande. E 


ftiert, und ein paar wirkliche Indujtrie: 
Vitrinen. Die eine birgt Parfümerien, die 
zweite Damenhandjchuhe, eine dritte Dam- 
henjchuhchen. Und endlich find einige rie: 
fige — Salamiwürfte ausgejtellt. Was will 
man mehr? Der ungefrönte Fürft von 
Monaco aber, Mtonfieur Blanc, hat, wie 
id) Briiffeler Zeitungen mit gebührendem 
Rejpeft entnehme, bei der Einweihung des 
Pavillons den König der Belgier höchit- 
jelbjt am PBrunfportal empfangen. — 
Frankreich. Ic jah die franzöfiiche 
Ausjtellung nod) unfertig, aber ich fonnte 
doch bemerken, welche große Anftrengungen 


Wbftufungen die beliebtejte Mtodefarbe 
der fommenden Saijon werden zu follen. 
Köftlich haben die Parijer Juweliere aus: 
gejtellt; zwar fehlt Lalique, aber Boucheron 
und Sandoz find einfach in der Vollendung. 
Was id) von Inneneinrichtung fah, bewegt 
fih faft ausnahmslos in den Bahnen der 
klaſſiſchen franzöſiſchen Stile; dieſe meubles 
Louis quinze, Louis quatorze find durd): 
weg jchön, ohne Zweifel. Ste find immer 
muljtergültig gearbeitet. Aber die ganze 
Art zeugt dod) von einer großen Cinjeitig- 
feit, von dem Mangel jeder Initiative. — 
Großartig ijt die Weinausitellung, die eine 
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Straßenanfiht aus dem alten Brüffel. 


gewaltige Halle für fic) füllt. Ein Anti: 
Alkoholiker hatte hier Gelegenheit, Sturm 
zu laufen. 

Tranfreich hat nod) an anderer Stelle 
eine Sonderausitellung, die bejonderes 
Interejje beanjpruchen fann. Eine äußerjt 
geſchickt arrangierte Kolonialausjtellung 
nämlich, die in Heinen einzelnen Gebäuden 
untergebracht ift, von denen jedes eine 
Kolonie repráfentiert. Es ift hier nicht 
nur auf die Schauluft gerechnet, obwohl 
aud) diefe, ſchon durch die Wache halten- 
den eingeborenen Soldaten reichlich be: 
friedigt wird. Die Ausjtellung enthält 
wirklich jehr viel Wertvolles: vollſtän— 
dige Sammlungen vor allem der Natur: 
erzeugnilje der Kolonien und ihrer zum 
Teil fehr originellen Gewerbetätigfeit ; 
daneben ein übermwältigendes ftatijtijches 
Material. Ich wünjchte wohl, daß wir 
wieder einmal Gelegenheit hätten, auch 
ein Bild unferer deutjchen Kolonien in 
ähnlicher Weije zu jehen. 

England zeigt feine alte reife Rultur 
und feine große Erfahrung im Ausitellungs: 
wejen. Es ift das einzige Land, das die 
Schwierigfeit, große öde Hallen gejchmad: 


BS333333JI 


: — - — 


es > 





voll auszuftatten, einigermaßen zu um: 
gehen, aus der Tot eine Tugend zu maden 
wußte. Die gewaltigen Räume find ganz 
weiß gehalten, die Blasdächer in raffinier: 
ter Weile durch helle Leinwandjpannungen 
abgeblendet, Kiosfe und Vitrinen werjen 
einen einheitlichen Stil auf. Was in ihnen 
gezeigt wird, ijt überaus folid, iſt zum 
großen Teil muftergültig; aber es ift fall 
nie etwas Neues, höchſt felten originell. 
Ein Beijpiel für viele: die englijden Bo: 
terien find bemerfenswert; man fann {id 
in der Wedgewood : Ausftellung faum jatt 
jehen — aber Formen und Farben jind 
die gleichen, die man ſchon hundertmal jab. 
Es fehlt die Entwidlung. Nur Moore 
mit feinen herrlichen Nachbildungen alter 
chineſiſcher Prunkgefäße macht eine Aus: 
nahme; ſchließlich handelt es fidh aber aud) 
bet ihm mehr um erftaunliche tedjnijde 
Kunſtſtücke, als um ſelbſtſchaffende Kunft. 
Merfwiirdig genug: am ſchönſten ift Eng: 
land in der fanadilchen Ausjtellung ver 
treten, die in einem ſchlichten Heim eme 
geradezu überrajchende Überjchau nicht nur 
der Entwidlung, fondern aud) — und das 
ijt Das raffinierte — der Entwidlungs 
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möglichkeiten des Landes zeigt. Italien 
hat meines Erachtens höchſt unglüdlich 
ausgeftellt, abgejehen etwa von Auto: 
mobilen. Was hier das jogenannte Runjt: 
gewerbe geleiftet hat, ift zum Erjchreden. 


. Dan ftebt inmitten eines Waldes von Var: 


morfiguren, die — injoweit es ſich nicht 
um Reproduttionen flaffifder Werke han: 
delt — fo fúB, fo unbefchreiblich fade find, 
dak man flüchten muß. Der ganze Tandel: 
mart von Venedig, Florenz, Rom und 
Neapel jcheint hierher verpflanzt. Nur 
Japan ijt noch ſchlimmer. Gute Stücke 


' fieht man faft gar nicht; es ift alles 


Ramfchware Ichlimmfter Art, für den (Ex: 
port nad) Europa, für die dummen Euro: 
päer, in Maſſen angefertigt. 

Mer nad) diefen Schredienshallen ein 
Stlindden wirklicher Crquidung haben 
will, wende ſich nad) der dänischen Aus: 
ftellung. Siebringt faft nur Sunftgewerbe, 
aber jedes Stüd trägt wirklich fünftlerifchen 
Charakter; mehr nod), es trägt eine eigene 
Note. Hier können aud wir nod) lernen. 
Die Arbeiten der Königlichen Porzellan: 
Manufaktur, die von Bing & Grönwald 
find wunderschön; ihnen reihen fih gleich: 
wertig Schmudgegenjtände und Budein: 
bände an; bejonders die lebteren müſſen 
das Entzücken jedes verftindnisvollen 
Bücherfreundes wachrufen. 

Soll id) noch von dem allerliebften Pa: 


vilon der Niederlande, der faft nur gute 
Dinge birgt, foll id) ausführlicher von 
Öfterreich [prechen, das u. a. gute böh: 
miſche Gläfer zeigt, oder von Spanien, das 
in feinem Pavillon den berühmten Löwen: 
bof der Alhambra fehr nett nachgebildet 
hat und zur Erhöhung der Stimmung hun» 
dertjährigen Leres ausjchentt?! Ichglaube, 
es ijt genug. | 
Gelbjtverftändlich hat die Weltausitels 
lung ihren Vergniigungspart mit Riefens 
rutfchbahnen, Riefenjdaufeln — man geht 
ibm am beiten aus dem Wege; jeder Ber: 
liner Rummelplas bietet ähnliches. Aber es 
gibt eine allerliebfte andere „Attraktion“, 
die Beachtung verdient. Wie Paris vor 
zehn Jahren fein , Ult-Paris” hatte, fo hat 
Brüffel jest fein , Alt: Briffel” gleich am 
Eingang der Ausftellung aufgebaut: Heine 
niedliche Häuschen, die allerliebjte Bilder 
geben; allerlei Konditoreien und Rneips 
den, ganz en miniature; viel Bieder: 
meierei, aber das Gange voller Stimmung, 
fröhlich und harmlos. Wenn am Abend 
eine heitere Menge durd) die engen Gap: 
chen flutet, ift’s bier wirklich reizend weis 
len. Hier — oder man wandert hinaus 
in die mächtigen Buchenhallen des Bois 
de Cambre, hat in zwei Mtinuten all den 
gerdujdvollen Trubel der Weltfchau Hinter 
ih und fann im tiefiten Maldesfrieden 
vergejfen, wie nah die Grofjtadt ift. 





Mahnung. 
Eine Genfe hängt im Baum. 
at der Viáber Ie ig Sly 
der wejjen ift fie — wejjen? — 
Sab man heut den Gartner? — Kaum. 


Kirſche blüht und Apfelbaum. 
Aber alle Blüten fchauen, 

AU auf mich mit ftillem Grauen — 
Jemand ſchleicht am Gartenjaum. 


Durch den Ienzerhellten Raum 
Ohne Zwitjchern, ohne Singen 
Schlüpft die Amfel; ihre Schwingen 
Heben fick) vom Boden taum. 


AU mein Leben war ein Traum. 
Goll ich nun fo bald erwaden? 
Sonne [dheint und will nicht laden. 
Eine Genje hängt im Baum. 


Velhagen & Riafings Monatshefte. XXIV. Jabrg. 1909/1910. IIT. Bd. 


Das eine Ziel. 
Ih war ein Kind und bat die Schidung: 
„O mad’ mid groß und ftar? und frei! 
Pere, die mir die Seele jchnüren, 
er Kindheit Bande reih entzwei!” 


üngling und id) flehte: 


Sch war ein 
„O Schidjal, Schmiede mid zum Mann, 
Dah id) das Glid mit ftärfrem Arme 
Ergreifen und umfdlingen tann!“ 


Ih war ein Mann und bat in Schmerzen: 
„O gib der Weisheit Rube mir! _ 

Lak mild des Abends Sonne deinen 

Und fchweigen meiner Wünfche Gier!“ 

Da ftand der Tod an meiner Pforte. 
„Wer,“ rief ich bleich, „wer rief denn Dich?” 
Er fprad: „Du rufft feit langen Tagen, 
Geit Rindheitstagen rufft Du mid.” 
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pee as Trauerjpiel der „feichen 
+A N wie fie ja zeitlebens genannt 
'y Ap wurde, — das heißt, in der Zeit ihrer 
O tollen Lebenstriumphe, die mit 
| einem fo graujamen Zermorjchen 
und Berichellen der Frau und der Künftlerin 
enden follte. Eine der erjchütternditen Künſt⸗ 
lertragödien war es, eigentlich eineTragitomó: 
die, voll der fchrilliten Rontrafte, das gelende 
Laden mitten in der Trauer, die blintende 
Träne mitten in der Luft, Der parodierende 
Hohn auf alles Höhere — auf das „Höchere“, 
wie ihr Spottlaut in der Poffe von der „Ges 
bildeten Ridin” S und darin doch die 
freifende, neidifche Sehnſucht nach dieſem 
een, woran fte ſchließlich ſcheitern 
ollte. 
In einem recht en 3aubermár: 
den, „Die Sternenjungfrtau”, womit Fried⸗ 
rid Strampfer im Jahre 1862 feine Diret- 
tion am Theater a. d. Wien eröffnete, in 
einer noch zweifelhafteren kleinen Rolle hatte 
fih ein imiheinbares Perſönchen prájentiert. 
Eine faum mittlere Figur hatte dies Perſön⸗ 
den, nicht unebenmäßig gebaut, aber auc nicht 
durd) bejondere Schönheit des Wuchſes be: 
merfbar; ein ——— es Geſicht mit 
einem etwas knolligen Näschen, dem eine 
übermütige Hand einen leichten Knacks bei: 
ebradt zu haben jchien; leiſe duntelnde 
autjarbe, eine ziemlich niedrige, wohl aber 
intelligente Stirn und darunter freilich ein 
oo Augen, die fpáter zu fo bligender 
edeutung gefommenen ,Gallmeners Augen, “ 
Deren made fie felbft wohl febr gut abe 
goer ernte, wenn fie auch dein 
ar nicht viel Wefens daraus madte. Im 
Ringtheater einmal, beim erften Wiener 
Gajftiptel der Sarah Bernhardt, im 
Jabre 1881, voll des Enthufiasmus für 
die franzöſiſche KRünftlerin, geriet fie in ganz 
bejondere Berzüdung über deren fchöne 
Augen. Darauf wurde ihr von einem der 
Zuhörer dieſes Schwärmereiausbruches, 
nicht aus Galanterie, fondern ganz ernit 
émeint, erwidert: „Ich tenne nur ein Paar 
ugen, die mit den Augen der Bernhardt 
gu vergleichen wären, und das find die Jbri: 
en.“ Gie aber fpottete zurüd: „Du mein 
ott, jo Paar VBorftadtaugen!“ In diefer 
ehr dDurdfidtigen und von ihr felbit dod 
aud) nur Ipaßhaft genommenen Beſcheiden⸗ 
de verriet fih gut genug, wie bewußt fie 
ch diejer ,Borftadtaugen” war. Wher nod 
eins verriet fid) darin: jene heimlich in thr 
Unzufriedenheit, daß es bis dahin 
»—Borftadtaugen” batten bleiben müljen, 
daß es thr nicht vergönnt gewejen, von einer 
andern, tagenderen Bühne, aus einer ragen» 
deren Runjtgattung heraus mit diejen Augen 
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ins Publifum bliden zu tónnen. Die grok, 
neidvolle Sehnfucht nad dem Höheren” der 
Kunſt verriet fich darin. 

Die ,Sternenjungfrau” indes wnfte am 
erften Abend von den Augenfternen der Gal: 
meyer den Zuſchauern nidjts zu Jagen; der 
Vorhang fih fremdfiiblender, ortsuntunbiger 
Scheu ¡bob td) vor fie i und wurde kaum 
gane Kein Menih [prah am nächſten 

age davon, daß geftern ein Fräulein Gal- 
meyer debutiert habe. Cin einziger janger 
Theaterreferent, heute ein Sort Beller DOR 
Namen, Ignaz Sdniger, der Librettift des 
»3igeunerbarons”, nahm im Wiener , 
denblatt” günftige Notiz von Dem jungen 
Mädchen mit der richtigen Bemerkung, de 
in der Debutantin das Zeug zu emer 
nicht gewöhnlichen Lofaljangerin zu fleden 
ſcheine. Gang glidfelig fam die eingeſchüchtert 
Gewejene in die Redaltion gelanfen, en 
„Entdeder“ zu danfen, der ibe das Verjpre: 
den gab, dem Direktor ein bißchen ¿uzureden, 
daß er Doch etwas Brößeres mit thr wage. 
Gtrampfer hörte auf den Rat des jungen 
Journaliften und gab ihr in Der — 
von Berlin importierten und für Wien Lota» 
— Poſſe „Der Goldonfel~ die erſehnte 

olle — und am Tage nachher, da wußte 
Wien davon, dak „Die Ballmener” debntiert 
a ibe e fan — na weil fie 
ich jelbjt gefunden hatte. Ju ihrer eigener 
alba i ene wenn ate a Komet 
aufn Kopf g faln war’ — ſchilderte fie fpi- 
ter einmal ihre ungen und Eindrüde 
nad diefem Erwachen als Tenentdedte — 
„jo war's da. Ich lig’ und ef eine Wurſcht 
und lies die Zeitungen nad) dem Gold 
ontel, und die Zeitungen jagen, ich bin ein 
Ggente!” Ganz und fertig ftand fie mit 
diejem entjcheidenden Abend da, fie tat nichts 
mehr Hinzu, fie nahm nidts mehr davon 
weg, fie wuchs nicht und wurde ni t geringer 
in ihrer Art, fovtel nene Rollen fpielte; 
eine andere wurde fie nie, fie bireb immer 
diejelbe, das heißt diefelbe Überrafchende und 
Berblüffende. Viit dem erften Abend aud [den 
hatte fie fic in Das Wiener Spridws 
eingetragen, denn außer dem „Schaan gutt!”, 
das man heute nod) mandmal hören fann, 
verblieb der „bittere Breis“, in jte den 
„biedren Greis” im „Goldontel” verwandelt 
hatte, auf Sabre hinaus dem achgebrand 
der Wiener. an börte überall bereits 
„gallmeyern“. 

Ganz und fertig ftand die Gallmener in 
dem Machtbewußtlein ihres Könnens da — 
und in der Unbandigfeit des treibenden Ber 
langens, Gebraud) davon zu maden. Das 
erfuhr nicht bloß das Publifum, das ep 
fuhren aud) der Direktor und jedweder, der 
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inirgendwelcheBeziehung zu ihr trat. Jenáber 
diefe — war defto mehr betam er’s zu 
puen, icht bloß der Anziehungszauber, aud 
er Schredzauber ihres Wefens lag in dem 
Smprovijatoriihen ihrer Kaune, Daß man 
nie vorausjehen konnte, fie felbft ebenjowenig, 
was für ein guter Spaß und was für ein 
böjer Einfall thr in der nächiten Getunde 
berausfahren werde, 

Eines Abends a Ma aaa Mäh: 
rend der Borftellung erfuhr fie, daB ein 
Freund, der thr [hon manden Dienft ers 
wiefen batte, von ont ates | Manidhdern 
in das, damals nod) mit allen feinen galgens 
humoriſtiſchen Schredniffen beftehende Sit 
dengefángnis gebradt worden war. Sm 
nád)iten Zwiſchenakt fteht fie Hinter ben 
K Im vor Direktor Strampfer: „ 
bitt Sie, Direktor, fünfhundert Gulden Bor: 
(Su, aber augenblidlid.” Der Direktor, an 
erlei jhon gewöhnt, dod von fo jähem 
fiberfa 
iprablos an. nn wagt er Die 
dung: „Aber, liebe Ballmeyer, wo denten 
Sie hin? Fünfhundert Gulden!“ Dod fte 
bat darauf nur das unerbittlide Ultimatum: 
„Augenblidlich, oder es wird nicht weiter 
x Bevor der Vorhang wieder in die 


nwen: 


bh’ geht, muß ich das Geld weggeichidt 
en, fonft fann ich nit fpielen. Hören 
ie, ih tann nit. Der arme Teufel mit 
feiner Familie geht mir nit aus’m Kopf!“ 
Mas wollte Strampfer tun? Das Geld 
wurde augenblidlid gebracht und wanderte 
vom Fled weg mit ein paar herzlichen Be: 
garien zu dem Schuldgefangenen. Das 
erhältnis zwiſchen ihr und dem Direltor, 
ea Te es folde ,Goldproben” aushielt, 
mußte freilich bald als unbaltbar erfannt 
werden. Es bildete bes ein latenter Kriegs» 
zuftand heraus, über deffen Fortentwidlungs: 
bajen und zeitweilige offene Ausbrüche das 
— das „keine andre Sorgen” und 
juft Muke hatte, fih damit gu unterhalten 
— es war [hon etn paar Jahre nad Gol: 
ferino und nod ein paar Jahre vor Königs» 
ade dur) regelmäßige Bulletins im 
aufenden erhalten wurde. Manchmal be: 
lam es diefe Bulletins auh laut zu hören, 
von der Bühne herab, durch die Gallmeyer 
jelbft in der form von pifanten Extempores 
oder von direkten „Enthüllungen“, indem fte, 
gum Beifpiel, das Auditorium über Die 
„Schmußereien“ der Strampferiden Regie 
informierte und coram publico in eine „Por: 
tion Gefrorenes”, die in der Szene fer: 
viert worden war, hineinbiß, um zu zeigen, 
daß das „Eis“ aus unverzehrbarem Papter: 
made beftand. Die Zeitungen hatten ihre 
örmliche Berichterftattung vom Gallmeyer⸗ 
den Kriegsichauplage zum Frühftüdsgaus 
tum der p. t. Zejer, und mit einer Geſpannt⸗ 
heit, wie fte weltgejchichtlichen Entſcheidungen 
entgegenzufiebern pflegt, wartete man auf 
„großen Schlag“, der von der einen oder 
der andern Seite fallen mußte. Und endlich 
fiel er aud) in der Tat und traf — die Wange 


e 
verblift, ftarrt fie einen Augenblid tr 
a 


des Direttors. Zu jehen befam ihn das pe E 
blitum wohl nicht — jo viel Rüdlicht ließ 

die Tagesheldin und Meifterin des Polfen- 
„Schlagers“ denn doh walten — aber femen 
Widerhall vernahm es helltönig genug aus 
den Zeitungen. Der in on egiehung 
„Ichwergetroffene“ Direktor, der fih allerdings 
bald durd) die Herangiehung der Rivalin 
Marie Geiftinger revandierte, begin 

nicht die Unklugheit, der öffentlichen Skandal⸗ 
liifternheit pee nod) das Dejjert eines ges 
richtlichen Nachipiels zu bieten; er begniigte 
fih mit der kurzen, prompten CEntlaffung — 
auf die im Carltheater drüben feit Monaten 
ſchon gelauert wurde. Dort hielt die Direktion 
thre Wangen für genuglam „ſchlagfeſt“, um’s 
ristieren zu lónnen — und die Gallmeyer 
wurde ebenjo turg und prompt engagiert. 


88 8 | x 
Nicht bloß ihr „Schenie“ und deffen Wider: 
ipiegelung in dem Zujauchzen des litums 
ug die Gallmeyer ins Carltheater hinüber, 
aud) ihr Verhängnis nahm fie mit fih, das 
menjchliche wie das künſtleriſche, das Bers 
bangnis ihrer ungezügelten — 
eiten, vor denen ihren Freunden früh⸗ 
eitig bange wurde, und das zweite Ber: 
ängnis des Hinüberbegehrens in andere, ihr 
ver[dloffene Kunftgebiete. In einer paros 
diftiihen Rolle, dte gum ballendften ihrer 
Erfolge im Theater a. d. Wien wurde, modte 
fih Das zum — Male geregt haben. Das 
war die Mo dr te, die fie als 
„Elegante Tini” gab, das grimajfierende 
Gegenjpiel der Heldin des Senſationsſchau⸗ 
jpiels ,Eglantine”, worin die Wolter zum 
erftenmal ihr tragiiches „hohes C“, ihren 
berühmten „Wolterjchrei”, losgelafjen hatte. 
Genau den nämlidden Schrei mit der 
gen Gewalt des Wfgentes, des in Die 
üfte flürmenden und an die Nerven ſchla⸗ 
enden, nur an die Ladnerven bet thr, 
atte die Gallmener produziert, und in 
die fritijden Komplimente, die fie zu lejen 
und zu hören befam, hatte fih von ah 
als einer Geite die Bemerfung gemijdt, da 
wenn BE Talent im Unbeginne nad) andes 
rer Richtung gelenft worden wäre, aus ihr 
vielleicht gleichfalls etwas wie „eine Wolter“ 
atte werden finnen. Das mochte damals 
don an ein in ihr jchlummerndes Ges 
ühl getippt haben. Daß es da war, Das 
fir gab’s aufzudende Merkzeichen, auf die 
nur nicht geachtet wurde. Es drüdte fih 
. B. in dem on Hader mit ihrem 
etbbramatifer O. F. Berg aus, der ihr 
alle ihre „Bombenrollen“ i 
ihr einigermaßen unentbehrli war, mußte 
fie RH mit ihm immer wieder verjöhnen, 
wenn fie tags a es verjchworen hatte, 
je wieder in „jo a Schmarrn“ von Berg aufs 
preien, womit ja auch das eigene Niveau 
hrer Sunjtbetátigung getroffen fein follte, 
Er wieder, der fchriftitelleriiche Beherricher 
der Wiener Poſſe feiner Zeit, verjehwor 
ie ble a ebenfooft, nie mehr eine Rolle 
t die Gallmeyer gu ſchreiben, auf deren 
8R * 





588 E Menor: BSesSssesesssesrsa 


- Mithilfe er doch ebenfogut — war. 
Nur daß er auch literariſch ſeine Arbeiten 
etwas höher einſchätzte und von einem Selbſt⸗ 
gefiible der eigenen Wertbemeifung war, 
auf die das ihm in den Mund gelegte 
Unefdotenwort gemünzt war: „Na ja, der 
Schiller war ¡hon a großer Dichter — aber 
5 ti wie i, batt’ er doch nit z famm: 
radt !” 

Gte war die Sflavin des Extempore auf der 
Bühne, wie das Extempore der Damon ihres 
Sebens auch außer der Bühne war. Mit Kopf 
und Herz und allen Sinnen, im Theater wie im 
Haule, lebte fie von der Hand in den Mund, 
von dem, was der eine Moment brachte und 
der nächte auch [Hon verjchlang, und fie ſchleu⸗ 
derte mit dem Gelde wie mit den Gefühlen 

erum nad dem Impulfe und der Luft des 
ugenblids. Gie fonnte heute Taufende im 
Raen liegen haben und morgen wegen 
fünf Gulden in Verlegenheit fern; ebenjo 
fonnte fie heute leidenfaftlidh in einen Mann 
verliebt fein, es ihm ma in allen Über: 
\chwenglichkeiten, fogar in aller Wildheit, aller 
Beidentchaft zeigen und ihn morgen einfach 
„binausichmeißen“. Wie es einem Kollegen 
einmal geſchah, mit dem fie ſich nod) dazu 
bereits im Stande der Verlobung befand und 
em fie eines Tages in pléblider Wallun 
die Türe wies. Allerdings war diejes Auf: 
wallen von thm provoziert worden, und Die 
Urfache deſſen zeigte diejen Proteus wies 
derum in einem ganz unvermuteten Bilde. 
Gie war Mutter gewejen, nur eine flüchtige 
Weile, das Kind hatte aud) nur die Kurz» 
lebigfeit eines Extempore gehabt, aber das 
Muttergefühl hatte fie fennen gelernt und 
die Erinnerungen daran in ihrem Empfin: 
Dungsregijter bewahrt. Das Bild des Kind: 
dens bing in ihrem Zimmer, und darüber 
hatte der in feinen Späßen nicht fehr wähle: 
rife Bräutigam einen frivolen Scherz ges 
madt. Ein paar Minuten darauf war er 
vor der Türe. — Den CAhritt vom Bráutis 
gam zum Ehemann follte, Jahre |päter, ein 
anderer mit thr madden, denn warum folte 
die Improvijation einer Che in ihren ges 
jammelten Lebens:3mpromptus fehlen? 
Eines Tages wurde man da von der 
Mitteilung überrajcht, daß fie den Shau: 
pieler Giegmann geheiratet babe, und 
vtefe famen voll ausfirómenden Glüdsges 
fühls, eine verheiratete Frau zu fein; wie 
eine rührende Verzibtleiftung auf allen 
Rubmeslárm für das [tie Blud der Háus: 
lidjfett war es, daß fie mit einem gewiljen 
Stolge niht mehr „Joſephine Gall: 
meyer“, fondem „Sojephine Gieg: 
mann“ rl e Gie hatte ja dod der 
lältermäuligen Welt gezeigt, dak man fie 
trog ihres „Rufes“ nod heiraten fonnte. 
Allerdings genügte es ihr, dieſen Beweis 
„erbracht“ zu haben, denn im Handumdrehen 
war der (Ehering wieder von ihrem Finger 
neglitten und aus der funtelnagelneuen , Jos 
\ephine Giegmann” wieder die „Joſephine 
Gallmeyer“ von ehedem geworden. 


Es trieb fie eben, alles im Leben durch 
guextemporteren, fogar ihr Direftiansextem: 
pote mußte e ei as Heine Theater: 
den im alten Mufitvereinshaufe, eine übel: 
gaani Art von „Iutimem Theater“, mit 

effen Errichtung fih [don der fonft gewiß 
richtig‘ jpefulierende Friedrich Gtrampfer 
verrechnet hatte, übernahm fie nad) thm, als 
hätte fie die Schadenfreude nn an ihrem 
einftigen, fo übel behandelten Direktor er: 
leben wollen, dort gu reufjieren, wo der „arro: 
gante Menſch“ geleitet war. Das aber 


war iby nicht gegönnt, alle ihre Popularität 


lodte das Publitum nicht in das distreditierte 
Maufelod) hinein.. Gte. ließ nidyt nur ihr 
Geld dort, aud) ein gut Stid des peanon 
Baubers ihrer Perjönlichkeit glitt von ihr 
ab. Vian fing an, ihres rubelojen Hin: 
und Herhaftens unluftig zu werden und in ihr 
nicht mehr die amiijant faprigidje Tochter 
Evas zu jehen, fondern die „Tochter Rains“, 
auf die der Fluch des Unftets und Flüchtig⸗ 
jeins fih vererbt habe. Es ſchien fie nicht 
mehr an bleibender Stätte zu leiden. Den 
legten Anftoß, der fie von Ki Gtätte trieb, 
mag fein Künitlernervendjoc, fondern ein 
Herzenschoc des wieder einmal, vielleicht 
um legten Male liebenden Weibes gebildet 
haben, Gie hatte fih in den gleich impul- 
tiven Ginnenmenfaden Franz Jauner vers 
liebt, ihren Kolegen und alsbaldigen Diret- 
tor vom Carltbeater; aber fie, die perjonifis 
zterte Unbeftándigteit, verzieh nur jchwer, 
wenn man ihr darin guvorfam und wenn 
das Fladerfeuer des andern früher erlojd, 
als das ihre. Wenn fie deffen inne wurde, 
dann fonnte eine Gewaltigfett des Schmerzes 
über fie tommen, daß man hätte meinen 
mögen, eine tiefwurzelnde, echte Liebe vor 
fih zu haben. Der dies jchreibt, erinnert fid 
nod), wie ergriffen er vor ihr fand, als er 
la in Diefer ber — eit eines 

bends, während le eine Pauſe hatte, hin: 
ter den Ruliffen bitterli in fic) hinein: 
weinend traf und auf feine teilnehmenden 

ragen nur frampfhaft und immer vom 

ludgen unterbrochen herausgeftoßene An: 
deutungen erhielt, was für ein Herzeleid ihr 
angetan worden fet. on wem? brauchte 
nicht erft gefragt zu werden, denn ihr Roman 
du jour-war ftadtbefannt. Am nddjten Tag 
lamen dann ein paar wirklich innig ay hiv 
bene Zeilen von ihr mit warmem Dante 
Ve die erwiejene Teilnahme und in Ieper ge 
ich refignierender Tonart. Aud) der Gattin 
Jauners war die Gefdidte natürlich tein 
Geheimnis geblieben, wie jo mand) anderes 
galantes > cd el des Gatten — nur 
daß fie nichts zu bemerten [bien und nichts 
bemerfen wollte. Daß dies aber fein laisser- 
aller der inneren Bleichgültigleit war, das 
erwies be in einer von der Regiefunjt des 
Zufalls fo effettvoll arrangierten Gejellichafts» 
Jgene, daß fte in jeder Parijer Senfations: 
tomödie thre Gtelle hätte finden fdnnen. 
Es war gelegentlich einer Borjtellung der 
„Goncordia” gewelen, dag die Gall: 


ESSSSSeSssy Dis Trauerjpiel der Wiener Luftigmabern. BS=3884 589 


meyer mit Girardi und Schmeighofer 
einen Meinen politi[d-fatirijden Gcherz 
telen follte; leider war die Zenfur dagwt: 
hen gefahren, und zwar nicht mit vielen 
erumjftreichereien, fondern mit einem eins 
gigen Bewaltitrich Durchs Ganze. Das Stüd: 
den ward und blieb verboten. Weil es parla: 
memtarijden Inhalts gewefen war und das 
viel gepflogene ema von’ den „Nacdhtrags» 
frediten” behandelt hatte, machte fih ein Sets 
tungsmann, der viel mit hervorragenden 
Parlamentariern verlehrte, den Spaß, in 
feinem Salon eine Barlamentsfoirée zu vers 
anftalten und auf einem aufgezimmerten 
Podium das verpónte Stüddhen tn der urs 
Ey gedadten Befehung aufführen zu 
alien. Das eingeladene Künftlerterzett hatte 
ea die Mitwirkung gugefagt. Da, 
am fpáten Nachmittage erft, Tao ein Schred 
m den Hausherren. Er hatte gar nicht bes 
dat, dag das Ehepaar Jauner fim aud 
unter den Gäſten befinden, fogar in der 
erften Ra ‚vor der Bühne feine bereits 
durh die Kartenzufendung angewiejenen 
Pláge haben folte. . 
fannte, war ein 
fie, Die Szene betretend, plötzlich den Blid 
nad) diejen Plägen wenden würde. Da war 
nichts zu tun, als fie vorzubereiten, auf die 
lichfett Hin, dak fie unter folden Um: 
änden überhaupt e Zufage zurüdnahm 
und der ganze Spaß in die Brühe ging. 
Über fie verbarb ihn. nicht; fie war gerade 


ie man die Ballmeyer 


in überrafchend fanfter, —— Stim⸗ 


mung und erklärte aus für die 
illuſtre parlamentariſche Geſellſchaft, wor⸗ 
unter ſich das geſamte U TEN TUN 
Nummer Eins befand — Gistra, Se 
„und Genoſſen“ — ihr Berfpreden zu bals 
ten. Nur die eine Bedingung telte Ñ ‚daß 
man fie, fobalb der Borhang gefallen, fort: 
lafjen ae, ohne den mindejten se fte 
in die Befellfchaft Hineinzuziehen. Und fo 
verblieb’s auch. Gie bewahrte aud wirklich 
beim Auftreten ihren vollen Gleichmut und 
entwidelte eine fprudelnde Kaune — aber 
von der anderen Seite, wo man’s weniger 
verrhutet hätte, fam der Ellat. Jauners 

attin „wurde von einer Obnmadt anges 
wandelt, mußte aus dem Saale — und 
elabt werden. Sie hatte alſo dieſer Liebes 
lei ihres Mannes gegenüber die Gleidntiitige 
immer nur gefpielt. 

Die Ballmeyer felbft, in ihren: fortwäh- 
tenden Trapezihwingungen zwiſchen dem 
. Hohn auf andere, Selbftronifierun en und 

wahren oder wahrgemeinten Explofionen 
des. Zornes oder der Liebe, oder beider beis 
fammen, mußte in ihrer eigenen Bruft nicht 
Mehr recht Befcheid. Sie wußte der Ro: 
mödie, deren Schaupla je enfchenherz 

, um fo mehr dieles h in feinen Spriins 
an üÜberpurzelnde Gtegreifherz, niemals 
tedht zu folgen. Nur alles im Leben als 
Komödie zu betrachten, als Rührkomödie 
allenjalls — hatte ſie anfangs mit 

lachendem Lebensiibermute, [pater in bitterer 


Ihnen, Ex'llenz, alles nur Komödie, un 


Etlat zu befürdhten, wenn 8 


Sebensqual gelernt. Wiederum fann der 
Erzähler fih felbft hier als Zeugen zitieren, 
als Zeugen einer Unterhaltung zwifchen der 
Gallmener und dem Reidsfangler Grafen 
Beuft, in dem ja aud, nur mit milderer und 
— Ausdrucksform, der Spottgeiſt 
edte. Er hatte fih ihr auf einer Goirée vors 
telen laffen, beide gerieten alsbald auf ein 
— —— und da hatte die Gallmeyer 
auch ſchon die Aſſonan aly ihnen beiden 
gefunden: „3 bitt Ihnen, Ex'llenz, Politi 
oder Theater, alles eins, dort Romödie, da 
Komödie! Ex’lenz fpiel’n Ihre Roll’, wie i 
die meinige.” Ládelnd meinte der Kanzler: 
„Nur mit dem Unterfdiede, daß Gie immer 
efallen und von VBublitum und Kritik nur 
dines zu hören befommen. Aber was alles 
muß ich anhören, und welche Rrititen muß ich 
mir gefallen laffen!” „Uijeh, isi a fiel 
e thm ins Wort — „und i erſcht! Maan's 
t werd’ nit verriff'n. Ales eins, [ea { 


mol erlebt’s jeder, dab er efpielt bat, 
in der Politif, im Theater — A wie Gie, 
Exllenz ...” 

8 
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Und da war fie nun, im April 1882, an 
jener graufamften und en Kriſe ihres 
Lebens angelangt, die den Keim der Schluß: 
fatajtrophe und Damit aud) den Dämonifchften 
Hohn tn fid) trug, die Verzerrung der Ikarus⸗ 
tragódie. Ein weiblicher Ikarus, aber nicht 
mit der rta ia der Jugend, die leicht 
an die Tragfabigtett der Jugend glaubt, aud) 
glauben darf — Sfarus als alternde, vierunds 
vierzigjährige Frau, in der die Todestrants 
beit hor gu wiiblen angefangen und die ſich 
von dem idealifdjen Wahne umgauteln und 
fih die sopua — läßt, nun e 
ein neues Künftlerleben beginnen und fi 
u jenem „Höheren“ oder „Höcheren“ empor; 
eben gu können, wohin der Spottestraum 
der jungen Jahre mit grimajfierender Gee 
bárde gewiejen hatte. Die aus ihrem bis» 
berigen Gebiet Sjerausgeriffene, die Ent 
thronte und Cntwurgelte folte auf ben 
Dongen der Runft nad frifcher Ein: 
wurzelung fuden. Is Seh Mutter“ 
pus ie das Experiment wagen, freilich, um 
en Übergang nicht gar qu rel zu maden, 
als „Mutter aus dem Bolte”, eine derb⸗ 
tragijche, wie es etwa das „Weib aus dem 
Bolte“ in dem alten Boulevardftüd gewelen, 
das ja auh die Wolter gejpielt hatte. Der 
vor zwanzig Jahren parodierte „Wolters 
iġhrei“ fonnte bier ins ernfthaft Tragifde 
umgefegt werden. Die rächende und ftra: 
fende wiegermutter in dem Dumasichen 
Cffeftitiide „Sergius Panin”, die Madame 
Desvarennes, follte fie |pielen, um damit 
Ehre und Gewinn zu holen, wie man ihr 
vorgeredet hatte — denn fie braubte aud) 
den „Bewinn“, fie war in ſchweren materiellen 
Bedrängnilfen, was den Bemühungen der 
Werber reidhliden Vorſchub letftete. Die 
Direftion Butovics, die auf Laube im 
Stadttheater gefolgt war und jich Durch den 
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Hingutritt Mitterwurgers geftärkt hatte, 
doflie wohl allen Ernjtes auf ein pradtiges 
neinanderlodern der zwei Flammengeiiter. 
Aber die eine Flamme hatte nicht mehr die 
rechte Brennfraft, der nährende Stoff war in 
einem Faſerwerk von der Vermorjdung be: 
reits angetrántelt, und das Gefühl deffen 
er eine Zagheit gegeitigt. Die ängit- 
ide Gallmeyer aber war nicht mehr die 
Gallmener, die immer nur in der breiteften 
Maghalligfeit zu atmen vermocht hatte, der 
das tolfte Drauflosgehen unentbehrlichites 
Lebenselement gewejen war. Angftli und 
mit Bangen Hatte fie die Proben durch: 
emabt. Die Angft der Zunge vor dem 
„Hochdeutichen“ bloß fet es Be meinte 
te — aber die Angſt und der heilige Re: 
peft vor der „Hoh kunſt“ war es gewejen. 
Wergeblid hatte Laube, den fie in feis 
ner Zurüdgezogenheit aufgejuht und ge: 
beten — ie Rolle mit ihr durchzuneh— 
men, ihr geraten, nur ſo zu reden, wie ihr 
der Schnabel gewachſen war, ohne ſich durch 
das „Hochdeuütſch“ behindern zu laſſen; 
das hätte fie auch gewiß nicht behindert, 
wenn nicht ein innerlides Hemmnis gewejen 
wäre — jene fcheue, angfttgende Befangen- 
eit. Draftiich genug Ichilderte fie ſelbſt ihren 
uftand während der mißratenen erften 

orjtellung in einem Briefe, den fie tags 
darauf an einen befreundeten Sl er 
richtete, und worin jie ohne alle Gelbittäu- 
Ihung die mit der Rolle erlittene Niederlage 
fonjtatierte. „Nicht den Budbfitaben, nein, 
die Morte unterzog id) während der Bor: 
ftellung einer ftrengen Kontrolle — gelang 
mir das a, fo jprad id) das b wie p — 
jprad) id) ein richtiges t, fo verpaßte id) das 
t und ſprach es wie ü; und fo ging es fort. 
3d) follte feine zu rafchen Bewegungen ma: 
chen, lehrte man mich, und jo ftand ich wie 
ein Holzklotz da; die Augen find zu leb: 


aft, ich ſchminkte fie faft ſchwarz und jchlug 
de meilt zu Boden — id) hätte am liebiten 
mi elbi zu 


Boden gef sagen, Jn mir 
jelbjt ftohte und aiee es, aber ich mußte 
mid) feft in den Gdjranten des Schaujpiels 
gan und fo war mir zumute, wie einem 

ogel, dem man die Freiheit raubt und die 
Slügel ſtutzt, und den man auf einen hohen 

aum fegt — ich fonnte nicht herunter und nicht 
ase Sd ſaß auf dem Baume der 

rfenntnts — er war aber exotijd, 
und ich echt Wiener Gimpel fühlte mich un: 
behaglid) darauf. jpielte elend vom 
Anfang bis zum Schluß — und was ift ſchuld 
daran? Das verflixte Hoddeut] dh...“ 
Und darin täujchte fie fih eben. Die Schuld 
lag tiefer — ebenjo wie fie fih weiter täufchte, 
wenn fie in demjelben Briefe nod) von 
ihren Bemühungen auf den Proben erzählte, 
Iosgufommen und die Rolle abgeben zu dür- 
fen; Dod) man babe ihr fo lange zugeredet, 
daß fie jehr gut in der Rolle fein werde, bis 
jie nachgegeben hätte. Aber die „Verführer“ 
hätten es faum fo leicht gehabt, wenn nicht 
das langverhaltene Sehnen nad) der „höhe— 


ren ag | ac entjcheidend —— hätte. 
Dann jdjrieb fie dem Freunde mit forcierter 
— weiter vom Sichaufraffen, 
vom Übergang zum Luſtſpiel, von der Rückkehr 
zur Poſſe, unterjchrieb den Brief mit gleich 
gezwungenem Galgenhumor: „Ihre alte, ge= 
treue, ele Freundin“ — eitle Gelbjttrö- 
ftungsgaufelei, Denn es handelte fic) nicht um 
den einen verlorenen Abend, es war der ver= 
lorene Lebensabend. Es war der Beginn 
eines langen, langen Sterbens, das nad) 
beinahe zwei Jahren mit dem leiblichen Tode 
zum erlöjenden Abſchluſſe tam. 

Aus diejem Jahre ftammt ein Gedicht 
von ihr, das viel |päter erft, als fie jchon 
im Grabe lag, zum VBorjchein fam und das 
eine Sprade ſpricht, die ihr wohl der in- 
timijte Freund, der jie am beiten zu fennen 
geglaubt haben mochte, nicht zugetraut hätte. 
Nicht wegen der Macht über den jpracdhlichen 
Ausdrud, den fie ja jchriftitelleriich öfters 
erprobt hat, jondern wegen der Gewalt des 
jeelenquadlerijden Leids, die aus demjelben 
bervorbridt. „Mein Dummes Herz“ be: 
titelte ji) dieje wahrhaftig herzrüttelnde 


age: 

„Dein dummes Herz, willft Du nicht ruhig 
werden 

Und nie erjtiden jene wilde Glut, 

Die allzeit Dich fo namenlos gequält? 

Willſt Du nicht ſachter ſchlagen lernen 


Und denten, daß Du alt wirft, dummes Herz ? 
Bilt Du nod von dem Lie = mil betört, 


‘Der Dich einjt glauben liek, es mülje fommen 


Die Seele, die um Deiner felbft Dich liebt? 

Du dummes, altes Herz ...! 

Schau nur um Did: die Sug oe wird ge- 
iebt, 


Der füße Zauber unerfahrner Herzen, 

Er lodt, und alle Reize wahrer Sunjt 

Und alle Perlen des Gemüts entzüden, 
Dod immer nur, wenn aud die Hülle jung. 
Der Leib allein, der junge, blühende, 

Sft’s, der begebtt, der angebetet wird. 
Gelbft Mitleid weden nur die Tränen, 

Die Jugend weint; weint alte Liebe fie, 
So grinjt der Hohn fie an, und es verjpotten 
Did oft geküßte Kippen. 

Das weißt Du alles, alles, alles, 

Du dummes, altes Herz! 

Wie lange noch wird a der Friede fliehen, 
Den Du jo fehnjudtsvoll gejucht 

Und in der Liebeswirrnis nie gefunden ... 
Mir ijt, als wäre Stiid für Stiid, mein 


era, 
Almählih von Dir abgefanlt, feit derbe 
| nde 

Mich fakten und ftatt Tränen mir 

Ein Laden über all den Jammer nod) er: 
preten. 

Unje’ges Herz! Niemals hat Beifalls- 
raufden, 

Nod Ehrfurdht vor dem Geift der Runjt, 

Nicht Viyrt' noch Lorbeer Did) jo ganz bes 
friedigt. 
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ES=3S233223 Das Trauerjpiel der 
Sd Hab’ dod einen Troft für dich, mein 
erg: 


3: 
Wier Bretter und zwei Bretichen ftillen 
Gar bald das legte Banden Glut in Dir. 
Glaub” mir, wir feen em Erlöfchen nabe... 
Du jchweigft erichredt vor dieſer Wahrheit, 
Drein altes, dummes, halbverfaultes Herz.“ 
Das war gewiß weniger Dichtung als 
er de jammervoll aufichreiende abr: 
, das vergweifelnde Niederreißen Der 
uBenwand des Herzens, das Herausfehren 
feiner Innenwände, das grele SHinein: 
leuchten ins legte Winkelden. Und alles da 
drinnen war leer, leer — und fie war Dod 
erft 44 Sabre alt! — rubmesleer, liebesleer 
und — das materielle Elend grinfte ja eben: 
falls hinein — aud die Tafjchen waren leer. 
Ste jah und le es furdhtbar richtig: 
fte war dem Erlöihen nahe ... 
B 


ber „fie raufte mit dem Leben”, wie ihr 
Arzt, Profejlor Albert, der berühmte Mies 
ner „Dledizinmann“ und Operationstinftler, 
in ihren legten Tagen nod fagte. Am 
Dreilönigstage diejes Jahres hatte er ihr — 
obne bab ie es wußte, natürlich — das fin: 
ftere Horoftop geftellt, daß fie nicht länger 
als bidjtens zwei Jahre nod zu leben babe, 
wie es ja aud in der Tat auf den Tag 
beinahe zutraf. Darum hatte er ihr, über: 
peust, dab Wa nichts mehr ſchaden konnte, 
e Goftfpieljahrt nad) Amerifa geftattet, 
an Die Rh, nad) dem Scheitern im Stadt» 
theater, ihre Hoffnungen Hammerten. Im 
September ging fie bin, im Mai darauf 
kehrte fie mit neuerlichen herbiten Enttäu- 
ſchungen zurüd — hatte thr ja doch eine 
junge Wiener Kollegin, die fte dort traf, 
Es Dollars zur Rüdfahrt borgen miiffen. 
n der Heimat aber wartete ihrer erft recht das 
Schidfal einer heimatlos Bewordenen. Gie 
fand fein Theaterobdad) mehr und fah fid) 
gu einer berumfladernden Gaftipielerer ges 
wungen. Ein Brief ift aus diejer Zeit er- 
halten, ein wahrhaftiges Dofument zu dem 
traurigen Alt, der mit völlig prototollas 
riſcher Genauigkeit die Geſchichte diefes ¿ers 
boritenen Riinftlerlebens darlegt. Der Brief 
war an jenen erften Ermunterer ihrer Ans 
fänge, den Schriftfteller Ignaz Schnitzer, ges 
richtet, alt Greundida e ba bis gum legs 
ten Tage bewahrt hatte. Ihm, der ein ges 
borener Ungar ift und feine Kunſt des Über: 
—— wiederholt Bn am glänzenditen 
td eine als meifterlid) anerfannte Über: 
tragung des Bolfsmardens „Held Janós*, 
der popat Dichtung des populärften 
—A ationaldichters, Alexander 
Petöfi, bewährt hatte, wollte fie eine „neue, 
Ichöne, große Rolle’ zu danten haben. Gie 
hatte ibm ein ungarifdes Volksſtück zus 
gefandt, für das fie Sid) intereffierte und das 
ollte. Er hatte ihr darüber 
nad) Graz gefchrieben, wo fie eben gaftierte, 
und hatte hierauf die herzzerreiBende Ants 
wort, vom 30. November 1883 datiert, bes 
tommen: 


er bearbeiten 
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„Ich tann, geehrter Freund, nicht fo [nell 
zur Gade fommen, wie Gie, da ih Ionen 
vorerst meine momentane Lage auseinander: 
jegen muß. Hätte id nicht 31000 Gulden 
Schulden, fo würde ich heute nachmittag 
zu Ihnen nad) Wien fahren — aber in Wien 
ibt es fein Theater, wo ich ein Engagement 
fins, um notdürftig leben zu können. Ih 
abe gejammert, id) habe mid) gedemiitigt 
und mid) dem Direftor Steiner unter 
lächerlich billigen Bedingungen angeboten. 
Der große Herr fand es nicht einmal der 
Mühe wert, mir felbft zu antworten, fondern 
ließ mid) durch irgendeinen KRanzleichef mit 
einem einfachen Nein abfertigen. Ich ſchrieb 


unzählige Briefe an Herrn Bufovics; es 
bat Monate gedauert, bis endlich die Ants 
wort tam: ‚Wenn Gie fih einmal entíchlies 


Ben werden, fomifde Mütter zu fpielen, fo 


8 tann id ida) eine Stelle fiir Gte finden!‘ 


Einer elenden Schmierentomödiantin beant: 
wortet man Briefe artiger, als mir, der 
Ballmeyer, die nod im legten Moment im 
eater an der Wien bei demfelben Herrn 
Direltor Steiner als Retterin auftrat. 
Wil ich denn noch ein jugendliches Sah 
fptelen? Geit zwölf Jahren jammere i 
ihon nad Charatterrollen. Ift es denn ein 
gar fo unverzeihliches Verbrechen, daß ich 
nicht gut deutich fann?... O, mein Freund, 
Sie und vielleicht fein anderer mehr ahnt, 
wie id in fchlaflojen Nächten nur mehr 
daran dente, meine Hinjtlerijde Ehre wieder 
berauftellen — mid und das Talent, das 
der liebe Gott mir in fo reidhem Maße zu: 
teil werden ließ, wieder an jene Höhe zu 
bringen — in einem anderen, bejferen, edleren 
Rahmen als bisher. Auf jene Höhe, welche 
den Leuten, die jo erbärmlich dumm fino, 
In immer nur ei einem Erfolg oder 
Miperfolg in die Höhe zu beben oder in 
den Rot zu gerren, wieder Achtung vor mir 
einjlößen fol. Und fo Gott mir die Befund: 
beit wiedergibt, werde id) es erreichen —“ 
Die Gejundheit fam ihr nicht wieder — 
vielleiht, um fie vor dem nod — 
Schmerze zu bewahren, bei aller körperlichen 
a ody nicht in jenen mit fo zebren: 
der Sehnjucht erjchauten ,befferen, edleren 
Rahmen” bineingelangen zu Tönnen. 
ie fam nad Wien zurüd. Ein letes 
Aufzuden diefer wunderbaren tiinftlerif 
Geiftigteit gab’s nod. An einem Jänner: 
abend nod) erfdien fie, auf Schnigers 
Einladung, in dem damals bejtehenden 
„Berein der Literaturfreunde” am Lefetifde. 
Gie las ihr gewidmete Stizzen von Chia: 
vacci und Rofegger und entzüdte bie 
Zuhörer] aft dur die in ihrer vollen 
priibtrayt aufleudtende Laune. Wlan 
fonnte glauben, eine blühende Runft vor 
ich zu haben. Bier Tage darauf erfrantte 
e, am 3, Februar ftarb fie: den Blid 
nad jenem deal, nad) jenem „Höheren“ 
erichtet, das fie in der lachenden Maske 
fo merzlich 'erjehnt hatte und das ihr gum 
thängnis geworden war. 


Die Wunderkur. 
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ie enn der Menſch zum Schäfer: 
®© hannes von Engitlingen geht, 
N : — man doch mit ſtudier⸗ 
FE, ten Ärzten ganze Straßenzüge 
pa: tónnte, fo mag man das als ein 
Zeichen höchft mangelhafter Bildung oder 
als die Begleiterjcheinung grober Inwiljen- 
heit anfehen, — aber gejchmadlos ift es 
nicht. 

Und Schließlich: mangelhafte Bildung 
und grobe Unwiljenheit find dod) nur läß⸗ 
lie Sünden, ja mehr als das: es find 
Ichemenhafte, relative, zufällige Begriffe, 
während eine Geſchmackloſigkeit die Sünde 
wider den Heiligen Geift darjtellt. 

Welder Menſch, der ein Hein wenig 
innerliden Schwung hat, fieht nicht die 
legale Weisheit der ftudierten Berufenen 
elend zu einem Bündel Heu ¿ujammen: 
Ichrumpfen vor dem Willen des einen un: 
ftudierten Auserwáblten, das als ein 
Strauß von taufend wilden und fremden 
Blumen in Engitlingen draußen blüht! — 
Natürlich glaubt man nicht an den Schäfer: 
hannes. Vian geht nur bin, [haut ihm 
ins podennarbige Gelicht mit dem Quäker⸗ 
bart und hört, was und wie er verordnet. 
Übrigens gegen Boden hat er ein vorgiig: 
liches Mittel, das ich prophylaktiſch [Hon 
zweimal mit hervorragendem Erfolg felbjt 
angewendet habe. 

Der Schäfer ift feiner jener finfteren 
und weltfremden Eiferer, Die den fejten 
Glauben zum erften Erfordernis für eine 
tiinftige Seligleit ftempeln wollen. 

Der Dann ijt beim Schafhüten fo flug 
geworden, jo lebenserfahren und voll 
Kenntnis der menjchlichen Natur, daß er 
nun mit lachendem Mund jedem, der Hilfe 
heifchend zu ihm fommt, ausdriidlid die 
volle Freiheit läßt, zu glauben oder zu 
zweifeln. 

Seine Art, einem Mittel und Maß: 
regeln darzubieten, ift ungemein etnfad) 
und ungemein wirkungsvoll. „Da“ — 
fann er etwa fagen — „da ift der Teers 
baljam. Wer ihn einreibe’ will, fol ihn 





einreibe’. — Mer net will, foll’s bleibe” 
laffe. Sch faq’ net, er Hilft, und ich fag” 
net, er hilft net. Wher wenn er net helfe? 
tät, des wär’ fchon grad der Teufel — “ 

Ift das etwa nicht großzügig, nicht ein- 
drudsvoll ? 

Selbſtverſtändlich reibt man den Teer: 
baljam ein. 

Man weiß ja, dak man ganz unbeein- 
flupt, aus freier Entſchließung vorgeht. 

Ein rechter Gaul muß den Zügel [púren, 
ein rechter Menſch darf feinen Zügel fpü- 
ren, wenn er auf dem Meg bleiben foll. 

Des lieben Herrgotts Fubhrinedte ver: 
geffen das immer wieder, fo oft es ihnen 
ihr Herr aud) vormadt und einjchärft. 

Hat nun aud) der Schäferhannes Die 
lehte Feinheit im Lenfen von Menſchen⸗ 
herzen offenfichtlich bem lieben Gott ab: 
gegudt, fo tut er felbft doch mit Vorliebe, 
als ob er wer weiß wie eng mit dem Teu: 
fel verbunden fet. 

Geſchäftskniff! — Seine ſchäferliche 
Menſchenkenntnis ſagt ihm, daß korrekte 
Seelen, die ihr Heil vom lieben Gott allein 
erwarten, in Bedarfsfällen zum ſtudierten 
Doktor laufen. Wer erſt einmal zum Han⸗ 
nes kommt, der ſchielt ſicher mehr oder 
weniger nach dem geſchwänzten Subdirek⸗ 
tor dieſer Welt. — — — 

Der Tag war naßkalt. Mich plagte 
jenes Reifen, das man dem Wiſſenden 
nicht zu bejchreiben braucht und feligen 
Nichtwiffenden umjonft befchreibt. 

Belonders in meinem rechten Arm [bien 
fih eine Sorniffentolonie angeftedelt zu 
haben, die bei der geringiten Bewegung 
meinerjeits in ¿ornige Aufregung geriet. 
Ih war in ärztlicher Behandlung, jelbjt: 
verftándlid). 

Zum Schäferhannes fam id) an jenem 
naßlalten Spätherbittag aus der gleichen 
wunfchlojen Neugier, die mich in meinen 
Bubenjahren in die Küche trieb, wenn die 
Mutter „Küchle“ fabrizierte. 

Vian will doch jehen, wie fo etwas ge: 
madt wird. G@ibt’s dann verwendbare 
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Ausſchußware oder brauchbare Abfälle, fo 
fann man fic) ja immer wieder befinnen, 
wie man fih dazu Stellen will. - 

Des Schäferhannes Stube ift an fic 
ſchon wert, daß man fie fábe. 

Ein breites drei- oder mehrichläferiges 
Himmelbett füllt fie halb aus. Der Bor: 
bang um Ddiefes Bett ift nie zugezogen. 
Man fieht die hochgejchichteten Kiffen mit 
den rotgewürfelten Bezügen fauber geord: 
net unter dem hölzernen Himmel liegen. 

Ic habe den Schäferhannes gefragt, zu 
was er, der ein einjamer und liebarmer 
Junggejelleift, Das gewaltige Bett braude ? 
Da hat er mir vertraut, daß ein Bett, in 
dem der Menfch nicht freuz und quer und 
der Länge und der Breite nad) liegen fónne, 
nicht wert fet, ein Bett zu heißen. Ja, das 
enge, gezwungene Mejen der meiften Mten: 
hen auf Erden fomme nur davon ber, 
daß jie im Schlaf liegen müljen wie die 
Stockfiſche. 

Der Schäfer hat es behauptet. Daß man 
es glauben müſſe, hat er nicht geſagt. 

Im freien Teil der Stube ſteht ein vier⸗ 
eckiger Tiſch, in deſſen hartholzene Platte 
ſo etwas wie eine Windroſe geſchnitten iſt. 
Vier lange und dazwiſchen viele kürzere 
Linien laufen von einem Mittelpunkt aus 
nach den Himmelsgegenden. Dort, wo 
nach meiner Anſicht Süden ſein ſollte, iſt 
ein Rad eingeſchnitten. Im Norden eine 
Maus oder vielleicht auch ein Ferkel, im 
Weſten eine neunſchwänzige Geißel, im 
Oſten ein gekrümmter Regenwurm oder 
eine Rieſenſchlange. 

Neben dieſem Tiſch, der übrigens außer 
dieſen, auch einem blöden Auge allenfalls 
erkennbaren Zeichen, noch eine Menge rät⸗ 
ſelvoller Kerben trägt, ſitzt der Schäfer⸗ 
hannes auf einem dreibeinigen Stuhl. Um 
das eine, vordere Stuhlbein ſind ſeine bei⸗ 
den Menſchenbeine geſchlungen, ſolange er 
ſpricht. 

In der Ecke neben der Türe ſteht ein 
eiſerner Ofen mit einem rundumlaufenden 
Kranz. Sommer und Winter iſt dieſer 
Kranz mit irdenen, kleinen, zugedeckten 
Näpfen und Tiegeln vollgeſtellt. 

Die andere Ecke iſt durch ein weißlackier⸗ 
tes Schränkchen ausgefüllt, auf deſſen ge⸗ 
rundeter Türe ein Topf mit zwei blühen- 
den Tulipanen in blauer Farbe gemalt ift. 
Der Schlüffel zu diefem Schränfchen hat 


Die Wunderfur. EZRA 593 


einen Bart in Kreuzesform. Er ift ſchwer 
und groß und liegt neben dem Schäfer auf 
dem Tifch. 

Jeder Kunde, der ein Dtedifament 
braucht, befommt den Schlüffel in die Hand. 
Dann muß er fic) mit dem Rüden gegen 
den Tijd ftellen und mit rückwärts gered- 
tem Arm den Schlüffel niederlegen. Der 
Schäfer weiß dann, was er aus dem Schrank: 
chen zu holen hat oder nicht zu holen hat. 

Er jagt, er finde fo mit Leichtigfeit das 
Richtige. Aber er fagt jelbftverjtändlich 
nie, daß man das glauben miiffe. Alfo ich 
jtand an dem naßkalten Tag in der Stube 
und tat gar nicht dergleichen. Vielleicht 
babe ich meinen rechten Arm etwas we: 
niger frei bewegt als fonft, wenn feine 
Horniffen darin niften. Jedenfalls aber 
habe id) fein Wort von meinen Schmerzen 
gejprochen. 

Meine Mutter fonnte nie leiden, wenn 
man etwa fragte: „3ft bald ein Riidle 
fertig?“ 

Der Schäferhannes tennt mid gut. Er 
weiß, daß ich oft nur fo zum Zeitvertreib 
bei den Leuten herumjchnüffle. Ich glaube, 
er hat fogar jene leife Sympathie für mich, 
die den einen Tagedieb zum andern zieht. 

Er fdaute mich mit den Heinen, ftart 
und ftrupptg überbrauten Augen eine Zeit: 
lang [chweigend an, dann begann er vom 
Wetter zu reden. 

Bon den verfluchten Nebeln, die wie 
Schlangen aus dem Buſch Triechen. Dabei 
ging er um den Tifch herum und tippte 
auf den gefrümmten Regenwurm oder die 
Rieſenſchlange fern im Often. 

Ic weiß nicht, warum fih darüber die 
Hornifjen in meinem Arm fo heillos auf: 
regten. Wher ich weiß, daß mir ein leiler 
Laut entfuhr, den ich beim beften Willen 
nicht unterdrüden fonnte. 

„set, net,” fagte der Schäfer, „nur net 
glei fo wiift fluche. Geduld ift gegen man: 
herlei — ein beffer Mittel denn Arznei.” 

Der Schäferhannes didtet nämlich. 
Einen Band moderner Lyrif wollte ih ihm 
ausprejjen in weniger als Jabresfrijt. 
Wher mir war's an jenem Habra Tag 
nicht nach Literatur. 

„Hannes,” fagte ich raub, wenn mir’s 
um Geduld zu tun wäre, fäme ich nicht zu 
Cuh. Geduld fann mir jeder Efel von Dot: 
tor verordnen — und hat’s verordnet — 
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Der Schäferhannes grinfte mid an. „So 
fo, mer ift alfo marode, mer dottert alfo —“ 

Der Mann fagt ein bißchen oft „alfo“. 
Wenn man längere Beit zubört, fällt es 
einem auf; und wenn es einem erft einmal 
aufgefallen ift, dann muß man immer da- 
nad) binhorden. 

Ich vermochte nichts zu erwidern. Eine 
jeltjame Gereigthett war in mir. 

Der Schäfer ſchritt ein Stückchen weiter 
um den Tijd), nad) Morden zu. Er legte 
die Hand leicht auf das Ferfel oder auf die 
Maus und fragte gang fanft: „Mfo, mer 
ift marode. Mer hot’s vielleicht im Arm. 
’s ift vielleicht, wie wenn zwanz'g Mäus 
alfo drin nage tátet — “ 

Ic zudte. Es ging mir falt über den 
Rüden. Ich wollte eben fagen, daß meine 
Empfindungen eher etwas Hornifjenftich- 
artiges an fih hätten, da [pürte ich mit Ent: 
fegen, daß tatjächlic) zwanzig Mäufe an 
dem Wtusfels und Nervenwerk in meinem 
rechten Arm zu nagen fchienen. Ich habe 
einen unbejchreiblichen Ekel vor Mäufen. 
Vian male fic) demnach meine lörperlichen 
und feelifchen Qualen aus. 

Auf die Zähne bip ich, daß fie fnirjchten, 
und der Schäferhannes fchritt Welten zu 
und tippte die neunfchwänzige Geibel an. 

„Alfo, ’s tft vielleicht au’, wie’s in der 
Bibel heißt: Mjo, id) will Euch mit Stor: 
pionen züchtigen. Wie wenn mer mit ere 
lederne Hetzpeitſch aljo eins rüberzündet 
triege tät. — Net? — Iſt's net jo — ?” 

Vol ftiller Forſchung fah er mir ins 
Gejidt. 

Ich aber war nicht imftande, eine flar 
formulierte Antwort gu geben. Unwillfür- 
lid) dedte ich die linfe Hand auf meine 
rechte Achjel, und ich hätte mich nicht ge- 
wundert, wenn mir das ftrömende Blut 
über Die Finger geriejelt wäre. 

Ohne dak ich ihm Halt gebieten konnte, 
trat jet mein Schäferhannes auf die Süd» 
Jette feines Tiſches und ftúgte die Rechte 
wie ablichtslos auf das eingeferbte Rad. 
„Sa,“ murmelte er gang mild und gelajjen, 
„ S tann ein’ Ploge, des Neiße. Aber *s 
tann fomme, Dag mer meint, mer lieg’ auf 
em Rad, dah mer alfo im ganze Leib fein 
g funde Rnode meh fpúrt, alſo — —“ 

Ich mußte aufftöhnen. „Herrgott, Han: 
nes, feid in! Ich halt's nicht mehr aus 
— alfo — 





Ohne daß ich’s wollte, fam mir in meiner 
Dual das finnlofe „aljo“ auf die Lippen. 

Der Schäfer febte fich auf feinen Stuhl 
und ſchlug beide Füße um bas vordere 
Bein. Sein Geficht war ernit, feine Stirne 
quer gefurcht, fein Mund etwas eingezogen, 
fo daß der ftruppige, am Hals hinunter 
gewadjene Rundbart, der das Vorderkinn 
freiließ, mehr als fonft hervorſtand. 

Vierfwiirdig jah der Mann aus. Halb 
wie ein Weifer, halb wie ein Schimpanie. 

Als made er eine [chwierige Berechnung, 
fo blickte er über den zerjchnittenen Tiſch hin. 

Auf einmal lächelte er und reichte mir 
den Schlüfjel mit dem Kreuz. 

Ich mußte mid) umwenden und mir 
wurde befohlen, ihn mit rüdwärts aus: 
geredtem Arm auf den Tifch zu Icgen. 

Bor Jahren habe ich bet einem alten 
jüdifchen Verkäufer, den id) aus reiner 
Sympathie zuweilen heimjuchte, einen 
wurmzerfrejlenen Kommentar zu Raijer 
Karls peinlidher Halsgeridjtsordnung in 
je Hände belommen. Cine Tiroler Aus: 
gabe. 

Ich weiß nod), wie ich Damals, rittlings 
auf dem Stuhl fitend, meinem jüdilchen 
Freund etliches vorgelejen habe von ber 
Tortur im erften und zweiten Grad. 

Beim eriten Grad murmelte er: „Gott 
der Gerechte, was vor Beite!” 

Beim zweiten Grad ließ er eine Ala 
bafterfchale, an der er eben den Fuß un: 
fichtbar fejtlittete, vor Shred auf ben 
Boden fallen, fo dak mit der Unfichtbarteit 
nachher jchwerlich mehr etwas zu machen 
war. 

Da erjparte ich thm und mir den dritten 
Grad, ſchlug die alte Schartefe zu und 
wußte nachher nicht, wie es um den dritten 
Grad eigentlich beichaffen fet. 

An jenem Tag aber, da ich den Schlüffel 
von des Schäferhannes’ Arzneikaſten mit 
rüdwärts ausgeftreftem Arm auf den 
Runentijd legen mußte, — an jenem Tag 
lernte ich den dritten Grad fennen. 

Wie für ewige Zeiten gelähmt fiel mir 
nach der Prozedur der Arm an der Seite 
hernieder. 

Ich fuhr herum, wütend, wie ich mir 
einen Löwen dente, dem man tm Wüſten⸗ 
dididt auf den Schwanz getreten ift. 

Uber der Schäferhannes jah mein 
Schäumen nicht. 


ESSSSSISISACCSSA Die Wunderlur. BBRBBBBESSSSSA 595 


Mit zeigendem Finger fuhr er über die 
Linien auf dem Tijd), bewegte den Mund, 
rungelte und entfaltete die Stirne, und 
zupfte mit der Linten im Quälerbart. 

Gein Anbli war für meine fchmerz- 
entitammte Wut, was eine Tonne Ol für 
brodelndes Wafer tft. 

Eine merfwiirdige Stille griff in mir 
Play. In Herz und Hirn fowobl, als aud) 
in jeglidhem Mustelbündel. Nach einiger 
Zeit [haute der Schäfer auf mit Augen, 
die wie aus der Ferne Herfamen. 

„So,“ fagte er, „alfo fürs erft: Ste 
hänt fein WUrgnetmage’. ’s gibt fo Leut’. 
Afo mei’ Mutter felig Hatt’ au’ eher en 
Korb voll Schuhnägel vertrage’, als en 
einzige’ Fingerhut voll Arznei. Und alfo 
fürs zweit’: Salbe’ oder ſchmiere battet 
bei Ihne au' net. Und au' d' Wärme 
allei’ tut’s net —“ Er ſtockte und faute 
mich eindringlich an, und ich hatte ſchon 
das Gefühl, als ob ich aus der Küche ge- 
wiejen würde, ohne etwas vom Riichlebaden 
erwilcht zu haben, da legte er mir die Hand 
auf den Arm und ftand auf. 

„Herr,“ fagte er geheimnisvoll, „bei 
Ihne' Hilft der Strom. Alſo bloß der 
Strom Hilft bet Bhne’, des han i foo” 
g’merft. Oder net, ift’s Ihne’ net fho’ 
beſſer?“ 

Ih hätte der Wahrheit entſprechend 
jagen miijjen, daß es mir fet, als ob eine 
Tonne Sl auf brodelndes Waller gegoſſen 
worden wäre. Mber ich nidte ftumm, weil 
meine Gedanfen an dem „Strom“ herum: 
Ichnüffelten, der mir allein folte helfen 
fonnen, beziehungsweije [hon in etwas 
folte geholfen haben. 

„Herr,“ fuhr der Schäfer fort, und er 
rüdte mir nod) näher. ,Ganget Se heim 
über de alte’ Kreuzweg. Jo net am Bad 
vorbei. Und ganget Se heut’ net ins Bett, 
eh’ Se net drei Guttate do hänt. Rechte 
Guttate mit de Hand’, net bloß mit ’m 
Geldbeutel. Die helfet nix. Vir kann's 
ja eins fei’, ob Se mir folge’ wöllet oder 
net. 3 han ’s Reiße net. Mber i fag’ blog, 
Ihne' hilft der Strom!“ 

"Bas ift denn das: der Strom?” fragte 
id, und id) hatte das pridelnde Gefühl in 
mir, das mich jedesmal padt, wenn td) an 


irgendeinem Wert die verborgene Mechanik 


gu finden glaube. 
Der Schäfer gab niht fogleich Antwort. 


In feinem Geſicht tauchten ein paar neue 
Rungeln auf. Dann fuhr er fih über den 
Kopf und jagte langfam: „Der Strom, des 
ift des, wo hilft, wenn d Arzneie und d’ 
Salbe’ net helfe. Mfo wenn Se ’s net 
glaube’ wöllet — t Han 's Reiße net. Mir 
fann’s eins fet. Aber drei Guttate to und 
über de alte Kreuzweg heimlaufe — — 
joviel fag’ 1 =“ 

Ic driidte mich nod) eine Zeitlang in 
des Schäfers Stube herum. Ift es dod) 
ein elementares Gebot des guten Tones, 
nicht fogleid) davonzulaufen, wenn man 
etwas befommen hat. Wenn ich in Mutters 
Küche eine Küchle erwilcht und die Über: 
zeugung erlangt hatte, daß es das legte 
fein werde, machte ich auch immer nod) 
ein paar Redensarten, ehe id) Davonging. 

Der fürzeite Weg von des Schäferhannes 
Stube bis zu meiner Behaufung. führt am 
Bade hin. Ich gehe ihn oft und gern, 
denn die Weidenftrünfe ftehen in der abend: 
lichen Dämmerung oder im Nebel des 
Morgens oder auc) in der grellen Hike des 
Mittags fo fremd und didtópfig am aus: 
gefreffenen Bachufer, daß mir der Gang 
eigentlich jedesmal ein Abenteuer bedeutet. 
Ein Abenteuer mit diejen totenjtillen, feft- 
gebannten Mißgeburten, die jich reden und 
grinfen und taufend Gefichter fchneiden 
und nie mit dem Fup aus der Erde dürfen. 

Ic) habe fie [hon verhöhnt und ihnen 
die Zunge herausgeredt, um fie zu reizen. 
Oft aber haben fie mich erbarmt in tiefiter 
Seele, fo daß ich fteben blieb und mit 
Tränen in die finfende Dämmerung fab, 
aus der heraus fie ſchwarz und verzweifelt 
fih recttens Heute durfte ich diefen Weg 
nicht gehen. 

NichtdieRedensartendesSchäferhannes 
verboten mir ihn — lächerlich. Nein, meine 
eigenen Erwägungen, dak an einem nap: 
falten Tag der Bad) für mein Reifen Gift 
fein miiffe, führten mid) den weiteren Weg 
über den Berg und den Kreuzweg. 

Auh da oben ift’s fchön. Cin bißchen 
fabl gwar, weil der Föhrenwald, der früher 
die Bergnafe dedte, teils im Windbrud 
gefallen, teils gefällt worden ijt. Er war 
vom förjterlichen Standpunkt aus nicht viel 
nube, der Wald. Wher ijt der förjterliche 
Standpunkt der einzig maßgebende? Ich 
möchte die Nußhäher und die wilden 
Tauben fragen, die früher in der Gegend 
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um den Kreuzweg geniftet und mich immer 
mit ihrem grellen Schrei, ihrem tiefen 
Gurren begrüßt haben. Für ſie war der 
Wald mit feinem heißen Harzduft in langen 
Sommertagen ein Paradies. 

Und wenn der Himmel glafig blau über 
den jchwarzgrünen Föhrenwipfeln ftand, 
dann bin 1d) manche liebe Stunde tm diirren 
Waldgras gelegen, die Arme unter dem 
Kopf, die Augen ftare offen und die Geele 
auf taufend wirren Wegen droben in der 
flimmernden Unendlichkeit. Aber was 
fragt da ein Förjter danach! 

Kahl wie ein Geierfopf ift jegt der Berg. 
Strahlenförmig laufen die Pfade drüber 
und jchneiden fih am Kreuzweg. Nüchtern 
tft alles geworden, aufgededt, reizlos gegen 
früher. Dafür wachjen nun die Himbeeren 
und die Weidenröschen auf der Blöße und 
hochaufgellaftert jteht numeriertes Holz an 
den Wegen. 

Ich bin bebutfam gegangen an jenem 
Tag. Zum erften waren die fteilen Pfade 
glatt vom naſſen Nebel, zum zweiten hatte 
ich die leife Furcht, eine ungeftiime Be: 
wegung könne die geglátteten TBogen 
meiner Schmerzen wieder anjtoßen und zu 
neuem Wallen bringen. 

Die Hände auf dem Rüden, fchritt ich 
bergan. Meine Gedanken waren beim 
Schäferhannes und bei feinem „Strom“, 
der beffer als Salben und Arzneien auf 
mid) wirfen jollte. 

Und die verordneten drei Guttaten fielen 
mir ein. Drei? Warum nicht gleich ein 
Dubend!? Guttaten liegen doch nicht nur 
fo am Weg wie die Straßenfteine. Schon 
manchmal, wenn id) recht gut oder recht 
Ichlecht bei Kaffe war, bin ich mit der aus: 
drüdlichen Ablicht aus dem Haus gegangen, 
irgendeine Guttat zu vollbringen. Ent: 
weder um den Neid der Bötter auf meinen 
vollen Geldbeutel zu verföhnen, oder um 
ihr Mitleid mit meiner un 
wachzurufen. 

Mie [Hwer war’s bann immer, eine 
richtige Gelegenheit zu finden! Bwar mein 
Geld fonnte ich ftets losbringen; aber es 
gelang mir faft nie, hinterher das Gefühl 
gu haben, td) hätte etwas Gutes getan. 

Und wenn ich ohne Geld mein Herz 


zeigen wollte, dann wurde mir ins Geſicht 


gelacht oder ins Geſicht geſchimpft. 
Und der Schäferhannes verlangte aus: 





drüdlich drei Guttaten mit den Händen, 
bei denen der Geldbeutel feine Rolle fpielen 
dürfe. Wo nun die hernehmen? 

Ih würde hichftwabhrideinlid) heute 
abend ein Salizylpülverchen nehmen, wie 
mir’s mein Hausarzt verfchrieben hatte, 
würde Watte um meinen Arm paden und 
mid) in Geduld fafjen. 

„In Geduld fallen,“ hatte er ausdrüd: 
lid) gejagt. 

Ih glaube, mir haftet ein Fluch an, 
daß alles, was ich höre oder dente, es mag 
fo abftraft fein als es will, fich fofort in 
ein Bild umjebt. 

So umfchwebte mid bei des Doltors 
Redensart die VBorftellung, td) mit meinem 
Gliederreigfen fet eine Müde im Vernftein, 
und die Geduld fet der goldene Reif mit 
der Sje, daran mid) der Dottor an feine 
Ubrfette hänge. 

I fann nicht fagen, wie unbejchreiblich 
ungeduldig mid) diefe Borftellung mate. 
Hätte der Doktor nichts von „in Geduld 
fajjen” gejprochen, mir wár's an jenem 
naBlalten Tage nicht eingefallen, den 
Hannes heimzujuchen. 

Zwei Dritteile des trübfeligen Weges 
war id) emporgeftiegen. Etlihe zwanzig 
Schritte vor mir ftand quer über den Weg 
ein Handwagen, vollgejchichtet mit auf: 
gelefenem Holz, wie es ringsum lag. 

Ein paar gute Scheite waren darunter, 
Dod) nicht mehr, als man benötigt hatte, 
um der Ladung Halt und Feſtigkeit zugeben. 

Hinter einem der Holaftöße am Meg: 
rand fam ein alter Mann hervor, [Haute 
mir entgegen und grüßte. Es war ein letb: 
armes Kerlchen in zerriffenem Kittel. Seine 
mandefternen Hoſen ftedten in Stiefeln, 
die ihm viel zu groß waren und deren 
Schäfte rötlich ſchimmerten. Nichts redet 
eindringlicher von menfchlicher Armielig- 
feit, als ein alter, zerriffener Stiefel, der 
zu groß ift, und deffen zerjchundene, leere 
Gpibe fih aufbäumt gegen ein unverdien: 
tes Schidfal. 

Sch weiß nicht, dauerte mich mit einem: 
mal der alte Mann, oder dauerten mich 
die heruntergelommenen Stiefel, die zwei- 
felsobne einft an fo viel ftattlicheren Beinen 
gefefjen hatten. 

Kurzum, ih 30g den Alten ins Geſpräch. 

Er ſchaute von unten auf, als fet fein 


Hals ftetf. 
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Gein grauer hängender Schnauzbart 
war unter der Naſe braungelb, wie bei 
alten Schnupfern. Das knochige Geſicht 
und die dDiirren Hände mochten lange fid 
nad) Mafjer gejehnt und diefe Sebnfudt 
jest aufgegeben haben. Die Schmutzſchicht 
darauf jah nicht mehr aus wie etwas Zus 
fálliges und Angeflogenes, fie hatte viel- 
‚mehr durchaus den Anftric) des Organiſchen 
und Hergehörigen. 

„Habt Ihr Holz gefammelt, Alter?“ 
fragte ich leutfelig, und ich freute mich felbjt 
über den warmen Klang meiner Worte. 

Er jhaute auf den hochgejchichteten 
Wagen und madte plößlich ein weiner: 
liches Gelicht. Ja, fogar der Schnaugbart 
zudte. | 

„Ich — nein — Ich hab' ja nicht ein⸗ 
mal einen Ofen, wo ich's drin brennen 
könnte. Das Holz gehört dem Nachtwächter 
Säuerle. Für den ſoll ich's holen, weil er 
ſchlafen muß über Mittag.“ 

Er rückte an ſeiner Kappe und ſchüttelte 
den Kopf, wie in Mißbilligung. 

„Herrgott,“ murmelte er, „mir wird's 
Angſt, wenn ich ſehe, wie der Nachtwächter 
geladen hat. Ich bin doch kein heuriger 
Haſe mehr.“ 

Ganz fern draußen auf einer Woge 
meines Bewußtſeins tauchte etwas Geſtalt⸗ 
loſes auf und tanzte wieder nieder in ein 
Wellental. 

„Ja, Alter,“ ſagte ich bedenklich, „das 
wäre eine Ladung für einen ſtarken Mann.“ 

Er ſchaute mich an von oben bis unten. 
Und unter ſeinem Blick kam jene ferne 
Woge näher, und ich ſah wohl, was das 
war, was ſie auf ihrem Kamme mit ſich 
trug. 

Über id) tat vorläufig nicht dergleichen. 

„Ihr müßt eben abladen und zweimal 
fahren, Dann. Nur ein fauler Knecht 
Ichleppt fih gu Tod.” Die Morte tamen 
mir fo glatt und leicht vom Munde, wie 
nur je ein guter Rat. 

Der Mte nidte vor fic) hin. „Ja,“ 
murmelte er, „zweimal den weiten Weg 
für fünfzig Pfennig.“ 

Da warf mit einem leijen Schäumen 
jene Woge ihre Bürde fo hart vor meine 
Füße, daß ich nicht mehr anders fonnte, 
als fie vom Boden aufzunehmen. 

„Hört, guter Freund,“ fagte ich, „mir 
ift eben eingefallen, wie es zu machen wäre: 
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Shr geht an die Deichjel und ich ſchiebe 
hinten. Go, bringen wir den Karren auf 
Die Höhe, und drüben hinunter läuft er 
von felbjt —“ ` 

Der Alte fpudte in die Hände und fagte 
nichts. Er trat nur an die Wagendeidjel 
und drehte:das Ächzende Vebitel. 

Ich jtemmte die Arme gegen den Wagen, 
die Füße gegen den glitfchigen Weg. Ich 
jpúrte, wie in meinen Gelenfen, in meinen 
Muskeln etwas zu brodeln begann, wie 
wenn Kohlenjäure in Waffer frei würde 
und aufwärts zu perlen begänne. 

(Es war fein Schmerz. Es war nur eine 
Erinnerung an Schmerz. 

Die Stirne wurde mir heiß, und das 
Herz Elopfte gewaltig. Ich laufchte hin 
auf das Brodeln und Perlen, und in fchlecht 
verhehlter Angft rang fic) meinem Inner: 
ften. der Schrei ab: „Heiliger Strom des 
Schäferhannes, hilf!“ 

Und jest erft, ganz ficher jebt erft, fam 
mir auch der Gedanke, daß dies mein feu- 
hendes Schieben an des Nachtwächter 
Gáuerles Holgwagen eine Guttat fet mit 
den Händen. — 

Wir erreichten den Gipfel und ftanden 
am Kreuzweg ftill, dort, wo ich einftmals 
im Waldgras lag und in den glasblauen 
Himmel ftarrte. 

Es war feine Ader an mir, die nicht 
flopfte, fein Puls, der nicht flog. 

Der Alte fuhr fic) mit dem Ärmel über 
die ſchmutzbronzene Stirn und fagte ohne 
merflide Atemnot: „Ia, ja, wenn fo 
Herren nichts Nechtes gewohnt find —“ 

Mir fam flüchtig der Bedankte, daß ich 
vielleicht beffer getan hätte, an der Deichfel 
zu gehen; aber das waren ja fo müßige 
Erwägungen, nahdem der Karren oben 
war. Links in der Tiefe lag das Wiefental 
mit feinen Weidenungetümen am fleinen 
Bad) und den paar Dächern des Weilers, 
zu dem das Häuslein des Schäferhannes 
gehörte. Rechts draußen drüdte fih die 
fleine Stadt ‘unter dem grauen Himmel 
gujammen, die kleine Stadt, in der ich und 
andere Gerechte des Nachts unter der Obs 
hut Meifter Säuerles [chlafen. 

Es war nod ein ftetler Abjtieg und 
Dann ein weiter ebener Meg bis dahin. 
Vian fah ihn deutlich fich hiniibergiehen. 
Ich dachte heute gar nicht an bie vielen 
Ichönen Gejdidten, die ich von dem Kreuz: 
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weg auf der Bergnafe weiß. Gefchichten, 
die, Der Lange nach gemefjen, von Anno 
dazumal bis in den Sankt Nimmerleinstag 
gehen, und in der Breite üben und drüben 
noch zwei Schattenlängen weit- in die 
Ewigteit hineinragen. 

Ein naffalter Tag ift nichts für diefe 
Geſchichten. 

Ich ſah nur den ſteilen Weg und dachte, 
wie wohl das Männlein, das ſoeben forg: 
los eine Priſe nahm, mit ſeinem Wagen, 
der zudem weder Bremſe noch Radſchuh 
hatte, da hinunter kommen werde. 

Denn meine Behauptung, der Wagen 
laufe bergab von ſelbſt, hatte jene Hyper: 
wahrhaftigfeit an fic), die das fidhere 
Kennzeichen der wertlojen Phrafe ift. 

Das Männlein fpudte jet von neuem 
in die Hände und redte die Achjeln, als 
ob er ein Rummet trüge, das er zurecht» 
rüden müßte. 

„So,“ fagte er, „einmalwär’sgejchehen, 
jebt fommt der zweite Teil —“ 

Wie er das jagte, ftrid) mir von hinten 
ber der falte Wind ins erhitzte Genid. Es 
ſchauderte mich ein wenig, wie das fo geht, 
wenn das Blut übermäßig rajch durch) den 
Körper gejagt wird. 

Ich ſchlug den Kragen hod) und dachte, 
daß ich nicht länger auf der gugigen Höhe 
ftehen bleiben dürfe. Und wie ich das 
dachte, legte ich auch [chon, ohne dak ich's 
eigentlich wollte, die Hand an den Holz 
wagen. Der Alte lachte. Sein graubraun: 
gelber Schnauzbart zudte. , Bergelt’s Gott, 
Herr,“ fagte er warm, „aber wenn der 
Herr vielleicht lieber vorne Bat an die 
Deichjel wollte — ?” 

Selbitverjtändlich an die Deichfel, Sq 
hatte das ja vorhin felbjt gedacht. 

Eine fonderbare Glatte war an dem 
Deichſelkreuz. 

Mir fiel ein, daß der Alte naturbronzene 
Hände hatte, in die er zu ſpucken pflegte. 
Unwillkürlich zuckte ich zurück. 

Aber — weiß Gott — in der gleichen 
Sekunde zückte auch eine der ſchlafenden 
Horniſſen in meinem Arm ihren Stachel. 

Da gab ich all der Zimperlichkeit in mir 
einen Fußtritt und ſpuckte kräftig in die 
Hände. 

Und wir kamen den Berg hinunter. 

Wie es ging, das weiß ich nicht. Es iſt 
mir in der Erinnerung, als ſei ich wirbelnd 


wie ein dürres Blatt vor dem Wind ge 
flogen. 

Als ich unten war, war id) nicht nur 
unten, fondern aud) nod) über Dem Brüd: 
den am Bad) und an der alten Schaf: 
jdeuer vorbei und drüben an den zwei 
Pappeln, die halbwegs gwijden Berg und 
Städtchen ftehen. 

Wn einem Heinen Hügel endlich tat id 
langjam, fo dap aud) fofort der Wagen 
langfam tun fonnte. Vielleicht war’s and 
umgefehrt. Ich fann mid) nicht darauf 
befinnen. Mit zitternden Armen ließ id 
die Deichjel los und taumelte auf einen 
Steinhaufen am Weg. 

Da fauerte ich und fing ſchnappend mei- 
nen verlorenen Atem wieder etn. 

Und als id) diefen [don längft wieder 
hatte, fam mit feinen gottverlafjenen Stie- 
feln mein Miter den Weg dahergefchlurft. 

Nod war ich mir nicht Mar darüber, 
ob ich mid) des Wiederjehens freuen follte, 
da trat er her und fchüttelte mißbilligend 
den Kopf. 

„Herr,“ jagteer, „Jo hatt’s nicht preffiert. 
Der Nachtwächter wartet, bis ich ihm fein 
Holz bringe.” 

Das Grinjen in dem Schmubgeficht be 
rührte mid tiglig, als ob fih eine Fliege 
mitten auf meiner Nafe die Fliigel um: 
ſtändlich puben würde und dabet mit den 
Füßen ſcharren, wie es die Fliegen be⸗ 
kanntlich im Brauch haben. 

„Der Teufel hol's,“ fuhr ich auf, „ſtatt 
dah Ihr Eud) Hinten binbángt und Eure 
zwei Spagierhölzer mit den Wafferftiefeln 
dran als Bremsblóde einlegt, 
deffen torfelt Ihr hinterher, und ich tanm 
mir die Knochen brechen.“ 

Der Shmusfintjchüttelte gemächlich ben 
Kopf. „Herr, id) hab’ es gleich gemertt, 
daß Sie gut allein herunterlommen. Die 
Knochen bricht man nicht fo [chnell. Über 
haupt, wenn der Menſch eine Guttat tut, 
dann führt ihn der Herrgott felber an der 
Hand, da gibt's nichts —“ 

Ich konnte nicht widerfprechen. (Es war 
ganz leicht möglich), bak mich der Liebe 
Herrgott jelber an der Hand geführt hatte. 
Das Tempo war jedenfalls frei von Erden 
ſchwere gewejen, und die Engel hatte id 
aud) fingen hören. 

Sicherlich nicht, um den Alten an feine 
Danlespflicht gu mahnen, fondern nur am 
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mir von ihm gewiljermaßen eine Beftátis 
gung, einen Ausweis vor mir felbft geben 
zu laffen, fragte ich jest: „Alfo Ihr haltet 
es für eine Guttat, daß ich Euch den Kar: 
ren führte? —“ 

Er fpudte wieder einmal in die Hände. 
„Nicht nur eine Guttat. Zwei find’s. Zu: 
erjt den Berg hinauf und dann den Berg 
hinunter. Gott fols Ihnen vergelten, 
Herr! Ich weiß nicht, wie mir's gegangen 
wäre, heut —“ (Er legte die Hände an 
die Deichjel und zog an. 

Da fuhr mir’s durd) den Kopf, daß des 
Weges dritter Teil vielleicht als die dritte 
Guttat für mich armen Sterblichen gedacht 
fet. Ein mildes und verjóbnendes Finale 
nad) der Schwere des Largo und dem 
wilden Wirbel des Allegro con fuoco. 

Aber als ich mich [till und dienftbar dem 
Deichlelfreuz näherte, da wehrte das Männ⸗ 
lein ab mit einer Lebendigfeit und Ent: 
Ichiedenheit, die ich ihm nimmermehr zu: 
getraut hätte. 

Nicht fchlafen würde er können heute 
nacht, wenn ich auch das noch täte. Ums 
Leben dulde er das niht. Da gab id nad, 
denn es ift nicht meine Art, etwas zu er: 
zwingen, was offenbar nicht fein fol. Ich 
laffe mich tragen von der Welle; aber ich 
teile fie nicht mit brutalen Stößen. 

Einfam ftand ich nod) auf der grauen 
Straße, als des Nachtwächters Holz und 
fein Begleiter [hon ganz in der Ferne ver: 
Ichwunden waren. | 

Ich ftand und fchaute mid) um, als hätten 
mir die Gänfe mein Brot geftohlen. 

Mo folte ich jeßt meine dritte Guttat 
bernehmen? Weit und breit fein Menſch. 
Und wabhrideinlid) würde doch der Menſch 
allein das richtige Objeft fein für eine voll: 
gültige Guttat, wie fie der Schäferhannes 
verordnet hatte. 

Gedantenvoll, den Blid gefentt, ſchritt 
ih fiirbaB. Da fah ich eine Blindfchleiche 
fidh blutend winden in dem Gleis, das der 
Holzwagen gelafjen hatte. Ich ftand lange 
da und fah hernieder auf den ftahlblanfen, 
jegt fo bejchmußten und fo zerriffenen 
Scylangenleib. 

Ic habe keinen Laut gehört. Und doch 
hat deutlich die Luft gezittert von Jam: 
mertönen. 

Eine einzige Gebärde der Qual war 
diefes Tier in Blut und Schmutz. 
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Da fah ich einen Stein liegen am Weg. 

Ich habe mich bingebiidt und habe laut 
gejagt: „Schlange, ich will tun an Dir, 
was id) nur tun fann. Ich bin ja leider 
aud) nur ein Geſchöpf. Ich will Deiner 
Dual ein Ende maden, und Du follft 
glauben, daß id) Did) lieb habe.” 

Gie hat fih ein lebtes Vial aufgeringelt, 
und id) habe;zugefchlagen. 

Da verjtummte um mid) der unhörbare 
Ldrm. Der Stein fiel mir aus der Hand, 
und ich ftand taumelnd auf und rete meine 
Arme; ich weiß nicht, warum. Cilends 
bin ih dann meinen Weg gegangen. Der 
Abend fant, und in feinen grauen Fängen. 
trägt er etmas mit, was nicht gut ift für 
die, die irgendwo ein verjtedtes Übel figen 
Baben. 

Eine Stimme in mir fagte, daß die Zahl 
der Guttaten voll fet. Aber eine andere 
wijperte dagegen: „Vielleicht doch nicht — “ 

Dieje Wilperftimme trage ich in mir, 
wie ein Hecht den Angelhalen, den er los: 
geriffen hat. Er lebt damit, er geht nicht 
daran zugrunde. Wher in jeder Stunde 
mahnt ein leifer Stih. Cr mahnt und 
dämpft jegliches Überfchäumen. 

Näher und näher fam ich meinem Heinen 
Haus. Nirgends war eine Rüde zu feben, 
die id) der Sicherheit halber mit einer 
weiteren Guttat hätte ausfüllen können, 
jo, wie auf dem Markt die Weiber eine 
Handvoll Beeren auf das gelaufte Quan: 
tum häufen. 

Der fiebenjährige Immanuel, der jünafte 
Sprößling meiner Nachbarin, ftand an 
meinem Bartenzaun und bemühte fih, die 
Katten loder zu machen. 

Der fleine Kerl mit feinem frommen 
Namen ift die fleifchgewordene Vorjpiege: 
lung falfcher Tatfachen. Sein Stimmchen 
hat Gilberglocenflang, fein Beficht ift das 
eines etwas ſchmutzigen Serapbs, fein Haar 
weich, lang, feidig, wie ich mir Engels: 
haar dente, wenn es im Himmelsfrühling 
friſch gefchnitten ift. 

Dabei aber hat der Bub mehr Fenfter: 
Icheiben, mehr zertrampelte Erdbeerbeete, 
mehr gejtohlene Birnen auf dem Gewiſſen, 
als fonft landesúblid ift. 

Auch an Frechheit tut er mehr, als Bu: 
benpflicht erfordert. „Immanuel,“ fagte 
ich gehalten, „laß das, Du ruinierft mir 
den Zaun!” 
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Er ſchaute mid an mit feinen Engels: 
augen, und das feidene Haar fiel ihm auf 
die weiße Stirne. 

Und alsdann redte er breit und lang 
und bis zur Wurzel die rojige Zunge. 

War's, daß das Engelbafte an dem 
Buben zu meiner fudenden Seele fprad), 
war’s eine ganz unmittelbare Infpiration 

— id) weiß es nicht. 

Aber ich weiß, daß mir plóglid, j ja blitz⸗ 
artig klar wurde, wo und wie meine ers 
jehnte Grgänzungsguttat gu finden fet. 

Che ih wußte, wie mir vom Geift gejchah, 
hatte id) den frommen Immanuel am Steh: 
fragen, hatte ihn übers Knie gelegt und 
walfte darauf los, was mein im Dienft 
offulter Heilfunde und nachtwächterlichen 
Holgzführens geftáblter rm hergeben wollte. 

Und ein jämmerliches Gebriill belehrte 
mich und alle Intereffenten, daß nicht jeg: 
liche Kreatur ftumm leiden muß. 

Das war meine lebte Guttat mit den 

Händen, ehe id) an jenem Abend mein 
Lager futte. 
- Ich fchlief herrlich in jener Nacht. Kein 
Reigen wedte mid) auf, fein Stechen trieb 
mir den Schweiß aus. Alle die Hollen: 
geifter verfloffener Nächte hatte offenbar 
„der Strom” ausgetrieben. Diejer Strom, 
der durch drei Guttaten — aber gerüttelt 
und geichüttelt Maß — in den Körper ge: 
leitet wird. 

Am nächſten Morgen fam zur gewóbns 
lichen Stunde mein Arzt. 

„Ra,“ meinte er, „Ihnen fcheint’s ja 
gut zu gehen. Ich fagte es ja: nur fic) in 
Geduld faffen bei forhen Gadjen. — Was 
haben Sie denn diefer Tage getrieben ?” 

Ich mußte auf die Lippen beißen. 

„Dante, dante, Herr Sanitätsrat. Es 
geht mir jehr gut. Ich habe geftern einen 
Bummel gemadt über den Gngitlinger 
Berg; habe einen fchweren Karren Holz 
drüben hinauf und hüben herunter gefab: 
ren, habe eine Blindfchleiche totgefchlagen 
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und dem Immanuel von drüben das Leder: 
wert angeltrichen; aber kräftig —“ 

Der würdige Herr lahte: ,, Gut fo, alles 
gut! Ein bißchen gewaltjam; aber defto 
wirfjamer. Nur die Blindfchleiche hätten 
Sie können leben laffen. Alles andere war 
vortrefflide Viustelgymnajtit —“ 

Er ging, und man wird verftehen, wie 
froh ich war, daß aud) die Schulmedizin, 
wenn auch erft nachträglich, des Schäfer: 
hannes Verordnungen guthieß. 

Wud) das freute mich, daß der Sanitáts: 
rat mir aus freien Stüden und ungefragt 
bejtätigte, was mein Gefühl oder jene leije 
oppofitionelle Stimme in mir gejagt hatte: 
daß die Blindfchleichenaffäre nicht für voll- 


wichtig zu nehmen fet. 


Bis heute hat die Rur von damals vor: 
gehalten. Nur einmal [piirte ich ein kurzes 
Swiden und Reißen. Das war damals, 
als id) vom Nachtwächter Säuerle hören 
mußte, dab thm oben am Engitlinger Berg 
eine [cone Ladung Holz, an der faft zwei 
Männer zu führen gehabt hätten, von 
einem frehen Lumpen weggejtoblen wor: 
den fet. 

Der leere Wagen fet fpát abends vor 
der Haustüre geftanden und zwei große, 
zerlumpte Stiefel dabei, die in die Spuren 
droben auf der Höhe paßten. 

Ich wollte etwas fagen. Aber an der 
Ede, wo id) mit dem Nachtwächter ftand, 
30g es fo [cheußlich, dab ich fürchten mußte, 
alle ſchlummernden Teufel zu weden. 

Stil und mit flüchtigem Gruß ging id 
Davon. 

Ic begriff, warum jener Alte mich die 
dritte Guttat abfeits von feinen eigenen 
Pfaden fuchen hieß. 

Se älter man wird, je deutlicher fieht 
man die Fäden im Geſpinſt des Geſchehens 
laufen. 

Nur was „der Strom” ift und wie er 
wirkt und waltet, das bleibt dunfel und 
wunderbar. 


Die Erntende. 


ER wir uns lieben würden, | 
t Du’s ae 
nahmjt doh meine Bürden 
au auf Dein Haupt. 
Nun gebft Du ji ‚beladen, 
Weil ich fo viel Dir gejammelt, 


Nun nimmft Du hin wie Gnaden, 

Was meine Lippe Dir ftammelt. 

©, wie Du nun unter den Reben, 
Cine 6 chlanke Wingerin, ſchreiteſt! 

Wie Du mit holdem Heben 

Die Früchte ——— 


Karl Freye. 
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Alteſtes Bild von Wien (1482). 
Entnommen dem Stammbaum der Babenberger im Archiv des Stiftes Klofterneuburg bei Wien. 


Die Türken vor Wien. Von Adam Müller: Guttenbrunn. 





Ae 
y. W) kiſche Moſchee. 
Was würde der luſtige Pater 
NZ) Abraham a Sancta Clara dem 
geantwortet haben, der ihm anno 1683 
ein jolches Zufunftsbild an die Wand 
feiner Zelle im Wiener Augujtinerflojter 
gemalt hätte? „Auf, auf, Ihr Chriften, 
der türfijche Säbel ijt vor der Tür!” rief 
er der gedngftigten Welt damals zu, und 
jedes Kapitel feiner flammenden Meijter- 
predigt hebt mit demjelben Wusruf an. 
Auf, auf, Ihr Chriften, ſchlagt ihn tot, den 
„muhammedanilchen Bluthund“, rottet es 
aus das ,osmanijde Höllziefer“, war die 
Lojung. Und nicht Worte genug hat die 
deutjche Sprache, das Ungeheuerliche einer 
drohenden Überflutung Europas durch die 
Türfen zu [dildern und die Greuel aufzu: 
zählen, die die Söhne Muhammeds in 
der Welt angerichtet. Schon Sultan So- 
liman wollte anno 1529 den Stephans- 
dom zu einer Mojchee machen, wie Die 
Agia Sophia in Konjtantinopel, und jest 
drohte der Kara Mtujtapha wieder mit 
einer gleich großen Heeresmacht. „Auf, 


= auf, Shr Chriften, und vereinigt dod) ein: 


mal Cure fo berühmten Waffen! Auf, 
auf, Shr Chriften, und dämpfet dod) ein- 
mal die blutbdiirjtige Tyrannei des Türfen!” 

So jchmetterte der Wiener Hofprediger 
feinen Ruf in die Mtenge, und aus feiner 
Türfenpredigt wurde eine Flugjchrift, aus 
diejer ein Buch, das alle Welt las. 

Und die Gefahr war groß. Als Tod: 
feind der Chriftenheit erjchien der Türke 
zweimal vor Wien, diejem Bollwerk des 
Glaubens und der abendlandijden Kul- 
tur, Diejer weltberühmten Brenzitadt zwi: 
jhen Orient und Ofzident. Wenn diejes 
Bollwerf fiel, wenn der Stephansturm 
mit dem Halbmond gekrönt und Wien ein 
türkisches Paſchalik wurde, dann war der 
Weg offen nach dem Weiten, nad) Deutjch- 
land. Unabjehbar waren die Folgen für 
die curopdijde Gefittung, wenn aud) das 
Zentrum der deutjchen Kaijermacht der 
türkiſchen Hochflut erlag. 

Wher Wien fiel nicht. Weder 1529 
nod) 1683 wurde es bezwungen. Im 
Gegenteil. Seine Not lohte wie eine Fadel 
Durd) ganz Europa und rief die Netter 
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herbei; und von Wien aus vollzog fich die 
Rückſtauung der afiatifchen Völferwelle bis 
in ihr heutiges Bett. Die Lander der un: 
gartjden Krone, die fdjon eine hundert: 
fünfzigjährige Türfenherrfchaft Hinter fih 
hatten, wurden wieder frei nad) dem großen 
Lag vor Wien. Und dann nahm Prinz 
Eugen Belgrad und Serbien, drang bis 
Gerajevo vor; ganz Bosnien lag ihm zu 
Füßen. Dort, wo Sfterreich heute feine 
Grenzen hat, ftand es [bon vor zweihun⸗ 
dert Jahren. Es ift nichts fo Neues, nichts 
jo Unerhörtes gewejen, daß die Donaumon- 
ardie jene einft türkiſchen Provinzen dem 
alten Ofterreid) angliederte. Aber wenn 
Wien jest freiwillig eine Mtofdee baut 
für feine ehemaligen Todfeinde, für feine 
neuen Bürger, jo prägt fih in diejer Tat: 
fade eine Umwertung altiibertommener 
Anjdauungen und Vorurteile aus, die zu 
einer Rüdfchau reizt in die Jahrhunderte. 
8 8 8 

Was weiß das heutige Wien noch von 
ſeinen Türkenzeiten? Von 1683 ſehr viel! 
Nichts iſt fo populär und fo allgemein be: 
fannt in Wien, wie die großen Creigniffe 
jenes Jahres. Aber die unmittelbaren 
Beugnijje von 1529, der Beit der erften 
Zürfenbelagerung, find äußerft gering. 
Wir willen, wie die Stadt ausgejehen hat 
und wie fie befeftigt war, denn die älteſten 
Pläne und Stadtbilder reichen auf 800 
Jahre zurüd; aber außer den hijtorifchen 
Wiener Kirchentürmen von St. Ruprecht, 
St. Peter, St. Stephan, St. Michael und 
mehreren anderen hat wohl faum ein heute 
bejtehender Profanbau jene Tage gejehen. 
Wir dürfen vielleicht nur den álteften Teil 
der Wiener Hofburg, den fogenannten 
Schweizerhof, der nod) von den Baben: 
bergern ftammt, davon ausnehmen. Alles 
Andere entitand im XVII. und XVIII. 
Jahrhundert, zur Blütezeit des Barod. 

Blant und unverändert fteht St. Gte: 
phan da im Wiener Stadtbilde. Nur fein 
Turm fonnte uns heute noch erzählen von 
dem namenlofen Entjeßen der Wiener, als 
fte idh anno 1529 plößlich von einem tür: 
fiichen Heer von 300000 Mann einge: 
Ichloffen faben. Er hat manden Stein: 
ſchuß in die lante befommen von dem 
grimmen Soliman. 

Aber fein Gedächtnis in türkiſchen Din: 
gen reicht noch viel weiter zurüd, bts in 


die Zeit, da fie in Europa einfielen, die 
Osmanen. Nod) war Konftantinopel nicht 
in ihrem Befigk, als an der Seitenfront der 
Wiener Stephansfirdje [Hon eine Kanzel 
gebaut wurde für einen berühmten Pre 
diger, Der einen Kreuzzug ins Werk jebte 
gegen die Türken. Wer um den Stephans: 
dom herumgeht, dejjen Außenwände über: 
reich find an hiſtoriſchen Dentzeicdyen, Grab- 
ftetnen, Inſchriften und Bildwerfen, der 
ſtößt an der nordöſtlichen Seitenfront plöß- 
lich auf einen gotijchen Vorbau, über dem 
fih das Standbild eines Mönchs, Den em 
Heiligenjchein verflärt, erhebt. Er hält eine 
mit dem Kreuzeszeichen gejchmückte Fahne 
in der Rechten. Vie Fahnenſtange ſtützt 
lich auf den Oberleib eines bejiegten und 
verwundeten Mannes auf, dejjen eine Hand 
trampfbaft einen Halbmond fejthalt. Radh 
beiden Seiten [hießen ftrahlenförmig Rof- 
\chweife, türkilche Fahnen, Bogen und 
Pfeile empor. Der Priejter mit Dem Hei: 
ligenjchein triumphiert über fie, und die 
hoch über thm jchwebenden pausbadigen 
Engelcin fingen fein Lob. 

Der gotijche Vorbau ift die Kanzel des 
Johann von Capiftran, und über ihr 
erhebt fih jchon feit zwei Jahrhunderten 
fein Denfmal. 

Barfuß fam der berühmte Franziskaner 
im Juni 1451 nad Wien. Aber nicht 
ungerufen, denn der Biſchof neas Syk 
vius, der fpátere Bapft, der Damals als 
Geheimjchreiber des Raijers in Wien lebte 
und dem wir die befte Bejchreibung des 
mittelalterlidjen Wien verdanfen, bat ihn 
dringlid), zu fommen und zum Wolfe zu 
Iprechen. Achtundzwanzig Tage prediate 
der heilige Mann in Wien. Vor 20 000 
und 30000 Berfonen, die den Stephans: 
dom umlagerten, ſprach er gegen die Türken, 
die man wieder nad) Aſien zurücdtwerfen 
miijje. Und er warb zahllofe Männer und 
Jiinglinge für den großen SHeerführer 
Hunyady, dem er eine Armee von 60000 
Kriftlichen Streitern aus ganz Europa zu: 
jammenpredigte. Go wie alle großen Pre: 
diger und Ordensitifter jener Tage, war 
aud) Capijtran ein Krieger, ehe er Mönd 
wurde und den Kampf mit gcijtigen Waffen 
führte. In der Pfarrkirche von Petermar: 
dein, Dem öfterreichtichen Gibraltar an der 
unteren Donau, liegt er begraben, und 
nicht alzu weit davon, in Semlin, Hun: 
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Johann von Capijtrans Kanzel und Dentmal an der Wiener Stephanslirde. X 


yady. Cie ftarben beide an der Peft, und 
von ihrem Kreuzheer fah wohl feiner mehr 
die Stadt Wien. 

Die Kanzel des Johann von Capiftran, 
der fpáter heilig gejprochen wurde, jteht 
noch aufrecht im neuen Wien, und der 
Strom der Großjtadt brauft an ihr vor: 
über. Raum daß einer ihr einen Blick gönnt. 


8 8 & 
Achtzig Jahre jpäter waren die Türfen 


jo weit, daß fie den Plan fallen fonnten, 
nad) Wien zu ziehen und ihre Macht in 
Das Herz Europas vorzujchteben. 

Am 9. April 1529 brah Soliman II. 
mit einem Heer von 300000 Wann und 
400 Geſchützen von Konjtantinopel auf, 
um nad) dem Welten vorzudringen. Wien 
war fein Ziel. Wher die fühne Kriegsfahrt 
verzögerte fih, Solimantraf erjtam 20. Juli 
auf dem alten Schlachtfelde von Mohäcs 
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ein, wohin er den ungarijden Wahlfönig 
Zapolya befohlen hatte, um ihm den 
Vajallenetd abzunehmen. Dann 30g er 
aus, um Ofen für ihn zu erobern, was 
am 8. September vollzogen war. Der ehr: 
jüchtige Zapolya hatte den Türfen ins 
Land gerufen, um fid) gegen das Haus 
Habsburg zu behaupten, und ereiferte ihn 
an, feine Winterquartiere in Wien zu be: 
ziehen. Ja, er geleitete ihn felbft dahin. 
Sengend und brennend wálzte fidh der 
mächtige Heereszug die Donau aufwärts; 
es fielen die oberungarijchen Städte Gran, 
Raab, Prekburg, Sdenburg, und am Ptor- 
gen des 20. September blies der Türmer 
von Sanft Stephan durd) fein Sprachrohr 
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Soliman IT, 
Original im Hiltoriihen Viufeum Der Stadt Wien. 
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Nad) einem Stich von Hanns Goldenmundt, 


die Schredensfunde in die Stadt hinab, die 
Türfen wären da, es fei fein Tor zu öffnen. 
Die Bevölkerung jtürzte nach den Wallen, 
um das niegejehene Sdjaujptel zu genießen. 
Schon wurden Zelte gebaut, die Jani- 
tſcharenſchwärme náberten fic) der Stadt. 
Aber man hatte doch einige Tage Zeit, erft 
am 26. war die Einjchliegung eine voll- 
ftdndige, und man will an jenem Tage bei 
30 000 türfifche Zelte rings um Wien ge- 
zählt haben. Boten und Kuriere waren in 
den legten Stunden nad) allen Seiten aus: 
gejandt worden. Raijer Ferdinand I. hatte 
nicht verabjdumt, die „eilende Reichshilfe“ 
aufzubieten zur Rettung von Wien. Dap 
der Drudfeblerteufel in einer amtlichen 
Berlautbarung aus 
der eilenden Reichs: 
hilfe zum Gaudium 
der Wiener eine 
„elende“ machte, er: 
zählen alte Chroni- 
fen mit Behagen. — 
Wien beftand allein! 
Soliman, Der 
Ofen in dret Tagen 
eingenommen hatte, 
\cheint falſche Bor: 
jtellungen von dem 
failerlichen Wien ge- 
habt zu haben, denn 
er hatte fein ſchweres 
Geſchütz in Belgrad 
zurüdgelajjen. Aber 
Wien war ein fejter 
Punt. Und ein 
alter, vielerfahrener 
Kriegsheld, Graf 
Niflas Salm, be: 
febligte die Stadt. 
Das wehrhafte Biir- 
gertum ward unter: 
ftigt vom  ältelten 
deutjchen Adel Ojter- 
reihs; die Liechten— 
fteine, Auersperge, 
Trauttmansdorff, 
Lamberg, Schwar: 
zenberg, Starhem: 
berg, Bedlik und 
Wolfenjtein ftanden 
im Vordertreffen, fic 
führten das Volt. 
ES Pfalzgraf Philipp 
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Grabfigur des Grafen Nillas Salm. 


befehligte die verhältnismäßig Heine öfter: 
reichijche Armee von 20000 Wann Fuh: 
volt und 2000 Rettern. Fünf große, ſchwere 
Stürme und fechzebn Kleinere, örtliche Mn- 
qriffe ſchlugen die Belagerten jiegreich ab. 
Gleichwohl ftand es fleit um die Stadt, 
die alten Mauern und Ravelins waren 
fold) einer Heeresmacht auf die Dauer dod 
nicht gewachjen, und man war aud) fonjt 
nicht vorbereitet auf eine längere Be: 
lagerung. Aber Soliman wufte das nicht, 


und er verzweifelte am Gelingen 
feines Unternehmens. Ein rauber 
Herbſt brad) herein, die Dftober: 
türme fegten durch das Donau- 
tal, der Sultan jah einen Win- 
terfeldzug vor fih, in dem fein 
Heer faum bejtehen würde. Auch 
die eilende Reichshilfe näherte 
ſich ... 

So ordnete er am 14. Oktober 
einen letzten Generalſturm an, um 
die Entſcheidung zu erzwingen. 
Es war ein Donnerstag. Am 
yreitag wollte er feinen Selamlif 
im Stephansdom halten. Das 
jagte er feinen Truppen. Ein 
furchtbares Kriegsichaufpieltobte 
den ganzen Tag, aber als der 
Abend über Wien herabjant, war 
fein nennenswerter Buntt im Be: 
ji des Feindes. Dak Graf Salm 
tódlid) verwundet und auch an: 
dere Führer fampfunfähig gewor- 
den waren, ahnte Soliman nidht. 
Er brad) die Belagerung ab, und 
Wien war am 20. Oftober wie: 
der völlig frei. 

„Hab'n ©’ fein’ Türfen 
gehen?” fragten die munteren 
Miener einer den andern, und 
diejes geflügelte Wort lebt nod) 
heute im Volke. Fort waren fie, 
als ob fie die Erde verjchluct 
hätte. Als Soliman bei Ofen 
fein Heer mufterte, fehlten ihm 
40000 Dann. 

Eine ungeheure Wut hatte fich 
feiner bemädhtigt, und er 30g nur 
heim, um einen neuen Heereszug 
gegen Wien zu rúften. Vier Jahre 
E: ſpäter war er dann wieder unter: 

wegs. Dod) die heldenmiitig ver: 
teidigte Stadt Güns hielt ihn 
zwanzig Tage feft, und mittlerweile hatte 
Raijer Ferdinand Reidshilfe erhalten. 
Soliman fam nicht bis Wien, er begnügte 
ji) damit, die Steiermark zu verwülten. 
Aber als Greis noch unternahm er feine 
dritte Kriegsfahrt gegen Wien, fo tief war 
fein Haß, jo wichtig war ihm dieſes Ziel. 
Theodor Körner, der in den Jahren 1812 
und 1813, ehe er in die Befreiungsfriege 
309, hier feine glücklichſten Jahre verlebte 
und als jugendlicher Hoftheaterdichter 


Vy) 
8 


— 


PSESESESEESESESESRA Die Tiirten 


wirkte, hat die weltgejchichtliche Epijode 
dramatiliert, an der Solimans Abſicht auch 
Dicjes Mal jcheitern follte. Niklas Zrinyi 
hielt den Großherrn bei Szigeth feft mit 
feiner ganzen Armee. Vian febte Trog 
gegen Troß, Heldenmut gegen Heldenmut, 
und jo ging wieder die Zeit für das ferne 
Biel verloren. Großjprecherijch läßt Kör- 
ner den alten Soliman deflamieren: 

„sc rufe Dich zum legten großen Kampf, 
Haus Sjterreich! Jebt rüjte Deine Fahnen, 
Held Soliman will fiegend untergehn! Auf 
den erjtürmten Mauern Deines Wien, die 
alte Schmach in Deinem Blute tilgend, 
verfünd’ ich dem Jahrhundert mein Ge: 
eg... Die Welt foll’s willen, daß der 
Lowe jtirbt, und Wien fol ihm als Todes: 
fadtel brennen!“ 

Mber der Löwe ftarb, und Wien brannte 
niht. Es blieb 154 Jahre von einem diret- 
ten Einfall der Türfen verjchont. 

& & 8 

Was lebt in dieſer alten Stadt noch von 
jenen Tagen der erſten Türkennot? Ein 
paar Waffen in den Mu— 
ſeen, ein paar Stein— 
kugeln, ſtolz eingemauert, 
wo ſie trafen, und die 
Kriegsfahne der bewaff— 
neten Wiener Bürger— 
ſchaft aus dem XV. Jahr-— 
hundert, die auch 1529 
gegen die Türken im 
Winde flatterte. Ge: 
ſchwärzt und zerfetzt, 
durch kunſtvolle Nähte zu— 
ſammengehalten, grüßt 
ſie uns aus einem mäch— 
tigen Glasſchrank des 
Städtiſchen Muſeums. 
Ein halbes Jahrtauſend 
ſieht da auf uns nieder. 

Und ein herrliches Denk: 
mal des Grafen Niklas 
Salm, von Karl V. und 
Ferdinand J. aus Dank— 
barkeit errichtet, gehört 
heute zum künſtleriſch 
wertvolliten Schmud der 
Votivfirche in Wien. Der 
Held ftarb an den Wun- 
den des lebten Sturm: 
tages. Diejes Runjtwert 
eines Unbefannten, hinter 
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dem man den Eichltätter Meijter Leopold 
Kering vermutet, hat feine Geſchichte. Es 
wurde in der Dorotheenfirche (dem heutigen 
evangelijdjen Gotteshaus) errichtet. Kai- 
jer Joſeph II. aber hob 1783 Kirche und 
Klojter auf, und fo wie damals viele 
Schätze und Hiltorijche Denkwiirdigfkeiten 
verworfen und vernichtet wurden, jo war 
auch diejes Werk in Gefahr, in irgendeiner 
Rumpeltammer zu verjchwinden. Da 30g 
es die Familie Salm an fih und ftellte es 
in ihrer Patronatsfirche in Raig in Mähren 
auf. Hundert Jahre blieb es fern von 
Wien, in einem tichechiichen Dorje. Erft 
vor der 200 jährigen Gedenkfeier der Tür: 
fenbelagerung von 1683 fahndete man 
wieder nach dem berühmten Denkzeichen 
von 1529. - Und jebt fekte Wien feinen 
Stolz darein, das Grabmal des Grafen 
Niklas Salm zu bejigen. In der liebens- 
wiirdig-heiteren Votivfirche wurde eine 
eigene Salmfapelle gejchaffen für das 
hiſtoriſche Kunſtwerk. Es ift aus grau: 
weißem Marmor und hat die Tumbenform. 





Kara Muftapha, Oberfommandant des türkiſchen Heeres. 
Nad dem Stich von J. Gola in der K. K. Hofbibliothet in Wien. 
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An den vier Seitenwänden ijt es mit zwölf 
bewegten Schlachtenbildern in erhabener 
Arbeit geſchmückt und mit Mtedaillonbild: 
nifjen von Zeitgenojjen des Helden. Auf 
dem Dedel des Sarfophags niet Salm in 
Lebensgröße, in voller Rüjtung, anbetend 
vor dem Kreuz. 

8 88 

Munterer ſprudeln die Quellen über das 
Jabr 1683. Von den 1387 Gebäuden der 
heutigen inneren Stadt — und nur unter 
diejer verftand man damals Wien — 
ftammen nod) 247 aus dem XVII. Jahr: 
hundert. Sie haben alle die böjen Tage 
miterlebt, und mand) eines trägt nod) feine 
Narbe. Wo eine Ku: 
gel bintraf, wurde fic 
feftgehalten. Mo eine 
Liirfen-Mine unter 
den Kellern rechtzeitig 
entdeckt wurde, bildete 
li) ein Gagentranz. 
Bejonders interejjante 
oder bedrohte Punkte 
erhielten ihre Gedent: 
tafeln. Das erfte Haus 
an der Löwelbaftei 
(nächſt dem Burg: 
theater), das ein Ja: 
nitjchar erftteg, wurde 
ſpäter durch eine Sta: 
tue über dem Portal 
gekennzeichnet und 
heißt noch heute das 
Türfenhaus. In der 
Sterngajje Nr. 3 be: 
wahrt man einen 79 
Pfund fchweren Stein auf, der laut In: 
ſchrift am 20. Juli 1683 aus einem tiirfi- 
¡den Dörfer ins Haus flog. Wo das Zelt 
des Kara Mtujtapha ftand, wo die drift: 
lichen Heerführer fih verjammelten, wo 
der Stadtfommandant Graf Starhemberg 
jein Objervatorium hatte, wo der Bürger: 
meijter von Liebenberg wohnte, wo der 
treffliche Spion der Wiener, Kolſchitzky, 
\päter fein erjtes türkiſches Kaffeehaus er: 
richtete — überall gibt's Gedenftajeln. 
Mer allen Spuren von 1683 im neuen 
Wien nachgehen wollte, fame an fein Ende. 
Der Weg führt ihn bis zum Schädel und 
Lotenhemd des Kara Mtujtapha, bis zur 
Blutfahne des Propheten im Wiener Stadt: 
mujeum. Eine unendliche Literatur hat fih 





— Carl V. von — 
erfommandant des Entſatzhee 
Nacht De zeitgenöjfiichen Stich in Der "Saifert. 
Fideilommißbibliothef. 


über das große Wiener Ereignis ergojjen; 
Sitten und Gebräuche, Lieder, Anekdoten, 
Sagen und Denkmäler verherrlichen es, 
hundert Gajjennamen und örtliche Bezeid; 
nungen gedenken feiner, das Wiener Kipfel 
(ein Kaffeegebäd in Halbmondform), der 
Wik eines Bäders von 1683, hat Uniterb: 


8 liteit erlangt. Und wenn bei St. Stephan 


die große Gloce geläutet wird, die „Bum: 
merin“, beult das Metal von 180 tür: 
fijchen Kanonen, aus dem fie gegolien 
wurde, über Wien hinaus bis in die Wald: 
berge. 

Von allen gejchichtlichen Ereigniljen, die 
auf Wiener Boden fih vollzogen, übt die 
jes nod) heute denjtárt: 
ften Zauber aus. — 

Es war aud) nidts 
Kleines. Der alte 
Traum Solimans, 
Wien niederzuzwin: 
gen und den Sif des 
deutſchen Raijertums 
in ein türfijches Pa: 
ſchalik zu verwandeln, 
wollte nicht zur Rube 
fommen. Und Mu- 
hammed IV. juchte thn 
endli zu verwirk 
lihen. Bis gegen 
Preßburg hin erjtredte 
lid damals das tür: 
fije Schußgebiet; 
warum jollte es fid 
nicht weiter ausdeh- 
nen lafjien? Wieder 
rief ein ungarijder 
Vajall des Sultans, Graf Tötöly, | den 
Feind herbei und empfing dafür die Fit: 
ftenwiirde. Muhammed jelbjt blieb im 
Adrianopel zurüd, aber er jchidte jeinen 
Großwelir Kara Muſtapha mit einem Heer 
von 300000 Wann gegen Wien. 

Das Haus Habsburg hatte fich die Gunit 
der deutjchen Fürſten durch die Gegen: 
reformation arg verjcherzt, und der Türke, 
von Tököly gut unterrichtet, rechnete da: 
mit. Vielleid)t gelang der Vorſtoß dies 
mal. Sara Mujtapha war [don mitten 
in Ungarn, als Wien die neue Gefahr er: 
fannte. Der Kaifer rief erft jegt die deut: 
iden Fürften zu Hilfe, den Papit, den 
Dogen von Venedig, und man warb 
nad) jchwierigen Verhandlungen und um 
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Ichweres Geld *) den 
polnijdhen Wahlfönig 
Gobiesti zur Hilfe- 
leiftung. Indeffen zog 
die faijerlide Armee 
unter dem Oberbefehl 
des Herzogs Karl 
von Lothringen dem 
Feind entgegen, um 
Zeit zu gewinnen. 
Ihn ganz aufzubal: 
ten mit diejen 33000 
Mann, daran war 
nicht zu denfen. Zum 
Stadtfommandanten 
ernannte Raijer Leo: 
pold I. den Graf Ernit 
Rüdiger von Star: 
hemberg, während er 
jelbjt feine Refideng 
nach Linz verlegte. 
Und dieſer jäuberte 
zunädjt die Stadt 
Wien von allen furdhtjamen und unzuver: 
lajjigen Elementen. Bei 50000—60000 
Einwohner (ein Drittel der Bevölkerung) 
wurden durch feine ftrengen Maßnahmen 
verjcheucht. Die Bürgerjchaft, die Zünfte 
und Studenten wurden organifiert, und der 
Herzog von Lothringen, der fih nach vielen 
Gefechten langjam gegen Wien zurüdzog, 
gab aud) 12000 Mann ab an die Stadt. 
Dann rüdte er in das Marchfeld jenfeits 
der Donau und wartete auf die Reichshilfe 
und den Bundesgenojjen aus Polen. 
Doh die hatten es nicht Jo eilig wie Kara 
Muftapha, der am 13. Juli vor Wien an: 
langte. Vian hatte faum Zeit gehabt, die 
Vorftädte niederzubrennen. In wenigen 
Tagen war Wien eingejchlojjen, die land- 
liche Bevölferung im weiten Umfreis er: 
mordet oder zu Sklaven gemacht durch den 
blutdürjtigen Feind. Schon am 20. Juli 
madten die Belagerten ihren erjten Aus: 
fall, [hon am 23. flogen die erjten Mtinen 
der Türfen auf, die Brejche legen follten 
in die Befeftigungswerte der Stadt. Die 
Studenten machten auf eigene Faujt einen 
Ausfall und erbeuteten hundert ungarijche 
Ochſen. Wiederholt mußte der Türfe 
MWaffenjtillitand erbitten zur Beerdigung 
jeiner Toten. Seine eigene Mtinierarbeit, 





*) €. Guglia, Bejhichte der Stadt Wien. 





Ernft Rüdiger Graf von Starhemberg, 
Kommandant von 
Schabeblatt von P. Schent. 


die bis in die Stadt 
hineinreichte, aber 
ftets entdedt und 
unſchädlich gemacht 
wurde, foftete ihn tau- 
fende Dtenjchenleben. 
In Wien felbft aber 
herrjdjte der befte 
Geiſt. Der Graf Star: 
hemberg beobachtete 
vom Turm zu St. 
Stephan alle Be: 
wegungen des Fein- 
des und  erjpábte 
auch Die der Freunde 
im Mearchfeld drü- 
ben. Er war überall. 
Der Bürgermeilter 
von Liebenberg hatte 
Macht über das Volt, 
und fein edles Bei: 
jpiel wirkte Wunder. 
Gr fuhr felbjt mit 
dem Karren an zur Schanzarbeit. Der 
Biſchof Kollonitſch war der geijtlidje Be: 
herrjcher der Stadt. Seine Milde und 
Hilfsbereitjichaft, feine Allgegenwart bei 
den Kranten und Vermundeten wurden 
\prichwörtlich. Von den zwei luftigen Per: 


ien. 





Johann von Liebenberg, 
VBiirgermeifter von Wien gor Zeit der Belagerung. 


Stich von B. Jaſper nad Matthias von Sommeren. 
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jonen der Stadt war die eine, der Hof: 
prediger Abraham a Sancta Clara, fern, 
in Graz; aber die andere, der „liebe Yu: 
qujtin”, ein Volksſänger und Diufifant, 
ang täglich Spottlieder auf die Türken. 
Vian nahm die Sache in den erjten Wochen 
nicht allzu tragijd. Wher als auch der 
Auguft ins Land ging, ohne daß eine Hilfe 
lich) zeigte, da ftieg der VBerdruß und die 
Bejorgnis. Sechzehn große Stürme hatte 
Wien zu bejtehen, vierundzwanzig erfolg: 
reiche Ausfälle machten die Belagerten, 
aber ihre Reihen hatten fih bedenklich ge: 
lichtet. Die Not ftieg. Das Volk hatte 
¡hon die legten , Dachhaſen“ (Ragen) ver: 
zehrt, und auch der „Heurige”“ war den 
Streitern längjt ausgegangen. Die Ruhr 
war ausgebrochen in der Stadt, in jedem 
Hauje wimmerten Kranfe und Sterbende. 
Der September war da — und nod) feine 
Hilfe! 

Graf Starhemberg hatte einen geriebe- 
nen, weltläufigen Burjchen zur Verfügung, 
den Kolſchitzky. Er foll ein Serbe gewejen 
fein, hatte Jahre unter den Türfen gelebt, 
redete ihre Sprache, der ſchwindelte jich, 
als Türfe verkleidet, durch das Lager und 
drang zu den Freunden jenjeits der Donau. 
Gr erhielt trójtlime Mitteilungen. „Nur 
Mut, wir fommen!” jchrieb ihm der Her: 
30g von Lothringen auf einen Zettel. Nach 
dem fiinfzigiten Tag der Belagerung aber 
Ichiefte Starhemberg einen legten Hilferuf 
an den Herzog. Nichts ftand auf dem Zettel 





als die Worte: „Reine Zeit mehr verlieren, 
gnädiger Herr, feine Zeit mehr verlieren!“ 

Wenige Tage jpäter, am 8. September, 
gab der Herzog ein Feuerzeidjen vom Kal; 
lenberg. Drei Rafeten jchojjen empor, 
und die Wiener verftanden das Zeichen. 
„Bir fommen!“ hieß es. 

Aber die Belagerten wären wohl ver: 
zweifelt, wenn jie gewußt hätten, wie jchwer 
es war, ihnen Hilfe zu bringen. Nach den 
Ichwierigiten Unterhandlungen mit So: 
biesti über den Geldpuntt, mijdte hd) 
auch deffen Frau in die Angelegenheit 
— die Einzelheiten find dem Werke von 
V. v. Renner , Wien im Jahre 1683“ ent: 
nommen — und verlangte in einem Briefe 
an den Kaifer Leopold für ihren Gemabl 
den Oberbefehl über alle Kaijerlichen und 
über die Reichstruppen. Vian jchlug es ab. 
Der Kaifer, der den wohlerwogenen Kriegs 
plan des Herzogs von Lothringen längt 
genehmigt hatte, wollte jelbjt nominell den 
Dberbefehl führen, um niemanden zurüd: 
zufegen. Das verbat fih Sobiesti. Er 
wollte der erjte Mann fein im Lager. Ohne 
jegliche Kenntnis des Geländes, des Fein- 
des und aller Kräfteverhältnilje, podte er 
auf den Oberbefehl, nur weil er Der einzige 
König war in dem Kreile der Fürſten. 
Dieje weigerten fih, ihm zu gehorchen. 
Und es gab einen Kriegsrat im Tullner: 
feld, der beinahe mit einer Schlacht unter 
dem Entjabheer jelbjt geendet hätte. Wäh— 
rend Wien verzweifelte, jtritt man nod 





Vorder: und Nüdjeite der Dentmünze auf Bapft, Ratier, König (Sobiesli) und den Dogen von Venedig. 
Nad) dem Original im Hiftorijden Muſeum der Stadt Wien. 
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vom 3. bis 8. September um die Ehre des 
Oberbefehls. 

Wer waren die Fürſten und Feldherren, 
die ſich nicht fügen wollten? Karl V. von 
Lothringen, der Schwager des Kaiſers und 
deſſen Oberfeldherr, Sieger in vielen 
Schlachten, ſpäter der Eroberer von Ungarn; 
Kurfürſt Max Emanuel von Bayern, ein 
militäriſches Genie, ſpäter der Eroberer 
von Belgrad; Markgraf Ludwig von Ba— 
den, der kühne Sieger von Slankamen, 
der ſpäter nur noch der „Türken-Louis“ 
genannt wurde, ſo volkstümlich war ſein 
Heldentum. Neben ihnen ſtanden gleich— 
wertig der Kurfürſt Johann Georg von 
Sachſen und der Fürſt von Waldeck. Als 
Neiteroberjt aber ftand aud) der junge Pring 
Fugen von Savoyen [don bei den Kaifer- 
lichen. In dieſem Kreije ebenbürtiger 
Kriegshelden erjchten der tapfere Jan So: 
biesti gewiß als hodwilllommener Bun: 
desgenojje. Das Bertrauen aller aber ge: 
nok nur der Lothringer, nur er fonnte der 
Führer fein. Doch diejer bejcheidene Fürſt 
\chlichtete den Streit diplomatijd. Er ließ 


Die Türken vor Wien. 


Die Enticheidunasichladht am 12. September 1683. 
Radh dem Stih des Michael Wening im Hiftorijden Mtujeum der Stadt Wien. 





an Sobieski durd) den Kaifer einen toft- 
baren yeldherrnitab fenden, überließ ihm 
den Schein des Rommandos und gewann 
den Eitlen für feinen fertigen Schlacdhtplan. 
Im übrigen behielt jeder Fürjt das Rom: 
mando über feine Truppen. Und fo hatten 
fih im Marchfeld und im Tullnerfeld all: 
máblid) verfammelt: 27000 Raijerliche, 
12000 Sadjen, 11000 Bayern, 10000 
Schwaben, Franfen und andere Deutjche. 
Dazu ftiegen 26000 Polen (16000 Reiter). 
Im ganzen hatte man 38000 Dann Fuh: 
truppen und 46000 Reiter. Die Polen 
bildeten genau ein Drittel des Entjas: 
heeres; die überwiegende Mehrheit waren 
deutjche Truppen, die ohne jegliche Neben: 
abjichten, nur in Erfüllung ihrer Pflicht, 
herbeigefommen waren. 

Wie wenig Sorgen dem König Sobiesti 
das Oberfommando gemadt haben mag, 
erhellt am beiten daraus, daß er unaufhör: 
lid) Briefe an feine Frau fchreibt. Er war 
nicht nur ein Kriegsheld, fondern feint 
aud) ein Pantoffelheld gewejen zu fein. 
Und diefe Briefe find heute die eigentliche 
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Duelle für feine richtige Einjchägung. 
Tapfer mit dem Schwert, prahlerijch mit 
der Feder, Durch und durch voll weibijcher 
Gitelfeit. Und immer auf feinen Vorteil 
bedacht. 

Auf den 12. September war die Schlacht 
angeſetzt. Am Abend vorher beſtiegen die 
Führer den Kahlenberg und nächtigten im 
dortigen Kamaldulenſerkloſter. Gleich beim 
Anblick des türkiſchen Lagers in der Tiefe 
erkennt Sobieski deſſen Schwäche und 
ſchreibt es ſeiner Frau Gemahlin. Daß 
Kara Muſtapha die Höhen hinter ſich nicht 
beſetzt hatte, erſchien ihm unfaßlich. Um 
4 Uhr morgens hörten die Fürſten die 
Meſſe, Sobieski und der Herzog von Loth- 
ringen miniftrierten dem berühmten Pre: 
diger Marco d'Aviano. Dann nahmen 
fte die Softte. Und fo begaben fie fih zu 
ihren Truppen. Von Nußdorf am Fuße 
des Rablenbergs bis nad) Dornbad) und 


Hütteldorf hinüber rollten fie die Schlacht: . 


linie im Rüden des Feindes auf. Der Her: 
30g von Lothringen hatte den linten Flügel 
bei Nußdorf, der Fürſt von Malded das 
Zentrum oberhalb der Währinger Tiirfen: 
Ichanze, Sobieski führte den rechten Flügel 
von Dornbach heran, und fein Weg follte 
in das Zentrum von Muſtaphas Truppen 
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treffen, das bet St. Ulrich lag. Die Be: 
lagerten aber unterftiigten das Entjaßheer 
durch Ausfälle beim Schotten: und Burgtor. 
Der 12. September war ein Sonntag. 
Blutigrot ftieg die Sonne aus den Donau: 
nebeln empor, und die Sdladt begann 
mit dem Tage. Bald griffen alle deut: 
\hen Truppen in fie ein, und die Türken 
merften, dak ein Schidjalstag für fie ge: 
fommen war. Gie webrten fic) wie die 
Rajenden. Die Gachjen nahmen die erfte 
Türfenfchanze, die Bayern und Badenjer 
drangen mittags im linten Flügel bis zur 
Stadt felbjt vor, bis zum Schottentor. 
Schon aht Stunden währte der mórbe: 
riſche Rampf, und von den Bolen nod feine 
Spur! Endlich, nad) 1 Uhr mittags, bra: 
chen fie bei Dornbad) aus dem Wald her: 
vor. Aber fie wurden von dem überraſch— 
ten Kara Muftapha zuriidgeworfen. Wud) 
ein zweiter Angriff mißlang, ein Ulanen: 
regiment floh, und der Fürlt von Malded 
mußte mit vier deutiden Regimentern zu 
Hilfe eilen und einen kräftigen Flankenſtoß 
ausführen, um den Polen Luft zu machen 
und ihre Verfolgung zu verhindern. Ein 
großes Unheil lag in der Luft. Erft beim 
dritten Angriff der Polen zeigte fih So: 
biesft, deffen Ruf als Reitergeneral ja groß 





Vie im Hiſtoriſchen Muſeum der Stadt Wien befindliche türkiſche Blutfahne aus roter Seide, 
mit Dem Doppelllingigen Schwert Muhammeds. 
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war, felbjt. Und 
jeine vordem ge: 
flohenen Scharen 
ritten mit ihm in 
das tiirfijde Zen: 
trum. 

Von drei Seiten 
umfaßt, wich der 
Türfe und wendete 
ih, alles ver: 
gejjend, panifartig 
zur Flucht. Um 
ſechs Uhr abends 
war die Schlacht 
zu Ende, ein welt: 
hiſtoriſcher Sieg 
erfochten. 

Unermeßlichwar 
die Beute der Gie- 
ger. Die Fürjten 
überliegen dem 
König  Cobiesti 
aus Wrtigfeit das 
grandioje Zelt des 
Kara Mtujtapha, 
ohne zu ahnen, daß es den ganzen Kriegs: 
ihag enthielt. Auch beglüdwünjchten alle 
yiirften den tapfern Sobieski. Es gejchah 
aus Gtifette, war er doc) der König. Er 
aber nahm es als Huldigung auf und 
ichrieb noch in derjelben Nacht an feine 
grau, daß er Wien befreit habe. 

Etwa 30000 Zelte hatte das Lager, 
370 Geſchütze blieben zurück, 10000 Odjen, 
5000 Ramele, 100000 Dregen Korn und 
Berge von Kaffeejdden. Zwei Millionen 
in Gold fand Gobiesti im Zelt des Rara 
Muftapha. Alle Hungrigen fonnten wieder 
gejpeift werden. Nur mit dem Kaffee 
wußte niemand etwas anzufangen. Den 
bat fih Kolſchitzky aus und lehrte die Wie- 
ner alsbald das Raffeetrinfen. Er errichtete 
ſpäter die erjte Bude, in der türkiſcher Kaffee 
ausgejchenft wurde. 

Die Fürjten traten abends zusammen, 
entjandten den Grafen Auersberg als ret: 
tenden Boten an den Kaifer, der [hon von 
Krems her unterwegs war, um ihm den 
Sieg zu melden. Die Stadt folte feiner 
der Führer betreten, ehe nicht der Kaifer 
hier war. 

Jan Sobieski aber hielt fic) daran nicht 
gebunden. Er legte am nächſten Morgen 
fejtliche Kleidung an, fein junger Sohn 





Abraham a Sancta Clara (Ulrid) Viegerle), 
der anor nIe Peene Dorper oger: 


Mad) einem zeitgenöjli 


foftiimterte  fid, 
um den Mienern 
zu  fchmeicheln, 
deutſch; fo ritten 
jie, wie Guglia 
in feiner Ge: 
\chichte der Stadt 
Mien berichtet, 
gegen die Verab: 
redung, beim Mus- 
Tallpförtchen des 

Schottentores 
allein in Die be: 
freite Stadt. Und 
in jener Stunde 
wurde die Legende 
geboren, daß So: 
biesti der Befreter 
von Wien wäre, 
der Retter der 
Chrijtenheit. Denn 
das vielgeprüfte, 
halb verhungerte 
Volt ftrómte her: 
bei, füßte Dem 
König die Füße, geleitete ihn nad St. 
Stephan und fang das Tedeum. 

Alle offiziellen Berjönlichkeiten ließen fic 
verleugnen oder nahmen nur widerwillig 
teil an der Huldigung, denn es war aus: 
gemadt, daß die Sieger mit dem Kaifer 
ihren Einzug halten follten. Aber diefe 
Attadfe des Königs gegen den Ruhm der 
Mitkämpfer war beinahe beffer gelungen, 
als die gegen die Türfen. Der Pole hatte 
durch fein Erjcheinen die Phantafie des 
Volkes in Schwingung gefest für fidh und 
feine Tat. 

Am náchiten Tag, dem 14. September, 
erjdhien Kaifer Leopold. Der feierliche Ein: 
zug erfolgte. Aber Gobiesft war davon: 
geritten, er wollte nicht dabei jein, nicht 
hinter dem Kaifer jtehen. Hatte er dod) 
feinen Anteil jchon vorweg genommen! 
Seine Truppen, die im ganzen 600 Wann - 
verloren hatten, ftanden bei Schwechat, und 
dort erwartete Sobieski den Kaifer, damit 
er ihn bejuche und ihm dante. Das gejchah 
am 15. September. Gin Denkmal, ein 
vierzehn Fuß hoher Obelisk, der auf vier 
Liirfenfugeln jteht, bezeichnet die Stelle. 
Auch diefje Zujammenfunft war voller 
Dilfonanzen. Weil der Kaifer, der an die 
jtrenge |panijche Etikette gebunden war, 


en Etid). 
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nicht aud) dem Sohn des Sobieskt die 
Hand reichte, war der König fo gefrantt, 
daß er den Kaifer, nachdem man ein paar 
lateinijche Redensarten gewechlelt Hatte, 


feinen Feldherren überließ und fic) in fein 8 


Zelt zurüdzog! Die unbändige Ehrjucht 
des Polen trübte fein Bild immer mehr; 
die deutſchen Fürften waren tief ergrimmt 
über ihn. Der Kurfürjt von Sachjen der: 
art, daß er mit feinen Truppen in aller 
Cile, ohne Abjchied, von Wien fortzog. 
Erſt unterwegs [chrieb er an den Kaifer 
und entjchuldigte fih. Und aud) in allen 
andern blieb ein Stachel zurüd gegen den 
König. Willig geftanden fie Sobieski den 
rühmlichen Anteil zu, der ihm gebiihrte, 
nicht mehr. Daß er ihr Führer oder gar 
der Netter gewejen fet, belächelten fie. 
Aber ein unwijjender Mönch jchrieb die 
Gobiesti: Legende im Klojter auf dem 
Kahlenberg damals auf einen Kelh, und 


jo wurde fie auch von der Kirche adop: 


tiert. Und in dem Kirchlein auf dieſem 
Wiener Berge fikt heute ein polnijcher 
Orden als deren Hüter. Wn jedem 12. Sep: 
tember findet dort ein polnijcher Gottes: 
dienft jtatt. Die Befreiung Wiens durch 





Schädel und Totenhemd e ara de ri im Hiftoriihen Mufeum 
sta $ 
Nadh einer Aufnahme des Hofphotographen L. Grilli in Wien. 
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Sobieski ift zur unzerftórbaren polnijchen 
National: Segende geworden. Und aud) 
in deutjchen Gelehrtengehirnen jpuft fie 
nod) fort. 


8 8 
Wie hat Wien feine Helden geehrt? Wie 
das Andenken an die großen Tage der 
Türfengefahren fejtgehalten? Hundert: 
fáltig, in allen Formen, hat es diefe Ehrung 
vollzogen. Vian findet das große Denkmal 
auf den Befreiungstag in der Stephans: 
firche. Rüdiger von Starhemberg, deffen Ge- 
Ichlecht in den Fürjtenjtand erhoben wurde, 
hat fein funjtvolles Grabmal in der Shot: 
tenfirdje; im Wappen feines Haujes aber 
prangt der Stephansturm für alle Zeiten. 
Der Biirgermeifter von Liebenberg, der 
neun Tage vor der Befreiung an der Ruhr 
ftarb, erhielt fein Denfmal an der Mölker— 
bajtei. Bor dem Wiener Rathaufe ftehen 
die Standbilder von Salm, Starhemberg, 
Kollonitih, Abraham a Sancta Clara. 
Hinter der Hofburg ragt ein Reiterjtand: 
bild, deffen treuberzige Injchrift an ein 
Volkslied gemahnt: „Prinz Cugenius, der 
edle Ritter,” fteht auf dem Sodel diejes 
Denfmals. In den Jeremonienfálen der 
Wiener Hofburg 
jelbft aber berichten 
uns Die herrlichiten 
Gobelins von dem 
Ruhme Karls von 
Lothringen, deſſen 
jamtlidje Türen: 
fiege auf diejen Ge- 
weben von unjchäß: 
barem Wert in 
leuchtenden Farben 
bildlich dargeſtellt 
find. Er 30g mit 
den Kaijerlichen und 
den deutſchen Reichs: 
truppen von Wien 

júdoftwárts und 

wurde der Wieder- 
eroberer Ungarns. 
Diefer Ruhm eines 
Whnherrn des Hau- 
jes Habsburg: Loth: 
ringen wird treulid) 
gehegt und gepflegt 
in Diejen hiſtoriſchen 
Räumen. Nicht nur 
erheiratet, nicht nur 
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ererbtwurdeUngarn, 
nein, es ift aud er: 
obert worden und 
befreit aus hundert: 
fünfzigjähriger Sfla- 
verei durd) Das Haus 
Habsburg... 

Wud) Volksgeital- 
ten aus der Türfen: 
zeit jtehen in Wien 
auf hohem Godel. 
Die Kaffeelieder feg- 
ten dem Kolſchitzky, 
ihrem Abnberrn, ein 
Standbild. Und der 
liebe Augujtin ging 
nidjt leer aus — er, 
der täglich feinen 

Rauſch gehabt, 
wurde wie zum Hohn 
kürzlich auf einen 
Brunnen geftellt. Da 
fteht er mit feinem 
Dudeljad, und man 
meint ihn nod) fein 
heijeres Lied frächzen 
zu hören, das er in 
den ſchwerſten Tagen 
lang, als der Tür: 
fenbelagerung Die 
Peft folgte: 

„jeder Tag war 
jonft ein eft, E 
Jebt p ae 
wir die Peft! 
Nur ein A 8 


En 
Das ijt der Reit! 

O, Du lieber Auguftin, 

Leg’ nur ins Grab Did) hin, 
D, Du mein ‚herzliebes Wien, 
Alles ijt bin. 


Der Burſche war fo gefeit gegen An: 
ftectung, dak er, als er eines Nachts betrun: 
fen in die Peſtgrube fiel, dort bei den Toten 
feinen Raujd) ausjchlief und am nadjten 
Mtorgen wieder munter weiter wanderte. 

88 28 

Nod Hundert Jahre dauerten die Tür: 
fenfämpfe Sjterreichs, aber Wien felbjt 
wurde nie mehr bedroht. Das Heer des 
Kara Mujtapha, das vor Wien aufs Haupt 
gejchlagen wurde, jammelte fih erft in 
Ungarn wieder zur Heimfahrt, und der be- 
fiegte Feldherr hatte 70000 Wann ein: 





Der liebe Auguftin als Brunnenfigur. Von Hans Scherpe. 
Nach einer Photographie von Luhner in Wien. ES 


gebüßt, als er wieder in Belgrad erjchien. 
Seine gejamten Bejchüße waren vor Wien 
geblieben, feine Lagerzelte und fein Kriegs: 
ſchatz. Muhammed IV. zógerte nicht, dem 
unglüdlichen Grofwejir die Seidenjchnur 
zuzujchiden ... 

Im Tiirfenfaal des hiltorifschen Mtujeums 
der Stadt Wien ift ein prunfvoller Aufbau 
zu feben, der wie ein Yanjarenflang an: 
mutet. Hier ijt alles vereinigt, was dem 
12. September 1683 feine legte Weihe 
gab: Die Fahne des Propheten |chwebt 
über dem triumphalen Aufbau von Waffen 
und Trophäen, und im Zentrum jteht die 
Vitrine mit dem Totenjchädel des Kara 
Muftapha. Die rote Seidenjchnur ijt viel: 
fah um das Poltament des Schädels ge: 
wunden, das jchlanf ijt wie ein gedrojjel: 
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Das Tiirfenbefreiun — im Dom zu St. Stephan. 
eininger, Plaſtik von Edmund Hellmer. 
iener Bauten: Album, Verlag der Wiener Bauten: Zeitung, 1889. 


Wolfen. 


Die roten Wolfen wandern 
Im flatternden Abendwind, 


ter Hals. Darunter 
das Totenhemd, über 
und über bededt mit 
weijen Koraniprü- 
den, auf jedem 
Säumdhen eine Diab: 
nung an Die Ver: 
gänglichkeit alles 
Glüdes. 

Prinz Eugen hat 
dieje Reliquien, nad- 
dem er Belgrad er: 
obert hatte, einer dor: 
tigen Moſchee ent: 
nommen und fie Durch 
Sejuitenpaters nad 
Wien bringen laſſen. 
Ihre Echtheit wurde 
zuerjt bezweifelt, ift 
aber dann bejtätigt 
worden, und heute 
glaubt jedermann 
an fie. 

„2a il ahilla alahu 
Muhamed aſul alla: 
hi” — Es ift fein Gott 
auger Gott und Mu- 


hammed ijt der Ge 


jandte Gottes — ftebt 
auf der mächtigen, 
weit ausgejpreiteten 
yabne zu lejen. 
Wien hat es 1529 
und 1683 abgelehnt, 
fih zu diefem Glau- 
bengu befennen, heute 
aber baut es frei: 
willig eine Moſchee 
und duldet aud) die: 
jes Belenntnis m 
jeiner Mitte. Cm 
halbes Jabrtaujend 
mußte vergehen, ehe 
dies möglich war. 


Die roten Wolfen eilen 
Der Morgenfonne zu — 


Bon einem wohl zu dem andern Und trennten uns taujend Meilen, 


Sind wir uns treu gefinnt. 
Die Nacht ftreicht Schwarz und duntel, 
Der Himmel ijt gar jo fern — 
Und in der Sterne Gefuntel 
Pift Du der jchönfte Stern. 
Guſtav Klitjher +. 


Mein Denten bift immer Du. 
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ANC gniere modentiidtige Zeit hat die 
S © (a Sitte der Spriide an den Häufern 
SN AS E ieder aufgenommen. An man: 
OIRO — neuen Häuſern kann ſich der 
rbauer gar nicht beruhigen, an 
jedem Giebel, Erker, Sims ſteht einer. An 
Quantität fehlt es nicht; ſeltener iſt, daß der 
Leſende nicht denkt: es hätte ebenſogut weg⸗ 
bleiben können. Und leider wird ſehr oft der 
innere Takt vermißt, die Überlegung. Der 
eine proflamiert in feinem Sprüdhlein feine 
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Redtlidfeit, Wrbeitjamfeit, der zweite ſeine 
Demut, der dritte feinen Familienfinn, feine 
Liebe zu feiner Frau. Das find febr jchöne 
Dinge, aber fie außen an die Villa zu malen, 
— mat man fih denn ge niht tar, 
daß das genau jo ift, als wollte man auf der 
Straße jeden Unbefannten anrempeln: „Sie, 
ich bin ein guter Kerl, ein edler Gatte, eine 
Geele von Menſch, darum hab’ ich’s aud) zu 
was gebrabt!” — Cin gut Stüd der Ver: 
logenbeit der Zeit im allgemeinen [faut dann 
wieder aus diejen Inſchriften heraus, wenn 
jemand an ein recht überladenes, wichtig 
tuendes Haus jchreibt: „Klein, aber mein.” 
Wnderes wieder ift bloß unbedadt, fomifd 
ir Leute, die wirllid) Humor haben. Zum 

eifpiel, wenn einer in [chreiender Giebel- 
malerei, vor der Automobile jcheu werden 
tönnen, ans Haus [chreibt: „Anna’s Ruhe“. 
Mad Anna’s Ruhe feufzt ein kluger Ebes 
mann nicht vor den Leuten. Kurzum, wenn's 
nicht felbitgefállig ijt, fo ift's banal; in febr 
wenigen Ausnahmen wird der Borbeigehende 
Durch einen guten Einfall erquidt. Das ift 
nun zwar abjolut „jegtzeitlich”. Bildung und 
Produktion von heute beitehen ja wejentlich 
darin, nichts Echtes und Eigenes zu wagen. 
Alles ift Wiederholung, Schablone. „Deut: 
Jes Haus und deutjches Land, ſchirm es 
Gott in ftarfer Hand.” Das ijt eine der be: 
liebteften Inſchriften. Sehr brav. Aber wie: 
der verzettelt j die Abſicht, es folte dod 
von dem Haufe geiprochen werden; jo aber 
werden heterogene Dinge gujammengeworfen, 
dafür haben die zwei Zeilen feinen Raum. 

Da man [bon immer gebrauchte Mufter 
wünſcht, jo möchte id) aufmerfjam machen 
auf die Sammlung älterer Hausinfchriften 
von L. v. Hörrmann (in Leipzig bei Liebes: 
tind erjchienen) oder auf das Büchlein „Dar: 
terin, Grab: und — uſw. von 
Anton Dreſſely (Salzburg, Puſtet). Dort 
findet ſich viel hübſches, das ir ernit: 
haft und verwendbar ift. Und nebenbei find 
diefe Büchlein eine amiifante Leltüre; fte 
bieten dem, der fid) fein Haus erbauen fann, 
y Entihädigung eine beha id humoriſtiſche 

ergnügung in dieſer unfröhlich und unorigi— 


Inſchriften-⸗Humor. 


Von Dr. Hans Berger. 
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nell gewordenen Zeit. Nach diefer Seite hin 
folen fie bier etwas ausgebeutet werden. 
Zwar aud diefe älteren, zumeift von 
Bauern: und Biirgersháujern abgelefenen 
Snjdriften wollen etwas befennen. Wher der 
Unterjchied ijt der: fie tun es ine in jener 
vorhin gelennzeichneten Art, die banal nad 
Eigenlob riecht. Cie gleichen fubjeltiven guten 
Bemerkungen, die jemand im Gelprad unter 
den Leuten madt, ohne etwas zu vers 
geben. Sie mögen bumorijtijd, mögen derb, 
mögen ironijd, fogar ferb in fein, der 
Mann bleibt dod), was er ift. Noch wenn 
das Bauernjelbftgefühl gang ohne Demut 
berausichaut, es behält dod) Stil. 


Ich habe diejes Haus gebaut, 

Weil ich dem alten hab’ nimmer g’traut, 
Dod) niht anders, wie mir's gefällt, 

Es foftet mid) doh nur mein eigenes Geld. 


Wirklich felten entgleilt einer, wie das profits 
lide Männlein in Bergishübel, das fein 
ſchlechtes Dach entiduldigen will: 


Wird mir mein Schwiegervater Geld a 
eden, 
Werd’ ich das Haus mit Ziegel deden. 


Auch felten wird einer bloß dummgrob, 
wie der geärgerte Sohn und Sauserbe in 
Landed in Tirol, der im Namen des Ers 
bauers ſpricht: 


Dies Haus baut’ ich nad meinem Ginn, 
Da tommt der Tod und rafft mid bin. 
Wenn der Tod fo ſchmutzig wär’ 

Wie mancher Beamte, 

So jah’ er niht mager her 

Und hätt’ eine größere Wampe. 


Das I aljo vorweg zwei verunglüdte. 
Aber fie find als rare Ausnahmen heraus: 
gelejen unter einer erdrüdenden Mehrheit 
von ſehr gefunden und hübjchen. Sroni] 
wollen viele fein, finden fedod dann allzumei 
auch gute Wendungen. Mit Vorliebe richtet 
fih Die Ironie auch gegen den überjchrittenen 
Koftenanichlag, worin fie ja des allgemeinen 
Verſtändniſſes ficer ift: 


Das Bauen ift eine große Luft, 

Daß es jo viel Loft, bab init gewußt, 
Behüt uns Gott Doch allezeit 

Bor Maurer und vor Zimmerleut. 


Wir wollen bier, wie gejagt, nicht all die 
guten, ehrbaren oder frommen Sprüdhlein 
der Bauernhäufer aufzählen, deren Entlebs 
nung jede moderne Villa queen tónnte. Mir 
wollen dem Humor in Ddiefen Inſchriften 
nadjpiiren wegen der eigentiimliden Auf: 
ſchlüſſe, die fih aus thm für die Volkspſycho⸗ 
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logie ergeben. Das Bezeichnende ift ſchon 

. diefer Hang an fid: Dat der Humor über: 

haupt jo entidteden mittlingt und eigentlich 

die Hauptiade ift. Gelbft der betrachtungs: 

re Ernſt ſucht fic) eine ſchalkhaft hübſche 
orm: 


Dies Haus iſt mein und doch nicht mein, 
Beim nächſten wird es auch ſo ſein, 
Den dritten trägt man auch hinaus, 
Nun frag' ich, wem gehört dies Haus? 


Dieſer Hausſpruch me je in vielen 
Barianten von Tirol bis nad Thüringen. 
Gegenjeitig übernommen find ja auch die 
metiten Bauernfpriide. Aber es fehlt dod 
nie dabei der Ginn des Berjónliden, es 
geihieht niht aus blanter Ratlofigteit. Die 
En find dann ftets folle, die dem 
Betreffenden bejonders entipraden, deshalb 
— er auch noch an ihnen, verändert die 
aſſung. Und zwar AS: er Das und 
sa a wie’s ausfällt. So in den zahl: 
Iofen Verslein, die [don feit dem XV. Jahr: 
un das Motiv ausdrüden, daß man die 
eute reden laffen fol: 


Iſt dir diefes Haus nit recht, 
Bau dir ein andres, das nit fo [chlecht. 
In anderer Lesart: 


Ad, ih Aff, 

Steh’ ich fo lang her und gaff. 
Alldieweil ich oan mit Laden, 
Kann id meinen Weg fortmaden. 


Ebenjo häufig begegnet das Motiv des für 
das Haus erhofften höheren Schußes. Zwijchen 
Vajel und Arlesheim fteht an einem Haufe, 
was man beim Lefen alamannijd aus: 
fpreden muß: ; 


Das Hus ftobt in Gottes Hand, 

Ad)! bebhiit’s vor Filer und Brand, 
Bor Sturm und Walfersnot, 

Mit dna Wort: laß's ftoh, wie’s ftoht. 


Am unmittelbarften „perjönlich“ ift es ja, den 

eigenen Familiennamen hereinzuziehen. Und 
ier wird nun der guten Laune unbefangener 
pielraum gewährt. 


Dies Haus hab ich für mich gemadt, 
Ob’s mander ane verfpott’t und lacht, 
Ein jeder baut fid) nach feinem Sinn, 
Anna Maria Roflerin. l 
(Aus Oberbayern.) 
An einem Augsburger Haufe: 
Giebzig Jahre, pric) drei minder, 
Griindete für Kindestinder 
Diefes Haus Johannes Binder. 


Gehr beliebt ift es ferner, der bäuerlichen 
Gorge um das Vieh einen jcherzhaften Anteil 
an den Hausinjchriften zu gewähren. Nas 
tiirlid) an den ländlichen, die ohnedies uns 
befangener als die ftädtifchen zum Schals: 
wejen neigen: 

Bott bewabre diejes Haus, 

Felder, Vieh und Sau! 

Satob Baumann und Barbara Frey. 


So ftebt es an einem Bauernbauje unweit 
Solothurn in der Schweiz, wobei aljo nad 
altländlicher Gitte der Geburtsname der 
Ehefrau ungeändert ift. Ahnlich, aber patrio: 
tifch heißt es in Rott bei Landsberg am Led: 


Wir ftehen, o Gott, in Deiner Hand, 
Unjer Vieh und das ganze Vaterland. 


Belannt ift, wie — der naive Humor 
des Volles von dem Sage des Viſcherſchen 
„Auch einer” Gebraud) maht, dak das 
Moraliiche fih immer von felbft veritebe, 
jomit alfo aud) das Achtungsvolle und das 
Fromme. Gelbjt gegen lefteres wird gerne 
mit Humor ein wenig gejündigt, aus der 
Gicherheit eines anftándigen Gewiljens. 


Dies Haus ftellt’ ich in Gottes Hand, 
Da ift es dreimal abgebrannt. 

Nun Hab’ ich's St. Florian anvertraut 
Und hoffe, daß er beffer danach jchaut. 


Darin ift fogar viel volfstiimlide Religions: 
ſychologie, die wir bier nicht zu verfolgen 
rauhen.  Fredbheiten find ganz etwas 

anderes, und fie find lebr, jehr felten. Am 

eheften fommt die frivole Parodie des Heis 
ligen bei den Mirtsháufern vor, Dod) nur 
als große Ausnahme gwifden den fonft 
ehrbaren Wendungen. „Herr, bleibe bei mir, 
es will Abend werden”, jo wird auf die 

Straße binausgewintt durh die Anjchrift 

eines Mirtshaujes bei Graz, und wir fonnen 

es mit dem geihmadlofen Beilpiel bewenden 
lajjen. Luftige, Harmloje Verwendungen der 

Bibel find dagegen fehr häufig, die Heilige 

Geſchichte ift ja eben „Das“ Bud) des Volles. 


Der Adam hat d Liab aufbradt, 
Der Noah den Wein, 

Und der David! ’s re ai 
Müſſen Steyrer gewejen jem 


Im an meinen unterjcheiden fih die länd⸗ 
lihen Wirtshäufer von unferen „altdeutichen“ 
Lofalen dadurd, dab ihre Haus: und Wand: 
[prüche weniger zureden und animieren 
wollen, als im Gegenteil zu gutem Bes 
nehmen anhalten. Zahlreich find die Wen: 
dungen gegen das dreifte Ráfonieren am 
| , gegen Ebrabjdneiden und gegen 
öllerei. 


Sun Trinken [buf Gott Mein und Bier, 
um ©.. fen niht, das merte dir. 


Trintit Wafer, bleibft du gejund, 
Trintit Bier, jo wirft du rund, 
Trintit Mein, fo wirft du froh, 
Trintit Schnaps, fo ftirbjt am Stroh. 


(„Am* ift ja er Mendung 
ob. 


für „auf dem” Sehr oft tommt der 
alte Scherz vor, den jeither aud ſchon Klein: 
—— — Konfektionsläden und Baſare in 

er Proſaform „Heute für Geld, morgen 
umſonſt“ variiert haben: 


Wer heut kommt, zahlt glei (gleich), 
Morgen ift d Bed fret. 
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Wie die Wirte, fo verwenden nun aud 
die Gewerfe gerne die Hausinfchrift und 
pamen fie zu einem Scherz, der nicht bloß 
er Popularität ficher, jondern manchmal 
aud ein wirklich hübfcher ift. 


Sd) liebe Gott und laff ihn gnädig walten, 
Drum mad ich neue Hüt’ und farbe aud) die 


alten. 
(Rigbidel in Tirol.) 


Der Herr befdiige Korn und Mein, 
Der Hagel [lag bloß die Fenfter ein. 
(Ein Glafer in Wittlage.) 


Die Heinen Diebe hängt man auf, 

Die großen läßt man laufen, 

Wär diejes nicht der Lauf der Welt, 

Würd i ma Strange verfaufen. 
(Straßburger Geilerlaus.) 

Wenn an jedes lofe Maul 

Ein Schloß müßt angehängt werden, 

Dann wär die edle Schlofferkunft 

Die befte Runft auf Erden. 

(Schwaben.) 


Ein Mühlftein und ein Menſchenherz 
Wird ftets herumgetrieben, 

Menn beides nichts zu mablen hat, 
Wird beides felbit zerrieben. 


Diefer [höne Spruch an einer Mühle ftammt 
aus den Gedichten Logaus. Überhaupt, 
wenn die große Hälfte der Infchriften dies 
jelbe Entitehung wie das Schnadahüpfer! hat 
und ihm verwandt ift, fo find wieder zahl» 
reiche andere aus der Runitpoelie fortgelaufen. 
Dabei find fie allerdings zumeijt etwas ab: 
geändert und zurechtgepaßt worden. Beſon⸗ 
ders viele Sprüche hat die moraliſch⸗ſchalk⸗ 

afte Literatur des XVI. Jahrhunderts gelies 
Fa die Zeit um Filchart. Der reiche Sens 
tenzenihaß Luthers tft in Mitteldeutichland 
und Schwaben verwertet worden, begreif: 
licherweife wenig oder gar niht im tatbo: 
Iifchen Franten und in den injchriftenfrohen 
Alpenländern. Wir geben nod) einige nad): 
denkliche Infchriften, die nicht fo febr literas 
riſcher Herkunft, als rein volfstiimlid) find: 


Piel denten ſchwächt die Glieder, 

Mas hilft es, daß man dentt und didt’t ? 
Das Bergangne fommt nicht wieder, 
Und das Riinftige weiß man niht. 


Beichten ohne Neu, 
Rieben ohne Treu, 

Beten ohne Innigteit, 
Gein drei verlorne Arbeit. 


war alle Menjden in der Welt 

olen leben, wie's Bott gefällt. 
Sod) vor allen injfonderbert 
Sollen fo leben die Bauersleut. 


Gottes Gnade, gejunder Leib, 
Ein warmes Bett, ein frommes Weib, 


Cin gut Gewiffen, viel bares Geld, 
Das ift das befte auf der Welt. 


Das Poden auf den bäuerlihen Strumpf 
voll Geld, der das befte oder doch mit vom 
beiten fet, ift allverbreitet und ſpricht fih 
erne in einer anftándigen Nichtverichämts 
ji aus. Aber nicht jeder ijt ein reicher 
auer am Ort und möchte dod aud) feines 
Häuſels recht froh fein. Da fegt er denn 
fein Spriidlein unverzagt dagegen, ungefähr 
in diejer form: 


Das bejte ijt wohl auf der Welt: 
Der Tod und Teufel nimmt fein Geld, 
Gonft müßte mandher arme G'ſöll 
Noch für den Reihen in die Hall. 


Darin aber find fie alle einig, der Reihe und 
der fih plagende Viertelshuber: 


Schreibt der Kaifer eine Steuer aus, 
Zum erften fommt fie aufs Bauernhaus. 
(Rárnten.) 


Aud) andere weltliche Pelfimismen drängen 
ft vor. Ja, fte würden die getroften Sprüche 
überwiegen, wäre niht der ftarte Halt des 
Gottvertrauens und der gelajjenen Ergebung. 


Gieh Hinter dich, fieh vor did, : 
Die Welt ift gar wunderlich, 
Die Freundſchaft ift gemein (allgemein), 
Aber die Treue ijt gar Hein. 
(Reut im Winkel.) 


Wis die Treue ward geborn, 
log fte tn ein Jägerhorn, 
er Jáger blies fie in den Wind, 
Drum man fie fo felten fint. 
(Oberbayern.) 


Der ift jegt am beften dran, 
Wer viel lügen und triigen fann. 


Die Menjchenliebe gibt fi überhaupt als 
eine durch Erfahrung gedämpfte: 


Behüt’ uns Gott vor teurer Zeit, 
Bor Maurer und Zimmerleut, 
Bor die Dottor und Apotheter, 
Vor die Heudler und Schleder, 
Bor Wdvofaten und falfdem Geld, 
So geht es uns gut auf diefer Welt. 


Es ijt dies Dem Urfprung nad) ein [don 
mittelalterliches Verslein, welches beginnt: 
„Bott wol uns behüte vor fiebenerlei Lite”, 
die Dort nod etwas anders ausgewählt 
werden. So viele Infchriften nun aud ähn⸗ 
lihem Unmut die Zügel jchießen laffen, es 
find dafür wieder viele andere, Die eine ges 
alle und ausgeglichene Ruhe ausiprecdhen 
wollen. 


Es wiinid) mir einer, was er will, 
So geb ihm Gott zweimal fo viel. 
(Verbreitet in Süddeutjchland.) 


Ein jeder hat einen Sparten frei, 
Wers niht glaubt, hat ihrer zwei. 
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Das Leben ift ein Sauerkraut, 
Yoh! dem, der es gejund verdaut. 


Dies fteht zwar auf einer zoll und nicht 
en einem Haufe. Geräte, Rriige, Glajer, Weins 
Er a ra Bettladen, Truhen, 

en haben ja aud) ihre Fülle von älteren 
Snjdriften, eine ganze Welt wieder für fid). 
Die reizvolliten aber und finnigiten find die 
der alten Uhren. Oft lateinijd); denn die 
Uhr im Haufe war nod lange Zeit nicht 
jedermanns Gade, der Bauer und fein Ge: 
inde bebalfen fih mit der Sonne oder dem 
Haushahn und mit dem Horenläuten des 
Mesners vom Dorjtirdlein. Im öffentlichen 
Dienft der Jettmeffung gab es aber die 
Sonnenuhren an der fü tithen Rirdenwand, 
und auf dem Spruchband unter den Ziffern 


eblte meiſt eine nadbdenflide Mahnung nicht. 
e der Regel driidt fie folgenden Gebanten 
aus: 


O Menfd), betracht dle Stund und Zeit, 
An einer hängt die Ewigteit. 


Aber diefe Beilchriften werden vom XVIII. 
Jahrhundert an aud wieder leichter, nad) 
der gwar empfindjamen, aber nicht gerne 
vertieften Auffaflung des Lebens in diefem 
Zeitalter. Und fo heißt es denn in feiner 
Art recht gaah, womit wir ſchließen, ohne 
uns dieje Devije oder Empfehlung gänzlich 
aneignen zu wollen: 


Mad es wie die Sonnenuhr, 
3ähl die heiteren Stunden nur. 


Fra Angelico. 


AN die ſchönen Heil’genbilder find dem Meifter wohlgelungen. 
Um das Bild der lieben Jungfrau hat vergeblid) er gerungen. 
Nicht vermag er, fie zu malen, wie fie ihm tm Traum er|chienen: 
Demutvoll und gottergeben; recht die Magd, der Engel dienen. 


Da der Tag zur Neige Dammert, faltet er die frommen Hände, 
Dah zu tiinft'ger Stunden Arbeit fie thm felbft Gelingen fpenbe. 
Und er läßt den armen Rahmen, der fo Broßes foll umfangen, — 
Einen Kranten aufzufuchen, ift er fpát nod) ausgegangen. 


Kalter Regen feuchtet nieder, als Santt Marto er verlaffen; 

Dod er zieht die Rutte höher, quert die menjchenleeren Gaſſen. 
Sieh! durchnäßt, armutgezeichnet, hodt ein Weib auf harten liefen. 
Halb nod) Kind. Das Kind im Arme hat fie flehend ihm gewiefen. 


„Frommer Bruder, nehmt mid mit Cuh! Laßt mein Kind mir 
nicht verderben! 

Für mich felber eine Streu nur, eine Rammer, um gu fterben!“ 

„Kind, ins Rlofter Dich zu führen, a ha ftrenge Braud) nicht 
eiden.” 

Go, mit armen Troftesworten muß er von der Armen feiden. 


Dod) dem Freund, den frant er ate, [OLE der Tod bereits 
te Lider. 

Durch die überſchwemmten Straßen fehrt der fromme Meifter wieder. 

Und es ftodt fein Fuh von neuem bei dem armen, fiind'gen Weibe. 

Ganz danieder nun; doch dedt fie noth das Kind mit ihrem Leibe. 


Und er fieht den Herren vor fih: wie er feine Jünger lehrte, 

Und die — einzuholen auch am Sabbat nicht verwehrte. 

Wie ſein Aug' den Phariſäern hehren Zornes voll erglomm: 

Und er hebt ſie auf und ſpricht ihr nur Wort, ein einz'ges: 
„Komm!“ 


Offen ſteht des Kloſters Pforte. Schläft der Frater Guardian? 
Auch im Kreuzgang, auf den Stiegen trifft er keinen Bruder an. 
Go, ſich an ihn klammernd, fhwantt fie, und er führt fie, hilfreich 


milde, 
Zu der Zelle, drin er malte an der Jungfrau heil'gem Bilde. 


Und er bringt ihr wolne Hüllen, Trant und Gpeife, fie zu ftárten, 
Und verichließt die Belle forglich, Dak die Brüder nichts bemerken. 
zeitig, eb's zur Fruͤhmeß läutet, öffnet er, fie aufzuweden — 
od) wie jeine Augen fuchen, nirgends fann er fie entdeden. 
Und wie feine Augen fuchen, ijt's, als blid’ fie an ihn nieder. 
$ An der Jungfrau, die er malte, tennt das arme Weib er wieder. 
i Und ihr lichtes, blaues Auge ift ihm liebend zugewendet, 





Und das Kind ftredt ihm die Armchen, und fein Bild — es ift 
vollendet. 
Ernft Heilborn. 
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Cachenez, das unvermeidliche, hätte er mit 
Schmerzen vermißt. Die preußifchen Helden, 
die er bejungen bat, Ziethen und Sendlitz, 
— und Schwerin, find ihm nicht 
Nachbarn. Fern von ihm grüßt ihr ſteiner⸗ 
ner Ruhm. Wud) das wär’ ihm redt ges 
wejen: er hatte zulegt gar teine heroifchen 
Paffionen m Hin und wieder, wenn 
Bismard zur Welt ſprach, [piste er wohl noch 
die Ohren, wie ein Schlacdhtpferd beim Signal 
um Uvancieren. Aber dann zudte er die 
chſeln. Eigentlich war er für Rube, für 
den Schlafrod und den Stafenverfteder. Von 
Percy und Douglas, von der ganzen Ipeltas 
fuldjen Heldenballade wollt’ er nichts Rechtes 
mehr willen; von den Arnims und Duigomws, 
Bredows und Rodows ſchwenkte er ab zu 
tau Jenny Treibel. Und Frau Jenny 
reibel zieht in taufend Verkleidungen an 
einem Denfmal vorbei — an dem Denfmal 
es Mannes, der als alter Preuße begann 
und als Berliner endete. 

Es find jet wieder, herausgegeben von 
Otto Pniower und Paul Schlenther, neue 
„Briefe Theodor Fontanes“ erjchienen 
(Berlin 1910, $. Fontane & a Briefe, 
die zwei ftarfe Bände füllen, Wugenblids- 
ergüffe an literarifche Freunde und Bekannte, 
an Kollegen, Kritifer, Verleger. Und wenn 
man fie lieft und gelejen bat, jo ift man 
bod ganz voll von Ddiejem entzüdenden 
Plauderer, den jeder Brief antwortlujtig 
machte, der fih jelbit fröhlich einen „Pape: 
ler” nannte, der nicht drei Seiten Ichreiben 
fonnte, ohne fie mit dem ganz perlönlichen 
Charme iu übergolden. Ja, man zürnt lid 
wohl felbft, daß es Zeiten gab, in denen 
man ein lebtes leijes Fünkchen Mißtrauen 
gegen Fontane aus den Tiefen der Bruft 
nicht los ward. war: es ijt das Mert- 
wiirdige, Daß es eigentlich den meilten fo 
ging. Storm bat Diejes Gefühl nie ganz 
überwunden; Heyfe aud) niht. Es war im 
Grunde bei den Konfervativen der Kreuz: 
zeitung ebenjo en wie bet den Kibe: 
ralen der Tante Voß. Es faB im Herzen 
des märtilchen Adels, der dod) keinen talent: 
volleren Herold je gehabt bat, und es ſaß 
im Herzen felbft der Dichter, die Theodor 
Fontane am meilten von den Lebenden 


Ichäßte. Seder, der es nennen wollte, vers 
griff jid) und fchoß vorbei. Storm ſprach 
von Ve und hatte unrecht; ein andrer 
von Lieblofigfeit und fuhr übers Ziel. Gie 
bradten es mit einem Worte nicht heraus, 
und es ijt wohl aud) mit einem Worte nid)t 
herauszubringen. Es handelt fih da um 
eine Eigenfdaft, die mit allem een des 
Dichters zujammenhing, ohne die Fontane 
eben nicht Fontane wäre. Eine leichte Über: 
legenheit, die es nicht zu bedingungslofer 
Hingabe tommen ließ; ein Gefühl, dag Redt 
und Wahrheit dod eben auf allen Geiten 
wäre oder auf gar feiner; das Unvermögen, 
fih auf einem feften Standpuntt gu erhalten. 
Gah cin Ding unter diejem Belichtswintel 
Jo aus, jo wirkte es unter jenem ganz ans 
ders. Bismard Hatte recht, aber Eugen 
Nichter hatte eigentlich aud) recht. Es fam 
bloß auf das Gudlod an, durd) das man 
blidte. Und da der Liebenswiirdige und 
Artige — Fontane war einer der seiten 
Deutichen, die es je gegeben hat — fih ime 
mer gern der Stunde anpaßte und fih ganz 
in denjenigen bineindadte, an den er ges 
rade jchrieb, fo fab fein Urteil über Ibſen 
anders aus, wenn es an Brahm und Schlens 
ther, anders, wenn es an Friedrich Stephany 
ging. Bewiß: Ibſen blieb hier wie dort der 
roke Dichter, aber während für die Ibjens 

eunde die helle Bewunderung in den Bors 
dergrund geftellt wird, wird dem Ibjengegner 
Augeltanden, daß in dem Magus aus dem 

orden viel Wpotheferverriidtheit ftedte. Die 
Widerjpriide find gar niht fo groß, aber 
fie maden ftußig. Sie beruhen auf einer 
um einen Brad zu großen Beweglichkeit des 
Geijtes, auf einer faft zu ang tiden Ehrlich⸗ 
keit, auf jener ritterlichen Liebenswürdigkeit, 
die jedem Gegner von vornherein mindeſtens 
ebenſoviel Recht und Wahrheit zugeſteht, als 
man ſelbſt für ſich in Anſpruch nimmt. 
Vielleicht wäre das anders geworden, wenn 
Fontane fih nicht jahrzehntelang in zu ges 
drüdter literarifcher Stellung befunden hätte. 
Er ftand nod im Winkel, als das Alter 
ſchon nabte. Er verlor dadurdy das frifche, 
unbefiimmerte Zutrauen zu fih felbft. Und 
wenn er Ja oder Nein fagte, fo rejervierte 
er fic) heimlicd) immer ein „aber“. Die Henfe 
und Gtorm hatten daher dasjelbe Gefühl, 
wie der märkiſche Adel: fie wußten, er war 
ihr sr er bewunbderte fie, aber fie waren 
ebenjo davon überzeugt, daß er fid) hier und 
da im ftillen über fie mofierte. Cie vers 
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mißten an ihm — um Bismards berühmtes 

Wort über Miquel zu gebrauden — die 

oe Sicherheit“. Er war ihnen zu 
eweglich. 

Man wird auch in aller Ehrfurcht fagen 
dürfen, daß der Theatertritifer Theodor Fons 
tane, deffen Initialen Th. Y. Die Schauſpieler 
mit „Theater Fremdling“ überjeßten, das 

blitum der Bojlilchen Zeitung zwanzig 

abre hindurch verwirrt hat. Denn bei aller 
entzüdenden Beredfamteit, die er entfaltete, 
wußte niemand recht, was er nun eigentlich 
meinte und ob das bejprochene Stüd gut 
oder ſchlecht war. Er jelbft wußte es oft 
auch nicht. Er fprad) reizend „drum ’rum“, 
ein Gtilift erften Ranges, aber fein Rritifer, 
fein Kämpfer. Kämpfen Jugend wird den 
alten Fontane immer Jalutieren, aber nie ihm 
olgen Man muß älter werden, um fid) ganz 
bezaubernden Reig feiner jcharmanten 
Plauderkunit hingeben zu tónnen. Der Geift 
muß gleihjam „von jedem Swed genejen” 
fein, wenn er bier felig werden will. Nur 
wer nichts judt, wird úberreid finden. 

Unnadhahmlid ift in diefen Epijteln der 
Stil. Er ift der Denfbar vollfommenfte Me: 
ensausdrud. (Er duldet nichts Fremdes in 
id. Er ift gejchmeidig wie eine Gerte. Es 
tft pte UE Ma ALL Schlafrockſtil meinets 
wegen. Aber der Schlafrod Ea e „Obne 
Vermögen, ohne Familtenanhang, ohne Schus 
lung und Wiſſen, ohne robujte Gefundbeit 
bin id) ins Leben getreten.“ Bis hierher 
tónnte capa Gag jeder gejdhrieben haben. 
Aber der Sak geht weiter: „mit nichts aus: 
geriijtet als einem poetifchen Talent und 
einer jchlechtfigenden Hofe. (Auf dem Knie 
immer Beutel.)” Und das ift rein Fontaneſch. 
Das finnte von feinem anderen herrühren. 
kae nicht, wie mir vielleicht jemand ein: 
werfen möchte, von Heinrich Heine. Heine 

átte es ſpitzer, witziger, pifanter gejagt. 

r wäre wahrjdheinlid auch zu eitel ges 
wejen, um es von fich qu jagen. Diejer 
Sojenbeutel auf dem Knie — Das ift die 
Einzelheit, die lebendig macht, die eine Ne: 
flexion zum Bild erhebt, die das Banze mit 
einem Heinen Rud von jedem fentimentalen 
Beigeíhmad erlóft. Vian alge und ift 
überwunden. Es ijt die Fontane|de Schleife, 
die fih fo gern einem Sag anbángt. Man 
findet fie überall. Es ift die Vergoldung, 
die uns fo entzüdt. Hier liegt fie über einer 
Meditation: „Es ift wunderbar, in wie 
nahen Beziehungen Menſchenglück und Buten: 
braten zueinander ftehen, und welche Piiffe 
das Herz verträgt, wenn man jeden Schlag 
mit einer Flaſche Marfobrunner parieren 
tann.” Dort prägt fie einen töftlichen Aus: 
drud, etwa wenn den antifen Geftalten, die 
wie das Schidjal jchreiten, „Berliner Ruhen: 
triimclmamjells”  entgegengeftellt werden. 
Und fie feiert Triumpbe in der Eharatteri: 
a der Brüder in Apol: man mödhte 
aft alles zuriidnelimen, was man über den 
Krititer Fontane gefagt hat. Im Brief: 
geplauder, nicht mehr unter dem Drud irs 





endeiner Verantwortung, miingt er jein ins 
flinttives Gefühl in fo treffſicheren und ſchlag⸗ 
tráftigen Worten aus, daß man feine belle 
Freude daran hat. Da kommt es ihm nicht 
darauf an, Bublow und Bottfchall, den bet: 
den „großen Phrajeuren unjerer Zeit“, or: 
dentlid) den Kopf zu wajchen und von dem 
eriten zu fagen, er hätte, ein unrubiger und 
unedter Hochitelzler, die deutihe Nation 
vierzig sabre lang düpiert. Da wird Ha: 
merling ein Ungliidsbraten und Wilhelm 
Jordan ein furdtbarer Menjch genannt, da 
wird von Gottfried Kellers „furchtbaren 
Verſen“ geiprochen, da kriegt Baul Lindau 
den Orden angehängt, daß er eminent viel 
Grazie habe, aber — „es tft die Grazie einer 
Dame von der Opera comique“. o geht 
es weiter, und bejonders alles, was über 
Lyrifer und Epiter bemerkt wird, ift vor: 
trefflich. Aber gerade dieſen Menjchen Ichidte 
man ins Theater, von dem er nichts verftand. 
Wie entzüdend heißt es in einem Briefe 
an Detlev von Liliencron über Wildenbrud; : 
er fei „in erfter Reihe ein Plufterbad, immer 
mit Wind in den Baden, Kreuzung von 
Wolus und Priemchentauer“. Reizender läßt 
fih dergleichen nicht jagen. (Nebenbei be: 
merit hat Fontane fic) allmáblid mehr und 
mehr zu Wildenbrud belehrt.) Und wenn 
es von Hopfen heißt, daß er famos wäre, 
wenn er nicht nebenher aud) nod) Hopfen 
wäre, fo wird diefer delphifche Sa a 
durch einen meifterhaften Gag von vier Mor: 
ten ertlárt: u Hafen jchmeden nicht.“ 
Aber der Kuchen hat zu viel Rofinen — 
man flaube fie felber enn die Wagners 
emeinde dabei auf allerlei pel Gath tößt, 
o mag fie fih damit tróften, dap unfer Did: 
ter fic) Jelbft einen „Mufitbotofuden“ nennt. 
Und wenn anderen mand Wort über Biss 
mard weh tun will, fo follen fie den Aus» 
drud eines flüchtigen Argers nicht zu wid: 
tig nehmen. Es bat ja dod fein deutlicher 
Poet Schöneres über den Gropen gelagt als 
gerade Fontane in feiner Janie: „Wo Vis: 
mard liegen fol.“ Hier ſpricht fein Gefühl 
rein und unverwirrt, und wenn wirklich, wie 
mebhrfad behauptet wurde, der Max Rleinid)e 
Fontane, der im each fteht, eine ges 
wiffe Ahnlichkeit mit Bismard zeigen fol, 
jo tónnen wir das getroft als Symbol einer 
inneren Zujammengehörigleit gelten laffen. 
In einem Briefe notiert es La als 
den Lieblingsfak des alten Ludwig Tied, 
daß ein Dretbdndiger Roman immer eine 
rejpettable ns fet, felbft wenn er nicht 
viel tauge. ir wollen diefen Ausſpruch 
a dem jungen Karl Hans Strobl als 
rden ins Rnopflod flechten. Denn wenn fih 
jein Rieſenroman „Eleagabal Kuperus“ 
(München 1910, Georg Müller) aud) ſchämig 
in ¿wet Bände E range bat, [o hätte 
er bei normalem Drud mindeitens die Drets 
abl ausgefüllt. Es ift feine Kleinigkeit, folche 
erge zu Steigen, am ri für einen lefes 
müden Kritiker. „Sie haben gut fchreiben,“ 
jagte Heine zu Dumas, „aber wer foll es lejen?” 
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Es fommt nod) dazu, daB Strobl auf über 
800 Geiten feine und unfere Phantaſie aufs 
äußerfte ftrapaziert. Er Ichleppt uns in Erd: 
búblen zu Waldmenfden und in die finns 
verwirrende Wunderpradht von Miilliardärss 
paláften; er jchleppt uns in den Zirkus zum 
ooging the Loop und läßt uns Todesftürze 
im Aeroplan erleben; er ftelt uns Natur: 
Dichter vor, die die Welt ganz neu entdeden, 
und Truftmagnaten, die in wabnfinniger 
Herrichgier diefe Welt erobern und vernichten 
wollen. Er Hegt uns Affenmenjchen auf den 

als und treibt von religiójem Wahnfinn ers 
ate Selten mordend — —— Er hebt 
en Vorhang vom „Klub der babyloniſchen 
—— die ihre in wüſten Orgien 
austobende perverſe Wolluſt durch Gottes⸗ 
läſterung DL Er reißt Planeten aus der 
Bahn, die der Erde fideren Untergang drohen, 
und entwirft farbenbrennende Bilder der 
MWeltuntergangsraferei. Er läßt von einem 
alten Weibe, bas eigentlich ein alter Mann 
ift, Drähte über die Straße fpannen, bie 
dem im Automobil heranfaujenden Herrn 
der Welt rig rag den Kopf abichneiden, jo 
Daf ein fopflofer Leichnam an der Steuerung 
des weiterrajenden Autos fißt. Er erfpart 
uns felbjt die röchelnde Sterbewolluft einer 
von allen Ausjchweifungen zermürbten Mil- 
liardärstochter nicht, die ihre legte Senfation 
in der zerfleijchenden Umarmung gereigter 
Königstiger findet. Und das ift doch nıcht 
mehr die fptelende Phantafietühnheit Jules 
Bernes, nicht die Ichaurige De Genk 
heit Poes, fondern das ijt beinahe er Geiſt 
vom Geiſt des ſeligen Hermann Gödſche alias 
Sir Retcliffe, deſſen blutiger Fähnrichs⸗ 
phantajie fic) ähnliche Blüten im „Nena 
nn entrangen. 
arl Hans Strobl wollte das Genre lites 
rarilch heben. Gein Roman fol „der phan: 
taſtiſch-myſtiſche Roman des re 
alters” fein. Die fenfationelle äußere Hand: 
lung wird von Geltalten getragen, die 
geheimnisvolle Vertleidungen Tämpfender 
Mächte, ſich ewig widerftreitender Triebe und 
MWeltanfchauungen find. Aus Riejenfragen 
lugen iombolifche Werte. Sie find verfchleiert, 
aber fühlbar. Cine nicht gewöhnliche Dar: 
ftelungstraft ward weiter in den Dienft der 
Gade geftellt. Wenn fih der erhoffte Erfolg 
legten Endes doch nicht recht einjtelt, fo lies 
en die Gründe dafür teils in der Gattung 
er teils am Erzähler. In der Gattung 
elbft: man fieht immer wieder, wie eng ge: 
bunden unjere Phantafie eigentlich pe te 
tann taum etwas Neues geben; fie muß fich bes 
fchränten auf Zujammenjebungen, Steigeruns 
gen, fibertreibungen. Und fie ftumpft außer: 
ordentlich jchnell ab. Von einem beitimmten 
Punkte an werden fait alle diefe phantafti: 
[hen Romane langweilig, ob fie auh Gens 
ationen über Genfationen häufen. Man 
verträgt einfach die fortgejegte Janitſcharen— 
mujil nit. Wenigitens Rulturmeniden find 
mit ihren Nerven zu Ende, wenn fie eine 
halbe Stunde in der Schredenstammer und 


wandeln fonnen. 


im Raritátentabinett gejtedt haben. Das ift 
das erite, was Strobl verjab. Ein Looping 
the Loop muß im Moment vorbei fein. Ein 
Looping the Loop der Bhantafie, das Stuns 
den und Tage dauert und über 800 Rilo: 
meter, wollte jagen: Geiten geht, das ers 
trägt der ftártite Mann niht. Aber 0 
made Strobl nod einen anderen Rorwurf. 
Ich laffe mir jede phantaftiihe Voraus: 
\egung gefallen. WMeinetwegen ſoll fih ein 
Dienih nad Belieben in etn Rrotodil ver: 
Aber ich verlange, daß 
dann weiter Zahn in Zahn greift und fih 
alles ftreng logiſch und pſychologiſch ents 
widelt. Das hat Jules Verne febr richtig 
empfunden und erftrebt. Gtrobl ftellt nun 
in feinem Herrn Bezug den ungebheuerltd: 
ften Gtermenjden bin, den Hügften, reichten, 
gewaltigften Truftmagnaten, den die Welt 
je gejehn bat. Um die Weltherrichaft völlig 
an fic) zu reißen, geht er daran, Das ges 
meinjame Eigentum aller, die Luft, in feine 
Gewalt zu befommen und, kurz gejagt, den 
um Atmen nötigen Sauerjtoff zu monopolis 
foren. Dazu ift es nötig, die ganze Erd: 
oberflade anzulaufen refp. fih ihrer Bege: 
tation zu bemädhtigen, die Lebensbedinguns 
en der Pflanzen jo zu verändern, dal jie 
einen oder nur Jehr wenig Saueritoff aus: 
atmen und den Prozeß der Cauerftoffents 
ziehung ferner durd) ungeheure Apparate 
qu beichleunigen. Der Hauptwik, auf welche 
eije die Lebensbedingungen der Pflanzen 
An verändern find, ift Das Geheimnis eines 
annes, mit dem fih Pezug verbindet. Als 
dieſer Mann ſich zu töten beliebte, nachdem 
ſchon ungezählte Milliarden verpulvert ſind, 
iſt es mit der Herrlichkeit vorbei. Denn das 
Genie der Genies, der gewiegteſte Geſchäfts⸗ 
mann der Welt, hat vergeſſen, die Möglich⸗ 
teit des Todes in Rechnung zu ftellen. Leichts 
fertiger fann man mit Milliarden nicht ums 
gehen. Wher wenn man den Spak [don 
ernftbaft betreibt, muß man folgeridjtiger 
fein. Man darf ſchließlich Naturgejebe auf: 
nee aber nicht einen Charalter. In ähn« 
iher Meile fonnte man bier und da eins 
halten, etwa bei dem Naturdichter, deffen 
merfwiirdig genug gewählter Mame Semis 
laffo (= der Halbmiioe) Fürſt Pückler-Mus⸗ 
taufchen Angedentens ift. Vielleicht fol dies 
fer Gemilajjo der natürliche, unverbildete, 
wie Parlifal und Gimplizius aufwadjende 
Menjch fein. Bon Eleagabal Kuperus ges 
leitet, der felbft Tote lebendig macht, findet 
er an der Seite der Tiirmerstodter Regina 
fein Glúd. Die Türmerftube ift überhaupt 
die pale die Ruheftatt für den von einer 
bod) mehr talt berechnenden, als glühenden 
Phantafie gehekten Geift. Hier atmet man 
ein wenig auf, bier fält für Augenblide 
der wirre Siebertraum, aus dem man nur 
mit ce LA — ermadt, von uns ab. 
Es mag jein, daß Lefer mit ftárteren Nerven 
gu einem größeren Genuß tommen, daß fie 
das Gebiet, auf dem ein apartes und |chils 
derungsmädhtiges Talent fih hier tummelt, 
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für frudjtbarer halten als id. Ich felbft 
laffe mich nur allzu gern aus der Welt der 
Pm Automaten wieder zurüdführen 
in Die Welt der flopfenden Herzen. 

Karl von Perfall bietet fiH dazu an, 
und etwas zögernd folgt man ibm. Gein 
Mame ift an diejer Stelle lange nicht ges 
nannt worden: man fennt die Bowle, die 
er tredenzt, und darf fie nicht zu oft trinten. 
Es gibt für diejen Erzähler befanntlid) nur 
ein einziges Problem: das erotijdhe. Alles 
Weh und Wd der Welt will er aus dem 
einem Punkte turieren. Cr ift dabei immer 
a talentvoll, aber ne immer ein bips 

en ſchief. Man tann ficher fein, bet ihm 

ets a eine gewiſſe Hemdenlofigfeit zu 
topen. Nicht auf die fchöne, natürliche Nadts 
jondern auf Ausgezogenheit. Das ift 
egreiflicherweije nicht jedermanns Geſchmack, 
und em unverwirrtes Gefühl wird inftinktiv 
gegen den Stadel feiner Bücher löken. Als 
th den originellen Titel feines neuen Ro: 
mans las: „Hörner trägt der Ziegen: 
bod” (Berlin 1910, E. Fleiſchel € Co.), hab’ 
id) diefen Titel innerlich fofort begeiltert bes 
jtatigt, als wär’ er überaus glúdlid und 
Harakterijtiich gewählt. Der Ziegenbod als 
Symbol und Wappentier ... 

Diefer Ziegenbod folgt zunächſt getreulich 

einem fdonen Tagelöhnermädchen, das ein 
eſellſchaftlich entgleilter Baron zu feiner 
ätrelfe maht. Ideale Werte find gar 
nicht im Spiel. Aber in dem dumpfen Emp- 
finden, daß fie dem Herrn rage Letbes nod) 
mehr geben tónne, daß nod) Mächte in ihr 
fchlummerten, die fie nur nicht zu nügen ver: 
I nde, beginnt das Mädchen emporzujtreben. 
nd der Roman erzählt nun, wie die Anna 
jtrebend, wie fie lernend, arbeitend fih felbft 
und den Baron, der fie am Ende heiratet, 
vom Biegenbod erlóft. Den umgefehrten 
Weg wie diefe zwei Günder gehen zwei Ges 
rechte, die naſchlüſterne Oberjtentodter Hil- 
degard und der junge, von ihr verführte 
Graf, über die Der Bod mehr und mehr Ge: 
walt gewinnt. Bon einer Gruppe zur ans 
dern jchießen die Fäden, und ein vergniigtes 
altes Web fit am Webftuhl und pfujcht 
der Vorfehung ins Handwerk: die Gräfin 
Antoinette. Das ift eine Figur, wie Perfall 
jie liebt, wie er fie oft gezeichnet hat. Eine 
alte Dame, Die eine jehr bewegte Jugend 
mit zahlreichen amours Hinter fic) bat, aber 
dem Sprichwort troßt und eu im grauen 
Haar teine Betichweiter ift, jondern Freun⸗ 
din und Helferin der bedrängten Jugend. 

Sehr erfreulich iftim ganzen der Vortrag. 
Man braudbt nur das erfte Kapitel zu lefen, 
um nad) der erzählerijchen Seite hin beruhigt 
zu fein. Wir haben foviel Problemiteller 
und Bindologen, Symboliften und Aſtheten, 
Schilderer und Tiftler, aber wir werden nicht 
fatt von ihrer Soft und fühlen, daß unfer 
eingeborenes Necht auf eine bewegte Hand: 
lung nicht befriedigt wird. In Diefer Be: 
—— kommt uns Perfall ſehr entgegen; er 
nähert ſich den eigentlichen Erzählern; er 





nimmt uns gelangen, ermüdet uns nicht durch 
Meitfchweifigteit und halt die Neigung, in 
Romanen Probleme zu lójen, jehr im ae 
Wie mir |deinen will: mehr als früher. 
Und ich finde, er tut gut daran. 

Wilhelm Schäfer hat fih ganz fpe- 
gielle au geftedt. Er will fich heranbilden 
um Meifter der hiftoriichen Anefdote. Das 
Ort fih gering an und wäre, wenn es 
ihm getänge, lehr vie. Er erzählt jest 
„Die a ec (Diiinden, 
Georg Müller), die Goethe im Groß = Rophta 
wenig glüdlich behandelt hat, — jenen be 
rühmten Schwindel, der zum Gturz des 
franzöſiſchen Rónigtums fein gutes Teilchen 
beitrug und Marie Antoinette einen Schlag 
verjeßte, von dem fie fih nie wieder er: 
holte. Über feine Ziele ſpricht Schäfer jelber 
in der Vorrede: er wollte weder eine atten: 
mäßige Darftelung der Halsbandgeſchichte 
geben, nod) einen Diftorifchen Roman ſchrei⸗ 
ben, fondern ein Stüd Weltgeichichte [o er: 
zählen, wie man eine Gage, eine Schnurre, 
eine Anekdote erzählt. Er erinnert an das 
rökte Mufter derart, an Heinrid) von Kicilts 

ichael Kohlhaas; er meint, ein Erzähler 
Jet nicht zur Unterhaltung da, nod) weniger 
zur Darjtelung oder ölung zeitgenöſſiſcher 
Konflikte, er An vielmehr den „Schatz der 
Menjchheit an bedeutfamen Handlungen ver: 
mehren“. Es gebe für ihn feine wichtigere 
Aufgabe, als die gewählte Handlung von 
zufälligem Beiwerf befreit tn ihrer allgemeinen 
Gültigkeit zu zeigen. 

Das lebtere i natürlich Aufgabe jedes 
Dichters, wie er lid) nennen, welche Stoffe er 
behandeln, welder Form er fih bedienen 
mag. ee brauchen wir uns das Stoff: 
Dee der Poeſie durchaus nicht einengen zu 
affen. Ich fehe feinen Grund, weshalb 
Dichter die Darftellung zeitgenöffiiher Ron: 
verwehrt fein folte. (Es tommt alles 

arauf an, wie es geldieht: Runft fommt 
von Können. Aber wir + Merc mit Ver: 
gnügen jede theoretifche Einteitigkeit, wenn 
uns in praxi die Leiftung entzüdt. — 

Das hübfchefte Bud — mit Ausnahme 
der Fontanebriefe, die hors de concours ftehn 
— hab’ id) mir klüglich bis gum Schluß ver: 
Le Es ift eine Biographie, aber fie ijt 
pannender und amüjanter als alle bejpro: 
aaa Romane und Novellen. Ein Lyoner 

niverjitdtsprofejfor, Auguft Ehrhard, 
der uns unter Beihilfe von Mori Neder 
lhon ein gutes Wert über Grillparzer ge: 
ſchenkt bat, hat fid) neuerdings für Fanny 
Eller begeiltert und erzäbtt nun „Das 
Leben einer Tánzerin” (München 1910, 
E. 9. Bed). Wieder hat der tüchtige Moris 
Neder die deutſche Ausgabe bearbeitet und 
wertvoll ergänzt, und der Franzoſe und der 
Öfterreicher reihen fih [o die Hand, um der 
göttlihen Fanny, der Wienerin, bie durd 
ihre Cachucha einft Paris fanatifierte, zu 
huldigen. Das geichieht, wie gejagt, in einer 
überaus anmutigen Weile. Cin gragiotes 
Bud über eine grazóje Tänzerin; etn Bud) 
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das uns diefen Taumel des Entzüdens über 
anny Eller beinah begreiflich maht. Und 
das ijt eine große Runft, eine febr große 
Runft fogar, denn man tann die Beine einer 
ne nicht zitieren wie lyriſche Gedichte. 
iteiner löftlichen Schilderung Wiens und 

der Wiener zur Zeit des Rongrejfes fegt das 
Buch ein. Da fliegt nicht der Staub vergilbter 
Urkunden auf und legt fih als Wolfe pedanti: 
ſcher Gelehrjamfeit vor das Bild, fondern das 
ild jelbft ftrablt uns farbig entgegen. Man 
ieht den Riefenfotillon des Rongreffes mit 
ürft Metternich als Vortánzer; man fiebt 
aifer Franz I., deffen blaue Tuduniform 
ere tft, der aber täglich 50000 Gulden 
ir feine Tafel ausgibt; man atmet die Luft 
Diejer freudedurchraujchten, üppigen, mufit- 
durchträntten Phäakenſtadt, für deren 250 000 
Einwohner nicht weniger als 65 Fabriten 
Klaviere bauen. Der Rahmen ift mit ein 
paar Meilterftrichen gezeichnet, und in diefen 
Rahmen tritt nun das „lebendige Gedicht, 
das Wunder von Anmut und Harmonie“, 
ganny Elpler, einer Familie entitammend, 
die ganz tm Diente Joſef Haydns aufging. 
Die beitere, graziöie, lee Mufit 
des Meilters gibt dem Leben Fannys den 
Rhythmus: „Ihr Tanz war Haydn, umgefest 
in Bebärden, Bewegungen und Stellungen.” 
Den Aufitieg der jungen Tänzerin erleben 
wir mit. Heiter und überlegen wird das 
Heine Malheur eines unerwünjchten Storch— 
bejuches bei der Sehzehnjährigen abgetan; 
eingehender die wilde Leidenjchaft gejchildert, 
die den berühmten Friedrich von Geng, den 
entalen Bubliziften, an die jchöne Tänzerin 
ettet und die das junge Blut auch wirklich 
in die Arme des Breijes führt. Briefe in einer 
unmöglichen Orthographie tauchen auf: man 
fann mit den Beinen ein Genie jein und mit 
der ¡Feder ein Stümper. Rahel Varnhagen ift 
die Vertraute des unbaltbaren Verhältnijfes. 
Dann führt der Tod den alten Lebemann von 
binnen; Fanny ijt frei; das von Dumas in 
einem Roman von Roftand nod) im „Aiglon“ 
behandelte Berhältnis zum Herzog von Reid: 
ftadt, dem Gefangenen von Schönbrunn, bat 
nie beftanden. Aber das hartnädige Gerücht 
davon ebnet der Tänzerin die Bahn in dem 
nod) ſtark bonapartijtijd durchſetzten Paris. 
Die Schilderungen der Parijer Oper und 
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des Balletts um 1830 find wieder reizend. 
Hier, in Paris, trifft die Wienerin mit der be: 
rühmteſten Tänzerin der Zeit gujammen, mit 
Marie Tagliont, die „der Tanz felbft war“, 
von der Theophil Gautier jagt: „Sie betet mit 
den Beinen.” Bon der Rajeret, zu der fih die 
Taglioni- Begeifterung verftieg, tann man 
lich heut feine Borftellungen mehr machen; 
es werden unglaubliche Beilpiele erzählt. 
Halten wir ftatt ya im PBorübergehen 
eine liebenswürdige Anekdote feft. Fraulein 
Taglioni meldet ein Knieleiden an und tanzt 
nicht; alle ordentlichen und außerordentlichen 
Profeſſoren werden berufen, tónnen am Knie 
nicht das geringfte entdeden, aber fehen bei 
der leijejten Berührung das Gelidt der bes 
riihmten Tänzerin I wie im heftigften 
Schmerz verzerren. Nah Jahren belucht 
ein Komponiſt die gerade in Petersburg ge: 
feierte Kiinjtlerin und findet ein reizendes 
Kind bei ihr. „Wem gehört es?“ fragte er. 
„Ad,“ jagt die Tagliont, „das ift ja mem 
Knieleiden.” Mit diefer romantifden Un: 
Ichuld muß fih die Eller nun mejjen. Es 
tobt ein furchtbarer Ytibelungenfampf zwi: 
jhen den Anhängern der keuſchen, roman: 
tijden, himmliſchen, ganz unirdilchen Tanz: 
tunft der Taglioni und den Bewunderern 
der finnliden, lodenden, glutvollen Tangtunft 
der Ichönen Fanny. Vian wird fürmlidh in 
gewitterjdwangere PBremierenitimmung bin: 
eingerijfen; man hält den Atem an wie beim 
Ipannenditen Romantlapitel, als es fih um 
das erjte Auftreten der Wienerin in Paris 
ras glee Und dann geht es weiter, nad) 

ondon, Amerita, Italien, von Triumph zu 
Triumph. Auf Rubmesbóbe jchlieglid ein 
turzer Abjchied von der Bühne und ein 
langer Lebensabend im een Wien, 
wo Betty Paoli der auf ihren Lorbeeren 
Raftenden nahe tritt und der ſchwärmeriſche 
Woolf Wilbrandt fih an der bis zulegt An- 
mutigen entzüden tann. 

Fanny CElpler bat Glid gehabt. Um: 
ſchwärmt, bewundert, angebetet im Leben, 
erhält fie ein Vierteljahrhundert nad ihrem 
Tode nod) ein jo liebenswiirdiges, geiftreiches, 
man modte fagen galantes Bud gewidmet, 
das auh kommenden Gejdledtern ihren 
Ruhm, den Ruhm der fichtbar gewordenen 
Muſik, fingen und fagen wird. 


Aus meiner Sprache Horten 
Mit rhynthmijdem Gemäß 
Form’ ich aus jchlichten Worten 
Und Retmen ein Gefäß, 


Bom Dichten. 


Dod) will es ſchäumend flüchten 
Aus meiner Schale Haft, — 
Dann fommt das wahre „Dichten“ 
Und fonzentriert den Gaft. 


Martha Martius. 


Dann fül id) in den Scherben, — 
So weit er’s fapt und halt — 
Des Lieblichen und Herben 

Aus meiner jchönen Welt. 
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Bildhauer Hermann Joachim Pagels und Prof. Arthur Kampf. 
Nach Photographien von R. Dührkoop in Hamburg und Berlin. 





Illuſtrierte Rundſchau. 


Künſtleriſche Bildnis-Photographie. — Ein alter Tannhäuſer-Gobelin im 
Beli der Stadt Regensburg (nad der von L. Maſtaglio-München ausgeführten Wieder: 
ann). — Brunnen inDppeln Bon Edmund Gomansty. — Bläjer nad) 

ntwürfen der Architekten Beutinger und Steiner in Darmitadt. — Zu unjeren 


Bild 


(Gs ift heutzutage nicht nötig, Dithnramben 
anzujtimmen über die Nüßlichkeit und 
Notwendigkeit der Photographie. War die 
Lidhtbildfunjt früher nur geichaffen, jchneller 
und billiger als durch die Hand des Malers 
Bilder von Perjonen und 
Dingen zu liefern, jo find 
eute die Erzeugnilje der 
hotographie für die Kul- 
turmenjchheit geradezu zu 
einem Bedürfnis geworden. 
Wie die vornehme Arijto: 
fratie früherer Zeiten Die 
Wohnräume mit Gemälden 
der Ahnen ſchmückte, fo hat 
auch unjere demofratijchere 
Zeit dieje Sitte aufgenom: 
men. Aber an Stelle der 
Malerei trat vielfad) Die 
Photographie. Wir müd- 
ten nicht in den Verdacht 
fommen, einer Berdrängun 
der Bildnismalerei dur 
die Photographie das Wort 
reden zu wollen. Davon 
fann feine Rede fein. Aber 
die Welt ijt grok genug, 
daß beide nebeneinander, 
imibónen Weititreit, Raum 
finden finnen. Zweifellos 





Prof. Hans Olde, Direktor 
der Runftgewerbeichule in Weimar. 
Mad) einer Photographie von 
N. Bassa ba in Hamburg 

un 


Berlin. 


ern. 


finden wir heut überall, im Salon des Fürſten 
wie in der Stube des Fabrifarbeiters, in 
der Jabrmartisbude wie in der Runjtaus- 
ftellung die Erzeugnilje der Lichtbildkunft. 
Aus unvollfommenen Anfängen bat fih 
durch die Arbeit rajtlojer 
Forſcher im Laufe eines 
halben Jahrhunderts ein 
Verfahren herausgebildet, 
dejjen Wnwendbarteit die 
weitejten Grenzen geftedt 
find; nad) Überwindung der 
mannigfaden technijchen 
Schwierigkeiten machte fih 
Dann das Bejtreben bemert: 
bar, einen Schritt weiter: 
ugehen und aud) dem gel: 
hisen Inhalt des Produftes 
der Kamera Aufmertiam: 
teit zuzuwenden. Der Ge: 
¡mad des PBubliftums wurde 
ebildet, man ftellte fiinjt- 
erijche Anforderungen an 
die Photographie, und es 
wurden Stimmen laut, die 
darauf binwiejen, daß die 
Photographie berufen fei, 
bet der künſtleriſchen Erzie— 
bung des Bolfes eine Füh— 
rerrolle zu übernehmen. 
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Bildnis. Nach einer Photographie von N. Dührloop in Hamburg und Berlin. x 


Wenn man fih darüber tlar werden will, 
was die neue Ridhtung in der Photographie 
bezwedt, jo ijt es notwendig, fih die ſchablo— 
nenhafte Manier zu vergegenwärtigen, die 
nod) vor wenigen Jahren in der Photogra- 
phie allgemein üblich war und die aud jest 
nod) nicht ganz befeitigt ift. Die Porträt: 
bilder, die ohne jedes künſtleriſche Verſtänd— 
nis nad) den feftitehenden Regeln hergeitellt 
wurden, zeigten jene manierierte und geift: 
ue Atelierbeleuchtung, welche von dem Sinn 
aller Beleuchtung nichts wußte, fondern alle 
Köpfe nad) einem Schema „verunähnlichte“. 
Die dargeitellten Perjonen präjentieren fih 
in fteifer Boje in einer meijt ganz unpajjen: 
den Umgebung von Säulen, Baluftraden, 


Ziertiichen ujw. Das Ganze geziert und ge: 
fiinjtelt, die wenigen Spuren charafterijtilcher 
Wiedergabe durd) die falſch angewendete, über: 
triebene Retuſche vollends ausgetilgt. Das 
„Bitte, recht freundlich“ des Photographen 
haralkteriliert die Richtung. Heut find dieſe 
Grundzüge einer [Hablonenbaften Darjtellung 
glücdlicherweile ins Manten geraten. Die 
ejchmeichelten, unwahren Bilder find — zum 

eil wenigftens — Ddurd) photographiiche 
Porträts von padender Wirklichkeit verdrängt 
worden. Wn Stelle der Liberladenheit it 
Einfachheit der Rompojition getreten, man 
ließ die pee Wea Darjtellung pa fih allein 
jprechen. Das Porträt aud als Photogra= 
phie jol heut piychologijch wirken 
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Bildnis. 
Nad einer Photographie von R. Dührloop 
in Hamburg und Berlin. 


Unter den deutjchen Bildnisphotographen, 
die diefe Ziele richtig und rechtzeitig erfann: 
ten, Stehen die beiden Berliner Lichtbild» 
tiinftler Rudolf Dührfoop und Nico: 
laus Berjcheid in allererjter Reihe. 

Rudolf Diihrfoop fonnte vor einiger Zeit 
das fünfundzwanzigjährige Beltehen feiner 
MWerkitatt feiern. Bet diejer Gelegenheit er: 
ſchien im Berlage von Otto v. Holten eine 
Feſtſchrift, auf die wir Diejenigen unjerer 
Lejer, die fih für künſtleriſche Photographie 
intereffieren, gern binweijen. Hier fet nur 
furz darauf hingewiejen, daß Diibrtoop es 
namentlich in feinen Porträts bekannter 
Berjönlichkeiten vorzüglich verftanden hat, 
das Charafkteriftiiche herauszufinden und in 

eeigneter Weile zum Ausdrud zu bringen. 
eine verjchiedenen abgejchlojjenen Publi: 
fationen, namentlich) die Ramerabildnijje 
von Mitgliedern der Königlich Preußijchen 
Mtademie der Wifjenjchaften, haben auch in 
ftaatlichen Inftituten Aufnahme gefunden, 





l l Freilicht. 
Nach einer Photographie von R. Dührkoop in Hamburg und Berlin. 


und bei der Neuordnung des Berliner Kup— 
ferjtichfabinetts ift eine Anzahl Bildnijje 
aus diejem Werf erworben worden. Nicht 
minder bedeutend ift Nicolaus Perſcheid. 
Mud) er betont ſcharf alle künſtleriſchen Wro- 
mente; aud) er weiß das Charafterijtijche 
einer Perjönlichkeit tm Augenblidsbilde zu 
fallen. Ich wage nicht, den einen Dem an- 
deren voranzuftellen. Wielleicht fonnte man 
aber jagen, daß Diihrfoop ftrenger, Herber 
in der WAujfajjung ift, Perſcheid, von dem 
wir im vorliegenden Heft als Einjchaltbild 
zwijchen Seite 520 und Geite 521 zwei Kin- 
rl bringen, eine liebenswürdigere 


Note in feine Schöpfungen hineinfügt. — 
Eine in: 
terejjante, 


ganz eigen- 
artige lr: 
beit lag der 
befannten 
Gobelinwe: 
beret von Y. 
Majtaglio 
in München 
ob. . Die 
Stadt Ne: 
gensburg 
bejaß (und 
beligt)einen 
ſehr ftart be: 
\hädigten 
Gobelin 
in Haute- 
liſſe-Arbeit, 
der wahr— 
ſcheinlich 
aus dem 
XII. Jahr: 
hundert ſtammt, als ein Erzeugnis vange 
Kunitfertigfeit angejprochen wird und Die 
Tannbäujer: Sage 
im Bilde oem Ein: 
zelne Teile fehlten gang, 
als der Gobelin in die 
HändeMaftaglios tam; 
neben einem größeren 
lag eine Anzahl Heiner 
Fragmente vor. Es 
jtellte fih durch einen 
merfwürdigen Zufall 
aber heraus, daß im 
Haufe Maftaglio fid) 
im Lauf langer Jahre, 
aus allerlei SReftau- 
rierungsaufträgen 
jtammend, weitere 32 
Bruchſtücke aufgejam- 
melt hatten, von denen 
niemand wußte, wo- 
bin fie gehörten; ten 
fand fi, aß aud) fie 
Fragmente des Tann: 
häujer:Gobelins wa: 
ren, die im Lauf der 
Jahrhunderte in Die 
veridbiedenften Hände 





Bildnis. 
Nad einer Photographie von R. 
Diibrloop in Hamburg u. Berlin. 


a 


~~ a C 





Tannhaujer- Gobelin. Im Befig der Stadt Regensburg. R 


elangt fein müfjen. Go gelang es, das 

ert jo weit bergujtellen, wie es unjere 
Abbildung zeigt. Aller Wahrjcheinlichkeit 
nach befinden Ti aber auch noch einzelne 
fehlende Stüde im Befik von Cammlern, 
und wir möchten deren YWufmerfjamfeit auf 


diefe Möglichkeit hinlenfen; jedes, aud) das 
fleinjte Fragment ift zur völligen Wieder: 
herjtellung tes ſchönen Denfmals alter Runjt 
hodwillfommen. — 

eden guten Monumentalbrunnen in 
unjern deutichen Städten begrüßen wir mit 
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bejonderer Freude. Bor ei- 
nem Bierteljahrhundert nod) 
war es armjelig genug Da: 
mit bejtellt; das Berjtänd: 
nis, das unjere. Borahnen 
für die Verjcehönerung eines 
Stadtbildes Durch das leben- 
dig quellende Waſſer hatten, 
ibien fajt erlojden. Tun 
aber regt jich’s allenthalben, 
und Das erfreulichite ift, 
daß nicht nur die Broßjtädte, 
fondern auch mittlere und 
Heine Städte daran geben, 
hier und dort hübjche Brun: 
nenanlagen fid) zu Jchaffen. 
Dafür hat Oppeln ein präch— 
tiges Beilpiel gegeben. Der 
amoje, el gegliederte 
Brunnen, den der Berliner 
Bildhauer Edmund Go: 
mansty für die jchlefiiche 
Stadt faut, gereicht ihr nicht 
nur zur Zierde, jondern 
aud) zur Ehre. Vivant se- 
quentes! 

Die Abbildungsreihe un: 
ferer Rundſchau Ichließt mit 
einigen feinen Glajern und 
Blasgeräten aus dem funjt- 
frohen Darmitadt, das all: 
máblid) fajt alle Gebiete un: 
jeres Runftgewerbes zu be: 
einflujjen weiß. Die Entwürfe 


jtammen von den vieljeitigen Architekten ften! 





Hauptfigur vom Brunnen 
in Oppeln. 
Bon Edmund Gomansty. 





Bon unjern farbigenRunijt- 
blättern, die, wie wir aus 
ahlreihen Zujchriften er: 
(eben, die Beachtung unjerer 
Lejer in fih ftetig la 
dem Maße finden, ijt das 
Titelbild ein neues Wert 
von GeorgSdujfter-Woldan: 
hochſommerlich mutet diejer 
itile Winfel an und heime: 
lig; die Ede eines Land: 
haujes, feines modernen, 
pruntvollen, fondern eines 
aus guter alter Zeit, mit 
grünem Feniterladen, wein: 
umvrantter Dauer, eine weiße 
Gartenbant davor und der 
Blid in tiefen Gartenjchat- 
ten — fóftlid) das alles in 
jeiner SFarbenharmonie! — 
Ganz anders die oN d” 
von Prof. Angelo Jant, der 
heute die erfte Stelle unter 
unjern deutſchen Sportma= 
[ern erobert hat: dort ruhige 
Beichaulichkeit, ftiller Frie— 
de, hier modernites, mon: 
Danes Leben. Dort Stim- 
mungsmalerei, in allen Nu— 
ancen fein abgewogen, hier 
ein fiihnes Spiel und Ge- 
wirr mit fed hingeſetzten 
Farben, mit jcheinbaren — 
nur fcheinbaren — Kontra: 


Die weiteren beiden farbigen Runjt: 


Beutinger & — zu beziehen find die blätter ftellen eigentlich eine kleine Uber: 


Glajer von L. Noacks 


IE: 
my 


u s/J 


sr 


achfolgerin Darmitadt. 


Der Bergbau und die Landwirtjchaft. 


raſchung für unjere Lefer dar. Unjer nächjter 





Figuren vom Brunnen in Oppeln. SN 
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y Brunnen in Oppeln. Von Edmund Gomansty. El 


Sahrgang, der 25., wünjcht als Jubiläums: 
jabrgang bejonderer Beachtung gewürdigt 
zu werden, und unjere fiinftlerijden wie 
unjere literarijden Mitarbeiter haben uns 
in treuem Gedenten dazu mitgeholfen. Go 
find aud) diefe beiden Kunjtberlagen — das 
holländiiche Stadtbild unjeres großen deut: 
Ichen Zandichafters Prof. Gujtav Schönleber 
(zwijchen Seite 488 und Ceite 489) und das 
pradtvolle „An der Tränfe“ unjeres be: 
deutenditen deutjichen Tiermalers Prof. Hein: 


rid) v. Zügel (zwiſchen Seite 496 u. Seite 497) 
Widmungsblatter für den Jubiläumsjahr: 
gang, die wir aber heut [don den Lejern 
gleihjam als Vorgabe darbieten dürfen. 
Aus der Reihe der übrigen Einjchaltbilder 
möchten wir year das Bildnis Julius 
Wolffs von Walter Thor hervorheben, um 
mit jchuldiger Ehrerbietung des jüngjt ver: 
ftorbenen liebenswürdigen und liebenswerten 
Dichters zu gedenten. Es lebt wohl feiner 
unter uns Alten, der in feiner Jugend nicht 
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Die Schiffahrt. 
Figur vom Brunnen in Oppeln. 


Jultus Wolff zugejubelt hat, 
und die Jugend wird ihm 
auch nod) in weite Zukunft 
hinaus Rrange flechten. Dar: 
in liegt das Enticheidende, 
nicht in eng literarijchen Ur- 
teilen. — Neben dem erniten 
Widnnerbildnis ftehen, nad) 





Helfiihe Glaswaren. Entworfen von Architelten Beutinger & Steiner. 











Seite 552 und Geite 568, zwei interejjante 
qrauenportrats. Das eine, von dem Wei- 
maraner Prof. Max Thedy, fein und 
abgeklärt den alten Niederländern nachemp= 
funden, Das andere, von It. J. Feſchin, ganz 
modern, ſcharf umriſſen, pridelnd, pifant. 
Der Gegenjaß zwijchen beiden Bildnijjen ift 
außerordentlich interejjant. 

Einige echt Jommerliche Gemälde mögen 
ven Abſchluß bilden. Eine fröhliche farben- 
frohe , Regatta” von I. Oppenheimer (nad) 
Seite 600); ein Hafenbild, „Im Gonnen- 
ſchein“ von Ulrich Hübner (nad Seite 560), 
eritaunlich frijh und Fühn in der Zuſammen— 
fügung des jchmalen Bordergrundes und des 
weiten, weiten Himmels darüber mit den 
wundervoll gemalten Wolfen; eine Wodria- 
Brandung bei Abbazzia von Eugen Antelen 
(nad) Seite 592) und endlich (nad) Seite 724) 
eine ernjte, fajt feierliche, echt norddeutiche 
Landſchaft von Hans Licht; „Sonntag“ nennt 
jie Der Meiſter mit Recht. 

Ih jagte es fon, unjer náchiter Jahr: 
gang bedeutet fürzuns ein Jubiläum. Unjere 


Heſſiſche Gláfer. 
Entworfen von %Arditelten 
Beutinger & Steiner 
in Sarmitadt. 


Lejer finden [hon in 
diejem Heft eine furze 
Antiindigung über das, 
was wir ibnen in 
diejem bejonders reich 
und fejtlid) geplanten 
Sabrgang bieten wer: 
den. Die erften Meijter 
der  Erzáblungstunjt 
Id mit ihren neueiten 
omanen undMovellen 
vertreten. Wir dürfen 
ewiß hoffen, daß un: 
ere Lejer alle uns ver: 
trauensvoll ins zweite 
Vierteljahrhundert hin: 
ein folgen werden. 


$. v. Sp. 








Naddrud verboten. Alle Rechte vorbehalten. Bufdriften an die Redaltion von Velhagen & Klafings 
Wonatsheften, Berlin W. 50. — Für die Redaktion verantwortlich: Hanns bon Zobeltig in Berlin. 


— Für Ofterreidellngarn Herausgabe: Friefe & Lang, Wien I. Berantwortlicher Redakteur: Carl bou 
Vincenti, Wien II, Ricdardgajje 1. Verlag: Velhagen & Klajing in Berlin, Bielefeld, Leipzig, Wien. 
Drud: Fifher & Wittig in Leipzig, 
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